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KReconftruction des Tempels zu Ferufalem. 


Nach einem Stich aus einer Amjterdanter Passah - Hagada von Jahre 1695, 


Sinleitung. 


8 eit dem lebten halben Jahrhundert it die Sefchichte des 
jüdischen Dolfes teilweife in erjchöpfenden großen Werfen, 
teilweife in wichtigen Einzel- und Quellenfchriften ein- 
gehend bearbeitet worden. Wir haben eine ziemlich reich- 
haltige £itteratur über das äußere Kebent des Volkes 
Israel feit der Serjtörung des zweiten Tempels bis auf 
die Gegenwart. Die Gefchichte der deutjchen Juden 
hingegen ijt bisher noch Feineswegs in eingehender Weife 
gejchildert worden; noch viel weniger ift das innere Keben, 
die Kultur und der geiftige Sufanmenhang des jüdischen 
und deutjchen Elements, auf Grundlage des vorhandenen 
gedruckten und ungedruckten, jowie in den Bibliothefen und Archiven befindlichen hand- 
jchriftlichen Materials, dargeftellt worden. 

Allerdings bejigen wir manche in ihrer Art vorzügliche und Iehrreiche Ab- 
handlungen auch über die Gejchichte der Juden in Deutfchland, aber fie berücfichtigen 
einerjeits das Fulturgefchichtliche Element wenig oder gar nicht, und andererfeits find 
fie mehr für die Gelehrten und Forfcher gefchrieben. Was uns mangelt, ift ein 


$amilien-, Haus- und Dolfsbuch, welches nicht für den Sachmann allein, fondern 
auch für jeden Gebildeten überhaupt bejtimmt ift, der fich für die Hefchichte, namentlich 
aber die Kulturgefchichte eines der merfwürdigiten Dölfer interefiiert, welche je auf 
Erden gewandelt. 

Ich war mm beftrebt, diefe Lücke auszufüllen und biete dem Kefer in den 
folgenden Blättern die Darftellung jowohl des Äußeren, wie des inneren Kebens der 
deutjchen Juden von den früheiten Zeiten bis auf die Gegenwart; ein Buch, welches 
hoffentlich im Palaft wie in der Hütte, und nicht nur von unferen Stammesgenoffen, 
jondern auch von jedem, dem nichts Menfchliches ferniteht, gelefen werden wird; nicht 
gelehrte und trocdene Daten, fondern allgemein intereffierende und die Kulturftrömungen 
von mehr als einem Jahrtaufend berückichtigende Bilder entrolle ich hier, auf 
Grundlage der zuverläffigften und unanfechtbarften Quellen, unferem modernen 
Sefchlecht, welches aus der Dergangenheit und aus der Gefchichte, die eine Lehrmeifterin 
der Dölfer ift, oder doch fein follte, viel lernen Fann. 

Indem ich die Gefchichte der deutfchen Juden erzähle, Fan dies nur auf 
dem breiten Hintergrunde der allgemeinen Kulturzuftände gefchehen; felbitverftändlich 
muß eime jolche Darjtellung vollftändig objektiv, unparteiifch und feinem zu liebe und 
feinem zu leide gehalten fein. Die vorliegende Gefchichte der deutfchen Juden foll 
alfo Feine Tendenzichrift für die Juden, noch auch eine Ankflagefchrift gegen die 
Derfolgungen fein, denen das Judentum fo oft, namentlich in den düfteren Zeiten des 
Mittelalters, ausgejegt war. Wir wollen Feine Schönfärberei treiben, feine Bannftrahlen 
nach der einen oder anderen Seite fchleudern, fondern uns lediglich bemühen, überall 
die Beweggründe der Erjcheinungen zu erforfchen. Das befannte Wort: „Alles 
begreifen heißt alles vergeben” gelte auch hier. Indem wir, die Triebfedern zeigend, 
Urfache und Wirkung zu erflären fuchen, glauben wir einen wertvollen Beitrag zur 
Dölferpfvchologie zu liefern und dadurch aufflärend zu wirfen. 

Ein fjolhes Wert wird und Fann nur Gutes fchaffen, wenn es von diefem 
Sefichtspunfte aus das hijtorifche und Fulturgefchichtliche Leben der Deutfchen Juden 
jchtldert und die allmähliche geiftige und fittliche Entwictelung des jüdischen Stammes auf 
deutfchem Boden, innerhalb der ihm Fonfefjionell und politisch fremden Völker, Hlarlegt. 

Ein folch erflärendes und aufflärendes Gefchichtsbuch dürfte auch ein Scherflein 
dazu beitragen, verjöhnend zu wirfen und die vorhandenen ungerechtfertigten Vorurteile 
gegen das Judentum zu verjcheuchen. Denn unleugbar ift der jüdifche Stamm. ein 
hochbegabter, intelleftuell bejonders entwicelter und fulturfähiger, und fo geftalten fich 
Die nachjtehenden Aufzeichnungen unmwillfürlich vielfach zu Ruhmesblättern des jüdischen 
Stammes, welcher, das fonfervativfte Dölferelement in Europa verförpernd, den Beweis 
erbracht hat, daß er die Jahrtaufende überjtanden, ohne unterzugehen md feine 
Kultureigenart einzubüßen. Leopold Zunz, der große jüdische Kitterarhiitorifer, jagt: 
„Echte Wifjenfchaft ift thatenzeugend“, und es zeigt fich auch hier, daß die Wiljenjchaft 
des Judentums auf Grundlage feiner Gotteslehre große Thaten des Gedankens und der 
Ethif vollbracht hat. Man möchte auf die deutfchen Juden das Wort der Offenbarung 
anwenden: „Es jteht der Dornbujch in Flammen, aber er wird doch nicht verzehrt”; 
während viele andere Dölfer, welche einft die Träger der höchften Livilifation waren, im 
Strome der Jahrhunderte rettungs- und fpurlos untergegangen find, haben fich die Juden, 
troß vielfacher Knechtungen und Bedrückungen feitens einer irregeleiteten Bevölkerung 
und mancher engherziger Machthaber und troß zahlreicher Parteifämpfe und Wirren 
im nnern, in geradezu wunderbarer Weife erhalten und ihre Miffion bis auf den 
heutigen Tag erfüllt. Bier bewährt es fih aufs neue, daf nur die großen Gedanken 
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des Jdealismus im jtande find, die Hindernifje und Schwierigkeiten, welche Menfchen 
und Seiten dem Fortjchritte md der Kultur entgegenjtellen, zu überwinden; der 
Sdealismus des jüdifchen Stammes aber war einzig und allein fein Nonotheismus, 
d. h. das Leben in Gott, welches in der mofaifchen Lehre feine unverfiegbare Auelle 
gefunden und aus ihr die nötige Kraft für alle Leiden und Derhältniffe des Dafeins 
gewonnen hat. 

Der geneigte Kefer wird fich hoffentlich davon tberzeugen, daß durch meine 
Daritellung jo manche der bisher allgemein verbreiteten Dorftellungen über die Sage 
der Juden in den Ddeutjchen Ländern eine Berichtigung erfahren. &s it eine 
irrige Annahme, als ob das Leben der deutfchen Juden unter ihren germanijchen 
Mitbürgern immer mur ein Martyrium gewejen jei. Sewiß haben fie in den Zeiten 
der Kreuzzüge, infolge des Sanatismus beim Ausbruch des fchwarzen Todes und auch 
jpäter, unzählige Male furchtbar zu leiden gehabt, aber fie find von den Firchlichen 
und weltlichen Machthabern auch vielfach befchüitt worden, ja, fte haben fich zuweilen 
einer Bevorzugung feitens diefer Faktoren zu erfreuen gehabt. Zahlreich find die 
Beijpiele des Entgegenfommens und der Güte, welche ihnen gegenüber bewiejen 
wurden. Selbjt in den jchredlichiten Seiten, als die Prieftergewalt, im Bunde mit 
saufteecht, Unwifjenheit, Sittenlofigfeit und Habgier der irregeleiteten Menge ihre 
Örgien feiernd, in den grauenhaften Derfolgungen des jüdifchen Stammes ihres 
Sleichen fuchte, gab es in Deutfchland noch immer einzelne Große diefer Erde und 
edle Menjchen überhaupt, welche gegen den Strom zu jchwimmen wagten und ihre 
Stimmen für Recht und Menfchlichkeit erhoben. Meift waren es nur einzelne ränfe- 
huftige, jelbjtfüchtige und fanatifche Elemente, welche die Menge aufwiegelten und die 
Furien des Rafjen-, Glaubens- und fozialen Baffes entfeffelten. 

Us das Licht der geiftigen und fittlichen $reibeit endlich das düftere GHemwölf 
des Mittelalters durchbrach, und als befonders im 18. Jahrhundert aufgeflärte Denker, 
Dichter und Fürften für die Menfchenrechte eintraten, fehen wir auch in Deutfchland 
hocdwerdiente und gottbegnadete Männer chriftlichen Glaubens gegen die Derfeßerungs: 
und Derfolgungswut in bahnbrechenden Schriften auftreten und erblicen Süriten, 
die durch eine humanere und gerechtere Gefeggebung die Schuld der Dergangenbheit 
zu jühnen fuchen. 
ie hätte das auch anders fein Fönmen! Auf die Charafterähnlichkeit und 
Jdeengleichheit, welche zwifchen Deutfchen und Juden vielfach vor- 
handen ift, haben fchon manche Schriftiteller hingewiefen. Ich 
erinnere in diefer Beziehung mir an einen interefjanten Ausjpruch 
Heinrich Heines in feiner Schrift über „Shafefpeare’s Mädchen und 
grauen”, wo er eine Parallele zwifchen diefen beiden Völkern jteht, 
welche man im großen und ganzen als zutreffend bezeichnen muß. 
Er jagt dort unter anderem: „Die Juden find ein Feufches, enthaltfames, ich möchte 
fat jagen, abjtraftes Dolf. in der Sittenceinheit ftehen fie am nächjten den 
germanischen Stämmen. Es ift in der That auffallend, welche innige Wahlverwandt- 
Ichaft zwifchen den beiden Dölfern der SittlichFeit, den Juden und den Germanen, 
herrjcht. Diefe Wahlverwandtfchaft entitand nicht auf hiftorifchem Wege, weil etwa 
die große Samilienchronif der Juden, die Bibel, der ganzen germaniichen Welt als 
Erziehungsbuch diente, auch nicht, weil Juden und Germanen von früh an die 
unerbittlichiten Feinde der Römer und aljo natürliche Bundesgenofjen waren; fie hat 
einen tieferen Grund umd beide Völfer find jich urjprünglich jo ähnlich, daß man 
das ehemalige Paläftina für ein orientalifches Deutfchland halten fönnte, wie man das 
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heutige Deutichland für die Heimat des heiligen Wortes, für den Mutterboden des 
Prophetentums, für die Burg der reinen Seijtbeit halten Fann.“ 

s ift Mar, daß der jüdifche Stamm, welcher jeit 7O n. Ehr. Feine 
ftaatlihe Selbitändigfeit mehr hat, auch in Deutjchland Feine 
nennenswerten Thaten, die man gewöhnlich mit dem Ausdruc 
„Sefchichte” bezeichnet, vollbringen Fonnte, er hat höchitens 
Sefchichte erlitten. Seine Gejchichte in Deutjchland mußte 
fich daher darauf befchränfen, Werfe des Geijtes zu vollführen, 
d. h. teils das biblifhe und hebräifche Schrifttum, die alte Poefie 

und Wilfenfchaft weiter auszubauen und zur Blüte zu Bringen, teils aber jih an 
dem geiftigen und Kulturleben der gernanijchen Dölfer, joweit es ihm eben jtaatlicher- 
feits erlaubt war, zu beteiligen. Allerdings hat er bis zum Anbruch der neueren 
Zeit, als endlich die Judenemanzipation die bisherigen politifchen und jtaatsrechtlichen 
Sflavenfetten brach, jich vorzugsweife nur dem Handel und den Witjenjchaften, 
fpeziell auch der Medizin, widmen Fönen, md erjt feit 100—150 Jahren durfte 
er mit den beiten Söhnen des deutichen Dolfes den Wetteifer auf Fulturellem Boden 
aufnehmen; aber immer waren die deutfchen Juden beftrebt, durch ihre Thaten 
den Machthaber fowohl wie ihren chriftlichen ANlitbürgern zu beweifen, daß jie 
das Sand, welches ihnen ein Ajyl bot und das jie gajtfreundlich aufnahm, als ihr 
wahres Vaterland betrachteten, daß fie Juden nach ihrem religiöfen Befenntnis, jonjt 
aber nur Deutfche fein wollten, die für das Wohl und Wehe ihres Daterlandes 
ebenfo warn fühlten, wie ihre chriftlichen WTebenmenfchen. 

Wenn daher manche Kulturhiftorifer die wahrheitswidrige Behauptung aufitellen, 
daf die Religion ein Hindernis fei, deutjch zu denken und zu fühlen, jo muß ein jolches 
Unterfangen, die Gefchichte zu fäljhen, mit Entjchiedenheit zurücgewiejen werden. 
Nie haben die deutfchen Juden, troß aller Derfolgungen und Surücdjegungen, welche 
fie fo oft erdulden mußten, es an Treue md Ergebenheit gegen König und Daterland 
fehlen laffen. Wie fie einjt als tapfere Patrioten in Ungarn, fpeziell in Ofen, dem 
alten, unter türfifcher Berrichaft ftehenden Buda — diefer Hauptjtadt des Reiches des 
heiligen Stephan — ihr Daterland gegen die anjtürmenden Feinde verteidigten, jo 
haben fie au, feitden fie in Deutfchland Kriegsdienfte leiten dürfen, genug Proben 
ihres Nlutes und ihres aufopfernden Sinnes abgelegt. Aber nicht allein im Kriegs- 
und Waffenbandwerf bewährten fie ihren Patriotismus, jondern auch im heilfjamen 
MWirfen für das Staatswohl. Meine Darjtellung wird überzeugend darthun, daß die 
Juden von den ältejten Zeiten bis auf die Gegenwart als Diplomaten, Schriftiteller, 
Finanziers u. f. w. dem Staate nicht unmwejentliche Dienfte geleiftet haben. Der Jude, 
deffen Wiege auf deutfchem Boden jtand, defjen Mlutterfprache die deutjche tjt, Fennt 
eben Fein anderes Daterland als das deutfche, und der deutfche Genius allein tft es, 
der feinen Geijt vom erjten Erwachen an genährt hat. Dies lehrt ja auch jchon ein 
flüchtiger Blid auf die deutjche Kitteratur, welche von ebenjo genialen wie aus» 
gezeichneten Dichtern und Denfern jüdifchen Glaubens bereichert wurde, und auf die 
deutjche Mufif, Malerei und Plajtif wie überhaupt auf alle Kundgebungen des 
menfchlichen Seiftes, wobei der jüdische Genius Hand in Hand mit dem deutjchen geht. 

Neben diefen Thaten des Geiftes, aljo der eigentlichen jüdischen Gejchichte in 
Deutichland, werden hoffentlich den Lejer namentlich auch die Eulturgejchichtlichen 
Momente in unferer Darftellung, welche überdies mit den Originaßeichnungen und 
Bildern des geiftvollen Malers Theodor Kutfchmann und mit anderen merfwürdigen 
lluftrationen aus der Dergangenheit gejchmücdt ift, ganz bejonders interefjteren. — — 
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Die Gefchichte der Judert farm fich natürlicherweife nicht auf jene Länder allein 

beihränfen, welche gegenwärtig das Deutjche Reich ausmachen, jondern muß alle 
jerie Staaten mit in den Kreis der Betrachtung ziehen, wo die deutjchen Juden in größerer 
Anzahl lebten md die deutfche Sprache die Mutterjprache derjelben war. Dieje 
Eänder find vorzugsweife neben dem eigentlichen Deutjchland noch Dejterreich- 
anaasinn die u und theilweife auch Polen. 
IY5:87 TER N! diefem Hausbuch für die jüdische Familie werden 
IN wir die namhafteiten Gelehrten, Forjcher, Denfer und 
Dichter, die Märtyrer und Märtyrerinnen um ihres 
Slaubens willen, die Ritter des Geiftes ebenjo wie die 
falfchen Meffiajje und die Geifelm und Dämonen der 
Menfchheit in Wort und Bild vorführen. Der geneigte 
Sofer wird uns auch nach dem Öhetto begleiten, wo 
wir das Keben der deutichen Juden am häuslichen 
Berde, ihre Freudensfefte und KLeidenstage, ihre Sitten 
und Gebräuche, ihr Fühlen und Denfen u. j. w. fernen 
ET fernen werden. Wie unfere Altvordern ‘gewohnt und 
gelebt, wie fie fich eeider wie fie fih gefreut und wie jie gefrauert, wie 
fie geipielt und geflagt, was fte für den Fortichritt des menjchlichen Geijtes und 
der allgemeinen Kultur geleiftet — alles das wollen wir hier zu zeigen juchen. 
Selbitverftändlich Fönnen hierbei gewifje Zulturgefchichtliche Berührungspunfte des 
jüdifchen Lebens mit dem chriftlichen nicht unbeachtet bleiben, nd eben jo jelbjt- 
verjtändlich erfcheinen, namentlich im Mittelalter, wo die Derfolgungen vielfach den 
Charakter verdarben, nicht allein die Kicht-, jondern auch die Schattenjeiten des 
jüdischen Stammes. 

Es ift ein ungeheurer gefchichtlicher und Fulturhiftorifcher Stoff, der vor ıms 
aufgeftapelt liegt, und den im Rahmen eines einzigen !Derfes zu behandeln jehr 
fchwierig ift,; ich muß mich deshalb nur auf das Merfwürdigite und DBe- 
seichnendfte befchränfen; ebenfo habe ich, um den Tert nicht unnötigerweije ans 
ichwellen zu lafjen, die wichtigiten Notizen wiffenfchaftlichen Inhalts und das Perjonal- 
regifter fowie den Quellennachweis erjt am Schlufje des Werfes gegeben. 

Was nun die Einteilung der Gefchichte der deutjchen Juden betrifft, jo 
zerfällt das Ganze naturgemäß in folgende vier große Abjchnitte, mit den ent- 
jprechenden Unterabteilungen: 


1. Abfjchnitt. Don der erjten Einwanderung der Juden nach Deutichland 
bis zum Beginn des erften Kreuzzuges (1096). 
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.Abfchnitt. Don den Kreuzzügen bis zur Reformation (1517). 

5.Abfchnitt. Don 1517 bis zum Auftreten Mofes Nendelsfohns und jeines 
Kreifes (1750). 

4. Abfchnitt. Don Mofes Mendelsjohn bis auf die Gegenwart (137O/TN. 


Möchte diefes Hausbuch für die jüdische Samilie wohlwollend aufgenommen 
werden! Möchte es Licht verbreiten und aufflärend auch in folchen Kreifen wirfen, 
wo man bisher von der hochinterefjanten Gefchichte unferes Stammes wenig oder 
garnichts wußte! Möchte es doch dazu beitragen, daß auch die legten Schranken, 
welche in den Kändern deuticher Zunge zwifchen Juden und Nichtjuden in gejellichaft- 
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licher Beziehung noch leider vielfach beitehen, endlich fallen! And mögen alle Die- 
jenigen, welche ein Menjchenantlig tragen, aus diefem Buche der gejchichtlichen Auf: 
flärung, das die Gegenjäge auszugleichen jucht, die Lehre ziehen, dag wir nicht zum 
Hafen, jondern zum Kieben geboren find! Dann dürfte fich wohl auch bei diefer 
„Sefchichte der deutfchen Juden” der Ausfpruch bewähren: 

Die wahre Weisheit ift in Gott! 

Kommt von Gott! 

Führt zu Gott! 

And ruht in Gott! 


Berlin, im Auguft 1898. 
Der Derfaiier. 
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Abfchnitt 


Don der erjten Einwanderung der Juden 
nach Deutjchland bis zum Beginn der 
Rreuszüge (1096). 
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1. Kapitel, 


Die Juden im vömifchen Neich. — Cäfar. — Lonjtantin. — Wann find die Juden nach 
Deutjhland eingewandert? — Die Juden in Köln. — Ein getaufter Bifchof von Met. — 
Stellung der Juden im fränfifchen Reich. — Die Merowinger. — Karl der Große. — Ludwig der 


Sromme und feine Judengefeze. — Der jüdifche Handel. — Rabbi Amram, — Soziale Kage. 


as Reich Juda hatte aufgehört zu eriftieren, und das 
jüdifche Dolf ging unter Titus, im Jahre 70 n. Chr., 
für immer feiner politifchen Selbftändigfeit verluftig. 

Der Tempel zu Jerufalem wurde zerftört, die alte 

heilige Stadt, der Mittelpunkt der ftaatlihen Macht und 
des religiöfen Kultus der Juden, vernichtet, die ganze 
jüdifhe Nation in die Herftreuung gejagt oder zu 
Hunderttaufenden in die Sflaveret geführt. Das alte 
Dolf des Mionotheismus war heimats- und vater- 
landslos geworden. Aber fhon vor dem fall 
Serufalems hatte fich der Kinder srael eine unftäte 
MDanderluft bemächtigt, nachdem fie zu der Heberzeugung gelangten, dafs fie nicht mehr 
im ftande waren, jich zu einem politifchen Gemeinwefen zu fanımeln. In großen 
Hafjen zerftreuten fie fih nun nah der Kataftrophbe nach allen Welt: 
gegenden, gebeugt, aber nicht verzweifelt, denn fte befeelte überall die Hoffnung, 
daß fie ihre Sendung, den Glauben Gottes unter den Dölkern zu verfünden, in 
aller Herren Ländern würden vollführen Fönnen. Don der Scholle vertrieben 
und von allem politifchen Einfluß ausgefchloffen, oft den härteften Schlägen und 
den wütendjten Derfolgungen ausgefest, bewahrten fte fich doch immer den uner: 
jhütterlihen Glauben an ihre Sufunft und mit bewunderungswürdiger Wibder- 
ftandsfraft und Sähigfeit vermochten fie ihre Eigenart zu retten, ohne im Strom 
der Jahrtaufende unterzugehen. 

Es fteht feft, daß im römifchen Xeich bereits viele Juden wohnten; aud 
waren fie im ganzen Orient, in Klein-Aften, in Griechenland und auf den 
Jonifchen Infeln zu finden. Die römifchen Läfaren, welche überhaupt Feinen 
Keligionshaß Fannten und die Kulte der von ihmen unterjochten Dölfer mit 
ftaatsmännifcher Weisheit zu fhüsen wußten, ftörten die Juden in der Ausübung 
ihrer religiöfen Dorfhriften nicht. Schon von Pompejus waren fie in Scharen 
nah Stalien und Rom geführt worden, wo fie Sflavendienfte leiften mußten; 
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jie wurden aber nad ihrer Freilaffung römtfche Bürger. Nod wohlwellender 
fanı ihnen Julius Cäfar entgegen; fie durften tin allen Städten und Gebieten 
des römischen Reiches die Rechte und Freiheiten der Römer genießen, umd ihre 
firchlichen, gerichtlichen und adminiftrativen Behörden und Dorftände erfreuten 
fi) des Schußes des gewaltigen Eroberers. Sie wurden zur Teilnahme an dem 
Staatsleben zugelaffen und befleideten öffentliche Uemter. Unter anderen Be- 
sünftisungen erhielten fie auch das Recht, über ihr Dermögen Iettwillig zu 
verfügen, und ihrem Teftament wurde gefeßlihe Nechtsfraft zugefprocden.') 
Auch begleiteten fie die Römer auf ihren ftegreihen Eroberungszügen. 

Banz anders freilich geftaltete fi die Kage der Juden im römifchen Reid, 
als das Heidentum dem Chriftentum weichen mußte, und Conftantin der Große 
(274— 337) die Kehre efu zur Staatsreligion erhob. Diefer Katfer, dent alles 
daran lag, dem Evangelium zum vollftändigen Siege über Heiden- und 


Judentum zu 
verhelfen, war, 
obijhon er die 
Redtsgleichheit 
für alle feine 
Unterthanen 
proflamiert 
hatte, mit dem 
ihm eigenen 


Fanatismus be: — 


mübt, ein Dolf 
zu unterdrücen, 
von dem er an: 
nahm, daß es 
der Ausbreitung 
des Chriften- 
tums Hinderniffe 
in den Weg legen 
fönnte, Er erließ 
deshalb fcharfe 
Maßregeln 
gegen die Juden; 
jo erklärte er. 3. 
den Hebertritt 


Fädifche Trachten im Wittelalter. 


(Aus 5. Weiß, Koftümfunde.) 


von Chräften: 
jun Judentum 
für ftrafbar, ver: 
bot den Juden 
hriftliche 
Sflaven zu er 
werben und fette 
auf Ehen 
zwifchen Juden 
und Ehriften die 
Todesitrafe feit. 
Der Zeit: 
punft der Ein: 
wanderung der 
Juden ta 
Deutfhland ijt 
mit Beftimmit: 
heit nicht anzu: 
geben; untrüg: 
lihe und zuver: 
läffige Urfunden 
befigen wir 
darüber nicht, 
vielmehr hat dte 


Einbildungsfraft der Chroniften und Befchichtsfchreiber manche Sage und Legende 
für baare Alünze genommen,?) die bis in die biblifche Seit hineinführt. Nicht 
lange nach Jofjua’s Eroberung, fo erzählt die altjüdifche Sage, als der Stamm 
Benjamin wegen der Unthat an der frau zu GBibna von den andern Stämmen 
faft aufgerieben wurde, feien mehr als taufend Benjamiten geradeswegs nad) 
Deutihland ausgewandert und hätten die altehrwürdige Gemeinde zu Worms 
begründet. - a, die Wormfer Gemeinde wollte fchon zur Seit Esra’s ein Send: 
jchreiben aus Serufalem erhalten haben, an den großen Wallfahrtsfeiten den 
Tempel zu befuchen; fie habe aber darauf erwidert, daß fte fich in Deutfchland 
am heine ein neues erufalem aufgebaut habe. Später behauptete man, daß 
zum Mtindeften fchon um das erfte Jahrhundert in Worms Juden gewefen feien, 
weil man angeblih bei einer dortigen Judenverfolgung im Jahre 1615 
jüdifche Grabjteine zertrümmert habe, worunter einer 1500 Jahre alt ge- 
wefen fein fol. Auf folhe Angaben, die wahrfcheinlih infolge der fchlecht zu 
entziffernden, zum Teil bereits verwifchten Schrift auf den Grabfteinen entftanden 
find, tft nicht viel zu geben. Nicht minder zweifelhaft find die anderen Ueber: 
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lteferungen von der Anwesenheit der Juden in den Städten Prag, Halle und Stocerau 
im jeßigen Nieder-Defterreich fhon in der vorchriftlichen Zeit, da wir nicht einen 
einzigen jicheren Beweis für diefe Behauptung haben.?) Das erxfte beftimmte 
und zuverläffige Seugnis für ihren Aufenthalt in den Grenzen des fränfifchen 


und deutfchen Neiches finden wir in dem Codex Theodosianus — einer 
Sammlung der Faiferlihen Edifte von Lonftantin dem Großen bis auf die 
Gegenwart —, wonad allerdings angenommen werden muß, daß das 


deutfhe Rom, die Stadt Köln, der erfte Ort der feften NWiederlaffung der 
Juden in Deutfchland war, wenn auch die Hypothefe, als ob das Kölner Juden- 
viertel fchon zu jener Heit entjtanden fein foll, als erufalem in Trümmer fanf, 
jih urfundlicdy nicht beweifen läßt. Die emporblühende Stadt amı Rheine wird, 
wie ich vermute, die Juden ganz befonders angezogen haben, weil ihnen die 
Wafferftrage für ihre Handelsbeziehungen trefflich zu ftatten Fam. 

Sedenfalls hat bereits im 4. Jahrhundert eine züdifche Diafpora in 
Köln eriftiert, und der Umftand, daß gerade für Köln 'zu jener Seit befondere 
Sudengefege erlaffen jtigen; fie wurden 
wurden, fjcheint zu jtaatlicherfeits nicht 

beweifen, daß die zurücgefeßt und ihre 
dortige Gemeinde da: Rechte nicht ange: 
mals noc) die einzige taftet, denn nirgends 
oder jchon die ange- erlitten jte irgend eine 
jfehenfte in Deutfc: Befchränfung und 

land gewefen ift. Ausnahmeftellung. 
Als der römischen Sie befhäftigten fi 
Herrlichfeitund Welt: mit Aderbau und 

macht durch den Handwerf und in 
fränfifhen Stamm erjter Kinie mit dem 
ein Ende bereitet und Handel; fie befuhren 

Köln fpäter die mit eigenen Sciffen 
Hauptitadt der Ripu: die Flüffe und das 
arter am Mtittelrhein Meer. Auch richter: 
wurde, gejtaltete jtch lihe Aemter beflei: 


das Derhältnis der b deten fie, fungterten 
Suden anfangszuder TJüpifcbe Rindertrachten im Wittelalter. als Steuereinnehmer, 
Sandesbevölferung Aus 5. Weib, Koftümfunde. waren als Aerzte 

zu einem fehr gün- gefucht und Fämpften 


in den Neihen der fränfifchen Krieger mit Auszeichnung. Selbjt Ehebündniffe 
zwifchen Juden und Chriften famen vor. Der Llerus war ihnen wohlgefinnt, 
und fogar einzelne hochgeftellte Firchliche Würdenträger verfehrten mit Juden auf 
freundlihem Fußet) Als 3.8. der hl. Gallus, der fi) im Gefolge des Königs 
Theoderich I. (5U—554) in Köln aufgehalten hatte, geftorben war, verfanmelten 
ih die Juden zu feinem Keichenbegängniffe, wie alle anderen Trauernden. 
Aber diefe Schönen Tage dauerten nicht lange. Je mehr unter den fränkischen 
Königen das ganze Öffentlihe Recht von den Grundfäsen des chriftlic: 
sermanifchen Staates ausjchlieglidy beeinflußt wurde, defto bedenflicher und 
unficherer geftaltete fich die Stellung der Juden. Die Fleine jüdifche Gefellfchaft 
war der bevorzugten, großen, chriftlihen Gemeinde ein religiöfes Aergernis. 
Ntehrere Bifhöfe zeisten fi als unverföhnlihe Gegner der Juden, indem 
jte auf den Loncilen vielfach eine feindfelige Haltung gegen die „Fremden“ 
einnahmen. Diefe follten Feine Aemter befleiden, feine Ehen mit Anders: 
gläubigen eingehen, mit ihnen nicht zufammıen fpeifen und Feine chriftlichen 
Sflaven halten dürfen. Auc fehlte es fhon damals nicht an Befehrungs: 
Derfuchen; doh muß es dem Papfte Gregor l., dent Großen (590—604), zum 
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Ruhme angerechnet werden, daß er den Eifer des Klerus zu zügeln wußte. 
Diefer aufgeflärte und Fluge Kirchenfürft ermahnte Beiftliche wie Fürften, die 
Religion der Liebe nicht durch Gewalt zu verbreiten; er verabfcheute die Swangs: 
taufen und lehnte fich gegen jede Derfolgung auf. 

Auch Ateb, welhe Stadt befanntlich zum fränfifchen Reich gehörte und 
die Hauptitadt von Auftraftien wurde, fcheint auf die Juden eine Anziehungs- 
fraft ausgeübt zu haben; denn für die Diöcefe NTeb liegt eine verbürgte Ueber: 
lieferung vor, welche auf den Aufenthalt der Juden fchon in früher Zeit fhliegen 
läßt.) Ein poetifcher Katalog der Meter Bifchöfe erzählt nämlich, daß der 
fiebente Bifchof von Met, Namens Simeon, jüdifcher Herfunft gewefen fei. ®) 
Es ijt nichts Mäheres über ihn befannt geworden, doch fteht feine jüdifche Ab- 
ftanımung feit. Ste wird in der Infchrift auf dem Schreine, in welchem feine 
Reliquien im Klofter Senones in den Dogefen aufbewahrt werden, erwähnt. ”) 
Die Ueberführung der als wunderthätig verehrten Keliquien des heiligen Mannes 
erfolgte am 25. Oftober SI durch den Bifhof Angilram von Mes. 

Ein Bifhof aus jüdifchem Stammme — diefe merfwürdige Thatfache beweift, 
daß fchon damals getaufte Juden eine hervorragende Rolle in der Kirche fpielten. 
Der Blaubenswechfel unter den Theologen gehörte aber zu jener Zeit noch zu den 
großen Seltenheiten, während fpäter, und namentlich in der neuen Zeit, die Hahl 
der chriftlichen Geiftlichen, welche urfprüngli dem Judentum angehörten, 
feine geringe war. 

en] ereinzelt waren jedenfalls au in anderen deutfchen Städten Juden 

jchon frühzeitig anfäffig. Der Rhein, der breite, grüngoldige Strom, 
und der Alain, diefe gewaltigen Derfehrsadern zu Waffer, zogen 
begreiflicherweife die ftrebfameren und rührigeren Elemente an, 
und jo finden wir, daß mit dem Wachstum der Städte am Rhein 
und Main aud die Hahl der dort eingewanderten Juden zu: 
a nimmt. In Worms, Mainz und Speier find die älteften 

jüdifchen Koloniten gefchichtlich nachweisbar, aber freilich, die Befchichte der Kultur 
weiß von den Juden aus dem früheften Mittelalter ebenfo wenig wie von den Deutfchen 
überhaupt etwas zu fagen. Alan fann nur mit Martin Kuthers) behaupten, daß 
Ihon in der früheften Seit des fränfifchen Reichs dort Juden lebten, da es Fein 
Dorf aus jenen Jahrhunderten gäbe, welches nicht die Namen feiner Bajfjen von den 
Juden entlehnt hätte. Doc wird man feine Behauptung, daß die Juden bereits 
vor Chrifti Geburt in Regensburg gewohnt haben, nicht fo ohne weiteres gelten 
laffen Fönnen. Das eigentliche geiftige Leben der Juden in Europa datiert erjt feit 
dem 10. Jahrhundert. Namentlich; waren die genannten drei Imfsrheinifchen Städte 
Nainz, Worms und Speier, welche im Derduner Dertrage „des Weines wegen” an 
Deutfchland fielen, als Metropolen des Judentums jhon damals von Bedeutung. 

Was nun die Sage der Juden im fränfifchen Reiche betrifft, fo Fonnte 
man fie, wie jchon gejagt, im großen und ganzen als eine günftige bezeichnen, 
und erjt jpäter verfchlimmerte fich diefelbe durch die Agitation einiger Bifchöfe. 
Das fränfifche Dolf felbft, welches noch vielfah heidnifhe Anfhauungen 
bethätigte und Feine Spur von Sanatismus hatte, fcheint die gehäfjtgen An- 
[hauungen eines Teils der Geiftlichfeit nicht geteilt zu haben, denn es liegen 
zahlreiche Beweife dafür vor, daß die immer von neuem wiederfehrenden geift: 
lichen Derordnungen, daß die Chriften fich jeder Bemeinfchaft mit den Juden 
enthalten follen, nicht befolgt wurden.?) 

Die Drangfale begannen erft unter der Herrfchaft einiger entarteter Aero- 
winger. So wifjen wir, daß Chilperih von Soiffons (561—584), diefer 
despotifche und graufame Fürft, die Juden durch Ueberredung und Gewalt zum 
Chriftentum zu befehren fuchte und zahlreihe Swangstaufen vornahm. Aud 
mangelte es jchon damals nicht an Fleinen Chicanen, welche in fpäteren Seiten 
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gegen die Juden auf der Tagesordnung waren. So verbot er ihnen 3.8. von 
Sründonnerstag bis ODftern auf den Straßen und dem Marfte jpazieren zu 
gehen.'%) Doch gab es felbft in jener barbarifchen Epoche unter den Kirchen- 
fürjten einige, welche den allgemeinen Sanatismus nicht teilten; fo war 3. 3. der 
Bischof Cautinus (551-571), wie die Chronik erzählt, den Juden wohlgeneigt. 
Interefjant ift es, daß wir fchon im 6. Jahrhundert im fränfifchen Reiche auf 
Juden treffen, welche germanifche Namen tragen, fo hieß 3. B. einer Sigerich und 
defjen frau Nlammona.!!) Die Concile befaßten ich vielfadhy mit Derordnungen 
gegen die Juden. So beftimmmte dasjenige vom Jahre 589, daß die Juden 
ihre Toten nicht mehr unter Abfingung von Pfalmen beftatten dürften; wer diefes 
Gebot verletzte, müßte dem Grafen von Narbonne 6 Unzen Gold zahlen. 2) 
Eine andere Derordnung befagte, daß Fein Jude militairifche oder Derwaltungs- 
ämter bei Chriften befleiden dürfte; verfuche einer dtefelben vom Könige zu 
erbitten, jo folle ihn der Bifchof der Stadt, in der er das Amt verwalten wolle, 
mit feiner ganzen Familie taufen.!) 

S— as finanzielle Talent der Juden fcheinen einige Nterowinger 
im Intereffe des Staats, bezw. des eigenen Sädels, ver- 
wertet zu haben, denn unter König Dagobert (628— 638) 
gab es jüdische Kaufleute, welche für den König in Paris 
die Hölle erhoben. Ein foldher, Namens Salomon, foll 
fichh der befonderen Bunft des Hofes erfreut haben. 14) 
Manche Sranfenfönige gejtatteten fogar den Juden, auf 
dem Lande und in den Dorftädten erblichyen Grundbejfit 
zu erwerben, worüber der Papjt Stephan II. im 
Jahre 768 in einem Schreiben an den Erzbifchof 
Aribert von Harbonne die beweglichften Klagen erhebt. 

Es ift Thatfache, daß die Juden im feänfifchen Reiche als Aerzte wirkten und 
als Krieger Fämpften. Auch Famen verjchiedene Fälle von Ehen zwifchen den beiden 
Konfefjionen vor. Die einzelnen ftrengen Erläffe der Fürften und Bifchöfe 
wurden nicht immer buchftäblich ausgeführt. So nahm man es 3.3. mit der 
Taufe nicht fo ftreng, da manche Juden nur zeitweilig und zum Schein ihren 
Glauben wechjelten und durch ihren Einfluß es durchfesten, daß die Behörden 
ein Auge zudrücten. 

Diel beffer als unter den Merowingern erging es den Juden im 
fränfifchen Xeiche unter Karl dem Großen (768— 814). Diefer vorurteils- 
lofe und wahrhaft große Herefcher, welher durchdringende Derjtandesichärfe 
mit unbeugfamer Willensfraft verband, fchätßste die Juden in erfter Kinie aller- 
dings aus ftaatsfisfalifhen Gründen. Bereits damals unterhielten die Juden 
vielfach ausgedehnte Handelsbeziehungen, und er erkannte mit dem ihn fo fehr 
auszeichnenden ftaatsmännifchen Scharfblic in ihnen wefentlich finanzielle Stützen 
jeiner Weltmadt. Er war es vorzugsweife, welcher auch aus anderen Teilen 
Europas, namentlih aus Italien, Juden nach Deutfchland Fonmen ließ, damit 
jie auf ihre dort lebenden, auf niedrigerer Kulturftufe ftehenden Blaubensgenoffen 
günffig einwirften.'5) Das diplomatifhe Talent der Juden verwertete er bei 
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einen Anlaß, als er gelegentlich einer Gefandtichaft, welche er an den Khalifen 
Harun al Rafhid fchiefte, aud einen Juden, namens Sfaac, zum Teilnehmer 
derfelben ernannte, der, nachdem deijen Begleiter, die Grafen AMlanfred und 
Sigismund, unterwegs geftorben waren, die Befchäfte allein und zur Hufriedenheit 
feines Herrfhers ausführte und von demfelben bei feiner Nüdfehr gnädig 
empfangen wurde.%) Mit diefer Gefandtichaft foll auch ein gelehrter baby: 
lonifcher Jude, namens R. Macir, ins Sranfenreich sefommen fein, den Karl 
an die Spitse der Gemeinde zu Harbonne ftellte, wo von ihm eine talmudijche 
Bohfichule gegründet wurde. War auch der große König der franfen und 
vömifche Kaifer Fein unbedingter Gönner der Juden, fo find doc die zahlreichen 
von ihm erlaffenen Gefege und Derordnungen in Saden der Juden im all: 
gemeinen vom Geifte der Gerechtigkeit und AMenfchlichfeit durchweht. Einzelne 
derfelben müffen zur Kennzeichnung der äußeren und inneren Lage der fränfifchen 
Juden unter Karl dem Grofen, bejonders aber zur Slluftration ihrer Rechts: 
verhältniffe, hier befonders hervorgehoben werden. 

Im Jahre 809 erfchien folgende Derfügung: Wenn ein Jude einen Chriften 
verklagt, und der Beweis mit Heugen geführt werden foll, fo follen für diefen 
3 geeignete, chriftliche Zeugen genommen werden, der Jude aber je nach dem 
Wert der Sache 4 oder 7 oder 9 haben. Wenn ein Chrift einen Juden verklagt, 
fo follen ebenfo in jeder Sache 5 geeignete chriftliche Heugen oder 5 Juden ge- 
nonmten werden. Wenn ein Jude gegen einen Juden Flagt, fo foll er jih nad 
feinem Gefeße verteidigen. 

Freilich waren einige Strafbeftimmungen, dem Geifte jener barbarifchen 
Zeit entfprechend, recht graufan; ebenfo hart war aucdy die Form des Eides. 
So beftimmte Kaifer Karl, daß, wenn ein Jude gegen einen Chriften Elage, 
jenem bei der Ableiftung des Eides ein Dormenfranz auf den Hals gefegt und 
dent Stehenden die Hnie umgürtet werden folle; diefer Dornenfranz von 5 Ellen 
Länge und voll Stacheln folle ihm während des Eides vollftändig zwifchen den 
Hüften gewaltfam durchgezogen werden; nur wenn er heil davonfomme, habe er 
fich gereinigt. Habe ein Jude ein Derbrechen gegen ein chriftliches Befet oder gegen 
einen Chriften begangen und fei überführt, fo folle er wie ein Elternmörder in 
einen Sad genäht oder in einen tiefen Abgrund geftürzt oder verbrannt werden.!?) 

Yad) der allgemeinen, aber feineswegs ftichhaltigen Annahme foll es Karl 
der Große gewefen fein, der einen Juden namens Kalonymos aus Kucca nach 
Mainz berufen, wo diefer dann eine jüdifche Kolonie gegründet habe. That- 
fächlih waren es die fogenannten Kalonymiden, nämlih Jehuda ben Meir, 
genannt Keontin, fowie deffen Schüler Gerfhom, genannt: „Das Licht des 
Diafpora”, (Meor ha:Gola) und Simon ben Jfaac, welde fih in 
Mainz niederließen und dort ein fehr reges geiftiges Leben entfalteten, das fich 
in Fürzefter Zeit über Worms und Speier nach dem übrigen Deutfchland, Hord- 
franfreicy) und den flavifchen Kändern verpflanzte. Freilih andere Befchichts- 
forfcher '8) 19) bezweifeln mit Recht die Thatfache, daß Karl der Große es gewefen 
jei, welcher jene Kolonie gegründet habe, indent fie aus der Erzählung Thietmars, 
des GBefchichtsfchreibers der Seit der fächfifschen Kaifer, von der Rettung Ottos U. 
durch den Juden Kalonymos jchließen, daß jenes Ereignis erft in die ottonifche 
Seit fällt. Aber fo viel jteht doc) feit, daß die Juden fchon unter dem großen 
Monarchen wegen ihrer Sprachfenntniffe und Gewandtheit zu diplomatischen Sweden 
verwendet wurden, und daß fie bereits damals als Kaufleute im Welthandel eine 
hervorragende Rolle fpielten. Gregor von Tours und Agobard?") erzählen, daß 
die Juden den Handel mit Spezereiwaren betrieben, die Märkte befucht und 
den Warenverfehr mit dem ©rient vermittelt haben. 

Auch die Befesgebung Karls des Großen ift eine ftarf handelspolitifche. 
In betreff der Abgaben der Juden als Kaufleute beftinmmte eine Derordnung, 
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daß chriftliche Kaufleute den elften Teil ihres Handelsgewinns entrichten, während 
die Juden den zehnten Teil an den König abführen müßten, fo daß alfo au nad) 
diefer Richtung hin ihre Stellung nicht gerade als eine ungünftige bezeichnet 
werden Fonnte. 

Am Ende des 10. Jahrhunderts befanden fich fchon bedeutende Gemeinden 
in den größeren Städten Deutjchlands. Der Handel führte die Juden zu Waffer 
und zu Kande umher, fie wurden durch weite Reifen mit fremden Sitten und Sebens- 
anfhauungen vertraut und eigneten fich fo Kebenserfahrung, Anjtelligfeit und 
Gejchidlichfeit an.?)) Auch der Keibarzt Karls des Großen, Ferag, dem er mil 
großer Kiebe zugethan war, war ein Jude. Im allgemeinen liebte der große 
Karl die Aerzte nicht; um fo mehr fpricht für die Bedeutung diefes Sohnes 
Aesfulaps die Sympathie, welche der Monard für ihn heste.??) Don diefen 
Arzt wird berichtet, daß er gleich feinen übrigen Blaubensgenoffen jener Zeit 
weite Reifen unternommen habe. Eliefer aus Mes fpricht von Reifen nad) 
Egypten wie von etwas Gewöhnlichem. Eleafar ben Nathan unternahm Reifen 
nach Rußland, Griehenland und den flavifchen Kändern. faac ben Durbalo 
erzählt von jüdischen Kaufleuten, die nach Polen reiften, und er ift felbft dort 
gewefen. Schon im I. Jahrhundert wurde der Ungarwein nach dem Rhein 
eingeführt und machte den fränfifchen Konfurrenz. Diele Juden aus dem 
Diten wanderten nach Deutfchland ein, namentlich zogen zahlreiche Israeliten 
aus Italien in das Neich des großen Frankenfönigs, welcher den Der- 
folgten und Bedrücten ein Afyl in feinen Staaten gewährte. At Recht 
hat ein Forfcher darauf aufmerffan gemacht, daß die deutfchen Juden jener 
Heit, durch eine befondere Reifeluft fich auszeichnend, jene Beweglichkeit befeffen 
haben, vermöge deren fie fpäterhin an allen Orten zu finden find und in 
gewifjen Grade deutfches Wefen und deutfhe Sprache überall hin getragen 
haben. Die Juden des Mittelalters waren nicht unwefentlihe Träger der 
deutfchen Kultur, welche fie auch nah dem ODften brachten; dies beweifen anı 
beiten die deutfchredenden Juden in Polen und in andern öftlichen Kändern. 2) 

Unter den Karolingern, d. h. den Nachfolgern Karls des Großen, geftaltete fich 
die Lage der Juden noch günftiger. Ludwig der Sromme (814—840) zeichnete die 
Juden durch befonders gütige Behandlung aus; man Fann wohl fagen, daß es im 
ganzen Mittelalter Faum einen deutfchen Monarchen gegeben habe, der den Kindern 
Israel mit foldhem Wohlwollen entgegen gefommen wäre, wie Ludwig der Fronme. 
Sie erfreuten fich unter ihm ganz außerordentlicher Begünftigungen. Obichon der 
Kaifer den Geiftlichen gegenüber die größte Unterwürfigfeit zeigte, erließ er doch die 
ftrengften Derbote an fie, die Sflaven der Juden zur Taufe zu verloden; diefe 
waren von Gemeimdefteuem und Ordalien befreit. hre Handelsfreiheit war 
unbefchränft; fie befleideten die Stellen von Steuerpächtern, und ein befonderer 
Beamter, der f. g. „Sudenmeifter”, wachte über die Beobachtung der ihmen 
gewährleifteten Rechte. Der Kaifer nahm wiederholt verfchiedene Juden, die 
fich in feine Staaten geflüchtet hatten, fhütend auf.) Er erließ u. a. folgende 
Beftimmungen: Yiemand foll es wagen, die Juden zu beunruhigen oder zu 
verleumden; niemand foll ihnen etwas von ihren rechtmäßigen Eigentum weg- 
nehmen oder Sölle oder Beförderungsmittel von ihnen verlangen; fie dürfen 
ihr Eigentum an wen fie wollen verfaufen und vertaufchen; fie Fönnen nad) 
ihrem Gefjeß leben, und dürfen außer an Sonn» und Sefttagen, Chriften zu 
ihren Arbeitern mieten. Derfchiedenen Juden erteilte er Schußbriefe und Privi- 
legien, welche durchaus vom Geift der Gerechtigkeit und Bumanität erfüllt 
waren. Unter feiner Regierung befuchten manche Ehriften fogar die Synagogen, 
und die boshafte Chronik jener Seit weiß zu melden, daß jene Berren 
zuweilen an den Predigten der Rabbinen mehr Gefallen als an denen der 
eigenen Geiftlichen gefunden haben. Der Kaifer ging in feinem Wohl: 


wollen jo weit, daß er den Juden zuliebe felbit die Wochenmärfte vom 
Sabbath, an dem fie ihrem Handel nicht obliegen durften, auf den Sonntag 
verlegen ließ. Wie der Kaifer, fo war auch feine zweite Gemahlin, die 
jhöne und geiftvolle Judith, die Tochter des Grafen Welf, mit der er fich 
nach dem Tode feiner erjten Gattin Srmengard vermählt hatte, ihnen fehr 
gewogen. Einen mächtigen Gönner hatten jtie ferner an dem Neichsfämmerer 
Bernhard. Damals fah man viele Juden am Königshof aus: und eingehen, 
und es hatte den Anfchein, als wenn fie fogar an den Staatsgefchäften fi be- 
teiligen follten. Diefe Ordnung der Dinge war natürlich der römifchen Geiftlichkeit 
längjt ein Dorn im Auge, und der Bifhof Agobard von Lyon machte fich - 
zum Stimmführer der Nüßvergnügten; aber vergebens beftürmte er, im Derein 
mit noch anderen Hirchenfürjten, den Kaifer, um ihn zur Surücdnahme' der 
Privilegien der Juden zu bewegen — alle feine Derfuche blieben frucdhtlos. 
Bis zu feinem Tode behielt der Mionardy feine edle und wohlwollende Befinnung 
gegen die Juden bei und änderte fie auch dann nicht, als der bis dahin in den 
Annalen der Kirche unerhörte Fall eintrat, daß ein bei ihm in hoher Bunt 
jtehender adliger Geiftlicher, Namens Bodo, den während feines Aufenthaltes 
in Rom das anftößige Leben des dortigen Klerus empört hatte, in Spanien 838 
zum Judentum übertrat. 

RT ß die Juden fchon damals nicht blos dem Welthandel fich 
widmeten, fondern hier und da aucd Geldgefhäfte machten, 
beweift u. a. eine briefliche Erzählung der Witwe des Grafen 
Bernhard von Touloufe, Hamens Dodona, an ihren Sohn 
Wilhelm, wonadh fie für viele Bedürfniffe nicht nur von 
Chriften, fondern auh von Juden oft große Geldfunmen 

=> geliehen; te habe fie nadı MöglichFfeit zurüctgegeben und werde 
damit aud fortfahren; wenn fie aber bei ihrem Tode noch Schulden hinter- 
laffen jollte, jo möge er darauf bedacht fein, diefelben zu bezahlen.>5) 

Was nun das innere Leben der Juden in den rheinifchen Städten unter 
den Karolingifchen fürften anlangt, fo bemerfen wir, daß im IO. Jahrhundert in 
Köln und Mainz die Sahl der Juden bereits eine fo erhebliche war, daß jich 
dort jelbjtändige Gemeinden bilden Fonnten. Ein fehr gelehrter Rabbi, Namens 
Amran, aus Nlainz, errichtete fogar um jene Seit eine jüdifche Hodhfchule in 
Köln, welche bald der Sanmelplat zahlreicher Jünger wurde, und dort haben 
bedeutende Talmudiften des frühen Mittelalters ihre Ausbildung erlangt.2%) 
Diefer Rabbi Amwam erfreute fich großer Derehrung feitens feiner Glaubens: 
genofjen. Die Sage hat fein Keben mit allerlei poetifchen Erzählungen umrantt. 
Bejonders finnig ift die Legende von feinem Kebensabend. Als er nämlich 
im hohen Sreifenalter fi dem Tode nahe fühlte, foll er feine Schüler zu fic) 
berufen und fie erfucht haben, ihn nah feinem Ableben an der Seite feiner 
heimgegangenen Eltern in Mainz zu beerdigen. Seine Jünger baten ihn, von 
diefem Wunfche abzufehen, indem fie ihn auf die damals fo unficheren Wege 
von Köln nah Mainz hinwiefen, er aber meinte, „wenn Ihr meinen Keichnam 
gewajhen und ihn in die Lade gelegt habt, fo füget nur diefes Schreiben bei, 
und der Ahein wird mich fchon ohne Eure Begleitung an meinen Beftimmungs- 
ort bringen”. Sie thaten alfo, und fiehe dal es sefhah ein Wunder. Der 
Hachen feste fich gegen den Strom in Bewegung und hielt erjt vor Nlainz an, wo 
mehrere Einwohner, die fich am Ufer befanden, nicht wenig erftaunten, einen Machen 
ohne Führer mitten auf dem Strome treibend zu jehen. est Fonnten fie auch die 
Kadung des Fleinen Sahrzeuges erkennen, es war ein Sarg. Als man den 
Dedel desfelben aufbob, fanden ich dort die folgenden Heilen: „Derwandte und 
Freunde! Hach meinem Hinfcheiden in Köln Fomme ich) zu Euch mit der Bitte, 
mir eine legte Nuheftätte bei meinen Eltern zu gönnen. Euer Amram.“ Als 
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die Juden diefe Schrift gelefen hatten, enttrömten Thränen der Trauer ihren 
Augen, ehrfurchtsvoll hoben fie den Sarg heraus, um denfelben nach dem 
Friedhof zu bringen. Aber Faum hatten fie fih in Bewegung gefeßt, da ent- 
riffen ihnen die chriftlihen Bewohner der Stadt die Leiche, in welcher fie einen 
ihrer Heiligen vermuteten und jagten die Träger fort. Doc plößlich wurde 
der Sarg fehr fchwer und ließ fi tro& aller Kraftanftrengung nicht von der 
Stelle bringen. Es blieb nichts anderes übrig, als an Ort und Stelle über 
demfelben eine Kirche zu erbauen. Die Hände regten fich fleißig, und in Furzer 
Zeit erhob fich ein Gotteshaus über der Keiche des fronmmen Rabbi. m jener 
Naht erfchien diefer feinen Schülern in Köln und erneuerte feine Bitte, in 
geweihter Erde zu ruhen. Diefe faßten endlich den Entichluß, felbjt bei Hefahr 
ihres Cebens den Wunfch ihres toten Mleifters zu erfüllen. In Nlainz an: 
gelangt, begaben fte fich mitten in der Nacht vor die Stadt, holten dort irgend 
einen Leichnam, Eleideten ihn in weiße Gewänder, fchlihen in die neu erbaute 
Kirche, nahmen ihren Lehrer aus dem Sarge und legten die mitgebrachte ent- 
feelte Hülle an deffen Stelle. Im Schubte der Nacht fand der Rabbi endlich 
fein erwünfchtes Grab auf dem jüdifchen Friedhof”) . . . 

Köln wurde inmmer mehr der Mittelpunkt des ganzen imduftriellen Lebens 
in Deutfchland; hierher, zum Hauptitapelplas des deutfchen Handels, Famen 
Kaufleute aus allen Ländern Europas, und die Kölner Aleffen wurden bald 
weltberühmt. Auch die Kölner Gemeinde wuchs immer mehr und jte entwidelte 
fi) zu einer mächtigen und felbftändigen Kommune. Die Köhifchen Juden 
waren in jeder Beziehung ihren chriftlihen Mitbürgern gleichgeftellt, namentlich 
“unter der Regierung des Erzbifchofs Bruno I. (925—965), des dritten Sohnes 
König Heinrich I. und eines Bruders des Katjers Otto I., welcher der erite war, 
der die Bifhofs- und die Herzogswürde in feiner Perfon vereinigte. Don 
einem Ghetto, d. h. einer abgegrenzten Judengaffe, war damals noch gar Feine 
Rede. Dagegen erbauten fih die Juden fogar Häufer frieölih an die 
Saurenzfirhe und an den erzbifhöflihen Palaft, und die Bürgerfhaft hatte 
ihr Rathaus mitten im Judenquartier. Die Judengemeinde befaß als ein- 
heitlihe Organifation ihr eigenes Siegel, eine Synagoge, ein KLehrhaus, ein 
vituelles Bad, ein Hofpital, ein Spiele oder Tanzhaus, einen Friedhof und 
einen gemeinfchaftlihen Brunnen. 

Das gefellfchaftliche Keben der Juden am Xhein und am Alain, in Miet, 
Augsburg, Speier, Mainz, Regensburg und in anderen deutfchen Städten, wo [on 
damals jüdische Anfiedelungen ftattgefunden haben, war das friedlichite. Kaft nirgends 
finden wir eine Hundgebung des Dolfshaffes, welcher jich in heftiger, 
gefchweige denn elementarer Meife geltend gemacht hätte. Trob aller Konzils: 
befchlüffe und der Hebereien einzelner Fanatifer war das Dertrauen der nicht- 
jüdifhen Bevölkerung zu den Juden in Feiner Weife erjchüttert; dies zeigte 
fih u. a. au) darin, daß nicht allein Könige, Fürften und Domehme überhaupt, 
fondern auch reiche Bürger mit Dorliebe jüdifche Aerzte zu Rate zogen. 
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uf die fFränfifche und Farolingifche Seit 
folgte die Herrfchaft der Ottonen. 
In Deutfchland bildete fih immer 
mehr das Lehnssyftem aus, das 
den Juden nur einen fehr be: 
fcheidenen Pla innerhalb der 
Hefellihaft gewährte. jenes gol- 
dene Heitalter, als fie noch eigene 
Hrundjtücke erwerben und fich als 
freie Söhne des Daterlandes be- 
trachten Fonnten, besann nach und 
nad) zu fchwinden. Sie wurden 
allmählidy nicht mehr als freie 
Männer, welde Selbjtändigfeit 
und unbefchränftes Derfüguugs: 
recht befaßen, fjondern als das 
Eigentum des Reiches angefeben, 
deffen Schuß fie genoffen, aber 
nicht wie jeder andere Staatsbürger 
von Rechts wegen, jondern lediglich aus Gnade und Barmherzigkeit. Dafür, 
daß fie ein Afyl fanden und geduldet wurden, mußten fie eine gewiffe Steuer 
an das NReich bezw. an deffen oberften Dertreter, den Kaifer, der fich fehr oft 
in arger Geldnot befand, zahlen, So entwidelte fih denn mit der Seit zwifchen 
den Juden und dem Staate ein eigentümliches Derhältnis, welches man die 
„Kammerfnehtfchaft” des damaligen Judentums nannte. Die Kaifer allein 
hatten das Recht, Juden zu halten, und fie betrachteten dasfelbe als ein fehr 
ausgiebiges ANlittel, um dadurch die Kaffen des Staates zu füllen, Diefe Ein- 
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fünfte pflegten fie manchmal fogar zu verpfänden. Fürften und Städte erftrebteit 
außer dem Kaifer diefes Recht, und es gefhah manchmal, daß die Monarchen 
die Einnahme von den Juden zu verfchenken beliebten, wollten fie jemandem 
— Einzelnen oder Gemeinden — eine große Gunft erweifen. So fpendete 
3. B. Kaifer Otto I. (956-975) im Jahre 965 die Steuer der Juden der 
Kirche zu Magdeburg, und fein Sohn Dtto II. (973—985) überwies dem Bifchof 
von Mlerfeburg die Juden diefer Stadt. Obgleich nun die Juden unter den 
jähjtfhen Kaifern Feine Unterdrückung zu erleiden hatten, obgleich fi) das 
Hemeindewefen frei entfaltete und fich der Staat nicht in die inneren Alngelegen- 
heiten der Juden mengte, fo lag doch in diefer demütigenden und entehrenden 
Sonderftellung der Keim für die abfolute Rechtlofigkeit, welche in den Fommenden 
Jahrhunderten das Kos der „Beduldeten und Fremden” auf deutfchen Boden 
werden jollte, 
inzelne fFürften, wie der fchon genannte ÖDtto IL, 
hatten übrigens hervorragende Juden zu ihren Der- 
trauten. Als ein folcher wird der bereits oben er- 
wähnte Kalonymos angeführt, deffen hingebender 
Treue er in einer Schladht, welde er den Arabern 
und Griechen lieferte, jogar das Keben, das die 
Feinde bedrohten, zu danfen hatte. 

Ein befonders gedeihliches Hemeindeleben entfaltete 
jih am Rhein, und audy die Wiffenfchaft des Judentums 
nahnı dort einen hohen Auffjhwung. Das Talmud- 
jtudium war die Hauptbefchäftigung der damaligen 

gebildeten Kreife. Don Südfrankreich pflanzte fi dasfelbe nad) Kordfranfreich und 
von da nadı Deutfchland fort. Befonders berühmt war im 10. und U. Jahrhundert 
der Rabbi Berfhom ben Jehuda (geftorben 1040), welchem die ihn verehrende 
Ntitwelt fogar den Beinamen „Die Leuchte des Erils“ gab. Er war derjenige 
Gelehrte und Forfcher, welcher als der eigentliche Syjtematifche Begründer des 
Talmudftudiums in Deutfchland angesehen werden fann. Er ftammte aus AMleb, 
wanderte aber nah Mainz aus, wofelbjt er ein Kehrhaus jtiftete, das bald 
Jünger aus allen Teilen Deutfhlands, ja fogar aus Italien, anzog, die den 
Ruhm ihres Meifters verbreiteten. Er war ein umfaffender Forfcher, deffen 
flarer Geift das ganze Gebiet des hebräifchen und talmudifchen Schrifttums durch- 
drang; um die Kenntnis des Talmuds zu verbreiten, ließ er Abfchriften des- 
jelben anfertigen und verfaßte dazu erläuternde Kommentare.  Befonders 
bemerfenswert und gleihfam epochemahend in der  Kulturgefchichte 
des Judentums ift es, daß er nah Worms eine Konferenz von gelehrten 
Nabbinen einberief und dort „Beftimmungen“?) treffen ließ, die für 
das ganze fernere fittlihe und gefellfchaftlihe Leben der Juden von hoher 
Bedeutung wurden. Diefelben wurden gleich Synodalbefchlüffen allgemein an: 
genommen, was nur dadurdy möglih war, daß fi) Rabbi Gerfchom eines 
außerordentlichen Anfehens erfreute, und allerdings auch, indem er den damals 
jo gefürchteten „Bann“, Cherem genannt, androhte. Zu jenen „Beftimmungen“ 
gehört u. a. das Derbot der Dielweiberei, welches dem Beift des mofaischen 
Bejetes, das die Polygamie nur ausnahmsweife duldete, entfpricht. Ferner 
bejtimmte er, daß zur Ehefcheidung auch die Einwilligung der Frau gefordert 
werden miülje, was bis dahin nicht der Fall war. Ebenfo muß es als eime 
fittlihe That angefehen werden, daß er das ftrenge Gebot erließ, das Brief- 
seheimnis, auch bei unverfiegelten Briefen, nicht zu verlegen. Wenn wir 
erwägen, daß es damals noc, Feine Poft gab und die Briefe nur durch reifende 
Kaufleute befördert wurden, dem Mißbrauch alfo Thor und Thür geöffnet war, 
Fönnen wir nicht umhin, diefe Derfügung als eine befonders ethifche zu bezeichnen. 
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ie unmittelbaren Nachfolger diefes hervorragenden Talmudiften, 
wie 3. B. fein Bruder Madir, wirkten in gleihem Geifte 
und gründeten zahlreiche Schulen in Lothringen; man nannte 
fie deshalb aucd) die „Weifen Kotharingens”; durch fie 
wurde das Talmudftudiun Gemeingut der Gelehrten Frank: 
reihs und Deutfchlands. So fehen wir bereits am Anfang 
des Il. Jahrhunderts berühmte Talmudfchulen nicht nur in 
Mainz, fondern auch in Speier, Worms und Aleb. Der 
glänzendfte Stern am damaligen zjüdifch-franzöfifchen Kitteraturhimmel war 
jedoh Rabbi Salomo ben Jfaac (1040 — 1105), nad den Anfangsbuchitaben 
feines Hamens auh Rafchi genannt, der, objchon er ein Franzofe ift, hier 
genannt werden muß, weil er feine wiffenfchaftlicy-litterarifchen Studien in 
Deutfchland machte und überhaupt eine Trennung der beiden Länder für jene Heit 
nicht möglich if. Hu Troyes in der Champagne 1040 geboren, befuchte er 
die Talmudfchule des Jacob ben Jafar in Mainz, des Jfaac Halevi und Sfaac 
ben Jehuda in Worms und des Rabbi Eljafim in Speier. Aus ganz 
Frankreich und Deutfchland ftrömten Schüler nah Troyes, andächtig laufchend 
zu den Füßen des NMeifters jisend, der infolge feiner außerordentlichen Belefenheit, 
feines durchdringenden Geiftes und der Fritifchen Richtung feiner Arbeiten auch 
Sahrhunderte hindurh bahnbrehend wirkte. Seine Hauptwerfe find die 
Kommentare zur Bibel und zum Talmud. Die Gelehrten und Forfcher jener 
Heit huldigten dem befcheidenen und liebenswürdigen Mann in überfhwänglichfter 
Weife. Selbft feine früheren Lehrer erfannten willig die Autorität ihres Jüngers 
an. So fjchrieb ihm 3. B. einft der genannte Ifaac Halevi aus Worms: 
„Durdy Did) ift das Seitalter nicht verwaift; folche AMTänner, die Dir gleichen, 
möge es in srael viele geben!” Und Ifaat ben Jehuda richtete an ihn die 
Heilen: „Oh Du vom Himmel Geltebter und auf Erden wohl &elittener, der 
Du beherrfchit die Könissfhäte, um tief in das Derborgenfte einzudringen“. 
Es muß hier befonders hervorgehoben werden, daß fih in allen Schriften 
Rafchis, ebenfo wie in denjenigen feines Kehrers Rabbi Gerfhom, ein wohl- 
thuender Geift der Duldung ausfpriht. Er ftarb 1105 zu Troyes, wo fih aud 
fein Grab befindet.) Wie gewöhnlich um die Namen großer Männer, fo wob 
man aud um den feinen einen ganzen Sagenfranz. Aus der Fülle derfelben 
mag nur die nachjtehende Fleine Legende hier erzählt werden: Als Gottfried 
von Bouillon mit einem Kreuzheer zur Eroberung Jerufalems auszuziehen 
im Begriffe war, ließ er den berühmten Gelehrten angeblih zu fi rufen, um 
ihn über den Ausgang des Unternehmens zu befragen. Rafchi erfchien aber 
nicht.  Infolgedeffen begab fi) Gottfried felbft in deffen Wohnung. Die 
Thüren waren geöffnet und große Bücher und Lolianten auf den Tifchen auf- 
gejchlagen; aucy des Forfchers Stimme war hörbar, doch der Bottesmann blieb 
unfihtbar. NHacdy vielen Bitten erfchien diefer endlich, um dem Ritter die 
gewünfhte Auskunft zu erteilen. Diefelbe lautete: „Du wirft Jerufalem 
einnehmen, drei Tage darin herrfchen, aber fchon den vierten Tag werden Did 
die Muhamedaner aus der Stadt treiben, wo Du dann flüchtig mit drei Roffen 
heimfehren wirft”. Unwillig über diefe Prophezeiung ftieg nun Gottfried die 
Drohung aus: „Wenn ich au) nur um ein Roß mehr zurückehre, werde ich 
diefen falfchen Propheten enthaupten und alle Juden ausrotten laffen!“ ad) 
vierjähriger Kriegsdauer Fehrte Gottfried? aus Jerufalem mit drei Rittern 
zurüd; jein eigenes Pferd war alfo das vierte. Er wollte nun gegen Rafdi 
feine Drohung ausführen; beim Einzug in eine Stadt wurde jedoch einer feiner 
Ritter famt feinem Roffe erfchlagen. Er Fonnte alfo wirflih nur mit drei 
Kofjen heimfehren. Gottfried von Bouillon fchiete fih an, nad Troyes zu 
eilen, um Rafchi, deffen Prophezeiung fo buchftäblich in Erfüllung gegangen war, 
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jeine Derehrung auszudrücen, erfuhr jedoch zu feinem Schmerz, daß der Scher 
bereits geftorben war. ... Es braucht wohl faum bemerkt zu werden, daß 
diefe ganze Sage lange nah Rafhis Tode und der traurigen Epoche des erften 
Kreuzzuges entjtanden ift, da Gottfried von Bouillon bereits fünf Jahre vor 
Rafhis Hinfcheiden amı 18. Juli NOO in Jerufalen geftorben war. 

Kicht wenig ftolz ift die Gemeinde zu Worms auf den Bejtt der fogenannten 
„Rafchi-Kapelle“, wie man das an die dortige uralte Männer- Synagoge 
angebaute Kehrhaus des Forfchers nennt. Eine Mifche in der Weftwand rechts und 
Iinfs, zwei rohe Steine, die als Stuhl dienten —, das foll der fogenannte „Rafchi- 
jtuhl“ fein, auf dem Rafchi gefeffen und gelehrt haben foll! An der Süd- und 
Kordwand find jteinerne Bänke für Schüler angebradht. In diefer „Rafchi-Kapelle” 
finden wir außer den Werfen des Forfchers noch eine Anzahl Gebetbücher für 
die Feittage mit hebräifcher Quadratfchrift auf Pergament gefchrieben und mit 
Nlintaturmalereien verfehen, welche ein fehr hohes Alter haben. Doch haben 
mehrere Forfcher unwiderleglih nahgewiefen, daß die Rafchi-Kapelle fünf Jahr- 
hunderte fpäter, und zwar von David und Jofua Jofef Oppenbein 1624 erbaut 
wurde. In neuerer Seit hat auch die Stadtgemeinde Worms das Andenken 
an diefen Gelehrten dadurch geehrt, daß fie einer Straße in der Wähe der 
Synagoge den Namen „Rafchiftraße” gab.?°) 

Die rabbinifhe Wiffenfchaft in Deutfchland, welche von Mainz ausgegangen 
war, fchlug, wie wir gefehen haben, ihren Siß zuerft in Worms, dann in 
Speier auf, bis fie zulegt auch die entfernteften Gegenden erreichte. 
and in Hand mit der jüdifchen Wiffenfhaft ging aucd) die 
Architektur, die fih namentlih im Synagogenbau befundete. 
Die Synagoge in Wornis wurde bereits im Jahre 1054 und 
diejenige von Speier gegen 1084 errichtet. Die Form des 
romanifchen Stiles wurde bei diefen Bauten angewandt, was 
darauf fchliegen läßt, daß beim Bau der Synagogen jene 
Meifter zu Rate gezogen wurden, welche auch die dortigen 
Dome fhufen. Die Wormfer?)) Synagoge und das Speierer Juden: 
bad gehören zu den befterhaltenen und bedeutendften Denfmälern der früb- 
romanifchen Periode. | 

Die Nännerfynagoge in Worms, welhe von Menfchenhand nur wenig 
gelitten hat, ift für den Gefchichts: und Kulturforfcher befonders durch die dort 
befindlichen hebräifchen nfchriften von Bedeutung. Eine rechts vom Portal 
angebrachte jteinerne Gedenktafel befagt, dag Mar Jacob und feine Frau 
Rachel die Synagoge im Jahre 1034 auf ihre Koften geftiftet haben. Erjterer 
verpflichtete dte Erben feiner Häufer, die Synagoge immer in gutem Stande zu 
erhalten. Die Wormfer Gemeinde ehrt noch heute an jedem Sabbath das 
Andenken Mar Jacobs in einem befonderen Gebet. 

Auch die Frauen-Synagoge zu Worms, welhe im Jahre 1213 durch Meir 
und feine Frau Judith erbaut wurde, zeigt mehrere bedeutfame Infchriften. 
Eine derfelben lautet in deutfcher Ueberfesung: „Eine wohlthätige Frau, die 
gleih einer Königstochter als Gattin in Haufe des Rabbi Meir, aus der 
Priefterfamilie, waltete, ift die fromme Judith; nachden ihr Gott das hierzu 
nötige Dermögen verliehen, hat fie diefes Botteshaus zu feiner Ehre erbauen 
lafjen, damit man von hier aus täglih Lob», Bitt:- und Danfgebete zu Gott 
emporfende. Diefes edle Werk, durcy welches fie wie eine Mutter erfcheint, die 
ih des Glücdes ihrer Kinder erfreut, möge ihr Bott in Ehre und Freude 
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te ehrwürdige Wornfer Gemeinde hatte fchon frühzeitig 

auch andere bedeutfame nftitutionen, welche von 

ihrem blühenden Gemeinwefen ein beredtes Zeugnis 

ablegen, und zwar u. a. das füdlic) von der Synagoge 

gelegene uralte $rauenbad. Ein Treppenhaus mit 

gewölbter Dede, Säulen und Wifchen führt in das 

tief gelegene frauenbad hinunter. Sehr bedeutfam 

und intereffant, befonders für die Gefchichte von 

Worms, ift auch der Friedhof, welcher gleichzeitig 

mit der Synagoge, d. h. um das Jahr 1034, angelegt 

wurde; wenigftens rührt der ältefte Grabftein aus 

jenem Jahre her. Allerdings behauptet man, diefer 

Gottesacker fei bereits im Jahre 900 angelegt worden, aber das ift durch Feine 
zuperläfjige Infchrift zu beweifen. Auf dem dortigen Friedhofe ruhen einige 
hervorragende und berühmte jüdifche Gelehrte, u. a. Rabbi Meir von Rothen: 
burg, Furz genannt „Mahram“, Groß-Rabbiner des Deutfchen Reiches und 
einer der vorzüglichjten Yünger der Tofaphiftenfchule®®?) im 13. Jahrhundert, 
jowie fein Befreier Süßfind Alerander Wimpfen. Sagen und Märchen haben 
diefen alten züdifchen Friedhof ebenfo mit fantaftifhen Blumen umrantt, 
wie den alten Prager Friedhof. Aus der Fülle der Segenden, welche 
die gefchäftige Einbildungsfraft des Dolfes erfunden, fet hier nur diejenige 
„von der eingedrückten Mauer“ erzählt. Der Fremde, der na) Worms Fonmt, 
um die vorhandenen Denfmäler aus alter und neuer Zeit zu befichtigen 
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und in der Judengaffe die Synagoge erblidt, gewahrt zu feinem Exftaunen eine 
eingedrückte Mauer, deren Entjtehung in folgender Weife gefchildert wird: Eine 
brave, fromme Frau befand fidy einft auf dent Wege zum Gotteshaufe in dem 
engen Bäßchen neben der frauen-Synagoge. Ste hatte dasfelbe noch nicht ver: 
laffen, als ein Wüteric) in feinem Wagen plößlich in dasfelbe einlenkte, um das 
arme Weib zu überfahren. BHeftig trieb er feine Pferde auf die Unglüdliche, 
totenblaß drängte fihh diefe an den Falten Stein, fchon empfahl fie ihre Seele 
dem Allmächtigen, als plößlih die Mauer vor der Betenden zurücdwidh und 
ihr Schus gewährte vor der fchredlichen Gefahr. Wenige Nlonate fpäter genas 
fie eines Knaben, welcher fih als gelehrter Talmudift einen Kamen machen 
follte. Es war der berühmte Rabbi Jchuda Hahaftd (der Krone). 31) 

Fu den älteften rheinifchen Bemeinden, wo gleichfalls die jüdische Wiffen- 
ichaft frühzeitig blühte, gehörte, wie fehon erwähnt, auch Speier. Beftten wir 
leider auch nicht fo viel jüdifche Bauten in diefer Stadt wie in Worms, weil 
die Derfolgungen des Mittelalters hier große Derheerungen anrichteten, jo haben 
wir dafür Urkunden von hohen Fulturgefchichtlichen Wert; befonders interejiant 
in diefer Beziehung ift das Audenprivileg des Bifchofs Rüdiger (1075 bis 1090). 
Diefer aufgeflärte und duldfame Kirchenfürft ftellte den einwandernden Juden 
am 15. Wovember 1084 ein Privilegiun aus, welches in deutfcher Heberfegung 
u.a. alfo lautete:) „Im Uamen der Beiligen Dreieinigfeit, ich Rüdiger, auch Huß- 
mann genannt, Bifchof zu Speier. Als ich das Speierfche Dorf zur Stadt 
machte, meinte ich das Anfehen unferes Ortes zu vertaufendfachen, wenn ich 
auch Juden aufnähme. Die Aufgenommenen placierte ich außerhalb der Ge- 
meinfchaft und des Wohnfites der übrigen Bürger; und damit fie nicht durch 
den Uebermut des Pöbels leicht beläftigt würden, umgab ich jene Stätte mit 
einer Mauer, Den Pla& aber zu ihrer Wohnung, weldhen ich rechtmäßig er: 
worben habe, habe ich ihnen unter der Bedingung übergeben, daß jie jährlich 
5!/, Pfund Speterfcher Münze zunı gemeinfanten Derbraud der Brüder entrichten 
follen. Auc) habe ich ihnen die Freiheit gegeben, innerhalb des Umfreifes ihres 
Wohnfttes und außerhalb desfelben bis zu dem Sciffshafen und im Schiffs: 


Der Friedhof in Worms. 
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bafen felbft Gold und Silber zu wechfeln; und alles, was ihnen gefällt, zu 
Faufen und zu verkaufen, und erteilte ihnen diefe Erlaubnis aud für die ganze 
Stadt. Auch habe ich ihnen von dem Beftte der Kirchen einen Begräbnisplat 
mit erblihem Rechte zugeteilt ıc.”3%) Damit nicht einer feiner Nachfolger den 
Juden diefes Privileg ändere, ftellte er ihnen eine Urfunde darüber aus. — bier 
finden wir zum erften Male das Ghetto in Deutfchland Fonftatiert; die Juden: 
gaffe war alfo mit einer Mauer umgeben und „außerhalb der Gemeinfchaft 
und des Wohnfites der übrigen Bürger”, — Nur daß diefes Ghetto nicht zum 
Schaden und Hohn, fondern zum Schuße der Speierer Suden errichtet wurde, 

Synagoge und Judenbad liegen füdlih von Dom, und fchon der 
romanische Stil diefer Bauten — von dem alten Gotteshaus find nur noch 
einige Nefte vorhanden — weift auf ihr hohes Alter hin, Leider wurden die 
Srabfteine des alten Friedhofs 1549 zur Erbauung von Thürmen und zum: 
Ausbeffern von Stadtmauern verwendet. 1555 wurde der Friedhof umgeadert 
und mit Korn befäet. Don den Grabjteinen haben fi blos 15 Stüd erhalten, 
und rührt der ältefte aus dem Jahre 1145 her. Yur das unterirdifche Judenbad 
it gut Fonferviert. 

Ueber diefes Judenbad in Speier hat der Königliche Negierungs- 
baumeifter 5. Weißftein im Jahre 1885 im „Centralblatt der Bauverwaltung” 
einen mit SHeichnungen verfehenen intereffanten, fachmännifchen Artikel ver: 
öffentliht, dem ih u.a. das Hacjtehende entnehme: Unter den Bauwerken 
von öffentlicher Beftimmung, weldhe aus dem Mttelalter auf unfere Tage 
sefommen find, verdanken nur fehr wenige dem Judentum ihre Entjtehung. 
Bemerkenswert find außer den Synagogen nur die fogenannten Judenbäder. 
Diefe Kultusbäder, bejtimmt für die den Frauen vom Gefese vorgefchrie- 
benen monatlihen Wafchungen, müfjen der rituellen Dorfchrift entfprechend 
Quell, Regen: und Grundwaffer bieten. Da nun Quellwaffer nur unter be- 
fonderen örtlihen Derhältniffen, Negenwaffer gewöhnlid” nur zu befchränften 
Seiten zu Gebote ftand, fo ift bei diefen Bädern ehemals meift Grundwaffer 
benußt worden, und zwar in der Art, daß durch irgendweldhe Treppen- 
anordnungen der Grundwajerfpiegel zugänglih gemadht wurde. Derartige 
Anlagen finden fih in Friedberg in Heffen und in Speier, erftere aus 
frühgothifcher und leßtere aus romanifcher Zeit. 

Bei der lettgenannten Badeanlage liegt der mittlere Brundwafferfpiegel 
ungefähr 9,5 m unter dem jeßigen Boden, und man muß, da die Eingangs: 
jchwelle des Bades infolge allmähliher Aufhöhungen jest 2,4 m unter der 
Erde liegt, eine Tiefe von 7m dur Treppenanlagen herabfteigen. Der erfte 
Teil diefer Höhe von ungefähr 4 m wird mit einem geraden, mit einen Tonnen: 
gewölbe überdedten Treppenlauf ducchmefjen; außer dem Eingangsthor ift in 
diefem Teil noch eine zweite Thür zum möglichft ficheren Einfchlug des Bades 
vorhanden. Die Längswände find mit Hifchen verfehen, welche durch dreifac) 
gefnickte, fcheidrechte Bögen überdeckt werden. An diefe Treppe fchließt fich ein 
mit einem auf Säulen ruhenden Kreuzgewölbe überdedter Raum; derfelbe, 
Ihon ganz unter dem Erdreich, wird mittelbar durch zwei größere und zwei 
Eleinere Deffnungen, welche nach dem unterivdifchen Badeturm hinausgehen, 
erhellt. Diefer Raum, urfprünglid wahrfcheinlih zum Aus: und Ankleiden 
benust, ift an den Wänden mit Steinbänfen verfehen; öftlich fehliegt fich eine 
Fleine Itifche mit einem Steinfis an, wejtlih it der Eingang zu der abwärts: 
führenden, mit einen fchraubenförmig anfteigenden Tonnengewölbe überdecdten 
Wendeltreppe. Eine Eunftlos in den Mauerflog zwifchen Treppe und Badeturm 
eingefchnittene Deffnung giebt diefem Teile einiges Licht, An die Iette Stufe 
der Wendeltreppe jchließt fich der eigentliche Badeturm an, eine nahezu quadra- 
tiihe Cpyiterne, umgeben von maffiven Werffteinmauern mit Stufen auf dem 
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Fußboden und überdeckt mit einem Kreuzgewölbe, in deffen vier Schilöflächen 
vier Freisförmige Fenfter angebradt find. Dur die Bodenaufhöhung, weldye 
im Kaufe der Seit hier eingetreten ift, find diefe Fenfteröffnungen jest unter die 
Erde geraten; ein großes in dent Defengewölbe durchgebrochenes Koch über- 
nimmt heute die Stelle der einft ins Freie führenden Fenfter. 

Die ganze Bauanlage tft aus Sandfteinen aufgeführt und bis auf den 
unterften Teil des Baderauns, wo die hanımerrecht bearbeiteten Flächen frei: 
geblieben, gepußt. Zu erwähnen ift noch, daß über den größeren Oeffnungen 
in der nördlichen Umfaffungsmauer des Badeturms der ganzen Länge nad ein 
Soh von 26 cm Breite und 16 cm Höhe fich befindet, innerhalb defjen der 
Mörtel ziemlich glatt ift, und welches wahrjcheinlich einft einen Naueranfer aus 
Holz; enthielt. Was nun den Heitpunft der Errichtung diefes einzig in feiner 
Art daftehenden Judenbades betrifft, jo glauben wir nicht zu irren, wenn wir 
den Bau desfelben in die Mitte des 12. Jahrhunderts fegen. Mit Unterbrehung 
Scheint diefe Badeanlage bis zum Jahre 1549 benust worden zu fein, zu weldyem 
Heitpunft die Juden bei Ausbruch des Italien, Sranfreih und Deutjchland 
verheerenden. fhwarzen Todes wieder einmal aus Speier vertrieben wurden. 
Damals wurde auch wahrfcheinlid die Serftörung der in der Mähe der Bade: 
anlage erbauten Synagoge bewirkt, diejenige des Bades jelbft mag, da es in 
die Erde hineingebaut ift, zu Schwierig erfchtenen fein. 

Gelänge es, die der Stadt Speier gehörige Bodenflähe, auf welder fi 
diefe fo feltene Anlage befindet, ihrer jebigen Benußung als bt: und Wein: 
garten zu entziehen, jo daß eine durchgreifende Abtragung des aufgefchütteten 
Erdreihs erfolgen Fönnte, fo würden vielleicht noch weitere Bauteile zu Tage 
treten, eine Dermutung, dte un fo berechtigter ift, als in der Judenbadgaffe — 
dicht in der Nähe des Bades — SO cm unter der jetigen Straßenfrone ein 
wohlerhaltenes Straßenpflafter gefunden wurde. 

IFA A ährend fo das deutfche Judentum in der erften Hälfte des MI. Jahr: 
2° hunderts eifrig an feiner geiftigen Fortbildung arbeitete und 
fich namentlich mit großem Fleiße dem Gefegesjtudium widmete, 
ARD begann plößlich, ganz unerwartet, die erfte Judenverfolgung 
\s») A) in Deutfchland, welhe diesmal aber nicht von der Menge, 
AUSSER Sondern von einem Mlonarchen, dem lesten Kaifer aus dem 
st  fächltschen Fürjtenhaus, von Heinridy II. ((002—1024) ausging. 
. Es war dies ein blisartiges grauenvolles Wetterleuchten vor 
dem vernichtenden Sturm der Kreuszüge! Bisher hatte die Staatsgewalt noch alles 
vermieden, um den wilden Anjtinften der Mtenge Dorfchub zu leiften und fich zum 
Werkzeug der Kirche herzugeben, plößlich trat aber eine Schwenfung ein. Was 
diefen Kaifer gegen die Juden eingenommen haben mag, fteht nicht feft. Es ift 
inmerhin möglich, daß der Uebertritt eines Beiftlichen zum Judentum feinen Horn 
gereist haben dürfte. Diefer, mit Namen Wezelin, war nämlich Kaplan des 
Herzogs Conrad, eines Derwandten des Kaifers.?”) Wach feinem Hebertritt zum 
Judentum verfaßte er eine Schmähfchrift gegen feinen ehemaligen Glauben und 
bediente ji) darin Ausdrücde und Redewendungen, die einerfeits von feinem Haffe 
gegen das Chriftentum und andererfeits von feinem rohen Befchmadk und feinem 
leidenfchaftlihen Charakter Heugnis ablegten. Der Kaifer war über den Abfall 
des Kaplans und feine giftige Schrift jo aufgebracht, daß er einem feiner Hof: 
geiftlichen, Namens Heinrich, den Auftrag erteilte, eine Entgegnung abzufaffen, 
die freilich nicht weniger ungehobelt und gefchmadlos war.3®) 

Im Jahre 1012 erließ nun der erzürnte Kaifer den Befehl, daß fäntliche 
Juden von Mainz die Stadt verlaffen follten. Es war dies die erfte Aus- 
weifung der Juden aus Deutfchland. Diefe Nlaßregel fcheint nicht blos 
ein Raceaft, jondern zugleich auch eine Strafe dafür gewefen zu fein, daß die 
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Israeliten die Taufe nicht empfangen wollten. Ob fich die Dertreibung aud) 
auf andere Städte erjtret hat, wifjfen wir nicht.?%) Die vorhandenen Klage: 
gedichte Simon ben Sfaacs und Rabbi Gerfhons fprechen dafür, daß man den 
Juden vor der Ausweifung die Wahl zwifchen Taufe und Derbannung gelaffen 
hatte. our Charafteriftif der düfteren Stimmung, welche fich damals der Juden 
von Mlainz bemächtigte, mögen aus den „Selichot” (Bußgebeten) der beiden 
genannten AMlänner einige Proben hier mitgeteilt werden.*") 
Der erjtere Flagt ein wenig übertrieben und maßlos, da die Ausweifung 

feine Opfer an Mlenfchenleben gefordert hat: 

Die Derbannte, Wandernde, Derdüfterte 

Muß ihre Thränen verfchlucen, 

Sie wird getrieben, geftoßen, gepeinigt, 

In Kerfer geworfen und fitzt verödet, 

Die Wahnverehrer fien im Slüde; 

In fihern Burgen höhnen fie Dein Samm, 

Scheeren es und fchwächen feine Kräfte mit des Joches Kaft. 

„Höret auf,“ fprechen fte, „euch der Banden zu entjchlagen, 

Ihr feid verworfen und für den Untergang beftimmit.“ 

So dulden wir um Dich unfäglicy Keid, 

Merden beftraft, geplagt und gefchlagen. 

Sende bald Deine Hilfe, 

Auf daß fid Edom nicht rühme: ich habe gefiegt, 

Saf Deines Schwertes Blitz fie fchaudern machen; 

Ob der Unthaten an Deines Dolfes Leichen! 


In einem andern Klagelied von ihm heißt es: 
Du bift von jeher mein heiliger Gott! 
Warum foln wir in Bedrängnis und Darm vergehen! 
Den ganzen Tag werden wir um Deines Namens willen gejchlagen, 


Mir jind großen Herren preisgegeben, 
Unfer Blut fol die Erde trinken. 


Und Rabbi Gerfhom giebt feinem Schmerz über diefe Derfolgung in 
folgenden Worten Ausdrud: „BDerächter Deines Gefetes haft Du zu Herren 
über Dein armes Dolf RE jie huldigen thörichten Bildern und wollen uns 
zwingen, fte zu verehren . . . . fie verfügen, Dich nicht mehr Sreund und Kerr 
zu nennen und Dein Wort zu verwerfen. Sprech’ ich, fern jei es von mir, 
meiner Däter Schuß zu verlaffen, fletfhen fie ihre SJähne, ftreden ihre Hand 
zum Raube aus, öffnen ihren Mund zum Hohn. Derjagt ift Deine Gemeinde 
aus ihrem Sit und ihrer Heimat, erfchöpft und verfchmachtet erhebt fie ihr 
Auge zu Dir.aı) Wenn man freilich erwägt, daß diefe armen Wlainzer Aus- 
gewiefenen über Nacht heimatlos wurden, ohne daß fie fih einer Schuld bewußt 
waren, und auch in ihrer bürgerlichen Eriftenz vernichtet wurden, Fann man jtch 
die Derzweiflung der Unglüclihen, welche den deutfchen Boden als ihr Daterland 
zu betrachten gewohnt waren, leicht erflären. 

Wie in Spanien infolge der Judenverfolgungen, Ausweifungen und 
Maffenbefehrungen im Mittelalter zahlreiche Juden nur fcheinbar zum Ehriftentum 
übertraten, um bei günftiger Gelegenheit wieder ihren Glauben anzunehmen - 
es waren dies die fogenannten „UNlarannen” —, fo war dies auch im N. Jahr: 
hundert in Mainz der Fall. Diele traten, aber nur zum Scheine, zum 
Chriftentum über, um der Ausweifung zu entgehen. Zu diefen gehörte aud) 
der eigene Sohn des genannten Rabbi Gerfhom; es fpricht für den toleranten 
Sinn diefes Mannes, daß, als fein Sohn fpäter als Ehrift ftarb, er dennoc) 
die bei frommmen Juden üblichen Leremonien beobadtete. Er war Feineswegs 
damit einverftanden, daß man über die Swangstäuflinge den Stab breche und 
erhob öffentlih warnend feine Stimme dagegen. 
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Diefe erfte Sudenausweifung war übrigens nicht von langer Dauer. 
Schon nad) Derlauf eines Jahres bewirfte der Rabbi Simon ben Sfaac 
ben Abun, ein Mutter-Bruder Rafchis, welcher über große Reichtümer verfügte, 
daß Heinrich II. das Ausweifungsedift aufhob. Die Juden durften wieder nad) 
Mainz zurücfehren und die Swangstäuflinge fich öffentlich zum SJudentunte 
befennen. Der Rabbi Berfhom verhängte bei diefenı Anlaß über alle die: 
jenigen den Bann, die es fich herausnahmen, die Alpoftaten wegen ihres Abfalles 
vom udentume zu verhöhnen. Die Gemeinde von Alain; widmete ihrem 
Retter Simon eine ewige Erinnerung, indem fie befchloß, feinen Kamen an 
jedem Sabbath in der Synagoge dankbar zu nennen und zwar mit den Worten: 
„Daß er fih um die Gemeinde viele Mühe gegeben, und durdy ihn die Der- 
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Juden in Nlainz; dafür fpricht auch der Umitand, 
daß die von dem genannten großen Talmudiften ge: 
gründete Lehranftalt in der rheinischen Wtetropole 
noch viele Jahrzehnte blühte und aus ihr maßgebende 
Schriftgelehrte und Rabbiner hervorgingen, die dann 
in den verfchiedenften Bemeinden Deutfchlands, Frank: 
reihs und Staliens wirften. — Das Dorgehen des 
legten Sachyfen-Kaifers Heinrich II. gegen die Mainzer 
Juden war glücdlicherweife nur eine Epifode. Die 
Sonne der Kaifergunft leuchtete ihnen herrlich unter 
dem edlen und unglüdlichen Kaifer Heinrich IV., dem furdtbaren Feind des 
Papjttums. Diefer fhwäbifhe Kaifer voll Herzensgüte und Seelenhoheit war 
ein echter Dolfsmann und Menfchenfreund! 1090 ftellte er den Juden in Speier 
eine vom tolerantejten und gerechteften Geifte erfüllten Schußbrief aus. Schon 
vorher — 1074 — hatte er den Chriften und Juden der Stadt Worms eine 
feierliche Belobigungsurfunde geftiftet für die Treue, mit der fie für ihn ein: 
geftanden und ihnen SHollfreiheit in allen Föniglihen Sollftädten, in Frankfurt, 
Boppard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern, gewährt — aber diefer 
tapfere, fcharffinnige, von dem edelften Willen geleitete, unglüdlihe Monard), 
welcher befanntlih mit dem Papfte fortwährend in Fchde lag und fchlieglich 
jogar nad) Lanoffa zu gehen gezwungen war, verlor mit der Seit feine Energie, 
um den fortwährenden Aufwiegeleien der Demagogen innmer mit den gehörigen 
HKahdruf entgegenzutreten. 

Die Juden ftanden unter dem perfönlichen Schuß des Kaifers Heinrich IV.; 
es wurde ihnen Handels: und Hollfreiheit zugefichert, Bottesurteile durften 
gegen fte nicht angewendet werden, und Derbrehen, welhe man gegen 
fie ausübte, wurden aufs Schärffte geahndet. Der Ausdruf „Kammer: 
nechtfchaft” bedeutete damals noch Feine Keibeigenfhaft, fondern nur eine 
Art von Dertragsverhältnis, d. h. foviel, daß der Kaifer fie überall und 
gegen jedermann in Schuß nahm, wofür fie fi ihm unterwarfen und 
zu Abgaben an die Faiferliche Kammer fi) verpflichteten, 12) denn, worauf 
ein neuerer Forfcher aufmerffam gemaht hat, der Ausdrut „Knecht“ 
bezeichnete imı frühen Mittelalter nicht den rechtlofen Mann, fondern den: 
jenigen, welcher nicht frei über fi) verfügen Fonnte und in beftimmten 
Beziehungen dem Willen eines andern unterworfen war; auch den Minifterialen, 
den Nitter unfreier Abftammung, nannte man noch zu einer Seit „Knecht“, in 
welcher er in rechtlicher Beziehung fo gut wie gar nicht mehr von dem freien 
Dafallen verfchieden war und fi längft über den freien Bauer und über den 
Bürger erhoben hatte. Auch bezeichnete man die freigeborenen hriftlichen Diener 
des Königs als Kammerfnecte. %) 
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Stehen wir das Ergebnis unferer gefchichtlihen Betrachtungen über die 
Sage der deutfchen Juden im frühesten Atittelalter, bezw. unter der Herrfchaft der 
Karolinger und der Schwäbischen Kaifer, fo müffen wir fagen, daß fte bet alleı 
Bedrängniffen, denen fie in einzelnen Städten hier und da ausgefett wurden, 
Feineswegs rechtlos waren, vielmehr befagen fte in manchen Städten fogar ein 
wirflihes Bürgerreht. Am draftifchiten beweilt dies das folgende hiftorifche 
Dorfommmis. Der genannte Kaifer Deinricy IV. bezeichnete in dem fchon 
erwähnten Privilegium, welches er der Stadt Worms erteilte, die Einwohner 
diefer Stadt fo, daß er fogar mit Doranftellung des jüdischen Teiles derfelben, 
den Ausdruck gebrauchte: „Die Juden und die übrigen Wormfer.”*) Sein Sohn 
und Wachfolger Heinrich V. (1N06—1125) faßte bei der Beftätigung diefes 
Privilegiums beide Klaffen der Wornfer Einwohnerfchaft unter dem Ausdruc 
„die Bürger von Worns” zufanmıen. 
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Jüdische Aerzte. — Ihre Gefchielichfeit. — Derdäctigungen gegen diefelben. — Der Judeneid. 
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— Der Stand der Bildung. — Der Knaben-Unterricht. — Die Ethif und Pädagogik des Rabbi 


Eltefer ben Jjaac. — Die Bildung und Erziehung des Weibes. — Berühmte deutjche Judinnen 
jener Seit. — Der Talmud und die Frauen. — Die Trachten und Toiletten der Damen. 


te jüdifchen Aerzte find eine der merfwürdigften 
Erfcheinungen des Mittelalters. Wir haben 
bereits hervorgehoben, daß fie fi großer 
Beliebtheit und Praris zu erfreuen hatten. 
Sur Ergänzung diefes Kapitels bemerken 
wir noch folgendes. Die befannteften 
; Aerzte anı Hofe der Karolinger waren 
28, Meifter Ferag und Sededhias, der 
{ Keibarjt Karls des Kahlen; noch 
größere Berühmtheit freilich er: 
langten die Aerzte im Orient, an 
dent Hofe der fpanifchen Herrfcher 
und jelbjt im Datifan. ch gedenfe hier 
nur Mlofes ben Maimon, des großen 
Philofophen und Gelehrten, des Seibarztes 
des Sultans von Egypten, und Jfaf ben 
Soleiman el Jsraeli (geftorben 950), der 
zugleich als medizinifcher Schriftfteller fich 
einen Flangvollen Namen erworben. franz. 
von Frankreich erbat fih einft von Karl V. 

einen Arzt. Diefer fchickte ihm einen getauften 

Juden; der König wollte fi) aber von ihm nicht einmal den Puls fühlen laffen, 
jondern verlangte, daß er von einem wirklichen Juden behandelt werde, Aber 
Hand in Hand mit dem Dertrauen, welches man in die jüdischen Aerzte feste, ging 
gleichzeitig die von Agitatoren genährte Derdächtigung gegen diefe Heilfünftler, 
als wenn diefelben ihre Kunft zu verbrecherifchen Sweden migbrauchten. Gregor 
von Tours?) erzählt 3. B. das Märchen, daß 576 der Diakon Seunas vom Staar 
durch monatelanges Saften in der Kirche des heiligen Martin jich befreite, 
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Stohnerbeiten der Tsraeliten bei den Bauten zu Pitom und Ramferh in Eaypten 


Aus einer hebräifchen Handfchrift des 15. Jahrhunderts, gefchrieben von fat ben Simcda 
(Hamburger Stadtbibliothef Tod. 57). 


aber für immer erblindete, als er fih dann von einem Juden nach folcher 
Wunderthat Gottes fchröpfen ließ. Bekanntlich jchob man auc die Geiftes- 
fhwäche Karl VIL. von Franfreich den Juden in die Schuhe. Der oben erwähnte 
Sedechias, einer der gefchickteften Aerzte feiner Seit, wurde nach dem Ableben 
Karls des Kahlen befhuldigt, den Monarchen auf Anftiftung Bodos und einiger 
Barone vergiftet zu haben, natürlih ganz ohne Grund, was aber manche 
Chroniften doch nicht davon abhielt, es als eine Thatfache hinzuftellen, daß der 
König durch einen von Sedechias bereiteten Gifttrunf geftorben ei; jo erzählt 
3.3. der Bifchof Hinfmar von Mainz!Y: „Es geht das Gerücht, daß ihm von 
einem gewiffen Juden Sedechias der Todesbecher zugetrunfen fei. Diefem hing 
er verfrauensvoll an, da der Jude, wie man fagt, eine außerordentliche 
Befchielichfeit im Heilen von Krankheiten befefjen haben foll. Außerdem war 
diefer ein NRänkfefchmied und wußte durch masifche Tafchenfpielerfünfte und 
Zaubermittel die Sinne der Menfchen zu berücden.” Natürlich waren alle dieje 
Schauergefhichten lediglich zu dem Swede erfunden, um die Dolfsleidenjchaften 
aufzubesen. Der Dolfsmund wußte von ihm die wunderlichjten Dinge zu er- 
zählen. So foll er einmal in Gegenwart des Hofes eine ganze Wagenladung 
von Heu famt dem Kutfcher und Gejpann verfhlungen haben — weldh em 
Magen! Wie fhon im grauen Altertum hielt man aucd im frühen Mittelalter 
die Juden und fpeziell die Aerzte für Magier. Der Erzbifhof Eberhard 
von Trier, ein Pfalsgraf vom Rhein, befahl 1059, daß die Juden, die fich nicht 
taufen laffen wollten, acht Tage nah) Oftern das Land räumen follten. Sie 
liegen deshalb den Rabbi Mofes aus Köln Fommen, „einen verruchten Sauberer, 
der der größte Nefromant feiner Heit war,“ wie die Chronif von ihm jagt. 
Diefer foll nun nad) dem Ebenbilde des Erzbischofs eine Heftalt von Wachs 
verfertigt haben. Als der Erzbifhof am Oftermorgen celebrierte, foll diefes 
Bild unter Anrufung des Böfen verbrannt und in derfelben Stunde der Erz: 
bifhof Eberhard vom Schlage getroffen worden und in der Kirche gejtorben fein. 

s h fpätere deutfche Kaifer, wie 3. B. Friedrich ILL, 
hatten, wie wir dies fchon hier bemerken wollen, 
Juden als Keibärzte. Der lestgenannte Monarch) 
ihäste feinen Leibarzt Jacob Loans fehr und erhob 
ihn fogar in den XRitterftand. Diefer begleitete den 
Kaifer mit feinem BHofftaate nach Kinz, pflegte ihn 
mit bingebender Treue und wich bis zu deffen Sterbe- 
ftunde nicht von feinem Kranfenlager. In danfbarer 
Anerkennung gegen feinen Keibarzt foll Friedrich, als 
er fein Ende heramnahen fühlte, feinen Sohn 
Marimilian ermahnt haben, die Juden feines Reiches 
wohlwollend und milde zu behandeln und von den 
Feinden desfelben fih nicht beeinfluffen zu laffen. 
ac) dent Tode feines Gönners ftand Loans auch, wie es jcheint, in hohem 
Anfehen bei deffen YWachfolger Marimilian, und wahrfcheinlid it es feinem 
Einfluffe zuzufchreiben, daß fein berühmter Nachfolger Jofeph Loans (Jofjel 
Rosheim) von diefem Kaifer zum offiziellen Dertreter und „Befehlshaber“ der 
gefamten deutfchen Juden ernannt wurde.*‘) 

Auch die Töchter des Kaifer Ferdinand L, die in Innsbruck wohnten, 
hatten einen Juden, namens Cazarus, zu ihrem Keibarzt, den die hohen Damen 
und ihr Faiferlicher Dater fehr begünftigten. Mleifter Simon war Keibarzt eines 
Erzbifhofs von Bayern, ebenfo ernannten der Pfalzsraf Rupreht und der 
Herzog von Bayern Juden zu ihren Keibärzten. Uebrigens gab es eine jehr 
große Anzahl von bedeutenden jüdifchen Aerzten jchon im frühen Mittelalter, 
deren Wamen gar nicht befannt geworden find oder deren medizinische Schriften 
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unter dem vielhundertjährigen Staub der Bibliotheken ruhen. Schon damals ge- 
hörten die Seiftungen der Juden auf dem Gebiete der Medizin zu den befanntejten 
und intereffanteften Erfcheinungen der Kultur- und Kitteraturgefchichte. Der Ruf 
der jüdifchen Aerzte war fo groß, „daß“, wie Prunelle, Profefjor an der Hody- 
fchule zu Montpellter,tS) fi) ausdrücdte, „man damals glaubte, man müffe, um 
in der Heilfunde Erfahrung zu befisen, von jüdifcher Herkunft fein.“ Saft jeder 
Talmudift befchäftigte fih mehr oder weniger mit der Arzneifunde; er war 
fosufagen ein halber Arzt.) Wie hätte dies auch anders fein Fönnen! Die 
Befundheitspflege, fowohl die Erhaltung der normalen Befchaffenheit des eigenen 
Körpers durch zwecmäßtge Diät, als audy die Pflege und Wiederherftellung der 
Kranken, wurde von jeher bei den Juden als eine fittliche Pfliht angefehen. 
Wie fortgefchritten die jüdischen Aerzte fchon im frühen Ntittelalter waren, beweift 
auch der Umiftand, daß der im Jahre 257 geftorbene Nlar Samuel die 
meijten Krankheiten von verdorbener Kuft ableitete und die größere Sterblichkeit 
der in Schlachten Derwundeten der längeren Einwirkung der Luft auf die Wunden 
sufchrieb. Amı Ende des 9. Jahrhunderts fchrieb der oben erwähnte Sfaac 
ben Soleiman el SJsraeli nebft anderen Werfen ein arabifches Buch über das 
Sieber, das fehr bald ins hebräifche, fpanifche und lateinifche überfest wurde.?) 
Anfangs des 12. Jahrhunderts lebte befanntlich auch der gefeierte Dichter 

und Philofoph Jehuda Halevi, der feinem Kebensberuf nah ein Arzt war. 
In feiner Daterftadt Toledo übte er die Medizin mit großem Gefhik aud 
praftifch aus und wurde von Juden und Arabern fehr oft an das Kranfenlager 
gerufen. Wie alle bedeutenden Aerzte war aud) er ein fehr feiner Pfychologe und 
verftand es, nicht allein EFranfe Körper, fondern auch Franfe Seelen zu heilen. Als 
er einmal felber erfranfte und ficy ein Heilmittel zubereitete, hören wir ihn beten: 

„Mein Gott, laß mich durch Deine Kraft genefen, 

Saß mich in Deinem Grimme nicht verwefen! 

Das Mittel, das ich felbit mir zubereit’, 

Erfenn’ ih’sP YWur Du bift’s, der mir’s beut! 

Ob’s gut, ob’s fchlimm, ob rafch den Schmerz es lindere, 

Ob lanafam es und dürftig ihn nur mindere, 

Du weißt’s. ch tran’ nicht meiner Kunft, 

Dertrau’ nur Deiner Huld und Gunjt!* 
ie die Liebe und der Haß in bezug auf die jüdifchen Aerzte einen 
a piycholosiich-patholosifchen Hintergrund hatten, fo jind auch die 
vielen Ungeheuerlichfeiten bezüglih des Judeneides nur auf 
‚folcher Bafts zu verftehen. 
S y Wir haben bereits des Judeneides unter Karl dem 
AR, Broßen Erwähnung gethan, welcher die Derirrungen des Rechts- 
9 bewußtjeins fchon in jenen Seiten zeigt. Doch find die Grund- 
fäte bezüglich des Eides, welche in den Jahrhunderten vor den 
Kreuzzügen von den deutfchen Fürften ausgefprochen und bethätigt wurden, ungleich 
humaner als diejenigen, welche in der Fommenden Periode der Barbarei zum 
Ausdrud Famen. Ich verweife in diefer Beziehung nur auf das Privilesium 
Heinrich IV., welcher für die Juden zu Speier das Recht der Juden ebenfo 
achtete wie das der Chriften. Es muß befonders hervorgehoben werden, daß 
fowohl die Karolinger in ihren Schußbriefen als auch Heinrich IV. es verboten 
hatten, die Juden zum Gottesurteil, heißem Eifen, heißem oder Faltem Wajfer 
zu zwingen, fie zu geißeln oder einzufperren.?)) Aber die abenteuerlichen Formen 
wollte man ihnen doc; nicht erlaffen, und fo finden wir, wie unfere Kefer wijfen, 
jhon in den Gefegen, welde Karl dent Großen und Ludwig dent LSronmen 
zugefchrieben werden, die wunderlichiten Beftimmungen betreffs des von Juden zu 
leiftenden Eides. So heißt es 3. B. dort u. a.: „Streuet Sauerampfer zweimal 
vom Kopf aus im Umfreis feiner Füße; wenn er fchwört, foll er daftehen und 
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in feiner Hand die fünf Bücher Mofes halten, gemäß feinem Gefeß; und wenn 
man fie nicht in hebräifcher Sprache haben fann, fo foll er fie lateinifch haben.“ ??) 
Neber die Worte des Schwures felbit haben bereits die främfifchen Könige eine 

"Formel aufgeftellt, welche die Prundlage für die ganze folgende Seit gebildet 
hat. Diefelbe lautete alfo: °®) „So wahr mir Gott helfe, der Bott, welcher 
Mofes das Gefes auf dem Berge Sinai gab; möge mich nicht der Ausfab ver- 
ihonen, der über Neaman und Siri Fam, möge mich die Erde nicht verfchlingen, 
wie fie Dathan und Abiram verfchlang; ich habe in diefer Sache nichts böfes 
gegen Dich verfchuldet.“ Etwas ausführlicher ift eine andere fränfiiche Sormel: 
„Ich fchwöre bei dem lebendigen und wahren Bott und bei dem heiligen Gefeß, 
welches der Herr dem feligen Mlofes auf dem Berge Sinat gab, und bei dem 
heiligen Adonat und bei dem Bund Abrahams, den Bott mit den Kindern Ssrael 
machte, möge nicht der Alusfaß von Yeaman und Siri meinen Leib erfaffen, möge 
mich nicht lebendig die Erde verfchlingen wie Dathan und Abiram; ich [chwöre bei 
dem Bogen des Bundes, der von dem Kinmel den Menfhenfindern erfchten und 
bei der heiligen Stätte, wo der heilige llofes ftand, und bei dent heiligen Gefet, 
welches der felige Niofes empfing, ih bin unfhuldig an diefer Sache.“ Die 
erwähnten Formulare find in lateinifcher Sprache abgefaßt; eine deutfche Formel 
wurde erft im 12. Jahrhundert ausgearbeitet, und zwar von dem Erzbifchof 
Konrad von Mainz (16I—1200); dasfelbe tft in einer Urfunde der Stadt 
Erfurt, welche dem Mainzer Stuhl unterworfen war, enthalten und heißt darum 
der Erfurter Judeneid.5) Mit Recht harafterifierte ein neuerer Forjcher alle 
diefe und ähnliche Judeneide, welche der reine Bohn auf die Würde der Ntenfchheit 
waren, mit den Worten: „Der Eid vor hriftlichen Behörden galt als eine er- 
wünfchte Gelegenheit, den Juden zu ränfen und ihn moralifch mit Füßen zu 
treten; der Judeneid artete aus in ein freches Spiel, das mit dem Beiligiten 
getrieben wurde, denn diefe Formen entbehren jeder Würde, jedes einem folchen 
hohen Akte geziemenden Ernites.“ 

‘and auch die Bildung der deutfchen Juden um 
jene Seit feineswegs auf jener hohen Stufe, 
wie 5. B. in Spanien und Arabien, jo muß doc 
hervorgehoben werden, daß bereits im frühen 
Müttelalter es’ faft Feinen einzigen Juden gegeben 
hat, welcher nicht wenigjtens hebrätfch lefen und 
fchreiben Fonnte; dies will fehr viel jagen, wenn 
man berüdfichtigt, daß damals felbjt den höheren 
Ständen die einfachhiten Elementarfenntnifje ab: 
gingen. Kernte doch fogar ein Karl der Große 
erft im hohen Alter fchreiben, und Fonnten jelbjt 
Männer wie Wolfram von Efchenbah und 
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den Worten: „Don unferen Sehrern in Mainz, Worms und Speier tft die Kchre 
ausgegangen für ganz Israel, und feitden Gemeinden in dem Rheinland, in 
Deutfhland und in unferem (den flawifchen) Königreiche gegründet worden find, 
hat man ficy dafelbft an ihre Dorfchriften gehalten.“5%) Die deutfchen Juden 
waren eifrig beftrebt, ihren Kindern eine gute Erziehung und Bildung zu teil 
werden zu laffen. Yatürlich befchränfte fich, dem Suge der Heit entjprechend, 
der Unterriht auf Religion und religiöfes Schrifttum; allgemeine Kenntnifje 
waren ja im frühen Mittelalter au in chriftlichen Kreifen fehr felten. Don 
einem grammatifalifhen Studium und emer rationellen Eregefe war Feine 
Rede. Die Knaben lernten die hebräifche Sprache, Bibelverfe, fowie den Talmud 
und die dazu gehörigen Kommentare. Selbjt auf den Hochfchulen zu Mainz 
und in Worms wurden ausfhlieglih rabbinifche Studien betrieben. Bor 
allem fuchte man das Gedähtnis auf alle mögliche Weife zu ftärfen, und 
die Jünger, welche zu den Füßen ihres Meifters jaßen, übten fich deshalb 
fleißig im Nacyfchreiben der mündlichen Dorträge. Schon damals entwidelte 
fih die Disputierluft der Talmubdiften,?) welhe ihren Scharfjinn in allerlei 
dialeftifchen ünften befundeten. 

ADEL sin intereffantes und bedeutfames Schriftftüct über die 


Ethif und Pädagogif des damaligen Judenthuns 
beißen wir in einer Arbeit des Rabbi Eliefer 
ben Jfaac, auch „der Große” genannt, aus Worms 
aus dem Jahre 1050; dasjelbe ift eigentlih ein an 
einen Sohn gerichtetes Teftament, und darin fpricht 
fih in großen Sügen die ganze Welt: und Zebens- 
anjchauung der damaligen gebildeten jüdifchen Kreife 
aus. _\n diefer Urkunde fehlt es felbit niht an 
Ermahnungen und Winfen diätetifcher Hatur.®) 
Hahdem diefer alte Gelehrte feinem Sohn ein: 
sefhärft hat, ftets Ehrfurht vor Gott zu haben, 
mahnt er ihn, nicht feinem leiblichen Wohlergehen 
in diefer Welt zu trauen, denn gar mancher fchon habe fich fröhlich, gefund und 
wohlgemut zur Ruhe begeben, fei aber unter Schreden und Schmerzen erwacht. 
Er folle fih nie auf feine eigenen Anfichten verlafjen, auch nicht diefelben anderen 
aufdrängen, fondern fih im Umgang mit Weifen zu bilden fuchen. Er folle feinen 
Körper heiligen, nie unfeufhe Worte gebrauchen und nie, felbjt nicht in der ver= 
traulichften Stunde, feine Seele entweihen. Die Reinigung des Körpers, welcher die 
Wohnung der Seele fei, müffe jtets beobachte: werden, und wenn man die Hände 
sum Gebet falte, müfjen diefelben rein fein. Im Lehrhaufe folle jede eitle Rede 
unterlaffen werden; Fein Menfch dürfe geringgefhäßt oder unterfchäßt werden. 
Kranfe, die einem nahe ftehen, müjfen befucht werden, man zeige ihnen ein 
heiteres Geficht, beläjtige jie aber nicht; die Trauernden müffen getröftet und 
die Frommen beweint werden. Wenn man einem Armen eine Babe gebe, 
fo folle das nur im Geheimen gefhehen; Fomme man in das Haus eines 
Bekannten, jo müfjfe man befcheiden auftreten. „... Mein Sohn,” heißt es 
dann wörtlicdy, „fer Shambhaft, 15 und trink gefittet und mäßig, fei [chweisfam 
und treu, plaudere Dein Geheinnig, gefhweige das Deines Freundes, nicht aus, 
felbft wenn Du in Streit mit ihm gerätft. 5 lieber Kraut, ehe Du Dich von 
Menfchen abhängig madhjt, und jage nicht nad) Macht und Herrfchaft.” Hoch 
andere fürfichtiglihe Lehren prägt der Dater feinem Sohn em. Er folle fich 
von einem böfen Kachbar, einen fchlecht beleumdeten Menfchen fern halten und 
nicht unter foldhyen verweilen, die von ihren Nebenmenfchen nur Böfes reden, er 
dürfe nicht wie eine Fliege fein, die ftets nur die Franken Stellen auffuche, und 
von denn Machbar nur die Fehler erzählen; bei ganz unbefannten Keuten folle 
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man weder Wafjer trinken noch Speifen genießen, wobei die hygienifche Regel 
aufgeftellt wird, daß man Feine Speife heiß effen folle; auch nichts, was in ganz 
neuen Gefchirren gefocht werde, mit fremden Mlenfchen folle man nicht aus 
demfelben Glafe trinken. Dem Sohn wird warn ans Herz gelegt, Feine feiner 
unmwürdige frau zu heiraten; wenn der Feind falle, folle man nicht über ihn 
feohloden, wohl aber gebe man ihm zu effen, wenn er hungere. Man hüte 
jich, Witwen und Waifen zu Fränfen und man fei nicht Zeuge und Richter zu- 
gleich in einer Perfon, aud) richte mıan nie allein. Das bedeutfame Teftament 
Ihliegt mit den fchönen Worten: „WMiffe, daß die Hoffnung der Frommen jenes 
verlorene Paradies ift, das, vor der Welt erfchaffen, die Ruheftätte der reinen 
und heiligen Geifter ift.“ 5%) 

Selbjt die weniger gebildeten Juden im I. Jahrhundert hatten, wie dies 
auch in fpäteren Jahrhunderten der Fall war, große Achtung vor der Willen: 
Ihaft und der Forfchung. Sie nannten ihre berühmten und verdienftvollen 
Gelehrten „Baontm” („Ercellenzen“), und nicht die irdifchen Glüdsgüter, fondern 
die Kenntniffe eines jeden Mlenfchen bildeten für fie den Gradmeffer des Wertes 
desjelben. Der Ausdrud „Am-haarez“ — Ungebildeter — war für fie der Jn- 
begriff der größten Derachtung. | 

Merfwürdigerweife wurde die Erziehung und Bildung der frau im Der- 
gleihe zu derjenigen des Mannes etwas vernadhläffigt; der Wilfensfchat des 
jüdifchen Weibes befand fih auf einem geringen Yiveau. Während es im 
Müttelalter zahlreiche Edeldamen und Bürgerlihe gab, welche fich eines hohen 
Bildungsgrades erfreuten, ja, die man fogar zu den Gelehrten zählen Fonnte, 
denn fie fprachen und fchrieben mehrere fremde Sprahen und drücten fich in 
Ders und Profa, oft felbft Iateinifh und griechifch, mit ebenfo viel Anmut als 
Gejchief aus, war es mit den Kenntniffen der jüdifchen Frauenwelt nicht zum 
bejten Deftellt. Die Mädchen follten ausfchlieglich für ihre zufünftigen Gattinnen- 
und Mlutterpflichten, fowie allenfalls für die Wahrnehmung der häuslichen Ge- 
Ihäfte erzogen werden. Ein Mifchna®)-Lchrer hat fogar den Ausfpruc) 
gethan: „Gelehrte Bildung bringt die Frau auf Abwege”. Allenfalls wurden 
den Frauen die wichtigften Glaubenslehren und jene rituellen Dorfchriften, deren 
Wahrnehmung wefentlich den Frauen oblag, beigebracht, aber faft alles übrige 
Miffenswerte blieb ihnen ein mit fieben Siegeln verfchloffenes Buch. Wenn die 
eine oder die andere in der That Iefen und fchreiben Fonnte, fo gehörte das zu 
den Ausnahmen. Gewöhnlich war dies dann der Fall, wenn die betreffenden 
Mädchen und Frauen beim Abfhluß von Darlehnsgefchäften zur Ausfüllung 
von Pfandfcheinen ihrem Dater bezw. ihrem Gatten hilfreich zur Seite ftehen 
mußten.) Dafür wurde jedoch hoher Wert darauf gelegt, die weibliche Herzens- 
und Gemütsbildung zu hegen und zu pflegen und felbft von judenfeindlichen 
Schriftitelleen wird der reine Familienfinn und die Keufchheit der Judinnen jener 
Heit mit befonderer Anerkennung genannt. Edle Frauen der beffer fituierten 
Stände zeichneten fich überdies durch großen Wohlthätigfeitsfinn, welcher das 
Judentum zu allen Seiten zierte, aus, und fpeziell werden zahlreiche Lälle 
angeführt, in welchen arme Gelehrte und Forfcher durch die Unterftüsung folcher 
Damen fi ihren Sebensunterhalt verfhaffen beziehungsweife auch die nötigen 
Bücher fich beforgen Fonnten. 

In den Schriften der Gelehrten jener Zeit finden wir zuweilen die fym- 
pathifchten Aeußerungen über das fhwahe Gefchleht; fo ruft z.B. Ifaaf ben 
Samuel‘) einmal aus: „Wenn unfere frauen nicht Prophetinnen find, fo find fie 
die Töchter von Propheten.“ 63) 
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- DIE Battinnen bereiteten ihren Nlännern eine gemütliche 
EI Häuslichfeit. Sie teilten deren Leiden und Freuden, 
STE SG) und ihrer Charafterftärfe, ihrem Gottvertrauen und 
a ODpfermut war es in erfter Linie zu verdanken, wenn 
dte Märtyrer ihres Glaubens und ihrer Ueberzeugung 
unter den Keulenfchlägen eines rauhen und unerbitt: 
Iihen Gefchies nicht zufammenbraden. 

Den Begriff der „unverftandenen Frau” Fannte man 
fiher damals noch nicht! Die Fälle von unglüdlichen 
Ehen waren fehr felten; daß ein Alann, und felbjt wenn 
N er auf einer noch fo niedrigen Bildungsftufe ftand, feine 
Frau gemißhandelt hätte, davon wird uns in den Schriften und Briefen jener Seit 
nichts berichtet. Ein Gelehrter in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, Rabbi 
Meir aus Rothenburg, durfte deshalb mit Recht fchreiben: „Es ift bei den 
Angehörigen unferes Glaubens nicht üblih, daß fie ihre Frauen fchlagen, wie 
es bei andern Dölfern zu gefchehen pflegt”. Wenn wir erwägen, wie troftlos es 
um die Eheverhältniffe in Deutfchland in höheren Kreifen im Mittelalter befchaffen 
war, muß uns die Reinheit des Familienlebens bei den Juden um fo angenehmer 
berühren. Es würde mich zu weit führen, wollte ich zur Kennzeichnung der 
Sittenlofigfeit jener Heit hier Beifpiele anführen. Es mag nur genügen, wenn 
ih den Ausfpruh eimes Gefchichtsichreibers der deutfchen Frauen in dem 
üttelalter wiedergebe. Diefer fagt einmal: „Don beiden Seiten wurde die 
Ehe mit Füßen getreten; das ift ein trauriger Dorwurf, den wir der feinen 
Gefellfihaft des Mtittelalters machen müffen, denn wo die Ehe aus den fittlichen 
Fugen ift, da fällt die Gefamtheit”. 6%) 

Im Talmud, diefenı Riefenwerf des züdifchen Genius, wie er fih nad 
dem Eril offenbarte, worin die ganze Welt: und Kebensanfhauung von Jahr: 
hunderten niedergelegt ift, finden fih auch manche intereffante Ausfprüche über 
die Frauen, und wenn es wahr ift, daß die Kultur gewiffer Zeiten und Kreife 
in der Stellung fi) fpiegelt, welche diefe den Frauen gegenüber einnehmen, 
jo muß ausdrüclicy betont werden, daß die Würdigung, welche das Weib im 
Talmud gefunden, einen hohen Grad ethifcher Kultur befundet. Allerdings ijt 
von dem Mtinnekultus, jener finnlich-[hwärmerifhen Glut der Romantik, welche 
im Mittelalter das Weib zur Halbgöttin erhob, im Talmud Feine Spur zu 
finden, auch fehlt es dort an erotifhen Ergüffen, fur; — wir haben Feine 
talmudifchen Mlinnefänger! ... Rabbi Eliefer 3. B. äußert fich dahin: „Wer 
feine frau heimführt, verdient nicht den fchönen Namen Menfch, denn es fteht 
gefhrieben: Alan und Weib fchuf er fie und nannte ihren Namen Menfh!“ 
Ein anderer Sat lautet: „Der Unverehelichte Iebt ohne Freuden, ohne Segen 
und ohne Glüf...” „Anmut ift trügerifch, Schönheit vergänglich, ein gottes- 
fürchtig Weib allein ift rühmenswert“ — diefes goldene Wort wird als Grad: 
mefjer des weiblichen Wertes bezeichnet. Befonders wird das Wort „Zenuah“ 
gepriefen, worin Treue, Sittfamfeit, Schamhaftigfeit, Zurüdgezogenheit in einem 
einzigen Begriff zufammenfchmelzen. Ein Rabbi eifert dagegen, daß man um 
des Geldes willen eine Frau nehme, weil da die Liebe, die feite Grundlage des 
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Samilienlebens, fehle, ebenfo fei es _unftatthaft, feine jugendlihe Tochter an 
einen alten Mann zu verheiraten! Ein folder handle gegen das Wort der 
Schrift, welche beftehlt: „Du follft Deine Tochter nicht entweihen”. Für alles 
gäbe es einen Erfaß, fagt Rabbi Simeon, nur nicht für die erfte Frau, die 
Tugendgattin. Wenn dem Mann die erjte Frau fterbe, jo fei es, als ob ihm 
der Tempel des Ehelebens, in welhem fie als Priefterin gewaltet, zerjtört 
worden wäre Ein anderer Spruch lautet: „Stets fei der Mann bedacht auf 
die ehrenvolle Behandlung feiner Frau, dem nur ihr verdanft das Haus feinen 
Segen.“ Es Flingt beinahe wie Schillers Gedicht: „Chret die Frauen“, wenn 
wir den Sat Rabbi Afibas lefen, den er den Einwohnern von Hlehufa ein- 
fhärfte: „Ehret Eure frauen, das wird Eu wohlhabend machen”. Ein Rabbi 
fagt: „Der Mann hüte fih, die Frau zu Eränfen, fie ift gegen rücjichtslofe 
Behandlung empfmödlicher als der Mann, und wie leicht Fommen ihr die 
TIhränen!“ Der Talmud ift der Anficht, daß fi die Frau auf die Bajtfreund- 
{haft weit beffer als der Mann verftehe, der Wohlthätigfeitsfinn der Frau fei 
ein edlerer und zarterer, denn fie erquide den Dürftigen mit Speife und Tranf, 
während wir Männer ihm nur Geld geben Fönnen. m vielen Dingen fei die 
Frau mit einem feineren Derftande begabt, als der Mann, deshalb fagt ein 
Meifter zu feinen Schülern: „ft Dein Weib Klein, jo beuge Dich und flüjtere 
ihr ins Ohr, d. h. thue nichts wichtiges, ohne Dich mit Deiner frau zu beraten 
und zu verftändigen“. YUur von gelehrten Frauen, von fogenannten Blau: 
fträmpfen, will der Talmud nichts wiffen. Bezeichnend in diefer Beziehung tft 
der recht boshafte Ausdruck eines Rabbis, welcher einmal die Bemerfung madt, 
daß die zwei biblifchen Frauen, die aus der Sphäre weiblicher Eingezogenheit 
in die Oeffentlichfeit hervorgetreten find, nämlih: Deborah und Hulda, zwei 
unfchöne Namen trügen, jener bedeute Wefpe, diefer Wiefel.‘) 

3 =1efchichtlihe Gerechtigkeit erfordert jedoch, daß wir 
‚| auch einzelner Ausnahmen, hochgebildeter Damen, 
gedenken, wobei wir uns natürlich hier ausschließlich 
auf die deutfchen Frauen jener Heit befchränfen 
wollen. Es muß fonftatiert werden, daß wir von 
11. Jahrhundert an fchon manchen hervorragenden, 
talmudifch; gebildeten Frauen begegnen. Aus der 
Familie des wiederholt erwähnten berühmten Rafchi 
gingen einzelne weibliche Wefen hervor, welche man 
entfchieden als gelehrte Damen bezeichnen Fann. 
Rafhis Tochter Rahel, genannt Bellejeune, war, 
wie ihre Schwefter, jene gelehrt; ob infolgedeffen ihre Ehe mit ihren 
Batten Eliefer eine fo unglüdlihe war, daß fte fich fogar von ihm 
fheiden ließ, wollen wir aber dahingejtellt fein Laffen. Sie führte vielfach 
die Korrefpondenz ihres Daters, und er war ihr fehr zugethan. Die 
Enkelin Rafhis, Mirjam, die Tochter des Rabbi Jehuda ben Hathan, 
war in den rabbinifchen Gefesen fo bewandert, daß ihr bisweilen jogar 
fchwierige Fafuiftiihe Fragen zur Entfcheidung vorgelegt wurden, und jte 
von fpäteren rabbinifchen Autoritäten oft als glaubwürdige Stinnme angeführt 
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wird. Anna, eme andere Enkelin Rafchis, Tochter des Rabbi Mleir 
aus Ramerü, unterrichtete gleich Bellette, der Schweiter des als talmudifche 
Kapazität berühmten Rabbi Ifaac ben Mlenahem, die Frauen in den 
relisiöfen Pflichten. 

Eine fehr edle frau war die Gattin des Habbiners Eleafar aus 
Worms, HKamens Dolze. Sie Fannte alle Regelm über verbotene Speifen und 
unterwies frauen in der Gebetordnung wie in den fynagogalen Gefängen; 
audy hielt fie an den Sabbathen öffentliche Dorträge Sie war fehr fronm 
und verfäumte es nie, im GBotteshaufe die Kichter zum Sabbath und Sefttagen 
jelbjt herzurichten. Sie war fo fanfter Natur, daß ihr Gatte in einem auf fte 
verfaßten Trauergedichte befennt, nie int Zeben durch fie betrübt worden zu 
fein. Später wurde leider auch fie, zufammen mit ihren beiden Töchtern 
Bellette und Anna, von den Hreuzfahrern amı 6. Dezember 1215 oder 1214 
erfchlagen. 

frau Hendel (Hendlin) Cohen, die Witwe des Paltiel Cohen aus 
Breslau oder Schweidniß, Forrefpondierte in einer Erbfchaftsangelegenheit mit 
dem berühmten Rabbiner Israel fferlein; ihre gelehrte Antwort imponierte 
ihm fo, daß er fie in feinem zweiten Schreiben mit dem Bibelworte: „Sei 
gepriefen unter den Weibern im Selte!” anredete, 

Im 14. Sahrhundert gab es namentlich in Süddeutfchland viele Frauen, 
welhe mit allen das weibliche Gejchleht betreffenden rabbinifchen‘ Gefesen 
fehr vertraut und im Talmud bewandert waren; wir nennen hier nur die Gattin 
des Rabbiners Samuel b. Mofes, Namens Sromet Ahrweiler, welche das 
rabbinifche Werk: „Der Fleine Mordechai” von Samuel Schlettftadt eigenhändig 
Fopiert hat. Dieje jehr Forrefte Handfchrift wird in der franzöfifchen National: 
bibliothef in Paris aufbewahrt. In Rom übrigens waren im” Mittelalter ge- 
lehrte Jüdinnen Feine Seltenheit; die Tochter des Schreibers Abraham ben Joab 
Hafopher, Paula dei Manfi, 3. B. unterftüßte ihren Dater in der Kunft. Sie 
fopierte u. a. zwei Quartbände Commmentarien zur heiligen Schrift fo fauber und 
forreft, daß die Handfchrift noch jest Bewunderung erwedt. 

Daß das deutfhe Judentum fchon im frühen Mittelalter fo viele edle 
srauen aufwies, ijt leicht erflärlih, wenn wir auf fo manche Dorbilder in 
talmudifcher Seit hinweifen. Der Talmud hat uns das Andenken an viele 
bedeutfame Frauen erhalten. Diel wird dort erzählt von Beruria, der Tochter 
des Rabbi Chanina ben Tradjon. Sie gab fich mit unermüdlichem Eifer 
dem Studium hin, fo, daß fie bald als eine talmudifche Gelehrte in hohem 
Anfehen ftand. Einige ihrer religiöfen Derfügungen hängen mit der edlen 
Bad: und Kochfunft zufammen. Sie war fehr witig und fchlagfertig. Etwa 
80 Jahre fpäter wie Beruria lebte eine andere gelehrte frau, Namens Jma 
Salon, Tochter des Rabbi Simon ben Bamaliel, eine geiftreihe Dame 
mit feinem Weltton und von ungewöhnlicher Bildung. Als ein Kaifer, nad) 
einer andern Angabe ein Judenchrift, ihrem Vater gegenüber einft den 
läfterlihen Einwand machte, daß Bott dem Adam die Rippe geftohlen habe, un 
eine frau daraus zu bilden, übernahm fie die Verteidigung des Herrn und führte 
fie in überzeugender Weife aus. indem fie erzählte, daß in der vorigen 
Yacht Diebe bei ihr eingebrochen wären und ihr einen jtlbernen Pofal 
geftohlen hätten, fragte fie, was fie nun thun folle. Solche Diebe, meinte 
der Käjterer, dürfe man fich wohl tagtäglich gefallen laffen! — Yun denn, 
meinte ma Salom: Gott hat dem Adam die Rippe genommen und ihn 
dafür im Weibe eine treue Kebensgefährtin gegeben! Allerdings ift es merk: 
würdig, daß gerade ihr Gatte, Rabbi Eliefer, es war, der nicht allein jenen, 
die Bildung des weiblichen Befchlechtes verurteilenden Ausfprudh that: „Wer 
feine Frau das Gefeß lehrt, der lehrt ihr gleichfam Abfall“, fondern, daß er 


40 


auch eine umüberwindliche Abneigung gegen gelchrte Frauen hatte, fo daß er 
fich durchaus in Fein Gefpräd mit ihnen einlaffen wollte. 

Ebenfo geiftvoll, aber übermütig und leidenfhaftlich, war frau Choma, 
Tochter des reichen Rabbi Chisda, des Präfidenten des Schulfollesiums in 
Kafri. Don ihrer Ungeniertheit zeugt ein Dorfall, als fie einft in den Berichts: 
jaal drang, wo eine als lügenhaft befannte Frau vereidigt werden follte. Sie 
rief ihrem als Präftdenten fungierenden Nlanne zu: „Laß die nicht fchwören, 
denn es fteht zu befürchten, daß fie einen MTeineid leiftet”. Berühmt war aud) 
Salta, Tochter des Erilsfürften Abba-Mari. Don ihrem fchlagenden, 
beißenden Wise werden im Talmud viele Beifpiele angeführt. Sie Iiebte die 
Prunffucht, Iebte auf großem Fuße, ließ fich in einer Sänfte tragen und ver: 
langte, daß die in ihrem Haufe verfehrenden Gelehrten ihr wie eimer fürftin 
huldigen follten; doc Fonnte fie auch fehr liebenswürdig fein. Als 3.8. einft 
Rabbi Amram, wegen feiner Frömmigkeit von der Dienerfchaft ihres Daters 
verhöhnt, vor Aerger erfranfte, bereitete fie ihm felbft das Bad, das ihm 
Heilung bradte Schlieglid” erwähnen wir eine Frau, welhe im Talmud 
einfah als „Em“, Mutter, bezeichnet wird. Sie war eine Art Wunderdoftorin, 
denn fie Fannte viele diätetifhe und therapeutifche Heilmittel, auch erteilte fte 
NRatjchläge gegen magifhe Befprehungen. Interefiant find ihre pädagogifchen 
und diätetifchen Regeln. Das Kind, meinte fie, müffe fich felbftändig entwickeln 
und von frühefter Jugend an in der eigenen Willensfraft geübt werden. m 
Alter von fechs Jahren follten Knaben mit dem Studium der heiligen Schrift und 
mit zehn Jahren mit dem der heiligen Nifchna beginnen. Sie warnt vor dem 
Genuß von Datteln, wenn man nocd nüchtern fei, empfiehlt aber diefe Frucht 
als ftärfend nah dem Frühftüc. 

Daß es unter den frauen des Talmuds auc; Dichterinnen gab, wird aus: 
örücklich Fonftatiert. So wird eine Jungfrau, welhe Anfang des dritten Jahr- 
hunderts lebte, als Derfafjerin eines Furzen, aber tiefjinnigen Gebetes genannt, 
welches alfo lautet: 

„Das Eden fchufeft du, die Hölle auch nicht minder! 

Gerechte weilen dort, die Hölle ift für Sünder. 

Es jet dein Wille, Herr, dem gilt der Kinder Kallen, 

Daß ich ftets fchuldlos bleib’, daß fie durch mich nicht fallen !* 


Troß aller Eingezogenheit, welche die jüdifchen Frauen jener Zeit Fenn: 
zeichnete, liebten fie es doch, fich mit Gefchmeide und Koftbarkeiten zu fhmücden, 
was ja felbtverftändlich ift, denn fonft wären fie nicht Evas Töchter und oben- 
drein ÜÖrientalinnen gewefen, welhe von jeher für Schmucdfahen ein ganz 
befonderes ntereffe hatten. Der Hauptftolz einer Jüdin war fehon in jenen Tagen 
der Pusfchranf und das Schmudfäfthen, und wenn auch mancher Rabbi 
dagegen eiferte, daß die jüdtfchen Damen ihre Modefachen von ihrer chriftlichen 
Umgebung entlehnten, fo liegen fi die Töchter Sarons, die Blumen im Thale, 
die reizenden Schönen in diefem Punfte nichts fagen; hier hörte der Einfluß 
des Talmuds auf! Daß jene Damen fich auf weibliche Handarbeiten, wie 3. 8. 
aufs Weben, Sticken und Pugmahen, recht gut verftanden haben, beweift fchon 
der Umftand, daß fie zuweilen von der vornehmen chriftlichen Frauenwelt für 
ihre Toiletten in Anfpruh genommen wurden. Während die Tracht vieler 
eleganter, vornehmer Weltdamen jener Seit fi durc) Zuchtlofigfeit hervorthat, 
hatten die Toiletten der Jüdinnen wenigftens nichts Herausforderndes und Frivoles. 
Beide Befchlehter waren überall ftreng von einander getrennt, felbft die auf der 
Straße fpielende Jugend. Aengftlich wurde jede noch fo ferne Gelegenheit gemieden, 
welche irgendwie die Leidenfchaften erwefen und zur Verlegung der Sittlichfeit 
hätte führen fönnen. Das Tanzen von Jünglingen und Mädchen wurde gemiß- 
billigt, oft verboten und war felbjt bei der Hochzeitsfeier nicht geftattet, ohne 


A 


daß freilich ein folches Derbot immer Beachtung gefunden hätte.) Alle 
jchretenden und grellen Farben waren verpönt, denn man betrachtete fie als eine 
Anreizung zur Sinnlichfeit und empfahl daher das Tragen von dunklen, fhwarzen 
Stoffen.) An Feft: und Seiertagen trugen die verheirateten Damen ftatt der 
gewöhnlichen Ueberröfe die „Kurfen”. Es war dies ein ziemlich weiter Heber: 
wurf, bei dem die Aermel eng anlagen, mit Pelzwerf gefüttert und Seide über: 
zogen. Der Ueberzug war gewöhnlich fo Foftbar geftidt, als das Pelzwerf 
wertvoll war.) An Werfeltagen trugen fie den gewöhnlichen Mantel, der fi 
von dem der Männer wenig unterfchied, nur war er weiter und länger und 
wurde oben am Halsfaum durch eine „Fürfpann” oder „ILufchfe“ zufammen- 
gehalten: eine Dorjtecnadel, zuweilen einen großen, verzierten Ring, hinter welchem 
eine Nadel befeftigt. Sie war den heutigen Brochen gleicy und diente manchmal 
auh als Shmudjtüf; häufig war fie fo eingerichtet, daß man fie mittels eines 
feinen, aus Gold oder Silber gefertigten, Schlüfjels öffnete. Die vornehmen 
jüdifchen Damen in der Rheingegend pflegten fpäter einen foldhen Schlüffel an 
einer vom Hals auf die Bruft herabhängenden Kette von Bold oder Silber 
zugleih als Sierrat zu tragen.” 
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zeit dem Ende des IM. Jahrhunderts hatte fich der hrift- 
Iihen Dölfer im Abendlande eine außerordentliche 
Aufregung bemädtigt. Den Islam, welcher eine foldy 
gewaltige Ausdehnung gewonnen, und der unter dem 
Heihen des Halbmondes mit Feuer und Schwert die 
chriftlihe Hulturgefittung angreifend, feine fanatifchen 
Eroberungszüge unternommen, empfand das Chriften- 
tum gleihfam als eine Shmad, als eine Entwürdigung 
der Religion Jefu. Die europäifchen Wationen hatten 
nunmehr das brennende Derlangen, die heiligen Stätten 
Paläftinas vom oche der Ungläubigen zu befreien 
und dem Nlohammedanismus, welcher unter den welt- 
beherrfchenden Hhalifen fchon jo weit vorgedrungen war, ein Halt zuzurufen. 
Ueberdies durchzog damals die Seelen der Mlenfhen und Dölfer ein mächtiger, 
romantischer Hug, der in Friegerifchen Heldenthaten fi) austoben mußte. So 
fehen wir denn, daß die abendländifche Chriftenheit einen großartigen, wenn aud) 
fhlieglicy mißlungenen Derfuh machte, die an den Islam verlorenen chriftlichen 
Gebiete wieder zurück zu gewinnen und die Herrfchaft des Kreuzes nocd) weiter 
auszudehnen. Kin weltgefchichtliher Kampf zwifchen dem Chriftentum und 
dem Sslanı follte Jahrhunderte lang entbrennen, der in feinem Derlaufe die 
Dolfsleidenfhaften in furchtbarfter Weife aufreste, und neben glänzenden und 
heldenhaften Thaten auch häßlihe nftinfte in der mienfchlichen Bruft weckte 
und Europa und Ajten zum Schauplaß der blutigjten Kämpfe machte. Die 
Kreuzzüge leiteten die Weltgefchichte in ganz neue Bahnen; fte bilden leider aber 
aud) in der Gefhichte und Kulturgefchichte des jüdifchen Dolfes ein bluttriefendes 
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Blatt. Die aufregenden Nachrichten über die Befchimpfungen der heiligen Orte 
und Mighandlungen der Pilger, welche nady dem Abendlande gelangten, nament- 
lich feitdem 1076 die Seldfchuffen Syrien und Paläftina erobert hatten, verfesten 
die ganze hriftlihe Welt in eine fieberhafte Stimmung. 

Acer Gedanke eines gewaltigen Hriegszuges nah Ajien 
zur Eroberung des heiligen Grabes fand immer mehr 
begeifterte Anhänger, und Urban Il., der Fühndenfende 

| Dapft, benusste diefen allgemeinen Jug der Seit, indem 

| er fih an die Spiße der fchwärmerifchen Bewegung 
ftellte, um die Macht des Papfttums zu erhöhen. Peter 
von Amiens’ volfstümlich und glänzend gefchriebene 

Berichte und flanımende Reden über die Behandlung 

| der Pilger in Jerufalem, welhe audy in den Kirchen: 

verfammlungen von Llermont und Piacenza — beide 

1095 — die Geifter erhisten, hätten fchwerlich in folchen 
Brade den tiefften Grund Europas aufgewühlt, wenn fich nicht die päpftliche Politik 

diefer Strömung mit großen Befchicet bemäcdtigt hätte. Der taufendftimmige Ruf, 

welcher auf den genannten beiden Konzilen erfcholl, nämlih „deus lo volt“ 

(Bott will es), wurde das Kofungswort der Seit. ur wenn man die 

Kultur: und Zeitverhältniffe des 1. Jahrhunderts ins Auge faßt, Fan man 

fih den elementaren Ausbruhy der Dolfsleidenfchaften erflären. Die Kreuz: 
züge waren der großartigfte, aber zugleich auch furdtbarfte Ausdruck der Firch- 
lichen Macht und der religiöfen Empfindungen, reih an Beifptelen erhabener 

Aufopferung, aber auch an denen der blutgierigften Derfolgungswut. Edle, echt 

menfchliche und erlöfende Jdeen wurden gezeitigt, aber aud) die niederen Triebe 
der NRoheit. Diefe großen Kriege nun, welche die chriftlichen Dölfer des Abend- 
landes gegen den Mohammedanismus im Morgenlande unternahmen, brachten den 

Blaubensunterfchied zwifchen Juden- und Chriftentum zum Bewußtfein; gewifjen: 
lofe Agitatoren fchleuderten in die Maffen die Brandfadel der Derdächtigung 

und Derhetung, und es begann von da an und auf Jahrhunderte hinaus jene 
endlofe Kette graufamer Derfolgungen, nicht allein gegen die Anhänger des 

Propheten Mohammed, fondern auch gegen die Befenner des Gefetes Alofes’. 

Taufende und Abertaufende von Juden verloren anläßlich diefer Schlächtereten 
das Leben. Wie ein Blisftrahl durchzudte der von einem haßerfüllten Ntönd 
ausgehende Gedanke die Maffen: „Sind doch die Juden ebenfo ungläubig wie 
die Sarazenen, beide Erbfeinde des Chriftentums. Laßt uns daher zuvor an 
den Juden Rache nehmen und fie aus den Reihen der Dölfer vernichten, auf 
daß der Name Israels nicht mehr gedacht werde, es fei denn, daß fie fich zu 
unferem Glauben befennen und Chriften werden, wie wir, nachher wollen wir 
weiter ziehen.“ Das Traurige bei diefer weltgefhichtlihen Erfcheinung war 
der Unftand, daß dem Heereszuge der tapferen Helden, der edelften Blüte 
der chriftlihen Xitterfhaft jener Seit, fih auch zahlreihe Horden von 
entarteten Mlenfhen anfchlofien, welhe unter dem Decdmantel des Chriften- 
tums die abfheulichften Derbrehen besingen. Es waren dies internationale 

Abenteurer, die ausfchlieglih von Habgier und häßlichen Leidenschaften ge- 
trieben wurden. 

Der Aufbruch des erjten Heereszuges zur Eroberung des heiligen Grabes 
war auf den genannten beiden Konszilen auf den 15. Auguft 1096 feitgefest 
worden. Das eigentliche Kriegsheer, an 500000 wohlausgerüftete Krieger, 
mit einem zahlreichen Troß, meift iederländer, Franzofen und Kormannen, wohl 
diszipliniert und geführt von den berühmteften Helden jener Seit, jollten zur 
angegebenen Zeit aufbrechen und den Kampf mit dem Drachen, d. h. dem \slanı, 
beginnen; aber noch ehe die Rüftungen zu diefem Niefenzuge vollendet waren, 
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eilte bereits Peter der Einfiedler an der Spite von 50--60 000 Menfchen durch 
Deutfhland und Ungarn nad) Konftantinopel; ihm voran 309 ein anderer Ebel- 
mann, namens Walther ohne Habe, mit einem anderen Heerhaufen. Welchen 
entfeglihen Anblict boten diefe zügellofen und beutegierigen Abenteurer dar! 
Blut und Tod bezeichneten überall die Spuren ihrer fogenannten „iDealen“ 
Thätigfeit. Auf ihrem Suge überliegen fie fich der größten Hügellofigfeit und 
den verabjcheuungswürdigften Ausfchreitungen. Am sräulichjten aber trieben es 
jene zahlreihen Haufen, welche dem erften Schwarm nachfolgten, befonders die 
15 000 Deutfche und Kothringer, unter dem Oberbefehl eines Priefters Gottfchalf, 
und diefe dem eigentlichen offiziellen Kreuzzuge vorausziehenden Schaaren waren 
es hauptjächlich, welche über die Juden herfielen. eben diefen „catilinarifchen 
Erijtenzen“ beteiligten fih, was wir ja leicht begreifen Fönnen, ausnahmsweife 
auch die Bewohner einiger der betreffenden Städte und der Umgegend an den 
Derfolgungen, doch muß es ausdrüclich hervorgehoben werden, daß die befferen 
Bürger und die Stadtherren, Ietere fogar mit Gefahr ihres eigenen Kebens, 
nach Kräften für die Juden eintraten.) Wenn wir Hugo von flavigny 
glauben dürfen, fo haben einzelne Bifchöfe hier und da felbft die Erfommunikation 
gegen jene unfauberen Elemente angewendet. Der Hauptbeweggrund neben der 
Raub: und Herftörungsfuht war jedenfalls religiöfer fanatismus, denn überall 
forderten die Kreusfahrer von den Juden die Taufe, und deshalb hat wohl 
Albert von Aachen durchaus recht, wenn er von einer Derirrung des Geiftes, 
alfo von einer pathologifhen Erfranfung der Dolfsfecle, redet. 

BETT sEmzaben auch, die furchtbaren Derfolgungen unendlich viel Schaden 
an Leben und Gut angerichtet, jo waren fie doch nicht im- 
jtande, die Religion des Judentums zu vernichten, im 
Gegenteil haben diefe Drangfale bei der großen Mtehrzahl 
des jüdischen Stammes die Amhänglichkeit an die Religion 
nocd gefteigert. Wie oft in folchen Fällen haben aud) hier 
die Frauen durch Opfermut und Glaubenstreue jfih aus- 
gezeichnet. eben manchen ergreifenden Zügen freilich, fehlt 
es auch nicht an Aeußerungen eines erfchredenden fanatismus! Was an Geld 
und But untergegangen ift, entzieht fich jeder Schäßsung, obfhon wir eine ziemlich 
reichhaltige Fitteratur über die Einzelheiten der Serftörungen und Plünderungen 
haben. Ueberall wurden die Judenquartiere mit großer Sründlichfeit ausgeraubt 
und vielfah die Häufer demoliert. Und was die Kreusfahrer nicht nahmen, fiel 
nadı dem Tode der Opfer in die Hände derer, welchen fie ihre Schäße zum Auf- 
bewahren gegeben hatten oder wurde pro fisco eingezogen. Die Sahl der 
Ermordeten hat man auf 12000 gejchätt, doch ift diefe Siffer zu hoch gegriffen; 
wir willen nur, daß in Worms und Mainz, wo damals die meiften Juden in 
Deutfhland wohnten, etwa 2000 Perfonen umgefommen jind. 

In Frankreich blieben die Mleteleten vereinzelt, weil die Fürften und 
Geiftlihen fofort energifch für die Derfolgten eintraten. Yur in Rouen, das 
damals zu England gehörte, trieben die Kreusfahrer die Juden in die Kirche 
und festen ihnen die Degenfpisen auf die Bruft, ihnen die Wahl zwifchen Taufe 
und Tod lafjend. Der franzöfifchen Gemeinden hatte ji eine große Aufregung 
bemächtigt, fie fürchteten ebenfo für ihre Brüder und Blaubensgenofjen in 
Deutfhland wie für fich felbft. Diefelben hatten deshalb bereits im Dezember 
1095 Briefe an die deutfchen Gemeinden, welche um den Rhein herumwohnten, 
gefandt und fie gebeten, ein Faften anzuordnen und um Rettung aus der Hand 
der Feinde zu beten. In welche Sicherheit fich aber die deutfchen Juden damals 
noc Iullten, und wie unmöglich fie es hielten, daß ihnen ein Keids gefchehen 
Fönnte, erkennt man aus einem Antwortfchreiben, welches die Ntainzer Gemeinde 
um jene Seit an die franzöfifchen Gemeinden ergehen ließ. Es heißt darin u. a., 
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daß fie nur um das Sciefal der Juden in Frankreich tief befünmmert 
fei, aber in Deutfchland brauhe man fi) nicht zu fürchten, denn hier habe 
man noch niemals, weder früher noch jest, etwas davon gehört, daß das Leben 
der Juden bedroht fei.”?) Dennoch ergriffen diefe auf alle Fälle verfchiedene 
Dorfichtsmaßregeln. So legten fie 5. B. in Köm_ihre Thorarollen in ein 
befeftigtes Haus, auch thaten fie Buße und fafteten Tag für Tag von Pafjah: 
bis zum Wochenfefte. Daß Dorfiht fehr angebracht war, zeigte fih fchon im 
Frühjahr 1096, als von jenfeits des Rheins nad) Deutfchland die ANTlähr Fam, 
daß Gottfried von Bouillon, der Generaliffimus des eigentlichen Kriegszuges 
und der gefeiertfte Ritter feiner Seit, erflärt habe, daß er das Blut Chrifti am 
Blute der Juden rächen und feinen von ihnen übrig laffen wollte. Daraufhin 
fandte der Dorfteher der Gemeinde von Mlainz, Rabbi Kalonymos, Boten an 
den, wie wir wifjen, den Juden fehr wohlgefinnten Kaifer Heinrich IV., und 
diefer erlieg fofort ein Schreiben an die Fürften, Bifchöfe und Grafen in feinem 
Reihe und audy an Gottfried mit der Aufforderung, die Juden zu fchüsen. 
Diefer fhwur darauf, daß es ihm nie in den Sinn gefommen fei, ihnen etwas 
Böfes zuzufügen. Darauf fhenften ihm die danfbaren Juden von Köln gleich 
500 Silbergulden und ebenfoviel diejenigen von Nlainz, und er verfprad, ihnen 
eine Stüße fein zu wollen.) 

zzg Srühjahr 1096 trafen nun die erjten Hreuzfahrer in Deutfc- 
land ein; fte verlangten von den Juden Geld, um fidy Kebens- 
mittel zu Faufen und fie erhielten es. Der Danf für diefes 
Entgegenfonmen ift nicht ausgeblieben! Kinige der dunklen 
Ehrenmänner liegen. durdy das Land verfünden, daß jedem, 
der einen Juden töte, alle Sünden vergeben feien. Ein Graf, 
Hamens Dithmar,'*) beteuerte, er werde nicht eher aus dem 
Reihe weggehen, als bis er wenigftens einen Juden getötet 
habe. in jeder Stadt, in welche jene „Helden“ Famen, fcharte fidy die Hefe der 
Bevölferung gegen die Juden zufammen, Einen Dorgefhmad der rucdylofen 
Ausfchreitungen follten die Mainzer Israeliten befommen. Hier pflanzten die 
Kreuzfahrer ihre Banner vor den Häufern der Juden auf, und wo ich einer 
von ihnen fehen ließ, liefen fie ihm nad) und durhbohrten ihn mit den Speeren, 
fo daß fich jene nicht über ihre Thürfchwelle wagen Fonnten.”®) 

Es rafte der See der irregeleiteten und wahnbethörten Dolfsleidenfchaften, 
und er mußte feine Opfer haben; ein Schlachten wars und Feine Schlaht zu 
nennen. In Trier, Speier, Worms, Mainz, Köln, Weuß, Weveling- 
hoven, Altenahr, Ahrweiler, Sinzig, Mörs, Kerpen, Rüdesheim, 
Xanten, Geldern, Regensburg, Magdeburg, Prag und in anderen 
Städten floß das Blut der Juden in Strömen. Schon das Herannahen der 
Pilger verbreitete oft ein foldhes Entjegen, dag Männer ihre Weiber, — Mütter 
ihre Kinder — und viele fich felbit töteten. 

Der Mienfhheit ganzer Sammer faßt uns an, wenn wir den Spuren 
diefer Dämonen in Atenfchengeftalt auf Schritt und Tritt folgen. 

Der Hug des Todes bewegte fihh von Weiten nah Often, nah dem Khein 
zu. In Mainz wurden von den Horden Wilhelm von Simmermanns 22 Juden, 
darunter ein hervorragender Rabbi, Samuel ha:-Kohen, erfhlagen.’%) Als 
Peter v. Amiens in Trier erfhien, bradte er den dortigen Juden ein 
Schreiben ihrer Glaubensgenofjen aus FSranfreidhh mit, auf Grund deifen er in 
allen Orten, die er berührte, von ihnen Wegzehrung verlangte. Die Gemeinde: 
mitglieder flehten den Bifhof Egilbert um Schuß gegen die alles verwüftenden 
Bewaltmenfchen an; aber diefer Kirhenfürft hatte für ihr Klagen Fein ©hr. 
Er erwiderte vielmehr in feinem fanatifchen Haffe: „est find über Euch, Elende, 
Eure Sünden gefonmen, daß Ihr den Sohn Gottes verwerft und feine Mutter 
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ihmäht. Befchrt Euch, fo gebe ih Euch Frieden und ruhigen Genuß Eurer 

Güter, bleibt Ihr aber verftoct, jo wird mit Eurem Keib auch, Eure Seele 

untergehen.” Diele Mitglieder der Trierer Gemeinde liegen ftih, um nur ihr 

nadtes Seben zu retten, in der That taufen. 

m 5. Mat wälzte fih die Schar auf die Juden zu 
Speier. Die dortige Gemeinde hatte jich ganz ficher 
gefühlt, denn, wie wir mwiffen, hatte ja Kaifer 
Heinrich IV., gleich dem dortigen Bifchof Rüdiger, ihr 
ihre Unantaftbarfeit und Freiheit feterlich verbrieft — 
aber was galt jenen WNlarodeuren die Autorität des 
Kaifers! Die erfte Ruhmesthat war, daß fie zehn Juden 
in eine Kirche fchleppten, um fie, unter Androhung 
des Todes, zu taufen. Als fie fi weigerten, wurden 
fie einfach hingefchlachhtet. Die übrigen Juden flüchteten 
fich teils in den Palaft des Bifhofs Johann und 

teils in die Burg des Kaifers. Es freut uns, hier hervorheben zu Fönnen, daß 
der genannte hochherzige Kirchenfürft die Derfolgten in energifcher Weife fhüste, 
mit der wütenden Schar Furzen Prozeß machte und einige der ärgften Böfewichter 
fogar hinrichten ließ. °) 

Für die ihnen entgangenen Opfer in Speier fuchten fih die Wüteriche 
nun an Worms fchadlos zu halten. Als die dortigen Juden von den Dorfällen 
in Speier Kenntnis erhalten hatten, hatte fich ein großer Teil der Gemeinde 
zum Bifchof Alebrandus begeben, um feinen Beiftand zu erflehen. Diele blieben 
aber in ihren Häufern, weil die Wormfer Bürger ihnen Schuß verjprochen 
hatten, doch wurde ihr Dertrauen fhmählih setäufht. Am Sonntag, den 18. des 
wunderfhönen Monats Mai, wurden die in den Häufern Gebliebenen von den 
Kreuzfahrern angegriffen und bis auf wenige, die gewaltfam getauft wurden, 
getötet. Diele legten felbjt Hand an fih. Die Häufer wurden geplündert und 
zerftört, und die Leichen der Kleider beraubt und in den Straßen herumgefchleppt. 
Der Tiger hatte Blut gelekt, und fie begannen einige Tage darauf aud die 
im Hofe des Bifchofs befindlichen Juden anzugreifen. Ytach heftigem Kampf 
drangen die Aufrührer ein und erfchlugen die meiften. Diele weihten fich felbit 
dem Tode. Faft die ganze jüdifche Gemeinde wurde niedergemegelt, jo daß 
Worms einem Leichenfelde slih. KHahlreiche hervorragende Gelehrte jener Heit 
fanden unter den Streichen der Pilger ihren Mlärtyrertod, fo 3.B. Rabbi Sfaac 
ben Eljafim, welcher beim £efen des Talmuds erfchlagen wurde, ferner 
Sfaace ben Meir, Jakob ben Simeon und die drei Söhne des Sfaac 
Halevi: Jafob, Samuel und Afcher.®) 
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ags nah dem Blutbad in Worms traf die Kreusfchar 
| in Mainz ein. Dier war ihr Anführer ein Graf 
Emmerich oder Enmido von Keiningen, ein naher 
Derwandter des Erzbifchofs Ruthard. Diefer habgierige 
Edelmann ftrebte nach dem Reichtum der Mainzer 
Suden und er fcheint mit dem Exzbifchof, einem 
Hauptgegner Heinrichs IV., die finfteren Pläne ausgehedt 
zu haben. Die Juden wandten fi nämlich an den ge- 
nannten Kirchenfürften um Rat und Bilfe, welche er ihnen 
auch zufagte, indent er fie aufs freundlichfte einlud, in 
feinem Palaft Schuß zu fuchen, bis der Sturm vorüber 
fein würde. In vollem Dertrauen auf fein gegebenes Wort übergaben jte ihm 
ihr Hab und Gut, und in dem Söller des weitläufigen Gebäudes Iagerten 
über 1300 Juden mit bangem Herzen und in inbrünftigem Gebet zu Gott. 
Am 25. Mai erfchien nun der edle Graf mit einem zahlreichen Heer von 
Kreusfahrern, denen fich eine johleude Menge angefchloffen hatte, und lagerte 
zwei Tage lang vor den Thoren. Mit wilden Gefchrei verlangte er die Aus- 
lteferung der Juden. Da die Thore nur zum Schein verteidigt wurden, Eonnte 
er mit Keichtigfeit eimdringen. Die Leute des Erxzbifchofs flohen feige und 
auch diefer ergriff das Hafenpanier, feine Schüßlinge dem Feinde preis- 
gebend. Es begann nun ein entfegliches Gemebel. Mit dem Einheits- 
Bekenntnis auf den Kippen fielen Männer, frauen, Kinder und reife dur 
das Schwert oder durch Selbftmiord. 1500 Leichen wurden fpäter aus dem 
Palaft auf Wagen aus der Stadt geführt. Die Toten wurden von den Un- 
menfchen in rohefter Weife geplündert und verunftaltet. Der Dorfteher Kalonymos 
hatte fihh mit etwa 60 andern Perfonen in die Schatfammer des Dons geflüchtet, 
wo jie anfangs wegen der dort herrfchenden Dunkelheit nicht bemerkt wurden; 
aber fpäter jpürte Emmicho ihren Schlupfwinfel auf und fie alle ftarben durch 
die Hand_diefes Mannes und feiner Denker, 

Die Gemeinde Mainz, der ältefte und berühmtefte Sit der jüdischen Belehr: 
jamfeit am Mittelchein, die blühende, fröhliche und fleißige Kolonie, war jebt 
bis auf einige wenige Getaufte und Gerettete vernichtet. Die Namen der Träger 
der Wiljenfchaft aus Rabbi Berfhoms Schule hat das Erinnerungsbuch der 
Mainzer Gemeinde, das fogenannte „ATemorbuch”, treu aufbewahrt. 

Der Erzbifhof Ruthard, der mit dem edlen Grafen augenfcheinlih unter 
einer Dede ftecte, fcheint fich die anvertrauten Schäte der Juden in Mainz 
angeeignet zu haben, denn einige Ueberlebende führten fpäter bei Kaifer 
Heinrich IV. Klage wegen Herausgabe ihrer im erzbifchöflichen Palaft nieder: 
gelegten Habe. Als die vom Kaifer eingeleitete Unterfuhung für ihn und feine 
Derwandten Fritifch, d. h. fehr belaftend, zu werden örohte, fuchte er fein Heil in 
der Flucht.?®) 

Gierig blieten nun die mit Schäßen beladenen Räuber nah Köln, jich 
der Hoffnung hingebend, ”,die‘ ältefte und reichfte damalige deutfche Gemeinde 
gründlich auszuplündern, aber die Kölner Bürger bewiefen auch bei jenem Anlaß, 
daß fie den Fanatismus nicht unterftüßten, denn fie ließen den Derfolgten that- 
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fräftige Hilfe zuteil werden. Ste nahmen die in ihre Häufer geflüchteten Juden 
gajtfreundlich auf und verbargen fie forgfältig, Als daher die rafende Meute 
am 30. Mat in die Wohnungen der Juden drang, fand fie diefe menfchenleer 
und fie Fonnte ihre Wut nur an den Befitstum der Entflohenen Fühlen. Die 
Schar Emmicos vaubte alles und zertrat ohne Gefühl und Empfindung jelbjt 
für die religiöfen Heiligtümer auch die Gefeßesrollen, welche fie vorfand. 
Kur zwei Mlenfchen fielen in Köln als Opfer der Wallfahrer. Der gottes- 
fürchtige Gelehrte Mar Jfaac ging freiwillig in den Märtyrertod; er wollte 
fih nicht retten, jondern blieb betend in feinem Haufe fiten und ließ fich ruhig 
von den Unmenfchen in die Kirche fchleppen, wo er erfchlagen wurde, und 
dasfelbe 8os traf eine fromme frau, Hamens Rebecca, welche die Taufe 
verjchmähte. 

zaer edle Bifchof von Köln, Hermann II., verdient mit Anerfennung 
genannt zu werden, denn er ließ am 35. Juli die Juden heimlich 
aus Köln wegfhaffen und fie in die ihm gehörigen fieben 
Städte und Dörfer in Sicherheit bringen. In WMeuß, Were: 
linghoven, Altenahr, Ahrweiler, Sinzig, Mörs und 
Kerpen braten fie in banger Erwartung drei Wochen 
a a) zu; aber ihr Untergang war leider von der Dorfehung be- 
jchloifen. Die Kreusfahrer entdeckten ihre Schlupfwinfel, und wieder begann ein 
abjcheuliches Gemetel. Wach Albert von Aachen follen in Weuß allein etwa 
2000 Juden von den Mlifjethätern erfchlagen und ausgeplündert worden fein. 
In Wevelinghoven blieben von den Juden nur zwei Jünglinge und zwei Kinder 
übrig. Einige der Unglüdlihen machten ihrem Keben felbft in Seeen und 
Sümpfen ein Ende. 

Ueberall, wo diefe ruchlofen Gefellen erfchienen und auf Juden ftießen, 
wiederholten fich die tragifchen Scenen, fo 3. B. noch in Baharah, Rüdesheim, 
Geldern, Kanten und anderen Orten... Es ift ein Bild grau in grau 
gemalt, ohne den geringften Kichtblif! Als Dulderin wird noch die Gemeinde 
in Regensburg angeführt. Aucd dort wurden durch die Kreusfahrer alle Juden, 
dte fich nicht taufen ließen, aufs grauenhaftefte getötet; ebenfo erging es den Juden 
in Magdeburg. In Böhmen, fpeziell in Prag, festen diefe Unmenfchen ihr 
mörderifches Handwerk fort. Ueberall zwangen fie die Unglücdlichen zur Taufe 
oder töteten die Widerftrebenden. Der böhmifche Bifhof Cosmas in Prag 
war zwar bemüht, dem Gemegel Einhalt zu thun, aber vergebens, denn da der 
Herzog Wratislaw von Böhmen infolge des Polenfrieges abwefend war, fehlte 
es ihm an thatfräftiger Unterftüßung.$!) 

Es liegt nicht in meiner Abjicht, eine vollftändige Befchichte der deutfchen 
Judenverfolgungen zur Seit des erften Kreuszuges zu geben, es wäre dies eines 
der erjchütterndften Kapitel im Buche menfchhlicyer Derirrungen und würde 
den Kefer mit Schauder erfüllen. 

An allen Orten, längs der Donau und des Rheins, wiederholten fich 
diefelben Scenen der entmenfchten Graufankeit. YWur ein ganz Pleiner Teil 
der dem Untergange geweihten Dpfer Fonnte fichh durch die Flucht retten. 
Diel größer war die Hahl derjenigen, welche durch die Taufe dem Mord: 
ftahl entgingen, die aber, nachdem der Sturm vorüber war, zum Juden: 
tum zurüdfehrten. Die weifen Rabbinen am Ende des U. Jahrhunderts 
gaben Proben ihrer Klugheit und Duldfamkeit, indem fie Derordnungen 
erliegen, welche beftimmten, daß diefe Apoftaten, wenn fie wieder fich 
zum Glauben ihrer Däter befannten, voll und ganz als Juden behandelt 
und geachtet werden follen. Wir haben bereits oben eine foldhe Der- 
fügung des Rabbi Berfhom angeführt. Ebenfo dachten aucdy andere Gefebes- 
lehrer jener Seit, wie 3. B. Rafht und feine Schüler und Jünger. Und 
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jo jehen wir denn, daß bald nachher in allen Orten, wo bisher die Epidemie 
gewätet hatte, fih Juden wieder niederliegen; ja fie fcheinen, mit Ausnahme 
von Prag, wo im Jahre 1124 eine neue Derfolgung ftattfand, Ruhe und 
srieden genoffen zu haben, bis zum Jahre 1146, als der zweite Kreuzzug 
unternommen wurde. s?) 

Ueber diefen erjten Kreuzzug befiten wir mehrere bedeutfame jüdifche 
Chroniken, welche die chriftlihen Berichte und gefchichtlichen Ueberlieferungen 
wejentlih zu ergänzen und zu berichtigen geeignet find und die deshalb für die 
Gefhichte und die Kulturgefchichte jener düfteren Seiten von unbeftreitbarem 
Interefje find. Sehr wertvoll ift das Buch: „Emek habacha“ des Kabbi 
Sojfeph Hafohen, welhes auf Grundlage der beften und zuverläffigiten, 
zum Teil handfchriftlichen, Quellen, die Leiden und Drangfale der Juden 
fchildert. Dasfelbe ift auch ins Deutfche überfeßt,’?)) und einige befonders 
harafteriftifche Epifoden daraus, welhe auf die Suftände des deutfchen 
Sudentuns am Ausgang des I. Jahrhunderts ein helles Schlagliht zu werfen 
geeignet find, werden vielleicht nicht unwillfonmten fein. 
iefem Mlartyriologium des hebräifhen Gefhichtsfchreibers ent: 
nehmen wir nur die folgenden Fleinen Epifoden aus der 
Seidensgefhichte des erften Hreuzzuges: „An Speier lebte 
eine fromme frau, die den Tod dem Leben vorzog; fie ergriff 
ein Mejfer und tödtete fich felbjt, weil auch fie es verfchmähte, 
ihren Glauben abzufhwören; fie war die erfte unter den 
Sclachtenden und Gefchlahteten und fprah: „Wein Teil ift 
in Bott, darum harre ich fein... .1”3) Unter den in Worms an den beiden 
jhredlihen Tagen Getöteten befand fi) auh ein SJüngling, Hamens Simcdha 
Cohen, den fie in die Kirche gefchleppt hatten, um ihn dort mit Gewalt zu 
taufen, er aber 309g ein Mlefjer aus der Tafche und erdolcdhte einen KRatsherrn 
der Stadt, einen Derwandten des Bifchofs, worauf man ihn mit Sanzen erjtac, 
fo, daß er ftarb. ... In den Slefen Wevelinghoven befanden fich der 
Rabbi Levi ben Samuel mit feiner Tochter und der alten frau Rachel und 
Rabbi Salomon ha Lohen mit den übrigen Juden, die er mit fich geführt 
hatte, um fi dort vor den Feinden zu retten, und. als das Unglück über fie Fam, 
braten aud) fie fih zum Opfer und fchlachhteten einander in den rings um 
Badyaradı fih hinziehenden Gräbern, und es fielen dort insgefamt Kinder und 
frauen, Bräutigame und Bräute, Greife und Greifinnen. Unter denen, die 
jih dahin begeben hatten, befand fi) auch ein hochbetagter Greis, Namens 
Rabbi Samuel ben YJechiel; es war dies ein frommer und biederer Mann, 
gottesfürdhtig und das Böfe meidend, der einen einzigen Sohn, einen Jüngling, 
jhlanf wie eine Leder, befaß. Derfelbe floh mit feinem Dater in jener 
troftlofen Seit ins Wafjer, worauf der Alte, nachdem der junge Mann 
feinen Hals ausgeftret hatte, das Mleffer ergriff, die beim Schlachten übliche 
Segensformel fprah und ihn abfchlachtete. Der Jüngling hatte hierzu das 
Amen gejprohen und alle Umjtehenden hatten in das Gebet: „Höre Israel“ 
eingeftimmt. Schauet und fehet, Jhr Wanderer alle, giebt es wohl einen 
Schmerz gleidy dem ihrigen und eine Stärfe gleich derjenigen, die fie ver- 
anlaßt hat, jo zu thun! Dort war noch ein gottesfürchtiger junger Mann, 
der Synagogendiener, Mlenachen genannt. Hu diefem fprach der Alte: „Nimm 
mein Schwert und tödte mich neben meinem Sohn“. Darauf faßte der 
Süngling fih ein Herz und tötete ihn und hierauf fand er auch dafelbit feinen 
Tod... . Am 1. Juli erhoben fid) die Kreusfahrer gegen die unglüdliche 
Gemeinde in Mlörs und belagerten die Stadt. Sie verlangten von dem 
Bürgermeifter die Wuslieferung der Juden. Das Stadtoberhaupt begab 
fih zu dem Anführer der Horde und bat ihn, ihm zu geftatten, daß er 
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mit den Juden unterhandle. Dielleicht würden fie auf feinen Wunfch eingehen 
und jihh taufen lafjen. Der Bürgermeifter ließ alle Juden rufen und fagte 
ihnen: „Shr wißt, daß ich Euch ftets gegen Unrecht und Drud sefhüst habe, 
nunmehr ijt der Feind vor den Thoren. Heute ift ein Tag der Not und der 
Drangjal. ch vermag nicht vor der Gewalt jener in des Zornes Blut 
rauchenden Brände Stand zu halten, fie möchten fonft auch mich erfchlagen nebjt 
‚Weib und Kind. Wählet demnad, willigt ein entweder Chriften zu werden, 
wie wir, oder hr werdet jenen ausgeliefert werden, damit fie mit Euch ver- 
fahren, wie fie in allen Kandtrichen verfuhren, durch welche fie gezogen find“. 
Aber fie alle antworteten wie ein Mann alfo: „Es ift beffer, daß wir in 
Gottesfurht fterben, als daß wir eine folche That heute begingen und gegen 
Gott jündigten”. Als nun der Bürgermeifter fah, daß er bei ihnen nichts aus- 
richten Fonnte, erfann er noch verfchiedene Liften, um feinen Swed zu erreichen. 
Schließlich Tieg er die Juden ins Gefängnis bringen und zwar jeden einzelnen 
in eine befondere Selle, damit fie nicht Hand an fich legen follten, wie fie dies 
in anderen Städten gethan. Diele wurden von Feinde mit dem Schwerte er- 
Ihlagen, und nur wenige ließen fich taufen und wandten fich von ihrem Gotte ab... 

Ein Jude namens Schemartia gab feinen Bekannten fein ganzes Dermögen, 
wofür fie ihn in den Wald führten und zu retten verfprachen. Trobdenm lieferte 
der Derräter den Schenaria feinen Derfolgern aus, die ihn am anderen Tage 
taufen follten. Dor Tagesanbrucd ftand er aber auf, fchlachtete feine frau und 
jeine Kinder und fchnitt auch fi in den Hals, aber ein Krampf hinderte ihn, 
tief genug einzufchneiden. Als die Derfolger des Morgens herbeifamen und 
jahen, was er gethan, jprachen fie zu ihn: „Obfchon Du durch diefe That 
Dein Leben verwirkt haft, jo Fannft Du Dich dennoch durch die Taufe 
retten; thuft Du es nicht, jo follft Du eines gräßlichen Todes fterben, 


je genannte Chronijt Ihliept feine graufigen, aber 
== Surhaus wahrheitsgemäßen Mitteilungen mit jenen 
Gedanken, welcher die Juden während des ganzen 
Nlüttelalters bezw. während der Kreuszüge befeelte: 
„An der Märtyrer willen weine ich und flieget mein 
Auge in Thränen, weinet auch Ihr, Ihr Töchter 
Israels, um fie, leidet Euch nicht in feidene 
Kleider, es fomme fein Carmofin auf Eure Be- 
wänder, denn infolge unferer Sünden ift die Derr: 
lichfeit von srael gewichen!“ 55) 

a u u Sehr intereffant und Iehrreich find namentlich 
die Berichte über die Judenverfolgungen, welche die hiftorifche Kommiffton für die 
Gejchichte der Juden in Deutjchland vor mehreren Jahren herausgegeben ha°2) 
Als Derfaffer diefer Schilderungen erweifen fih Salomo b. Simeon, der fein 
Referat 140 in Mainz niederfchrieb, Eliefer b. Kathan aus Mainz, der gleich: 
falls um die Mitte des 12. Jahrhunderts lebte und in der Gefchichte der jüdischen 
Litteratur als erfter deutfcher Kodififator der Halacha befannt ift, und jhlieglich ein 
unbefannter Derfafjer, der vorwiegend iiber Mainzer Ereigniffe berichtet. Alle 
drei Chroniften haben augenscheinlich zwei nicht mehr vorhandene Quellen benust: 
eine Darjtellung über die Mainzer und eine über die niederrheinifche Derfolgung. 
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Salomo b. Simeon fchreibt nun u. a. über die Ermordung des Dor- 
jtehers der Mainzer Gemeinde Kalonymos und feiner Getreuen: „Sie waren 
durch die Bemächer des Bifchofs entflohen und bis in das ‚Kleiderzimmmer der 
Kirche gefommen, Schaßfamnter genannt. Der Eingang zu jenem Secretarium 
war fchmal und finfter, fo daß Feiner der Feinde fie bemerft hatte, und fie per 
hielten fich totenftil. Die Sonne ging unter, und es ward düftere Macht. Die 
Sunge Flebte an ihrem Gaumen vor Durft, da traten fie am’s Fenfter und baten 
den Geiftlichen, der dort zur Bewachung der Schaßfanmter beftellt war, ihnen 
ein wenig Waffer zur Erquicdung hereinzureichen; aber er wollte nicht, bis fie 
ihm erft 10 Mark Silber für einen Krug voll Waffer gaben. Als er aber mit 
dem Krug ans Fenfter Fam, war die Veffnung zu eng, und er Fonnte das Wafjer 
nicht hineinbringen, bis er ein Bleirohr nahm und fo das Waffer hineinführte, 
und fie tranfen das Wafjer zugemefjen, SEN ji zu Ka, Ben a 

7 s war um Mitternad a fanı em gefandter 
NETT AL AIR 3 || des Bifhofs an das Kenfter des Sn zu dem 
Dorfteher Kalonymos und fprach zu ihn: „Höre mich, 
Kalonymios, fteh’, der Bifchof Shift mich zu Dir, um 
zu erfahren, ob Du noch lebeft, und hat mir befohlen, 
Dih und alle, die mit Dir find, zu retten. Kommiet 
heraus zu mir! Er (der Bifchof) hat 500 mit dem 
Schwert umgürtete und gepanzerte Krieger bei jtch, 
wir werden unfer Keben für Euch bis zum Tode 
einfeßen. Wollt hr mir nicht glauben, fo fchwöre 
ih Euch, daß mein Berr, der Bifchof, mir fo befohlen 
hat. Er ift nicht in der Stadt, denn er ift nach dem Dorfe Rüdesheim gereift, 
um Euren Ueberreft zu retten und Euch beizuftehen.“ Site glaubten ihm nicht, 
bis er ihnen gefhworen hatte, dann ging Kalonymos und feine Gefellfhaft zu 
ihm hinaus. Der Oberfte brachte fie auf Schiffe und fuhr fie über den 
KRheinftrom und brachte fie in der Yacht nach dem Dorfe Rüdesheim, an 
den Drt, wo der Bifchof fich befand. Diefer freute fich fehr darüber, daß Rabbi 
Kalonymos noch am Leben war und verfprah, ihn und feine Leute zu retten, 
Jedoch das gezogene Schwert des Feindes war hinter ihnen, der Sornesgrinm 
des Ewigen hatte fih nicht von ihnen gewandt. Er, deffen Hand das Herz 
der Könige und Fürften wie Wafferbäche Ienft, neigte anfangs das Herz 
des Bifchofs ihnen wohlwollend zu. YWachher nahm diefer fein Wort aber 
wieder zurück; er ließ den Kalonymos rufen und fprah zu ihm: „Ich Fann 
Euch ferner nicht retten. Euer Bott ift von Euch gewichen und will Feinen 
Reit von Euch übrig laffen; ich habe nicht mehr die Macht, Euch beizuftehen. 
Wifje nun, was Du und Deine Leute zu thun habeft: Entweder, Ihr befennet 
Euch zu unferem Glauben, oder Ihr büßet die Schuld Eurer Däter.” Da 
antwortete ihm der fromme Kalonymos: „Wahr ift es, daß es nicht der Wille 
unferes Gottes ift, uns zu retten, doch gieb uns bis morgen Zeit zur Antwort 
auf Deinen Dorfchlag.” Dann Fehrte Kalonymos zu feinen Gefährten zurüc 
und verkündete ihnen die Worte des Bifchofs. Da erhoben fich alle zufanmen 
und fprahen den Segensfpruh zu ihrer V©pferung. Und es nahm zuerjt 
Kalonymos jeinen Sohn Mar Jofepb, Füßte ihn und fchlachtete ihn. Als 
der Bifchof hörte, daß er feinen Sohn gefchlachtet hatte, veröroß ihn das 
jehr und er fprad: „Nunmehr will ih Eucd gewiß nicht mehr beiftehen.“ Die 
Dorfbewohner hörten diefe Worte des Bifchofs und verfanmelten fich gegen die 
Juden, um fie zu töten... .“ 

Und dem Berichte des Eliefer bar Nathan entnehmen wir noch die 
nachjtehende Kleine Epifode über die Derfolgung der Juden in Wormis: „Die 
Feinde und Dränger gegen die Juden riffen deren Häufer nieder, ftürzten die 
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Treppen um, machten Beute und plünderten. Sie nahmen die heilige Thora, 
traten jte in den Straßenfchmuß, zerriffen und fchändeten fie .... Als ein 
jüdischer Jüngling Hamens Simcha der Priefter fah, daß man ihn in die Kirche 
zur Taufe führte, fchwieg er dazu bis zu feinem Eintritt; dam 309 er jedoch 
aus feiner Tafche ein AUteffer hervor und erftah damit einen Fürften, einen 
Enfel des Bifchofs. Alan zerhieb fogleich feinen Körper in Stüce. Ueber diefe 
Gerechten erhebe ich Klagen, Stöhnen und Wehe. Dor aller Welt in allen 
Kreifen heiligten fie Gott, den König; ihre hohe Tugend und Frömmigkeit 
mögen ihren KTachfommen auf ewig beiftehen..... .” 

So manche gefhichtlihe Ausbeute gewähren die fogenannten jüdischen 
„Nlemorbücher“, d. h. Bücher zum Seelengedächtnis der Gelehrten und Mlärtyrer, 
welche von neueren Forfchern für Nürnberg, Mainz und andere Städte heraus: 
gegeben wurden. Diefe Martyrologien enthalten freilich zumeift nur die Mamen 
der Opfer und Furze Bemerfungen, fprechen jedoch in ihrem lapidarifchen Stil 
bereöter, als die eingehendften und weitfchichtigen Berichte der zeitgenöffischen 
Chroniften. 
afinige der zeitgenöfjifchen hebräifchen Dichter, wie Kalonynıos 
ben Jehuda, Amitai ben Schefatia, David ben Me- 
jhullam, Samuel ben Juda, Benjamin ben Chija 
und Benjamin ben Seradı, fowie noch verfchiedene andere 
ungenannte Poeten fchilderten die Greuel jener Epoche in ihren 
jynagogalen Poefien und Klagegefängen, den fogenannten 
„zelihot” und „Piutim“, mit ergreifender Wahrheit. Aus 
der Fülle jener Elegien mögen nur einige Proben hier mit- 
geteilt werden. Halonymos ben Jehuda, der, wie wir wiffen, um jene Seit 
in Mainz lebte und die Schrefen des erften Kreuszuges felbft mitmachte, dichtete 
das nachjtehende Klagelied: 

Dertrieben von der Däter heil’gem Boden, 
Bielt Juda treulich feft an Gottes Wort, 

Kobpreifend feine Größ’ mit vollem Ydem 
Trieb jte der Feinde Haß von Ort zu Ort. 


Gefchleudert tief in dunfle Meereswajfer 
Stieg hoch empor des Glaubens fiegreich Kicht, 
Licht jchrecfte fie der wilde Sorn der Hafer, 
Sie ltegen von dem Bunde Israels nicht. 


Empor zu Gott jteigt Seufzen auf und Klagen, 
Dernimm, Derhüllter, unf’rer Herzen Schrei, 
Errichte Ston bald in unferen Tagen, 

Da wir dir dienen Fönnen fromm und treu! 


Erjchallen lafje deiner Stimme Gnade, 

Die andern ruf’ herbei von nah und fern, 
sühr’ hin fte in des heil’gen Sandes Pfade, 
Daß ewig bleib’ die Stätte unf’res Herrn, 


Amitai ben Schefatia, welher feine Poeften in der Synagoge als Dor- 
beter jelbjt vorzutragen pflegte, bricht in folgende Klage aus: 


Ich den?, oh Gott, und Schmerz die Seel’ empfindet, 
Seh’ ih, wie jene Stadt ruht fejtgegründet, 

Und Gottes Stadt erniedrigt bis zum Staube, 

Doc hängt an dir das Aug’ und unfer Glaube. 


Erbarmen Gottes, wolle du dich regen! 

Und unfer Sleh’n vor Gott hin woll’n es legen, 
And für dein Dolf ruf um Barmherzigkeit, 
Kranf ift das Haupt und jeglich Herz voll Keid. 
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Sa, meinen Bau ftell’ ich auf Gnadenworte 
And auf der Thränen nie gejchlojj’ne Pforte, 
Dor’'m Kerzensprüfer fchütt ich aus mein Beten, 
Das und die Ahnen mögen mich vertreten! 


Oh, wolle du, der hört Ertränfte weinen, 
In deinem Schage unf’re Thränen einen, 
Mb, rede du, tft fchweres Keid verhangen, 
Yach dir allein ja unf’re Herzen bangen!°*) 


Am ergreifendften Elingt das Klagelied Benjamin ben Seradıs: 


Die Hände ringt in tiefer Kerfergruft 

Die Jungfrau Juda; weinend tönt die Klage: 
„Erhöre, Herr, die in Bedrängnis ruft! 

Aus Brand und Flut führ mich zum Sreiheitstage!” 


Sie hebt das Auge fchen, fchaut irr” umher, 
Die Rofe, eimft fo lieblich anzufchauen, 

Der Bruft entringet fich ein Seufzer fchwer: 
„Wo tft die Hoffnung, der ich follt’ vertrauen ?* 


Des Herzens Kujt und all’ die jtolze Pracht, 

Dom grimmen $einde ward fie ihr genommen; 

In Stons Burg der Spötter höhnend lacht: 

„Do tft des Herrn Derheifung? Mag fie fommen!“ 


Es jeufzt dein Dolf in der Gefangenjchaft 

Ob deinem Grimm und deines Hornes Stärke, 
Dergebens ruft’s zu dir aus bittrer Haft! 

„Wo find, o Herr, nun deine mächt’gen Werfe?* 


Im fremden Sand irrt Israel umher, 

Dem Machen gleich, der durch die Fluten eilet. 

Doc ach, die Wunderhand, fie hilft nicht mehr! 
„Wo ift der Herr, der einjt das Meer geteilet?“ 


Dernichtet, namenlos, von Haus verbannt, 
Serftreut, vom bitt’ren Heimatsfchnmerz gequälet! 
Mir find dahin, und felbjt die Hoffnung fchwand! 
„Do find die Wunder, die man uns erzählet?“ 


© denfe, Herr, an deines Tempels £all, 
Den? an des Seindes beuteaierig MWüten! 
Erhebe dich, o Hirt, dein Auf erjchall: 

„Do ijt die Herde mein? ch will jte hüten!“ 


a1 
SS, 


Irie für die Wochen zwifchen dem Pajjah: und dem 
> Wochenfefte beftimmten fynagogalen Gebete find für 
die Kenntnis des inneren Öetriebes der Kreuzzüge 
von hoher Bedeutung, denn jte geben in dichterifchem 
Bewande den Leiden, welche die Juden, und fpeziell 
die deutfchen, damals heimfuchten, einen wahrheits: 
gemäßen Ausdrud. Seit jener Heit befeftigte jih aud) 
W im Judentum ein Ritus, der Brauch, die Heit zwifchen 
den Pafjah: und Wocenfefte als eine Trauerzeit 
NL anzufehen. 
& ZUN Die Derfolgungen des Jahres 1096, welche die 
a or deutfchen Juden decimierten, erfchütterten auch auf 
Jahrhunderte hinaus ihre Faufmännifche Stellung. In der Beftätigung der 
Wornifer Schulfreiheit durch den Wachfolger des edlen Kaifers Heinrih IV., 
durch Heinrich V., vom 16. Oftober 1112, ftehen die Juden deshalb nicht mehr in 
erster, fondern in zweiter Linie, und ein Mlenfchenalter darauf, in der Beftätigung 
Ssriedrihs I. vom 3. Januar 1184, werden fie überhaupt nicht mehr erwähnt, 
während fie, wie wir wiffen, bisher den übrigen Kaufleuten vorangejtellt waren.?”) 
Hur Ehre der Mienfchheit Fann es nicht nahydrüdlid genug hervorgehoben 
werden, daß nur die Hefe des Dolfes von dem blutigen Sanatismus durchfeucht 
war. Die fürften und Bürger, fogar die höhere Geiftlichfeit, verabfcheuten dte 
Mordthaten, die Erzbifhöfe Ruthard von Mainz und Esilbert von Trier etwa 
ausgenommen. Der Geift der Humanität war nody mächtig genug, um dte 
befonnenen und gefitteten Elemente daran zu erinnern, daß auch der Jude im 
Ebenbilde Gottes gefhaffen fei. Befonders war es diesmal wieder der fchon 
wiederholt als edler Fürft gerühmte Kaifer Heinrich IV., welcher alles aufbot, 
um die Wunden feiner jüdischen Unterthanen vernarben zu laffen. Als er aus 
Italien von feinen traurigen Bußgang zum Papft Hildebrand wieder nad 
Deutfchland zurücdgefehrt war und von den Greuelthaten Kunde erhielt, welche 
die Kreuzritter in deutfchen Landen vollführt hatten, fprach er feinen Abjcheu 
darüber in entfchiedenfter Weife aus. Er geftattete zupörderjt den gewaltfam 
Betauften, wieder zu ihrem Glauben zurüczufehren. Dies war eine Freuden: 
botfchaft für den noch übrig gebliebenen Neft der Juden in Deutfchland. Die 
Getauften beeilten fi denn auch, von diefer Freiheit ausgiebigen Gebraudh zu 
machen und maffenhaft in den Schoß des Judentums zurüczufehren. Damit 
waren freilich die Dertreter der Kirche Feineswegs zufrieden. Selbjt der dem 
Kaifer wohlgefinnte Papft Clemens IH. rügte im Jahre 1097 diefe Menfchlichkeit 
des Monarchen, welhe angeblich gegen die Lehre der Kirche verftoge. Dem 
Bifhof Rupert von Bamberg fchreibt der Papft u. a., er habe erfahren, daß 
den getauften Juden aus einem ihm nicht befannten Grunde geftattet worden 
jet, vom Chriftentum abzufallen. Er fordere ihn deshalb auf, im Derein mit 
feinen Amtsgenoffen dagegen einzufchreiten; und dem Kaifer meldete er, daß 
dies etwas unerhörtes und fündhaftes jet und er fordere auch ihn deshalb auf, dafür 
zu forgen, „daß das Saframent der Kirche nicht von den Juden gefchändet 
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werde.” Doch der Kaifer Fehrte fich nicht im geringften an den fanatismus 
der Geijtlichfeitz nicht nur, daß er den Juden die Rückehr zu ihrer Religion 
nicht verbot, fondern er leitete fogar, wie fchon mitgeteilt, eine Unterfuchung 
gegen den Erzbifhof Ruthard wegen des Raubes an den Gütern der jüdifchen 
Gemeinde zu Mainz ein, fo daß Se. Eminenz genötigt war, fi aus dem 
Staube zu machen. 

Kaifer Heinrih IV., weldher enftlich beftrebt war, die Wunden feiner 
zerrütteten Länder zu heilen, fowie die Großen des Reiches befhworen in 
Regensburg am 6. Januar 1103 einen Sandfrieden bis Pfingften und von da 
ab auf die nächjten 4 Jahre für „Geiftliche, Mönche, Laien, Kaufleute, rauen 
und Juden.) Der edle Monarch hoffte auf folche Weife dem Xeich fowohl 
wie den Gemütern den erfehnten Frieden und die fehlende Ruhe zu geben. Auf 
dent Regensburger Reichstag fprady er feine Entrüftung über die begangenen 
Sudenverfolgungen aus, in dem Glauben, durch diefen Schwur endlich die 
Bürgfchaft dafür gefunden zu haben, daß feine chriftlichen Unterthanen fernerhin 
mit den Juden in Eintracht leben würden. 

Pas Weltgericht der Weltgefchichte war übrigens für die Kreuz: 
fahrer nicht ausgeblieben. Die Hauptarmee derfelben, welche 
im frühjahr 1097 in Kleinaften einrücdte, gelangte erft nad 
2jährigem blutigenn Kampfe — am 19. Juli 1099 — zur 
Einnahme Serufalems und die auf 20000 Mann herab- 
sefhmolzenen Truppen meßelten dann alle Ungläubigen, 
folglih auch alle Juden, in Jerufalem erbarmungslos nieder. 
den der Kaifer den Juden bewilligte, war für fie, wenigjtens 
für den Augenblit und auf einige Jahrzehnte hinaus, von günftiger Bedeutung. 
Die jüdischen Gemeinden erholten fi, wenn au) nur mühfam, von den fchred- 
Iihen Wunden, welhe ihnen gefchlagen worden waren. Die Derfolgten wagten 
fihh wieder ans Tageslicht und die Flüchtlinge Fehrten an den heimifchen Herd 
zurüd. Nicht allein aus allen Teilen der Rheinprovinz, fondern auch aus Frank- 
veih und England wanderten die Juden in Köln ein, wo fte fich Baupläße und 
Gärten erwarben und fi Häufer erbauten.®) Aber die einftige Fröhlichfeit 
und Heiterfeit der Juden, felbjt am Iebensluftigen Rhein, wollte nicht mehr 
wiederfehren. Die Hachwehen des Kreuzzuges waren nicht ausgeblieben. Der 
Sinn der deutfchen Juden wurde durch die überftandenen furchtbaren Leiden 
immer mehr verdüftert, Es bemächtigte fih ihrer eine Gedrüctheit, deren 
Spuren fte felbft nod in den fpäteren Jahrhunderten nicht ganz überwinden 
fonnten. So nahmen fie 3. B. von der Fatholifchen Kirche den Brauch an, die 
Gräber ihrer Nlärtyrer, die fie auch Heilige nannten, zu befuchen, dabei Toten: 
gebete zu verrichten und fich deren Fürbitte im Himmel zu empfehlen. Das 
deutfche Judentum nahnı feitdem ftarre und düftere Formen an; diefe büßer: 
mäßige Richtung dominierte fehr zum Schaden des Aufblühens der Kunft und 
Doejie. In Köln 3. B., wo bisher die nach dem Gefhmadf der Zeit mit 
Köwen und Schlangen bemalten Glasfenfter des Botteshaufes von dem Kunft: 
finn und dem Neichtum der Gemeinde gezeugt hatten, verbot der dortige 
Rabbiner Eljafim ben Jofef für die Zukunft folche Derzierungen‘®). Diefer 
Rabbi verteidigte feine Derfügung mit folgenden Gründen: 1. Diürfe der Jude 
nad; dem Talmud die Mlalerei nur betreiben, um fich eine Fähigkeit darin zu 
verjchaffen, doch fei ihm die Produktion bleibender Bilder nicht erlaubt, und 
2. wenden fi die Andächtigen bei ihren Gebete um Reichtum gegen Norden, 
wo eben die gemalten Fenfter angebracht feien, fo daß es den Anfchein haben 
fönnte, als beteten fie die gemalten Bilder an. Diefe asketifche Richtung ver- 
hinderte auf Jahrhunderte hinaus die Möglichkeit des Aufblühens der Malerei 
und der Plaftif bei den Juden, und es befchränfte fich deshalb ihre fhöpferifche 
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Thätigfeit, fehr zum Schaden der Kultur, hauptfählich auf die Wilfenfchaft im 
allgemeinen und das Talmudjtudtium insbefondere, 


SS fon den namhafteren Talmudiften jener Seit gedenfe ich bier 


y. oh des fchon genannten Rabbi Eliefer bar Nathan 
I (1070—1152), eines Schülers des Rabbi Jafob ben Sfaac Halevi, 
von feinen Seitgenofien „Raben“ genannt und Derfaffers 
eines fehr gefhätten Werkes: „Haphnat Paneah”. Er war 
MALER] Augenzeuge des erften Kreuzzuges und verfaßte, wie gefagt, einen 
DR Berichtider Leiden des Jahres 1096, worin er in tiefenipfundener 
und wahrheitsgetreuer Weife die blutigen Dorgänge in den rheinischen Städten, 
insbefondere aber die Meseleien in der Kölner Gemeinde, befchreibt. Der 
Schilderung find vier Elegien eingeflochten, die feine Kamen als Akroftichon 
tragen. Kemer betrauert er in einem befonderen Klagelied die Nlärtyrer von 
Worms, unter denen fich) aucd) fein genannter Tchrer Jafob ben faac Halevi 
befand), Später fiedelte Rabbi Eliefer mit feinem Schwiegervater nad Hlainz 
über, wo beide bis an ihr Lebensende verweilten. Er erlebte auch noch die 
Seiden des zweiten Hreuzzuges, auf die er folgendes Bußgebet anftinmite: 


Der Eid, den Abraham gefchworen, 
Ging feinen Kindern nie verloren; 
Des Daters Opferbereitjchaft 
Gab Seftigfeit göttlicher Freundfchaft, 
Aus Sündenjchuld, 
Aus Stürmen und Strafen 
In Gottes Huld 
Sie fanden einen Hafen. 
Wenn nody die Stärfe 
Des Einen Opfers wir erfahren: 
Werden, ach, die vielen Opferwerfe 
Aus den beiden blutigen Jahren 
Uns für Dergehen Feine Sühne fein? 
Ste erboten fich, zu fterben, Groß und Klett, 
Und wurden regelvecht dir dargebracht, 
Nebrig blieb Feiner über Nacht. 
Das $ett ging auf in Slammen, 
Don Gefchlachteten und Schlachtenden zufamment. 
Solbe Altar-Saben müffen Gnade finden, 
Und dein: „Ich vergebe!*” Slehenden verfünden!’?) .. 

Wie unbefangen fpäter, nahden die Gemüter fich beruhigt hatten, wieder 
der Derfehr zwifchen Juden und Chriften wurde, beweift auch der Umjtand, daß 
der Abt Rudolph von St. Pantaleon in Köln häufig mit den Juden freundliche 
Religionsgefpräche hatte, bei denen er fie nicht fchalt, fondern fie durh Güte 
und Siebenswürdigfeit zu überzeugen fuhte. Er wurde deshalb von ihnen fo 
geliebt, daß, wie die Chronik erzählt, felbjt jüdifhe Frauen ihn aufjuchten und 
fihh mit ihm unterhielten.) 

Aud) die Gemeinde in Worms Fanı zu neuer Blüte und die dortige jüdtjche 
Hohfchule wurde eifrig befucht. Die jüdifche Intelligenz jener Seit erbaute fich im 
Talmudftudium eine neue Welt der Freudigfeit, es war gleichfam, wie ein Ge: 
Ihichtsfchreiber fi ausdrüct, Balfanı für die Wunden, welche dte Kreuzzügler den 
Bemeinden gefchlagen. Im Studium und Gebet fand fowohl das abiterbende 
wie das neue Gefchleht der deutfchen Juden Troft und Hoffnung zugleich. Die 
Empfindungen jener Männer, welche ihre Kiebften und Teuerjten verloren hatten, 
die nun amı Grabe ihres Glüces ftehend vollends verzweifelt wären und Feine 
Kraft zum Tragen, zum Ringen und zu neuen Kämpfen gehabt hätten, wenn 
fich nicht diefe neue Welt des Idealismus vor ihnen aufgethan hätte, drückt 
der moderne Dichter in einem fchönen Gedicht aus, wo es heißt: 
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Gebet ift Balfam, Troft und Friede, 
In Gott ein froher Untergang; 

Es ift mit Gottes ew’gem Kiede 
Tiefinnerfter Sufammenfklang! 


Gebet ift Freiheit, die der Schranfe 

Der Erdennacht die Seel’ entreißt, 

Dann fteht Fein Wort und Fein Gedanke 
Mehr zwifchen ihr und Gottes Geift. 


Geheimnisvoll und doch fo helle 

Sit es der Seele wunderbar, 

Ein füßes Schlummern an der Quelle, 
Und doch ein Wachen felig-Flar. 


Kicht blos am Mittelrhein gründeten die Juden fortan immer neue Kolonien 
und Gemeinden, fondern auch in zahlreichen anderen größeren Städten Deutfc 
lands fiedelten fte fih an, namentlich in Bayern und Württemberg; fo wohnten 
3. B. bereits Anfang des 12. Jahrhunderts in Mürnberg, Regensburg, 
Würzburg und anderen Städten Juden, weldhe durch ihre Handelsthätigkeit und 
ihre Betriebfamfeit nicht wenig zum Aufblühen des deutfchen Städtewefens 
beitrugen. 

OR REDBMISID + petell die Kage der Juden Würzburgs betreffend, fo 


2: 27 wiffen wir auf Grund der vorhandenen Privaturfunden, 
OR; "2 daß die Juden dort fchon anfangs des 12. Jahr- 
(4; „1% hunderts nicht allein Grundbefit befaßen, fondern daß 
N 1) fie auch im bemerfenswerten Gegenfat zu den viel: 
un \® A fachen Befhränfungen, denen im Mittelalter dte Juden 


\\6) im Erwerb von Grundbefib unterworfen waren, in 

5, Sachen rechtlicher Beziehungen fich einer vollftändigen 
.3\'7 Öleichjtellung mit der übrigen Bürgerfchaft erfreuten.°%) 
Sn) Eine diefer vom Jahre II datierten Urkunden 3.8. 
rsy tft ein Confens des Stifts Weu-Mlünfter zu der Ueber: 
IT IF tragung eines ftiftifchen Erbleihguts feitens der Witwe 
es bisherigen Inhabers an einen Juden. Wie üblich) wird das gleiche Recht 
des neuen Kontrahenten ausdrüdlicy hervorgehoben, und die gleichen Afte von 
Eigentums-Uebertragungen und dringlihe Rechtsverhältniffe, wie fie in jenem 
Heitalter vorzufonmen pflegen, finden fi) ganz unterfchiedöslos auch bei Juden. 
Ebenfo wenig ijt ein formeller Unterfhied zu Fonftatieren, da die Urkunden, 
welche den Beftzübergang von und an Juden zum Begenftand haben, den übrigen 
Urkunden des Seitalters vollfommen gleichen. 

Auh in Frankfurt aM. finden wir fchon zu jener Zeit eine jüdifche 
Gemeinde. Die dortigen Juden befchäftigten fich vorzugsweife mit Handel, 
und ihrer Nührigkfeit ift hauptfächlich das Aufblühen Frankfurts, als einer 
Nietropole des jüddeutfchen Fommerziellen Lebens, zuzufchreiben. Daß auch in 
Erfurt bereits in den 40er Jahren des 12. Jahrhunderts eine jüdifche Gemeinde 
vorhanden war, beweifen die dort gefundenen Grabinfchriften. Der Judenfriedhof 
lag im Norden der Stadt vor dem Amdreas-Thor dicht an der Stadtmauer.®) 
Doh ganz unglaublid ift die Dolfsüberlieferung, daß fehon im Anfang des 
8. Jahrhunderts eine Judengemeinde in Erfurt eriftiert habe. Yicht minder muß 
die Angabe bezweifelt werden, daß Karl der Broße im Jahre 803 zur Hebung 
des Handels Juden nah Erfurt berufen habe. Ob bereits im 9. Jahrhundert der 
dortige züdifche Friedhof beftanden haben foll, wollen wir dahingeftellt fein Iaffen. 

Daß gegen das Ende des 10. Jahrhunderts in Regensburg Juden 
gelebt haben, jteht fejt, denn König Otto II. überlieg 981 den Mönchen des 
heiligen Emmeram zu Regensburg ein Gut in der nördlichen Dorftadt, den 
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heutigen Stadtamıhof, welchen fie von den dortigen Juden einmal gefauft hatten. 
Bald darauf wird uns auch das Dorhandenfein des Judenviertels bezeugt. Die 
dortige Judenanftedelung befand fi auf dem heutigen NYeupfarrplat, wo 
überhaupt das Diertel der Kaufleute war; eine Brüde, die in der Mähe am 
weitlihen Thor über den Stadtbah führte, trug den Namen „Judenfteg“; wo 
heute die neue Pfarrftadt ift, war früher die Synagoge.’ Die erfte Nachricht 
von den Schicjalen der Regensburger Juden ift diejenige von ihrer Derfolgung 
im erjten Kreuzzuge; auch wiffen wir, daß Heinrich IV. 1097 auch den Regens- 
burger getauften Juden geftattete, zu ihrer angeborenen Religion zurüczufehren. 
In Regensburg wurde bereits im 1. Jahrhundert das Talmudftudium mit 
Eifer gepflegt. Damals lebte dort u. U. der Rabbi Menahem ben Meir;?”) 
Eliefer bar Hathan nennt die ihn anfragenden Regensburger Gelehrten, die 
„WDeifen Regensburgs“. In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts wirkte dort 
auch der Rabbi Ephraim ben faaf, einer der hervorragendften Befebes- 
lehrer und fynagogalen Dichter. 

7 a ——nas Derhältnis der Juden zur Stadt erläutern zwei 
Urkunden der Könige Philipp und Conrad. Beide 
beftimmen, daß die Juden ebenfo wie die anderen 
Bürger ihre Steuer für die Hotdurft der Stadt zu zahlen 
verpflichtet feien.?) Wusführliches über ihre Rechts: 
verhältnifje teilt uns die Urkunde Heinrichs VII. vom 
jahre 1250 mit. In diefer werden den Juden ihre, 
bereits von dent früheren Kaifer beurfundeten, Rechte 
und Freiheiten beftätigt. Hiernady) Fonnten fie zu 
Regensburg Gold und Silber Faufen und verkaufen, 

37; fie durften nur von demjenigen Richter belangt werden, 
den fie ihrerfeits erwählten, ein Prozeß gegen fie war nichtig, wenn nicht ein 
Jude unter den KHeugen war, und was fie zehn Jahre ohne Widerfprucd) 
befefjen hatten, war ihr Eigentum. Unter Friedrich II. traten die Regensburger 
Suden zu dem Bifchof in ein enges Derhältnis; erfterer fchenkte dem Bifchof 
Siegfried das gefamte Einkommen, welches die Faiferlihe Kammer von den 
Regensburger Juden bezog, auf Lebenszeit. Die „Kammerfnehte” waren 
damals, wie man fieht, fchon Keibeigene der Kaifer, welche nach Belteben ver- 
fauft und verfchenft werden Fonnten. 


SETE I 


kart 


6l 


2, Kapitel, 


Die Nürnberger und Augsburger Juden. — Die Prager Gemeinde. — Die Juden in Böhmen. — 
Die Juden in Polen und deren gefellfichaftlihe Sage. — Kortichritt und Nücdfchritt. 


eben den hier genannten Städten, in denen nachweislich 
jhon im frühen ftittelalter zahlreiche Juden lebten, 
welche auch mehr oder weniger blühende Gemeinden 
bildeten, müfjfen wir noch einige deutfche bezw. 
böhmifche und polniihe Städte nennen, wo jüdische 
Kolonien fchon um jene Seit urfundlic nachweisbar 
find. Die übliche Annahme, daß in Deutfchland bezw. 
auch in den Städten des jeßigen ©efterreichs bereits 
in fehr alten Seiten Juden gelebt haben, ift nicht 
von der Hand zu weifen, nur Fann von einem Ge: 
meindewefen in ferner Dergangenheit gar nicht die 
Rede fein. ac der Herftörung des Tempels haben 
wahrfcheinlic die heimatlos gewordenen Juden in der ganzen damaligen 
eivilifterten Welt ein neues Terrain gefucht, um fih dort eine Eriftenz zu 
gründen und Faufmännifche Beziehungen anzufnüpfen, und da werden einzelne 
jehr wohl fchon in den erften Jahrhunderten nad Chriftt Geburt in dem einen 
oder anderen Lande fich niedergelaffen haben, um für ihren Thätigfeitsdrang 
den geeigneten Boden fih zu Schaffen. 

Ber einigen Städten nur läßt fich ein frühes Gemeindewefen Fonftatieren. 
Was fpeziell Nürnberg betrifft, fo werden dort Juden urkundlich erft im Jahre 
288 erwähnt.?®) Die erfte beglaubigte Nachricht befagt jedoch, daß während der 
Derfolgungen zur Heit des zweiten Kreuszuges fich viele Juden unter den Schus 
König Konrads IM. (138—152) ftellten und von ihm in Würnberg auf: 
genonmen wurden. Die Chroniften wiffen freilich nocd; andere, aber wenig 
verbürgte, Gefhichten zu erzählen. Sie berichten 3. B., daß die Juden Mürnbergs, 
die fehr zahlreihh gewefen wären, dem König Heinrich V., welcher befanntlich 
feinen Dater Heimrich IV. im Jahre 1005 befriegt und Nürnberg belagert hatte, 
te Stadt durch Derrat auslieferten. Die Burg hätte er nicht erobern Fönnen, 
wohl aber wäre die Stadt in feinen Befit gefommmen.!%) Alan wird gut thun, 
diefe Nachricht mit Neferve aufzunehmen, denn es fteht gefchichtlich feft, daß 
nicht die Stadt, fondern gerade die Burg erobert wurde. Wir bejiten jedenfalls 
fein einziges authentifches Dofument, weldhes die Mähr vom Derrat der Mürn- 
berger Juden beftätigen würde. Einen Grabftein aus dem Jahre 1129 erwähnt 
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Leopold HZunz!"!) zum Beweife dafür, daß um jene Zeit längft ein jüdischer 
‚Friedhof, alfo ein jüdifches Gemeinwefen, vorhanden gewefen jet. Wahrfcheinlich 
ft, daß die Hiürmberger Juden im 1. Jahrhundert bereits auch eine Synagoge 
befejfen haben; diefelbe lag anı Mlarfte, an der Stelle der jetigen srauenfirche, 
auch jollen fie unterivdifche Gewölbe und Dorratsfammern vor ihren Häufern 
gehabt und jchon 1005 die beften Pläße, nämlich am Marfte, bewohnt haben, 
was ji ja aus ihrer Handelsthätigfeit erflären ließe. 

Gefchichtlich treten die Juden Augsburgs erft im 15. Jahrhundert hervor 
und bildeten zu jener SHeit eine anfehnliche jüdifche Gemeinde, aber gewiß haben 
einzelne [hon mehrere Jahrhunderte früher dort gewohnt. 

Wie nach Deutfchland, fo werden die Juden nah Böhmen aud fchon in 
frühen Seiten gefonmen fein. Die ruhelofen Ahasvere der Weltgefhichte wurden 
bald hierher bald dorthin verfchlagen, und wo fie irgendwie erträgliche Be: 
dingungen der Eriftenz fanden, ließen fie fich nieder und bauten ihre Hütten. Auch 
in Böhmen machen wir diefelbe Wahrnehmung wie in Deutfchland; wo es Feine 
Dokumente giebt, weil fie im Strome der Jahrhunderte untergingen, giebt es andere 
bedeutfame Wahrzeichen, und das find die Friedhöfe und Grabfteine. Heberall 
jind die Gräber: Infchriften, wie wir dies in Worms und Speier gefehen haben, 
zur Beurteilung der erften Anfiedelung von hoher Wichtigkeit, und fo Eönnen aud 
die Brabjteine auf dem alten Prager israelitifchen Friedöhofe geradezu als Flaffifche 
gHeugen angeführt werden. Kange Seit hindurch galten als folhe gefchichtliche 
Anhaltspunkte drei dort befindliche Grabjteine, von denen der eine die Jahres: 
zahl 606, der zweite 942 und der dritte 980.1. Chr. trägt. Ein Grabftein aus 
den 7. Jahrhundert wäre in der That ein fchlagender Beweis für das hohe 
Alter der Prager Gemeinde; fie würde dann wenigftens un hundert Jahre 
früher als die Altjtadt in Prag gegründet worden fein, aber die Unterfuhungen 
des Prager Öberrabbiners Rappaport haben die Glaubwürdigkeit diefer in 
Stein gehauenen gefchichtlichen Urkunden fehr erfchüttert, denn diefer Forfcher 
hat unwiderleglich nachgewiefen, daß die erwähnten Brabjfteine erft dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts angehören.!2) Bewiefen ift nur foriel, daß bereits im 
10. Jahrhundert in Prag eine jüdifche Gemeinde blühte; denn fchon im Jahre 929 
bejchloffen die vornehmften Dertreter der dortigen Judenfchaft, eine fchöne große 
Synagoge aus Stein zu erbauen, da das bis dahin beftandene Gotteshaus aus 
Holz den Bedürfniffen der Gemeinde nicht mehr genügte. Ein äder Hügel in 
der Judenftadt, von Steinhaufen, Beftrüpp und halbverfaulten Bäumen über- 
deckt, follte geebnet und auf diefem das neue Botteshaus erbaut werden. Bei 
dem Umgraben eines Hügels ftießen die Arbeiter auf mehrere, ganz unverfehrte, 
lauern aus weißen Quaderfteinen, welche die Wände eines alten Gotteshaufes 
zu fein fchienen. Diefe Dermutung wurde zur Gewißheit, als man dort eine 
heilige Schriftrolle auf Hirfchpergament und einige Gebetbücher in hebräifcher 
Sprache vorfand.1%3) 

Jedenfalls ift die berühmte Altneu-Synagoge in Prag neben der 
Synagoge in Worms das ältefte Bethaus der deutfhen Judenheit. In gotifch- 
germanifchen Stil gehalten, befteht fie aus drei Teilen, der Männer: und Frauen: 
jynagoge und einem Fleinen Betzimmer. Doc fcheint nur die Männerfynagoge 
jehr alten Urfprungs zu fein. Auch wiffen wir, daß diefelbe von einem fächftfhen 
Architekten namens Syrensfy erbaut wurde. Diefes Gotteshaus ift im Befite 
von mehr als jechzig zum Teil fehr reihh mit Bold und Perlen verzierten Vor: 
hängen vor der Bundeslade und einer alten Fahne, die die Juden für ihre 
heldenmütige Derteidigung Prags gegen die Schweden erhalten haben. 

Wir haben jhon erwähnt, daß die Kreusfahrer, welche von Deutichland 
aufbrachen und durch Böhmen zogen, die Juden überall zur Taufe zwangen. 
Diefe beim erften Kreuzzug befehrten und fpäter wieder abgefallenen böhmifchen 
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Juden flüchteten aus ihrer Heimat und verfuchten, heimlich ihre Schäße nad 
Polen oder Ungarn zu bringen. Dies war aber nicht nady dem Gefchmad des 
böhmifhen Herzogs Bretislaw II. (1092—1100). Der Rückkehr der Juden zu 
ihrem Glauben fette er Fein Hindernis entgegen, aber in Beldfachen hörte bei 
ihm die Gemütlichkeit auf; den Befts feiner jüdifchen Unterthanen erklärte er 
mit der intereffanten Begründung, daß fie von erufalems Schäten nichts 
nach Böhmen gebracht hätten, als fein Eigentum, und nach diefem feltfamen 
Rehtsgrundfas wurden fie ihres Dermögens beraubt und ihnen Faum das 
Yötigfte zur Reife gelaffen. Der bereits erwähnte zeitgenöfjifche Domherr 
Cosmas (1040—1125), der Pater der böhmifchen Gefhichte, berichtet, daß den 
Juden damals mehr Geld weggenommen worden fei, als den Trojanern von 
den Griechen; doch giebt diefe Redewendung mehr von der üppigen Einbildungs- 
fraft als von der gefchichtlichen Genauigfeit des geiftlichen Gefchichtsjchreibers 
Seugnis, da durdy nichts bewiefen ift, daß die böhmifchen Juden fchon in jener 
altersgrauen Zeit „trojanifche” Schäße befeffen haben follten.!%% Und fo wurden 
denn die Prager Juden vom Kopf bis zur Fußfohle ausgeplündert. Die 
Brutalität des Herzogs ift lediglich durch feine Habgier zu erklären, denn fie waren 
loyale Unterthanen und lebten friedlich mit ihren ebenmenfchen. Ja, einige 
von ihnen nahmen 
fogar hervorragende 
politifhe Stellungen 
ein; fo wird 3.3. ein 
gewifjfer Jacob felbit 
als Stellvertreter des 
Herzogs genannt. !"5) 
Die jüdifche Kitte: 
ratur jener Heit ver: 
zeichnet Feine herpor- 
ragenden Gelehrten 
aus Böhmen, aber 
die freibildende Sage 
läßt einen Mann in 
Prag für einige Seit 
feinen Wohnfis 
nehmen, der, wie wir 
wijjen, zu dengrößten 
Forfchern des Mtittel- 
alters gehörte, nänm: 
ih Rafdıi. Er foll 
nicht allein in der 
Hauptitadt des Her- 
zogtums Böhmen ge: 
lebthaben,jondernfo- 
gardurh wunderbare 
Fügung ein Retterder 
dortigen Gemeinde 
geworden jein, doch 
läßt fich durd) Feine 
einzige beglaubigte 
Thatfache die 
Anwefenheit des be- 
rühmten Gelehrten 
in Prag beweifen. Die Altneu- Synagoge zu Prag. 
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Dody andere namhafte NRabbinen, namentli Anhänger der fogenanten 
Toffafiften- (Hloffatoren:) Schule, lebten bereits im 12. Jahrhundert in der 
aufblühenden Atetropole des Herzogtums Böhmen. Ich nenne nur den 
Rabbi IJfaac aus Prag, welcher befonders durch feinen juriftifichen Scharf: 
finn fich einen Namen gemadht hat.) Er fcheint in feinen früheren Jahren 
in Regensburg gelebt zu haben. Swifchen den Gemeinden Regensburg und 
Prag muß damals ein fehr reger Derfehr bejtanden haben; einer der aus- 
gezeichnetften Talmudiften aus dem 12. Jahrhundert, nämlich Sfaac ha-Laban 
ben Jacob, der in Prag wirkte, fcheint gleichfalls aus Regensburg zu 
ftanımen. Befannt vonDrag (F17. Sep: 
ift auch fein Bruder, m tember 1122) fich auf 
der Keifefchriftftellee NN EEE feinem Sterbebette 
Rabbi Petahja, erartr wer Dorwürfe darüber 
welcher weite geniacht habe, daß 
Reifen in Europa er den Abfall der 
und Ajten unter: getauften Juden ge: 
nahm und fie in duldet und zuge: 
interefjanter 1Weife geben habe, daß 
befchrieb. 10%) die Chrijten 
m Anfang des 12. wieder freundlich 
Jahrhunderts, als mit ihnen verkehren 
die Stürme, welche durften. 108) 
der erjte Kreuzzug Der fchon erwähnte 
auh in Böhmen Chronift Losmas 
heraufbefchworen weiß fih das Em: 
hatte, längjt dahin: porfonnten des ge: 
geraufht waren, nannten jüdischen 
machte fih dort Staatsmannes 
feitens der Staats: Jacob im Staats: 
und KHirchenge: dienft nur durch die 
walten immer mehr Unterjtüßung des 
das Bejtreben Teufels zu er- 
geltend, die Juden flären, den wahr: 
fo viel als möglid) heitsliebende Keute 
zu unterdrücen. Die in Mtenfchengeitalt 
Chronif berichtet Grabftein auf Dem alten Prager Friedhof oft jenem zur Seite 
uns 3. B., daß der angeblich aus dem Jahre 606. sefehen haben, wie 
Bifhof Hermann der geiftlihe Herr, 
befanntlicy mit fehr lebhafter Einbildungsfraft begabt, fih auszudrücen beliebt. 
Einleuchtender ift wohl die Annahme, daß Jacobs finanzielle Talente, auf die fein 
großer Reichtum zu fchliegen geftattet, ihm das Dertrauen des Herzogs erworben 
haben. nimerhin ift feine Laufbahn in der Gefchichte der Juden faft ohne Gleichen. 
Humaner gegen die, Prager Juden verfuhr der Herzog Sobislaus von 
Böhmen, welcher die Deutfchen in der Prager Dorftadt in feinen Schuß nahm 
und ihnen ein eigenes Recht verlieh; danach follte der Böhme gegen den 
Deutfhen den Heugenbeweis mit zwei Deutfhen und einem Böhmen führen 
und umgefehrt, ebenfo follte es bei NRechtshändeln der Deutfchen mit Böhnten 
und Juden gehalten werden.!) Bereits im I. Jahrhundert galten die Juden 
der Dorftadt WySchrad für fo reich, daß eine mährifche fürftin, Dirbig (Hilburg), 
Bemahlin des furze Zeit in Böhmen regierenden Brünner Kandgrafen Conrad 
(1090 n. Chr.), ihren habfüchtigen, feindfeligen Schwager Dratislaw, dem 
Böhmerfönig, fagen Fonnte: „Reiche Leute, die Du bei uns fuchft, findeft Du 
in der Mitte Deines eigenen KSandes in der Prager Dorftadt und im Dorfe 
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WySchrad, dort giebt es Juden voll Bold und Silber, wohlhabende Kaufleute 
von allen Kationen, reiche Nlünzer, halte Dich an diefe.” Wenn allerdings von 
ihnen erzählt wird, daß ihre Zahl fih damals fchon auf 5200 Perfonen 
belaufen habe, fo ift das eitel Erdichtung fpäterer Schriftfteller. 

Schon frühzeitig befaßen die Juden in Böhmen eine gewiffe Selbjtändigkeit, 
fie hatten ihre eigenen udenälteften, von denen fie nach ihren befonderen 
Rechtsgebräuchen gerichtet und in gemeinfamen Angelegenheiten verwaltet wurden; 
aucd) verfügten fie über Grundbeitt. 

Die handeltreibenden Juden in Böhmen galten fchon im 10. Jahrhundert 
als „Kanmerfnechte“, d.h. Eigentum der E& Kammer, und gelangten dadurd) 
unter den Defonderen Schuß des Kandesherrn. Jede frevelhafte Derlegung 
derfelben wurde als Angriff auf die & Kammer angefehen und geahndet. 11) 

an I Jahrhundert gab es auch in Mähren bereits Juden. 
ge) Einer derfelben, Namens Podiva, hatte eine Burg unweit 
| Sundenburg, an der Grenze von Mähren und Oefterreich, welcher 
er feinen Namen beilegte, 
In dem meubegründeten Königreih Polen, namentlich 
in der damaligen Hauptitadt Gnefen, lebten bereits im 
It. Jahrhundert zahlreiche Juden. Auch in bezug auf die 
Het der Einwanderung der Juden in Polen gehen bie Anfihten der 
Chronijten und Gefchichtsfchreiber weit auseinander. Gefchichtlich feit jteht nur, 
daß bei der Annahme des Chriftentuns um das Jahr 964 bereits Juden in 
Polen lebten, die jich eines bedeutenden Wohlftandes erfreuten. Ihre Hahl nahm 
bejonders im Il. und I2. Jahrhundert zu, wo infolge der drückenden Gefete der Könige 
Ungarns und der Derfolgungen, welche die Juden in Böhmen von den Kreusfahrern 
erlitten, viele ungarifche und böhmifche Juden ihre Daterländer verließen und in 
polen eine Zufluchtsftätte fuchten und fanden. Dort wurden fie mit vielem Dergnügen 
aufgenommen und verbreiteten fich über das ganze Sand. In Polen befchäftigten fie 
fich nicht blos mit dem Groß: und Kleinhandel, fondern auch mit Aderbau und 
betrieben Handwerfe. Gleich ihren chriftlichen Mitbürgern genoffen fie viele Freiheiten 
und erfreuten jich des befonderen Schußes der polnifchen Berzöge.ti!) Don weld)’ 
toleranten Geift der Herzog von Großpolen, Mieczislaw, 3. 2. hinfichtlich feiner 
jüdischen Unterthanen befeelt war, beweifen feine verfchiedenen Gefetse und Derord- 
nungen. Er ahndete ftreng jede ihnen zugefügte Beleidigung. Ein Chrift, der einen 
Juden gefchlagen, wurde mit der Beldftrafe Septuagynta belegt, einer Summe, 
die fonft nur auf Mlajeftätsbeleidigung und Kirchenraub sefeßt war.!!2) jede 
Unbill, welhe die Schulfnaben an den Juden verübten, mußte von den Eltern 
mit genannter Geldjtrafe gebüßt werden, die Umvermögenden aber wurden in 
die DBergwerfe gefhidt. Er verpachtete die Nünsftätte den in Großpolen 
wohnenden Juden, welche auch das Geld mit hebräifchen Infchriften prägten. 
Sein Hachfolger Boleslaw II. — genannt „Schiefmaul” („krzywousty‘) — 
befhüßte die Juden ebenfalls, welche, auf dem platten Sande jtarf verbreitet, den 
Erpreffungen des üppig lebenden Adels ausgefeßt waren, und auf dem Sand: 
tage zu Keczyc legte er den Grundftein zu den Privilegien, welche fpäter fein 
Sohn Boleslaw IV., Herzog v. Kalifh -— genannt „Nraushaar” („kedzierZawy‘) 
— den Juden erteilte. Die polnifchen Juden im 12. Jahrhundert trieben, wie 
jchon erwähnt, einen ausgebreiteten Handel, hatten in den Hauptftädten der 
Herzogtümer anfehnlihe Magazine und Defuchten mit ihren Waren die Märkte. 
Daß fie eigene Güter und große Landbefitungen befaßen, wiffen wir aus den 
Stiftungs- und Schenfungsurfunden Heinrichs des Bärtigen, Herzogs von 
Schlejien, für das Trebniter Klofter.!!3) Die humane Gefinnung gegen die 
Juden feitens der polnifchen Fürften änderte fich erft jpäter, als die deutfche 
Einwanderung einen gewaltigen Umfang annahm. 
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n der Hultur ihrer Brüder im Weften hatten die oft: 
europätfchen Juden zu jener Seit nur geringen Anteil; auch 
von Talmud hatten fie im frühen Mittelalter wenig Kunde, 
und erjt im 12, Jahrhundert werden, wie gejagt, namhafte 
A Schriftgelehrte aus Böhmen, aber audy) nur fpärlih, genannt. 
3] Um fo größeren Auffihwung follte in fpäteren Jahrhunderten 
SE) die Schriftauslegung nehmen, und die fcharfjinnigften Talmudiften 
gingen gerade aus Polen hervor. 

Während des halben Jahrhunderts zwifchen dem erjten und zweiten Kreuz: 
zug war die Lage der deutfchen Juden verhältnismäßig wieder eine erträgliche. 
Allmählicy vernarbten dte Wunden und neue Hoffnungen belebten die ermatteten 
Sebensgeifter. Befonders erfreulih war der Auffhwung der Kölner jüdifchen 
Gemeinde in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts. Die noch erhaltenen 
beglaubigten Nadrichten lafjen erkennen, daß fie fich damals einer fehr günftigen 
sefellfchaftlihen Stellung erfreuten. Su jener Seit war ihre Sahl bereits fo 
bedeutend, daß die von ihnen bewohnte Stadtgegend ihren Kanten führte, und 
auch in anderen aufblühenden Städten bildeten die Juden das belebende Ferment, 
indem fte durch ihre Handelsbeziehungen und außerordentlihe Gefhäftsgewandt: 
heit fi) hervorthaten. 

Seider fcheint der menfchliche Fortfchritt auch auf dem Gebiete der ethifchen 
Gedanken und der Humanitätsideen von Seit zu Seit in feinem Kaufe gehemmt zu 
werden, und es fcheint dem Mlenfchengefchlechte nicht beftimmt zu fein, jene Höhen 
zu erflinmen, welche einzelne gottbegnadete Denfer und Dichter der Mlenfchheit 
als ihr Siel vorgezeichnet haben. So fehen wir denn, daß der anbrechende 
Tag aufs neue verdunfelt wird, und daß die jo mühfanı erfämpften Errungen- 
fhaften bald durch die Ausschreitungen des Fanatismus auf lange Seit hinaus 
wieder in Frage geftellt werden. 
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5 Bapitel. 


Die Entftehung des zweiten Kreuzzugs. — Bernhard von Clairvaur. — Peter von Lluny. — Der 
Mönch Rudolph. — Die Rudolphifchen Hetpredigten gegen die Juden. — Wirtjchaftliche Derhältnifje. 
— Soziale Urfahen. — Ermordung Simons des Srommen. — Die Dolfenburg. — Juden: 
verfolgungen und Morde in Würzburg, Ajchaffenburg, Baharah, Stalef und Böhmen. — Be- 
fchuldigungen gegen die Juden. — Berichte über den zweiten Kreuzzug aus jüdifcher AYuelle. 
— ofef ha Lohens Darftellung. — Märtyrerinnen des Glaubens. — Erweiterte Kammer- 
Enechtfchaft. — Kleinhandel und Schacher. — Jüpdifcher und chriftlicher Wucher. — Die jüdijchen 
Sinsgejchäfte. — Jüdifche Finanz -Niimifter. — Die Leiftungen der Juden auf dem Gebiete der 
Banvdelswijjenfchaft. — Ihre Geldverhältniffe. — Gejchäftliche Derbindungen mit der Geijtlich- 
Fett. — Allerlei Preife. — Sittenfoder des 12. Jahrhunderts. — Juden als Geographen und 
Weltreifende. — Die Gründe der Judenverfolgungen. 


5 2-95 Aub hoc signo vinces!“ ... Unter diefem Zeichen 
3 wirft du fiegen! Diefes alte Wort war nocd immer, 

7 in der Mitte des 12. Jahrhunderts, die Parole der 
Chriftenheit, obfhon der SJwel, welcher mit dem 
erjten Kreuzzuge verfolgt wurde, das Reich des Kreuzes 
auszudehnen und dem Islam die Herrfchaft über die 
heiligen Stätten zu entreigen, nicht erreicht und in 
NN: TA Strömen von Blut die edelfte Blüte der <hriftlichen 
( 38 Rz © IPNEH )) Ritterfhaft ertränft wurde. Die Geifter waren fteber- 
ISDN >——&)| haft erregt. Der religiöfe Taumel ergriff felbft Fühle 
und nüchterne Denfer, und es bedurfte nur eines geringen Anlaffes, um aufs 
neue einen europäifchen Krieg zu entfeffen. Ein folhes Ereignis trat im 
Jahre 144 ein, als die Türfen unter Senfi, dem Statthalter von Aleppo, 
Edeffa einnahmen. Diefe Nachricht verfeste die ganze chriftliche Welt in die größte 
Aufregung, denn jte zeigte, daß der Halbmond noch Feineswegs vernichtet war, daß 
vielmehr der Sslam noch über eine große Zähigfeit und Lebenskraft verfügte und 
er fchlieglih dem Chriftentum zum Derderben gereichen Fonnte, wenn ihm Fein 
entfchiedenes Halt zugerufen wurde. Papft Eugen II. verftand es ebenfo, wie 
einft Urban II. beim erften Kreuzzug, die religiöfe Schwärmeret der Zeit zur 
größeren Ehre und Macht der Kirche trefflich auszubeuten. Er ließ einen 
flammenden Aufruf zu einen zweiten Kreuzzug ergehen, worin er alle Kreuz- 
fahrer nicht nur von ihren Sünden, fondern zugleich auch von ihren Derbindlich- 
feiten, rüchtändige Hinfen den Juden zu bezahlen, losfprah. Wie der Papft 
jo bemächtigte fich diesmal auch die Staatsgewalt der Bewegung. König 
Sudwig VII. von Frankreich, von Gewiffensjfrupeln gepeinigt — er hatte eine 
Kirche in Ditry, wohin ji) 1200 Atenfchen geflüchtet hatten, in Brand geftect —, 
nahm felbjt das Kreuz. Der fchwärmerifhe, wahrhaft gottesfürcdtige Abt 
Bernhard von Llairvaur (I09I—1155), ein Mann von außerordentlicher 
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Beredjamkeit und reinjten Sitten, forderte gleichfalls zur Teilnahme an dem 
neuen Hreuzzuge auf, und es gelang feiner meifterhaften Eloquens, auf dem 
Keichstage zu Speier jelbjt den, diefer Sache wenig geneigten, deutfchen Kaifer 
Conrad I. für die Kreuzfahrer zu begeiftern. 

REN dicht alle Priefter jener Seit dachten jedoch fo edel wie der 


sroßeromanifchelltyitifer BernhardvonClairvaur. 
Es gab 53. B. einen anderen Abt, Namens Peter der 
Chrwürdige von LCluny (I094— 1156), welcher noch 
päpftlicher fein wollte als der Papft; er ftachelte den 
fronmen König Kudwig und das Kreuzheer förmlich 
gegen die Juden auf. Er richtete u. a. an feinen 
Souperän ein Schreiben, worin er im ame der — 
Religion die Plünderung der Juden verlangte. „Was 
Ä ) nußt es,“ fo fchrieb er u. a., „in entfernten Gegenden 
FRE, IR die gende des Thrijtentuns. aufzufuchen, wenn die 

un TI gottesläfterlihen Juden weit fchlimmer als die 
Sarazenen in unferer Ntitte ungeftraft Chriftum und die Saframente fchmähen 
oitren Mes2. Doch fordere ich nicht, die Fluchbeladenen dem Tode zu weihen, 
denn es jteht gefchrieben: ‚Töte fie nicht, Gott will nicht, daß fie ausgerottet 
werden‘, fondern fe jollen, wie der Brudermörder Kain, zu großen Qualen, 
zu größerer Schmad, zu einem Keben ärger als der Tod aufbewahrt bleiben. 
Sie jind abhängig, elend, furchtfanm und flüchtig, und follen es bleiben, bis fte 
ih zu ihren Heile befehren! Nicht töten follft Du fe, fondern fie auf eine ihrer 
Niederträchtigfeit angemeffene WMeife beftrafen!” Er warf ihnen vor, daß fie der 
Kirche entwendete Heiligtümer Fauften, und daß diefe Gefäße durch fie allerlei 
Schmad erführen. Den Juden folle man ihre erworbenen Güter ganz oder 
teilweife nehmen, denn das chriftliche Heer, welches zum Kriege gegen die 
Sarazenen feine eigene Habe und Kändereten nicht fchone, habe auch auf die 
Schäte der Juden Feine Rücficht zu nehmen. lan laffe ihnen nur das nadte 
Leben, damit die Frechheit der Sarazenen durch die Hand der Chriften, gefräftigt 
durch) das Dermögen der gottesläfterlihen Juden, leichter gedemütigt werden 
Fönnte.''t) War das auch Wahnftnn, fo hatte es doch Methode! Diefer ehrwürdige 
Peter mußte doch willen, daß die irregeleitete Dolfsmenge fich mit halber Arbeit 
nicht zu begnügen pflegt; hatte fie erft begonnen, den Juden ihr Hab und Gut 
zu nehmen, jo würde jte jich dabei nicht beruhigen, fondern vorausfichtlich auch 
das Leben der Ausgeraubten und Geplünderten zu vernichten trachten, um die 
Heugen ihrer Müffethaten aus der Welt zu Schaffen. 

Danf der Befonnenheit des Königs und feiner Ratgeber und der friedlichen 
Gefinnung der Bevölkerung predigte der Abt in Frankreich tauben Ohren; 
nicht fo glimpflich verlief jedoch der Kreuzzug gegen die Juden in Deutfchland. 
Die Kaifermaht, welche fi diesmal in Conrad II., dem erjten deutfchen 
König aus dem Haufe Hohenftaufen, verförperte, zeigte fich noch fhwächlicher 
und ohmmächtiger als ein halbes Jahrhundert vorher unter Heinrich IV. Dem 
Klerus war inzwifchen der Kamm mächtig gefchwollen, und der Befehl des 
Papftes galt in Deutfchland mehr wie der des Kaifers. Das verfloffene halbe 
Jahrhundert hatten die Judenfeinde eifrig benußt, um in Wort und Schrift die 
deutfche Bevölkerung allenthalben gegen die Juden aufzureizen. Es wurden die 
abfurdeiten Befchuldigungen gegen fie erhoben und die Dolfsfeele fyftematifch 
vergiftet. So Fam es, daß die Bürgerfchaft, welche im erften Kreuszuge 
jih in den meiften Fällen auf die Seite der Juden ftellte, fie fogar wirffan 
bejchüßgend, jett, beim Beginn des zweiten Kreuzjuges, gegen fie eingenommen 
und In zu leicht geneigt war, ihrem Haß aud) in thätlicher Weife Ausdrud 
zu geben. 


Kohut, Gejchichte der deutjchen Juden, 09 5 


Die erfte Brandfacdel fchleuderte der Ntönc Rudolph unter die Be 
völferung, der in feinen Kreuzzugspredigten, dte er von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorf hielt, den Sanatismus der Deutjchen gegen die Juden in unerhörter 
Weile entfachte und an Haß und Nückfichtslofigfeit den Abt von Lluny weit 
in den Schatten ftellte. Der Refrain all feiner Kapuzinaden war die Mahnung, 
daß der Kreuzzug zuerft mit den Juden beginnen und daher zupörderit diefe, 
als die nächften Feinde Chrifti, angegriffen werden mügten. | 

Yeben diefen religiöfen Gründen waren freilich) noch andere Urfachen 
des Judenhaffes maßgebend. In dent zweiten Kreusjuge fpielten auch no 
die wirtfchaftlihen Derhältniffe eine bedeutende Rolle. Während die Juden 
urfprünglich als die hauptfächlichiten Träger des Handels unentbehrlih waren, 
war nunmehr hierin em großer Umfchwung eingetreten. Das durch die 
Kreuzzüge mächtig geförderte Aufblühen eines hriftlihen Kaufmannsjtandes 
hatte die Derhältniffe wejentlich geändert, Ie mehr fich jener entwickelte, 
und je höher die Handelseiferfucht jtieg, um jo mehr ergriff Abneigung 
und Haß gegen die Juden die Maffe;''d) deshalb wird man die Dermutung, 


daß gewiffe Elemente fchon damals durch die Ermordung der Juden jich 


von läftigen Gläubigen haben befreien wollen, nicht ganz von der Hand 
weifen Fönnen. 


” 


Heßpredigten des finjteren Mönches Rudolph trugen, wie 
nicht anders zu erwarten war, ihre Früchte, und ficherlich 
wäre gleich beim Begimm des zweiten Kreuzzuges eine Aafjen- 
ausrottung der deutfchen Juden unter dem Eindrud diefer 
aufwieglerifchen Befchuldigungen erfolgt, wenn der Kaifer 
Conrad II. fich nicht Schlieglih aufgerafft und für die Sicher- 
SEN] heit feiner „Kammerfnechte” geforgt hätte. Es muß anerfannt 

& diefer Hohenftaufe fie überall in feinem Reiche, fo weit es ihm 
möglich war, zu hüten fuchte. Er räumte ihnen 3. B. die Stadt Nürnberg 
und einige andere Feftungen als Afyle ein, wo fie die Hand der blutgierigen 
Kreusfahrer nicht erreichen Fonnte. uch der Abt von Clairvaur war nicht müßtg. 
Es muß ihm vielmehr zum ewigen Ruhme angerechnet werden, daß er gegen 
die gefährlichen Kehren Rudolphs nah Kräften anfämpfte und nacı Deutfchland 
Eilboten und Briefe fandte, worin er aus der heiligen Schrift Flipp und Plar 
den Beweis zu erbringen fuchte, daß nicht der Tod, jondern die „oerftreuung“ 
die Strafe der Juden für das Uebermaß ihrer Sünden fein folle.!'‘) 

Der fanatifche Buß- und Kreuzzugsprediger Rudolph begann feine furchtbare 
Thätigkeit in Deutfchland zuerjt im Köln, wo er vom 11. Auguft bis zum 
8. September 1146 verweilte und wühlte und diefe Seit für feine infernalifchen 
Swede beftens ausnußte. Don dort 309 er nad Mainz, Worms, Speter, 
Straßburg und den benachbarten Orten. Im Auguft des genannten Jahres ftel, 
troß aller Rettungsverfuche des Kaifers und des Abtes von KLlairvaur, das 
erite Opfer Rudolphs. Ein Nlanın, Namens Simon der fromme aus Trier, 
welcher aus England heimfehrend in Köht weilte, wurde von den Kreusfahrern 
in dem Augenblid, als er ein Schiff befteigen wollte, ergriffen, zur Taufe 
gezwungen und, als er fi weigerte, ermordet, Die Dorfteher der Gemeinde 
Köln erlangten von den Würgern erft durch ein anfehnliches Gefchent die 
Auslieferung der Leiche, die fie auf dem züdifchen Friedhofe beifeten liegen. 

Yun war das blutige Signal gegeben, und die Kreusfahrer erhoben jich 
von allen Seiten gegen die Juden. Im ihrer Uot wandten diefe fih Schuß 
fuhend an ihre natürlichen Bejhüßer, die Fürften, fowie an ihre früheren 
Retter in der Wot, die chriftlihen Bürger, und brachten zu diefenm Behufe 
bedeutende Beldopfer. Im Septeniber des genannten Jahres verließen fie in 
Scharen die rheinifchen Städte und begaben fi in befeftigte Burgen, welde 
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ihnen ftaatlichyerfeits eingeräumt wurden. Der größte Teil der Gemeinde Köh 
veranlaßte den Erzbifhof Arnold, ihnen die Dolfenburg, eime fehr ftarfe 
erzbifhöflihe Feftung, zu übergeben. Ihre Käufer und ihr Dermögen hatten 
fie vorher vertrauensvoll dem Kirchenfürften überantwortet. Dolfenburg, bei 
Königswinter, wurde auf diefe Weife eme Hufluchtsftätte für viele Gemeinden 
des Kandes. Diejenigen Juden freilich, welche fi ficherfühlend in leichtjinniger 
und unvorfichtiger Weife hinauswagten, wurden graufan hingemordet. Solche 
Derbrehen gefhahen im Oftober in Königswinter, Alainz und Worms. 

Wie der edle Kölner Erzbifchof, fo nahm fih auch der Erzbifchof 
Heinrich I. von Mlainz der Juden in humanfter Weife an und beflagte jich 
über das Treiben Rudolphs bei Bernhard v. Llairvaur aufs bitterjte. Auf 
Deranlaffung diefes frommen Priefters gefhah es wohl auch, daß der berühmte 
franzöfifche Abt felbft fi Anfang September nad Deutjchland begab, um den 
gefährlihen Kreuzzugsprediger ımfhädlih zu machen Er fraf Nudolph in 
Mainz, wo diefer bereits im vollften Maße ji die Dolfsgunft erworben hatte, 
und nötigte ihn durch die Macht feines Anfehens und feiner Ermahnungen in 
fein Klofter zurüchzufcehren. Das Dolf war aber fchon fo jehr aufgewiegelt, daß 
felbft Bernhard nur dem Ruf feiner Heiligkeit es zu verdanken hatte, daß ihm 
auf deutfchen Boden Fein Keids gefhah. Die Juden, hoc erfreut über das 
Eingreifen diefes ideal denfenden Priefters, unterftüßsten durch reichliche Geld- 
fpenden feine humanen Bejtrebungen. 

hne Sweifel hatte Bernhard die beften und veinjten Abfichten, 
| aber er Fonnte nicht mehr Herr der erregten Gemüter werden. 
Auf deutfhem Boden erlich er ein Kreuzzugs-NNTanifejt an die 
Beiftlichfeit und das Dolf in Oftfranfen und in Batern, worin 
er beide Kactoren mit beredten Worten zur Teilnahme anı 
Kreuzzug aufforderte, aber fie zugleich feierlich ermahnte, die 
SI Juden weder zu töten noch zu verfolgen oder zu vertreiben. 
In diefem bedeutfamen Schriftftüct fuchte er fie audy gegen die Beihuldigung 
des Wuchers in Schuß zu nehmen; wo jie nicht feien, meinte er, treiben es die 
hriftlichen Wucherer noch fchlimmer; man mäüffe fie fchonen, aber freilih aud) 
gemäß den Befehle des Dapftes verfahren und verlangen, daß fie denen, welche 
das Kreuz nehmen, die Sinfen erlaffen.'') 

Rudolph war zwar endlich, nahden er fein dämonifches Werf vollendet, vom 
Schauplaße feiner Thätigfeit verfhwunden, aber der von ihm ausgeftreute giftige 
Samen ging für die Juden verderblih auf. Einen Dorgeihmad von der 
Beftialität, welche fih alsbald entfefjehn jollte, empfingen fie in Mainz Der 
genannte Bifchof Heinrich I., welcher zugleich der erjte Reichsfanzler und Stell- 
vertreter des Kaifers war, hatte einige von der wahnbethörten NTenge verfolgte 
Juden in fein Haus aufgenommen, aber diefe drang, ohne auf die Würde und 
Autorität des hohen Firchlichen Würdenträgers im mindeften zu achten, dort ein 
und mordete fie vor feinen eigenen Augen. 

Yur die Burgen boten, wie gejagt, den Derfolgten eine gewifje Sicherheit. 
Zu ihrem Seidwefen mußten die leichtgläubigen Juden Würzburgs, welche 
fih auch ohne diefelben befchüst glaubten und fihh deshalb nicht beizeiten dahin 
flüchteten, ihre Unvorfichtigfeit bitter bereuen. 

Am 24. Sebruar 47 war es, als fich die Kreusfahrer in diefer Stadt 
fammmelten. Im Derein mit der irregeleiteten Dolfsmenge benußten fie den 
Anlag des Fundes einer Leiche im Fluffe, um über die Juden herzufallen und 
fie des Chriftenmordes zu befchuldigen. Sie erfchlugen den Rabbiner 
Ifaac, einen Sohn des Rabbi Eljafim, und mit ihm gegen 21 Perjonen ohne 
Unterfchied des Alters. Diele, [wer mighandelt, entgingen denn ficheren Tode 
nur dadurch, daß die Wallfahrer fie für entfeelt hielten. Sie wurden aber jpäter 
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von mitleidigen Chriften wieder ins Leben gerufen und gepflegt. Der humane Bifchof 
von Würzburg ließ den Keichen der Märtyrer im Garten eme Nuhejtätte 
bereiten und die Lebenden in einer Burg nahe bei Würzburg in Sicherheit 
bringen.!!°) 

ı Afchaffenburg wurde faft gleichzeitig die Yüdin 
Buthalda im FSluffe ertränft, weil jte jich nicht taufen 
laffen wollte. Aehnlihe Derfolgungen fanden aud 
in einigen anderen Gemeinden ftatt; überall wurde 
mit Feuer und Schwert gewütet. Am 6. Mai 1147 5. D. 
wollten ji) drei Juden aus dem Dorfe Baharadı, 
der Rabbi Alerander bar Mlofe, ein angefehener 
Helehrter, Abraham bar Samuel und Kalonymos 
bar Mardochai, aus ihren Haus auf die Burg Stalek 
retten, aber fie wurden unterwegs von Hreuzfahrern 
L ] getötet, weil te fih nicht taufen laffen wollten. 

oh fchlimmer erging es den deutfchen Juden, als der Kaifer Conrad III. 
und der König Ludwig VII. von Franfreid — 1147 — ihre Känder verlafjen 
hatten, un mit 14000 geharnifchten NRittern md einer Million Mann Fußvolf 
nach Kleinafien aufzubrechen. Befonders war es das Nachzüglergefindel, welches, 
die Gegenwart des jtrafenden Haifers nicht mehr fürdhtend, ungefcheut die 
abfheulihften Unthaten verübte. In Böhmen allein wurden beim Durdhyzug 
der Kreusfahrer 150 Juden getötet. 119) 

Wir haben bereits erwähnt, daß bei den Derfolgungen in Würzburg die 
Derleumdung gegen die Juden, daß fie einen Chriften ermordet und feinen 
Keichnam zerjtüdelt hätten, eine verhängnisvolle Rolle fpielte. Seit jener Heit 
wurde das Ammenmärchen der Chriftenmorde durch die Juden oft ausgehedt, 
un graufame Derfolgungen zu rechtfertigen. Diefer Wahn verbreitete fih als 
eine Art von Dolfsfranfheit nicht nur in Deutfchland, fondern auch in Frankreich 
und in anderen Ländern. Einige Jahre darauf 3. B. genügte diefe Befchuldigung 
in Sranfreih, um dort eine größere Derfolgung hervorzurufen. Gewiffenlofe 
Agitatoren verbreiteten überall in Deutfchland während der Hreuszüge das 
Berüht, dag die Juden Chriftenblut bei ihren religiöfen Seftlichfeiten, 
namentlih amı Pafjahfefte zur Bereitung der ungefäuerten Brote, oder als 
Beilmittel gebrauchten. 

Ueber die Keiden des zweiten Kreuszuges befiten wir neben den 
hriftlihen Quellen au Berichte zjüdifcher Chroniften, welche, die Greuel 
jener Seit grell beleuchtend, für die Gefchichte der Derfolgungen von hohem 
Wert find. Eine wahre Sundgrube find auch die zahlreichen YBußgebete, 
welche jih unter den Synagogal-Kiedern befinden. Der jchon oben genannte 
Rabbi Eliefer, weldher nicht blos die Leiden des erften, fondern aud 
diejenigen des zweiten Hreuzjuges erlebte, gehört gleichfalls zu diefen Klage: 
lieder - Dichtern. 

An wertvolljten it der Bericht eines Augenzeugen, der als 15 jähriger 
Knabe zu den Flüchtlingen auf der Dolfenburg gehörte, des Rabbi Ephraim 
b. Jafob aus Bonn, dem wir noch die nachjtehenden Details über die Scheuel 
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zu 
erwürgen und zu vernichten. Aus dem Kande 


Kreusprediger, denn e 
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gegen die Ssmaeliten Fämpfen. Wohin er fanı, redete er Uebles gegen die Juden 
i \ 


— Sp mit einem Kreuz zu bezeichnen. NTan nannte ihn den 
r 350g uniher und predigte, man follte nach Jerufalen ziehen und 


diefen Mönch wie einen ihrer Heiligen, auch erfuhr man nie, daß er für das 
Gute, was er über Jsrael fprah, eine Beftehung angenommen hätte. YWTachden 


fie folhyes gehört hatten, unterliegen viele die Mordanfchläge gegen uns: Auc) 
gaben wir unfer Dermögen als Sühne für unfer Seben hin, da der Ewige uns 
verfchont und erhalten und uns ein Bleiben im Sande gefchenft hat; was man 
von uns verlangte, Silber oder Bold, das verfagten wir ihnen — den Dölfern 
— nicht. Denn hätte unfer Schöpfer in feinen Erbarmen nicht diefen Haber 
mit feinen fpäteren Briefen uns zugefandt, fo wäre von srael Fein Neft und 
Klüchtling geblieben. Gelobt fei der Befreier und Erretter, gelobt fei fein ame!” 
reeluch iiber das Ende des zweiten Kreuzzuges äußert jich diefer 


r: jüdifhe Autor in folgender Weife: „Am 15. Ab des Jahres 
Y 907 (am 14. Juli 1147) waren alle Gemeinden wieder zur 
erwünfchten Heimat zurücdgefehrt und wohnten wieder in ihren 
Städten und Käufern wie früher. Die Wallfahrer waren alle 
vorübergezogen und hatten fi nad der Grabjftätte Jefu gewendet. 

A| Die meisten von ihnen Famen nicht mehr nad Haufe zurücd und 
fahen nicyt mehr ihre Wohnungen; fie waren teils vom Hunger, teils von der Peit 
oder dem Schwerte aufgerieben oder ftarben vor Ermattung bei der Fahrt über das 
Meer... UmYTeumondstage des Kislew im Jahre 908 (amı 26. DFtober I47Jentitand 
eine Sonnenfinfternis. Wach 9 Uhr des Morgens erfchien in der Sonne die Form 
eines Wagenrades in verfchtedenen Farben, rot, grün und fehwarz. Eine Stunde 
itand fie fo, dann hatte fie wieder ihre frühere Beftalt. Später erfuhren wir, 
dag an diefen Tage zwifchen den Kreuzrittern und Ssmaeliten eine Schladt 
gewefen, und die erfteren gefallen waren. Diefe hatten überhaupt auf ihrem 
ganzen Zuge Feine Eroberung gemacht, als blos ein fleines Städtchen, Namens 
Sascona, an der Grenze des Landes Jsrael; fie vertrieben deffen Einwohner und 
festen fich darin feft, ‚bis auf diefen Tag. So verfuhren fie auch mit Ascalon 
im Philifterlande; nach anderen Fam Ascalon fpäter wieder in den Beftts der 
Philifter.... Die heilige Thora felbft, welche die Feinde zerriffen und zertreten 
haben, Zlagt diefelben der Gewaltthat und Beraubung an und ftürzt und 
erniedrigt fie zum Staube.... Wir dürfen den Fügungen des Allmächtigen 
nicht nahgrübeln; ‚Er ift gerecht‘ haben wir zu fprechen, ‚wir haben gefündigt, 
wir dürfen uns nicht befchweren‘. Yur möge Seine Allmaht wachen, Sein 
Erbarmen über uns rege fein!“ 

eben diefen Chroniften fei hier noch des bereits früher erwähnten Rabbi 
IJofeph ha-Kohen, des Berichterftatters des erften Kreuzzugs, gedacht, welcher 
in feinem fehon angeführten Werfe „Emef Habaha” audy) dent zweiten Kreuzzug 
eine eingehende Schilderung widmet. Wir entnehmen feinen Ausführungen noch 
die folgenden Details: 

„Sn jenen fchlimmen Tagen gab Fein König den Juden Recht, denn aud) 
der Kaifer Conrad war unter den Kreuzfahrern und 305 ebenfalls nady Jerufalent. 
Diele andere Juden aber machten fie dem Herrn, dem Gotte Ssraels, mit 
Gewalt abwendig..... In Würzburg befand fich bei den 21 Erfcylagenen des 
Rabbi Jfaac auh ein Schüler desfelben;!?!) dem brachten die Kreuzzügler 20 
Wunden bei, an denen er, nachdem er noch ein Jahr gelebt hatte, ftarb. Die 
Schwefter desfelben führten fie in die Kirche, und als fie fich dort nicht taufen 
lafjen wollte, fchlugen und verwundeten fie diefelbe mit Steinen und Fäuften, 
fo daß fie ohnmächtig wurde; hierauf befprengten fie fie mit Waffer und legten 
fie auf eimen Mlarmorftein. Sie aber erwachte nicht aus ihrem Schlafe und 
erhob weder Hand noch Fuß und verjtellte jich alfo Dis zur Nacht, damit fie 
glauben follten, daß fie tot fei. Um Mitternacht jedoch Fam eine Chriftin, 
trug fie in ihr Haus, da fie Erbarmen mit ihr hatte und verbarg fie, umt fie 
su retten und fte ihrem Bruder wieder zuzuführen. Die übrigen Juden retteten 
fih in die Häufer ihrer Bekannten und tags darauf flohen fie auf das Schloß 
Sülpich'??) und blieben dort, bis der Sturm vorüber war, und es rettete fie 
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der Herr. Am folgenden Tage befahl der Bifchof, die Leichen aller in jener 
Dlage Umgefonmenen zu fammeln, und da legten fie auf Wagen alle guten 
Stücke, Londen und Schultern und Singer der Hände, und alles was fonft von 
ihnen gefunden wurde und begruben jte im ihrem Garten. Hierauf Fauften 
Rabbi Rehakja und feine Frau Judith ihm diefen Garten ab, der ihnen zum 
Begräbnisplag bis auf den heutigen Tag dient.... Auch in Böhmen wurden 
viele mit dem Schwerte getötet, weil fte ji weigerten, fi) von ihrem Gotte 
abzuwenden; alfo audh in Kärnthen.!) Als audy hier die Derbrecher fich 
wider fie erhoben, verfanmelten fie fi in einem Hofe, wojelbit zwei handfejte 
Sünglinge, die Söhne eines Mannes, fich befanden, die für ihr Leben einftanden 
und auf ihre Feinde losfchlugen, jo daß diefe ihnen nicht das Geringite zu 
thun vermodhten. Während des Kampfes aber Famen die Feinde von hinten 
mitten in den Hof und erfchlugen fie, fo daß auch nicht einer am Keben blieb. 
Auh den großen Gelehrten Rabbi Peter, einen Schüler des Rabbi Samuel 
und des Rabbi Jafob aus Ramerü, erfchlugen fte, als er ausging, um einen 
Gemeindevorfteher zu begraben. Am fiebenten Tage des dritten Nlonats!?*) ver- 
fammelten fich die Kreuzfahrer in Ramerü, drangen in das Haus des Rabbi Jakob, 
raubten ihm alles, was er hatte, und die Gefesesrollen unferes Gottes rijjen 
jfte damals vor feinen Augen in Stüce; dann ergriffen jte ihn und führten ihn 
aufs Feld, wo fie ihn hart anredeten und fich berieten, ihn zu töten. Sie 
fhlugen ihm auf den Kopf, inden fie fprachen: ‚Du bijt ein angejehener 
Ntann in Israel, darum wollen wir heute an Div Rache nehmen für unferen 
Hott, und wie hr mit ihm verfahren feid, fo möge auch mit Dir verfahren 
werden, Euer Thun Fomme auf Dein Haupt!’ Beinahe wäre damals feine 
Seele zur Todesruhe gefonmten, aber der Herr fügte es, daß gerade ein 
angefehener Fürjt daherfanı, welcher den Rabbi, nachdem diefer ihn erfannt 
und un Dilfe angerufen hatte, auf fein Pferd feßen lieg, um ihn aus ihrer 
Gewalt zu befreien und dann den Kreusfahrern mit den Worten zuredete: 
‚Ueberlagt ihn mir, ich will ihn zu überreden juchen, vielleicht läßt er fic 
gewinnen; wenn nicht, will ih ihn Euch) morgen zurücdgeben.‘ Sie gehorkhten 
feiner Stimme, und Io” rettete er fich durdy Gottes Gnade aus ihrer Gewalt.“ 125) 
Miefe Erzählung des alten Chroniften wirft in ihrer Schlicht- 
heit befonders erfchütternd. Derjelbe Gefchichtsfchreiber ofef 
ha-Kohen hat die Scharfe Bemerfung gemacht, daß es in jenen 
jhlimmen Tagen feinen König gegeben, der den Tsraeliten 
zu ihrem Recht verholfen habe, da auch der Kaifer Lonrad 
unter den RUN yL gewefen jet. Diefes Urteil ift zu 
ANEEINETE fchroff, weil Conrad fein möglichjtes that, um das Unheil 
vom m Haupte der Juden abzuwenden, aber feine Faiferliche Nacht verblaßte vor 
der päpftlichen Gewalt, vor welcher das Chrijtentum anbetend im Staube lag. 
Der deutfhe Kaifer war nicht mehr der felbjtändige und allmächtige Beichüßer 
des Rechts und der Gerechtigkeit, fondern lediglih ein fhwächlicher Schleppen- 
träger des Dapftes, welcher fich gleich feinen Rittern und Reifigen in den Strudel 
des Kampfes ftürzen mußte, wollte er nicht allen Einfluß auf die Chriftenheit 
verlieren. Der germanifche Da nah Auswanderung, welcher nicht wenig 
dazu beigetragen hat, daß die Kreuszüge möglich wurden, mußte jich austoben, 
und er nahm die Form der Judenverfolgung an, nachdem fich die weltlichen 
Ntachthaber als zu ohnmädhtig erwiefen hatten, die elementare Dolfsbewegung 
zu hemmen. Der fanatismus erwedt den Fanatismus, der Stoß den Gegenftoß, 
und jo machen wir die betrübende Wahrnehmung, daß die hochgradige re ligiöfe 
Erregung des Chriftentums aud im Judentum eine fieberhige der religiöfen 
Seidenfhaft hervorrief. Die Blätter der Gefchichte der Kreuzzüge find voll 
auch von Kamen zahlreiher Märtyrerinnen, die um ihres Sl aubens willen 
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nicht allein freudig in den Tod gingen oder felbft Hand an fich Testen, um 
nur nicht die Beute ihrer Derfolger zu werden, fondern auch ihre eigenen 
Kinder abfhlahteten. Mögen hier nur einige, befonders tragifche, Fälle 
mitgeteilt werden. 

Is die Scharen der erften Kreuz: 
"| fahrer, aus Franfreih Fommend, 
die Fluren Deutfchlands über: 
fluteten und Tod und Derderben 
die Spuren ihrer Thätigfeit be: 
zeichneten, da gab Efther, die 
Tochter des Synagogenvorftehers 
Chisfia in Trier, das erfte Bei: 
fpiel des Mlärtyrertums. Gleich) 
ihr befchwerten fi) die dortigen 
Mädchen und Frauen mit Steinen 
und ftürsten fih in die Mtofel, 
um nicht zur Taufe gezwungen 
und gefchändet zu werden. 

Sanatifche Mütter fchlachteten 
im tat 1096 in Worms ihre 
Kinder, die dann mit dem er: 
um I % fchütternden Rufe: „Höre Israel!” 

— an der Bruft ihrer Mutter ihren 
Dierundsw he Wefen werden im Wormfer 
Martyrologium nantentlih aufgeführt, welche in diefer Weife ums Leben ge: 
fommen find. Unter ihnen befand fih auh Sippora, die Battin des Rabbi 
Nefhullam ben Sfaac. Sie befaß einen einzigen Sohn, Hanıens Sfaac. 
Im vorgerücdten Alter wurde er ihr gefchenft, und fie hatte ihn mit unendlicher 
Siebe großgezogen. Sie fah ihn vor ihren Augen abfchlahten, dann ging fie 
mit ihrem Gatten in den Tod. Su gleicher Seit ftarb eine fehr vornehme 
Frau, Namens Minna, welche mit den fürften des Kandes und den Honoratioren 
der Stadt freundfchaftlich verkehrte. Die Bürger von Worms forderten fie zur 
Taufe auf, fie aber erwiderte: „Fern fei es von mir, meinen Bott zu verleugnen, 
auf ihn und feine heilige Thora follt Jhr mich töten, zögert nicht!” und fie 
erlitt den Tod. 

Unter den Mlärtyrerinnen von Mainz befand fihh auch noch eine andere, 
jehr geachtete Frau, Rahel, die Tochter des Rabbi Jfaac ben Afcher. Sie 
fprady zu ihrer Freundin: „Sch habe vier Kinder, au) fie wollen wir nicht 
verfchonen, damit fie nicht im Srrwahn erzogen werden!“ Die freundin holte 
ein Schlachtmeffer herbei und die vier Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter, 
wurden getötet. Die Unmenfchen, welche die Mutter bet den Keichen ihrer 
Kinder figen, Plagen und weinen fahen, erfhlugen audh fi. In Weweling: 
hoven gab die alte Rahel, die Gattin des Rabbi Salomon Cohen, ein 
Dorbild frommen ÖOpfermuts, und in Nlörs gingen allen übrigen zwei junge 
Frauen mit ihrem Beifpiele voran: entel und Rebeffa. Die eine war 
gerade eines Söhnchens genefen, die andere lag franf vor Schreden. HWiemand 
befand fi bei ihnen als ein junges, fchönes Mädchen. Als die Wallfahrer 
ji näherten, töteten die beiden Frauen das Mädchen, damit es nicht den 
fronmen Brüdern in die Hände fiele, fodann hüllten fie das neugeborene Kind 
in Gewänder und warfen es von dem Turm, in dem jte gefangen waren, herab 
auf die Erde; hierauf entleibten fie fih felbft. 

Der Genius der Alenfchheit fenft angefichts diefer wahrhaft tragifchen und 
erfchütternden Dorgänge trauernd die Fadel. 
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— as Rittertum des Mtittelalters, urfprünglid fo ideal: 
var gläubig und poetifdy angelegt, artete fchlieglih in 
a) fittlihe Derrohung aus. Heben den heldenmütigen 
x\ Kreuzzugsthaten um des Glaubens willen erfchreden 
X uns jest maßlofe Ausbrüche des Rafjen- und Glaubens: 
I haffes. Ströme von Blut bezeichnen die Folgen des 
Y graufamen Irrwahns, welder von herrfhfüchtigen 
W Dunfelmännern fünftlich genährt wurde. Taufende und 
N: 7 Abertaufende fandte man in unbefannte Gefahren; 
g ww 22 N a BT Ve gegen eg nn 
IE SEID) gründete die ganze Kreuzzugsbewegung auf die Legende 
II I vom Grabe des Erlöfers, ohne daß die Könige und 
Fürften es bemerften, daß diefer impofante Aufbrudy der chriftlichen Dölfer in 
erfter Kinte eine außerordentlihe und unerhörte Stärfung der weltlichen Macht 
des Papftes herbeiführen mußte. Die Kirche predigte die gefährliche Kehre des 
Keßertums, d. h. die Ausrottung aller derjenigen, welche fich nicht zunı Dogma 
des allein-feligmiahenden Glaubens befehren wollten, und proflamierte fo nicht 
allein die Dernichtung des Islams, fondern auch des Judentums. Die 
Bunderttaufende von Edlen und Miedrigen, von Mächtigen diefer Erde wie von 
einfachen Bottesftreitern, find aber doch nicht ganz umfonft gefallen; denn auf den 
mit ihrem Blut getränften Schladhtfeldern ift, wenn audy erft allerdings viele 
Jahrhunderte fpäter, der von Bott gefandte Genius der Humanität erjtanden, 
welcher den Menfchen nicht nach feiner Religion, fondern nur nad feinem 
Thun und Handeln beurteilt. Hum erften Male trat im Gefolge der Kreuz: 
süge auch die öffentliche Meinung in Europa auf, die nicht mehr blindlings 
den Geboten der Priefter folgte. 

Im ganzen hat der Sanatismus des zweiten Kreuzzuges glüdlicherweife 
weniger Opfer verfchlungen als der erfte, aber die Juden mußten für den 
ihnen gewährten Schuß feitens des Kaifers und einzelner Prälaten einen 
hohen Preis bezahlen, ja, fie mußten gleichjam ihre ganze Hufunft ver: 
pfänden. Don jener Zeit an wurde der Herrfcher des Staates fajt unum- 
ichränfter Herr über das Leben und die Güter feiner jüdischen Unterthanen. 
Der urfprünglih fo annehmbare, ja vertrauenerwedende Begriff der „Kanmer- 
Pnechtfchaft” nahm im Kaufe der Jahrhunderte einen immer übleren Beigefhmad 
an. Don nun an galten die Juden nur nocy als Zeibeigene, als unfelbftändige 
Hörige, als Sflaven der weltlihen Macht; fie wurden „Kammerfnechte" 
in des Wortes eigentlichfter Bedeutung. Die Kreuzzüge haben dte deutfchen 
Juden nicht blos dezimiert, fondern aud vielfah moralifh zerrüttet, 
denn ihre Beifteserzeugniffe tragen von jebt ab den Stempel der Der: 
fiimmerung. Ihre Dichtungen find nichts als fehr lange, hoffnungslofe 
Klagelieder und trübfelige Elegien. Während in Spanien und Portugal, 
wo den Juden zu jener Seit die Sonne der Fürftengunft in befonderem 
Brade Teuchtete, Kitteratur, Hunft und Wiffenfhaft die üppigften Blüten 
trieben, befchäftigten fi die deutfhen Juden jett faft ausfchlieglich mit 
dem Talmudftudium und vernacläffisten darüber die anderen Disziplinen 
des Geiftes, ohne welhe eine wahre Kultur nicht denkbar if. Dor allen 
sefhah nur wenig zur Hebung und zur Käuterung des Gemüts und des 
Befhmads. Die Schaffensluft, das Schöne Spiel der Phantafie, die Blüte 
des Humors und der Poefie — alle diefe Grundlagen der Kultur, der 
freien Bewegung des Geiftes, des Emporblühens eines begabten Dolfes, 
waren auf Jahrhunderte hinaus zerftört. 

Wie ic fchon angedeutet, zeigte fich der durch die Kreuzzüge hervorgerufene 
neue Kurs zuvörderft auf dem Gebiete des Faufmännifchen Lebens. Der Welt: 
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handel, in welchem dte Juden bisher fo hervorragend thätig waren, wurde 
ihnen gewaltfam entwunden; ftatt des Großhandels, den jte bisher - zu 
Waffer und zu Lande in tüchtiger und großartiger Weife betrieben, wurden 
jie einerfeits durch die Eiferfucht der chriftlichen Dölfer und andererfeits durch 
die Gefetgebung in die Bahnen des Kleinhandels, des fogenannten Schacders, 
getrieben. Dormehme Handelsherren von cehedem mit ihrem freien und 
weiten Horizont, mit ihrem Fühnen Unternehmungsgeift und ihrem außer: 
ordentlihen Scharfblif waren nun gezwungen, fih mit dem Detailhandel abzu: 
geben! Aus Groß-Kaufleuten und Handelsherren wurden auf folche Weife 
befehränfte, engherzige und philifterhafte Krämer. Schmerzerfüllt ruft fchon 
Eliefer b. Hathan im 12. Jahrhundert aus: „Wir Fönnen ja jest nur durch 
Schacher unfer Leben friften!” 126 Aber die angeborene Findigfeit, die Gewandt: 
heit und der Thatendrang der Juden Fonnte jih, wie das leicht erflärlich ift, 
mit den Färglichen Broterwerb des Hleinhandels für die Dauer nicht begnügen, 
fondern war beftrebt, auch anderen Erwerbszweigen neue Kraft zu widmen; fo 
entftanden die Geld: und damit verbunden die Darlehnsgefhäfte auf Sinfen. 
Während vor den Kreuszügen, wie wir wifjfen, die Begriffe Juden und Kaufleute 
im edleren Sinne gleichbedeutend waren, bezeichnete der Hame „Jude“ jest fo 
viel wie Pfandleiher und Geldgeber. So wurde denn der Schaher und das 
oinsgefhäft für die Unglüdlichen, denen jeder andere Berufszweig feitens des 
Staates und der Gefellfhaft genommen war, oft die Quelle ihrer Eriftenz, 
ja fogar ihres fpäteren Reihtums; aber es erwuchfen ihnen daraus auch zahl: 
reihe Unbilden und Derfolgungen, und die Derleumdungschronif verfügte 
dadurdh über ein wohlgefülltes Arfenal, um jeden Augenblik eine neue Waffe 
gegen diejenigen »zu fchmieden, die aus Gründen der Selbfterhaltung zu jenem 
Mittel gegriffen hatten, welches allein im ftande war, fte im Kampfe unıs 
Dafein über Waffer zu halten. a, aus Beftegten wurden zuweilen fogar Sieger, 
indent diefe verachteten, verfolgten, ausgefogenen und verfchenften Kanmer- 
fnechte im Kaufe der Heit manchmal die Gläubiger beziehungsweife die Beherrfcher 
der Fürften und Mächtigen diefer Erde, die Gläubiger der Gläubiger wurden. 
Man hatte fie fehr nötig, und nicht nur Private machten von ihren Beldmitteln 
Gebrauch, fondern au die weltlichen und Firchlihen Machthaber betrachteten 
ihre Säcel nicht als „Chimäre“. Aber gerade diefes Abhängigkeitsperhältnis, 
in welches jomit ein großer Bruchteil der chriftlichen Gefellfihaft geriet, wurde 
ei neuer Beweggrund zu fortgefesten Derfolgungen und Quälereien gegen fte. 
Treffend fagt ein chriftlicher Gefchichtsfchreiber: 1?) „Dem Wucher verdankten es 
dte Juden im Mittelalter, daß ihnen troß allem nationalen Daffe und 
religiöfer Unduldfamkeit fajt überall der Aufenthalt gejtattet wurde, ihm 
aber hatten fie es auch zuzufchreiben, wenn von Seit zu Seit fich jene 
Unduldfamkeit in grauenerregender Weife Luft machte”. Staat und Gefell- 
jhaft des Mittelalters, welche die Juden zum Wucher gezwungen, haben 
wahrlih anı wenigjten Recht, fie anzuflagen und den erften Stein auf fie zu 
werfen! Weltlihe und geiftlihe Herren wetteiferten damals in jeder Art der 
Erpreffung und drängten dadurch die jo graufanı Gehesten zum gierigen Geld- 
erwerb; nur durch reichliche Bejtehungen, unfreiwillige Steuern und Schenkungen 
allein Fonnten die Opfer jih in den meiften Fällen das nadte Keben erfaufen — 
war es da nicht natürlih, wenn aud) fehr bedauerlich, daß fie ftets auf Mittel 
fannen, um fi) Geld zu verfchaffen und fih dadurch beffere Eriftenzbedingungen 
zu fihern? Schon im 15. Jahrhundert Flagt ein Schriftfteller, indem er diefe 
Erfcheinung befpricht, die chriftlihen Machthaber mit den Worten an: „Es 
it ja ftehende Gewohnheit derfelben, daß fie von dem Juden zehnmal fo viel 
verlangen, als er bejißt, um ihn zu fchreden und zu ängftigen, damit er fich 
mit der Auslöfung beeile“. 
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Wir haben oben einen Ausfpruh Bernhard von Llaivaur’ angeführt, 
aus dem hervorgeht, daß die chriftlichen Wucherer es noch fchlimmer trieben 
als die Juden. Diefer Abt wird wohl feine Seitgenoffen gefannt und 
fih Feiner Uebertreibung Schuldis gemacht haben; aber auh aus den 
Berichten anderer zeitgenöffifcher Schriftfteller und Dichter chriftlichen Glaubens 
seht deutlich hervor, daß wucerifhe Heldgefchäfte bei Juden wie bei Chriften 
zu jener Seit an der Tagesordnung waren. Alle Kreife der Gefellfchaft 
hatte eben Geldgier und BHabfucht ergriffen, da feit den Kreuzzügen durch 
das Hriegshandwerf und die Deräußerlihung der Xeligiofität eine große 
Sittenverwilderung eingerifjen war. Hohe Geiftlihe jcheuten jth nicht, Firchliche 
Geräte und Meßgewänder zu verpfänden und DBilchöfe nahmen fich ihre 
Scib- und Hofjuden auf ihren Reifen zu den Höfen mit, um diefe Finanz: 
leute für ihre Geldbedürfniffe immer zur Hand zu haben. Selbjt chrijtlich- 
germanifche Ntinnefänger, wie 3.3. Walther von der Dogelweide, geißeln 
die chriftlihen Wucherer ebenfo wie die jüdifchen; jene feien von Himmels- 
reiche nicht nıinder ausgefchloffen wie diefe, meint er.!?) Das Gleiche thun 
auch der Derfaffer von „freidant's DBefcheidenheit” und NReinmar von 
nweter.1?9) Der Eifenacher Stadtfchreiber Johann Purgoldöt hat wahrlih den 
Hagel auf den Kopf getroffen, wenn er fchreibt: „Und darumb fo mufen 
ve (die Juden) wuchern und dit ift ir behelffen, aber dye hriftenn wucherer 
haben Fein behelffen, warn es ift ir girheit und ir vorzcwifelte bosheit.“ 
nn ie Handelswifjfenfchaft des Mittelalters hat den Juden manches 
zu verdanken. Schon unter den Arabern machten fie poetische 
Derfuche, das Livil- und Handelsrecht dur Ntemortalverfe 
populär zu machen. Später verfuchten fie aucdy fyitentatifche 
Hrönung in dies Gebiet zu bringen, was allerdings im Mittel: 
alter faft ausfichtslos war. '?") 

Das Wictigfte aber, wodurch die jüdischen Kaufleute 
wesentlich umgeftaltend auf das dürre und befchränfte römische Recht einwirften, 
war ihre Erfindung der Wechjel: und Kreditbriefe, wodurdh auch der gefanite 
Broßhandel eine weitere Ausdehnung und große Beweglichkeit erlangte. Als 
unter Philipp II. August (180—1225) die Plünderungen und NMtighandlungen 
der Juden fich erneuerten, gewannen diefe durch die Einrichtung der Wechjel 
die Mtöglichkeit, bei der Flucht vor ihren Plagegeiftern doch wenigitens eimen 
Teil ihres Eigentums zu retten.13}) 

Man wirft den Juden des Mlittelalters vor, daß fte fih an dem regen 
gewerblichen Keben der Städte nicht beteiligt haben, was jte hätten thun follen, 
nachdem fie von der Teilnahme amı Staatsleben entfernt worden, und ihnen 
der Güterbefis verfagt, fowie der Landbau verleidet wurde; aud meint 
man, daß wegen ihres Wuchers es um die brüderlide Anhänglichkeit 
ihrer Ntitbürger, die damals noch zu gewinnen gewesen, und um den 
unerfeßbaren Sufanmenhang mit Daterland und Dolf geichhehen war. !??) 
Es liegt auf der Hand, da eine foldhe Befchuldigung mit den gegebenen 
Thatfahen im fchroffem Widerfpruche fteht. Schon von anderer Seite ijt 
darauf die einzig richtige Antwort gegeben worden, inden man die Frage 
aufgeworfen hat, ob es denn wirkflih im freien Belieben der Juden gelegen 
hätte, fih an dem regen gewerblihen Keben der Städte zu beteiligen? 
Die ganze Ausbildung des gewerblihen Lebens und das nnungsweien mı 
Mittelalter fhloß ja den Juden von jeder Teilnahme an Handwerk und Gewerbe 
aus, und es blieb ihm Feine andere Wahl, als von Schacher zu leben, denn 
der mittelalterliche Staat ließ ihm Feine anderen Erwerbsquellen; und find wir 
berehhtigt zu glauben, daß es in den auf die Kreuszüge folgenden Jahren noch 
möglich gewefen wäre, die „brüderlihe Anhänglichfeit der Mlitbürger“ zu 
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gewinnen? Weder die einzelnen Ereigniffe, noch die allgemeinen HSuftände jener 
Jahrhunderte rechtfertigen diefe optimiftifche Annahme. Seit den Kreuzzjügen 
bildeten fich in den Städten Gilden und \nnungen aus, und auch die Kaufleute 
ichloffen fi in Genoffenfchaften feft zufanımen, zu welchen dem verachteten 
Juden der Hutritt unterfagt war; er durfte nicht auf Meffen und Märkten 
erfcheinen und in Feine Kaufmannsgilde eintreten. 
ten und Prälaten eiferten, mit geringen Ausnahmen, 
7 R NY in dem DBeftreben, den Handel der Juden fo viel als 
8 Ar N | möglich zu fhädigen. Ein Federftric genügte zuweilen, 
er | um das feit Jahrhunderten Erworbene zu vernichten. 
r Wir haben fhon erwähnt, daß König Ludwig VII. 
willig der Aufforderung des Abts von Cluny nachfam, 
daß die Kreuzfahrer ihrer Schulden gegen die Juden 
ledig fein follten. Aehnlihe Maßregeln ergriffen die 
Fürften auch) im 12. und 15. Jahrhundert; fo hob der 
jhon genannte Philipp II. Auguft 180 alle ihre 
Forderungen auf, nur mit der liebenswürdigen Nuance, 
daß die hriftlichen Schuldner an ihn, den König, den fünften Teil ihrer Schulden 
zahlen follten; zwei Jahre darauf vertrieb er fie überhaupt aus franfreich — 
das war eine noch radifalere Köfung der Handelsfragen. Als der Papft 
Innocenz II. in einer auch in Deutfchland verbreiteten Bulle vom Jahre 1202 
zum vierten Hreuzzuge aufforderte, erließ er allen Schuldnern, weldhe fih an 
dent frommmen lWDerfe beteiligen wollten, die Sinszahlung und befahl den Obrig: 
fetten, daß fie den Juden jede Gemeinfhaft mit den Chriften in Derfehr und 
Handel fo lange verfagen follten, bis fie von ihren Sinsforderungen abftehen 
würden. 133) 

Sehr beachtenswert find die Worte eines neuern Forfchers über die Bedeutung 
des Schadhers im Mittelalter: „Derloren auc die Jsraeliten, die Schüler der 
alten Phönizier, den Weltwarenhandel an das Bürgertum Europas, den fie doc) 
erft hervorgerufen hatten, fo war damals ihre handelsgefchichtliche Miffton noc 
feineswegs beendet... .. Aus dem Gewerbe der Städte teilweife verdrängt, 
geht der Jude aufs Land hinaus und bildet wiederum für die vom Handel no 
unberührten Gegenden das Syjtem der Kapillarfanäle, welhes den in den 
Hauptadern pulfirenden Strom des Güterlebens in die entlegenften Teile des 
Organismus führt. Als Hamfter des öfonomifchen Betriebes fammelt er die 
nebenbei in den Staub getretenen Sruchtförner der allgemeinen Ernte auf, um 
mit dem jo gewonnenen Kapital, ein Dorläufer nachfolgender größerer Befchäfts- 
verbindungen, den Hirten und den Bauern in das über den ganzen Erdball 
verbreitete eb des Austaufhes von Rohproduften und Sabrikfaten hineinzu- 
ziehen. Das Auge auf den gefanten, in allen feinen einzelnen Teilen ineinander 
greifenden Bau der europäifchen Gefellfihaft gerichtet, muß man fich eingeftehen, 
daß der Jude am Anfang des Mittelalters eine wirtfchaftlihe NMotwendig- 
feit war.“ 13®) 

Es ift ein bedenklicher gefhichtliher Jrrtun, wenn man glaubt, daß ein 
großer Teil der Juden im Mittelalter reih war. Einzelne wenige haben fich 
wohl durch Fleiß, Rührigfeit und Sparfamkeit Dermögen erworben, doch war 
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die große Mafje durch die Willfür und die Ungefeglichfeit der Machthaber 
einerfeits und die Plünderungen des Pöbels amdererfeits und ebenfo durch 
den Unftand, daß das Hab und But des Juden jeden Augenblif in Frage 
geftellt werden Fonnte, der Hot und dem Elend preisgegeben. Hervorftechende 
Neihtümer waren im frühen Mittelalter überhaupt felten, und das gilt auc 
in bezug auf die jüdischen Kapitalten.) Auch glaube man nicht, daß die 
Juden allein immer dte Gläubiger der Chriften waren, vielmehr fand 
zuweilen auch das Gegenteil ftatt. Es werden uns in diefer Beziehung 
verfchtedene beglaubigte Fälle berichtet, aus denen Flipp und Flar hervorgeht, 
daß die Juden Schuldner der Chriften geworden und von ihnen bewuchert 
wurden.) Ein Dergleihh der jüdischen Wucherer mit den chriftlichen fällt 
nicht immer zu gunften der leßteren aus. Wir brauchen bier nur die eigenen 
Worte von nichtjüdifchen Autoritäten auf dtefen Gebiete anzuführen. So 
jagt 3. B. ein deutfher Gefhichtsichreiber: „Bürger in Lindau amı Bodenfee 
trieben 1544 den wucherlichen Gewinn bis auf 216?/, Prozent. Daher war die 
Bürgerfchaft froh, als jih ein jüdifcher Wechsler niederließ, der jenen Chriften 
befchänte, imdenm er fich mit geringeren Sinfen begnügte” Härter als die 
Kombarden, mit denen man jte fehr oft in Urkunden und Gefeßen zufammen: 
geftellt findet, überhaupt als die chriftlihen Wucherer, behandelten fie ihre 
Schuldner nicht; ja zu dem angeführten Beifpiele in Lindau mögen genug Seiten- 
jtüce gefonmen fein. 137) 

III ° zeugt jedenfalls von der Findigfeit und dem Fauf- 

I ES i (ZE männifchen Sinn der Juden, daß fie felbjt auf dem 

\ jo eng begrenzten Gebiete des gefchäftlichen Kebens, 
welches ihnen noch eingeräumt war, Hervorragendes 
leifteten. Sie waren es, die in Deutfchland im Mittel: 
alter den Gebrauch der Conventionalzinfen ohne Der- 
defung aufrecht hielten, fie machten die Handels: 
treibenden, die Kapitalbefiger und -Sucher mit den 
zinsbaren Darlehen vertraut und verhinderten deren 
Entfremdung von diefer natürlichften Entihädigungsart 
der Kapitalsnußgung. 138) 

Wie fhon angedeutet — und das ift der Humor 
der Sache, — ftanden die Juden befonders mit der fte 
verfolgenden Geiftlichfeit in Gefchäftsperbindung; fte gehörte zu ihrer feften 
Kundfhaft; fie verfaufte ihnen die YHaturalien ihrer Pfründen und erhielt 
von ihnen Dorfhüffe auf Getreide, und fie Faufte ihrerfeits von ihnen 
wiederum ihre Ormate und Bücher aus den damaligen Wiffensfächern der 
Arznei, der Logik, der Mathematif und Mluftf. Dagegen mieden die Juden, 
ihnen Bücher und Gebete für den religiöfen Kultus zu verfaufen oder auch auf 
jolhe Begenftände Geld zu leihen, was ihnen auch von feiten der weltlichen 
Obrigkeit verboten war und im Artifel VII. des „Sachfenfpiegels“ fogar mit 
jtrenger Strafe bedroht wurde.139) 

Dier ift wohl auch der rt, etwas genaueres über die Sinsgefchäfte der 
Juden im Mittelalter zu fagen. In der alten deutfchen Kaiferzeit waren fie 
nicht die ausschließlichen Darlehnsgeber, fondern fie teilten fih in den Gelb: 
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sefchäften mit den geiftlichen Inftituten. Im 10. und im I. Jahrhundert betrieben 
die Stifte und Klöfter in hervorragendem Maße Banfgefchäfte. Wir wilfen 
3. B., daß um die Mitte des U. Jahrhunderts fi) die Könige Heinrich IIL. und 
Heinrich IV. ihrer Hilfe bei Aufnahme von Geld bedienten. Die ungeftörte 
Blüte diefer geiftliben Bankinftitute fällt in das 12. bezw. in den Anfang 
des 15. Jahrhunderts. Dann aber trat eine Behimderung durch die ftrenge 
Betonung des Zinsnahmeverbots feitens der Firchlichen Behörden ein; fpeziell 
in der Diözöfe Trier wurde der GeiftlichFeit jedes Faufmännifche Gefhäft unter- 
jagt; wenn nichtsdeftoweniger die geiftlichen Inftitute noch das 15. Jahrhundert 
bindurdhy und über dasfelbe hinaus Banfgejchäfte betrieben, fo Fonnten fie fich 
doch nicht mehr der Konfurrenz feitens der zjüdifchen Kaufleute erwehren; nur 
fpärliche Depofiten erinnern fpäter noch an die einftigen Faufmännifchen Darlehns- 
gefchäfte der geiftlihen Banfiers, und allmählich verfchwinden jte ganz und gar 
als Freditgewährende Nacht. 
in allgemein übliher Sinsfuß eriftterte im Mlittelalter nicht. 
Im Seitalter Karls des Großen galt erft als Wucher, wenn 
100 %/, genommen wurden. 10, 20, ja 40 °/, waren nichts 
feltenes. In Italien waren vom 12. bis 14. Jahrhundert 
durchfchnittlich 20°/,, in Derona in 15. Jahrhundert 121/50), 
üblih. Eine feltene Ausnahme in der mittelalterlichen 
Handelsgefhichte machte der Nat von DBafel, der als 
Gläubiger des Grafen Habsburg-Pfaffenburg fi mit 
5%, begnügte. Königen und Päpften, die Geldanleihen machten, ging es 
befonders Schlecht. !?’ 3) 
Seit dem 12. Jahrhundert erfcheinen nun die deutfchen Juden als die Haupt: 
inhaber der Darlehnsgefhäfte. Für das freie Darlehn war damals ein Mlarinal: 
Sinsfuß von 55,5 %/, und im Wochenzins 45,5 °/, feitgefest; der Sinsfuß für Keib- 
renten betrug 10 °/, und blieb auf diefer Höhe bis gegen das Ende des Mlittelalters; 
der Sinsfuß für Fonftituierte Erbrente (Nentenfauf) belief fi gleichfalls auf 10/0. 
Daß die Höhe des Sinsfußes nicht inmer eingehalten wurde, braucht wohl nicht 
befonders erwähnt zu werden, und je mehr fich die gefellichaftliche und privat- 
rehtlihe Sage der Juden verfchlechterte, defto nicehr mußten fie, wie ich fchon 
angedeutet habe, darauf bedaht fein, ich die Mittel zu verfhaffen, um nicht 
recht: und fchußlos plößlih ihres Dermögens beraubt bezw. des Landes ver- 
wiefen zu werden. Da ihre „Kanmerfnechtichaft” fih von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert verfchlimmerte, waren dte reichen oder reich werdenden Juden einerfeits 
der Gefahr ausgefest, willfürlih gebrandfchaßt zu werden, und andererfeits 
lag für fie die Derfuhung nahe, Va banque zu fpielen und fürs KXeben 
herauszufchlagen, was herauszufchlagen war. Der Plaffende Riß zwischen 
materieller und rechtlicher Kage mußte eben zu höchft abnormen Erfheinungen 
Ihre, 

Daß die hervorragenden und unabhängigen jüdifchen Finanzters im Mittel- 
alter Feineswegs wucherifihen Stimm befaßen, beweift fchon der Umstand, daß die 
regierenden Erzbifchöfe von Trier mit Dorliebe Juden zu ihren Sinanzminiftern 
wählten. Der erjte jüdifche Finanzagent, den wir Fennen, hieß Mluskin, unter 
dem Erzbifhof Balduin. Sein Hachfolger war der reiche Jafob Daniel. Die 
Antsführung des leßteren wird von den Heitgenoffen allgemein gerühmt; wir 
jehen ihn völlig bürecaumäßig eingerichtet; er hatte eine hebrätfche Kanzlei und 
führte feine Bücher demgemäß hebräifh. Er und fen Büreauchef wurden 
officiell Judaei domini genannt. 

Troß des erwähnten Firchlichen Derbots des Sinsdarlehns wurden im 
Mittelalter zahlreiche Klagen laut, daß jelbjt die GeiftlichFeit es zuweilen nicht 
verfhmähte, fih an den wucherifchen Beldgefchäften zu beteiligen. Die Kom 


al 


o 
nd 


82 


barden waren wegen des Wuchers Defonders verrufen. Die Gefeßgebung, welche 
eingreifen wollte, erzielte aber nur geringe Ergebniffe, denn es wurden die 
fchlaueften Derfuche gemacht, um die Hinszahlung zu verfchleiern. 
SS ls eine Fulturhiftoriiche Kuriofität fei hier noch erwähnt, 
N\eL y das itaatliche und Firhlihe Obrigkeiten die Juden 
7. rt IR | zwangen, Darlehnsgefhäfte zu machen, und wollten fie 
nicht willig, fo brauchte man Gewalt. Die Kandes- 
herren, welche Feinerlei Bedenken trugen, fie zu beliebigen 
heiten zu brandfhasen, machten Swangsanleihen bei 
ihnen und nötigten fte, ihnen Gelder gegen Pfänder 
zu leihen oder die von ihnen bei Hläubigern verfegten 
Pfänder auszulöfen. ja, felbit Privatleute waren an 
manchen Orten berechtigt, von ihnen Darlehen zu be- 
anfpruchen. Die Juden hatten eben für den Derfehr 
dantals diefelbe Bedeutung wie jebt die Pfandhäufer; fo befagt 3. B. das Augs- 
burger Stadtrecht, daß jeder Jude auf Pfänder leihen müffe, welche um ein 
Drittel mehr wert feten, als das gewünfchte Darlehen betrage. In Bafel waren 
die Juden verpflichtet, dem Rat, wenn er es verlangte, 5 Pfund auf ein halbes 
Jahr ohne Wucherzinfen zu leihen, und dte Juden in Triejt mußten gleichfalls 
dem Erzbifchof jährlich 10 Mark vorfchießen.!?°°) 

Die Behörden unterftüßten den Erwerbsjinn der Kapitaliften, indem das 
Befeb verordnete, daß bei einem Streit darüber, ob Sinfen verfprochen feten 
oder nicht, die Juden den Beweis des Hinsverfprechens, nicht aber die Schuldner 
denjenigen des unverzinslichen Darlehns führen durften. Es war das eine der 
wenigen und feltenen Ausnahmen zu Gunften der Juden, denn während int all: 
genteinen bei einen Streit über die Eriftenz einer Schuld nach altem deutjchen 
Recht der Schuldner fihh von der Derbindlichkeit frei Schwören durfte, lieg man 
in diefent Falle, wo es fih um die zur Schuld hinzutretende Sinsperbindlichkfeit 
handelte, dent Gläubiger den Beweis durch einen Eid zu, weil für das Net 
auf Sinfen eine an Gewißheit ftreifende Dermutung fprad.'?a) 

Da der perfönliche Kredit im Nlittelalter fehr gering und die Lage des 
jüdifchen Gläubigers wegen der Unficherheit der damaligen Nechtsverhältniffe 
eine höchft fragwürdige war, fuchten begreifliherweife die jüdtichen Geldgeber 
ihre Forderungen durh Pfänder ficherzuftellen, fo daß ein Darlehn gewöhnlich 
nur auf Pfand gefhah. ASuweilen haben fogar Kaifer, Landesherren und 
Stifte die Einfünfte von Aemtern und fonftige Staatseinnahmen und befonders 
Hölle bei ihnen verpfändet. Ein foihes Pfand gewährte den Gläubiger zwei 
Dorteile, nämlich) ein corpus delicti, welches ihm die Forderung ficherftellte, 
und zugleich einen Ausweis dafür, daß er in der That ein Recht auf den Befit 
des betreffenden Pfandes habe — freilich mußte nötigenfalls der Pfandgeber 
zuweilen den Beweis und zwar durch) Seugen erbringen, daß ihm der betreffende 
Begenftand wirflih von einem anderen übergeben worden war, er mußte eventuell 
auh SHeugen dafür ftellen, daß er das Geld auf das Pfand bei Tageslicht 
und nicht in verfchloffenem Haufe hergegeben habe. Yur einzelne Gefete, wie 
3. B. die Würzburger Privilegien, geftatteten den Juden, ausnahmsweife bei 
Tag und Haht auf Pfänder zu leihen, fowie bezüglid) der Herfunft der lesteren 
Feine genauen Nachfragen anzuftellen. 

Befonders gefährlich war es für die Juden, Kruzifire, Kirchengeräte, Kelce, 
Neßgewänder, Ornamente und Gebetbücher in Pfand zu nehmen, denn war 
aucdy der Erwerb folder Sahen nicht überall verboten, fo machten jich die 
Pfandgeber doch leicht des Diebftahls oder der Hehlerei verdächtig, wenn jte 
nicht genau ihre Gewährsmänner, welche ihnen die betreffenden Vbjefte zum 
Derfaß gebraht hatten, bezeichnen Fonnten. 


85 


Schlieglich jet bier noch ausdrüclich hervorgehoben, daß die Bibel den 
Juden den Wucher entfchteden verbietet; fo heißt es 5. B. im 2. Buch Mlofes, 
Kapitel 22, Ders 25: „Wenn Du Geld Ieiheft meinem Dolfe, das arm ift bei Dir, 
jollft Du es nicht zu Schaden bringen und feinen Wucher mit ihm treiben“; 
ebenfo Iefen wir im 3. Buch Mofes, Kapitel 25, Ders 56: „Und follft nicht 
Wucher von ihn nehmen, fondern follft Dicy vor Deinem Gotte fürchten, auf 
daß Dein Bruder neben Dir leben Fönne”; ferner an einer andern Stelle — 
5. Buch Mofes, Kapitel 25, Ders 1) — „Du follft Deinem Bruder nicht be: 
wuchern, weder mit Geld nocdy mit Speifen, noch mit allen, womit man be: 
wuchern Fann.” Diele Rabbinen bezeichneten deshalb nicht allein den Wucher mit 
den eigenen Blaubensgenoffen, fondern auch den mit Nichtjuden als fündhaft und 
in hohem Grade verwerflich. 
ir Fönnen amı beften das Kapitel vom Wucher mit der folgenden 
Bemerfung eines Diftorifers abfchliegen: „Weldy ein Dafein 
das, indem das urfprünglichite Recht des Menfchen, eine Wohn: 
jtätte zu beftten, von fremder Gnade abhängig war! YHadı 
wenigen Jahren vielleicht mußte er fein Geburtshaus und feine 
Heburtsftadt verlaffen, um fie nie wiederzufehen. Er ward 
als Fremidling angefehen, dem ein vorübergehendes Derweilen 
geftattet und für Furze Dauer Sicherheit gewährt wurde. Man 
bezeichnete diefen Huftand fehr treffend mit den Worten: Friede oder Waffen: 
jtillftand. War die bewilligte Seit vorüber, fo trat gleichfam wieder der Kriegs: 
zuftand ein, und der Schußlosgewordene mußte eine neue Sufluchtsftätte fuchen. “ 149) 

Es dürfte wohl unfere Kefer intereffteren, bei diefem Anlaß Einiges über 
den Preis des einen oder des anderen Gegenftandes im Mittelalter zu erfahren. 
Was den Wert hebräifcher Handichriften betrifft, fo Foftete um das Jahr 150 in 
Mainz und Unmgegend ein Pentateuh, unvofaliftert, 1 ATark,!#1) mit Dofalen 
5 Mark.) Gegen das Jahr 1200 zahlte man 60 Mlarf für eine Befebes- 
volle; im Jahre 1272 betrug der Preis für eimen Coder des efata in 
Italien 3 Unzen Gold, und einige Jahre fpäter Faufte man im füdlichen 
Deutfchland eine Gefegesrolle für 5 Pfund Heller. Die Preife der gewöhnlichen 
Kebensbedürfniffe waren niedrig, dafür aber diejenigen für Gegenftände des 
Kurus und für Keiftungen von Kunft und Wiffenfchaft, fowie für alles Ausländifche 
teuer. Um das Jahr 1070 Fofteten amı Rhein Totenkfleider für einen Erwachfenen 
a Marf. Ein Pferd war wohlfeiler als 8 Marf. In Köln betrug gegen 
140 dte jährliche Miete einer Mlittelwohnung Ya—ı Marf. Ein Pferd wurde 
wöchentlih für 6 Pfennige vermietet. Goldene Ohrringe waren für 5, ein 
Oberrod für | Mark zu haben; für einen Ring gab man 1Y, Marf als Unter: 
pfand. Gold hatte den zwölffachen Wert des Silbers, aber für I Marf Bold, 
welches die Boldwäfcher lieferten, zahlte man in Straßburg nur 7, den Händlern 
in Speter 3 Mlarf. In Deutichland war ein Haus fchon für 9 Mark zu haben; 
einer, der um das Jahr 1270 auf Unfoften der jüdifchen Gemeinden reifte, erhielt 
freie Wohnung und täglihh 6 Deniers.143) m füdlichen Deutfchland Fofteten etwa 
um diefelbe Seit 100 Maß Roggen vor der Ernte 10 Marf, im November 
? Marf, em andermal Fofteten 20 Maß Weizen nur 9 Pfennige und etwas 
darüber, ein Fuder Wein 6 Pfund Heller; mit 8 Unzen Silber konnte eine frau 
ihren Mann, der fich hatte taufen laffen, zur Scheidung bewegen. !*) 

Hiftorifche Gerechtigkeit ift die größte, aber auch die fchwierigfte Tugend der 
Dölfer, vor Allem aber der Gefchichtsfchreiber, und diefe erfordert, daß wir uns die 
tiefer liegenden Leitmotive der Judenverfolgungen der beiden Kreuzzüge und des 
Baffes der chriftlihen Bepvölferung, der erft im 12. Jahrhundert in Deutfchland 
nachweisbar ift, zu erflären fuchen. Indem wir diefe Gründe darlegen und 
Urfache und Wirkung unterfuchen, wird uns fo mancher traurige und erfchütternde 
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Dorgang erflärlih. Licht zu befchönigen oder anzuflagen ift unfer Beruf, 
fondern nur die treibenden Kräfte und deren Wirkungen im Keben der Dölker 
zu erkennen und die Kogif der Thatfachen, die „Dialeftif der Weltgefchichte”, 
zu erforfchen. 

Als die Juden nac der Herftörung des zweiten Tempels ihre ftaatliche 
Eriftenz verloren und fc davon überzeugt hatten, daß es ihnen in unabfehbarer 
Seit unmöglicy geworden, ein unabhängiges, felbftändiges Reich zu gründen, zer- 
jtreuten fie fi) nach allen Weltteilen, um fi) eine neue Heimat zu fuchen und 
ihre Erijtenz auf neuen Grundlagen aufzubauen. Als fie den von germanifchen 
Dölferfchaften bewohnten Boden betraten, erfchienen fie als ein neues, bedeut: 
james ferment nicht nur den Bevölferungsfchichten, fondern auch den Kaifern 
und Königen. Die deutfchen Bewohner des römifchen, fränfifchen, Farolingifchen, 
jähftfchen, jalifch-fränfifchen zc. Reiches, die fich faft ausschließlich mit dem Ader- 
bau und der Diehzucht befaßten, überliegen den Eingewanderten gern das Terrain 
des Handels und des Handelsgewerbes, auf welchem fte durch ihre hohe Intelligenz, 
ihre Findigfeit und ihr angeborenes Faufmännifches Talent Erfprießliches, auch 
zum Wohl des betreffenden Sandes, leiften Fonnten. Das Gefühl des Fremd: 
feins und eine grundfäßlich verfchiedene Kebens- und Weltanfhauung bewirften 
es, daß das Fonfervativfte Dolf der Weltgefchichte Feine oder nur geringe Gemein- 
jhaft mit feiner nicht-jüdifchen Umgebung hatte, und das alles rief einen 
bedauerlihen Antagonismus zwifchen Juden und Chriften hervor. 
ine gefellfhaftlihe Scheidewand war alfo von vornherein vor- 
handen und es brauchte nur das Handwerk der moralifchen 
Brunnenvergiftung fyftematifch betrieben zu werden, un die 
Flamme des Haffes gewaltig emporlohen zu laffen. Im erjten 
Kreuzzug hat fi aber die chriftliche Bevölferung, mit nur 
verfchwindend geringen Ausnahmen, an der Judenverfolgung 
nicht beteiligt, weil das religiöfe Motiv, welches von den 
Fanatifern gegen die Juden ausgefpielt wurde, nicht inıftande 
war, den ruhigen Sinn und die Urteilsfraft der Deutfchen zu verwirren — 
erft als nach dem erften Kreuzzug die Chriften die Konfurrenz mit den Juden 
auf dem handelsgewerblihen Gebiete entfchieden aufnahmen, fanden die 
Heßereien der fanatifchen Derfolger einen günftigen Mährboden im deutfchen 
Dolfe jelbit. Die foziale Frage that diesmal ihre traurige Schuldigkeit. Auf 
diefe Weife trat mit der Seit ein Bruch zwifchen Juden und Chriften ein, und die 
Sanatifer arbeiteten Jahrhunderte hindurh daran, um diefe gefellfchaftliche 
Kluft noch mehr zu erweitern und den Riß unheilbar zu machen, 

Diefer Gegenfaß zieht fich leider durch die Blätter der Gefchichte des deutfchen 
Judentums viele Jahrhunderte lang wie ein roter Faden hindurh, und die 
Schilderung diefes Antagonismus befhäftigt uns ja auch vorwiegend in diefer 
unferer Gefchichte der deutfchen Juden. 

Troß des arg florierenden Schahers und Wuchers, wodurd ein Teil des 
deutfchen Judentums feine Eriftenz friftete, würde man übrigens fehlgeben, 
wollte man annehmen, daß der fittliche Kern des jüdischen Stammes angefreffen 
gewejen wäre. Wie mächtig und rein das ethifche Empfinden der Juden im 
Mittelalter war, zeigt uns fowohl die religiöfe Poefte der begeifterten Hymmologen, 
als audy die damalige moralifche Kitteratur überhaupt, welche auf einer fehr 
hohen Stufe ftand. Natürlich intereffteren uns in erfter Kinie die deutfchen 
Ethifer des 12. Jahrhunderts. Wie es im 11. Säfulum einen ausgezeichneten Gelehrten 
in Worns, den genannten Rabbi Eliefer b. Ifaac, gegeben, deffen ethifches 
Teftament wir oben im Auszuge mitgeteilt haben, fo blühte gegen Ende des 
12. Jahrhunderts Rabbi Jehuda der Fromme, ein Yachfonme diefes Rabbi 
Eliefer, mit feinem eigentlihen Namen Juda ben Samuel ben Kalonymos. 
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Seine PerfönlichFfeit ift in myftifchen Hebel gehüllt, und wir wiffen von ihm nur 
jo viel, daß er in Regensburg lebte und wirfte und mit hervorragenden Gelehrten, 
Forfhern und Philofophen feiner Heit, wie 3.8. mit Behai, Jbn Esra 
und Maimonides, vertraut war. Er wird von feinen Seitgenoffen als ein 
hochbegabter und edler Mann gefchildert und gepriefen, bei welchen fi Dichterifches, 
Sittlihes und Religiöfes harmonifch mit einander verfhmolzen hat. Diefer feltene 
Genius betrachtete es als feine höchite Kebensaufgabe, das edle in dem menfc- 
lihen, das höcdhjfte in dem jüdischen Thun zur Geltung zu bringen. Er fchrieb 
ein berühmt gewordenes Werk, betitelt: „Sefer ha-Chaffidim“ („Buch der 
Fronmen”), das uns leider nicht mehr in der urfprünglichen Fornı vorliegt, das 
aber felbft noch in feiner jetigen Geftalt gleihfam als die Bibel der reinften 
SittlihFfeit des deutfhen Judentums auh in Bezug auf deffen Der- 
halten gegen das Ehriftentum bezeichnet werden Fann.145) Wie unverdorben 
muß der zjüdifche Stamm felbjt in jenen entarteten Seiten der rüdjichtslofen 
Derfolgung und fittlihen Rohheit gewefen fein, wenn es noch Mlänner, wie 
diefen Derfaffer des „Buches der Frommen”“ geben Fonnte, die in foldy über- 
zeugender und überwältigender Weife die reine Sittlichfeit und Mienfchlichfeit zu 
lehren wußten! Sur Eharakteriftif der moralifchen Anfhauungen der edeljten 
Männer des deutfchen Judentums zu jener Seit mögen aus dent genannten 
Werfe hier einige wenige Auszüge mitgeteilt werden — es find dies die zarteften 
Töne reiner Mlenfchenliebe und lauterfter dealität! 

RE der Einleitung prägt der Derfaffer den Mienfchen ein, 

il 


, Bott zu fürchten, nicht wegen des zu erhoffenden 
DParadiefes, fondern aus reiner Liebe zum Berm der 
Welt. In der Einfanfeit müffe man fih vor Gott 
ebenfo fchämen, wieman fi) vor Mienfchen des Böfen 
jhämen würde. Er geht dann auf die allgemeine 
Moral über und fchärft feinen Glaubensgenoffen ein, 
niemand durch feine Handlungen abfichtlicdy zu täufchen, 
auch Feine Yichtjuden. „Handle“, ruft er aus, „ehrlic) 
in Deinen Gefchäften, erzähle nicht, daß man Dir eine 
ya Waare für diefen oder jenen Preis habe abfaufen 
7 III wollen, wenn es nicht wahr ift, made nicht Miene 
zu fen, wenn es Dir damit nicht ernft ift; folche Dinge find eines 
Ssraeliten unwürdig. Konmt ein Jude oder ein Vichtjude und will Geld von 
Dir geliehen haben und Du magjt nicht, weil Du an der Wiederbezahlung zweifelft, 
jo fage nicht, Du habeft Fein Geld...... Ntan folle niemandem Unrecht thun, 
au nicht dem Befenner eines anderen Glaubens. An dem Dermögen derer, 
welche die Arbeiter drücden, gejtohlene Sahen Faufen und zu ihrem Hausgerät 
heiönifchen Sierat halten, ift Fein Segen. In dem Derfehr mit Wichtjuden be- 
fleißige man fich derfelben Nedlichfeit wie mit Juden. Mache den Wichtjuden auf 
feinen Jrrtum aufmerffam und es ijt beffer, Du Iebft von Almofen, als daß Du 
zur Schmad des Judentums und des jüdischen Namens mit fremdem Gelde 
davon läufft. Uebrigens richtet fih das Derhalten der Juden an den meiften 
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Orten nad) dent der Chriften. Sind diefe in einer Stadt unfittlich, fo find es auc 
die Juden dafelbjt. Flieht ein Mlörder zu Dir, fo gewähre ihm feinen Schub, 
auch wenn es ein Jude ift. Begegnet Dir aber auf fchmalen fhlihten Wegen ein 
Kaftträger, jo made ihm Plaß, auch wenn es Fein Jude ift. An dem GBelde 
von Keuten, welche die Nlünze befchneiden, Wucergefchäfte betreiben, un- 


„ancher wird aber aucy darum arm, weil er arme Keute 
verächtlih behandelt oder fie mit harten Worten 
zurücjtößt. Wer Erbarnten nit den Mlenfchen hat, 
dejfen erbarmt fih auch Gott; ein Unbarmberziger 
gleiht dent Dich, das bei den Keiden der Seinigen 
gleihgültig bleibt. ANtit dreien muß man befonders 
Mitleid haben: mit dem Dernünftigen, den ein Wahn: 
finniger beherrfcht, dem Guten, dem ein fchlechter 
Menfh unterthan ift und dem Edlen, der von einen 
Elenden abhängig wird. Aber dreier foll man fich 
nicht erbarmen: des Graufamen, der felbjt ohne Er- 
barmen Kafter verübt, des in fein Derderben rennenden 
s- Undanfbaren. Der größte Fehler ift Undanf: 
barfeit, fie ift felbft gegen das Tier nicht geftattet. Yıimmt Feine 
Derleumdung willig auf! Kobe nicht einen Reichen vor einem Reichen, den 
Schreiber vor einem Schreiber, überhaupt nie jemanden vor feinem Gefchäfts- 
genoffen. Antworte nicht mit überlauter, frecher Stimme, Sondern befcheiden 
und von müßigen Spöttern entferne Dich fchweigend. JIft ein Reicher und 
ein. Armer franf, und Du fiehft die Leute den Reihen befuden, 
jo geh’ zu dem Armen, felbft wenn er fein Gelehrter ift. Bift Du 
anderen Geld fchuldig, fo bezahle erft Deine Schulden und dann fpende Almofen. 
Hat man Didy mit unrichtigen Gewicht betrogen, beftohlen, falfhes FSeugnis 
gegen Dich abgelegt, fo laß Dicy nicht verleiten, aus Rache ein Gleiches zu 
thun. Sei till, wenn man Dicy fhmäht und dulde auch nicht, daß Deine 
Schüler und Hausgenoffen mit Schinipfen und Schlägen dem begegnen, der Dich 
beleidigt. Heid und Haß thue ab von Dir. Wenn Deine frau Dich Fräntt, 
jo daß Du fte haffen mußt, fo bitte Gott nicht, daß er Dir eine andere gebe, 
jondern daß er diefe in Kiebe Dir zumwende. . . .. Wer aus Kitelfeit fih ein 
Gedächtnis ftiften will, wird feinen Swedf verfehlen. . . . . an verheirate 
nie ein Mädchen wider ihren Willen, auh nihtan einen alten Mann, 
oder an jemand, der fie niht mag. Es ift zu mißbilligen, wenn Alte, 
um junge Mädchen zu täufchen, fih ihr Haar fchwarz färben! In den mteijten 
Fällen haben fchlechte Eltern Schlechte Kinder: Geben die Eltern fih mit falfcher 
Münze und falfchen Gewichten ab, treiben die Söhne diefelben Kafter. . . . - - 
Die Alten haben Werke verfaßt, aber ihre Namen nicht an die Spitse gefchrieben, 
fie wollten den Genuß ihres Thuns nicht in diefem irdifchen Leben haben. . . . 
Wer fih durh Faften Fafteit, der fündist. Hätte Gott amı Faften Gefallen, fo 
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Kabbaliftifche Zeichen aus einer Machfor: Handfchrift des 15. Jahrhunderts (Stadtbibliothef zu Hanıburg). 


würde er es verlangt haben. Wlan foll nur in derjenigen Sprade beten, 
die man verfteht. Das Gebet erfordert Andacht, die ohme Derftändnis deffen, 
was man betet, unmöglih if. Eine unrichtige Aeußerung eines frommen 
Mannes foll man nicht verbreiten, denn es heißt: liebe Deinen Hächften wie 
Dicy felbft, und man wünfcht die eigenen rrtümer audy nicht verbreitet zu 
fehen! An dem Tage des jüngften Gerichts werden die zufammten fein, die 
ihrem Derdienft nad zufanımen gehören. a 
FT oc eines andern großen deutfchen Ethifers jener Seit, nämlich eines 
Ba (% Schülers Judas des frommen, Eleafar b. Juda aus Worns, 
ad] befannt unter dem Hanıen feines ethifchen Werfes „Rofeady”, 
wollen wir hier gedenfen. Man!) nennt ihn mit Recht einen 
hervorragenden Geift, der unter einem fchönern Himmel und in 
einer befferen Seit den erften Sternen anı jüdifchen Geijtes- 
horizont zugezählt worden wäre. Er hat fid falt an allen 
nsfächern, fo weit diefelben damals den deutfchen Juden zugänglih waren, 
bethätigt; ein bedeutender talmudifcher und theologifcher Schriftiteller, ftudierte er 
Ajtronomie, fchrieb Kommentare zu den Bebeten, zu den biblifchen Büchern, dichtete 
zahlreiche religiöfe Poefieen und verfaßte vor allem, wie fein Meifter, ethifche Werfe. 
Aus feinem genannten ethifhen Handbuch feien hier feine Hauptanfichten über 
Ntoral, Sitte und Mienfchlichfeit auszugsweife wiedergegeben — ein Held der reinen 
Ntoral, überragt er gleich feinem Lehrer viele Seitgenoffen um Haupteslängel!4%) 
Als leitenden Grundfas für die Richtfhnur des Mlenfchen in der fittlichen 
Weltordönung stellt er die Demut hin. Das befte Opfer, welches man Gott 
darbringen Fönne, jet ein zerfnirfchtes Herz, die fchönfte Hierde des Sterblichen 
die Schamhaftigfeit. Atan miüfjfe das gute Herz lieben, Hochmut haffen und 
den Prahler meiden. Die größte Klugheit fei der Widerftand gegen die 
Derfuhung. Wir müffen das Gute thun rein um des Guten Willen. 
Kur der fei wirflicy gottesfürchtig, der feine Nachbarn und Freunde liebe, dem 
Dürftigen ein Dahrlehn verabreiche, Almofen heimlich gebe, fleißig ftudiere 
und mit Andacht bete. Er jagt dann wörtlich: „Handle fo, daß Du vor 
Dir felbjt nicht zu erröten braudhft, nie Fomme ein Schwur über Deine 
Kippen; nie erhebe Dein Sinn fih in Hoffahrt, folge nicht Deiner Augenluft, 
verbanne die Hinterlift aus Deinem Herzen, die Frechheit im Blid und im Gemüt, 
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fprich nie Teere Worte, ftreite mit niemandem, fei nicht eingebildet, fondern höre 
auf Hurechtweifung, ftrebe nicht nach Auszeichnungen, beneide die Frevler nicht, 
fet nicht neidifch und geldgierig. ft Div Reichtum verlichen, fo erhebe Dich 
nicht über Deinen ärmeren Bruder, beide feid Shr ja nacdt zur Welt gekommen 
und beiden wird das Kager im Staub bereitet ..... Müt der Demut 
unverträglich ift die laute, heftige Rede, Küge, Schwören, zügellofe Begierde, 
Rahfuht. Wer demütig ift, rächt fich nicht wegen Beleidigungen, fondern erträgt 
fie ftill; trifft ihn ein Unfall, wird ihm feine Habe genommen, verliert er Kinder 
und nahe Derwandte, fo erfennt er mit Ergebung die Gerechtigkeit, die Dorfehung 
OILIRURLE VER Die Bilder Deiner Dorftellungen werden rein bleiben, wenn es 
Deine Handlungen find. SFliche alles Unanftändige, Du follft es weder hören 
noch fehen. Erhalte den Frieden in und außer der Stadt, denn allen, die zum 
Srieden raten, ift wohl; fei aufrichtig, täufche niemanden durch Derftellung, glatte 
Worte und Unwahrheit: wenn der Mlenfch lüst, ftirbt er vor der Heit, der ewige 
Bott aber ift ein Gott der Wahrheit; er hat zuerft die Wahrheit gefchaffen. 
Sündige nicht im Derborgenen und fchäme Did nicht der Befolgung der Gebote 
öffentlih. Beobahte, was Du Gott, was Du den Menschen fchuldig bift, murre 
nicht über das Wohlergehen der mächtigen Böfewichter; die Leitung Gottes ift 
wunderbar, wenn auch die Wohlthaten gegen Israel nicht fo auffällig find. 
Derfage Dir auh manches Erlaubte, bewahre Dir ftets einen fröhlichen Sinn 


und vergiß nicht, daß Bott es ift, zu dem Deine Seele im Tode zurückehrt...... 3 
SCAN dem großen Einfluß, welchen diefe und andere 
R ET | Befeßeslehrer, Bibelerflärer und Schriftfundige auf ihre 


57 ZERINV Glaubensgenofjenausübten, Fann man wohl annehmen, 
N, daß auch ihre Sittenbücher großer Derbreitung fich 
erfreuten und eifrig gelefen und beherzigt wurden. Die 
Morallehren jener Ethifer haben vor feinen fpäteren 
zu erröten. Auch die franzöfifhen Talmudiften des 
12. und 15. Jahrhunderts ftinimen mit den deutfchen 
jüdischen Forfchern in ihren Anfchauungen betreffs der 
Anhänger des Chriftentums überein, inden fie 
ihren Glaubensgenoffen aufs Eindringlichite Kiebe 
Ä: und Adhtung für ihre hriftlichen Hebenmenfchen 
eins So Sagt % B.. Rabbi Mlofes ‚ben! Jacob 
aus Loucy, in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts, in feinen berühmten 
Werf über die Gefeße: „Diejenigen, welche lügenhaft find gegen Michtjuden und 
fie beftehlen, gehören zu der Klaffe derer, welche den Hamen Gottes entweihen, 
weil fte fchuld find, daß man von den Juden fage, fie wären ohne Gefeß...... 
Man darf im Handel und Wandel Feinen Alenfchen, ohne Unterfchied der 
Religion, betrügen oder mit Worten täufchen, vielmehr muß man die Fehler 
einer Ware den Käufer anzeigen. Der höcdjfte Gottesdienft ift die reine Kiebe 
zu dem Schöpfer. Wer vergiebt, dem wird auch vergeben. Hartherzjigfeit und 
Unverföhnlichfeit find eine fchwere Sünde, eines \sraeliten unwürdig. N“ 


Dignette aus einer handfchriftlichen Passah - Hagada des 13. Jahrhunderts (Stadtbibliothef zu Hamburg). 
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Berahja ha-Nafdan, „der Punctator”, der gleichfalls um jene Seit 
lebte, hat in feinem vielgelefenen Fabelbuh: „Nifchle Scualim” (Suchsfabeln), 
das auch ins Kateinifche und zum Teil ins Deutfche übertragen worden, das fchöne 
Wort gefprohen: „Die ftolze Ceder wird gefällt, der Bufch fi bejcheiden hält. 
Feuer fteigt auf und vergeht, Waffer fteigt nieder und befteht. Erhebe Dich nit 
wegen Schönheit und Reichtum über Deinen Nachbar und Bruder, du giebjt dem 
Haffenden nur Nahrung, und der Arme, den Du verachtet haft, Fönnte leicht 
über Dich triumphieren.” 

lu diefen Ethifern gehört eigentlih aucdy der befannte jüdische 
Minnefänger Süßfind von Trimberg, auf den ih im 
nächften Kapitel noch eingehender zurücfomme,143) denn in 
einem feiner Gedichte giebt er dem nachfolgenden Gedanken 
Ausdruck: „Der feines Raubes wegen geachtete Wolf entfchuldigt 
fich, daß er von Yatur auf den Raub ausgegangen fei, andere 
hingegen, denen diefe Entfchuldigungen abgehen, treiben andere 
Salfchheiten und wollten unfhuldig gelten.” Es liegt nahe, in dem Wolf den 
des Wuchers wegen Gehaßten und Derfolgten, aber nur durch die Derhältniffe 
und die Not des Dafeins darauf angewiefene Juden zu vermuten, während 
unter den ebenfo fchuldigen Anflägern, alfo den Wölfen im Schafspelze, unfchwer 
die Widerfacher der Kinder Israel zu verftehen find... .. 

In einer Gefchichte oder Kulturgefhichte des deutfchen Judentums darf 
eine Furze Betrahtung über den Stand der geographifchen Henntniffe bei den 
deutfhen Juden im frühen Mittelalter nicht unterbleiben. Ich habe bereits 
erwähnt, daß der rege Handelsverfehr, welchen die Juden unterhielten, auch dem 
wiffenfhaftlihen und Kulturintereffe zu gute Fam. Diele hervorragende jüdische 
sorfcher und Gelehrte des 10., I. und 12. Jahrhunderts hatten bedeutjame 
seographifche Kenntniffe, wie man dies aus verfchiedenen Urteilen derfelben in 
ihren Werfen über fremde Länder und Dölfer erfehen Fann. Wir verweifen 
nur auf die Schriften des fchon genannten Eliefer b. Hathan aus Mainz 
und des Rabbi Mofes aus Loucy u. a. m. Einen befonders großen Auf: 
fhwung nahmen die geographifchen Kenntniffe im 12. Jahrhundert infolge der 
Dölferbewegung der erjten zwei Kreuzzüge — es war dies eines der wohl- 
thätigen Momente jener fonft fo trübfeligen Seit; die Reife: und Wanderluft 
hatte fi) nicht allein der chriftlichen, fondern audy) der jüdifchen Welt bemächtigt; 
die einen wurden, wie wir wiljen, gewaltfan aus ihrer Heimat vertrieben und 
daher gezwungen, den Wanderjtab zu ergreifen, und die andern fuchten fich 
freiwillig eine beffere, 8. h. duldfamere, Heimat auf, wo die Sonne der Humanität 
ihnen freundlicher leuchtete und fie nicht befürchten mußten, jeden Augenblic 
von ihrer Scholle vertrieben zu werden. Einen großen Teil der deutfchen Juden 
zwang aucd) die feit den Kreuszügen eingetretene Derarmung zur Wanderbettelei, 
aber audy) diefe traurige Art des Derfehrs trug ein Scherflein dazu bei, Hadı: 
richten aus fremden Ländern, Hunde von Büchern und Gelehrten und fonftige 
bedeutfame Mitteilungen zu verbreiten. Der briefliche Derfehr zwifchen deutfchen 
und franzöfifchen, italienischen, fpanifchen und orientalifhen Juden war, wie die 
mehrfachen zum teil noch erhaltenen Korrefpondenzen aus jener Periode beweifen, 
ein ziemlich lebhafter.*+%) Natürlich Fönnen uns hier aber nur folhe Touriften 
befhäftigen, deren Werfe einen für ihre Seit bedeutfamen Kulturfortfchritt 
bezeichnen und die durch ihre fcharfen Beobachtungen und ihre neuen Mit: 
teilungen unfere Kenntnis vom Erdteil bereichert haben. 

Im 12. Jahrhundert waren es namentlich zwei jüdifche Geographen und 
Weltreifende, welche jih um die Erdfunde große Derdienfte erworben haben, 
und zwar war der eine ein arabifcher und der andere ein deutfcher Jude. Mit 
erfteren, Benjamin aus Tudela, einem Fleinen Ort am Ebro, der etwa 
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neun Jahre lang (166-1175) eine Reife von Saragoffa aus über Catalonien, 
die Provence, Italien, Griechenland, den Archipelagon, Eypern und Eplicien 
nah Syrien, Paläftina, Mefopotamien und Perfien unternommen und die 
Küftenftädte von Jemen befucht hatte, um dann über Egypten und Sicilien nad) 
CTatalonien zurüchzufchren, wollen wir uns nicht weiter befchäftigen, da wir hier 
ausfchlieglidy deutfchen Juden und ihren Keiftungen unfere Aufmerffamkeit zu- 
wenden.130) Was den zweiten Weltreifenden, namens Petachia aus Regens-: 
burg, betrifft, fo lebte diefer gleich feinem Bruder Sjaac ha Kaban ben 
Jafob in Prag; er hat feinen Neifebericht nicht felbjt herausgegeben, fondern 
wir Fennen denfelben nur durch die Aufzeihnungen feines Kandsmannes, des 
genannten Juda, des Srommen. Diefe Kotizen führen nun den Titel „Sibbub 
fhel Rabbi Petahta” (Reife des Rabbi Dada und Schildern die von dem- 
felben von Prag aus, etwa um 170-1180, unternonmenen Reifen, welche ihn 
über Polen und Rußland, die Tartarei, die Länder der Turfmenen nach dem 
Orient und von dort aus über Griechenland nah Deutfchland zurücführten.!5) 
Seine Befchreibungen entbehren nicht des allgemeinen ntereffes, wenn fie auc) 
denen feines fpanifhen Kollegen weit nachftehen; immerhin find fie für die 
Gefhichte feiner Seit wertvoll genug, daß wir uns mit denfelben eim wenig 
ausführlicher befchäftigen dürfen. 

Wie fchon erwähnt, bradh Petahia von Prag dr. durch Böhmen und 
Polen reifte er nah Rußland und durchwanderte die Tartarei, wo er nur 
Juden von der Sekte der Karäer traf, über welche er uns fehr interefjante 
Mitteilungen macht. Diefe hatten niemals vom Talmud fprechen hören, 
dagegen verehrten fie den Sabbath mit folder Strenge, daß fie den ganzen 
Tag auf einer und derfelben Stelle fisen blieben, unaufhörli mit Gebet und 
Befang befhäftist und es nicht einmal wagten, das zu ihrer Hahrung 
erforderlihe Brot an diefem Tage abzufchneiden, jondern es fhon am 
Dorabend des Sabbaths thaten. Die Stadt Mlofjul zählte etwa 6000 Juden, 
deren zwei Rabbiner fich rühmten, vom Stanıme Davids zu fein. Jeder Jude 
sahlte als Tribut ein Boldftüf, deren eine Hälfte dem Rabbiner und die 
andere dem Maire der Stadt zufanı; die Rabbiner befaßen die Firchliche und 
KERSE De, über ihre Gemeinde. 

Sn Babylon hatten die Juden eine talmudifche Hochichule, ebenfo 
in Bagdad, wo ihrer jedoch nur etwa 1000 Perfonen wohnten. 
Das Haupt diefer leßteren Akademie war der Rabbi Samuel 
DHalevi, ein in der Bibel wie in der Tradition gleich vor- 
züglidy bewanderter Nlann, welcher, der Behauptung Petadhias 
zufolge, den ganzen Talmud auswendig wußte. 500 Höglinge 
= befuchten feine Dorträge. Die Tochter des Direktors, “eine 
Schülerin ihres Daters, lehrte gleichfalls zu Bagdad, aber da fich die Frauen in 
jener Gegend nicht le zeigen durften, hielt fie ihre Dorträge hinter einen, 
am oberen Teil eines Schulfaals angebradten, Gitterfenfter. 

Der Dorfteher der Hochichule zu Bagdad, welcher zugleich die höchite Obrig- 
feit der Juden in Affyrien, Perjien und Mlefopotamien war, hatte eine Art Keib- 
wache zu feiner Derfügung und er ernannte die Rabbiner und jüdifchen Richter 
diefer Provinzen. Ueber ihm jtand nur noch der „Fürft der Sefangenfhaft, 4 
damals die höchite züdifhe Würde im Orient; alle Juden zahlten ihm jährlic) 
ein Goldftüc als perjönlichen Tribut. Petahia befuchte hierauf das Grab des 
Ezechiel in der Wülte, anderthalb Tagereifen von Bagdad EN wo das Kaub- 
hüttenfeft alljährlich 60-—-80000 Juden verfammielte, welche das Andenken der 
glorreihen Tage ihrer Ahnen feierten. 30 Kanıpen brannten Tag und Hacıt 
an diefem Grabe, wo nıan als an einer ficheren Freiftätte die Schäße der Privat- 
leute niederlegte. 200 Wächter bewachten es und empfingen die Gaben der 
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Gläubigen, welche zur Unterhaltung der Synagoge, zur Ausfteuer der Waifen 
und zur Unterftüßung armer Studierender verwendet: wurden. 

Die Stadt Hehardea anı Euphrat hatte, wiewohl fie größtenteils zerftört 
war, noch eime Synagoge; zu Billa an demfelben Fluffe befuchten die Juden 
Paläftinas fleigig das Grab des Rabbi Meir, eines berühmten Talmudiften, 
welcher im 2. Jahrhundert gelebt hat. mn jener Gegend verehrte man aud 
dte Gräber des Baruh, Sohn des Afarja und des Hahum. Diefe waren die 
bedeutendften von den 150 Gräbern der Propheten. | 

DEAN Q Yaufa, die alte Königsitadt, mit dem Grabe Daniels, 

—> hatte nur noch zwei jüdifhe Einwohner, dagegen 
j sählte Damasfus, die Hauptftadt von Syrien, 
10000 Juden und befaß aud eine Hochfchule. Die 
Judengemeinden in Paläftina waren wenig zahlreic) 
und namentlih hatte erufalem, die alte heilige 
Refidenz von Judda, nur noch eimen einzigen 
ISsraeliten aufzuweifen, näntlich den Rabbi Abraham 
Hazebah, welcher für die Erlaubnis, dort wohnen zu 
dürfen, einen beträchtlichen Tribut zahlen mußte. Er 
lebte dort als der einzige Ueberreft eines ganzen Dolfes, 
IT T) CENSEFHEV weldyes einft in diefen Mauern den römischen Waffen 
lange ruhmreichen Widerftand geleiftet hatte. Die Samaritaner opferten noch 
alle Jahre das Ofterlamm auf dem Berge Garizim, bei der Stadt Sichern, 
wo fich diefe Sefte bis auf unfere Seit fortgepflanzt hat.152) 

Wir übergehen die topographifchen Details, an welhen das Reifetagebucd) 
unferes Petachta reich ift, fowie die Erzählungen der Wunder und der fabelhaften 
Ueberlieferungen — aber fchon das hier Mlütgeteilte giebt Zeugnis von der 
nicht unintereffanten Beobahtungsgabe des Derfaffers. Selbftverftändlih Fann 
man nicht alle Gefchichten Petachias für bare Münze nehmen, aber dennoch 
ift jo manches in den Neifenotizen desfelben enthalten, was für jene Zeitepoche 
von hohem Wert ift. Auf Grund feiner Mitteilungen laffen fi manche wichtige 
Vorgänge inmerhalb der damaligen Judenheit beffer als bisher ermittehn. 153) 
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Symbolifhe Darftellung der egyptifchen Plagen aus einer handfchriftlichen Passah - Hagada 
(Stadtbibliothef zu Hamburg). 
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»abfchon die gefellfchaftlihe Abfonderung zwifchen Juden 
y) und Chriften von Tag zu Tag eine immer fchärfere 
Pr wurde, fühlte fich dennoch das deutfche Judentum 
> des Mittelalters zu dem Genius des deutfchen Dolfes 
» mächtig hingezogen. Ant bezeichnendften für den 
AB Kulturzuftand der deutfchen Juden jener Seit ift wohl 
iS das Auftreten des fchon genannten zjüdifchen NMlinne- 
17, \ Sängers Süßfind von Trimberg, der aus einem 
wg N Städtchen an der fränfifchen Saale ftammte, und deffen 
I ) Gedichte folche Anerkennung fanden, daß er in den 
SUB IE Kreis der deutfchen Eyrifer des Mittelalters als eben- 
bürtiger Nlinnefinger aufgenommen wurde. it es nicht erftaunlich und zugleich 
eigentümlich, daß er, der Sohneines unterdrücdten Stammes, neben den dichterifchen 
Seuchten Deutfchlands in jener Zeit, einem Wolfram von Efchenbad, einem 
Walter von der Dogelweide, einem Friedrich von Haufen und Andern, 
mit Anerkennung genannt wird, und daß er die deutfche Sprache mit einer 
Dirtuofität meiftert, wie je nur ein Mlinnefänger des Mittelalters! 

Ueber fein Keben und Wirfen find uns blos fpärliche Ueberlieferungen 
befannt geworden. Wir wiffen nur, daß er wahrfcheinlich in dem Dorfe Trimberg 
im Würzburgifchen — um 1220 — geboren und danad) genannt wurde. Seine Weife 
hat den poetifchen Charakter und die metrifchen Formen der Heige des Jahr- 
hunderts. jn dent Loder der Minnefänger, der Maneffefchen Kiederhandfchrift, 
ift er als Jude in reicher Tracht mit langen Bart und dem trichterförmigen 
fpisen, gelben Hut abgebildet, der vor einem Stiftsheren ‚mit Krummiftab und 
Ntüße fteht, während jener auf einem Throne fist, hinter welchem eine Fahne 
mit fhwarzem Kreuz inı halben Felde fteht. Die Zurücdfeßung und Niigahtung, 
denen feine Blaubensgenofjen zu jener Zeit ausgefeßt waren, ergriffen ihn aufs 
mäcdhtigjte und er giebt feinem Unmute in verfchiedenen poetifchen Auslafjungen 
Ausdrud. So ruft er einmal in feiner Entrüftung aus: 
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„Ich will mir einen langen Bart 
Sajjen wachfen mit grauen Haaren, 
Ih will nad alter Judenart 

Fortan durchs Keben fahren, 

In einem Mantel, weit und lang, 
Tief unter einem Hute, 

Scheu, mit demütiglihem Gang, 

Mill fingen nicht mehr höfffihen Sang, 
Entblößt von der Herren Gute!“ 


Und in der fhon oben erwähnten Fabel vom Wolf jchleudert er den 
Judenverfolgern eine blutige Satire ins Antliß: 


„Es war ein Wolf, der jammernd fprac 
Was fang’ ich, Aermiter, an? 

Die Keibesnot ijt jchuld, dap ach! 

Der Schand’ ich nicht entgehen Fann, 

Su jchlimmem Kos ward ich gezeugt, 
Dod; ift die Schuld nicht mein! 


And mancher Manı, der hat es gut, 
Obgleich voll Lug und Kift, 

Mit fünd’gem Thun und Fefem Mut 
Er volle Schüffeln ift, 

nd wahrlich vieles Schlimm’re thut, 
Als Raub von Gänfelein! 


Da ich nicht habe rotes Golb, 

Su zahlen meinen Tranf, 

Muß rauben, ob ich’s gleich nicht wollt, 
Dod) ztemt dem $alfhen wen’ger Danf, 
Er jchadet mehr, viel mehr als ich, 

Ift arglos nur zum Schein!“ 


Süpfind von Trimberg war ein Fühner Sänger, der fihh nicht fcheute, 
auch feinen Seitgenoffen die volle Wahrheit zu fagen und der fi} um das 
Befchrei des Pöbels nicht Fünmerte. So wendet er fich einmal gegen die 
Judenhaffer mit den Worten: 


„Was fingft du, Jude?“, hört man fchrein, 
„Soll das auf uns gemünzet fein? 

Derweg’ner Sänger, denfe d’'ran, 

Daß ich ein mäcdt’ger Edelmann!” 

Doch Süßfind fürchtet Worte nicht, 

Deradtung fühlt fein Herz, er fpricht: 

„Der Edles thut, den will ich edel nennen, 

Sein Herz ift mir der befte Adelsbrief, 

Doch jenes Adels Kleid veracdht’ ich tief, 

MDenn drauf der Sünden Schandenmale brennen! 


Die Spreu verfliegt, die goldnen Körner bleiben, 
Binweg drum mit dem eitlen Adelsitol;, 

Wer adlig denkt, der ift aus beff’rem Holz 

Und wird der Menjchheit befj’re Früchte treiben. 
And wenn auch feine Däter Bauern wären, 
Poct unterm groben Wams nur trenes Blut, 


Und übt er alle Tugend recht und gut, 
Mill ih als wahren Edelmann ihn ehren!“ 


x 
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in Ntinnefänger in des Wortes üblicher Bedeutung 
war er allerdings nicht. Die Mlinne, welche der Mittel: 
punft aller Bedichte der chriftlich-germanifchen Sänger 
feiner Seit war, die mit verzücter Begeifterung fich 
ausichlieglich dem Srauendienfte ihrer Ideale widmeten, 
bildet Feineswegs die Quinteffenz feiner Welt: und 
Sebensanfhauung. Was hätte denn auch der Jude 
Süßfind mit diefer Romantif zu Schaffen, er, der 
feine andere Madonna, als die Prinzefjin Sabbath 
/\ Fennt, welche allein für ihn das füße Symbol einer 
- : ——— trunfenen Kiebe ift! Licht und heiter war der Ntinne- 
fultus des Mittelalters, von der Kiebe Luft und Leid fang der deutfche Troubadour, 
von Sommer und feiner Wonne, vom Winter und feinen Schmerzen; er nannte 
jih felbft eine Nachtigall und mit Recht, weil, wie ein Germanift hervorhebt, 
in feinem überreichen, nie zu erfaffenden Ton die alten Schläge in neuen 
Nodulationen wiederfommen — der arnıe, Faunı geduldete, wie ein Wild 
geheste jüdtfche Poet hat aber mit diefer füßen Tändelet, mit dent geheimnis: 
vollen Mlarienfultus eines fahrenden, chriftlichen Sängers nichts gemein! Seine 
Hauptitärfe liest vielmehr in der Didaktif. Er gehört zu jenen Dichtern wie 
Winsbede und Freidanf, welhe, den Pulsfchlag der Seit fühlend, in lehr- 
haftem Ton von moralifchen Dingen handeln und zugleich ihrem Jahrhundert 
im Spiegel der fatirifchen Dichtung das wahre Antlit zeigen. 

Für die jüdische Kultur und Kitteraturgefchichte befteht feine Bedeutung 
hauptjählich darin, daß er, wie gefagt, als Jude des Mittelalters es vermochte und 
wagte, in deutfcher Hunge zu fingen. Wenn wir erwägen, daß noch im vorigen 
Jahrhundert ein Mann wie Mofes Mendelfohn verfegert wurde, weil er es 
unternahm, den Pentateuch ins Deutfche zu überfegen, und diejenigen als ab: 
trünnig bingeftellt wurden, welche im Ghetto deutfche Bücher lafen, gefchweige 
denn deutjche Bücher fchrieben, ja, daß folhe Fühne Neuerer zuweilen fogar mit dem 
Bannftrahl belegt wurden, müffen wir diefen Kiederfänger in mittelhochdeutfcher 
Mundart im Mlittelalter als eine außerordentlihe Erfcheinung bezeichnen. 

Mir wiffen nicht, warn der edle Sänger feine Seele aushaudhte. Es wird 
ihm, aller WahrfcheinlichFfeit nad), wie vielen namhaften jüdifchen Geiftesgrößen 
jener Heit ergangen fein, welche imı Meere der Ewigkeit verfhwanden, ohne daß 
eine fichtliche Spur ihrer Thätigfeit übrig geblieben wäre, Er wird, wie fo mancher 
jeiner verfolgten Glaubensgenoffen, am Wege geftorben fein, verfunfen und ver: 
geffen; auch von ihm Fann man fingen und fagen: 


Als früh jich hob das Morgenrot, 
Fand man den edlen Sänger tot! 
un fchlummert er im Sranfenland 
Su Trimberg, an der Saale Strand. 


Kein Kranz finft auf fein Grab hernieder, 
Dem Wanprer Fündet es Fein Stemt, 

Doc, das Gedächtnis feiner Kieder 

Wird ihm das jchönfte Denfmal fein. 


Als Kiebesiyrifer zeigt er fih nur in eiment Gedichte auf die frau; 
aber man würde bei ihm vergebens jene übertriebene Gefühlsfhwelgeret und 
jene romantifchen Seufzer der mondbeglänzten Saubernaht fuchen, welde die 
übrigen Liebesgedichte der deutfchen Mlinnefänger auszeichnet; vielmehr erinnert 
fein Lobgediht auf die frau an die Ausfprüche der Bibel — namentlich der 
Sprüche Salomonis — und der hebräifchen Dichter des I. und 12. Jahrhunderts. 
Das betreffende Poen nun lautet: 
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„Des Mannes Größ’, es ift die reine Frau; 
Sie nennt er feinen Stolz und feine Ehre, 
Was wär’ mit aller Pracht des Haufes Bau, 
Wenn drinnen nicht das Weib die Seele wäre? 


An feines trenen Weibes Seite mag 

Der Mann fein Dafein felig froh verbringen, 
Ihr Kicht erhellt ihm jeden trüben Tag — 
Ich will ihr Kob, jo lang’ ich Iebe, fingen!“ 


Wie fhon erwähnt, liegt die Hauptftärfe diefes Alinnefängers in der 
didaftifchen Poefte; und auc hier haben ihn augenfcheinlich biblifche Dorbilder 
ftarf beeinflußt; namentlich find es die „Sprüche Salomonis“ und die Legenden- 
welt der „Baggada”, welche ihm bei der Abfaffung feiner Poeften vorfchwebten. 
In dem Pfalmton eines feiner fchönen Lieder Flingen die in den Nitus des 
Abendgebetes übergegangenen Töne wieder: 

König, Herr, hochgelobter Gott, was du vermagft, 


Du leuchteft mit dem Tage und dunfelft mit der Nacht, 
Davon die Welt viel Freude und Ruhe hat. 


ır Kennzeichnung Süßfinds, und damit man auch die ethifche 
Weltanfhauung diefes hervorragenden deutfchen Juden des 
13. Jahrhunderts Fennen lerne, wollen wir — in freier Ueber: 
feßung — nur einige Pröbchen feiner didaktifhen Kyrif hier 
anführen. Die Berzensreinheit und die lauteren Sitten befingt 
er in folgender 1WDeife: 


I. 


„Sch weiß ein Tränklein wunderbar, 
Ich wills euch fünden auf ein Haar, 
Wie man’s bereitet, daß es frommt 

für jedes Uebel, das da Fommt: 


Diel Sucht und Treu’ muß drinnen fein, 
Auch Kraft und Milde thut hinein, 

Und daß es wohl fich mifchen Fann, 
Thut etwas Mäßigung daran! 


Und habt den Tranf ihr recht vollbracht, 
Dann gebet auf das Glas wohl adt! 
Denn nur, wenn diefes Flar und rei, 
Kann, was darinnen, heilfam fein! 


Daß ihr des Tränfleins Namen wißt, 
Dernehmt, daß es die Ehre ift, 

Heil jenem, der nach weifer Art 

Mit reinem Herzen fie bewahrt!!* 


Mie Süpfind von Trimberg über Arm und Reich denkt, erkennen wir aus 
nachjtehender Strophe: 


„Stroh find die Armen, doch die Reichen 
Sind vollen Aehren zu vergleichen. 

Sagt doch, wo Fäm’ das Korn wohl her, 
Wenn unter ihm der Halm nicht wär’? 


Wenn's hody jich wiegt in ftolzer Pracht 
Der Halm hat’s in die Höh’ gebradt; 
Drum, ift er auch ein fchlechtes Ding, 
Sum Freund ift er nicht zu gering. 
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Wie leicht bedarfft du feiner fehr, 
Bedrüd” ihn drob nicht allzu fchwer; 
Denn wenn er fällt zur Schnitterszeit, 
Ift’s aus mit deiner Herrlichkeit, 


Wirf nicht hinweg den fchlihten Bat, 
Wenn Säde du zu binden haft; 
Stets war der Ejel aut genug, 
Daß er dem Bern die Kaften trug!” 


Seine verdüfterte, wehmütig=elegifhe Stimmung fommt in den folgenden 
zwei Gedichten zum Ausdrud: 
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A 
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Xady diefes Dafeins lieblihem Genuß 
Naht jene Stunde, da man jcheiden muß, 
Die Stunde, der ich mich bereitet habe! 
Sie tritt an jeden, ob er arm, ob reich, 
Ob Flug, ob thöricht, jeden trifft fie gleich 
Und führet ihn hinab zum ftillen Grabe, 


Kein Rat, Fein Spruch hält hier das Schicffal auf 
Kein Sauber hemmet feinen erniten Kauf! 

Es wird Fein Engel das Derhängnis wenden! 
Ich Fann nicht fröhlich fein, denn es durchbebt 
Die Srage mich, wohin die Seele fchwebt, 
Wenn diefes Körpers letzte Seufzer enden! 


ak 


Wenn ich bedenfe, was ich war und bin, 

Und was ich werden muß, und wie die Tage rinnen, 
Stimm’ ich an das Lied der Klage, 

Und alle Freude fchwindet fchnell dahin. 


Und ift’s nicht jammervoll, auf diefe Not 
Des £ebens feufzend feinen Blick zu lenfen? 
Und an den letter Abend zu gedenken, 
Daß diefer Mühen Endziel nur der Tod? 


Iett bift du Fummervoll, o Seele mein, 

Und warft in Sünden doch jo wohl zu Mute, 
Dertrau’ dem Berrn, er ijt der ewig Gute, 
Mag er auch dir ein anäd’ger Nichter fein!!°*) 


vr peffimiftifche Grundzug, welcher viele feiner Gedichte durch- 
weht, madht es jehr wahrfcheinlih, daß er, gleich feinen 
übrigen Glaubensgenofien, unter dem Drudfe der Seiten 
zufanmengebrohen war, eine Weile an den Ritterhöfen 
feine Kiederfunft verwertend, dann aber, als die Hand der 
hohen Herren fich nicht mehr freigebig öffnete, feinem Unmut 
in bitteren Klagen Ausdruck gebend. ch Schließe dies aus 


vr verfificterten Ausfprüche: 


„Sch war auf der Thorenfahrt 
Mit meiner Kunft, 

Für die mir nun entzogen ward 
Der Berren Gunft!“ 


Und an einer anderen Stelle: 


„Bebe auf und finde nichts, 

Thun fchweres Keid mir an; 

Ach, mich befchweret fehr 

Herr Noth von Darbiar. 

Im Haufe herrfcht Herr Dünnehaben, 
Hab’ nichts, um Weib und Kind zu laben. 
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ewiß hat er jene Schredenstage der beiden Kreuszüge 
gefehen, welche über einen großen Teil der deutfchen 
Juden unfäglihen Sammer brachten, in denen ganze 
Bemeinden, um dem Feuer: oder Waffertode zu ent: 
gehen, ihren Glauben abfhwören mußten. 155) 

Don der Sprahgewandtheit der Juden giebt aber 
nicht allein unfer Mlinnefänger einen glänzenden 
Beweis, vielmehr Fönnte man nocd zahlreiche andere 
Beifpiele dafür anführen; aus der Fülle derfelben fei 

> „AN | hier nur erwähnt, daf zwei deutfche Dichter, ein Jahr 
IR Bi I | hundert fpäter, Claus Wiffe und Philipp Colin in 
Straßburg, den „Parzival” von Wolfram von Efchenbah nach dem franzöfifchen 
Gediht des Nlaneffier fortfegen wollten, aber Fein Franzöfifch verftanden . und 
nur durch die Hilfe eines fprachfundigen Juden, der ihnen treu als Dolmetfc 
zur Seite jtand, ihr Dorhaben ausführen Fonnten. Sie jagen felbft am Schluffe 
ihrer Arbeit, ihrem Mitarbeiter einen Denfftein feßend: 


„Ein Jude Samfon Pine 

Derwandte Heit und Müh’ 

An diefen Abenteuern 

Und thät uns viel beijteuern. 

Er hat fie deutfch uns überfett, 

Wir haben’s dann in Reim’ gejetzt.“ '°%) 


Es it wohl Faun anzunehmen, daß Süßfind von Trimberg der einzige 
jüdische Dichter gewefen war, welcher an der deutfchen Dichtung, der ritterlichen 
und volfstümlichen Heldenfage, fchöpferifhen Anteil genommen — im Strome 
jener fo verheerenden Seit werden aber wahrfcheinli die Blüten anderer 
jüdischer Poeten untergegangen fein. Aus dem 15. Jahrhundert foll noch eine 
hebräifche Bearbeitung der vomantifchen Sage von „König Artus Hof“ herrühren 
und ein epifches Gedicht in der Yibelungenftrophe, Nachklänge der alten Volks: 
dichtung, erzählt an der Grenzfcheide diefes Heitalters von den Heldengeftalten 
der Bibel.157) 

Das Beifpiel Süßfind von Trimbergs beweift, daß die höher ftehenden 
und geiftig bedeutenderen Juden im Mittelalter fi) noch der deutfchen Sprache 
mit vielem Gefchtet zu bedienen wußten; aber nicht allein die „Ritter des Geiftes“ 
Iprachen und fchrieben deutfch, bezw. mittelhochdeutfch, fondern es erfcheint auch in 
hohen Grade wahrfheinlich, daß im IL. und 12. Jahrhundert neben den Gelehrten 
und Gebildeten die unteren jüdifchen Dolfsfreife gleichfalls der deutfchen Sprache 
mächtig waren, wenn auch die fchriftliche Firierung derfelben, wie bei ihren chrift- 
lichen Nütbürgern, zu den Ausnahmen gehörte. Mir wiffen, daß am Wendepunft 
des I1. zum 12. Jahrhundert — zur Seit des erften Kreuzzuges — eine neue, hoc: 
intereffante und reiche Entwidelung der deutfchen Kitteratur beginnt, die Hand in 
Hand mit dem Emporfonmen einer Art von Schriftfprache geht, welche als Müttel- 
hocdydeutfch bezeichnet wird. Die Eindrüce jener ftürmifch bewegten und auf- 
regenden Seit hatten den ftärfften Anteil an dem rafchen Aufblühen einer großen 
geiftlihen Kitteratur in deutfcher Sprache und einer ihr zur Seite tretenden ritter- 
lichen, epifch-lyrifchen Dichtung. Die niemals erftorbene und von den wandernden 
Spielleuten weiter getragene Dolfsdichtung erwachte gleichzeitig mit der Minne- 
poefie zu neuen Keben, und fo fehen wir denn, daß jchon die Seit von der 
Hütte des 11. bis gegen Mitte des 12. Jahrhunderts an Iyriihen Schöpfungen 
jehr reich ift. Die Kegendenpoefte, deren Beginn durch das „Annolied“ gebildet 
wird, entfaltet üppige Blüten. Die Dichtungen der Spielleute, vor allem das 
Gedicht vom „König Rother”, die Spielmanns-Dichtungen von „Oswald“, von 
„Zalman und Morolf“ und andere Poeften entzücken die Heitgenoffen — war 
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es da nicht in hohem Grade wahrjcheinlih, daß audy) die deutfchen Juden, 
welche von jeher fich durch die befondere Begabung der Aneignungsfähigkeit aus- 
zeichneten, mächtig angeregt wurden und fich nicht allein der üblichen Kandes- 
jprache, der mittelhochdeutichen Nlundart, mit mehr oder weniger Hefchiet bedienten, 
fondern daß jte zugleich auch beftrebt waren, ihre Briefe und Schriften in ihrem 
Bu Deus abzufafjen? 
it rpeziell die jüdifch-deutfche Dolkslitteratur, welche fich 
nicht fo fehr an die Gelehrten, als vielmehr an die 
Kleinen, an die Armen im Geift, an die Frauen und 
Kinder wandte, nahm vermutlich damals fchon einen 
Anlauf zum Befjern. Iene volfstümliche Sprache 
#9 wurde von jedermann verjtanden und fte bildete mit der 
MIES Seit gleichfant die Kationalfprache der deutfchen Juden. 
Es jteht feft, daß in Deutfchland die Juden vor ihrer 
Dertreibung nad Polen, alfo bis in das 14. Jahr: 
hundert etwa, ein ziemlich reines Deutfh fpracden, 
allerdings, was bei den vielen Kunftausdrüden un: 
WIIIG: EHE) vermeidlich war, mit hebräifchen Worten unterniengt.'?>) 
In den eek Gegenden hielt das Deutfhe dem Italienifchen lange die 
Mage. Selbit in IJerufalem fprahen die Juden bis zum Ende des 15. Jahr- 
hunderts alle deutich. 

Bewilfe Dölfer-Pfychologen und Sprachbaumeifter haben in früherer Seit 
diefes Judendeutfh mit geringfhäsigem Achfelzuden behandelt, und erjt die 
neuere Kitteraturgefhichtsichreibung ift fich der Bedeutung diefes eigentümlichen 
Dialefts für die Entwicdelungsgefchichte der deutfchen Sprache und die deutfche 
Kulturgefhichte überhaupt Flar geworden. Mit Erjtaunen wurde man deffen inne, 
daß man lange ein bedeutfames deutfches Eigentum und ein intereffantes Sprachgut 
unbenugt habe verwildern laffen! Diefer Dialekt, ein Gemifh von le 
hebräifchen und flapifchen Wörtern, bietet in Bezug auf Ausjprahe, Betonung, 
Konftruftion und Wortbedeutung ein eigentümliches Sprachhgefüge dar; durch die 
vielfältigen Abfürzungen und Aenderungen der 1WDorte, die Abgefchiedenheit der 
Juden und die fremdartigen Einflüffe ift diefes Judendeutfch viel getrübt und 
entftellt worden. Diefe Mundart zerfällt felbft in mehrere Dialekte, welche die Juden, 
foweit fie früher jüdtfchdeutfch fprachen, leicht von einander unterfcheiden Fonnten; 
fo giebt es 3. B. Dialefte der elfaffer, füddeutfchen, norddeutfchen, polnischen und 
öftlicheren Juden Europas. Kür die deutfche Sprachforfchung ift diefer Dialeft von 
hoher Wichtigfeit, indem fich in ihm manches lebend erhalten hat, was fonft gänzlich 
ausgeftorben ift.'°%) Die Haupteigentümlichfeit des Judendeutfch bejteht darin, 
daß hebräifche 8 aramätfche Wörter oder Wortwurzeln mit deutfchen Wörtern 
oder Flerionsformen dadurch verbunden werden, daß das hebräifche Wort eine 
deutfhe Endung erhält und in diefer 1Deife deutfch flectiert wird. Wenn aud, 
wie gefagt, verfchiedene Dialekte, gleih den Hweigen eines Baumes, diefen 
Spradftanım durchziehen, fo find doch die bezeichnendften Hauptbejtandteile des: 
felben die fhwäbifchen und fränfifchen Wortbildungen; denn die in Lothringen 
befonders zahlreich lebenden Juden waren nad) ihrer Dertreibung aus Franf- 
reich meiftenteils nad) Süddeutfchland eingewandert und haben dort diefe Sprad)- 
mifhung teils hervorgerufen, teils gefördert. 

Diefes Judendeutfch redet eine verjtändliche Sprache; es liefert nämlich den 
untrüglichften Beweis dafür, daß der deutfche Jude, wie fehr ihn auc der Haß 
verfolgte, doch das Kand, welhes ihn gaftfreundlich aufnahnı, wo feine Wiege 
jtand, wo fchon feine Ahnen lebten, als fein eigentliches Daterland anfah und mit 
deffen Leben, Sprache, Sitten und Eigenart eng verjhmolzen war; wohin immer 
diefer Stamm wanderte, er nahnı die zwei Föftlichjten Güter feiner Seele mit 
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fih: Den Glauben an die Einheit Gottes und feine Kiebe zur Mutterfprache. 
Auf allen feinen SHügen und Wanderungen begleitete ihn "diefe Mundart, 
ih überall als eine ftegreiche und erobernde Macht zeigend; in den NMieder- 
landen, in den Gemeinden Londons, in Dänemark und Schweden, im ganzen 
ruffiichen Polen und in Heu-Rußland, in der Moldau und Walachei, in 
Serbien und Bosnien, in Ungarn, in Böhmen und Mähren, im nördlichen 
Stalien und in der Schweiz gewann fie fo fehr an Terrain, daß fie fich 
bis in die neuefte Seit neben der überall obfiegenden Mlutterfprache im Volks: 
verfehr erhalten hat. Eine ähnliche Erfcheinung Fehrt übrigens noch in einem 
andern Tande, und zwar in Spanien, wieder. Auch von der pyrenäifchen Halb- 
infel trugen einft die Abkömmlinge der Dertriebenen den fpanifchen und zum 
Teil portugiefifhen Jargon nah Hamburg, Amfterdam, London und Sübd: 
franfreih, befonders aber ins türfifhe Neich und in die Berberei. Diefer 
jpanifch-portugiefifche Ntifch: Dialekt ift der unter dem Wamen Sadino bekannte 
und war fehr lange — und ift es zum Teil noch — in der Türkei bei den 
betreffenden Gemeinden Miutterfprahe. Er hat gleichfalls eine reichhaltige 
Dolfslitteratur aufzuweifen. | 
MEN) y% 0 bildet denn diefer feltfame Sprahbau des Judendeutfch, be: 
6:7 ZUR | jonders in feinem Dofalismus und in feinem Diphtongismus, 
KARIN welcher weniger eine jüdifche Eigentümlichfeit ift als vielmehr 
das volle Gepräge des Althochdeutfhen an fich trägt, den 
jicherjten Beleg dafür, wie tief das Judentum fogleich bei feinem 
A) erften Erfcheinen auf deutfchen Boden in Wefen und Sprache 
ey ee des deutfchen Dolfes eingedrungen ift und wie die wunderbare 
innere Hähigfeit und wiederum die ebenfo wunderbare Fügigkeit des Judentums 
das auf deutfchen Boden Erworbene beftändig treu zufammengehalten hat, fo 
daß man Elemente des in der Derfehrsfprace des deutfchen Dolfes längit auf: 
gegebenen und vergefjenen Althochydeutich und Miederhochdeutfch im Jirdifchdeutfch 
aufbewahrt findet. Auf der andern Seite ift diefer Dialeft wieder mit äußerfter 
Gefügigfeit der deutfchen gefchichtlihen Sprahwanderung gefolgt, fo daß man 
ebenfopiel Mittelhochdeutfches, wie Neuhochdeutfches im Judendeutfch niedergelegt 
findet, und jomit das Judendeutfch eine gewifje Suverläfftgfeit in Bewahrung der 
deutjchen Sprahwandlungen aller Phafen befitt, welche fehr überrafcht und für 
dte deutfche Sprahforfhung von Wichtigkeit ift.!6%) 

Andererfeits erklären fich durch diefe Mundart viele gänzlich undeutiche 
Ausdrücke und Redensarten, welche in vielen Teilen Deutfchlands gang und 


75 | ür die Gefchichte, namentlich aber die Kulturgefchichte, 
> | tt die fehr bedeutende jüdifchdeutfche Kitteratur, welche 
übrigens noch jest in O©efterreich - Ungarn, Polen, 
Rumänien und Nußland vielfach blüht, von hoher 
Wichtigkeit. Sie hat fich namentlich feit dem Ietten 
Diertel des 15. Jahrhunderts immer mehr ausgebildet 
und hat in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
durch die Derbreitung der nah allen Richtungen 
zerfprengten Juden ihren Höhepunft erreicht. Der 
| ) | Wert und der Einfluß diefer eigenartigen, reich- 
— - - haltigen Kitteratur wird uns noch weiter unten 
befchäftigen. 

Wie die Sprache der mittelalterlihen Juden die deutfche war, fo deuten 
auch ihre Eigennamen in jener Seit im allgemeinen auf germanifche Sitte und 
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eine genaue Kenntnis der deutfchen Beldenfage hin. In Forchheim und 
Nürnberg finden wir den Namen „Aberfüß“ in Derbindung des hebräifchen 
Abraham mit Süß; im Mürnberg und Weißenfee ftogen wir auf den Eigen: 
namen „Adelhint”, was jo viel wie „freigeborenes Kind“ bedeutet. Ebenfo 
ift die Benennung Adelheid Feine feltene. In Weinheim, Worms, Würzburg, 
Frankfurt, Würnberg, Bamberg, Köln, Rothenburg, Sinzig, Mergentheim und 
anderen Städten find männliche und weiblihe Eigennamen wie Alerander, 
Berthold, Falf, Burfart, Friedrih, Peter, Philipp, Merlin, Hulda, Yulta, 
Klara, Ella, Minna, Rofa, Bolda, Sophie u. a. mı. an der Tagesordnung. 
Beliebt waren die Eigennamen, welche mit Gott in Derbindung gebracht wurden. 
Der Yame „Botlip” und „Botlib“ wurde beiden Gefchlehtern zu teil. Ein 
deutfcher Frauenname war Gotrat, der fi) übrigens bis in die neue Keit in 
jüdifchen Familien erhalten hat; in dem Kölner Judenfchreinsbuc heißt eine 
Jüdin Sogar Bodrada. In Fulda war der Eigenname Gotjchalf fehr ge 
bräuhlih; das Wort Schal? bedeutet altdeutfh fo viel wie „Knecht“ und 
wurde dasfelbe im jüdischen Dolfsmund wie Hodes:Schalf ausgefprodhen. Don 
übrigen deutfchen Eigennamen, die man in den verfchiedenen Nlartyrologien 
vorfindet, nenne ich noch die folgenden: Anderlin (Kofeform von Andreas), 
Bär, Bärmann, Blume, Eberlin, Edel, Fridmann, Glüd, Goldfnopf, 
Bunpredt, Guthil, Hanngut, Beil, Heilmann, Herzog, Judlin, Kaufmann, 
Sibermann, Mlinfa, Ottilie, Pfefferforn, Reihlin, Sahs, Sprinz, Süskfind, 
Taube, Wolflin, Wunne, Wilsmut, Dögele u. a. nı.!°) 

ZT Sr: aß die Juden in den meiften deutfchen Kändern 
deutfh gefprochen haben, Fan man, wie gefagt, 
mit großer Wahrfcheinlichfeit behaupten, denn wie 
hätten fte fonft mit ihren chriftlihen Mitbürgern ver: 
fehren und mit ihnen Gefhäfte machen Fönnen? 162) 
Daß fie die deutfche Sprache aber auch mimdejtens 
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N ebenfo rein und Zorreft fprachen und jchrieben wie 
ZN die deutfchen Tlichtjuden, davon Fann man fich leicht 
Na überzeugen, wenn man in die in jüödisch-deutfcher 


Ntundart abgefagten Mloralfchriften des Mittelalters 
a A einen Blick wirft und die züdifch-deutfchen Bibel: 
überfeßungen prüft, fowie die Teftamente, YTamensregifter, Dofabularien und 
Bloffarien durchmuftert. DBefonders waren es die Bibelüberfegungen, welche 
ein Scherflein dazu beigetragen haben, die deutfche Sprache in ihren älteren 
Formen und Ausdrücken zu Fonfervieren, ja fie haben fogar den deutjchen 
Wortihat oft bereichert, indem, dent Begriff im hebräifchen Original ent: 
jprehend, ein neuer, deutfher Ausdruf gefhaffen wurde. So dürfte 3. B. 
„Nännin” als femininun dem Debräifchen nachgebildet fein; Ausdrüde wie 
„bartnädig”, „Soch auflegen“, „Joch zerbredhen“ Fönnen ihren biblifchen 
Urfprung nicht verleugnen. 

Schon in den jüdischen Schriften des frühen Mittelalters finden wir deutfche 
Ausdrücde, weldhye endlich einmal gefammelt und in einem Wörterbuche vereinigt 
werden jollten. Bier mögen nur einige, bejfonders Fennzeichnende, Beifpiele 
angeführt werden: 
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Der große Bibel: und Talmuderflärer Rafchi, welcher befanntlich deutfche 
Nabbinen zu feinen Lehrern hatte, führt in feinen Bibel- und Talmud-Kommen- 
taren zuweilen au die deutfchen Ausdrücke für feine Erklärung an; fo überfett 
er im 5. Buch Mlofes, Kap. 14, Ders 4u. 5 — wie auch in den Parallelftellen 
— das betreffende Wort mit „Steinbocd” bezw. Aftenbod, vom Geweih oder 
At. Auc finden wir bei ihm das Wort „Behimmel“. — Der fhon genannte 
Eliefer b. Kathan, befanntlih in Mainz nad) der Zeit des erften Kreuzzuges 
lebend, hat mehrere deutfche Wörter in feinen Schriften, 3.8. „Stegreif”, welches bei 
ihm fich noch in feiner urfprünglichen Bedeutung vorfindet, nämlich „Steg—reif”, 
d. h. der King, welcher zum Einfegen des Fußes beim Befteigen eines Pferdes 
benußt wird. Hieraus hat fi eine Nedensart gebildet, die foviel als etwas 
ISmpropiftertes bedeutet. Wenn wir daher heutzutage den Ausdruck gebrauchen: 
„Aus dem Stegreif fprechen“, fo foll das heißen, fofort und ohne weiteres, 
aljo erteniporieren. Kerner die Ausdrücde „Rehbot“, „Brand“, „Neerrettig“, 
„Dlasbalg“ u. a. nı. 
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WET a den hebrätfchen Schriften des Rabbi Mleir aus 
Rothenburg Iefen wir das Wort „Jahrzeit”, welches 
fihh auch bei den Juden nichtdeuticher Känder ein: 
gebürgert hat. In den rabbinifchen Gutachten des- 
jelben Talmudiften finden wir das Wort „Kerbholz”. 
Jacob Kevi (Maharil) erzählt von feinen Lehrern, 
daß fie am Nüfttage des Derföhnungsfeftes Waffer 
getrunken und hierauf eine Frucht genoffen hätten, 
die man „Erdapfel” nennt, weil fie Fühlender Natur 
N Ss zl jet. Hatürlich ift hier nicht die erft im Jahre 1586 
BEOKRDOIR Z nah Europa gebrachte Kartoffel, fondern eine andere 
iu III Erdfrucht zu verftehen; nach den Einen fei bier 
von einer Fnollenartigen Frucht, wahrfcheinlih von Grundbirnen oder einer 
Gattung von Trüffeln, und nach den Anderen von einer Kürbisfruht die 
Rede. Bei demfelben Gelehrten entdeden wir u. a. noch die Ausdrüce 
„Teller“, „Staubdinte” u. a. m. Bei Jacob Levi lefen wir ferner manche 
danfenswerte Mitteilungen über die Ausfprahe des Deutfchen. Wir erfahren 
3. DB. durch ihn,!°%) daß man in Regensburg das Deutfhe richtiger als in 
Oeiterreih ausfprad). 

Mir finden ferner bei einzelnen Schriftgelehrten noch die deutfchen Worte: 
„Durhfchlag”, „Aal“, „Ueunauge”, „Dotter”, „Stachel“, „Lehm“, „Hopfen“, 
„Häubel” (abgefürzt für Haube), „Magen“, „Meth“, „Becher“, „Urhähne“, 
„Heringe”, „Breßeln“, „Stärfe”, „Hachel“, „Schwämme“, „Pfann:, Zeb- und 
Steinfuchen“, „Spürhunt” und vieles andere. Aus der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts ftammen bereits die deutfchen Gloffen eines Schülers des 
namhaften franzöfifchen Meifters Mofe ha-Darfhan zu den biblifchen 
Erklärungen eines nordfranzöftifhen Exegeten aus der Schule Rafhis, welche 
die reinjten mittelhochdeutfchen Wortformen treu wiedergeben. 

In einigen befonderen Fällen hängen bei jüdifchen Schriftftellern mit 
gewijfen deutfchen Wörtern des Mittelalters Fulturgefchichtlihe Deränderungen 
zufanımen,. So wird von einem berühmten Talmudiften der Ausfpruch mit: 
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geteilt, daß der Ausdruck „heiraten” im Deutfchen nur das Derlöbnis bezeihne, 
während der Aft der ehelichen Trauung felbft bei den Chriften „gemählt“ heiße. 
Diefer Sprahgebrauh fcheint mit dem Unftande zufammenzuhängen, daß man 
im ganzen Mittelalter fich nicht daran gewöhnen mochte, das rein bürgerliche 
Derlöbnis gegen die Firhliche Trauung zu vertaufchen.!6%) So heißt es auch bei 
Buftav Freytag in feinen Bildern aus dem Mittelalter: „Erjt im 16. Jahr- 
hundert galt es für ungebildet, nicht von einem Geijtlichen eingefegnet zu fein. 
Xoh im 15. war es möglih, daß Bauern ihren Pfaffen höhnten, weil er nad) 
einer folhen Dermählung im Kreife der Genofjen forderte, daß ein Aufgebot 
he auf Firchlichen Wege erfolgen follte.” 
le mehr die Nechtsficherheit der deutfchen Juden 
| im Mittelalter bedroht war, je troftlofer fich ihre 
Hufunft geftaltete, um fo mehr waren die Heber- 
vefte derfelben bemüht, im häuslichen Kreife, in der 
familie, in der engen Gemeinfchaft und Genofjen: 
jhaft das zu fuchen, was ihnen die Außenwelt 
verfagte und das ftille Glüf im Winkel fih zu 
erringen, ohne welches das Keben feinen Xeiz hat. 
Man Fann alfo jagen, daß der FKamiltenfinn der 
Suden, welcher freilih von jeher ein fehr reger 
- war, in den Jahrhunderten der mittelalterlichen Der- 
folgungen fich noch ganz befonders fteigerte. Das gemeinfante Unglüd, welches 
über fie hereingebrochen war, und das jeden Augenblik wieder Tod und Der- 
derben in ihre Reihen fchleudern Fonnte, war für fie eine dringende Mahnung, 
sufanmmenzuhalten, fich gegenfeitig zu jtüßen und durch vereinte Kräfte die 
drohenden Gefahren zu befhwören. 

In erfter Linie waren es die Kinder, denen die Eltern ihre liebevollfte 
Aufmerffamfeit zumwandten und in deren Mitte fie jene Fröhlichfeit des 
Herzens, jene Deiterfeit des Gemüts wiederfanden, welche ihnen in den 
verheerenden Stürmen des Dafeinfanıpfes abhanden gefommen war. Bes 
fonders boten ihnen die SFefte willfommenen Anlaß zu allerlei fcherzhaften 
Deranftaltungen. Am erjten Pafjahabend 3.8. befamen die Kinder Becher 
Weines, Müffe und Kaftanien, um ihre Heugier anzuregen und fie zur Stellung 
der befannten Frage in der Pafjah-Agada zu veranlaffen, wodurch diefe Nacht 
von andern fich unterfcheide? Die harnılofe Kuftigfeit und Fröhlichfeit der jungen 
Welt erquidte auch die Alten, welche vielleiht an jene glüdlihen Tage ihrer 
Eltern und Großeltern zurüddachten, als die Furien des Naffen- und Glaubens: 
haffes in deutfchen Kanden noch nicht wüteten. Das Purimfeft — der jüdische 
Karneval — wurde fpeziell in der heiterften und munterften Weife gefeiert. 
Allerlei nekifche Spiele, Scherzgedichte und Gefänge, Gefchenke und dergl. 
erhöhten die Freude an dent fröhlichen Fefte. Schr beliebt waren die Spiele bei 
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Hochzeiten und anderen ‚seitlichFeiten, namentlich dasjenige mit Yüffen, welches 
Ihon im talmudifhen Seitalter bei den Damen gebräuchlih war. Das Lußfpiel 
wurde jedoch auch von Mlännern. geübt, und während die Damen gewöhnlich 
nur um Xleinigfeiten, wie 3. B. um Eier, fpielten, waren die Herren der 
Schöpfung darauf bedacht, durch Würfel- und andere Spiele Geld zu gewinnen, 
das aber freilich, nach einem Ausfprucdy unferer Alten, dem Derlierenden wieder 
zurücgegeben werden mußte. „Urfprünglich”“, heißt es in dem betreffenden Befcheid 
eines Rabbiners des Mittelalters, „et nur den Kindern geftattet gewefen, am 
erften Paffahtage mit Yüffen zu fpielen, die man ihnen, um ihre Wachfamtkeit 
am Sedertifch (Paffah:Abend) zu erhöhen, gefchenft hatte, Erwachfene aber follten 
dergleichen Seitverfhwendungen meiden und fich lieber mit Wichtigerem  be- 
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chäftigen.” 


eliebt waren auch die Wetten uud verfchiedene andere 
Blüdsfpiele. Am meiften geehrt war das Fönigliche 
Spiel, das Schachfpiel, welches bereits im Talmud 
erwähnt, im Mittelalter vielfach befungen, fogar zu 
einem jymbolifhen Bild der Regierung auf Erden 
semaht und als Spiegel für Zucht und Kebensweisheit 
dargeftellt wird. Gefucht waren ferner Rätfelaufgaben, 
befonders für die freien Abende des achttägigen Weihe- 
feftes; man ftellte aus einer neu gebildeten Reihenfolge 
der einzelnen Buchftaben ein Alphabet oder nach) den 
Hahlwerten derfelben eine Rätfelfchrift her, um ver- 
IS TI Zn at mittels derfelben den Namen einer Perfon aus der 
Gefellfhaft oder auch die Zahl der an den Abenden des Weihefeftes anzu- 
zündenden Lichter anzudeuten.16) 

Wie in alten Seiten fo war auch) damals das Perföhnungsfeft der 
unvergleichlic jchönfte Feiertag in Jsracl. Man dachte mit wehmütiger Freude 
an die alte gute glüdliche Seit, als die Töchter Sions hinauszogen, in weiße 
Bewänder gefleidet, und zwar in geliehene, um diejenigen nicht zu befchänten, 
welhe ein folhes Gewand nicht felbft befaßen, als fie in den Weinbergen 
Tänze aufführten und fangen: „O, Jüngling, erhebe deine Augen, und fchaue, 
welhe du dir wählen willft! Nichte Deine Augen nicht auf Schönheit, als viel- 
mehr auf edle Abjtanımung der Familie. Die Unmut ift trügerifch, die Schönheit 
eitel, nur das gottesfürdtige Weib ift Iobenswert!” 

Eine befonders laute Freude entwidelte fih an den Ießten Tagen 
des Succoth» (Kaubhütten-) Feftes, an welchen die Dorlefungen aus dem 
DPentateuch vollendet waren und hierauf von neuem begonnen wurde. m 
manchen deutfchen Städten pflegte derjenige, welcher die Dorlefungen befchlof, 
der ganzen Gemeinde ein Feftmiahl zu geben, wobei es bei Süßigkeiten und 


Sröhliche Hecher, aus der Passah - Hagada - Handfchrift, im 13. Jahrhundert (Hamburger Stadtbibliothef). 
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fetten Geflügel fchr hoch herging, nachdem die Honoratioren den Ehren: 
bräutiganı der Thora, wie man ihn nannte, feterlichft nach Haufe geleitet 
hatten. Die Frauen liegen es fih nicht nehmen, bei dent feierlichen Umgang 
in der Synagoge unter die Jugend, zur größten Freude derfelben, Früchte zu 
werfen; der jungen Welt felbft machte es ein großes Dergnügen, an dtefen 
Tage von Baus zu Baus zu laufen, alle am Feft gebrauchten Bachweiden zu 
fammeln und damit ein großes Feuer zu unterhalten; man benußte hierzu 
oft fogar das Material der Kaubhütte. 
erfleidungen waren amı Chanufa-fejt, am Purim und bei Hoch- 
| zeiten fehr üblich, wie im Mittelalter überhaupt die Luft zu 
FE Derkleidungen und Dermummungen mit feftlicher Ausgelafjenheit 

7 hal allgemein war, wobei fi natürlich die erwachjene Jugend in 
INEAY FAR A| ungebundener Kebensluft ganz bejonders hervorthat. Ja, die 
a FA Juden jener Seit wagten es fogar manchmal, Ntönchskleider 

N anzulegen, un unerkannt zu bleiben; auch Famen Fälle vor, daf 
jüdifche Frauen fich aus dem Haare ihrer Freundinnen Bärte fertigten, um als 
Männer zu gelten und den Nacjitellungen ihrer Feinde zu entgehen.'°%) 

Zuweilen ging es während des jüdifchen Karnevals jo ungebunden und 
sügellos her, daß einige Schwarnigeifter fogar das Heiligjte perfiflierten und 
parodierten, fo daß die befferen Elemente fich der Harrenspofjen der ausgelafjenen 
Spötter fchämten. 

Im trauten Kamilienkreife fchmücte man die wohnlichen Räume am Dor- 
abend des Sabbaths und des Wochenfeftes mit Baunzweigen und Kaubgewinden, 
und den Eftrich des Gotteshaufes beftreute man mit angenehm duftenden 
Pflanzen und Rofen. Die Saubhütte wurde gleichfalls mit den Töchtern Floras 
aufs Herrlichite ausgeftattet und felbft um die Synagoge zogen fich allerliebjte 
Bärthen und Parfanlagen herum. 

Ueberall zeigte fih in den Räumlichfeiten unferer Altvordern die größte 
Reinlichkeit und drin waltete die züchtige Hausfrau und herrfchte weife im 
häuslichen Kreife, um zu Ehren der Prinzeffin Sabbath alles aufs fauberjte 
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und anmutigfte herzurichten; die von der Dede des Simmers über der Mitte 


des Tifches hängende ftebenzadige Kampe wurde vor Eintritt des Sabbaths 
herabgelaffen und nad Sabbath-Ausgang wieder hinaufgezogen; die ärmlichite 
Hütte verwandelte fih da in einen Palaft der Freude und des Glüdfs, nad) 


dem Ausfprud;: N: 
ir : Steigt die Sabbathlampe herab, 
Wendet Moth und Sorg’ ftch ab. 


arf ich den Kefer bitten, uns in ein foldes Haus 
eines deutfchen Juden im Mittelalter zu folgen? 
Der Chronift Anfelmus de Parengar entwirft uns 
die nachfolgende Schilderung von der Wohnung des 
Hocmeifters Samuel Belafjar zu Regensburg, wobei 
wir bemerken, daß der Titel „Hocmeifter” fir Rabbi 
in den Urfunden oft vorkommt, und davon abzuleiten 
fein dürfte, daß vielfach die Rabbinen im Müttelalter 
die Rechtspflege innerhalb der Gemeinde ausübten. 

Dort heißt es u. a.: „Das Haus, von außen 
ein fehwarzer, grauer, mioofiger, in Untermifchung 
Ä \ mit Fleinen und großen dicht vergitterten Fenjtern ver- 
jehener, anwidernder Steinhaufe, Faum wohnlich fcheinend, hatte einen mehr 
denn 80 Fuß langen, anı Sabbath nur fparfanı erleuchteten Bang, welcher zu 
einer dunklen, halb verfallenen Wendeltreppe führte, von wo man, rabenfchwarzer 
Naht wegen, an den Wänden bis zum Hintergebäude fich fortfchleppen mußte. 
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Eine wohlverwahrte Pforte that fich auf und man trat in ein mit Blumen freundlich 
gefhmücktes, an Glanz, Wert und Herrlichfeit reiches Bemach. Diefes an den 
Wänden mit fein poliertem Holsgetäfel geztert, mit bunten, wellenförnig 
verfhlungenen Dorhängen und Fünftlihem Schniswerf, war des Hocd- 
meifters Haustempel, worin das Sabbathfeft begangen wurde, unter dem 
Wecjel_religiöfer Handlungen mit leiblihen GBenüffen. Ein wertvoller, bilder- 
reicher Teppich bedecfte den blanfgefcheuerten Boden, eine brennend rote, fein- 
wollige Dee den runden, auf vergoldeten Füßen ruhenden Tifh und über ihnen 
jchwebte, an glänzender Mtetallfette befeftigt, der fiebenarmige Keuchter, blinfend wie 
aus einem Guffe und aus fieben Lanıpen einen Kichtftrom ausftrömend. Den Seit: 
mablstifch, gejchmüct mit filbernen Bechern von fchwerenn Gewicht und von 
Neifterhand gefertigt, umftanden Stühle von hohen goldverzierten Tchnen und 
Dolitern von gefchorenem Samt. Im eimer Yifche lud das ntaffiv filberne 
Wafchbeten mit dem reich vergoldeten Hahn zu den fasungsmäßigen Hand: 
wajchungen ein, und dte feinften Linnen, feidendurchwebt, von hohem Preife, 
trocneten die gereinigten Hände. Ein meifterhaft eingelegter Eichentifh, von 
Blumengewinden umgürtet, mit den Feftfpeifen und den glänzenden Weinfrügen 
befest, ein Ruhebett im orientalifhen Befchmac mit fehwellenden Seidenpolftern, 
und eim Silberfchranf, gefüllt mit Kleinodien, Boldfetten und Spangen, ver: 
goldeten und filbernen Gefäßen und feltenen, wertvollen Altertimern, war der 
reiche Rahmen, der diefes Gebilde des Glanzes, der Pracht und Herrlichkeit 
des hochmeijterlichen Haustempels würdig unfchloß.” Aber es bedurfte wahrlich 
nicht diefes reichen und prachtvollen Milieus, um Jsrael anı Sabbath und an 
den Fejttagen mit Freude zu erfüllen: Die Begeifterung für feine Religion und 
das Bewußtjein des Glüces in der Familie verlichen auch dem Aermften ein 
Gefühl der Seligfeitt und HSufriedenheit. Am Sabbath-Ausgang ging es in 
einem züdifchen Haufe befonders patriarhalifh zu. Nachdem das Oberhaupt 
der Familie die üblichen Segensfprüche über Wein, Gewürz und Licht gefprochen, 
gab er feiner Frau, feinen Kindern und anderen Samilien-Nlitgliedern, die fich 
um ihn verfammelten, von geweihten Weine zu trinfen. Dann fegnete er fi 
jelbjt, worauf er feine familie fegnete. Bei Beginn der Sabbathe und Feier: 
tage erteilte jeder Dater feinen Kindern fehon im Gotteshaufe den Segen. 

Sa efonders ho ging es natürlich bei Hochzeit- und 
|! Samilienfeften her. Die Feierlichkeiten begannen bei 
| den erjteren fchon am Dorabend des Hochzeitstages, 
und zwar mit der Ueberreichung der Befchenfe an die 
Braut. Da erfchien der Rabbiner in Begleitung der 
Dornehmjten aus der Gemeinde und redete die prächtig 
sefhmücdte Braut mit den Worten an: „Höre mid) 
an, holde Braut: Dein Bräutigam fendet Dir dur 
mich die Gefchenfe, welche Du aber erft nad) vollzogener 
Trauung als Dein unbefchränftes Eigentum betrachten 
mögeft.” Solde Gefchenfe beftanden gewöhnlich in 
Gürtel, in Schleier, Kürfen und Kränsel; und für den 
Bräutigam in King und Schuhen, wozu gewöhnlich die Mutter der Braut einen 
nut Silber befeßten Gürtel legte. Am Hochzeitstage felbft begaben fich der Rabbiner 
und die Konoratioren an der Seite des Bräutigams, und oft gefolgt von der ganzen 
Gemeinde, mit Dorantragung von geflochtenen Kerzen und unter Begleitung einer 
Nufiffapelle, welche nicht felten auf der Straße zum Tanze anregte, in den 
Synagogenvorhof. Hierauf holten die Träger der Kerzen und die Muftfanten 
dte Braut mit deren Freundinnen, geleitet von den Frauen, feierlihft ab. m 
Synagogenhof wurde dann der Bräutigam von dem Rabbiner und den Dor- 
nehmften der Gemeinde der Braut entgegengeführt. Er erfaßte ihre Hand, die 
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Anwesenden beftreuten fie mit Weizen: 
förnern, ihnen die Worte des Pfalmijten 
surufend: „Er unigebe Dein Gebiet 
mit Frieden, fättige Dich mit dem NMlarf 
des Weizens“. Unter die Körner 
wurden gewöhnlidhy auch Geldmünzen 
geruifcht, damit die Armen fie auf: 
janmeln fonnten. Hand in Hand ging 
dann das Brautpaar bis zur Thür 


= der Synagoge, wo es fih auf Furze 
BSS heit niederließ. Nachdem es fo vereint 
en einige Augenblicke auf der Bank ver- 
weilt hatte, wurde die Braut nad) 
Haufe geleitet, damit fie ihre Toilette 
St u  vollende. ach dem Mlorgengottes- 
Sea dient erfolgte dann gewöhnlich die 
- Trauung nad jüdischen Ritus in der 
REIFE En Een, FR, Synagoge. Hacy Beendigung derjelben 
ER? GERT erfolgten dte Glüfwünfhe für das 
(lus einer Passah- Hagada, Amjterdamı 1695.) Brautpaar worauf man jid beeilte 
- ' ) Peetlle, 
den Bräutigam zuerft nah Haufe zu geleiten, damit er nachher feiner Braut 
bis an das Thor entgegengehe, ihre Hand ergreife und diefelbe auf den oberen 
DPfoften lege, um fte fo im Bereich feines Haufes als nunmehrige Gebieterin 
zu proflamieren. 
As eigentliche Hochzeitsfeft begann im fogenannten Tanzhaufe erft 
NN am Abend und dauerte oft ein oder mehrere Tage. Bei der 
, allgemeinen Beluftigung fpielte natürlich die Anftrumentalmufif 
eine Hauptrolle, und da man die Hochzeiten mit Dorliebe amı 
freitag bezw. Sabbath abhielt, amı Sabbath jedoch das 
AMNtufizieren nicht erlaubt war, waren die Spielleute in der Regel 
Chriften. eben der Mufit wurde aud) der Gefang gepflegt, 
welcher nicht allein zur Derherrlihung des Gottesdienftes, fondern auch zur 
FröhlichFfeit im häuslichen Kreife und bei feftlihen Anläffen diente. Ber folchen 
Gelegenheiten, freilih auch bei aus- 
fchweifenden Trinfgelagen, fang man 
religisfe Lieder in hebräifcher Sprache, 
was aber von den ‚Rabbinen und 
Schriftgelehrten oft getadelt wurde; TAN ! 
ebenfo beliebt waren auch Kieder in YA 
der deutfchen Mlutterfprache, welche 
die Einheit Gottes priefen oder die 
15 Glaubensartifel zum Inhalt hatten. 
Die Juden des Mittelalters haben 
vielfach, wie fhon Juda der Fronme 
bemerfte, die Sitten und Unfitten ihrer 
Umgebung angenommen, und fo fehen 
wir, daß unter den fahrenden Spiel: 
leuten, welche, von Stadt zu Stadt 
ziehend, auf der Geige, Harfe oder 
rlöte fi) produzierend, ji) durch Im: e 
ie und Schwänfe aller >SSSS - 
Art hervorthaten, auch Juden waren; a TR, 
diefe führten den Spisnanten „Resort (Aus einer Passah-Hagada, Amijterdam 1695.) 
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d.h. Spötter. Auch wurden jte in der 
fpäteren Seit und in den öjtlicheren 
Sändern mit NMtafchalif (Gleichnis- 
redner) bezeichnet; jte erfchtenen ge: 
wöhnlichy auch, oft ungerufen, bei den Ss 
jüdischen Hochzeiten, und man be: EN 
trachtete fie als ein unvermeidliches 
Uebel, denn man war gleichfant ge: 
zwungen, ihnen reichlihe Gefchenfe 
zu machen und ihre zumetft hohen 
Heldwünfche zu befriedigen. Sogar 
fahrende jüdische Spielweiber ftreiften 
umher, um bei Hochzeiten in ihrer 
WDeife zu ergößen und die Kacyluft 
des Publifums anzuregen.!) 

Es gab aber auch fehr geift- 
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reiche, witige Poffenreißer, gleichfam —— DEN 

die Hofnarren der Judenheit, welche 

bei Gemeinde: und Kamilienfeften Trauung, 

ihr Wefen trieben od giebt 05 (Aus einer Passah-Hagada, Anıfterdam 1695.) 


einzelne Kieder diefer Schalfsnarren, holperige, gereimte und ungereimte, dte von 
Mund zu Mund gingen, 3.8. das Channufalied, welches mit den Worten 
beginnt: 

Moaus zur Sefchuoft, 

Ich hab’ Fein Geld, was thu’ ich hie? 

Geh’ ich ein Stückle weiter, 

Begegnet mir ein Neiter, 

Der Reiter will mich fchlagen ıc. 


So gab es audy) fhnurrige, freilich oft Sitte und Anftand verlegende, Hoch: 
zeitslieder oder Reime, die das Hwerchfell der HZuhsrer erfchütterten. 

Schon aus dem hier Befagten erfehen wir, daß überall das Familienleben 
der Juden mit ihrer Religion aufs Innigfte verfnüpft war; und ebenfo drängt 
ih uns die Wahrnehmung auf, daß das jüdische Weib die treuefte Freundin 
und Genoffjin des Mannes in allen 
Sagen feines Lebens war; fie teilte 
feine Freuden und Leiden, ermutigte 
und ftärfte ihn in feinen fchweren 
Schidfalsfhlägen, aber verfchönte 
aud fein Heim und feine Häuslichfeit 
durch ihre Anmut, ihre Tugenden und 
ihre Heiterfeit. An innigen, begeifter- 
m tem Bottvertrauen übertraf die jüdische 
D< 7 frau fogar den Mann. In dtefen 

I treuen Sufammenleben und in diefer 
oufanmengehörigfeit von Illanın und 
Weib und Kindern, in der Heiligkeit 
des Ehe: und Familienlebens, liegt 
unferes Eradtens wohl in erjter 
Sinie das Geheimnis der Lebenskraft 
und der unverwülftlichen, zähen Aus- 
dauer des jüdischen Stammes. 
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Bacen der Ofterbrode. 20 Schon unfere Dorfahren im 
(Aus einer Passah- Hagada, Amfterdanı 1695.) Mittelalter Fannten das — HYwel- 
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effen und fie huldigten demfelben mit löblihem Eifer. Solche Anläffe boten 

jth in reicher Hahl dar. Wurde ein Abfchnitt des Talmuds gefchloffen, fo war es 

fromme Sitte, ein fröhliches Mahl zu bereiten.'%) Sur danfbaren Erinnerung an 
die Erlöfung durh Ether war ein fröhliches Mahl am Purim vorgefchrieben, aber 

Bebete und Haben an Arme durften dabei nicht fehlen.) Am Tage vor dem 

Derföhnungsfefte war es verdienftlich, eine fröhliche Mahlzeit zu halten, aber 

das Geflügel — wohl der vormehmlichfte Teil des Mahles — follte aud) 

in natura oder aber in Geldeswert an Arme gegeben werden.!7%) An den 

Keumondstagen durfte man Swedeffen veranftalten; doch wurde dabei erinnert, 

daß die Kinder ihrer Lehrer nicht vergeffen und ihnen Fleine Geldgefchenfe 

machen follten.!") 

Bezog man ein neues Haus, fo wurde, wie heutzutage, ein Bankett ver: 
anjtaltet, zu welchem auch Arme hinzugezogen wurden und der Kobfprudh: „Schehe- 
chejanu“ gebetet wurde.'"?) Fromme Freuden: und Swedeffen fanden aber 
auch zu humanen Sweden jtatt. 

u den Dergnügungen der deutfchen Juden im Mittelalter gehörten 
auch die Waffenfpiele Es ift eine irrige Annahme, daß fie 
ich) auf die Kunft des Bogenfpannens nicht verftanden haben 
follten. 3) In der langen Reihe der Jahrhunderte haben fte 
die Eigentümlichfeiten der verfchiedenen Kationen, alfo aucdy die 
obengenannte Fertigkeit, angenommen. Es fteht feft, daß viele 
derfelben es trefflich verjtanden haben, die Waffen zu führen und 

daß fte davon ausgiebigen Gebrauch machten, befonders bei ritterlichen Spielen. 

In Spanien genoffen die jüdischen Jünglinge fogar in der Fechtfunft Unterricht, 

was von Alfonfo XI. den Juden zum Dorwurf gemacht wurde;!7% aber auch in 

Deutfchland wußten die Kinder Israel mit den Waffen trefflich umzugehen; 

ich erinnere an die Belagerung von Worms, Ende des 12. Jahrhunderts. Auch 

an Jagden nahmen fie zuweilen Anteil, woraus folgt, daß fie fi der Schuf- 
waffen fehr wohl zu bedienen wußten. Bei den Kampffpielen zu Pferde, welche 
zuweilen bei Hocdhzeitsfeierlichfeiten von jungen Männern aufgeführt wurden, 
zerriffen leßtere fich oft in ihrer Ausgelaffenheit mit den Waffen die Kleider 
und verwundeten einander die Pferde. Einzelne Juden bewiefen hier und da 
bet Turnieren, daß fie Nachkommen der tapferen Maffabäer waren. So 
wurde 3.B. am Ausgang des Mittelalters, nachden den Juden der Aufent: 
halt in Hildesheim längere Seit unterfagt gewefen war, von dem dortigen Rat 
ein Jude, der große NMlichel genannt, weil er ein „guter Soldat” war, in die 

Stadt aufgenommen und mit ihm der Anfang gemacht, die Juden wieder in 

Hildesheim zu dulden!) Aus jener Zeit wird auch von einem jüdifchen Schüßen 

aus dem badifchen Städtchen Thiengen am Rhein berichtet, daß er — wie es in 

einer Handfchrift heißt — fehr viel Mann erftah und den Fähndrich von Surfen 
und den Büchjenmeifter von fryburg (Sreiburg), welch’ Ietterer als unbefteglicher 

Schübße galt, rfjhoß. Auch) von mittelalterlichen Duellen wird erzählt.!76) 

Heben den genannten Kundgebungen der Samilienfreude und der gefelligen 
Dergnügungen darf nicht unerwähnt bleiben, daß fhon im frühen Mittelalter 
die zjüdifche Bevölferung in einer Unterhaltungsleftüre ihre geiftige Be- 
friedigung juchte. So weit die vorhandenen Ueberlieferungen den Nachweis ge: 
ftatten, lafen unfere Altvordern in erfter Sinie die fchon damals fehr reihhaltige 
Kitteratur der Hagada, wo, wie der Dichter fagt, die fchönen alten Sagen, Engel: 
märhen und Legenden, viele Nlärtyrer-Hiftorien, Keftgefänge, Weisheitsfprüche, 
Hyperbeln gar pofjierlich, alles aber glaubensfräftig und glaubensglühend, ver: 
eimigt find. Diefes Genre der Kitteratur umfaßt bekanntlich alles, was mıan fich 
in Israel während eines Yahrtaufends fagte und erzählte, was mit Leichtigkeit 
aus dem Bibelworte felber flog oder was Fünftlih hineingelegt wurde: Eigenes 
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und Angeeignetes, Ernftes und Scherzhaftes, Weifes und Wibßiges, aber ebenfo 
auch, dem Beifte der Seit gemäß, Aberwißiges. Die beliebtefte Art diefer Dolks- 
literatur ift die Parabel, weldye fih in epifcher Behaglichfeit ergeht, oder die 
populäre Erzählung, worin die Derwidlungen und Löfungen den Kefer gefpannt 
halten. Diefe Hagada wurde nun die Nährmutter aller jüdifchen Dolfsleftüre, 
welche von Jahrhundert zu Jahrhundert inmmer mehr zunahn. Sm A. und 
12. Säfulum lafen die deutfchen Juden gern auh Bechai ben Jofephs „Herzens: 
pflichten“ — der Derfaffer lebte in Saragoffa, und wurde fein arabifch gefchriebenes 
Werk ins Hebräifche und Deutfche übertragen und fehr oft conmentiert —, ein 
Buch, weldes bis auf unfere Seit auf die fittlihe Bildung der Juden einen 
befonders heilfamen Einfluß geübt hat. Diefe „Herzenspflichten“ find von den 
den reinfter Gottinnigkeit und Wahrhaftigkeit durchweht, ein großer Schat 
frommer Betrachtungen ift darin niedergelegt, und ift dem Werfe auch ein leifer 
Sug asfetifcher Weltflucht eigen, fo berührt doch der moralifche Gemütston und 
die fchlichte Treue der Darftellungsfunft in hohem Grade fympathiic. 
EI ER NEUN diefen Erbauungsfchriften waren es in zweiter 
Mi REN Kine die profanen Erzeugniffe der Litteratur, welche 
re im Mittelalter auch von den Hichtjuden mit großem 
7% Eifer gelefen wurden. Ein folhes Werk war 5. B. 
) das fogenannte „Maaße-Buch“, wozu der Brund jchon 
durch Miffim ben Jacob im II. Jahrhundert gelegt 
fein foll, und worin fih eine Sanımlung von Legenden, 
Anekdoten und Gefchichten in reicher Fülle vorfindet.!) 
ir lefen dort Nationales und Internationales, Kon- 
fefftonelles und nterfonfefftonelles, moralifhe Er- 
) zählungen und Fitlihe Nechtsfälle, Beluftigungen, 
au I Schalfsitreihe, Königsfagen und Legenden von Pro- 
pheten und Lehrern. Wir erfahren da 3. B. von einem züdifchen Papft Elhanan 


und Prinzeffinnen in ihren Burgen und Schlöffern u. f. w. 

Außer diefen Erbauungs: und Unterhaltungsfchriften war befonders das 
wiederholt erwähnte Werf „Buch der Frommmen“ eine fehr beliebte Kektüre 
unferer Altvordern. Die Abfchriften desfelben Eurfierten von Hand zu Hand, 
und die darin erzählten Gefchichten übten auf die Seitgenofjen eine um jo 
größere Wirkung aus, als alles in volfstümlicher Sprache vorgetragen wurde, 
und der Derfaffer in feinem Werke dent Publikum eimen Flaren, unverfälichten 
Spiegel vorhielt. Bezeichnend ift in diefer Beziehung, daß der Autor feine Seit 
felbft eine Heit der Unwifjenheit nennt.!"®) 

Intereffant ift es, daß Juda der Fromme in jener Seit der Sklaverei die 
humane Behandlung der Dienftboten einfhärft und die Liebe zu den Tieren 
predigt. Bezüglich der Dienerfchaft verfündet er die Lehre, daß man jte nicht 
befhämen und gegen fie nicht undanfbar fein folle. Habe fie ihre Schuldigfeit 
gethan, fo mäfle man nicht an ihren Leiftungen. Alan müfje die Untergebenen 
liebevoll behandeln. Gute Knete und Nlägde dürfe man nicht rohen Menfchen 
überantworten, die fie fchlecht behandeln. Wlan folle unter feinen chriftlichen 
Arägden Feinen Unfrieden ftiften und fo verhüten, daß wenn die eine Unrecht 
thue, die andere fie angäbe. Angeberifche Dienftboten folle man überhaupt 
nicht halten.) Bezüglih der Tiere heißt es u.a., daß man ihnen Feine 
fhwerere Saften auflegen folle als fie tragen fönnten. Kin Reiter foll fein 
Pferd nicht fchlagen und fchelten, wenn es gegen feine Gewohnheit nicht gehen 
wolle, vielleicht fei es Franf oder, wenn es Nacht fei, jehe es einen böfen Geift, 
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wo e5 dann zu fchnauben pflege. Einen Hund folle man, wenn er gutartig fei, 
nicht quälen, ihn micht mit heißem Waffer begießen, ihn nicht zwifchen die 
TIhüre Flemmen, ihn aucd nicht mit einem fchweren Knüppel verlegen. Wenn 
jemand ein Pferd mit feinen Sporen ftachele, fo mache er fich einer Sünde 


jchuldig. 130) 


enn wir betont haben, daß die deutfche Judenheit im frühen 
Mittelalter durhaus fronmm und gläubig gewefen jei, jo dürfen 
wir andererfeits nicht verfchweigen, daß auch eine jtarfe Dojfts 
von Aberglauben der jüdischen Bevölkerung fi bemächtigt hatte. 
Selbft der aufgeflärte und wahrhaft gläubige Derfafjer des 
„Buches der Srommen“ war von abergläubifchen Dorftellungen 
nicht frei und neben großen, Fühnen und befreienden Gedanken 
enthält fein Buch aud) die abjurdeften Behauptungen. Aller: 
dings eifert er gegen dte Seichendeuterei, die damals fo häufig in Israel war, 
ebenfo zieht er gegen die Unfitte zu Felde, daß man erft den Keumond abwartete, 
um den Unterricht mit den Kindern zu beginnen, diefe Tagewählerei für Gößendienft 
erflärend, aber er ift doch im Banne gewiffer Wahnvorftellungen befangen, welche 
jein Heitalter beherrfchten. So behauptete er u. a., daß, wenn der IlTörder fich feinem 
Opfer nähere, die Wunden, welche er ihm gefchlagen, zu bluten anfingen. Diefes 
Hottesgericht hält er für ftihhaltig, während ihm die Wafferprobe für heidnifch gilt. 
Suden am fuße zeige an, daß man an einen unbefannten Ort Fonme, in den 
Ohren, daß nıan etwas Heues hören, in den Augen, daß man etwas Ieues fehen 
oder lefen und in der Hand, daß man Geld befommen werde, denn Gott deute 
dent Nlenfchen durch die Gliedmaßen an, was ihm begegnen werde. Es fei vor: 
gefommten, daß ein Kind mit Zähnen geboren wurde, und die Leute wollten es 
töten in der Dorausficht, daß es fpäter Menfchen freffen würde. Einem foldhen 
miüffe man die Hähne ausbrehen, und dadurch würde es unfhädlih gemadt. 
Heren und Sauberer, die es verftehen, Menfhen in Wölfe, Katen und Efel zu 
verwandeln, jeien daran zu erfennen, daß ihr Augenftern unbeweglich fei, aber 
diefe haben nur dann Gewalt, wenn fie mit den Füßen den Erdboden berühren. 
Die Waldfrauen und die Wehrwölfe feten in der Dämmerung geboren. Eine 
Here Fönne fliegen, wenn ihr Haar aufgelöft fei, fie lebe davon, daß fie fchlafend 
das Blut ausfauge, weldhe Dorftellung an die Fabel von Dampyr erinnert. 
Eine verwundete Here Fönne nur dann s 

anı Keben bleiben, wenn fie von dem 
Brot und Salz deffen effe, der fte ver- 
wundet habe, umgekehrt müfje der 
Beherte von dem Brot und Salz der 
Here effen, wenn er wieder zu fich 
fonımen folle. Weil die Bere das 
Haar auflöfen müffe, wenn fie fort: 
fliegen wolle, jo fönne man diefes 
verhindern, indem man ihr folches 
duch Befhwörung verwehre Im 
Ungewitter und Sturm Fämpfen die 
Dämonen miteinander; wer emen 
Befeffenen heilen wolle, folle die 
Befprehung neunmal berfagen, wie BL N 
man in Deutfchland thue, wo man IRINA | 
neun Hnoten zähle Das Knoten: rar Zu $ / 
ihlingen und -Auflöfen fpielt in dem I u ae BIN 
allgemeinen und medizinischen Alber- a DEE BERORTERE 
glauben insbefondere ee große Rolle, (us einer Passah - Hagada, Amifterdam 1695.) 
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ebenfo das Anbinden von Gegenjtänden, wobei auch die Yeunzahl geachtet 
wird.181) Wer in der Nacht oder bei Tage jeine Geftalt mit gefchloffenem Mund 
und Augen fähe, müffe bald fterben. Die böfen Geifter gehen aber nur dem zu 
Seibe, der fie reize und nur, wenn einer 2mulette jchreibe, Befchwörungen, 
Haubereien und Traumdeutungen treibe. Daumeneinfneifen fchüße vor böfen 
Heiftern. Der Derfaffer Fennt den Kiebeszauber, er fpricht dem Mlenfchen die 
Fähigkeit zu, mittels Gottesnamens die Feinde zu töten u. a. m. 

Im Dolfe lebten das ganze Mlittelalter hindurdy) manche ftarf aber- 
släubifche Dorftellungen, welche gegen die Bibel und den Talmud verftießgen. 
So glaubte man, daß die Seelen der Böfewichter am Sabbath Ruhe geniegen, 
anı Abend desfelben aber wieder ihrer Pein überantwortet werden. Diele Juden 
glaubten gleich den Chriften, daß es Nlenfchen mit Hundeföpfen, Hörnern, Dogel- 
jchnäbeln gebe, daß Gänfe auf Bäumen, Dögel in der Luft wüchfen. Kinder: 
franfheiten wurden auf dämonifchen Einfluß zurücdgeführt, diefe trugen deshalb 
zum Schuße Korallen um den Hals; ein Weichjelzopf wurde gleichfalls dämonifcher 
Einwirfung zugefchrieben. 

« I anche abergläubifhe Dorftellungen find übrigens nicht 

7 auf jüdifchem Boden erwaclen, fondern erft importiert 
worden, jo 3. B. al! die genannten Wahnideen. 
Kulturgefhichtlih merfwürdig ift es in diefer Be: 
ztehung, daß troß alledem fpäter gerade die Juden 
zuerjt als die eigentlihen Sauberer und Herenmeifter 
hingeftellt wurden. Speziell im 15. Jahrhundert griff 
die Derdächtigung der Juden als Hauberer fo fehr 
unt fich, daß ein Gefegeslehrer bei Derrichtung religiöfer 
CLeremonien Dorficht anriet, damit das Hefinde nicht das 
UST DIV / Gerücht ausjprenge, man treibe HSauberei.!%2) Kudwig 
ASS SEA, der Heilige von frankreich erließ in der Mitte des 
15. Jahrhunderts fogar ein Defret, worin er den Juden gebot, fich der 
Sauberei zu enthalten. Der angebliche Uebertritt chriftlicher Dienftboten zumı 
Sudentun vor der Derbannung der Juden aus Frankreich ward den Sauber- 
fünften der leßteren zur Saft gelegt, und als Philipp Auguft II. unerwartet den 
Juden die Rückkehr nach Franfreicy geftattete, galt er felbft für behert,. Die 
wiederholt gegen dte Juden erlaffenen Derbote, ärztliche Praris bei Chriften aus- 
zuüben, beruhten auf dent Derdachhte, daß die Juden Sauberet trieben. 1%3) 

Daß jedoch der Aberglaube der deutfchen Juden fich immerhin in gewiffen 
Schranken hielt und nicht ausartete, dafür forgten die erleuchteten Schriftgelehrten 
und Rabbinen jener Seit, welche gegen die Befhwörungen von Engeln und 
Dämonen und Befprehungen eiferten; fo hebt 3.8. Juda der Fromme hervor, 
daß es jündhaft fei, Traumfragen zu ftellen, um zu erfahren, was für eine 
frau man heiraten würde u.f.w. Ebenfo dürfe man nicht den Becherzauber 
anwenden, denn es heiße: „Ganz follit Du fein mit dem Ewigen, Deinem Sott.“ 
Statt Engel zum Schuße zu befchwören, wenn man auf Reifen gehe, folle man 
lteber zu Gott in allen YKöten beten, denn das Gebet fei die ficherfte Schub 
maßregel gegen das Unheil! 

Die Rabbinen fowohl im frühen Mittelalter als auch im Ausgang desfelben 
haben in ihren Schriften gegen den Fraffen Aberglauben vieler ihrer Glaubens: 
Benofjen ihrer Seit aufs Entfchiedenfte Stellung genommen. Der Eine verhöhnt 
die Unfitte vieler Keute, welche in einer gewiffen Mondnaht auf ihre Schatten 
ängitlih bliden; wer fronm fei, meint er, brauche fih um fo etwas nicht 
zu fümmern und nicht nah zufünftigen Dingen zu forfchen! Der Andere ent: 
rüftet jih über die fromme Einfalt, welche zu erblinden fürchtete, wenn fte 
auf die Priefter während des Singens und Sprechens bingefehen. Bervor- 
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vagende Gefegeslchrer befänpften deshalb auch die Tafchenfpielerfunft, die 
den Träumen beigelegte Wichtigkeit, den Glauben an Ahnungen, fympatbetifche 
Mittel und Sauberfuren, zu welchen felbt die heiligen Bücher oft gemigbrauct 
wurden — und wenn aucy alle diefe Mahnungen und Warnungen wohl wenig 
gefruchtet haben, fo lag das hauptfählih an der traurigen sefellfchaftlichen und 
ftaatsbürgerlihen Stellung der Juden nach den beiden erften Kreuszügen; in der 
düfteren Stimmung, welche fich der Gemüter bemächtigt hatte, waren fie in den 
meijten Fällen gar zu fehr geneigt, unheimlichen und unfaßbaren Schicfals- 
mächten einen überwiegenden Einfluß einzuräumen. für ihren Blauben und ihre 
Ueberzeugung duldend, von ihren Mliitmienfchen verhöhnt und geläftert und des 
morgenden Tages ungewiß, war es fein Wunder, wenn fich zuweilen ihr Flarer 
Blict verdüfterte. Wer wollte den erften Stein auf jene Unglüdlichen werfen, die, 
wenn es bei ihnen brannte, nicht gerettet, fondern in die Glut geworfen worden, 
über deren Häuptern, weil die Berechtigung, Menfch zu fein, ihnen bejftritten 
wurde, jtets das Schwert des Danıofles fchwebte, für die Fein Leiden unerreichbar 
war und die im jedem Augenblic über ihre Däter und Mütter, ihre Kinder, über 
jich felber und die Gemeinde zu weinen hatten! ... 
er Aberglaube, diefer erflärtefte Feind des Glaubens, 
hatte dennoch) audy manches Bute gefchaffen, indem er 
zahlreiche [höne Märchen und Legenden zeitigte, welche 
in der jüdischen Kitteratur einen fehr breiten Raum 
einnehmen. Saft jedes Sand und jede Gemeinde des 
deutjchen Judentuns hat derartige phantaftifche und 
poetifche Gefchichten aufzuweifen; einige derfelben find 
von feltenen dichterifchen Reiz und haben eine hohe 
Ivmbolifch-ethifhe Bedeutung. SFaft an jede hervor: 
ragende Perjönlichfeit des Mittelalters Fnüpften fich 
jolhe wunderlihe Erzählungen, welhe dann je 
nach dem Bildungsgrad, dem Temperantent und der Eigenart der betreffenden 
Kreife einen mehr oder weniger tiefen jittlichen Gehalt beanfpruchen Fönnen. 
War jemand nun gar ein Aftronom bezw. Ajtrolog, welche Begriffe im 
Mittelalter identifch waren, fo ftand er im Rufe eines Sauberers und es 
wurden ihm überirdifche Kräfte zugemutet. Die Phantafie des Dolfes umgab 
dann feinen Namen mit einem myjtifchen Strahlenfranz und es wurden ihn die 
verblüffendften Wunderthaten zugefchrieben. 

Aus der Fülle jener Sagen fei hier nur die eine, deren tragifcher Grund: 
harafter bezeichnend für das Mlartyrologium des deutfchen Judentums im Müttel- 
alter ift, und zwar aus der Dergangenheit der jüdischen Gemeinde zu Worms, 
mitgeteilt. 
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Die zwei Kremden. 
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‚etritt man die altehrwürdige Synagoge zu Wornis, fo 
7 blidt man vor der heiligen Kade eine 
Sanıpe, aus welcher zwei Slammten den 
Miderfchein ihres Kichts auf den Dor- 
hang der Bundeslade werfen. Wie 
viele Jahrhunderte find bereits in das 
Meer der Dergangenheit dahin ge: 
zogen und wie viele Gefchlechter 
haben im ewigen Wechjel die Bühne 
des Kebens verlaffen — und dod 
[eert fich jene Kampe ninmer, die 
‚Flammen erlöfhen nicht, und der 
s Sichtitrahl beleuchtet immerfort den 
inneren Raum des Gotteshaufes, 
als follte Naht und Finfternis 
niemals dort eindringen 
Und warum jene Xichter nie 
:O TR erlöfchen? Weil der ewig leuch- 
N r 4 tende Glaube fie angezündet. Einft 


a 309g eine Prozefjtion, eröffnet von 
1 den Bifchof, der das Kreuz voran: 
trug, durch die fonft gemiedene Judengaffe zu Worms. Was verfündet diefer 
feltene Befuh? Wird er Freuden, wird er. Leiden bringen? .... Immer 


größer wird die Menge, immer länger dehnt fih der Hug, und der 
taufendftimmige Gefang wirbelt wie des Sturmes Braufen durch die Luft und 
übertönt die Gebete und Seufzer der Einwohner jener Gafje, die in banger 
Ahnung, von Schredensfurdht befallen, in ihren Wohnungen fich einfchlojjfen 
und das Ende der Prozeffion erfehnten. Ach, die Ahnung wurde bald zur 
fhre£lihen Wirklichkeit! ener Gefang verftummite, und wie das Getöfe des 
entfeffelten Orfans erfüllte wildes Gefchrei die Luft. 

„Don dem Dachye eines Haufes”, fchrie die Menge, „goß ein Jude Waiffer 
auf das heilige Kreuz und den Bifhof und... Tod! Tod allen Juden!“ war 
der einzige Schredensruf, der nun als Bottespreis — zum Bimmtel enpordrang. 
Alle Häufer wurden erbrohen, die unglüklihen Einwohner, Greife und Kinder 
nicht ausgenommien, auf den freien Plaß vor die Synagoge gezerrt, und „ein 
Opfer, ein Opfer“ fchrie der Bifchof und die Mtenge, „fordert der beletdigte 
Gott, gebt die Schuldigen heraus!” 

Dierauf fprad) der Rabbiner mit lauter Stimme, fo daß alle Ela 
feiner Gemeinde ihn hören Fonnten: „Geliebte, unglücliche Brüder in Israel: 
Gelobt jei Gott!“ der wahre Kichter, er giebt das Keben, er nimmt es, er fei 
gepriefen in Ewigkeit! Haben wir unfer Weh verjchuldet — und Bott jtraft 
nicht umfonft —, fo nehmen wir mit Siebe hin das Los aus feiner Hand und 
bringen wir uns, wie der Erzpater Jacob, mit Freuden ihm zum Opfer dar; 
haben wir es aber nicht verfchuldet und bereitet uns Bott eine fchwere Prüfung, 
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jo bleiben wir ftandhaft, vertrauend feiner Gnade. ft ja heut der ftebente 
Tag des Paffahfeftes, an dem unfere Dorfahren durch das trodene Meer zogen; 
auch uns follen die Ströme der Unterwelt nicht erfchreden, Gottes Hand ver- 
mag uns aus mächtigen Fluten zu retten. Doc gäbe es unter uns einen, der 
wirflich das gethan, des man uns-befchuldigt, jo trete er heraus und befenne 
ji) zur That, auf daß er das Unheil von der fchuldlofen Gemeinde abwende 
und nicht wie Achan einft Unfchuldige das Unreht büßen machte. Sein Anrecht 
am ewigen Leben verliert der und tft hier wie dort verdammt, durch deffen Un- 
s Keben verloren geht.” 

ser Rabbi fchwieg, doc Feiner trat vor; niemand war 
fichh der angefchuldigten That bewußt. Einen Augen- 
bit währte feierliche Stille, und felbft jene rafende 
Ntenge gelangte, wie es fchien, zur Menfchlichkeit; doch 
bald erhob fi das Gefchrei von neuem. „Ein Opfer, 
ein Opfer!” fchrie der Bifchof, und die Menge: „fordert 
der beleidigte Bott!” und fhon zudte die Mordwaffe 
von allen Seiten, fchon drang durch das Wutgefchrei 
der Wltenge der mutige, der lette Glaubensruf: „Höre 
Israel, der Ewige, unfer Gott, ift ein einziger Bott!” 
zum Hinmtel empor, als... zwei Männer, groß und 
OT ETNIN fräftig, durch die dichte NTafje jich drängend, mit ihren 
ftarfen Armen fih einen Weg bis zum Synagogenplage bahnten und, hier 
angelangt, mit lauter Stinme riefen: „Haltet ein, hier find die Schuldigen, von 
diefer Gemeinde war es niemand, der Euren Gott beleidigtel” Erftaunen erfaßte 
die Gemeinde, befriedigt und doch unbefriedigt war die beutegterige Maffe; doch 
hnell wurde Holz herbeigeholt, ein Scheiterhaufen errichtet und die zwei Männer 
verijhwanden bald in den lichterlohen Flammen — Fein Wort vernahm man 
mehr aus ihrem Munde, 

Wer diefe AHlänner waren? Man weiß nicht wie fie hießen, man weiß 
nicht, woher fie Famıen, doch fjah man eine Taube aus des Rauches Wirbel zum 
Himmel emporfteigen, verfchwindend in den fernen Höhen, unfichtbar dem 
menfchliyen Auge. 

Die Gemeinde aber war gerettet und aus Dankbarkeit erhält fie für alle 
Seiten die Lichter jener Kanıpe, die man vor der Bundeslade in der Synagoge 
fieht und auf welcher man die Worte YITMN YJW (die zwei Fremden) Lieft.1°%) 
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Mie viele folder geheimmnisvoller Märchen, Sagen und Legenden, welche 
vom Großvater auf den Enkel gekommen find, ein Dermäcdhtnis aus längjt ver: 
gangenen, finftern und graufamen Seiten, unflattern die ewigen Sampen und 
fiebenarmigen Leuchter in den alten Synagogen und raufhen in den düftern 


Weiden des viele hundert Jahre alten Prager oder Wornfer Judenfriedhofs!.... 
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er berühmte, 1898 verftorbene, Botaniker Profeffor 
Dr. Ferdinand Cohn in Breslau hat vor vielen 
Jahrzehnten in einer Faum gefannten Jugendarbeit 
auh auf die Wunder des Blutes im Mittelalter 
hingewiefen und den Sufammtenhang zwifchen Hatur- 
wiffenihaft und Aberglauben zu erklären verfucht. 
In den Schriften von Juden und Lichtjuden im 
deutfchen Mittelalter werden uns zahlreiche derartige 
Wunder berichtet, die bald als unmittelbare Kraft der 
Gottheit, bald als Dorzeichen Fommtender, fchwerer 
Ereigniffe hingeftellt werden. Gerade in den Seiten 
der Kreuzzüge, wo neben dem Glauben der Aberglaube als die wichtigfte 
weltgefhichtlihe Macht auftrat, ereignen fich folhe Mürafel; da regnen 
Steine aus Wolfen, Dämonen treiben ihr Wefen, Gräber fpeien Tote 
aus, Gefpenfter laffen fi) fehen, Abgründe öffnen fich plößlih, Waiffer ver- 
wandelt fih in Blut und feurige und andere Wunderzeichen erfcheinen bald 
am Himmel, bald auf der Erde. Der genannte Forfher fucht nun nad) 
zumweifen, daß wohl nicht alle jene Wunder und Seichen, von denen die 
Chroniken des Mittelalters voll find, freie Schöpfungen der KEinbildungs- 
fraft oder des groben abfichtlihen Betruges waren, vielmehr fei es immerhin 
möglich, daß fo manchen angeblichen Wundererfcheinungen in der That eine 
wirflihe Yaturbegebenheit zu Grunde gelegen, die freilih nicht jene unge: 
wöhnlihe Bedeutung befeffen, welche man ihr zugefchrieben habe; im Gegenteil 
fei fie noch in der Regel durch Uebertreibungen und Suthaten aller Art bis 
zur Unfenntlichfeit entjtellt worden. 

Speziell bezeichnend feien jene Berichte von SHeichen und Wundern, bei 
denen Blut eine Xolle fpielte.e Demnah foll von Heit zu Seit auf ver: 
fchiedenen Gegenftänden plößlih Blut erfchienen fein, bald auf Speifen, bald 
auf Kleidern, bald in ftehenden Gewäfjern, bald im Regen, bald auf Mauern 
oder an SFelfen, Schneefelder oder Wleeresflähen rötend. Derartige Wunder 
fonnte aber erjt unfere Heit als natürlid erflären. Ein Teil der angeblichen 
blutigen färbungen war offenbar anorganifchen Urfprungs. Er rührte von 
jenen Stoffen her, denen befanntlih auch das Blut feine rote farbe ver: 
dankt, dem Eifen. Eifen findet fi) zwar überall in der Natur, in allen 
Pflanzen und Tieren, in allen Erden und Gewäfjern, aber es ift doh in 
manchen Fällen vorzugsweife in folder Mlenge und in foldhen Derbindungen 
vorhanden, daß es den Boden mehr oder minder ftarf rot färbt; folche 
Känder find ausgezeichnet durch ihre rote Erde, wie dies 3. B. von Wejtfalen 
befannt if. Auch Felfen und Berge erfcheinen rot, namentlich folche, die aus 
dem fogenannten roten Sandftein bejtehen. 
uch von den vegetationsleeren Bergen Judas wird erzählt, daß 
Dur rot und wie ausgebrannt erfcheinen; vielleicht bezieht 


fih hierauf die auffallende Thatfahe, daß fih an fo viele 
Orts: und Dölfernamen im fyrifchen Küftenlande die 
Bezeihnung rot Fnüpft, von Edom, Jdumdäa, den Phöniziern 
bis zur Erythräa, dem roten Meere und den Erythräern. 
I Klüffe, die durch foldhe rote Erde ftrömen, werden namentlic) 
bei Hochwafjern niehr oder minder tief gerötet, da das aufgefchwollene und 
in Ueberfchwenmungen ausgetretene Waffer rote Eifenorydpartifeln in ungeheurer 
Arenge mit fich führt. Staub, der aus rotem, eifenfchüfftgenm Boden auf: 
jteigt, hat natürlih au eine rötlihe Färbung; wenn er in Mlaffen von 
Stürmen aufgewirbelt wird, läßt er den Himmel brennend rot erjcheinen, 
und wird er von Regengüffen niedergefchlagen, fo Fann er auch diefe rot 
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färben; hierauf fcheint ein Teil der zahlreihen Sagen und Berichte des 
Mittelalters vom DBlutregen und blutigem Tau zu beruhen. In manchen 
Fällen jedoch werden die Angaben vom Blutregen durch den roten Reinigungs 
faft gewiffer eben ausgefrochener Schmetterlinge oder der zum erften Tal im 
Dorfrühling ausgeflogenen und fich fäubernden Bienen veranlagt worden fein. 
Ebenfo Fönnen blutähnlihe Färbungen dur) nur mifroffopifch erkennbare 
Organismen der Fleinften Kebewefen veranlagt worden fein. Auch auf der 
Erde, an Mauern und Felfen wacfen folche Fleine rot gefärbte Pflänzchen, 
welche die Eigenfhaft haben, daß te bei feuchter Luft und bei Regen 
zu eimer roten Gallerte aufquellen, die geronnenem Blut ähnlich fteht. 
Das Dolf des Mtittelalters, überrafht durh das Unbegreifliche diefer 
Erfcheinung, glaubte nun, es fet Blut vom Himmel geregnet oder die Erde 
habe Blut ausgejhwisßt. 
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ine der merfwürdigiten Bluterfheinungen, von der 
dte alten Chroniken berichten, und zugleich die- 
jenige, welche in der Gefchichte der Menfchheit 
von größtem Einfluffe war, hat erft in den 
legten Jahrzehnten eine natürliche Erklärung gefunden, 
nämlih des |. 9. Wunder des Blutes auf 
Speifen. Die Juden, denen man von jeher die 
Derhöhnung Ehrifti in der Hoftie fchuld gab, find, 
wie wir weiter unten fehen werden, unzähligemal 
die Opfer diefer Bluterfheinung geworden. Haben 

Ze —— aud in den meiften fällen nur Sanatismus, 
Habjuht und Mlordluft zur Erfindung folcher unfinnigen Sabeln geführt, 
jo hat doch die Beobahtung gezeigt, daß in der That unter gemwiffen 
Umftänden, namentlich auf Speifen, fich im Furzer Seit rote, dem Blut 
täufchend ähnliche, Färbungen bilden Fönnen. Unter dem Mifroffop erkannten 
einige Yaturforfcher in der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts, daß 
diefe rote Subjtanz aus einer farblofen $Slüfftgfeit beftand, in der unzählige 
vötlihe, punktförmige Bakterien fich befanden. Eine folche blutartige 
särbung Fann überall eintreten, wo Speifen bei feuchter Luft in ver: 
Ihlofjenem Raum aufbewahrt werden; daß der Aufbewahrungsort der Hoftie 
in Ödumpfen Kirchenräumen der Einwirkung der Purpurmonade befonders 
günftig dt, jcheint nach den vielen Berichten von angeblihem Blut 
feitzuftehen. 

Auf diefe Weile ift es der Naturwiffenfchaft unferer Zeit gelungen, alle 
jenen wunderbaren Bluterfheinungen, mit denen in früheren Jahrhunderten 
blöder Aberglaube und wilder Sanatismus ihr blutiges Spiel trieben, als ein- 
fahe alltäglihe Yaturbegebenheiten feftzuftellen. Das größte Wunder. ift die 
Entdeckung all diefer Pleinften Lebewefen, diefer Bazillen, Bakterien, Mifrofoffen, 
diefer unfichtbaren Organismen, welche in fol unbegreiflichen Mengen 
auftreten, daß noch ihre Keichen an der Beftaltung der Erdoberfläche 
den größten Anteil haben, daß fie Gebirge bauen, Meere verfchlämmten 
und Infeln emiporfteigen laffen. Das ift eben, un mit „Lathan dent Weifen” 
zu jprechen: 
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— Der Wunder höchites, 

Daß uns die wahren echten Wunder fo 
Alltäglih werden Fönnen, werden follen. 
Ohn’ diefes allgemeine Wunder hätte 

Ein Denfender wohl jchwerlih Wunder je 
Genannt, was Kindern blos fo heigen müßte, 
Die gaffend nur das Ungewöhnlichite, 

Das Heu’ste nur verfolgen! 


WU oenbofen ioven volget bpr epn gbefchicht 
Dar to vä ven (ulueegnmerklik gheogcht 


Durchftechung von Yoftien, 


deren die Juden befchuldigt wurden. 


Roabbaliftifche Zeichen. 


(Aus einer hebr, Pergament: Handjchrift eines Machjors aus dem 13. Jahrh. in der Hamb. Stadtbibl.) 
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Das Städtewejen am Rhein: — Die Synode in Mainz. — Grundftücsfänfe. — Preije der 
Häufer. — IJudenbijchöfe. Rechtsverfahren. — Judenverfolgungen bei Boppard am Rhein. 
— Ein Salfhmünzerprozeß. — Sriedrich I. Barbarofja und die Juden. — Die Juden in 
Mefterreich. — Die Babenberger. — Die Juden in Schleften. — Der dritte Kreuzzug. — Krönungs- 
ftener. — Wormfer und Würzburger Jupdenprivilegien. — Beinrich VI. und die Juden, — 
Sudenverfolgungen in Neuß, Speier, Wien und Worms. — Klagelieder. 


ine der anziehendften Erfcheinungen der deutfchen Ge: 

N schichte ift wohl die Entwidkelung des Städtewefens 
im Mittelalter. Ursprünglich der allgemeinen Reichs: 
gewalt unterworfen, dann durch Faiferliche Privilegien 
unter dte Herrfchaft der einzelnen Territorialbherren, 
befonders der Bifchöfe, geftellt, wurden die Bewohner 
eines Weichbildes fich mehr und mehr ihrer Sufamnten- 
sehörigfeit bewußt. Sie bildeten eine wohl organifterte, 
mit eigener Gerichtsbarfeit verfehene Gemeinde; Handel 
und Gewerbe blühten rafch empor, und wohlthätige 
Derordnungen beförderten ihr Gedeihen. Die geld: 
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bedürftigen Fürften verfauften den Städten die Holleinfünfte und das Münzrecht, 
und die bis dahin fürftlichen Nlünzmeifter und Söldner wurden ftädttfche Beanıte. 
Die Städter waren eiferfüchtig auf ihre einmal errungene Stellung und verteidigten 
fie im Wotfalle durch ihre wohlbefeftigten lauern und eine Fräftige Bürgerwehr. 
YKah und nah machten jie jih faft ganz unabhängig von den Kandesfürften; 
jte bildeten gleihfam einen Staat im Staate, und jeder Bürger fühlte fih als ein 
mächtiges Glied des Ganzen. Die Derfammlung aller Freien beriet die wichtigften 
Bemeindeangelegenheiten durch; fie und aus ihnen wurden Bürgermeifter und Rats- 
leute gewählt und die Schöffen für die Gerichte genommen. Durch Bemeindewillfüren 
und Schöppenbriefe bildeten fie felbjt Derfaffung und Recht der Stadt weiter fort: 
„Sch gleiche einem weifen Mlanne,“ jo beginnt 3. B. die Handfefte der Stadt 
Schweidnis im Mittelalter, „der fein Haus auf einer guten und fteten Grundfefte 
erbaut hat und Bürger und Ratsleute mögen des weifen Mannes Rate folgen.“ 1%) 
In befonders gedeihlicher Weife entfaltete fih das Städteleben amı Rhein; 
Köln wurde immer mehr ein Emporium erjten Ranges in Bezug auf Handel 
und Gewerbe. Unter dem Schuß des Erzbifchofs Arnold blühte auch die Kölner 
jüdifche Gemeinde in erfreulicher Weife empor. An der Spite des Gemeinde: 
wefens ftanden Rabbiner, weldye ein feines Gefühl für die Forderungen der 
Seit hatten und die fehr wohl wußten, was ihren Glaubensgenoffen not that. 
Ein folher Gelehrter war 3.B. Eliefer ben Simfon, ein Derwandter und 
Heitgenoffe des fhon genannten Eltefer D. HKathan. 
I ERLITT Horn der Ueberzeugung durchdrungen, dag nur Einigkeit 


jtarf mache, und daß nad den blutigen Ereigniffen 
der Kreuszüge nur gemeinfame Befchlüffe den Beftand 
des Judentums fichern Fonnten, nahm er an einer von 
über 150 Nabbinen Sranfreihs und Deutfchlands in 
der Mitte des 12. Jahrhunderts, wahrfcheinlih in 
Mainz, abgehaltenen Synode teil. Die damaligen 
nambhaftejten jüdischen Forfcher und Gelehrten waren 
dort vertreten; wir nennen nur den Enfel Rafdis, 
Safob ben Meir, genannt Rabbenu Tam aus 
> Ramerü, geftorben am 9. Juni 1771, ausgezeichnet durch 
AZ II Sa Gelehrfankeit und Scharffinn; die beiden Rabbiner 
Samuel — zwei Brüder —, Wlenahem b. Perez, Eliefer b. Nathan u.v. a. 
Diefe Rabbiner-Synode faßte einige bedeutfame Befchlüffe. Da wurde u. a. 
verordnet, daß fih niemand von den weltlihen Behörden ein Gemeinde: 
Dorjteheramt erwirfen oder erfchleichen dürfe, vielmehr müffe die Dorfteherwahl 
für die religtöfen und Gemeinde-Alngelegenheiten frei durch die Mlehrheit der 
Gemeindemitglieder vorgenommen werden. Angeber und Derräter follen in den 
Bann gethan werden; Fein Jude dürfe feinen Blaubensgenofjen vor das weltliche 
Bericht laden, es müßte denn fein, daß beide Parteien damit einverftanden feten 
oder daß die fchuldige Partei fich weigere, fi) vor das jüdische Bericht zu ftellen ; 
jeden Schaden, welcher der einen Partei durch) das einfeitige Proszeffteren beim 
jüdischen Gericht erwüchfe, müffe der Kläger nah Abfhäsung durch die jüdifchen 
Bemeindevorfteher erfegen.13%) Der genannte Eliefer ben Simfon war felbjt ein 
tüchtiger Rechtslehrer, und einige feiner Rechtsgutachten finden fich in den tal: 
mudifchen Sammelwerfen. Er ift audy der Derfaffer eines Abendgebets für das 
Saubhüttenfeft, welches mit den Worten beginnt: 

Der Sruchternte Keft, wenn das Jahr ftch wendet, 

Sreudenfülle dem Dolfe jpendet, 

Sauchzen, Luft und Wonne. 

Od Trauter, gepriefen fei Deiner Gnade Macht, 


Wenn erjtrahlet die Sonne, 
Wenn herauf zieht die Macht u. f. w. 
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eben diefem Rabbi lebten und wirkten in Köln noch die vier Schwieger: 
jöhne des Rabbi Eliefer b. Nathan, welche fichh durchwegs durch hervorragendes 
talmudifches Wiffen auszeichneten. Unter diefen ift Rabbi Joel ben Jfaaf Halevi 
als bedeutender Gefeteslehrer und Derfaffer von verfchiedenen Bußgebeten befannt, 
in denen er die miterlebten Derfolgungen beflagt. Er ftarb um 1200 in Köln, wo 
die von ihm hinterlafjfenen Kiegenfchaften noch in der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts mit feinem Namen bezeichnet jind. 
ir wiffen aus den Schreinsurfunden, daß das Nathaus in der 
Sudengafjfe lag und daß mehrere Kölner Juden, wie fchon 
erwähnt, eigene Grundftüce Fauften, deren Befittum ihnen von 
feiner Seite beftritten wurde.) Es wird unfere Kefer inter: 
effteren, die Preife Fenmen zu lernen, welde damals für Häufer 
gezahlt wurden. Ein gewiffer Salemann und feine frau Rachel 
fauften — ungefähr um das Jahr 152 — für 50 Marf ein 
Haus, gegenüber den Bürgerhaus von Gerard, einem Kanonifus 
von St. Gereon; dasfelbe Ehepaar Faufte fpäter Haus und Hof, die der Jude 
Saaf erbaut hatte, von diefen für 57 Mark, „ohne Sins“, in gewifjer jaaf 
faufte um diefelbe Seit für fih und feine Erben ein Haus für 536 Mark, mit 
der Derpflichtung, jährlih 6 Grofchen als Sins zu zahlen. Eigentümlicy waren 
die Beftimmungen, welche zuweilen bei den Grundftücsfäufen feftgefest wurden 
und noc hinmmelweit verfchieden von unferen modernen Bauordnungen, fpeziell 
in Deutfchland. Die „Derbauung des Lichts und der Leitung des Regenwaffers 
auf eines Anderen Grundftük” waren die zwei Hauptmaßregeln, weldhe in den 
Kontraften hervorgehoben wurden. So Fauften 3.8. der Jude Dives und feine 
Frau Agnes gegen Mlitte des 12. Jahrhunderts von einem gewiffen Otto einen 
Teil feines Hofes mit der Bedingung, daß Pives das erwähnte Stüf Land 
bebauen, jedoch weder Otto noch einer feiner Angehörigen dem Haufe des Juden 
das Licht verbauen oder hindern dürfe, das Negenwaffer auf Ottos Hof zu 
leiten. 1#%) Der Jude Dives Faufte ein Haus mit der Klaufel, daß niemand die 
Fgenfter des Haufes verbauen dürfe, ebenjo fette der Jude Sfaaf beim Hausfauf 
feft, daß weder der urfprüngliche Eigentümer noch feine Erben ihm das Kicht 
verbauen dürfen. Don baupolizeilichen Derordnungen zur Wahrung des freien 
Derfehrs, der öffentlichen Sicherheit und vor allem der Befundheit, welche heut- 
zutage in erjter Kinte maßgebend find, finden wir zu jener Zeit Feine Spur. 
umeilen pafjierte es au, daß die Kölner Juden ihre Häufer 
verpfändeten. Dies that 3. B. gegen das Jahr 170 der Jude 
Gottihalf, der fein Beftttum neben der Michaelis-Kapelle den 
Herren Bruno, Johannes, Amilius und Buvo für 40 Marf 
verpfändete. Es wurde ein Dertrag aufgefest, wonah er diefe 
Summe in 4 Jahren in beftimmten jährlichen Raten zurüdzahlen 
mußte; Fam er diefer Derpflichtung nicht nach, fo durften jene 
mit dem Haufe wie mit ihrem Eigentum verfahren. In allen diefen Kaufs: 
urfunden wird ausdrücklich beftätigt, daß die betreffenden Käufer bezw. Grund: 
jtüde als „erblihes Befittum” zu betrachten feien. 

An der Spite diefer wohl bedeutendften jüdifchen Gemeinde des frühen 
Nüttelalters ftand der von der Gemeinde ftets nur auf ein Jahr gewählte Rabbi, 
der bei den Chriften den Titel Judenbifchof führte, welcher in feinen Umtsgefchäften 
von einem Kapitel, auch Nlagiftrat (Beth din genannt), unterftütt wurde. für 
hriftlihe Ausfertigungen war ein eigener Judenfchreiber angeftellt. Als Amts: 
wohnung wurde dem Rabbi das Spielhaus, das wohl auch zum Bemeindehaufe 
diente, zugewiefen. Er hatte außer der Keitung der sottesdienftlichen Handlungen 
auch die Entjcheidung der vor ihn gehörigen Rechtsfragen. Es waren dies die 
Streitigkeiten der Juden unter einander, fowie alle Anfprüche, welche Chriften 
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gegen Juden „von Schaden, von Schuld, von Koft und von Speife“ erhoben. 
Er mußte fich hierbei an den Ausfpruc der Mehrheit des Kapitels binden, und 
diefer Urteilsweifung gemäß erfolgte der Rechtsfpruch nach Sudenrecht, „wie es 
von Alters hergebracht“. Diebftahl, Fälfchung, Förperliche Derlegung, Ehebruch, 
Aufruhr und ähnliche Dinge durften aber nicht vom Sudenbifchof, fondern 
mußten von dem Grafen oder bifchöflichen Offizial gerichtet werden. Mit dem 
Ausfpruche des Judenbifhofs Fonnte man fpäter, und zwar feit Anfang des 14. Jahr: 
hunderts, an den engen Rath appellieren. Der Jude, welcher fich der Entfcheidung 
der Behörde nicht unterwerfen wollte, galt als „rebellifch“, verlor die Mitglied: 
jhaft der Gemeinde, und es wurde ihm hierdurch der „Frieden“ der Stadt und 
des Erzbifchofs entzogen. Gleicherweife wurde derjenige ‚aus der Stadt verwiesen, 
welcher fich weigerte, für die einen feiner Glaubensgenoffen angethanene Beleidigung 
die gebührende Genugthuung zu leiften; folche Weigerung 308 ihm den großen 
Bann (Cherem) zu. Unter Strafe von 100 Mark für die Stadtfaffe mußte folche 
Genugthuung im Derlaufe von acht Tagen geleiftet werden. Gefchah dies nicht, 
jo mußte der Bifchof mit dem Kapitel dent Rebellen den „$srieden“ Fündigen, 
und der Jude mußte mit Weib, Kind und fahrender Habe die Stadt verlaffen. 1°») 
ahrzehnte lang wurde nad) Beendigung des Kreuszuges das fried- 

lihe Derhältnis zwifchen der jüdifchen und nichtjüdifchen Be: 

 völferung in Köln durch Feinen Swifchenfall getrübt, bis im Auguft 

des Jahres 1179 fich ein Dorfall ereignete, welcher beweift, daß aud) 

in der toleranten Stadt Köln foriel Zündftoff zufammengetragen 

war, daß es nur eines geringen Anlaffes bedurfte, um abermals 

eine Erplofion hervorzurufen. Die teuflifche Erfindung, daß die 

Juden Chriftenblut brauchten, war bereits damals durch den NMönh Rudolf und 
jeine Gefinnungsgenoffen auch in Deutfchland überall verbreitet, und leider fand fte 
bei der aufgeheßten Menge Glauben. Wo immer ein chriftlicher Keichnam gefunden 
wurde, legte Dolf und Fürft den Mord ihnen zur Faft. Sur genannten Seit fuhren 
num einige Juden von Köln rheinaufwärts. Bei Boppard am Rhein fanden 
hinter ihnen fahrende chriftliche Paffagiere eine tote hrijtliche Frau, und alsbald 
jtand für fie feft, daß die Juden des erften Schiffes die Chriftin erfchlagen haben 
müßten. Sie ergriffen die Juden, an fie die Forderung ftellend, fich taufen zu laffen; 
auf ihre Weigerung hin ftießen fie diefelben in die sluten des Rheins. Einen 
unter ihnen, Namens Juda ben Mlenachem, fchleppten fie von Stadt zu Stadt. 
Aber nicht blos die Juden auf dem Schiffe, fondern jämtliche sraeliten in den 
benachbarten Städten follten dafür büßen, und die letsteren, um weitere Derfolgungen 
von fi) abzuwenden, waren daher genötigt, fich durch reiches Söfegeld loszufaufen, 

Hier zeigt fi nun der erfte Fall der dann immer häufiger werdenden 
Uebung, wirkliche oder angebliche Verbrechen einzelner Juden zur finanziellen Aus: 
beutung der Gefamtheit zu benusen; denn Kaifer $riedrih Il. Barbaroffa 
ließ fih von feinen „Kammerfnechten” für diefe Srevelthat 500 Mark Silber, 
und jein Kanzler, der Erzbifhof Philipp von Heinsberg (geb. 1150, geft. 
UND, von den Gemeinden feines Sprengels noch ertra 4200 Mark Silber 
zahlen. Die reiche Gemeinde von Bonn allein mußte 400 tar? beitragen. 

Der fchon wiederholt genannte Chronift Ephraim aus Bonn fügt diefem 
jeinem Berichte die Worte hinzu: „In Boppard, Bonn und Köln hätten fich 
beinahe alle unfere Feinde erhoben, um uns lebendig zu verfhlingen, hätte nicht 
der Allmächtige fi unferer erbarmt und ‚unfer Dermögen als Sühne für unfer 
Keben hingenommen.“ 190) 

Schon früher ereigneten fi übrigens in Köln einige abfcheulihe Scenen, 
welhe auf die Art und Weife der „Kammerfnechtfchaft“, wie fie feitens der 
Kaifer und der von ihnen beftallten Burggrafen und Bifhöfe geübt wurde, ein 
grelles Schlagliht zu werfen geeignet find. 
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Rabbaliftifche Zeichen für den YimmelsFönig. 
(Aus einer hebräifchen Pergament: Handjchrift eines Machjfors aus dem 13. Jahrhundert 
in der Hamburger Stadtbibliothek.) 


hı Jahre 1171 Famen ein reicher Kaufmann WTamens 
Rabbi Benjamin aus Wladimir und der Schreiber 
Rabbi Abraham aus Larentan (Stadt im franzöfi- 
jhen Departement Manche) nah) Köln, um dort 
Gefchäfte zu mahen. Ein nichtjüdifcher Geldwechsler, 
der ihnen feindlich gefinnt war, hebte eines Tages eine 
Frau gegen fie auf, indem er fte überredete, die beiden 
Kaufleute der Derbreitung falfchen Geldes zu be: 
Ihuldigen. Auf das Gefchrei der Frau fanmelten fich 
jofort taufende von Keuten um die beiden Fremden 
- und brachten fie vor Bericht, wo man fte in Ketten legte. 
Als die Kölner Glaubensgenoffen dies hörten, begaben fie fih zu den Edeln der 
Stadt; diefe wollten aber auf ihre Bitten nicht hören. Dierauf gingen fie zu dem 
Erzbifhof Philipp von Heinsberg. Diefer gedachte nicht all der Hilfe: 
leiftungen, die ihm die Juden während fo vieler Jahrzehnte erwiefen hatten, 
jondern fuhr fie hart an und vertröftete fie von einem Tage zum anderen. 
Am dritten Tage wurden die Angeklagten vor Bericht geftellt, indem man fie 
in den Domhof bracdjte, wo unter freiem Himmel Bericht gehalten wurde. Ihre 
Bitte, ihnen einen Derteidiger zu geben, wurde nicht beachtet. Das wider alles 
Gefe und Recht gefällte Urteil lautete auf Abhauen der Hände. Taufende 
von Alenjhen hatten fich bereits verfammelt, um der Dollftrefung des Urteils 
zuzufehauen. Schon wurde von dem Dome das Zeichen mit der Glode 
gegeben. Benjamin war bereits umzingelt und Abraham an die Kichtftätte 
geführt, da, im Ietten Augenblide, gelang es, die Derurteilten auszulöfen. Die 
Kölner Gemeinde jamt den Juden der benahbarten Städte zahlten 180 Marf 
Silber, während die beiden dem ficheren Tode Entgangenen 50 Mark Silber 
beifteuerten. 
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„sach der Darftellung des Chroniften Ephraim aus Bonn 
") hatte der Geldwechhsler die falfhe Münze felbft aus 
M feinem Beutel der frau in die Hand gelegt. Der 
Fr Erzbifchof wollte gar feinen Beweis zulaffen, fondern 
x fuhr dte Angeflagten gleich mit den Worten an: „Ihr 
bi jeid Spione und Fälfcher!” Die Stadtleute umringten 
IN das Gefängnis, wo die Delinquenten faßen und riefen 
UN“, fortwährend: „Ha, auf diefen Tag haben wir uns 
I gefreut!” Mit teöftender Genugthuung fchliegt jedoch 
\ N \) der Berichterjtatter mit den Worten: „Solcdes ift im 
DIRIDIIG ) Kölner Berichtshofe noch nie vorgefonmen, daß jemand, 
OTZELR der fo nahe dem Tode war, wieder frei wurde, felbft 
wenn es ein Chrift gewefen wäre, gefchweige denn ein Jude... . Bei ihrem 
Herausgehen fegneten fte alle Anwefenden, Wlänner, Frauen und Kinder mit 
einen großen Segensfprucd und fpendeten Preis und Danf dem allmäcdhtigen 
Derrfher. Alles Dolf erhob fi und fie fprachen allefamt: „Ulmen, Ruhm dem 
Ewigen.“19) Diefe Keiftung des Honfurrenzneides, die dabei hervortretende 
Abneigung der Mlenge gegen die Juden, die von dem Lhroniften hervorgehobene 
Freude der Nichtchriften über das Scyiefal der beiden Unglüdlichen, die 
ourüdhaltung der befjferen Bürger und des Erzbifhofs — alle diefe Momente 
zeigen den bereits in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts fich vorbereiten: 
den Umfhwung in der gefellfhaftlihen und ftaatsbürgerlihen Stellung der 
Kölner Juden. 


ie traurigen Erfahrungen der beiden erften Kreuszzüge machten 

es den deutfchen Juden im 12. Jahrhundert inmmer mehr zum 
Bedürfnis, fich des Schußes der Staatsgewalt zu verfichern, 
weil fte fich der Befürchtung hingaben, daß fie ohne ihn wieder 
ein Opfer der aufgeftachelten Dolfswut werden müßten. Der 
deutfche Kaifer Friedrich I. Barbaroffa, welchen Konrad II. 
sl fterbend zu feinem Hacfolger empfohlen hatte (152—1190), 
gewährt diefe SchussherrlichFeit gern, denn einerfeits war er ein edler und 
ritterlicher Nlonach und andererfeits betrachtete er fihh als einen Fortfeger der 
Politif der römischen Cäfaren, namentlih des Kaifers Defpaftanus, und als 
jolher im Dollbefis der unbefchränften Herrfchaft, gleichfam des Eigentunsrechts 
über die Juden. Bereits 1157 erteilte er den Wormifer Juden ein Privilegium, 
worin der Sab vorfommt, daß fie alle „ad cameram nostram attineant“ (zu 
unferer Kanımer gehören). Diefes Privilegium war lediglih die Beftätigung 
eines, wie man weiß, den Wornfer Juden von Heinrich IV. erteilten Freibriefs.!2) 
Wie den Juden von Worms, fo wurde auch denjenigen von Köln der erbetene 
Schuß verliehen, der dann in feinem Namen von ihrem Burggrafen bezw. 
Bifhof gehandhabt wurde. 

Indem der Kaifer nicht blos als Schirmherr der Kirche, fondern, wie 
sefagt, auh) als Hachfolger des Deipaftanus — von welhem der Schwaben: 
fpiegel!9?) bezüglich der Juden fagt: „Was fy Genadens und Recdtens habent, 
das erwarb Jofephus um den König Thitum” u. f. w. — feines Amtes waltete, 
fühlte er fih auch berechtigt, von ihnen Steuern und Geleitszoll zu erheben. 
Es gefhah dies in Geftalt eines goldenen Opferpfennigs, den jeder Jude 
und jede Yidin alljährlih um Weihnachten in die Faiferlihe Kammer zahlen 
mußte. In jedem Frieden, den er ausfchrieb, wurden auc fie mit eingefchlofjen. 
Es wurde ihnen verfprochen, fie gleich den Kaufleuten, Prieftern, Witwen und 
Waifen gegen jede Gewaltthat zu verteidigen. Ein Ehrift, der einen Juden 
erfchlug, wurde ebenfo gerichtet, als ob er dies Derbrehen an einem Chriften 
begangen hätte. 
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Unter dem Kaifer Rotbart trat zum erftenmale au) Defterreich in Bezug 

auf die Juden in den Dordergrund der Ereigniffe. Die Oftmarf, als eine 
Schöpfung der deutfchen Kaifer, erhielt ihre Derfaffung und felbft ihre Derwal: 
tungsnormen nad germanifchen Mlufter. 
Ze Mark war ein Kehen des Reichs, der Markgraf Stell: 
vertreter des Haifers, im Krieg als Feldherr und im 
Frieden als Sprecher des Rechts auf den großen Gerichts: 
tagen (Kandtaidingen), die jährlich bald in Tulln, bald 
in Mlautern und dann in Korneuburg gehalten wurden. 
Es wurde von Gleichen über Gleiche nach den be: 
jtehenden Rechten und Gewohnheiten, welche man fpäter 
unter dem Kamen „Schwabenfpiegel” gefammelt hat, 
entfchteden; noch unter den Nlarfgrafen aus dem Haufe 
Babenberg, die übrigens gleich anfangs von den Kaifern 
großen Grundbejts erhielten, folgten die Söhne dem 
Dater aus Faiferliher Gnade und um der Derdienfte ihrer Däter willen; erft durch 
das Privileg Barbaroffas, das fogenannte „Privilegium Fredericianum‘, vom 
Jahre 1156, welches das Land ob der Enns mit der Dftmarf vereinigte, wurden 
die Babenberger erbliche Fürften und Herzöge. Dem Herzoge Heinrich Jafomirgott 
von ©ejterreih nun hat Kaifer Friedrih I. in feinem Edift von genannten 
Jahre geftattet, „Kammerfnechte”, d. h. Juden, zu halten, und diefe find auch 
fortan in ähnlichem Derhältnis zum Herzog geblieben. So wurden denn aus 
Faiferlihen herzoglihe Kammerfnecte. 

Unter den Babenbergern, welche ftets beftrebt waren, das erworbene Recht 
zu jhüßen und die Wohlfahrt ihres Landes nad; außen und nah innen zu 
fördern, hatten es die Juden verhältnismäßig gut. Diefe entwidelten in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts einen regen gefchäftlichen Verkehr, zumal die 
Behörden alle Beftrebungen begünftigten, welche geeignet waren, den Handel zur 
Blüte zu bringen und die Quellen des Wohlftandes des Herzogtums reichlich 
fliegen zu machen. In der That gelang es den rührigen jüdifchen Kaufleuten 
bald, Denedigs Handel mit Waren aus der Levante, aus Egypten, Byzanz und 
Griechenland nah dem nördlihen Europa durch ihr Gebiet zu leiten, und wir 
jehen nun die Juden in Judenburg, Weuftadt und Wien, den großen und fchnell 
reih gewordenen Stapelpläßen ©efterreihs, zahlreich vertreten. Durch diefe 
NRührigfeit-der öfterreichifchen Juden gelangten bald die Städte des Herzogtums 
zu Kraft und Anfehen. In den Chroniken jener Zeit wird uns Feine einzige 
Thatjache berichtet, aus. welcher man fchlußfolgern Fönnte, daß das Derhältnis 
der Juden zu der übrigen Bevölkerung Fein freundliches gewefen wäre, vielmehr 
geht aus der Yudenordnung, welhe Friedrich der Streitbare (1250—1246) 
im Jahre 1244 erließ, Flar hervor, daß aucd noch in der erften Hälfte des 
13. Jahrhunderts fich ihre gefellfchaftlihe und politifche Sage in Feiner Weife 
verfhlehhtert hatte. Da diefe merfwürdige Urkunde nicht das Werk eines Augen: 
blids, jondern wie alle Kand- und Stadtrechte, das Ergebnis und der Inbegriff 
vieljähriger Erlebniffe und Erfahrungen war und da fie für die Rechte der 
Juden in Oefterreich unter den Babenbergern in hohem Grade bezeichnend. ift, 
jo wollen wir mit einigen Worten darauf eingehen, 19% 

Die Juden des Herzogtums Oefterreich ftanden unmittelbar unter dem 
Herzoge oder defjen Stellvertreter, dem oberften Sandesfämmerer — falls bei 
diefem Fein Grund zu irgend einer Darteilichfeit vorhanden war. Sie durften frei, 
ungehindert und ohme irgend eine Beläftigung in und durch die öfterreichifchen 
Sande ziehen und fie brauchten, wenn fie Waren und andere Dinge mit jich 
führten, an allen Sollitätten nur jenen Soll zu zahlen, welchen jeder Bürger 
der Stadt entrichten mußte. Gegen fie Fonnte nur in ihrer Synagoge gerichtlich 
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verfahren werden; perfönlich hatten fie nur vor dem Herzog zu erfcheinen. In 
Streitigfeiten, welche unter den Juden entjtanden, durfte fich Fein Stadtrichter 
mifchen. Die Juden durften Häufer erwerben und Grund und Boden befiten; 
der Eid über und bei dem Talmud follte nur in Gegenwart des Herzogs ftatt: 
finden; wider einen Juden durfte Fein Chrift allein, fondern nur in Derbindung 
mit einem Juden Seugenfhaft abgeben. Die Judenheit bildete eine Genoffen- 
{haft wie alle übrigen Stände des Landes. Ste hatte ihr felbftändiges Gericht, 
ihre felbftändigen Richter und ihre felbjtändigen Satungen, fo gut wie der Adlige 
in feinem Sandrecht, der Bürger in feinem Stadtrecht und die einzelnen Landes: 
besirfe in ihren Pantaidingen. Der Judenwandel (Beldftrafe) war auf die 
damals geringfte Mummer, nämlich — auf 12 Pfennige gefest. Der Judenrichter 
follte Feine Streitfache, welche unter den Juden entftanden war, vor Gericht 
stehen, außer nad) gefhehener Klage, und wer immer ein Judengericht mutwillig 
jtörte, zahlte dem Judenrichter 2 Pfd. Pfennige Strafe. 
uch alle übrigen Beftimmungen bewiefen Flipp und Flar, 
daß die Juden als Benofjenfchaft im Lande allen andern 
gleich geachtet wurden. In der ganzen Urkunde befindet 
fich Feine Spur von Drud und Schhmad, wohl aber eine 
große Fürforge für die Wahrung der beftehenden Rechte, 
für die Sicherheit der Perfon und für Aufrechterhaltung 
des Derfehrs und Handels, befonders aber des Keih- 
sefchäftes, an welches die Juden wohl vorzugsweife 
durch die Derhältniffe des Kandes gemwiefen waren, 
Diefem find auch die meiften Paragraphen des Freibriefes 
gewidmet. Die Strafen und die Bußen, weldhe auf 
Derlegung der Rechte und der perfönlihen Freiheit der Juden gefeßt 
waren, waren fehr harte. So heißt es im $ 28 der Pantaidingenbücher‘ 
„Der in dem Haufe eines Juden Gewalt übt, foll als Befchädiger der 
herzoglichen Kammer fchwer beftraft werden.“ Die fchwere Strafe bejtand im 
52 Pfd. Pfennige oder an Leib und Gut; wenn ein Ehrift einen Juden ver: 
wundete, fo mußte er an die herzoglihe Kammer 12 Nlarf Gold und dem 
Derwundeten 12 Marf Silber zahlen und alle Ausgaben erfegen, welche die 
ärztlihe Behandlung veranlaßt hatte. Tötete nun fogar ein Chrift einen 
Juden, fo wurde er mit dem Tode beftraft und all fein bewegliches und 
unbeweglihhes Eigentum war dem Derzog verfallen. Das damalige herzoglid: 
öfterreichifche Strafgefeß ging noch weiter, indem es beftinmte, daß ein Chrift, 
der den Friedhof der Juden aus böfer Abficht zerftörte und demolterte, mit dem 
Tode beftraft werden und all fein Hab und Gut der herzoglichen Kanımer ver: 
fallen fein follte. 

Solhe Sabungen mögen freilich zunächft durch fanatifche Eingriffe veran: 
laßt worden fein, fie beweifen aber immerhin den fittlichen Exrnft, mit welchen 
die Babenberger die Rechte und Gewohnheiten der Juden gefichert wifjen wollten. 

Die Briefe und Urkunden, welche darthun, daß die Juden jchon m 
12. Jahrhundert in der That Häufer befaßen und pfandweife übernahmen, 
Grund und Boden als Eigentum an fi) bradıten und felbft öffentliche bürgerliche 
Derfaufspläße inne hatten, find außerordentlich zahlreich. 

Hatürlich hatten die Juden auch Derpflichtungen dem Herzoge gegenüber, 
doch waren diefelben Feineswegs niederdrückend und erniedrigend. Die jährliche 
Judenfteuer wurde von dem jeweiligen Judenrichter erhoben und unmittelbar 
an die herzogliche Hammer abgeführt. Diefe Steuern fcheinen nicht alle gleich 
gewefen zu fein, wahrfcheinlich beftinmmte der größere oder geringere Dermögens- 
jtand das Maß derfelben, und für Einzelne mag auch bei ihrer Aufnahme eine 
befondere $eftftellung ftattgefunden haben.!%) Aus dem Tagebuch Friedrichs IV. 
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seht hervor, daß die Juden in Defterreich 200 Bulden und in Steiermark, Kärnthen 
und Krain jährlih 500 Gulden zahlten, dafür gab es aber aud) Begenden, 
wie 3 Deu Trieft und Portenau, wo fie gar Feine Steuern zu zahlen brauchten, 

ITPNE Ig9 Hllerdings war es den Juden verboten, ohne die Be: 

Ser) willigung des Herzogs ihr Sand zu verlaffen, wenn jie 
# nicht anders ihrer Güter verluftig gehen wollten, aber 
j jeder Unterthan, jeder Dafall und Nlinifteriale, mit Aus- 
nahme des reihsunmittelbaren Adels, war ja verpflichtet, 
von feinem Herrn die Erlaubnis zur Abreife oder Aus- 
2 wanderung zu erbitten. 

Die Seit der Babenberger weift Feine Beifpiele 
von Judenverfolgungen auf, ja felbjt die Greuelthaten 
des erjten Kreuzzuges, welde, wie man weiß, in dem 
benachbarten Böhmen fopvtel Unheil ftifteten, jcheinen 

NIS in Oefterreih auf feinen fruchtbaren Boden gefallen 
zu fein, eos Bi die gleichzeitigen Chroniken, obfchon jte jehr weitläufig über 
alle Begebenheiten und Sufälle berichten, die ih während des Huges der Kreuszfahrer 
durch Defterreich zugetragen haben, von ähnlichen Auftritten nichts zu erzählen. 

Haben auc; die Babenberger das ihnen vom Kaifer übertragene Privilegium 
des Judenfchußes in Feiner Weife gemißbraucht, fich vielmehr zu allen Seiten 
durch ihr humanes Derhalten und ihr Nechtlichkeits- und Billigfeitsgefühl aus: 
gezeichnet, fo zeitigte doch das von Kaifer Rotbart eingeführte Syften der Ueber: 
tragung der Juden-Privilegien an Herzöge, Burggrafen, Erzbifchöfe und Städte 
böfe Früchte, indem die Stellvertreter des Kaifers diefe ihre Stellung oft zu den 
abfheulichhjten Erprefiungen der Juden und zu greulichen Mißgbräuchen ihrer 
Umtsgewalt benusten, wie dies das Beifpiel des oben genannten Erzbifchofs 
Philipp von Heinsberg hinlänglicy beweift. 

Diefer Firchlihhe Würdenträger Scheint überhaupt gegen die Juden fehr 
voreingenommen gewefen und gegen fie erbarmungslos verfahren zu fein; denn 
als sriedrich I. den dritten Kreuzzug antreten wollte und den Sandfrieden aus: 
fchrieb, worin er auch dte Juden einfchloß und den Geiftlihen und Mönchen 
es ganz befonders ans Herz legte, das Dolf nicht gegen die Juden zu heten, 
ließ er den Erzbifhof zum Neichstag nad) Mainz entbieten. Hier mußte fic) 


Israelitifche Arbeiter bei den Bauten zu Pitom und Ramferh in Egypten. 
(Aus einer hebräifchen Pergament: Handjchrift der Passah-Hagada des 13. Jahrhunderts in der Hamburger Stadtbibliothek.) 
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der ‚geiftlihe Herr wegen der ihm zur Kaft gelegten verräterifchen Unntriebe, 
fowie wegen ungefeglicher Shätung der Juden verantworten. Er mußte einen 
Reinigungseid ablegen, daß er die Juden nicht hart behandelt habe und als 
Dreis der Sühne eine Selen, von 2260 Mlarf bezahlen. 

& er Chroniit Be aus Bonn erfennt die Derdienfte, 
welche fih Kaifer Rotbart um die Juden erworben, 
mit warmen Worten an; er ichreibt 11. ..7 „Der 
Ewige nahm fich feines Dolfes an und ließ es Er- 
barnıen finden bei feinen Gebietern, daß fte feiner 
fhonten. Er lenkte das Herz des Kaifers Friedrich, 
daß er nur weniges von ihren Dermögen forderte und 
den Mönchen und Geiftlichen befahl, nichts feindliches 
über fie zu predigen. Er jchüßte jte mit feiner ganzen 
Kraft unter dem Beiftand des Schußherrn, ihres Stammt- 
vaters Abraham.“ 196) 

In die Regierungszeit Kaifer Notbarts fällt auch 
= en > älteften jüdischen Gemeinde in “ Provinz Hannover, nämlich 
Boslars. Der Kaifer foll angeblich von den Juden diefer Stadt eine Krönungs: 
jteuer erhoben haben, doch wird man diefe Nachricht mit großer Dorficht aufnehmen 
müfjen, da fie Feine zeitgenöffifche Urfunde beftätigt, und die Krönungsiteuern erft 
in weit fpäterer Seit auftreten.) Diel zuverläffiger ift Schon die Nachricht, welche 
aufs neue von den wohlwollenden Befinnungen des Kaifers für die Juden Seugnis 
ablest, wonach er im Jahre 1157 das den Wormfer Juden von Hemrid IV. 
verliehene Privilegium vollinhaltlich beftätigte. Ebenfo beftätigte er 1165 den 
Nünzern von Worms ihre Rechte, darunter auch dasjenige, daß niemand in der 
Nünzjtatt berechtigt fein follte, Geld zu wechjeln, außer den Nlünzern, die dafür 
ihren feften Sins bezahlten, wober jedoch den Juden ihr Recht vorbehalten 
wurde.1%) m Jahre 1182 ftellte er für die Juden in Regensburg ein Privileg 
aus, worin er feierlich fih für die Nechte derfelben verbürgte. Er jagt dort 
u. a., daß fowohl die Pflicht des Kaifers als Billigfeit und Klugheit es erfordern, 
allen en ohne Unterfchied der Religion das hrige zu erhalten und ihren 
Rechten Dauer, ihren Leben und Gut Frieden zu fichern. €: beftätigte deshalb 
den Juden Regensburgs, wie allen Juden in feinen Reiche, die Fraft des be- 
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fonderen Dorrehts feiner Winde zur Faiferlichen Kammer gehören, alle jene 
Rechte, welhe von ihren Dorfahren her durch die Gnade feiner Dorgänger bis 
auf feine Seit fich erhalten haben, nämlich das Recht, Gold, Silber und alle 
Arten Metalle und alle Arten von Handelsgegenftänden zu verfaufen und auf 
ihre alte Weife zu Faufen, ihr Eigentum und ihre Waren zu vertaufhen und 
ihren Dorteil auf ihre gewohnte Art zu fuchen.!?) Wer der Dorgänger war, 
deffen Privilegien für die Regensburger Juden Friedrich beftätigte, jagt die 
De nicht, doch liegt es nahe, an Heinrich IV. zu denken. 

EN GEN ach den Berichten des bereits genannten Weltreifenden Benjamin 
| von Tudela über die jüdischen Gemeinden in Deutfchland 
Sg) fanden fich diefelben in der Mtitte des 12. Jahrhunderts amı 
les Ufer des Rheine von Köln bis „Laffanburg“, der Grenze des 
N Reichs. Er nennt ferner noch die Gemeinden von Loblensz, 
Q Andernah, Laub, Bingen, Worms, Bamberg, Sreifing, 

el N) Regensburg, Prag und andere Städte, In diefen lebten, 
wie er se Nich ausdrückt, viele große e Gelehrte. „Die Gemeinden ftehen auf dem bejten 
Fuße miteinander und behandeln fern und nah mit Freundlichkeit, Keifende, die 
jte befuchen, werden gaftlih aufgenommen. Sie find alle voll von Hoffnung, daß 
die Erlöfung bald Fonmen werde. Sie fenden einander Briefe, worin fie fi) 
zum Seithalten an ihrem Glauben ermahnen. Diejenigen, welche ihre Seit 
damit zubringen, den Fall von Ston und die Serftörung Serufalems zu beflagen, 
gehen immer fchwarz gekleidet und beten für ihre Brüder.“ 200) jORr Benjamin, 
wie wir wijfen, auc) nicht felbjt in Deutfchland, fo ift doch an ee Huperläffigfeit 
feiner Hachrichten Faum zu zweifeln. In allen diefen Städten durften die Juden 
im frühen Mittelalter, gerade wie in Köln und in ©efterreih, Grundftüce 
erwerben und waren diefelben höchftens jenen Befchränfungen ausgefett, welchen 
auch ihre nihtjüudifhen Mitbürger unterworfen waren. 
ie: a Herzogtum Schlefien lebten im 12. Jahrhundert gleichfalls 
CREE, er | bereits Juden in beträchtlicher Anzahl, und mehrere Gemeinden 
Mn Nez blühten dort. Fliegen auch die Quellen aus jener Seit recht 
jpärlih, fo Fönnen wir uns doch über die foziale Kage der 
DS Kinder Israel aus den vorhandenen Ueberlieferungen ein 
EIWPR ziemlich Flares Bild machen. Wir wiffen, daß damals die Juden 
ETF in Schlefien ganze Dörfer in der Tähe von Breslau mit den 
dazu BEER Seibeigenen befagen. Unter den Befitungen des Breslauer Sand- 
jtifts nennt ein Uetundonbruchfind aus dent Ende des 12. Jahrhunderts das 
Dorf Klein-Tinz, zwei Meilen von en lau, als ein Gefhent des Grafen 
Peter, der es den Juden verfauft habe. Da Peter Wlaft um 110 das Klojter 
geftiftet, fo ift er wahrfchein! ich unter jenem Grafen Peter gemeint. Loch zwei 
neben Breslau gelegene Dörfer gehörten danıals den Juden, und zwar Toholnit 
und das galfnerdorf. Herzog Heinrich I. gab dem Dincenzklofter 5 zu Breslau, 
für Abtretung zweier Dörfer, deren eines er dem Trebniter Klofter schenfte, „das 
ganze Dorf der Falfner, welhes die Juden Jofeph und Katchel gehabt 
hatten.” 
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N fenbar befaß jeder von ihnen einen Teil des Dorfes, denn aus 
der Stiftungsurfunde, wo desfelben Taufhes Erwähnung 
sefchteht, erfehen wir, daß der Abt von St. Dincenz im Jahre 
1205 blos den Teil des Dorfes der Falfner bei Breslau erhielt, 
welchen der Jude ofeph inne gehabt hatte; im Jahre 1204 
Fanı alfo der Anteil des Katschel nocdy dazu, und der Trebnißer 
Beftätigungsbrief von 1208, der fonft mit der Stiftungsurfunde 
it, hat diefe Deränderung wirflih aufgenommen. Das andere 


darauf Iaftende Abgabe erließ. Wenn daher in dent Schenfungsbrief des 
Herzogs Boleslaus von 1148, was höchjtwahrfcheinlich, unter „Socolnice” 
Cohshiit zu verftehen ift, dann hätten Sofeph und Katschel, ebenfo wie die Befitser 
von Tinz, fchon in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts ihre Güter verkauft. 
Ja, im 11. Jahrhundert bereits jcheint es jüdische Grundbefiter gegeben zu haben; 
von Judith wenigftens, der Gemahlin Wladislaus I. von Polen, einer 
böhmischen Köntgstochter, wird erzählt, daß fie Ehriften von der HKnechtihaft 
der Juden losgefauft habe. Da nun in jener Heit jeder Grundherr über 
Seibeigene herrfchte, fo fcheint das feinen anderen Sinn zu haben, als dag Judith 
den Juden ihre Hüter abFaufte.?"") 

Es ift alfo eine unbeftrittene Thatjache, daß die Juden bis zum 12. Jahr- 
hundert nicht nur in Städten als Handelsleute lebten, fondern daß fie auch ganze 
Sandgüter inne hatten, beziehungsweife auch Fleinere Grundbefiser waren, die, 
gleich den freien, polnifhen Bauern, ihre Acer bauten; aber wie in Schleften, 
fo verfauften fie Später auch anderweitig ihre Güter, und wir begegnen in der 
folgenden Zeit Feinem jüdifchen Grundbefiser mehr. Dielleiht hat ein fchlefifcher 
Hiftorifer recht, wenn er behauptet, daß das Beftreben der Judith Anklang 
gefunden, und daß es als Neligionspflicht gegolten habe, Chrijten nicht Unter: 
thanen der Juden fein zu laffen.??) 

Angefihts der fo günftigen Stellung der Juden in Schlefien wird 
man die von einigen Forfchern aufgeftellte Behauptung, daß die Juden 
in Seobfhüs im Jahre 165 vertrieben wurden, als eine durchaus unbe- 
gründete erflären müffen. Wenn auch nicht in Abrede geftellt werden foll, 
daß in Seobfhüß zu jener Heit fehon eine jüdtfhe Gemeinde beftanden haben 
Fann, fo läßt fich duch gar Feine Urfunde bezw. zuverläffige Quelle diefe 
Annahme rechtfertigen. ?"?) 

Wir bemerken übrigens bei diefem Anlaß, daß die Häufer bezw. Grund- 
ftücfe der Juden bis zum 12. Jahrhundert nicht immer in fogenannten Juden- 
vierteln lagen, und felbft wenn eine lofale Abfonderung ftattfand, fo gefchah fie 
nicht infolge der fozialen Ausfhliegung der Juden, fondern hatte den Grund 
darin, daß in den mittelalterlihen Städten Leute derfelben gewerblichen, gefell- 
ichaftlihen und Fonmerziellen Klaffe beftinmte Straßen einzunehmen pflegten, 
und daß die Juden eine befondere Gemeinde bildeten, deren Mlittelpunft die 
Synagoge war. 
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in Hafjifches Beifpiel dafür bietet die Stadt Würzburg. 
Die Urfunden aus dem 12. Jahrhundert find in diefer 
Beziehung recht intereffant und lehrreih. So übergab 
im Jahre 170 der Bifhof Herold von Würzburg 
einen von ihm ererbten Plaß, den auf der einen Seite 
die Judenfchule, auf der anderen ein Sumpf, auf der 
dritten und vierten zwei Straßen begrenzten, dem Juden 
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liefern.?°%%) mt Jahre 1180 Faufte ein Jude aus 
Rothenburg, namens Samuel Bifhof, vom Grafen Edard einen an den 
Billungshof in Würzburg angrenzenden Pla mit den Gebäuden für 100 Mlarf, 
wobei er fich verpflichtete, jährlihb am Sefte des heiligen Kilian (8. Juli) 
38 Pfund Wachs zu liefern, wofür er das Recht erhielt, den Hof „in Frieden“ 
zu beißen und ihn entweder felbjt zu bewohnen oder zu vermieten. Kin 
gewiffer Walther Phrimo und feine Frau verfauften im Jahre 181 ihr 
Haus, weldhes der Kirche des heiligen Kiltan jährlih 2 Scheffel Weizen und 
5 Quart Wein liefern mußte, dem Juden Samfon und feinen Erben gegen die: 
jelbe Abgabe, mit der Bedingung, daß er und feine Nachfolger in dem Haufe 
nur jo hohe Fenfter einrichten dürften, daß fie nicht in das Haus Walthers 
hineinfehen Fönnten. Walther und feine frau follten dagegen den Fenftern nicht 
das Kicht verbauen dürfen. Es wurde in diefer Kaufurfunde ausdrüdlich laut 
den Gefete vereinbart, daß, wenn jemand den Juden Samfon oder feine Erben 
aus Bosheit in dem Befize des Haufes zu ftören fuchen werde, fo follten die 
rächenden Kanonifer ihm entgegentreten und dem jeßigen rechtmäßigen Eigen: 
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tümer fein Grundftück erhalten, bezw. ihn in feinem Bejtttum hüten. Wenn 
hierbet die Dermittelung der Kirche in Anfpruc genommen wurde, fo sefchah 
es, weil die Juden in Würzburg ohnehin ihren Grundbefis unter Firchlichen 
Schuß ftellten, in der Hoffnung, von der Kirche Schuß zu erlangen. 

ie in Würnberg, fo fehen wir auch in Würzburg, daß die Juden 
beim Kaufe von Käufern Salleute, d. h. wörtlich Uebertragungs- 
perfonen, zuzogen, welche, wenn jie das But auch nicht befaßen, 
es doch nah außen hin zu vertreten hatten.?%) Daß die 
Kirche in der That die jüdischen Grundbefiser oft in ihren 
Rechten jchüßte, das beweifen die vorhandenen Urkunden. So 
erhob 3. B. im Jahre 188 der Jude Meyer dem Bifchof 
Hottfried von Würzburg gegenüber Anfpruch auf einen neben 
den bifchöflichen Palaft gelegenen Plat und bewies bei dem Berichtstermin durch 
eine zuperläffige Urfunde und das Seugnis des Domfapitels, daß er der Wahr: 
heit gemäß den Plaß vor der Kirche des heiligen Kilian unter der Bedingung 
empfangen habe, daß er und nad) feinem Tode feine Erben jedes Jahr am 
Tage Mariä Reinigung I Pfund Wachs zum Hauptaltar liefern müßten; infolge: 
dejjen bejtätigte ihm der Bifchof den unbefchränften Bejit des Plabes.?v6) 

Yücht allein an den Ufern des Rheins, des Mains, der Mofel und der 
Donau, fondern auch an der Elbe und am Saaleftrand gab es fchon im frühen 
Mittelalter Juden und jüdifhe Gemeinden; freilich die Fäden der jüdischen 
Angelegenheiten fcheinen zu jener Seit hauptfählih in den Händen der füd- 
deutfchen Gemeinden gelegen zu haben, denn erjt fpäter, infolge der heftigen 
Derfolgungen, ftedelten fich Juden in größerer Anzahl auch im rauberen Nord- 
deutfchland an und bildeten dort Gemeinden. 
= Nie gehesten Opfer des Fanatismus fuchten natürlich mit 
A Dorliebe foldhe Städte auf, weldye im Emporblühen 
begriffen waren und wo jte fich dem Handel und Fauf- 
männifchen eben mit Erfolg widmen Fonnten. So 
finden wir bereits in der erjten Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts jüdische Gemeinden nicht allein in den nam- 
hafteften Städten Bayerns, fondern auh in Erfurt, 
Magdeburg, Halle a. d. Saale, Halberftadt, 
wahrfcheinlib auh in Berlin. Don den Städten 
an der Elbe fcheint Magdeburg in den älteften Seiten 
a .- den Juden mit befonderem Wohlwollen entgegen: 
gefommmen zu jein; jte werden bereits in einer Urfunde Ottos des Großen vom 
Sult des Jahres 965 erwähnt, in welcher diefer die dafelbft wohnenden Juden 
und Kaufleute der Gerichtsbarkeit und Botmäßigfeit des Erzbifhofs unterwirft. 
Wahrfcheinlih waren fie wegen ihrer Fommierziellen Bedeutung damals der 
angefehenjte Teil der Bevölkerung Magdeburgs. In einer Urfunde Otto II. 
vom Jahre 975, in welcher er die von feinem Dater dem Erzbifchof eingeräumten 
Privilegien der Juden beftätigt, wird ihmen bei der Aufführung der Be: 
völferungsklaffen geradezu der erfte Plat eingeräumt. 

Die Annahme mancher Gefchichtsfchreiber, wonach) Magdeburg es war, 
welche Stadt die Juden vor allen übrigen Städten und Oxrtfchaften diefer 
Provinz, überhaupt von Horddeutjchland, zuerft auffuchten, hat viel für fich, 
zumal wenn man erwägt, daß die in eimer fruchtbaren Gegend und an 
einem großen jchiffbaren Strom gelegene Stadt gleihfam von der Natur 
zu eimem Nittelpunft für wichtige Handelsbeziehungen auserfehen war und 
deshalb auch auf das Faufmännifhe Talent der Juden eine befondere An- 
jtehungsfraft ausüben mußte.) Nach dem Mainzer Memorbuch haben fie, 
wie fchon oben erwähnt, unter den Derfolgungen des zweiten Kreuzzuges jtarf 
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gelitten, doch müffen fie fih wohl. viele Jahrzehnte hindurch einer verhältnis: 
mäßigen Ruhe erfreut haben, denn in den Chroniken und Gefchichtsquellen 
jener Seit werden fie nicht erwähnt, was der bejte Beweis dafür tft, daß jie 
ungeftört in ihrem Befit leben Fonnten. Jene ruhige und friedliche Seit follte 
jedoh am Anfang des 15. Jahrhunderts für die Juden diefer blühenden 
ein trauriges Ende nehmen. 
TI SE- ie zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts war eine Epode 
7 | des Uebergangs für die Juden. Die Schreden des 
zweiten Kreuzzuges hatten fi zwar nicht wiederholt, 
aber die Gefahr war nod) Feineswegs ausgefdhlofien, 
daß aufs neue ein europäifcher Krieg fich entzünden, 
Sämtliche Kulturerrungenfchaften in Srage ftellen und 
A| vor allem den Sündenbocd der Menfhhheit, die Judenheit, 
| wieder einmal als blutiges Opfer fi) erwählen 
Fönnte, dern das Stel der hriftlichen Mächte Europas, 
welches in den beiden HKreuzzügen verfolgt wurde, 
—— die Herrfchaft des Islams im Orient zu brechen und 
Paläftina für das Chriftentum zu erobern, war noch immer nicht erreicht, im 
Begenteil, die Macht des Mohammedanismus war noch in der Hunahme 
begriffen, und in Jerufalem herrfchte unentwegt der Halbmond. Es war daher 
nur ein Aft der Selbfterhaltung feitens der deutfchen Juden, daß fte jich immer 
wieder nicht allein unter die fehüßenden Fittige der deutfchen Kaifer und deren 
Stellvertreter als „Kammerfnechte” begaben, fondern daß fie au den Schuß 
der Päpfte, welhe damals ja nocd) viel mächtiger als die Kaifer und Könige 
waren, zu erlangen fuchten. 
oh waren Feine ficheren Zeichen dafür wahrzunehmen, daß auh em 
dritter Kreuzzug die Welt heimfuchen würde, aber es erfchienen jchon einige 
Dorboten, welhe die Juden zur Wachfanikeit, zur Selbfterhaltung und zur Kot- 
wehr mahnten. Solhe Wahrzeihen waren 3.8. die Befhlüffe des Kateran- 
Fonzils von 19. März 1179. Bier wurden u. a. die Beftimmungen getroffen, daß 
die Juden ebenfowenig wie die Sarazenen zur Erziehung ihrer Kinder, nod) 
zu Knechtsdienften, noch aus andern Gründen hriftliche Sflaven in ihren Häufern 
haben dürften, und denjenigen wurde die Erfommunifation angedroht, welche 
bei ihnen wohnten. Das Seugnis von Ehriften gegen Juden follte in allen 
Prozeffen zugelaffen werden; allen denjenigen wurde das Anathem angedroht, 
welche in diefen Punkten die Juden den Chriften vorzögen, da jene hinter dtefen 
zurücdftehen müßten, weil die Kinder Israel nur aus Menfchlichfeit „geduldet“ 
wirden. Wegen diefes Konzils waren die Juden mit fug und Recht in großer 
Beforgnis. In vielen Gemeinden wurde ein dreitägiges Faften und Beten an- 
geordnet; wenn fte fi) auch auf den Schuß des Kaifers Barbaroffa verlafjen 
fonnten, fo hatten fie doch aus der Befchichte viel gelernt. Aucd) Heinridy IV. 
und Konrad II. waren ihnen wohlwollende und gütige Befhüser und doc) 
hatten diefe nicht vermocdht, in den beiden Kreuzzügen das Damoflesjchwert von 
ihrem Haupte abzuwenden. Heberdies war der edle Kaifer Friedrih I. fait 
immer von Deutfchland abwesend und in ewiger Fehde mit dem Papfte. Kur 
Seit des genannten Konzils befand fich Friedrich I. gleichfalls in Italien. Es 
war daher jedenfalls eine anzuerfennende diplomatifche Leiftung feitens der da- 
maligen Juden, unter denen fich auc) diejenigen Deutfchlands befanden, zugleich 
freilih auch ein Beweis für die von ihnen gebrachten ungeheuren matertellen 
Opfer, daß es ihnen gelang, den Todfeind des Kaifers, den Papft Alerander IN. 
(USI—USI) zu einem Privileg zu Bunften der Juden zu bewegen. Eine hoheits- 
volle Milde, wie man fie [yon bei Gregor I. findet, zeigte auch diefer Kirchenfürft 
den Juden gegenüber, und es foll ihm nie vergeffen werden, daß er feine mächtige 
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und weltgefchichtliche Stellung nie dazu mißgbrauchte, das Judentum zu fchädigen, 
gejchweige denn, wie fo manche Sandesherren und Bifchöfe, es zum GBegenftand 
finanzieller Ausbeutung zu machen. In dem häufig erneuerten, bedeutfamen und 
von wahrhaft humanem Geift erfüllten Privileg Alerander III. vom Jahre 1181 
heißt es u. a., daß, wie es eimerjeits den uden nicht geftattet werden dürfte, 
über dte ihnen gefetlich gewährten Freiheiten hinaus zu gehen, fo follten fie 
andererfeits auch in ihren Rechten Feinen Schaden erleiden, daher gewähre ihnen 
der Papft, da fie feine Hilfe erbeten, aus chriftlicher Kiebe, nad) dem Beifpiel 
feiner Dorgänger Lalirtus und Eugen, feinen Schuß. Keim Chrift dürfe fie 
wider ihren Willen zur Taufe zwingen, denn den wahren Chriftenglauben traue 
man dem nicht zu, welcher gezwungen zur Taufe gehe; Fein Chrift dürfe fie ohne 
Urteil der weltlichen Gewalt verwunden, töten, ihnen ihr Geld wegnehmen oder 
die guten Rechtsgewohnheiten, deren fie fi erfreuen, ändern. Yiemand folle fte 
bei Begehung ihrer Fefte mit Stoßen oder Steinen mißhandeln; niemand folle von 
ihnen erzwungene Dienfte fordern; um der Schlechtigfeit und Michtswürdigfeit 
böfer Mtenfchen zu begegnen, beftimme der Papft, daß niemand den Judenfriedhof 
verlegen oder Leichen ausgraben dürfe. Wer gegen diefe Beftimmungen freventlich 
handle, folle Amt und Würden verlieren und erfonmuniziert werden. 
ET IG: et diefem Anlaß fei erwähnt, dag Alerander II. felbft 
Ta pre Sl ||| einen jüdifchen Beamten in feinem Dienft hatte, der 
IN FAN N || fein Sinanzminifter gewefen zu fein fcheint. Er hie 
Rabbi Jechiel b. Abrahanı aus der familie dei 
Manfi, ein Veffe jenes Hathan, der als Derfaffer 
des „Aruch” in der jüdischen Litteratur-Befchichte einen 
berühmten Yamen hat. Die Juden Roms Fargten 
auch mit ihrem Danfe für den Papft nicht, denn bei 
dem Einzuge desfelben nad feiner mehrjährigen 
TU IT ba Derbannung wegen eines Gegenpapftes zogen fie 
u. ihm mit der Thorarolle und mit Fahnen entgegen, 
und die Jahrbücher unterliegen es nicht, von foldhen dem Papfte von 
Seiten der Juden erwiefenen Ehren gebührend NWotiz zu nehmen! In 
dem Hirchenftaate waren fte gefichert und hatten nicht eimmal Abgaben, 
befondere Judenfteuern und goldene Opferpfennige zu leiften.??%) ur in einem 
Punfte faßte der oberfte Bifchof der Chriftenheit fein Seelenamt mit einfeitiger 
Strenge auf, indem er beftrebt war, die getauften Juden zu bevorzugen. So 
erinnerte er 3. B. in einem Defret vom Jahre 181 den Bifchof von Tournay, 
daß er lange vor deffen Wahl dem Kapitel aufgegeben habe, einen getauften 
Juden Hamens P., in Anbetracht feines Derhaltens und feiner Bildung, die ihn 
eines geiftigen Privilegiums würdig erfcheinen Iaffe, als Kanoniker aufzunehmen 
und ihm eine Präbende zu übertragen; er müffe es dem Bifchof aufs neue 
nahdrüdlichit einfchärfen, jenen nicht darum, daß er Jude gewefen fei, zu ver: 
achten.?0®) 

Die Juden hatten die Zeichen der Seit wohl zu deuten gewußt, denn in der 
That beruhigten fi die Gemüter der Chriftenheit erft dann, als wieder einmal die 
hriftlihen Banner entfaltet und ein neuer Kreuzzug gegen den Erbfeind gepredigt 
wurde. Den unmittelbaren Anlaß zu diefem dritten Kreuzzug (189—1195) 
gab die Eroberung von Jerufalem am 2. Oftober 1187 durch Saladin, den 
mächtigen Sultan von Egypten. Diefe Schmah mußte gefühnt, die heilige 
Stadt den Händen der Barbaren entriffen werden. Mit Ungft und Schreden 
jahen die deutfchen Juden die Dorbereitungen zu diefem Kreuzzuge treffen. Ihre 
Sage wurde immer verhängnisvoller, da fich allmählich faft aller Kreife der 
Bevölferung ein feindfeliger Beift gegen fie bemächtigt hatte. Der Kampf gegen 
die Juden wurde zur Parole! Ebdelleute und Bürger, welche Schuldner derfelben 
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waren, erachteten die Gelegenheit für günfttg, um ihr Konto zu tilgen. Alle 
die dunklen Ehrenmänner, welche bei den Juden ungeheure Schäße ver: 
muteten, nad) denen fie gierig blidten, all die Marodeure und Abenteurer, welche 
nach berühmten ANluftern der erften Kreuzzüge ihre Tafchen füllen und auf Kojten 
der Parias der Menfchheit leben wollten, wünfchten fi) einen frifchen, frommen 
und fröhlichen Kreuzzug herbei, denn, wie fchon erwähnt, hatte ja jogar das 
lateranifche Konzil mit feinen 500 Kirhenfürften das Schlagwort von der Blei}: 
jtellung der Juden mit den Sarazenen, alfo den zu vertilgenden Erbfeinden der 
CIhrijtenheit, ausgefprochen. Hierzu Fan, daß, wie Konrad III. beim zweiten, 
Kaifer Sriedrih I. fih am dritten Kreuzzug beteiligte und durch feine Abwefenheit 
feine Kammerfnechte das Schlimmite befürchten ließ. Es gereichte aber Barbarofja 
zunı Ruhne, daß er vor feinem Aufbruh in den heiligen Krieg energifche 
Mafregem traf, um das Leben und die Habe feiner Schußbefohlenen nad 
ke) feit zu gewährleiften. 
7a ıgefichts der Erregung der Gemüter vor Ausbruch des 
| dritten Kreuszuges war es wohl erflärlic und natürlich, 
9 daß AUusfchreitungen gegen die Juden troß aller 
| Dorfichtsmiaßregeln dennoch vorfanıen. So teilt der 
Ehronift Eleafar bar Juda, Sohn des Rabbi Jehuda 
Kalonymos, gewöhnlich Eleafar aus Worns genannt, 
IV uns einige bisher unbefannte Thatfachen über Dorgänge 
in Mainz im Jahre 1187 und 1188 mit.2!%) „in einem 
\2 Freitag, anı 7. Auguft 187,“ fo fchreibt er u. a. „Fanı 
J ein Chrift in den Totenhof und fchrie: Es habe ihn 
ein Jude ermorden wollen. Der Bifhyof — Konrad — 
: ; befchuldigte darauf die Gemeinde diefes Derbrechens 
und die Juden mußten, um die Sache beizulegen, ihm mehr als 100 Nlarf 
zahlen und an demfelben Tage einen Schwur ablegen, daß fte den Chriften nichts 
gethan hätten, fowie auch daß fie amı Küfttage des Pafjahfeftes feine Chriften 
umbrächten.”“ Der genannte Chronift erwähnt ferner, daß damals die ganze 
Welt allerlei blutige $lammenzeihen am Himmel, welche fchredlihe Ereignifje 
andeuteten, erblidt habe. Wach dent Feiertage vor dem Weihefeft habe man 
erfahren, daß die „Ismuaeliten” aus ihrer Stellung einen Ausfall gemadht, Affon 
eingenommen, Jerufalent erobert, das Grab Chrifti zeritört 
und „mehr als 4000 Kämpfer der deutfchen Nation er: 
ihlagen hätten.” Als darauf die Kunde davon nad 
Deutfchland gelangt fet, haben die Chriften zu den Juden 
gefagt: „Jeßt fei die Seit gekommen, die wir zur Er- 
mordung aller Juden beftimmt haben, in den Tagen der 
Fastenzeit folle es gefchehen!“ Yun feien in der That 
damals die Chriften in die GBafje der 
Juden im Mainz eingedrungen und 
ihon hatten fie ein Dad) 
der udenhäufer an: 
gebrochen, als ficy der 
Himmel der Derfolgten 
erbarmıthabe. DieDiener 
des „Schab- 
meifters“ feien 
herbei- 
gefommen und 
haben jte vers 
trieben. ?1}) 
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aifer Barbaroffa, diefer Fühne, deutfche Held, Fämpfte rubm- 
reicher als fein gefrönter Dorgänger im zweiten Kreuzjuge. Als 
der gewaltige Nee von frifcher, blühender Gefichtsfarbe, mit 
jeinem blonden, ins vötliche fpielenden locdigen Bart und Baar, 
jeinem Elaren und lebhaften Bli, feinen Fräftigen und fchnellen 
Bewegungen, feinem, heiteren Gefichtsausdruf in gepanzerter 
Rüftung von Regensburg mit einen glänzenden Heere aufbracdh 
und durch Ungarn, Serbien und Griechenland nach dem Orient 305, hingen voll 
Bewunderung die Augen der ganzen Welt an ihm. Am 29. März 1190 betrat er 
den Boden Aftens. Troß der furchtbaren Entbehrungen und der großen Derlufte 
erreichte er mit feinem Heere Fonium und trug amı 18. Mat über die feindliche 
Uebermacht einen glänzenden Sieg davon. Alan weiß, daß der große Feldherr 
mitten auf feiner Siegeslaufbahn von einem tragifhen Gefchiet ereilt wurde. 
Ungefährdet war er in dem chriftlichen Armenien angefomnen. Den Taurus 
überftetgend, wandte er fich mit feinem Deere nach Seleufia, um fo das mühfam 
zu pafjierende Bergland amı Göf-fu zu erreichen; um den fehwierigen Weg ab- 
zufürzen und vor dem Deere in Seleufia einzutreffen, fchlug er am 10. Juni 
einen anderen, direft in das Thal des Böf-fu führenden Weg ein. Bei der 
Müttagsraft am Fluffe fuchte er, troß der Warnung feiner Begleitung, Erquidung 
in einen Bade, aber von einem Schlagfluß gelähmt, ward er von den Wellen 
fortgeriffen und als Keihe aus dem Fluffe gezogen. Mit ihm verlor nicht 
allein das Kreuzheer feinen genialften und berühmteften Schlachtenlenfer, fondern 
auch Deutfchland feinen glorreichiten Sohn, den mächtigften Herrfcher des 
Reiches, welcher, wie Fein anderer Fürft feit Karl dent Großen, die Phantafte 
des deutfchen Dolfes und der gebildeten AMlenfchheit überhaupt durch feine 
Thaten fowohl wie durch feine Perfönlichfeit fortwährend befchäftigte. 
be größer die innere Ohnmacht Deutfhlands in den Fonmenden 
Jahrhunderten war, und je Fläglicher fich die Serriffenheit im 
Reiche zeigte, defto glänzender erftrahlte das Andenken Barbaroffas. 
Auch feiner bemächtigten fich, wie der Erfcheinung von Carolus 
magnus, die Sage und Legende. Die rührendfte und bezeichnendfte 
war befanntlich diejenige, welche von ihm zu melden wußte, 
daß er garnicht geftorben fei, fondern in dem LUlntersberg bei 
Salzburg oder in dem Hyffhäufer in Thüringen fchlafe, um, wenn es not 
thue, zu Fünftiger Errettung Deutfchlands wieder aufzuwachen. Unterdeffen 
wachfe der rote Bart durch den Tifh von Stein, und von Heit zu Seit bewege 
der Haifer das Haupt, um zu vernehmen, ob die Raben noch um den Berg 
freifen oder die Stunde des Erwahens für ihn. erfchtenen fei, wo dann das 
goldene Seitalter für Deutfchland beginnen folle, 
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m edlen Monarchen erfennt die Gefhichte auch den Ruhnı zu, 
daß er fein Kreuzheer in Sucht hielt und nicht geftattete, daß 
dasfelbe Ausfchreitungen verübe und dadurch die Fahne des 
Chriftentums, welche er entrollte, beflece. 

icht ganz dasfelbe Fönnen wir von feinem Sohne und 
Hachfolger, dem Kaifer Heinrich VI (NIO—UI7), fagen. 
Diefer Fürft, dem es nur eine fehr Furze Seit zu herrfchen 
Fonnte fich wenig un feine Unterthanen im allgemeinen und fpeziell 
un die Juden Fümmern, denn er war einerfeits fehr oft unterwegs und anderer- 
feits hatte er feine ganze Kraft zu concentrieren, um mit Heinrich dem Löwen, 
Rihard Löwenherz und feinen übrigen Widerfachern fih zu mefjfen. Und als 
er nach Beftegung feiner Feinde daran gehen Fonnte, das deutfhe Kaifertum 
wieder zur gebietenden Weltherrfchaft zu erheben und feine Uebermadht zur 
Berftellung einer erblihen Monarhie und zur Abjhaffung des Wahlreiches zu 
benußen, fcheiterte feine Abjicht an dem Widerftande der deutjchen Fürften auf 
den Reichstagen zu Worms und Würzburg im Jahre 1196. Es ift ja immerhin 
möglich, daß auch diefer Kaifer, in deffen Adern das tapfere Blut jeines Daters 
Barbarofia rollte, feine großen Weltherrfcherpläne, die er in Bezug auf die 
sriehifche Halbinfel und den Orient beste, ausgeführt und Deutfchland zu neuem 
Ruhm und Anfehen erhoben hätte, aber fein früher Tod am 28. September 1197 
vereitelte alle feine weitausfchauenden Projefte. Wir Fönnen alfo nur von lofen 
Beziehungen Heinrich VI. zu den Juden reden; aber unter feinen Stellvertretern 
in Deutfchland waren fte leider in manchen Städten vielfahen Derfolgungen 

d Unbilden ausgefebt. 

BF lleröings wüteten die Furien des dritten Kreuzzuges diesmal in 
‘| anderen Sändern mehr, als in Deutfchland. In mehreren 
Orten Englands, namentlih in Dorf, fanden Plünderungen 
der Israeliten ftatt, und follen dort über 500 derfelben ermordet 
worden fein.21?2) Auch in FSranfreidy ereisneten fih abfcheuliche 
SR, 3 Scenen. Auf eine Anklage, daß die Juden zu Bray einen 
u =) Chriften getötet hätten, ließ König Philipp Auguft IL., ohne 
aud ı Derhör vorzunehmen, nahe an hundert derfelben dafelbft verbrennen 
und verfchonte nur die Kinder unter 15 Jahren. Wenige Tage fpäter reifte 
der Monarch mit blutbefletten Händen zum Kreuzzuge nach Syrien. 

Don den Ausjchreitungen, welche fih nun unter der Herrfchaft Kaifer 
Heinrichs VI. ereigneten, waren die beflagenswerteften diejenigen zu Heuß (am 
Hiederrhein). Am ftebenten Tage des Monats Adar (1. Februar 1197) ftürzte 
fi in dtefer zum Ersftifte Köln gehörigen Stadt ein geiftesfranfer Jude auf 
ein chriftlihes Mädchen und fchnitt diefen, vor den Augen aller Anwesenden, 
den Hals ab. Statt nun den Jrrfinnigen als einen Unzurechnungsfähigen zu 
behandeln, töteten die Augenzeugen nicht nur diefen, fondern auch die fechs an- 
gefehenften Gemeindemitglieder und flochten ihre Keichname aufs Rad, die fie 
zur Schau ausjtellten. Hierauf plünderten fie noch die Häufer der anderen 
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Juden, ergriffen fünf Tage darauf die Derwandten des Wahnfinnigen, begruben 
die Mutter lebendig, räderten die Brüder und ftellten deren Keichname bei den 
früher hingemordeten Gemeindemitgliedern zur Schau aus, während man die 
Schwefter zur Taufe fchleppte. Die Fanatifer durften fi) das fchon erlauben, 
denn damals herrfchte in der Diözefe Köln als Nachfolger des Erzbifchofs 
Philipp von Heinsberg der Erzbifhof Adolf Graf von Altena MNI5—1220). 
Diefer Kirhenfürft nimmt befanntlih in der Kirchengefchichte Deutfchlands einen 
wenig rühmlichen Pla ein. Er war es, der in feiner Geldgier die deutfche 
Kaiferfrone den meiftbietenden ausländifchen Fürften verfaufte, der Fein Bedenken 
trug, den Frieden und die Einigfeit des Reiches dem eigenen nterefje zu opfern 
und der aus Habgier die Thore des HKeiches den auswärtigen Mächten öffnete, 
alle Schrefen des Bürgerfrieges heraufbefhwörend und fein Daterland in den 
Abgrund der tiefiten Serrüttung ftürzend.?'?) 

o war der Kirchenfürft befchaffen, an den fih die Kölner Juden 
wandten! Natürli fanden fie bei ihm Fein Gehör, er benußte 
vielmehr diefen traurigen Fall, um feine Kaffen zu füllen. echt 
nur, daß er die Opfer der wilden Dolfswut nicht fchüßte, fondern 
er legte auch dem Nefte der Heußer Gemeinde noch obendrein 
150 Mlarf Strafe auf und erpreßte auch von den übrigen Juden 
des Erzbistums bedeutende Summen. Sämtliche Gemeinden opferten 
aber gerne einen Teil ihres Dermögens für die Erlaubnis, die 
ausgeftellten Märtyrer beerdigen zu dürfen, wasihnen aber erjt nach fünf Wochen 
geftattet wurde. Die Leichen der Ermordeten wurden zu Schiff unterhalb der 
Stadt gebraht und dort neben den Mlärtyrern des Jahres 1096 beftattet. 

Der Chronift Ephraim aus Bonn fügt feiner Nteldung diefes blutigen 
Ereigniffes die Worte hinzu: „Gelobt fer der Bott \sraels, der mich von diefer 
jhmählihen Prüfung befreit gelaffen, denn damals wohnte ic) in Heuß. Drei 
Tage vor dem Unglüf war ich gerade nach Köln gereift, doch habe ich viel 
von meinem Dermögen eingebüßt, mein Schöpfer wird aber den Derluft 
mir erfegen! Auf diefe Derfolgung hin haben wir Selihot: und Chanufa- 
Gebete verfaßt.” ?1%) 

Hwei Jahre fpäter, im Februar 1196, gleichfalls unter der Regierung Kaifer 
Heinrich VL., ereignete fih eine ähnliche Schredens-Scene in Speier, der viel 
geprüften Stadt. Ein Ehrift wurde in der Yähe derfelben tot aufgefunden, 
und der Derdaht des ANtordes fiel wie immer auf die Juden. Die Mlenge lief 
zufammen und übte Synchjuftiz, und zwar zuerft an einer jüdischen Leiche, der 
vor furzem beftatteten Tochter des Rabbiners Afcher Halevi I., eines Enfels 
des Tofjaphiften gleichen KTamens, welcher mit Rafchis Familie verwandt war. 
Sie wurde in ihrer Grabesruhe geftört und auf unqualifizierbare Weife befchimpft; 
nur durch fchwere Geldopfer gelang es dem unglüdlichen Dater, fie dem Pöbel 
abzuringen und die fterblichen Ueberrefte wieder beftatten zu laffen. Tags darauf 
drangen die Wüteriche in das Haus des genannten Rabbiners, erfchlugen ihn 
mit noc) acht anderen Juden und zimdeten die Bemeindehäufer an. Die übrigen 
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Israeliten hatten fich auf die Speicher der Synagoge geflüchtet und die Leiter, 
an der fie hinaufgeftiegen waren, zu fich gezogen; jo retteten jte jich, bis ihnen 
Hilfe Fam, dann erft liegen fie die Keiter wieder herab, ftiegen hinunter und 
flohen während der Macht aus der Stadt.2'd) Die Fanatifer plünderten die jüdischen 
Häufer, verbrannten die Synagoge und warfen die Bücher und Thorarollen in 
den Fluß. Der Bifchof von Speier fah dem Gemesel ruhig zu, ohne dagegen 
einzufchreiten, als jedoch Otto, Bruder des Kaifer Heinrich VI. und Pfalzgraf 
von Burgund, von den in Speier begangenen Unthaten Kenntnis erhielt, eilte 
er — wie Ephraim aus Bonn berichtet, durch Gefchenke bewogen — vor die 
Stadt und zertörte die dem Bifhof und den Bürgern gehörigen Dörfer, Felder 
und Wälder. Darauf wurden die Rädelsführer ergriffen, fie mußten Neugeld 
an die Beihädigten zahlen und die Synagoge fowie die demolierten Häufer auf 
ihre Koften wiederhertellen. Yach dem genannten Ehronijten betrug die Summe, 
welche die Schuldigen dem Kaifer und den Juden entrichten mußten, 500 Mlarf. 216) 
7 Dyieben Tage nad diefen Dorfällen überfielen einige 
7 Chriften die jüdifche Gemeinde von Boppard und 
töteten acht Mitglieder derfelben, u. a. den Dorbeter 
Rabbi Salomo. Wieder nahm fi) Herzog ©tto in 
hochherziger Weife der Juden an und ließ zwei der 
Derbrecher blenden. Anfang 1196 befand fid) Kaifer 
> Heinrich VI. felbjt in Boppard und hielt Gericht über 
die Mifjethäter, diefelben zwingend, an einen reichen 
und angefehenen Juden der Stadt, Hamens Chisfia 
b. Reuben, der für die Nettung feiner Glaubens: 
genoffen ganz befonders thätig war, 500 Marf Schaden: 
z EV erfas zu zahlen. 
Wie anitefend geiftige Epidemien find, beweift wieder einmal der Umjtand, 
daß ähnliche Scenen, wie die hier gefchilderten am Wiederrhein, zur_felben Seit 
— nämlih im Juli 196 — fih auch in Wien ereigneten. Der Herzog 


Sriedrih von Defterreich hatte einen gewiffen Salomo, einen einfachen, , 


geraden, gottesfürhtigen Mann, zum Sinanzverwalter feiner Güter und Ge- 
fchäfte beftellt. Als nah dem fchimpflichen Frieden Richard Köwenherz? mit 
Saladin der Papft und die Kardinäle einen neuen Kreuzzug predisten, und in 
allen Teilen Deutfhlands Edle und Bürger das Kreuz 
nahmen, hatte fich ein chriftlicher Diener des genannten 
Sinanzverwalters ebenfalls befreuzt und glaubte damit 
das Recht erlangt zu haben, feinen Herrn beftehlen zu 
dürfen, worauf ihn diefer ins Gefängnis werfen ließ. 
Als aber die in Wien anwesenden Kreuzzügler Kunde von 
der Einferferung eines ihrer Mütftreiter durch einen Juden 
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erhielten, jtürzten fie auf das Haus Salomos, ermordeten ihn und 15 Juden mit 
ihm und befreiten den Gefangenen. Herzog Leopold ließ fpäter, als er dies 
erfuhr, zwei der Rädelsführer hinrichten.21”) 
EI eV on den anläßlicy des dritten Kreuszugs erfolgten Aus- 
N fchreitungen nennen wir noch die am 26. Movember 1196 
erfolgte Unthat zweier Kreusfahrer, welche in das 
Haus des berühmten Talmudiften Eleafar b. SJehuda 
in Worns drangen und unter graufamer Miß- 
handlung feine beiden Töchter Belt und Hanna, 
I feine frau, die fchon früher genannte Dolce, feinen 
‚ Sohn und feine mit dem Studium befchäftigten 
Jünger töteten; nad einer Woche wurde einer der 
Nörder ergriffen und fpäter hingerichtet.218) 
l Sn den zu jener Seit gedichteten Klageltedern 
SH) finden diefe Müßhandlungen und Derfolgungen 
en Ausdrud. So hat 3. B. der genannte Rabbi Joel 
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Seele mit Trauer. Die Feinde wollten zu fremden Dienfte fie verleiten, fprechend: 
„Kühret zum Tode, wer nicht zu unferm Glauben fich befennen will!” Doc 
Jakob wählte den einzigen Bott fi) immer. Weinend feuerte ihr Oberhaupt 
jtie zur Gefeßestreue an: „Kaßt uns jtarf und mutig fein, und unfere Seele 
erwirbt fich das ewige Leben; einen Augenblict — und immerdauernde Herrlichkeit 
harret in höheren Regionen unfer!” Angefeuert von folder Rede, blieben fie 
ftandhaft und gaben Leib und Keben hin. „Heimtücdifhe und blutdürftige 
Tyrannen!” riefen fie, und fie fielen von Schwert und Lanze durchbohrt, treu 
anhänglich ihrem Gotte. Däter Füßten ihre weinenden Säuglinge, fie wie einft 
auf Moria zum Opfer weihend. NMütter verbargen das Angeficht, um nicht 
den Tod ihrer Kinder zu fchauen, das fühlende Mlutterherz bebte und Thränen 
rannen von den Wangen. Die Barbaren gruben die Unglüdlichen lebend in 
FSelshöhlen, warfen fie in ftedende Keffel und flochten fie lebendig aufs Rad. 
AU dies ift über uns gefommen, doc) fielen wir nicht ab von Dir und murrten 
nicht gegen Deinen Willen ....... Don außen würget das Schwert, von innen 
Todesangft. Die Erfchlagenen liegen auf den Straßen, die verftümmelten Keichen 
der Säuglinge und reife, der Jünglinge und Sungfrauen find den wilden 
Tieren preisgegeben ....... Mein Aug’ zerfließt in Thränen, in Trauertöne 
verwandeln fich unfere Freudengefänge, ftatt der Flöte erfchallt unaufhörlich 
Klagegefchrei. Niemand tröftet uns, niemand richtet uns auf. Gottes Horn 


Symbolifche Darftellung des Knefegens. 
(Aus einer handfchriftlichen Passah-Hagada des 13. Jahrhunderts in der Hamburger Stadtbibliothek.) 
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fuhr wie Sturm über uns her. Der Dränger hat uns aufgerieben, zerrüttet, 
zermalmt und zertränmmert, er hat unfere Tapferen niedergetreten, unfere Großen 
vernichtet. feine Wunde ift tief, Feine Salbe, Fein Pflafter, Fein Pulver Fann 
jte heilen. “219) 

Die alten Chroniften, wie 3. B. der oben genannte Eleafar b. Sehuda, 
bezeugen in ihren Berichten übereinftimmend, daß die Derfolgungen gegen die 
Juden nur von der aufgehesten Menge ausgingen, und daß die beiden 
deutfchen Kaifer, Barbarofia und fein Sohn Heinrich VL, alles aufboten, 
um das. Keben ihrer jüdischen Unterthanen zu fchüsen. „Es waren alle 
Dölfer überein gefommen, uns zu vertilgen und unfer Andenken zu vernichten, 
aber der alte Kaifer und fein Sohn, der junge Kaifer, waren den Juden 
gewogen; mehr als 10000 der Hreuzgezeichneten gingen nur auf Mord und 
Raub aus; die Kaifer jedoch hatten jederzeit für das Wohl der Juden 
geredet, fo daß die Feinde fich wandten und befhämt in das Land zurückfehrten.“ 22) 

EFT Sa bihon auch der dritte Kreuzzug den  chriftlichen 
Herrfchern wenig Ruhm gebraht hatte und der 
Halbniond Feineswegs in den Staub getreten war, 
blieb die Sehnfucht der chriftlichen Welt, den Orient 
zu erobern, noch immer nicht geftillt und deshalb 
wurde es dem herrfchfüchtigen und energifchen Papft 
Innocenz II. (198-—1216) nicht fchwer, das Dolf 
und die Fürften für einen neuen Feldzug zu begeiftern. 
Sun Glüf für die Juden beteiligten fih aber an 
diefeni vierten Kreuzzug, welcher von 1202—1204 
wütete, nur Sranfreih, mit dem Grafen Balduin 
von Slandern an der Spite, fowie talten, unter 
Bonifacius von Montferrat. Diesmal waren die Kreus- 
fahrer glücklicher wie in den drei früheren Kriegen. Konftantinopel wurde von 
ihnen im Sturm genommen, Graf Balduin von Flandern zum Kaifer gewählt und fo 
das lateinische Kaifertum errichtet, welches 57 Jahre (1204—1261) beftand. Wieder 
bemächtigte fich der damaligen Juden — auch in Deutfchland — furchtbare 
Aufregung, weil fie mit Recht befürchten mußten, daß der entfeffelte Fanatismus 
auc diesmal fchwer in den gefeglichen Schranken zu halten fein würde. Die 
deutjchen Juden wandten fich in ihrer Todesangft hilfefuchend nicht blos an den 
deutfchen Kaifer, fondern auch an den Papft. Leider faß aber diesmal auf 
dent Stuhl Petri Fein foldy erleuchteter und aufgeflärter Kirchenfürft wie 
Alerander II. Der Stellvertreter Gottes auf Erden war ein herrfchfüchtiger 
und düfterer Fanatifer. Auf dem von ihm geleiteten vierten Sateranfonzil in 
Kom vom Jahre 1215 wurde die Dernichtung der Keter befchloffen; gegen die 
Sekten der Waldenfer und Albigenfer rief er eine graufame Derfolgung hervor, 
inden er das Kreuz gegen fie predigen ließ und Kebergerichte einfette, aus 
welchen jpäter die unheilvolle Inquifition hervorging. Wie hätten daher 
die Juden ihr Heil von einem folhen Kirchenfürften erwarten Fönnen! War 
es doch diefer nach Weltherrfchaft ftrebende Papft, der 1205 dem König 
Philipp Auguft II. von Franfreih wegen feines milden Verhaltens gegen die 
Juden in den jpäteren Jahren feiner Regierung, fowie auch den König 
Alfons VII von Laftilien und andere Fürften, welche die Juden nicht geradezu 
verfolgten, aufs fcehärfte tadeltel Allerdings gelang es diefen unter unfäglichen 
Opfern amı 15. September 1199 ein Privilegium des Papftes zu erwirfen; aber 
aus demfelben fprah ein ganz anderer Geift als derjenige Aleranders II. In 
der Einleitung zu diefem feltfamen Schriftftüc heißt es 3.B., wenn aud 
der Unglaube der Juden vielfach Tadel verdiene, jo dürfen fie doch, da fie ein 
lebendiger Beweis des Glaubens feien, von den Chriften nie bedrücht werden, 
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aber auf die Derleßung diefes Gebots ftand nur dte Strafe der Erfommunifation 
— und die Heitgenofjen von nmocenz IH. Fonnten fehr wohl zwifchen den 
Seilen Ilefen, um zu beurteilen, wie dtefer Freibrief Sr. Heiligkeit aufzufaffen 
feil Seme wahre Gefinnung zeiste der Papft deutlih in der Bulle vom 
51. Dezember 1199, welde er an die Geiftlichfeit im Erzbistum Magdeburg 
richtete und worin er fie zur Unterftäßung der Ehriften im Mlorgenlande 
aufforderte. Gleich früheren Päpjften verfprady er allen denen, welche das Kreuz 
nehmen würden, verfchtedene Dorteile; fo follten 3. B. die Gläubiger — alfo 
auch die Juden — verhindert werden, Sinfen von ihnen einzutretben, ja, diefe 
follten direft durch die weltliche Gewalt zum Erlag der Sinfen gezwungen 
werden.???) 


te anfänglich fcheinbar objektive Haltung des Papjtes 
gegen die Juden wurde gegen diefe von Jahr zu Jahr 
immer fchroffer und feindfeliger. Er verlangte u. a., 
daß fie von den Kändereien, die fie von Ehriften er- 
worben, den Hehnten an die Beiftlichkeit Leiften follten, 
damit die Nacht derfelben Feine Einbuße erleide. An 
den Grafen von Ievers fchrieb er, daß es Jchändlic) 
fei, daß hriftlihe Fürften Juden in ihren Städten und 
Dörfern aufnehmen und fie als Wucherer benußen, 
um durch) fie von den Ehriften Geld zu erpreffen. Er 
——— Hedrohte ihn und feine Gefinnungsgenoffen mit den 
fhärfften Firhlichen Strafen, wenn er fortfahren follte, die Kinder Israel zu 
begünftigen. Befonders erregte den Horn des Papftes, daß dte damaligen 
fogenannten Keßer, wie die Albigenfer und Waldenfer, fi) zu den Juden hin- 
gezogen fühlten, wodurd freilich dieje der Firchlichen Macht am metjten verhaßten 
Häretifer unwillfürlih dazu beigetragen haben, das Derderben ihrer Freunde, 
der Juden, zu befördern. Audh Graf Raimund II. von Touloufe war ein 
Gönner der Albigenfer und der Juden zugleih und mußte aucd) dafür Buße 
thun, daß er Aenıter an die lesteren vergeben hatte. In Beziers, dem unglüc- 
lihen Opfer diefes Mord: und Raubfrieges gegen die Albigenfer, Fanıen aud 
200 Juden um. 
tan Fann fich denken, daß die Kehren des Fanatismus, der Derfeßerungs- 
und Dernichtungswut, von dent Oberhaupt der chriftlihen Kirche ausgehend, 
die Beifter jener Seit aufs gewaltigfte zu erregen und überall die Keime der 
Hwietraht und des Haffes zu fäen und giftige Früchte zu zeitigen geeignet 
waren. Wahrlih ein neuerer Gefhichtsfchreiber hat nicht unrecht, wenn er 
behauptet, daß diefer Papft dem Judentum tiefere Wunden gefchlagen habe, als 
fämtlihe Widerfacher vor ihm, und daß von ihm die meiften Uebel ftammen, 
an denen die europäifchen Dölfer bis zur Reformation litten: Die tyrannifche 
Gewalt der römischen Kirche über Fürften und Dölfer, die Knechtung und Der- 
dummung der Geifter, die Derfolgung der freien Forfchung, die Einführung der 
Inquifition, die Scheiterhaufen gegen die Keber, d. h. gegen foldhe, weldhe an 
die Unfehlbarfeit des Papftes nicht glaubten u. f. w. Dem allmädtigen Kirchen- 
fürften im Datifan, der Könige ein: und abfegte, Kronen und Länder verteilte 
und durch feine Armee von päpftlichen Segaten und Dominikaner: und Sranzisfaner- 
möncden ganz Europa beherrfchte, Fonnte es nicht fchwer werden, die Kebens- 
adern des Judentuns auf viele Jahrhunderte zu unterbinden. Die blutigen 
Schren Innocenz’ III. wurden nur zu fehr beherzigt. In England ermüdete 
König Johann „ohne Land“ nicht, von den Juden Geld zu erpreffen und fie 
aufs graufanfte zu martern, um fie ihres Derniögens zu berauben. In Toledo, 
wo 12000 Juden wohnten, fielen die Kreuzzügler über diefelben her und 
eröffneten den Reigen der Judenverfolgungen in Spanien, denen fpäter noch fo 
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viele folgen follten. Die päpftlihen Er: 


laffe, welhe die Anftellung - jüdifcher NW, 
Beamten verboten, den Juden befondere GaTD 
Abzeichen an ihrer Kleidung vorfchrieben EU 
und die gewaltfame Taufe jüdischer Kinder OFN 
billigten, wurden immer  eindringlicher Ne -9: 


wiederholt. 


Sy 


yter und da ge 
lang es zwar 
Ay einigen  hervor- 
N tragenden Juden, 
1 für ihre Glau- 
N,  bensgenoffen 

Fürfprache einzu- 
1 legen, jo 3.B.dem 
M MaafBenveniite, 
?| dem Keibarzt des 

N ev Königs Jakob 
S SS AN x von Arragonien 
—_ en nur fehr feltene Aus- 
nahmen. Der Papft überwacte mit eifer- 
füchtigen Augen die Fürften, daß fie den 
Suden ja nicht mehr als das nadte Keben 
gönnen follten. 

Da das erwähnte vierte Katerankonsil, 
bei weldyem mehr als 500 geiftliche und welt- 
liche Abgeordnete vieler chriftlicher Staaten 
anmwefend waren und auf welchen das 
Papjttum feine ganze Mactherrfchaft ent- 
faltete, gegen das Judentum die fchinpf- 
lichen Fanonifchen Befchlüffe faßte, welche 
auh in das Leben der deutfchen Juden 
unheilvoll eingriffen, müffen wir diefer 
folgenfhweren That hier noch eingehender 
gedenken. 

Das Konzil defretierte, daß die Juden 


sezwungen fein follten, die Kirche für die | 
—s m 
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Hehnten und Spenden zu „entichädtgen“, 
welche fie von den Chriften beztehungsweife 
den anderen Befibungen bezogen, bevor 
in nde der Juden gerieten. 
ER an Fann diefe For- 
=) derung, obwohl, 
r wie wir 

Me, gezeigt haben, der 

»  Wucher der 
ganze damaligen 
BD) Befellichaft, alfo 
auch der Chrijten, 

jih bemädhtigt 
N hatte, und felbjt 
UKSEILFUN 77 Beiftliche zu jener 
ZN ZA Heat auf diefes 
Gch tjtanden, einiger: 
maßen erflärlich finden, weil fich das Konzil 
ftreng an den Buchitaben der Bibel hielt, 
welche, wie wir wiffen, den Wucher aufs 
fchärfite verurteilt, und weil diefe Firchliche 
Anfhauung zugleih fih mit der der er: 
leuchtetften jüdifchen Geifter des Jahr: 
hunderts über den Wucer det. Den 
Gipfelpunft der Erniedrigung der Juden, 
eine unerhörte Brandmarfung und Be: 
fchimpfung derfelben, enthielt jedoch der 
zweite verhängnisvolle Punkt, welcher viele 
Jahrhunderte hindurh, und vielfach bis in 
die neue SHeit, den Kindern Ssrael das 
Brandmial der Derahtung auch Außerlich 
aufdrücken follte, nämlich der Befchluß, daß 
die Juden in allen Ländern zu jeder Seit 
eine von den Ehriften zu unterfcheidende 
Tracht anlegen follten. Als Grund wurde 
vorgefchoben, daß in manchen Gegenden, 
wo Juden und Sarazenen die Kandestracht 


trugen, frevelhafte Mischungen zwifchen den Befennern des Judentums und 
denen des Chriftentums vorfämen. Echt jefuitifch wurde das Gefet noch dadurd 
begründet, dag Mlofes felbjt den Juden eine unterfcheidende Kleidung ein: 
sefchärft habe. Darum follten vom zwölften Lebensjahre an jüdifche Männer 
an ihren Hüten und jüdifche Frauen an ihren Schleiern ein durch eine befondere 
sarbe Fenntlihes Abzeichen tragen. Der Judenfleden ift alfo, wie man fieht, 
eine Erfindung des Papftes nmocenz IH. und des vierten vatifanifchen 
Konzils. 222) 

voß diefes Befchluffes wurde übrigens die Judentraht nicht gleich 
in allen Sändern eingeführt. Auch in Deutfchland tft fie nur 
allmählih zur allgemeinen Durchführung gefommen, wie wir 
dies weiter unten eingehend zeigen werden. Es fei hier nur 
erwähnt, daß dte Erfindung diefes brandmarfenden Seichens 
eigentlih gar nicht chriftlichen, fondern farazenifchen Urfprungs 
it, imdent der almohadifhe Fürft der Gläubigen von Afrifa 
und Südfpanien, Abu-Juffuf-Sacub-Almanfur, den Juden 
feiner Lande, welche den Islam zwangsweife angenommen hatten, befahl, eine 
entjtellende Tracht anzulegen: fchwere Kleider mit langen Aermeln, welche beinahe 
bis zu den Füßen reichten, und ftatt der Turbane grobe Schleier von der häglichiten 
sorm. „Wühßte ich,“ Sprach diefer mohanımedanifche Kanatiker, „daß die befehrten 
Juden den slam mit aufrichtigem Herzen angenommen haben, würde ich ihnen 
geftatten, fich mit den Wlufelmännern durch Ehebündniffe zu vermifchen. Wäre 
ih überzeugt, daß fie Ungläubige geblieben find, jo würde ich die Männer über 
die Klinge fpringen laffen, ihre Kinder zu Sflaven machen und ihre Güter einziehen; 
aber ich [chwanfe in diefem Punkt, darum follen fie durch eine häfliche Tracht ab: 
gefondert erfcheinen.“ Sein Hachfolger Ubu-Abdallah-NMohanımed-Amfilver: 
wandelte diefen entjtellenden Anzug der verdächtigen jüdtfchen Scheinmohanmedaner 
in gelbe Kleider und Turbane. Diefe mohammedanifche Kleidertracht fchwebte 
nun mnocenz II. als deal vor, als er am 50. Movember 1215 das Konzil, 
die Blüte der Intelligenz der damaligen Chriftenheit, zu einem fo fehmachvollen 
Befhluß veranlafte.22) 


as vierte Kateranfonzil verfügte ferner, daß fich die 
Juden in der Charwoce nicht öffentlich zeigen dürften, 
weil einige von ihnen angeblich gepust einhergingen 
und dte in Trauer verfesten Chriften verfpotteten; fie 
jollten fi daher nicht zur Schmacd für den Erlöfer 
öffentlich zeigen; Uebertreter diefer Derordnung müßten 
von den weltlichen Fürften gebührend geftraft werden. 
Diefe Beftimmungen waren übrigens nicht neu, 
fondern älteren Datums. 

Katürlih Tieg es fich das Konzil nicht nehmen, 
in Erneuerung einer früheren Beftimmung des Konzils 
von Toledo, zu verbieten, daß Juden öffentliche Uemter befleiden dürften. Wer 
ihnen ein folhes Amt übertrage, folle durch eine alljährlich ftattfindende 
Provinzialfynode gebührend beftraft, und der beftrafte Beamte vom Derfehr mit 
Chriften im Handel und anderweitig fo lange ausgefhloffen werden, bis er 
das im Almte von Chriften erlangte Geld zur Verwendung für chriftliche Arme 
nach Befinden des Diözefan-Bifchofs herausgebe. Der vierte Punkt der 
Konzilsbefchlüffe predigt den „heilfamen Swang” gegen die getauften Juden, 
welche jich beifommen lafjen follten, noch einiges von ihrem früheren Ritus 
beizubehalten. ac) der befannten Praris gegen die Albigenfer und die übrigen 
Keßer, wie fie feitens der Kirche geübt wurde, Kann man fich denken, wie diefer 
„beilfame Swang“ befchaffen gewefen fein mochte! 
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Die chinefifche Mauer war hiermit zwifchen Chriften und Juden vollftändig 
aufgerichtet, und die weltgefchichtliche Tragödie des Judentums, ein Jahrhunderte 
langer, erbitterter Kampf gegen allmäctige Feinde, welche fi zum phyfifchen 
und moralifchen Untergang der Kinder Ssrael verbunden hatten, follte nun erft 
feinen ua et 


ls Heinrich VI. im Jahre 1197 ftarb, begann für 
Deutfchland die „jchredliche, Faiferlofe Seit“, denn 
fein Sohn, der fpätere deutfche Kaifer Friedrich IL, 
ftand erjt im vierten Lebensjahre. Die „Kammer: 
fnechte” waren nun, am Yusgange des 12. Jahrhunderts, 
vollends der Willfür der aufitändifchen Großen, der 
von dem Papfte nnocenz III. verhesten Bevölferung 
und der fich gegenfeitig bis aufs Ateffer befämpfenden, 
rivalifierenden Gegenfürften ausgefeßt. Befonders 
war die Rheingegend der Schauplaß der erbitterten 
Kämpfe zwifchen den beiden Königen ©tto IV. 
ES ns Philipp von Schwaben (198—1208). Die verwilderten 
Kriegsfharen verübten entfegliche Greuel, unter denen Juden und Chriften 
in gleicher Weife zu leiden hatten. Ein Zeitgenoffe jener Friegerifchen Ereignifie, 
der angejehene jüdtjche Soricher Eliefer b. Joel Halevi (160—1235), hat in 
einem um jene Seit gefchriebenen Briefe die Schreden des Hrieges gefchildent. 
Diefe Aufzeihnungen diefes Chroniften bilden eine danfenswerte Ergänzung 
zu den vorhandenen chriftlichen Quellen. Der Derfaffer erlebte nämlich in 
näcjter Kähe den Kampf, welcher fih am Mittelrhein in den Jahren 1198 
und 1199 zwijchen den beiden genannten Rivalen abfpielte. Eine Fafuiftifche 
Anfrage, welhe an ihn wegen der Wiederverheiratung einer frau gerichtet 
wurde, deren lann — er hieß Alerander aus Andernach — während diefes 
Krieges verfhwunden war, veranlaßte ihn, in dem ungefähr anderthalb Jahre 
nach diefem Unfall gefchriebenen a auf die Einzelheiten des Kampfes 
näher einzugehen. Die hierbei von ihm gegebene Darftellung ift ein Fleiner, aber 
wertvoller Beitrag zur deutfchen Gefhichte am Ende des 12. Jahrhunderts. 
Der Brief Eliefers befindet jich in dem Werke feines Derehrers, des Rabbi 
ae ben Nofe in Wien (etwa 1200—1270), betitelt: „Or sarua“.??%) 
STE auf den Krieg bezügliche Stelle heißt in deutfcher Ueberfegung: 
YA „Rabbi Ulerander und fein Schwiegervater wohnten in der 
a 1a Burg Sayrı unter dem Grafen von Sayn. Als nun zwifchen 
den beiden Hönigen im zweiten Kriege (1199) gekämpft wurde, 
lagerte das Heer des Königs Philipp an der Mofel. Aber 
noch bevor König Philipp mit feinem Beere nach Loblenz 
NEN gefommen war, Fehrte König Otto, ohne zu warten, um, dem 
er 2 gehört, daß jener ein jtarfes und zahlreiches Heer mit jich führe. Es wurde 
ae damals gar nicht gefämpft, wie dies in erften Kriege, im erften Jahre (OFtober 
1198), gefchehen war, denn damals war einen Tag lang gefänpft worden und die 
Schwächeren 29) waren geblieben. Allein die Ermordung des Jünglings erfolgte 
im zweiten Jahre, als die Schwächeren von felbft ohne Kampf umfehrten, da 
es ihnen an Hahrungsmitteln fehlte. Infolge deffen Fehrte auch) König Philipp, 
dejfen Sager fih in der Hähe von Aachen befand, ohne Schwertftreich zurüd. 
Der große Aheinftrom fließt zwifchen Loblenz und der Burg Saynı, beide 
find ungefähr zwei teilen von einander entfernt. Im Gebiete des Grafen 
von Sayn jenfeits des Aheinftromes wurde auch im erften Kriege nicht gefämpft. 
Ebenfo ift es ficher, daß dort in diefer Seit überhaupt nicht gefengt oder 
verwüftet wurde, wie die wilden Scharen es an jedem anderen Orte thaten, 
durch den fie zogen. Der Sandgraf von Thüringen war nämlich ein Freund 


17 


des Grafen von Sayn und hatte dem König Philipp im zweiten Kreuzzuge 
verfprochen, daß er ihm den Grafen von Sayn als Bundesgenofjen zuführen 
werde. 226) Als nun das Kager des Königs Philipp bei Coblenz an der Mofel 
war, machte fi) der Jüngling auf, nahm Geld mit fih und wollte über den 
Rhein nady Coblenz, vielleicht daß fih ihm etwas zu Kauf oder Gewinn böte. 
Er ließ feine Kleider zu Haufe zurük und 309 niedrige Schuhe anz;??”) war 
er doh in dem Glauben, im Gebiete des Grafen ficher ziehen zu Fönnen. 
Allein er Fehrte nicht nad) Haufe zurüd, man fah ihn audy nicht in Loblenz 
und bis jeßt, nachdem faft 1'/, Jahre verfloffen find, ift über fein Schiefal nichts 
befannt geworden.“ 228) 
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emerfenswert ijt, daß unfer Autor zwei Lagerpläße 
Philipps während des Jahres 1199 nennt, einmal bei 
Loblenz und das andere Mal in der Kähe von Aachen; 
infolge dejfen wird auch Hulphen in der Reimichronif 
in Bulpen, zwifchen Aachen und Meaftricht, und nicht, 
NW wie vielfah angenommen wird, in Sülpih zu 
% fuchen fein. 

Bei diefem Anlaß fer erwähnt, daß der genannte 
Derfaffer, welcher an der Wende des 12. und 15. Jahr: 
%o hunderts, als die talmudifchen Studien in Deutfchland 
N ihre eigentliche Blüte erreichten, im Dordergrunde des 
Are Dar großen jüdischen Gelehrtenfreifes ftand und durdh feine 
Schriften auf das Talmudjtudium großen Einfluß übte, in der jüdifchen Kitteratur: 
sefchichte den Beinamen „Der Hort feines Seitalters” führt. Er ftammte wahr: 
jcheinlih aus Bonn und befuchte die berühmten Kehhäufer von Mes, Mainz 
und Speyer. In der erjtgenannten Stadt wirkte damals Eliefer ben Samuel, 
der zu den namhaftejten Schülern des Rabbi Jacob Tam gehörte und ver: 
chiedene gefchäßte talmudifche Werfe und Toffafot zu manchen Traftaten verfaßt 
hat. Sein Zehrer an der talmudifchen Hochfchule in Mainz war Rabbi Mofe 
b. Salomo ha:Cohen, ebenfalls ein Schüler des Rabbi Jacob Tam. In 
Speyer war fein Meifter Rabbi Sfaac b. Afcher Halevi, der Jüngere. 

Gleich feinen berühmten Seitgenoffen Eleafar aus Worms und Jehuda 
der Fromme war auch er nicht frei von der Miyftif, doch muß ihm die An: 
erfennung gezollt werden, daß er auch auf grammatifalifche und wiffenfchaftliche 
Erläuterungen des Pentateuchs großen Wert legte. : Sehr wertvoll für die 
jüdische Kitteratur- und Kulturgefchichte ift feine ausgebreitete Korrefpondenz, die 
er nit emigen nanıhaften Gelehrten feiner Seit, namentlih mit denen von 
Mainz, unterhielt. ch nenne aus der Sahl der Korrefpondenten nur die 
folgenden: Jehuda ben Kalonymos, den Dater des R. Eleafar aus Worms, 
einen bedeutenden Gefeßeslehrer, Baruch b. Samuel, den Derfaffer eines fehr 
sefhätsten talmudifchen Werkes „Sefer ha-chochmah“ (Buch der Weisheit), 
Kathan b. Jfaac, einen namhaften fynagogalen Dichter, Eliefer b. Jofeph 
Halevi, einen bedeutenden Schriftgelehrten und mehrere andere. Seine Werfe 
gewähren uns zugleih durch die genaue Angabe der Quellen, aus denen er 
sefhöpft hat, manche Auskünfte über Autoren, deren ame verfchollen ift oder 
deren Schriften verloren gegangen find. 

Eliefer b. Joel Halevi hatte zugleich eine fehr weit verzweigte Der: 
wandtjchaft, von der einige Mitglieder zu den hervorragendften Forfchern jener 
Seit gehörten. Wir nennen aus der Sahl derfelben nur die folgenden: Eljafim 
b. Jofeph, den „Aelteften“ von Mainz, gegen Mitte des 12. Jahrhunderts 
gejtorben, denfelben Rabbi, welcher es als unftatthaft erklärte, daß man in der 
Synagoge von Köln die Fenfter mit Tierfiguren bemale, weil es den Anfchein 
habe, als ob man diefe gemalten Fenfter anbete; ferner Eliefer b. Nathan 
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aus Mainz, den befannten, unter dem Mamen „Raben“ hochgeachteten Selehrten, 
den wiederholt erwähnten Ephraim b. Jacob, Joel b. Ifaac Halevi, einen 
Schwiegerfohn und Schüler des Raben u. a. m. 

Bezeichnend ift es, daß diefer Rabbi feine Briefe, wie 3. B. diejenigen an 
jeinen genannten Derehrer Ifaac ben Nofe, weil feine Augen von vielen 
Weinen über das Elend feiner Zeit und jpeziell das feiner Glaubensgenoffen 
getrübt waren, nicht felbft fchreiben Eonnte, jondern anderen in die Feder 
diftiren mußte. Sein Bruder Uri b. Joel Halevi erlitt den Märtyrertod.229) 
Deffen Freund und Detter Mordechai ben Samuel betrauert ihn in einer „Selicha“ 
mit den Worten: 

„®, du unfer Hort, 

Wie lange noch im Grimm? 
Derbrenmnen hier und dort 

Iit ihr Sofungswort; 

Der Unfchuld Mord 

Sit ihre Stimme; 

Räche, Engel Michael, 

Den Sohn des Rabbi Joell 

Näcde das vergofjene Blut 

An den Feinden und ihrer Brut!“ 23°) 

Bevor wir uns den Ereigniffen im 13. Sahrhundert zuwenden, wollen 
wir zur Charafteriftif der fanatifch-judenfeindlichen Gefinnung des zur Weige 
gehenden Jahrhunderts noch einige Momente aus den Gefchehniffen desfelben 
herausgreifen. 
Vers Al Frankfurt aM, wo die Juden in der Mitte des 
BUE BD (9 12. Jahrhunderts nur in geringer Hahl anfäffig waren 
und erjt im Anfange des folgenden Säfulums eine 
Gemeinde bildeten, wurde um jene Zeit an ihnen ein 
Aft der üblichen Erpreffung geübt. Sie wurden ein: 
geferfert und nur den Anftrengungen und Bemühungen 
des genannten Rabbi Eliefer ben Joel Balevi, der 
auf die traurige Kunde dahin gereift war, gelang es, die 
a| Eingefperrten durch ein Löfegeld wieder frei zu befommen. 

Mer > | Die Sahl der Frankfurter Juden war damals jeden- 
falls noch nicht eine bedeutende, und fo mußte denn der genannte Schriftgelehrte 
das Löfegeld erft mühfelig auftreiben, was gleichzeitig für die echte Menschlichkeit 
und die Energie desfelben ein rühmliches Seugnis ablegt. 23) 

Die abfurden Derdächtigungen, welche in den Fommenden Jahrhunderten 
gegen die Juden faft überall erhoben wurden und für fie von fo verhängnis- 
vollen Folgen begleitet waren, wurden Ihon zu jener Seit laut. So 3.8. 
Ihleuderte man am Charfreitag 1191 in Köln gegen fie dte Befchuldigung, daf 
fie dem Heiland zum Hohn ein wächfernes Bild freuzigten und fchmähten und 
ihm alles anthaten, was in der Pafjionsgefchichte erzählt wird. Der höhere und 
niedere Pöbel benußte die bei den Juden am Purimsfefte übliche Sitte, ein 
Hamannsbild zu mißhandeln und zu verbrennen, um folhe Derdähtigungen 
und Derleumdungen in die Welt zu feßen. Die damalige rheinifche chriftliche 
Bevölferung glaubte Ieider willig an diefes Märchen, welches fpäter den Beweg- 
grund zu den abfcheulichften Ausfchreitungen bilden follte. 

Dabei wurden die unfinnigjten Legenden ausgehedt, welche dennoch bei der 
ungebildeten Menge unbedingten &lauben fanden, obfhon deren Jwel, die 
Juden und ihre Gewohnheiten lächerlih zu machen, auf der Hand lag. Aus 
der Fülle der thörichten Erfindungen fet nur der nachftehende, charakteriftifche 
Dorfall hervorgehoben. Die Juden in Königswinter begingen in dem von 
ihnen gemieteten Haufe eines Ritters das KSaubhüttenfefl. Sur Seit des Abend: 
gottesdienftes verfammelten fie fich alle, der Dorbeter trat an den Altar, der mit 
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Deden verhüllt war, und fand, wie er fie aufhob, eine große Kröte darunter. 
Auf fein Gefchrei eilten Juden und Chriften herbei, auch einige Ritter mit ihren 
Frauen Famen hinzu und vermehrten durch ihr Gelächter die Derwirrung der 
Suden. 232) 

Die Erzbifchöfe benusten vielfach die erwähnten Kämpfe zwijchen den 
Begenfaifern Otto und Philipp von Schwaben, um von den Juden jo viel 
Feld als möglich herauszufchlagen. Die Sollrolle des Stiftes St. Simeon für 
Koblenz beftimmte 3. B., daß alle die von jenfeits der Maas und aus Regens- 
burg Fommenden Juden, jowie alle diejenigen, welche nicht innerhalb der Reichs: 
grenze wohnten, einen „Dierdung“ und einen Grofchen zahlen mußten. 

Der Erzbifchof Siegfried von Mainz wußte den Kaifer ©tto IV. zu 
beftinmmen, ihm die Gerichtsbarkeit über die Juden in feinen Sprengel zu über: 
tragen bezicehungsweife zu erneuern. So ging denn das den Kaifern bisher 
zuftehende Zudenregal auf die firchlihen Würdenträger über, welche die Helegen: 
heit nicht verabfäumten, ihren Dorteil nach Kräften auszubeuten. 

- er Erzbifchof Dietrihh von Köln erprefte von den gefangenen 
Juden jo viel Geld, daß er dafür faft alle Bebäude im Kaftell 
Godesberg — jett Judenburg — erbauen Fonnte.?°®) Diefer 
Bifhof, der Yachfolger des wegen jeiner Umtriebe er- 
Fommunizierten Grafen von Altena, trat in die Sußtapfen feines 


Bottfhalf hervorthat, mehrere Juden beraubt und erfchlagen hatte, ließ er ihn 
sum Tode verurteilen. Der Nüffethäter fuchte fih damit zu verantworten, daß 
die Mörder Chrifti doch nichts befjeres verdient hätten. „WDohlan,“ entgegnete 
der ftrenge Richter, „hältit Du Dich wegen Deines eigenen Frevels für ftraflos, 
fo magit Du, nad Deimen eigenen Worten, die Schuld Deines Urgroßpaters 
zahlen.” 2342) Don dem herablaffenden und liebenswürdigen Wefen diefes Erz 
bifchofs erzählt Rabbi Meir von Rothenburg u. a.: Sur Heit des oben ge- 
nannten Eliefer Balevt follte in Köln ein Dorfänger angejtellt werden. Ein Jude 
wollte dem neuen Kandidaten Ehre erweifen und veranlaßte den Erzbifchof, bet 
welchen er im hohem Anfehen ftand, den Dorfänger Fonmen zu laffen und thmı 
sur Betätigung feines Amtes die Bifchofsmüße aufzufesen mit den offiziellen 
Morten: „Hierdurch bift Du beftallter Dorfänger.” Aber diejer [ehnte diefe Ehrung 
mit den Worten ab: „Mein hoher Herr, es ift mir nicht erlaubt, ein gottesdienit- 
liches Amt aus Eurer Hand zu empfangen!” was ihm Engelbert Feineswegs 
verübelte. 

Yüht allen am Rhein, jonden audh in anderen damals bejtehenden 
jüdifchen Gemeinden wurden Judenftiftsgelder in überaus reichlihem Maße 
erhoben; Hand in Hand gingen damit die Ausplünderungen der Juden. Solche 
Vorgänge werden uns 5. B. aus Halle a. S. berichtet. Dort fand ein förmlicher 
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Aufruhr gegen die Juden ftatt; viele wurden getötet und ihres Hab’ und Guts 
beraubt. Auch zündeten die Mlarodeure das udenviertel an und vertrieben 
deffen Infaffen aus der Stadt, was übrigens gar nicht nach) dem Gefchmade 
des Erzbifhofs Albreht von Magdeburg war, weil ihm dadurdy das Der- 
mögen der Faiferlichen Kammerfnechte entgangen war. Er beruhiste fich erft, 
als ihm dte Aufrührer 1000 Marf Silber zahlten.??5) 

Der weltgefchichtlichen Tragödie am Ausgang des 12. Jahrhunderts durfte 
natürlih auch das Satyrfpiel nicht fehlen, das von feinem Geringeren zum 
beiten gegeben wurde, als von Innocenz III., welcher an den Bifchof von Mlet 
auf dejfen Anfrage, ob ein getaufter Jude unter gewiffen Umftänden noch ein: 
mal getauft werden müffe, eine feierlich bejahende Antwort erteilte. 

Die gütige Dorfehung forgte aber auch fchon damals dafür, daß die geiftige 
und moralifche Finfternis, die Macht des Haffes und der Dernichtung Feine all- 
gemeine fei. Einige Kichtftrahlen erhellen am Ausgang des 12. Jahrhunderts 
den dumflen Horizont des deutfchen Judentums. Als während der Spaltung 
des Reiches König Otto Worms belagerte, beteiligten fich die dortigen Juden 
an den Belagerungsarbeiten und fie verteidigten Heimat und Daterland mit der- 
jelben Tapferfeit und Aufopferung wie ihre hriftlichen Mitbürger; zu diefem 
Hwele durften fie fogar mit Erlaubnis der Rabbiner am Sabbath Waffen 
tragen. Die Belagerung von Worms dauerte drei Tage. Die Stadt: hielt zu 
Philipp von Schwaben und machte dem König Otto viel zu fchaffen. Die 
Juden waren alfo damals dem Waffenhandwerf noch nicht entfrenidet und die 
von Milttär- und Kriegsdienft ausfchliegenden Derordnungen find erft das traurige 
Ergebnis einer fpäteren Zeit. 2%) 

N % s Nehr günftig war, wie fhon erwähnt, die Lage der Juden 
in Erzberzogtum Oefterreih. Im Jahre 1149 lebten 
unter Leopold VI. von Pefterreich jüdifche Nliinzbeamte 
in Wien, die einen folhen Einfluß ausübten, daß das 
Klojter Formibach fich veranlagt fah, über die Eingriffe, 
welche ji) der Jude Salomo, von Herzog, wie wir 
wiffen, an die Spibe der Mlünzverwaltung gejtellt, in 
die Rechte des Klofters erlaubt hatte, bittere Klage zu 
>" KR! führen, aber ohne Erfolg. Erft 1195 unter dem Derzog 
cl >| Friedrich I. gelang es dent Klofter, feine Intentionen 
Öurchzufesen. Die Kinanzjuden beftinnmten die ganze Bandelspolitif des genannten 
Herzogs und bewogen ihn zu einem Verbote von Betreide in die oberen Sande, 
und noch in der Mütte des 15. Jahrhunderts ftellen Kublinus und Yekelo, fein 
Bruder, „die Juden“, als Kammergrafen des erlauchteften Herzogs von Oefter- 
reihs, damals Ottofars von Böhnen, eine Urfunde aus, durch welche fie einen 
Dertrag mit dem Bifchof Conrad von Freyfingen abfchliegen. Die Juden blieben 
aljo auch nady Friedrihs Tode im Beftt ihrer günftigen Stellung. 237) 

Sie befaßen in Oefterreich bereits amı Ausgang des 12. Jahrhunderts mehrere 
Synagogen und Schulen. Die Synagoge zu Wien wird fchon 1204 urfundlic 
erwähnt; an weldhen Prien die übrigen fich befanden, wird nicht angegeben. 23°) 
Diefe Synagoge lag in dem Fürftenhofe, war hoch mit Mofaif gewölbt und mit 
vergoldeten Kronen geziert. HJur Abfonderung der Männer von den frauen war 
jie durch das gemauerte Fenfter getrennt. Ein befonders wohlhabender und 
einflußreicher Mann fcheint zu jener Seit der Wiener Jude Tehanus gewefen 
zu fein. Shm und mehreren Bürgern von Wien ftand ein Pfandreht über 
120 Pfd. Wiener Münze an einem Gute des Ritters Poppe v. Pecad} zu. od) 
bezeichnender für Tehans Derhältnis ift aber, daß ihn Herzog Leopold, als er 
1225 mit König Andreas von Ungarn Frieden fchloß, diefem fürften für dte 
Summe von 2000 Pfd. Silbers, zu deren Zahlung er fihh verpflichtete, als 
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alleinigen Bürgen ftellte, worin Tehan ausdrüdlich einwilligte. Das läßt aller: 
dings auf einen außergewöhnlichen Wohlftand und auch auf einen hervorragenden 
Einfluß auf den öfterreihiichen Hof fchliegen. ??°) 
oh müffen wir uns hüten, die Lage der Juden in den Herzogtümern 
Vefterreih und Steiermart in einem gar zu rofigen Fichte zu erblicen 
und fie gar als eine ideale hinzuftellen. Für die ihnen zu teil 
gewordenen Rechte mußten fie ganz erhebliche Gegendienfte bieten. 
Außer der tiefften Lnterwürfigkeit gegen den Fürften und feinen 
Hofitaat waren fie zu allen Arten von Kieferungen verpflichtet. Sie mußten 
.B. für fie Bettfedern, fowie Pergamente für ihre Kanzleien herbeifchaffen, 
Fuhrwerfe beforgen, Silber, Gold und ANlinze erhandeln und diefe bei der 
Kanımer auswechfeln, Mauthe und Gefälle in Pacht nehmen und dafür gewijle 
beitimmte Steuern entrichten. Bei dem erjten Dergehen hatten jie zu erwarten, 
daß ihre Schuldfheine für null und nichtig erflärt und fte felbjt des Landes 
perwiefen wurden.*") 

Daß aber die damaligen jüdischen Bewohner Oeiterreihs ihre günftige 
Stelle nicht migbrauchten, fpricht nicht allein für ihre Klugheit, fondern aud für 
ihre Befonnenheit und Mäßigung. Auf jene Kaufleute und Gelehrten des 
Mittelalters paßt trefflih das Wort eines Kenners des jüdtjchen Dolfsharafters: 

ns Deutfche, die wir uns mit Recht der vorurteilslofen Gerechtigkeit gegen 

die Derdienfte aller Wationen rühmen, uns geziemt es noch mehr als 

andern Völkern, gerecht zu fein gegen die Anhänger einer Religion, 

bei denen troß einer fo langen Erniedrigung das geiftige Leben und 

das Höhere der Menfhheit nicht erjtarb, und welche mit der gewiß 
jehr ehrwürdigen Anhänglichfeit an den Glauben ihrer Däter fo manche Tugenden 
in hohem Grade fi bewahrten. Wenn Mläßigfeit, lebendiger Sinn für häus: 
liches Glück und Kamilten- Freuden, ungewöhnliche Wohlthätigfeit, Fleiß und 
Betriebfantkeit zu den achtungswerteften Tugenden gehören, jo Fann der Jude 
wahrlich nicht zu den fchlechteften Einwohnern gezählt werden.” ?*) 


Scene aus den egyptifchen Plagen. 
(Mus einer bebrätjchen Handjchrift der Passah- Hagada des 45. Jahrhunderts in der Hamburger 
Stadt: Bibliothef.) 


6. Hapitel, 


Sriedrich II. und feine Heit. — Seine Stellung zu den Juden. — Berührungen mit einzelnen 
hervorragenden jüdifchen Gelehrten. — Die Blutbefhuldigungen zu Fulda. — Anklage wegen 
rituellen Ehriftenmordes. — Wifjenfchaftlihe Kommiffion über die Blutbefchuldigungs- Frage. — 
Ihr Dotum. — Dorgänge in Kanda, Bifchofsheim, Wolfhagen, Wolfsheim, Meiningen, Kitzingen 
und Ortenburg. — Eine judenfreundliche Bulle Innocenz IV. — Die Rabbinerfynode in Mainz, 
— Die Judenftenern unter Otto IV. und SKriedrich II. — Der güldene Opferpfennig. — Kron- 
und Krönungsitener, — Die allgemeinen NReichsjtenern und die Juden. — Die Judenzeichen, 
ihre Farben und Formen. — Deren Einfluß auf den jüdifchen Dolfscharafter. — Kleidertrachten 
und Kleiderlurns. — Heinrich VII. und die Juden. — Der Sachjenfpiegel. — Gregor IX. und 
die Juden. — Die Juden in Ungarn. — Das Handjchreiben des Papftes an die deutjche 
GeiftlichFeit. — Sein Privilegium, — Talmmdverbrennung. 


FEN Is Kaifer Otto IV. nach der Ermordung 
> eines Gegners Philipp von Schwaben 
mit dem Papft zerftel, forderte diefer 
1210 dte deutfchen Fürften auf, einen 
andern Katfer zu wählen und fchlug 
Ss Ss als jolchen den jungen, damals fechzehn- 
TIENFR © jährigen, Friedrich vor. Das Mlündel 

ER des allmächtigen Papftes Inmocenz II, des 
EEE Daters der Inquifition, des Scheiterhaufens 
%..) für die Weser, der legte Hohenftaufe Friedrich II., 
a wurde im vierzehnten Jahre von feinem 
Dormund für mündig erklärt. Seine 
; Heiligkeit war der feften Ueberzeugung, 
hr daß fein Sögling in jeder Beziehung ein 
D.NE 2 Kaijer nach dem Herzen des Papftes 
7 Kr. KA jein würde. Hätte er geahnt, daß 
RG diefer Jüngling von Geifte feines 
£ großen Ahnen Barbaroflas erfüllt 
und dereinft ein erbitterter Feind 
des vömifchen - Papfttums fein 
würde -— er hätte wohl nie und 
ninmmer ihm feinen Segen erteilt 
und ihm die Wege geebnet, um allen Gefahren und Hinderniffen zum Troß 
jein väterlihes Reich zu erobern und die Kaiferherrfchaft in Deutfchland 
anzufreten, Snnocenz III. hatte aber in Friedrich II. feinen Heren und Meifter 
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gefunden! Diefer junge Bohenftaufe war dem alten Dapjte an diploma: 
tifhem Gefhit und ftaatsmännifcher Einficht bei weiten überlegen. Wie 
er im Jahre 1212 auf äuferft befchwerliche Weife über die Alpen ging und 
Otto IV. Konftanz und dann aucd Breifah, den Sclüffel des Neiches, 
abgewann, wie er ganz Schwaben, ja die meiften deutjchen Staaten mehr 
noch durch feine Freigebigfeit als durch Gewalt eroberte, wie er mit 
den König Philipp Auguft IT. von Sranfreih ein Bündnis flog und Otto 
den Rhein hinab trieb und fi 1215 in Aachen Frönen lieg — all dies ijt mit 
goldenen Kettern in der Gefchichte der Kegierung diefes großen Hohenjtaufen 
verzeichnet und legt ein glänzendes Seugnis von dem ftaatsmännifchen Genie 
desjelben ab. 
ber mit feinem Glüd entwidelten jih in dem 
fürften immer umfaffendere Pläne. Eine mäd) 
tige Etappe in feiner Siegeslaufbahn war das 
von Papft erlangte Sugeftändnis, Sicilien, fein 
eigentliches Erbland, und das deutiche Kaiferreihh 
in feiner Perfon vereinigen zu dürfen. 

Unftreitig war Friedrich IL. der größte und 
gewaltigfte Monard) feiner Seit, überdies ein auf- 
geflärter und freifinniger Geift, welcher jeinen 
Jahrhundert zur Hierde gereichte. Er liebte die 
Wiffenfhaften und unterftüßgte die Atlänner des 
Wifjfens mit fürftlicher Freigebigkeit. Er ließ es 
fih angelegen fein, philofophifhe und ajtro- 
nomifche Schriften aus dem Arabifchen ins Deutfche und Kateinifche überfegen 
zu laffen und bediente fihh auch Fundiger Juden dazu. Seit Karl dem Großen 
und Alfred von England hatte es feinen weltlichen Herrfcher gegeben, welcher 
die idealen Güter der Menfchheit mit folcher Siebe und Hingebung gehest 
und gepflegt hätte, als er. Seine Liebe zu den Wiffenfhaften und fein Eifer für 
die Förderung derfelben Fennzeichneten jih am bejten in jenen Worten, 
welhe er einft an die Univerfität Bologna, ohne Nücjicht auf deren ihm 
bekannte feindliche Befinnung, richtete: „Die Miffenfchaft muß der Derwaltung, 
der Gefesgebung und der Hriegsfunft zur Seite gehen, weil diefe jonjt, den 
Reizungen der Welt und der Unwifjenheit unterliegend, entweder in Trägheit 
verfinfen oder zügellos über alle erlaubten Grenzen hinausfchweifen. Deshalb 
haben wir von Jugend auf die Miffenfchaft gefucht und te in ihrer eigenfünt- 
lichen Geftalt geliebt. Mahher wurden wir durch die Sorgen der Regierung 
freilich oft davon abgezogen, aber feinen erfparten Augenblic liegen wir im 
Müßiggang vorbeifliegen, fondern verwendeten ihn mit freudigem Ernt zum Keofen 
trefflicher Werke, damit die Seele fich aufhelle und Fräftige durch Erwerbung 
der Wiffenfchaft, ohne welche das Keben der Menfchen der Regel und der Freiheit 
entbehrt. Darum haben wir jene vorzüglichen Werke zunächft für uns überfegen 
laffen; weil aber das edle Befttstum der Wifjenfchaften durch Derbreitung und Der- 
teilung fich nicht mindert oder zu Grunde geht, fondern defto dauerhafter und frucht- 
barer heranwächlt, je mehr man jte mitteilt und verbreitet, jo wollen wir diefe 
gewonnenen Früchte mancher Anftrengung nicht verbergen, noch den eignen Beiit 
für recht erfreulich halten, che wir ein fo großes But Anderen mitgeteilt haben. 
Yiemand aber hat darauf ein näheres Anrecht als diegenigen Männer, welche 
aus den alten reichen Behältern Flüglicy) neue Bäche ableiten und durftigen Kippen 
den füßen Kabetranf darreihen. Deshalb möget Ihr diefe Werke als ein 
Befchent Eures Freundes, des Kaifers, gem aufnehmen und um feiner Em: 
pfehlung und ihrer inneren Trefflichfeit willen denen zugefellen, welche Jhr dur 
Eure Erklärung neu belebt.“ 
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Sriedrich II. lieg u. a. eine lateinifche Ueberfeßung des berühmten Werks 
des Nlaimonides „Moreh Nebuchim‘“ (£eitung der Jrrenden) anfertigen, 
welches einen be deutenden Einfluß auf die hriftlich-cholaftifche Kitteratur ausübte. 
Mofe b. Salomo aus Salerno führt in feinem Kommentar Stellen aus diefer 
Ueberfeßung an, wie er auch Ausfprüche Friedrichs Il. und verfchiedener chriftlicher 
Gelehrten, mit denen er im geiftigen Derfehr ftand, darin mitteilt.?*2) 

Der Kaifer ftand in einem lebhaften Briefwechfel mit einem jungen jüdifchen 
Gelehrten, Jehuda b. Salomo Kohen Jbn-Mlatfa (geb. um 1215) aus Toledo, 
einem Schüler des berühmten Meir Halevi Abulafia (1240—1291). Derfelbe 
wurde in arabifcher Sprache geführt und betraf philofophifche und mathematifche 
Gegenftände. Das Wifjen diefes Forfchers imponierte dem Kaifer jo fehr, daß 
auf feinen Wunfch Sbn-Matfa feine Heimat verlaffen und fjich in Stalten, wo 
der Kaifer refidierte, niederlaffen mußte. Wegen feiner aftrologifchen Kenntniffe, 
denen Friedrich II. jehr ergeben war, hatte der genannte Schriftgelehrte fogar 
Hutritt zum Hofe. Am Schluffe eimer hebräifchen Uebertragung feines Brief: 
wechfels fügt der Derfaffer hinzu: „Als diefe Worte dem Kaifer vorgetragen 
wurden, freute er fi) gar fehr mit meiner Antwort. Es waren überhaupt nod 
viele Korrefpondenzen zwifchen uns, worüber ich an diefer Stelle nicht befonders 
berichten möchte. Ungefähr I0 Jahre fpäter traf es fich, daß ich in die Länder 
des Kaifers geführt wurde und Gelegenheit fand, feine Werfe und Befchäftigungen, 
jeine Weifen, Gelehrten und Beaniten, wie feinen innern Haushalt Fennen zu 
lernen. Ich hatte dann das tägliche Gebet zu Bott, daß er mich ficher in des 
Bar Sand aufnehmen lafje.“ 

7 SISNE>ER cht vicljeitig war die Derbindung, in welche Friedrich II. 

RINE mit dem jüdischen Gelehrten Jafob Anatoli (Anatolio), 

1200 — 1250, trat. Er ließ ihn aus der Provence nad) 
Heapel Fonmmen und feßte ihm ein Jahrsehalt aus, 
damit er in Mluße der Derdolmetichung arabifcher Werke 
wiljenfchaftlichen Inhalts obliegen Fonnte. Wir führen hier 
Anatolis eigene Worte am Schlufje feiner Ueberfeßung des 
Kommentars des arabifhen Philofophen Ibn Rofchd 
Z (AUverroes) an: „Sch Safob b. Abba Mari b. Simfon 
b: Ametoli gelobt fer Bott, der mein Gebet und feine Gnade von urn nicht ab- 
gewendet, meine Kraft erneuert hat, um im 2. Adar 4492 (1252) in Heapel diefe 
Ueberfeßung der Kommtentare des andalufifchen Philofophen Son Rofhd (AUver: 
roes) zu vollenden. Bevor ich beginnen werde, aucd) die anderen Bücher in 
dtefer Wiffenfchaft zu ergänzen, werde ich mit göttlicher Hilfe zupörderft diefelben 
für den Swed der Ueberfeßung ftudieren, um die rrtümter darin nad) meiner 
Kraft zu verbeffern. Hacd) Beendigung diefes Studiums werde ich mic 
daran begeben, auch jene Schriften zu vervollftändigen, unter Beiftand deifen, 
der in das Herz unferes Deren, HKaifers Friedrich, des Freundes der Wilfen: 
fhaft und ihrer Pfleger, den Gedanken gelegt hat, mich zu fpeifen und vollftändig 
zu ernähren. Gottes Gnade möge ftets über ihm walten, ihn zu erhöhen über 
alle Fürften; in feinen Tagen erfcheine der Erlöfer, und unfere Augen mögen 
es jehen!“ 2*3) 

Anatoli teilt in feinen philofophifchen Homilien über den Pentateuch die 
Anficht Friedrichs I. über gewiffe Opfer mit, indent er von ihm anführt: „Unfer 
Herr, der große Fürft Kaifer Friedrich, er lebe lange, begründete die Dorfchrift, 
welche Bott gegeben, daß nur Rinder und Schafe dargebracht werden, dagegen 
Feine »Ylrt von anderen Tieren; nad) feiner Anficht nur deshalb, weil mit dem 
Opfer eine Derföhnung mit Bott bewirkt werden follte, was nur durch das” Opfer 
von "einen Haustier, das der Mlenfch befitt und womit er fich abgemüht ‘hat, 
gefchehen Fönne. Dies sefchehe aber nicht mit Tieren, die in der freien Natur 
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leben, frei umberlaufen und dem Alenfchen gar Feine Nlühe verurfachen. Ein 
Beweis dafür ift, daß den Armen geftattet worden ift, vom Geflügel Opfer zu 
bringen, weil auch diefes im Haufe aufgezogen wird.” 44) 
® @ FARO Yıs Marfeille berief ihn der Kaifer nah Keapel und 
N übertrug ihm die Meberfesung der ariftotelifchen 
7% Schriften des genannten arabifchen Philofophen 
Averroes. Ein chriftliher Gelehrter, wahrfcheinlich 
Nichael Scotus, des Haifers Hofaftrolos, überfegte 
 diefelben, wie wir vermuten, unter Anatoli’s Leitung 
>Y2 ins Kateinifche.?*?) 
N Diefer edle Mläcen der Kunft und Wifjenfchaft, 
4 welcher es nicht verfchmähte, mit jüdifchen Gelehrten 
| 9) m 3 und Forfchern perfönlichen en fchriftlichen 
RN IND Derfehr zu pflegen, diefer in religiöfen Dingen fo frei- 
ARE FI en Wonach Fonnte fi aber doch des an 
lichen Einfluffes feines Herm und Meifters Snmocenz III. nicht erwehren, denn 
er verhielt fi) Seit feines Kebens gegen die Juden äußerjt ablehnend und ftreng. 
Während fein Mamens- und Heitgenoffe Herzog Friedrich von ©efterreich, wie 
wir wiffen, ihnen ein gerechtes und weijes Statut erteilte, das fie gegen alle 
Nighandlungen jchüßte und ihnen volle Gerechtigfeit zu teil werden ließ, fchloß 
fie der große deutfche HKaifer von allen andern Aemtern 


. aus, hielt ihre Kammerfnehtjchaft und das Judenzeichen 


ee 


aufrecht und fchüßte fie auch nicht immer gegen Gewalt: 
-thaten. lit Ausnahme eines einzigen jüdifchen Mlünz- 
fchreibers in Mefjina gab es in feinen ficilianifchen Staaten 
feinen dent Judentum angehörigen öffentlihen Beamten, 
entfprechend dem Fanonifchen Befhluß des 4. Kateran- 
Fonzils, ja er beflekte den Glanz feiner Krone durch eine 
barbarifhe Maßnahme, inden er das geiftige Ghetto, 
welches der Papft Innocenz IH. gefchaffen, durch ein 
praftifches in empörender WDeife ergänzte und verfchärfte. 
Es wird ihm ewig zum Dorwurf gereichen, daß er der 
erfte deutfche Fürjt war, welcher die Juden -—- diejenigen 
in Palermo in eimen abgefonderten Stadtquartier, 
sem Ghetto, der Judengaffe, einfchloß. 


Trauernde Juden auf dem Sriedhofe. 
(Aus einer hebräijchen Handjchrift des 15. Jahrh., gejchrieben von Jjat ben Sinicha. 
Hamburger Stadtbibliothef Cod. 37.) 
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Die verfolgte Juda fucht Zuflucht am Altare. 


Aus: Philologus hebraeo mixtus von Joh. Leusden, lltrecht 1657. 


I en Begriff der Kammerfnechtichaft faßte Friedrich IT. 
in des Wortes buchjtäblicher Bedeutung auf. Er nennt 
fie in einer Urfunde vom Jahre 1257 feine jpesiellen 
Kanmerfnehte. Er erteilt nämlich) dur) diefelbe 
mehreren Juden „in Rücdjicht auf die Schuslofigfeit 
des israelitifchen Dolfes, und weil die Juden überall 
ihn als feine Kammerfnechte untergeordnet feien“, auf 
ihre Bitten ein Privilegium, in welchem er jte, ihre 
Kinder und Güterinfeinen 

befonderen Schuß nimmt 
(8 und die Rechte und Frei- 

III heiten, die fie unter den 
früheren Kaifern befaßen, bejtätist; er betrachtet 
darın alle Juden feines Reichs gleichfam als Keib- 
eigene feiner Domänen. 

Am 3. Januar 1216 beftätigte zwar der junge 
Kaifer den Juden von Regensburg, auf ihr Bitten, 
eine ihm von ihnen vorgelegte Urkunde feines Groß: 
vaters des Kaifers Barbarofja, und befahl bei Der- 
luft jener Gnade, daß niemand diefen Freibrief zu 
brechen oder die \sraeliten durch Derleumdung oder 
Schadenszufügung zu verlegen 
wagen folle — es war dies 
aber Iedislih ein Aft der 
Pietät, an welchem der Enkel 
nicht zu rütteln wagte, 

Eifriger noch als diefpant- 
jhen Könige fchärfte er das 
Tragen befonderer Abzeichen 
für dte Juden in feinen Erb- 
landen ein, gerade wie es 
fein Dormund nnocenz II. 
gewünfcht hatte; er bedrückte 
überhaupt feine züdifchen 
Unterthanen durch hohe 
Steuern; während er andern 
Anfiedlungen in Sicilien zehn- 
jährige Steuerfreiheit bewil- 
ligte, belaftete ex die jüdifchen 
Antömmlinge fogleich mit den 
drücendjten Abgaben. 

Die Berechtigfeit erfordert 
jedoh, daß wir aucd) einige 
feiner vorurteilslofen Derord- je 
nungen hier anführen: Er be ı 
jtinmteu.a., daß Feinjüdifches I 
Kind mit Gewalt zur Taufe 
gefchleppt werden dürfe, und ı 
daß erwachfenen Juden, welche 
ih zur Taufe ftellen, eine 


dreitägige Reuezeit gewährt Ermordung und Verbrennung deutfcher Juden 
werden folle, damit es fich in der Synagoge. 


R (lus einer hebräifchen Handjchrift des 15. Jahrh., gejchrieben von 
herausitelle, ob diefelben den at ben Simcha. Hamburger Stadtbibliothef Cod. 37.) 
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Schritt aus aufrichtiger Neigung zum Chriftentun oder blos aus augenblidlicher 
Derftimmung gethan haben.t%) 

= x Br riedrichs II. Denfweife in betreff der Juden zeigte fih am 
fchlagendften bei dem traurigen Fall in fulda im Jahre 1255. 
Ein zeitgenöfjifher Chronift der Marienfirhe in Erfurt, 
deffen Mitteilungen uns in der Peterschroni? und in den 
Annalen der Erfurter Dominifaner erhalten find, berichtet 
über die ruchlofe Unthat mit folgenden Worten: „In diefem 
Jahre (1255) wurden am 28. Dezember in fulda 54 Juden 
beiderlei Befchlehts von Kreusfahrern niedergemadht. Swei 
diefer Juden hatten nämlicy am heiligen Ehrijttage fünf 
junge Söhne eines Mlüllers, der außerhalb der Stadtmauern wohnte und fich 
gerade mit feiner Frau in einer Kirche befand, elendiglidy ermordet, deren Blut 
in mit Wachs beftrichenen Säden aufgefangen und fi, nachdem fie Feuer an 
das Haus angelegt, entfernt. Als die Wahrheit diefes Dorganges erforfcht und 
von den angeflagten Juden felbjt eingeftanden worden war, wurden diefe, wie 
oben angegeben, bejtraft.” 

Es war fchon damals — in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts — eine 
beliebte Praftif der Judenfeinde, Blutbefhuldigungen gegen die Juden zu erheben. 
Was war gefchehen? Das vor der Stadt gelegene Haus eines Müllers geht 
Weihnahten in Abwefenheit des Befiters und feiner frau in $Slammen auf, 
die zurücgebliebenen Kinder werden tot aufgefunden, — wer anders Fonnten die 
Nörder gewefen fein als die Juden! Die in der Stadt anwesenden Kreusfahrer 
jhüren die Erregung der Gemüter. Sie weifen mit Fingern auf die Juden hin 
und das genügt, um 54 Mitglieder der zjüdifchen Gemeinde von Fulda zu 
überfallen, diefelben einzuferfern, auf die Folter zu fpannen, wo fte unter den 
entfeglichiten Qualen natürlich alles geftanden, was man von ihnen verlangte, 
und hinzurichten. Unter den Mlärtyrern befanden fich auch einige, weldhe aus 
Sranfreihh zur Seit der Dertreibung unter Philipp Auguft I. eingewandert 
waren. Hätten fich nicht einige menf&hlih gefinnte Bürger und der Masgiftrat 
der Juden Fuldas angenommen, fo wären noch mehr Opfer gefallen. In drei 
Tagen fpielten fi) Anklage, Prozeß, Derurteilung und Hinrichtung ab. Am 
25. Dezember Fanıen fünf Knaben um und am 28. fanden bereits 54 jüdifche 
Opfer den Mlärtyrertod.247) 
er Kaifer befand fich feit dem Dezember in Hagenau. Bierhin 
wurden dte Keichen der Hnaben gebradht, wahrfcheinlich damit 
jie als Beweisftücke für die verbrecherifche Befinnung der deutfchen 
Juden dienen follten. Er antwortete den Anklägern ffeptifch 
und nicht ohne ronie: „Wenn fie tot find, fo geht hin und 
begrabet fie, da fie ja doch zu etwas anderm nichts taugen.“ 
Unter großen Ehrenbezeugungen von Seiten des Dolfes wurden 
jodann die Leichen in Hagenau beftattet. Aeußerlid” war die Fuldaer Ange: 
legenheit hiermit wohl erledigt, aber der Argwohn, der Aberglaube und der Haß 
gegen die Juden dadurch noch nicht ausgerottet; im Gegenteil erhob die Hydra 
der Blutanfchuldigung immer Fühner ihr Haupt; befonders vergiftend wirkte die 
Derleumdung, daß die Juden zu ihren Paffahmahle Blut notwendig gebrauchen 
und fie deshalb, um diefes zu erlangen, Chriften töten müßten. Um feinen 
Kammerfnechten gegenüber fih als Schusheren zu zeigen, befchloß der Kaifer, 
die Erften feines Reiches felbft in der gegen die Juden erhobenen Alnflage das 
Urteil fällen zu laffen. Er berief daher die Fürften, Barone, Edlen und die 
Beiftlichfeit zu einer Beratung über die brennende Frage. Das Ergebnis derfelben 
war aber fein befriedigendes. Hier galt das Wort: tot capita, tot sensus 
(foviel Köpfe, fopiel Amfichten).. Da diefe hohen Herren fich nicht einigen 
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fonnten, jo befchloß der Kaifer auf ihren Rat, obgleidy er felbit auf Grund 
gewiffer Bücher, die er gelefen, von der Unfchuld der Juden überzeugt war, Ge- 
fandte zu allen Königen des Abendlandes zu fchiken und aus deren Reichen 
des jüdischen Gefeses Fundige Heophiten zu einer Konferenz zu berufen. Zur 
Prüfung der Gefetsbücher der Juden erfchienen ihm gerade die Getauften die 
berufenften zu fein, weil er von ihnen vorausfesen Fonnte, daß jte auch nicht das 
Geringite verfchweigen würden, was ungünftiges fih nur immer in den heiligen 
Büchern betreffs der Blutbefchuldigung vorfinden mochte. Der Kongreß der 
Fürften un feines Neiches ftimmte diefem Plane einftimmig zu. 

2a Baier Friedrich Il. fchiefte nun befondere Gefandte an zahl- 
| reiche Könige des Abendlandes und ließ aus ihren Reihen viele 
in jüdischen Befeßen bewanderte Keophiten zufammenfonmen. 
Sie weilten geraume Heit am Hofe, um forgfältig nad 
zuforfchen, ob fie nicht bezüglich des Afenfchenblutes in den 
biblifhen oder talmudifchen Schriften irgend etwas fänden, 
was die Juden zum Morde eines Chriften hätte veranlaffen 
Fönnen. Das Urteil diefer intereffanten wiffenfchaftlichen 
Konmifjtion lautete nun einftimmig dahin: „Wir haben 
weder im alten, noch im neuen Teftamente einen Beweis dafür gefunden, daß 
die Juden danad) begierig find, WMlenjchenblut zu trinken. m Gegenteil heißt es 
ausdrücdlich im Buche Genefis und im Talmud, daß fie fich vor jedem Blutgenuß 
hüten follten.“ Sie fügten noch hinzu: „Es fei unwahrfcheinlich, daß diejenigen, 
denen felbft das Blut erlaubter Tiere verboten fei, nad) Menfchenblut dürften 
jollten. Dazu Fomme noch das Schrefliche der Handlung, der Umjtand, daß die 
Hatur fih dagegen fträube, und daß ihr eigener Dorteil es ihnen verbiete.” Auf 
Grund diefes Urteils der wifjenfchaftlihen Kommifjion fprahen auch die 
Fürften und die Geiftlichfeit die Juden Fuldas von der gegen fie erhobenen 
Befhuldisung und die anderen Juden Deutfchlands von der fchweren Der: 
leumdung völlig frei.?49) 

Allem Anfhein nah hat dies Tribunal von weltlihen und geiftlichen 
Gelehrten in Augsburg von Anfang uni bis 24. Juli 1255 getagt. Dort 
beftätigte der Kaifer nicht allein das |. 5. den Wormfer Juden von feinem 
Großvater, Friedrich) I. Barbarofja, verliehene Privilesium, fondern dehnte defjen 
Geltung auch auf alle feine Kammerfnechte aus. Der darauf bezüglichen Urkunde 
fügte er zugleicy das Urteil der wifjenfchaftlihen Konmifjton und des Hoftages in 
Sahen des „rituellen Chrijtenmordes” bei und verbot, die Juden deswegen 
weiterhin zu beläftigen. Sicherli haben diefe für die Ausftellung der für fie 
jo wichtigen Urkunde ein reichliches Honorar zahlen müffen, und mag ficd 
hierauf auch die von den Quellen gebrachte Nachricht beziehen, die Juden hätten 
fih durch Geld den Kaifer geneigt gemacht;?4?) wenn aber ein Bijtorifer der 
Juden bei diefem Anlag von Strafgeldern fpricht, jo läßt fi) das durch 
nichts beweifen.?°9) 
voß des Urteils des gewiß unparteiifhen Gerichtshofes follten die 
wahnwisigen Blutbefhuldisungen der Heter gegen die Juden 
nicht aufhören. Der Dorfall von Fulda wiederholte fih u: a. 
faft gleichzeitig in Wolfhagen bei KLaffel. Dort fielen 
18 Märtyrer als Sühnopfer der furchtbaren Anklage. Die Hin- 
richtung hatte diesmal eine neue Form angenommen, inden 
die Henker die Unglüdlihen verbrannten, nachdem man fte 
getötet hatte.?5!) 

Auch in Lauda und Bifhofsheim a. Tauber fielen 7 Juden unter den 
Streichen der Büttel, nachdem fie vorher auf die Folter gefpannt und aufs Rad 
geflochten worden waren, Alle diefe Getöteten gehörten zu den frönmmiten 
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und angefehenften Mitgliedern der Gemeinde???) Ein Klagelied des Ifaac 
b. Hathan enthält neben eimer genauen Befcreibung der Kolterung die 
Deranlaffung der Derfolgung mit den Worten: „Bewaltthätige find über uns 


berg vor. Auch dort wurden die Juden erjt gefoltert, 
dann hingerichtet; die Keichname blieben 14 Tage 
aufs Rad geflochten und erjt dann durften fie auf 
den Friedhofe zu Würzburg beftattet werden.233) 

Da der Kaifer mit feinem Urteile feinen Kammer: 
fuechten nichts geholfen hatte, indem es bald ver- 
geffen wurde, fahen fich dte deutichen Juden in ihrem 
Sanmer genötigt, den humanen Papft Snnocenz IV. 
(1245-1254) 1247 um Hülfe anzurufen — war doch 

I  ENESEV damals der Stellvertreter Chrifti auf Erden die einzige 
Macht, welche allenfalls der entmenfchten AMlenge imponieren fonnte. Der 
Papjt erlieg in der That am 5. Juli des genannten Jahres zum Schuße der 
Suden eine Bulle, die aucy fpätere Päpfte beftätigten, und auf welche man 
in der Gefesgebung oft zurüdgriff; aber auch fie nüßte nichts, die Blut: 
befhuldigung tauchte ftets von neuem auf. Wenn irgendwo ein Keichnam 
gefunden wurde, jo legte man den Juden den Mord zur Kaft. ach wie vor 
erhoben geiftliche wie weltliche Fürften und andere Machthaber, fowie manche 
adlige Raubritter, nur um das Dermögen der Juden zu plündern und fich 
dasfelbe anzueisnen, gegen fie die aberwißigften Befhuldigungen, unter denen 
die abjcheulichite die Derdächtigung war, daß fie am Paffahfefte das Herz eines 
ermordeten Knaben unter fich teilten! 


Wimmer 
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(Aus einer hebräifchen Passah- Hagada - Handjchrift der Hamburger Stadt - Bibliothek.) 
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| unerhin gebührt Snnmocenz IV. das Derdienft, daß er fich 
\| in wärmfter Weife der uden angenommen und ihnen, 
joweit es in feinen Kräften lag, feinen Shut gewährt hat. 
Er jchrieb nämlih an die Erzbifhöfe und Bifchöfe in 
Deutfhland u. a., es jeten bittere Klagen der Juden zu ihm 
gedrungen, daß einige getftlihe und weltliche Fürften und 
andere Dornehme und Mäcdtige in den Städten und 
Ne RA) Sprengeln der Bischöfe, um fie ungerechtfertigt ihrer Güter 
yrauben zu Fonmen, gottlofe Pläne gegen jte fchmiiedeten und fie fälfchlich be- 
jhuldigten, daß jte am ©iterfefte das Herz eines getöteten Knaben gemeinfanm 
verzehrten und glaubten, daß ihr Gefet ihnen dies vorfchriebe, während diefes 
ihnen gerade das Gegenteil befähle, ferner fie des Mlordes verdächtigten, wenn 
zufällig zu Oftern irgendwo ein Leichnam gefunden würde. Mit diefen und 
ähnlichen Märchen wüteten fie gegen fte und beraubten jte ohne Anklage, Heftändnts 
oder Ueberführung, gegen die ihnen von heiligen Stuhl gewährten Privilegien, 
gegen göftlihes und menfhlihes Recht, ihres Eigentums und erdrüdten fie 
durch Hunger, Waffen und andere Quälereien, indem fie möglichft viele von 
ihnen allerlei Strafen und dent Tode überlieferten, jodaß die Juden unter der 
Herrfchaft diefer Fürften und Mächtigen fchlinmer daran wären, als ihre Däter in 
Egypten unter Pharao, und gezwungen wären, aus den Orten, die fie und ihre 
Däter feit undenflicher Seit bewohnt hatten, in die Derbannung zu ziehen. Da der 
DPapft nicht will, daß die Juden ungerecht gequält werden, beftehlt er den 
Bifhöfen, fih ihnen günftig und gnädig zu erweifen, fte aus dem, was die 
erwähnten Prälaten, Dornehmen und Mächtigen frevelhaft gegen fte unternommen 
haben, wieder in den gefesmäßigen Huftand zu verfegen und in Zukunft nicht 
zu dulden, daß jte hierin oder im anderen gepeinist würden, und deshalb 
müßten die. Derfuche dazu durch die Kirchenzucht unterdrüct werden.25% 
enn bier der Papjt von den Geiftlihen und Fürften und den 
Edlen und Mächtigen redet und fi den Anfchein zu geben fucht, 
als wenn das Papjttum "als foldhes fih) an der Judenhebe 
nicht beteiligt hätte, jo Fann man darin nur einen diplomatischen 
Kunftgriff erblicen, denn gerade einer feiner Dorgänger, 
Snnocenz III, war es ja, der den Judenhaß fo fehr in die Herzen 
der Bevölferung eingeimpft hatte, daß ein milder Ausfprucd 
eines nachfolgenden Papjftes wie ein Hauch) im Winde verflog. 
Keine von all den Befhuldigungen, Derleumdungen und Anklagen, welche 
den Derfolgungen der Israel die Anklage 
Juden als Dorwand ED: des Kindermordes, 
dienen mußten, ent: und die Fritiflofe Seit 
fprang übrigens auf des 2ltittelalters, welche 
lofalem oder natio- durch Unkenntnis, 
nalem Boden, fondern Aberglauben und Dor- 
fie erwuchs zumetjt urteil geleitet wurde, 
aus jener Fanonifch dadıte natürlich nicht 
überlieferten An- darüber nad), daß mıan 
jchauungsweife, mit auch den erjten Chrijten 
der man gerade von feitens der Heiden den 
Seiten des Klerus von Gebrauch des Blutes 
jeher gegen die Juden zu den verfchtedenften 
arbeitete und dieDolfs: een Sweden andichtete. 
wut entfachte. Schon Te Ben Sonn Eine Serta 20 machen wir dem 
die Kirchenväter er- (Xlus einer hebräifchen Handfchrift der die traurige Erfahrung, 
hoben gegen die Kinder Hamburger Stadt: Bibliothef.) daß auch in den 
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Fonmımenden Jahrhunderten wiederholt Alnflagen gegen die Juden wegen angeb- 
lichen Kindermordes in zahlreichen deutfhen Städten jtattfanden und die. 
entfeglichften Judenverfolgungen hervorriefen, fo 5. B. 1285 in Münden, 
wobei etwa 200 Menfhen ihr Keben verloren, 1285 in Würzburg und 
Wefel, 1501 in Magdeburg, 1505 in Weißenfee, 1505 in Prag, 1508 in 
ganz Thüringen, 1551 in Ueberlingen, 1546 wieder in München, 1549 in 
Sürich, 1428 und 1472 in Regensburg, 1475 in Trident, 1540 im Berzog- 
tum Keuburg, 1570 in der Hlarf Brandenburg, 1665 in Wien, 1670 in 
Mes, 110 in Orlinghaufen und 1712 in Frankfurt a M. u. f. f. 
WERE TE IR AB übrigens jelbit noch im 19. Jahrhundert, in 
RITEANNVZS I) A unferer angeblich fo aufgeflärten und fortgefchrittenen 
R 7 NG; Seit, die Blutbefhuldigung des Kindermordes an der 
Tagesordnung war, beweift u. a. der traurige Fall 
von Tisza:-Eszlar (Ungarn), vom 1. April 1882, 
wobet jihh ebenfo, wie bei allen früheren hochnot: 
peinlihen Alnflagen und Gerichtsperhandlungen, die 
abfolute Grundlofigfeit all!’ jener furhtbaren An- 
fchuldigungen berausitellte, 

ZU dtefer Derfolgungen und Angriffe ungeachtet, 
177 welche von Seit zu Heit die Sicherheit und das Der- 

SA DE —2 mögen der deutjchen Juden bedrohten bezw. in Frage 
ftellten, waren doc die Huftände derfelben — natürlich lediglich nad) mittel- 
alterlihem Maßftabe gemejjen — unter der Negierung des Hohenftaufen 
Friedrich II. ziemlich erträgliche. Die Hauptfahe war, daß die Judenfteuern gut 
eingingen. Denn etwas anderes als ein zu befteuerndes Objeft war der Jude 
felbft diefen edlen Fürften nicht. Daher war die Ordnung der Steuerverhältniffe, 
hinfichtlich aller Iuden, auch der einflußreichen, an den Hof des Fürften 
zugelaffenen, damit diefe fich ihrer Beitragspfliht nicht entziehen, eine fehr 
wichtige Sahle. Mtit derartigen und anderen Gemeinde- 
ordnungen befchäftigte fich eine große Rabbinerfynode, 
welche im Juli 1225 in Mainz zufamntentrat, und an der 
die nambhafteften deutfchen Rabbiner jener Seit, wie 
Barud b. Samuel aus Mainz, Derfaffer des „Sefer 
ha-Chochma” (Bud der Weisheit), Simcha b. Samuel 
aus Speter, Derfaffer des talmudifchen Werfs „Sebder- 
Dam’ (Weltordnung) Elafar b. Juda aus Worms, 
David b. Kalonymos aus Nünzenberg (Befien-Darm- 
jtadt), Chisfia b. Ruben aus Boppard, Eliefer 
b. Joel Halevi u. a. mı., fich beteiligten. Diefe Rabbiner: 
jynode erneuerte viele Derordnungen aus der Zeit Rabbenu 


Weisteinker Tams und jtellte neue auf. Jhre Befchlüffe beweifen, daf 
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am Sabbath- Ausgang. die damaligen Kabbiner alles aufboten, un das fittliche 
(Aus einer hebräifchen Hiveau der jüdischen Bevölferung zu heben und nicht Daß, 
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einen Dorwand zu bieten, fich gehäfftig und feindfelig gegen die Kinder 
Israel zu zeigen. So verordnete 3. B. die Synode, daß fi die Juden 
Feinerlet Unehrlichfeit gegen Chriften und Feine Münzfälfhung zu fjchulden 
fonmen laffen durften. Ein Angeber follte gehalten fein, den Schaden, welchen 
er durch feine Angeberet angerichtet, voll zu erfegen. Diejenigen, welche beim 
König und Kaifer aus: und eingingen, follten dadurch noch Fein Privilegtum 
haben, fich ihrer Verpflichtungen gegen die Gemeinde zu entziehen, vielmehr 
mußten jte gleichfalls die Gemeindelaften zur Aufbringung der Steuern mit 
tragen. In den Synagogen follte Andacht und ftille Sammlung herrfchen. Die 
Erfommunifation, welche die Päpfte und Erzbifchöfe jener Heit fo gern handhabten, 
erfchien der Synode gleichfalls als ein probates Mittel, denn jte bedrohte 
denjenigen mit dem Bann, der fih ein religiöfes Amt von einer chriftlichen 
Behörde übertragen ließ, und nur wer fi den Anordnungen der Synode nicht 
fügte oder den Bann nicht achtete, follte dent weltlichen Alm überliefert werden. 
Die Enticheidung in ftreitigen Fällen follten die Rabbinate und die Gemeinden 
von Worms, Mainz und Speier, als die älteften der deutfchen Judenheit, treffen. 
[le diefe und viele andere Derordnungen führten den Yramen 
„Befchlüffe Shum”, d. h. von Worms, Mainz, Speter, 
den damaligen drei Hauptgemeinden Deutjchlands. 
Hier fet übrigens gleich hervorgehoben, daß, als 20 Jahre 
fpäter wieder einmal eine Rabbinerfynode der drei 
führenden Städte Speter, Mainz und Worms ftattfand, 
bezüglich des Banns eine mildere und liberalere Auf- 
faffung Plat griff; es wurde nämlich damals dte 
Beftimmung getroffen, daß weder der Rabbiner ohne 
Suftimmung der Gemeinde, noch diefe ohne jenen 
befugt fei, einen Bann über Jemanden auszusprechen. 
Selbft wenn mehrere auswärtige Rabbiner einem Stadtrabbiner zu einem Bann 
ihre Zuftimmung erteilen follten, fo habe diefer Feine Giltigfeit, jo lange die 
Gemeinde nicht felbft damit einverftanden fei. Wlan erfieht hieraus, daß je 
mehr fih das Gemeindeleben entwidelte, der Rabbiner feine unumfchränfte 
Berrfchaft defto miehr einbüßte, und daß er die Gemeinde als einen gleich 
berechtigten Faftor anerfennen mußte.??>) 

War nun auch Friedrich IT. nicht immer in der Sage, feine „Kanmter: 
fnechte” vor Ausfchreitungen und Unbilden zu fchüßen, fo zeigte er ich doch 
in Bezug auf die Steuerfraft derfelben in hohen Grade confequent, indent er fich 
als den alleinigen Heren und Befchüßer der Juden proflamierte. Er beanfpruchte, 
wozu er fi) dur das Firchliche und hiftorifche Necht für berechtigt hielt, 
vollftändiges Derfügungsrecht über ihr Hab und But. Während in der Wirklichfeit 
die Majeftät eines allmächtig herrfchenden Kaifers immer mehr verblaßte, erhob 
fich in der Theorie der Judenanfprüche der Faiferliche Adler hüsend und raubend 
über alle Gebiete des Reichs, und nicht felten fchöpfte die verarmte Faiferliche 
Hoheit nur aus dem gefüllten Beutel der Kammerfnechte neuen Mut. Die 
Anfprüche vermehrten fich, während fich die fonftigen Hilfsquellen verminderten. 
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Behr oft wird eine Abgabe erwähnt, die als folche dem Kaifer 

3| allein gehörte und niemals verfchenkt werden durfte: „Der 
güldene Dpferpfennig”, von dem wir fchon gefprochen 
haben. Wie die Keibeigenen vom zwölften Jahre an eine 
Kopffteuer zahlen mußten, fo auch die Juden, die leibeigenen 
Kammerfnechte. Nur jüdifche „Knaben und Jungens, fo unter 
> a Aal zwölf Jahren fein“, waren vom Soll gegen Produzierung 
BR 2 Bienen eg eines gedrucdten Settels frei.2%%) Der güldene Opferpfennig 
wurde gewöhnlich zu Weihnachten entrichtet und betrug zu Karl V. Zeit und 
jpäter einen römifchen Gulden. Der Yame bezeichnet Urfprung und Wefen 
diefer Steuer. 

Hatte der römische Kaifer Despafianus die frühere Opferfteuer der Juden 
an ihren Tempel an Jupiter Kapitolinus, d. bh. an fi und die Erben der 
Fatferlichen Herrfhaft, zahlen Iaffen, fo gebührten aucdy den deutfch-römifchen 
Kaifern, feinen vermeintlichen Nachfolgern, die Steuern der Didrahme. Dann 
gab es eine Kron- und Krönungsfteuer, indem die deutfchen Kaifer von der 
Annahme ausgingen, daß fie bei ihrem Negierungsantritt das Dermögen der 
Juden fhüßten und für diefen Schuß den dritten Teil davon fordern Fonnten. 
Daher der Name „Dreipfennig und Shäßung“. Einige jpätere deutfche Fürften 
enffalteten bei ihren Judenfteuern einen gewiffen Humor, wahrfcheinlich um die 
Tragif derfelben zu mildern. So mußten 3. B. im 15. Jahrhundert zu König 
Marimilian die Juden goldene Eier bringen, und der hohe Herr machte dabei 
den nicht üblen Wis, daß man Hühner mit folchen Eiern nicht fliegen lafjen, 
jondern fefthalten müffe.25% 


Dem Scheiterhaufen geweibte jüdifche ©pfer. 
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Auszug 
der TFeraeliten 
aus Fgypten. 


(Quelle wie Seite 156.) 


men intereffanten Ber: 

trag zu diefem Kapitel 
der Steuerpolitif der 
deutfchen Katfer in 
der erjten Hälfte des 
15. Jahrhunderts 
bietet eine Urkunde, 
Ale I welheim Reichsarchiv 
zu Münfter vor einiger Seit entdeckt wurde. Auf einem mäßig großen 
Pergamentblatt fand fih em Original-Derzeihnis aus dem Jahre 124, 
welches alle die Steuerfummen, die die Stadt: und Judengemeinden, Königs- 
höfe und Neichsdörfer, Dogteien und Aemter zu entrichten verpflichtet waren, 
überfichtlicy wiedergiebt. 

Die älteften Nachrichten über folche allgemeinen Reichsfteuern ftammıen 
übrigens. fchon aus früherer Seit. Wie eine Regensburger Handfchrift berichtet, 
habe Kaifer Heinrich IV., der in Italien bedeutende Summen hatte aufnehmen 
müffen, im Jahre 1084 Matrifular-Beiträge von den Reichsfürften und größere 
Gelder von den Städten erhoben. Aber zu einer feften Einrichtung geftaltete 
fih, wie es fcheint, diefe Befteuerung erft etwa ein Jahrhundert fpäter unter 
OttoIV. Als das Reihsgut in dem Kampf der Gegenfönige verfchleudert war, 
als man von einer Belaftung der fürften mehr und mehr Abftand nahm, um 
fie für die Neichsregierung günftiger zu ftimmmen, da 3098 man die Föniglichen 
Städte, welche ja im 12. und 15. Jahrhundert einen großen Auffhwung nahmen, 
zu regelmäßigen Abgaben und Leiftungen heran. Ueber Art und Umfang diefer 
Laften giebt nun das erwähnte Derzeichnis ein intereffantes Bild. Alle Steuern 
verraten ihren urfprünglichen Charakter der Freiwilligkeit; es find wirkliche 
„Deden“ (präcariae), um deren Bewilligung der König zu bitten hatte, 


Kohut, Gefchichte der deutfchen Juden. 165 I 


Unter den aufgezählten Städten genießen viele „Freiftädte”, wie Köln, Mainz, 
Worms, Speier und Straßburg, Befreiung von den eigentlihen Stadtjteuern, 
nur die jüdifchen Gemeinden diefer Städte bildeten eine Ausnahme. Sie hatten 
für ihre Privilegien große Abgaben an den Kaifer und König zu entrichten. 
Diefe Judenfteuern waren fehr beträchtlich; fo zahlte die Gemeinde in Straßburg 
allein 200 Mark und die in Worms 150 Mark, faft ebenfoviel die Frankfurter. 
Im ganzen bradjten die Juden etwa den achten Teil der gefamten Steuerfumme 
auf, welche einen Wert von 365000 Mark nad) heutigem Belde darftellt, wahrlich 
eine ganz gewaltige Summe, zumal wenn man noh in Erwägung zieht, daß 
in jenem Derzeichnis eine ganze Reihe von fteuerpflichtigen Gemeinden, wie 
Yürnberg, Regensburg u. a. m., gar nicht enthalten ift! 

DIL KIRSTEN n manchen Ländern, wie 3. B. im Herzogtum Böhmen, 
} € an EN 


wurden von den Juden die Steuern gewaltjan ein: 
getrieben; fo fanden dort 3. B. 1220 zu diefem Behufe 
gewaltfame Aushebungen ftatt, wobei die Juden einen 
Denar zahlen mußten. Diefe Maßregel jcheint damit 
zufanmen zu hängen, daß Ottofar von Böhmen 
5000 Marf Silber an Friedrich II. für die Erlaubnis, 
anı Römerzuge nicht teilnehmen zu brauchen, gezahlt 
hat; doch fcheint es fich nicht blos um diefe einmalige 
Abgabe zu handeln, da genau diefelben Säte als Soll 
erhoben wurden. ?°®) 

OS NUT Friedrich IL, diefer erbitterte und fchonungslofe 
£eind des Papfttums, der den Anfprüchen der Hierarchie überall entgegentrat, 
diefer fonit fo geiftvolle und aufgeflärte Fürft, nahm nie Anftand, die Juden 
dem Klerus zu opfern, wenn es diefer wünfchte. So fchrieb er einjt im 
November 12356 in einen Rechtfertigungsfchreiben an den Papft Gregor IX, 
daß, wenn auch die Juden fowohl in Deutfchland als auch in Sicilien nad 
Bemeinrecht ihm unmittelbar unterftehen, er fie doch Feiner Kirche entzogen habe, 
die einen befonderen Anfpruch auf fie hatte, welcher dem Bemeinrecht des Kaifers 
voranging.?) Als er im April des darauf folgenden Jahres der Stadt Wien 
für ihre Unterftägung ein Privileg erteilte, wurden die Juden von allen Staats: 
ämtern ausgefchloffen mit der Begründung, damit fie nicht ihre Amtsgewalt zur 
Bedrückung der Chriften mißbrauchten, denn fchon von alters her feien die Juden 
zur Buße für ihre „Derbrechen” zur ewigen „Hnechtfchaft” verurteilt.?°) 

Wie unfere Leer wiffen, wurde auf dem vierten Sateranfonzil unter 
Innocenz II. der Befhluß gefaßt, daß die Juden in allen chriftlichen Ländern 
zu jeder Heit eine fie von den Chriften unterfcheidende Tracht anlegen mußten. 

Friedrich II, welcher das Ghetto in Neapel fchuf, darf für fi den 
traurigen Ruhm in Anfpruc nehmen, daß er auch zuerjt das Judenzeichen 
im Jahre 1225 in Xeapel eingeführt hat. Wir willen, daß dasjelbe 
für die Juden in Sicilien durch ihn obligatorifch gemacht wurde, und 
daß er fich dazu bergab, den Beichlüffen des Kateranfonzils fowohl wie 
denjenigen des Konzils zu Nizza durch Gewalt Dorfhub zu leiften. Heben 
Italien war es bejonders die Republif Denedig, welche vom 15. Jahrhundert 
ab mit größter Strenge darauf hielt, daß die Juden das genannte Abzeichen 
trugen. Wir beiten Dofumente aus Sicilien, Padua, Hovara, Todi, Parma, 
Pirona, Derona, Rom, Afolo, Mailand, Denedig, Genua und anderen Städten, 
welche unwiderleglich beweifen, daß jene entehrende Tracht in der That jchyon 
in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts eingeführt war. In Denedig jowie 
in anderen Teilen Italiens, insbefondere in Mailand, wurden ausnahmsweije 
diejenigen Juden, die fi große Derdienfte um das Gemeinwefen erworben 
hatten, von dem KHeichen befreit. Wir haben 3. 3. ein Defret der Nepublif 
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Denedig vom 15. Dezember 1475, welches dem berühmten jüsifhen Arzt Mofes 
Rap, der fi) um die Republik fehr verdient gemacht hatte, geftattet, fich fo wie 


uf dem Konzil zu Wien unter dem Dorfit des päpftlichen 
Legaten Gudeo, amı 12. Mai 1267, wurde zwar defretiert, daß 
die Juden gehalten fein follten, gebhörnte Hüte oder Kappen 
zu fragen, und die Kirchenverfammlung zu Ofen 1279, an 
weldher aud) polnifche Kirchenfürften teilnahmen, befchloß, daß 
die Juden zur Unterfcheidung von den Chriften ein Rad von 
rotem Lucy auf dem Überkleide an der linken Seite der 
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immer von neuem die fchärfften Derbote erlaffen mußten. Papit Gregor IX. 
befchwerte jich 1235, daß in manchen deutfchen Provinzen das Judenzeichen noc) 
immer nicht getragen würde, und er wiederholte dann energifch diefes Gebot. 
Ferner veröffentlichte 3. B. Gerhard, Erzbifchof von Mainz und Erfurt, am 
17. September 1294 einen fcharfen Erlaß gegen die Juden, welche fich nicht 
jelbit das Brandmal der Derakhtung anbeften wollten. 
las Konzil zu Mainz (1310) hielt fehr lange und ungeheuer 
| wichtige Beratungen über das Judenabzeihen ab und be- 
Ichloß, daß die Juden beiderlei Befchlechts bei Ichweren Strafen 
gezwungen werden follten, binnen zwei Monaten die Seichen 
an ihrer Kleidung zu tragen, damit fie fich auch äußerlich 
von den Lhriften unterfchieden. 
Im 13. und 14. Jahrhundert verlangte man von den 
deutfchen Juden, daß jie einen befonders gehörnten gelben 
But, dagegen feine Kapuze tragen follten, vielleicht mit Be- 
jiehung darauf, daß fie ihre Hüte in der Synagoge auf dem Kopf behielten. 
In der Heidelberger Bilderhandfchrift des „Sacfenfpiegels“ trägt der 
Jude einen langen Bart und einen fpiten Hut von gelber Farbe. In der 
Wolfenbüttler Handfchrift ift der Hut blau.2#) Jn Kürnberg trugen die 
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Juden anfangs einen roten Hut, fpäter defretierte der Rat, daß diejenigen, 
welche „Yurger oder Schusperwandte find in Nürnberg, folche rote Hüte ablegen 
und dagegen Barett oder Platthüte tragen follten”. Damit aber die fremden von den 
einheimifchen Juden’ zu erfennen feien, mußten die Fremdlinge Bugeln oder 
große Kappen über den Mlänteln tragen. „Weilen hemahmalen die Ein- 
heimifchen diefe Gugeln auc öffentli umgelegt und unter der Karpe der 
Fremdlinge Betrug gefpielt, jo mußte ihnen folhes Beginnen verbotten und 
auf die Hebertrettung eine Strafe von einem Pfd. Heller gefeßt werden.” 269) 
Ze zeaber audy der Bart der Juden unterlag der Scheere der welt- 
ee lichen und Firhlichen Büttel! In vielen deutjchen Städten 
wurde ihnen im Mittelalter befohlen, fih ihre Bärte alle 
vier Wochen ein wenig ftußen zu lafjen, damit ihre Befichts- 
züge durch die langen Bärte nicht denjenigen ihrer chriftlichen 
Mitbürger ähnlich fähen. 
. . €&s fei noch erwähnt, daß der Rat von Mürnberg 
VA im Jahre 1545 den einheimifhen Juden befahl, daß fie an 
eidern gelbe Ringe öffentlih tragen follten, während die jüdischen 
Mädchen und Frauen himmelblaue Bordüren an ihren Schleier nähen 
mußten.2%) Seit jener Heit wurden die in Italien hergebrachten Heichen aucd 
von den Deutfhen unbedingt verlangt, und derartige Erlafje an verfchiedenen 
Orten publiziert. Hi 
Der deutfche Kaifer Sigis- 
mund (1586 — 1457) gebot 
im Jahre 1454, daß die 


Juden Augsburgs gelbe 
Ringe auf ihren Kleidern, und 
der Rat von Schaffhausen 
ein Jahr fpäter, daß ein- 
heimifche Juden, ebenfo wie 
fremde, welde in die Stadt 
fommen, an dem oberiten 
Kleide auf derBruft eingeichen 
von rotem Tuch in der Form 
eines Judenhütleins tragen 
follten. Befonders eifrig 
wirkte dahin der Kardinal: 
legat Wicolaus Lufanus 
(geb. 1401, geft. 1464). Hunächjt 
erging von ihm auf der Bam- 
berger Provinzialfynode, im 
Jahre 1451, eine detaillierte 
Dorfchrift bezügl. der Kleider: 
ordnung der Juden, wonach 


die Nlänner einen King von An den Brüften aufgebängte jüdifche Wihrtyrerinnen. 
gelben Fäden, von mindejtens (Quelle wie Seite 156.) 
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einer Fingerlänge im Durchmeffer, auf der Bruft, und die Frauen zwei blaue 
Streifen am Kopfpuß tragen mußten; und diefelbe Beftimmung wurde dann in 
den folgenden Jahren faft überall von der Beiftlichfeit eingefchärft. Die Reichs 
polizei-Örönung von 1550 verlangte auch einen gelben Ring anı Rod oder an 
der Kappe, und die fpäteren propinziellen Polizei:Derordnungen befaßten fich 
fortwährend damit, die Form und Größe diefes gelben Ringes noch genauer 
zu bejtimmen und durch beigegebene Abbildungen vorzuzeichnen. 
= a rohden Fonnte man es nicht überall erreichen, die Dor- 
Schrift rücfichtslos durchzuführen, da die reicheren Juden, 
welchen die Kandesherren häufig verfchuldet waren, an 
vielen Orten die Erlaubnis erhielten, das Judenzeichen 
ganz abzulegen; wir erfehen dies aus mehreren An: 
Deutungen des Kifenaher Stadtfchreibers Purgoldt, 
weldher einmal bemerkt, daß die Juden in einigen 
Sändern, wie in talien, befondere Kleider tragen 
müßten, aber nach den päpftlichen Dorfchriften müßten 
fie auch in Deutfchland eine befondere Tracht haben, 
ar — — nämlich dte Nlänner Stiefel und Feine Holsfhuhe, die 
frauen Schleier und weite Hauptfenfter an den Mlänteln, dennoch gingen fie aber 
anders, der bejte Beweis dafür, daß den fürften ihr Geld werter fei als die Ehre 
Hottes und der hl. Chriftenheit.26) 

Als Kuriofum fei erwähnt, daß mehrere deutfche Provinzial-Synoden fo 
gnädig waren, den Juden zu geftatten, fich felbft ein Abzeichen auszuwählen, 
um es dann zu tragen, 3. B. diejenigen zu Mainz 1259, zu Afchaffenburg 1292 
und zu Würzburg 1446. 

Auf den Bildern im Kölner Dom tragen die Juden fpise Hüte. In 
Breslau wurde im Jahre 1455 beit der Konfisfation des Judengutes auch) ein 
Judenhut mit Befchlag belegt, was beweift, daß auch dort die gelbe, fpite 
Kopfbedefung gebräuchlich war. 

Das Erfurter Statut von 1389 begnügt fih nicht mit dem Gebot des 
Judenhutes und der gelben Flede allein, fondern befiehlt, daß die Juden auc 
Stiefel und Mäntel mit vier Hauptfenftern und lange Hüte ohne Bugel über 
den Mänteln, welhe über die Hauptfenfter langten, tragen follten.266) 

© | m raffinierteften verfuhr das Salzburger Konzil von 1420, welches 
fogar verordnete, daß die Jüdinnen Glökchen tragen follten — 
alfo Damen mit gutem, d. h. eigentlich fchlechtem, Klang! 

Kulturhiftorifch intereffant ift die aus Augsburg vom 
Jahre 1395 gemeldete Kachricht, wonach diejenigen, welche der 
Keßerei für fchuldig befunden wurden, ein gelbes Kreuz hinten 
und vorn an ihrem GBewande zum SHeichen ihres Unglaubens 


Das Rad oder der Ring beftand in der Regel aus Garn und hatte 
einen Finger Durchmeffer. An mehreren Orten hatte diefes Seichen die 
Dimenfion eines öfterreichifchen Guldens oder eines Thalers, aber diefer 
Umfang war im Laufe der Jahrhunderte den mannigfaltigjten Deränderungen 
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unterworfen. Außer dem Erfurter Erlaß über das Judenrad Fennen wir noch 
einen anderen, an die Juden von Mainz und Bingen 1447 gerichtet. Diefe 
mußten das gelbe Kreuzrad tragen und feierlich geloben, ji) anders wie die 
Chriften zu leiden. Dasfelbe Abzeihen war aud; den Juden von Hagenau 
(Eljaß) vorgefchrieben. 

as Rad der Frankfurter Juden hatte einen Durchmeffer von I? mm, 
doch gab es verfchiedene Ausgaben desfelben. In dem gelben 
Kreife befand jih gewöhnlich Iinfs der Buchftabe S, welcher 
ohne Sweifel fo viel wie Signum (Seichen) bedeutete. Im 
übrigen bot diefes Ab; zeichen der deutfchen Juden wenig 
ntereffantes, weil es Faft überall dasfelbe war. Auf den 
deutfchen Kupferftihen vom Ende des 15. Jahrhunderts find die 
deutfchen Juden innmer mit dem Nade dargeftellt, wenn fie ein Karrifaturens 
zeichner lächerlich oder verächtlih machen wollte. Wir verweifen nur auf die 
bei Schudt in Kae „Sudifchen Mlerfwürdigfeiten” wiedergegebenen Kupfer: 
ftiche; da ift 3. B. eine Zeichnung aus dem Jahre 1474, welche fih ehemals 
auf dem len einer Brüdfe von Frankfurt befand und vier Juden und eine 
Jadin darftellt. Alle haben das Rad, und zwar die einen am Nande ihrer 
Mäntel, und die anderen auf der Bruft oder auf dem Aermel nahe der Schulter. 
Die Kupferftiche von Wohlgemuth, welche in Nürnberg im Jahre 1495 erfchienen, 
ftellen die angeblihe Ermordung des Kindes Richard in Pontoife fowie des 
Knaben Simon in Trient durch die Juden dar, und auch diefe zeigen die Juden 
mit dem Nade. 

Was die Judenabzeichen der Schweiz betrifft, fo liegen uns über diefelben 
folgende sefchichtliche Da vor. Im Jahre 1435 war einem Juden in Schaff: 
haufen befohlen worden, auf der Augenfeite feiner Kleidung ein &SJeichen von 
votem Stoff zu tragen, in form eines fpisen Hutes. Auf einen Kupferjtich von 
Urs Graf, welcher, geb. zwifchen 1485 und 1490, in Bafel lebte, wo er aud 
um 1529 geftorben ift, fieht man unter dem Publifum, welches einen hriftlichen 
Prediger zuhört, einen Juden dargeftellt mit dem Rad auf dem Rüden. 

Die Juden in Polen waren verpflichtet, dunfelgrünmelterte Hüte oder 
bahn zu ren und nur auf der Neife waren fie davon frei. 

HZ] it größtem Naffinement wurde übrigens die Form und Farbe 

| des Sudenabzeichens in Jtalien, dem Site der Kunft, aus: 

gebildet. In Ravenna mußten die Juden das Rad auf 

ihrem Kopfpuß tragen, in Rom trugen fie zwei blaue 

Bänder auf ihren Mänteln, das Rad war von Seide, der 

Stoff aber von Wolle. Urfprünglich von fafrangelber Farbe, 

war es 1395 in Sicilien rot und hatte die Größe und Form 

des Föniglichen Siegels. In Denedig befaß es den Umfang 

eines Dierfousbrotes und in Rom und Derona die Breite 
eines menfchlichen Fingers. 

Was die Strafen betrifft, welche über diejenigen verhängt wurden, die 
fich der Derpflichtung zu entziehen fuchten, das Seichen zu tragen, fo wurden in 
Sicilien die Delinquenten mit 14 Tagen Gefängnis beftraft und ebenfo in Denedig, 
wo fie außerdem eine erhebliche BER zu zahlen hatten. _jn Derona betrug 
die Strafe für jede Uebertretung 25 Pfennige, welche unter Feiner Bedingung 
erlafjen wurde. in Pirano wurden die „Verbrecher“ nicht verurteilt, wenn jte 
das SHeichen verbargen, vorausgefeßt, daß fie es nur trugen. Bei Reifen zu 
Wafjer und zu Lande brauchten fie es in manchen Städten nicht anzuhaben. 
In O©efterreich verwirfte derjenige, welcher die Abzeichen nicht trug, im erften 
und zweiten falle feine Kleidung, im dritten Falle wurde überdies noch aud 
auf Kandesperweifung erfannt. 
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in Prälat, bezw. ein jehr hoher Geiftliher, war hauptfächlich 
| damit beauftragt, ftreng über die Beobahtung der Radvor- 
Schriften zu wachen. 

In England wurde den dortigen Juden fchon im 
Jahre 1222 befohlen, ein Abzeichen zu tragen. Dasfelbe fette 
jich für beide Gefchlechter aus einem Bande von Stoff zufammen, 
| Welches zwei Finger breit und vier Finger lang war und mußte 
es von einer von der Kleidung verfchiedenen Farbe fein. 

Während in Deutfchland und in talien das Tragen des Judenzeichens 
erft nach dem zwölften Jahre obligatorifch wurde, fchrieb ein Parlamentsaft den 
englifhen Juden vor, fchon von ihrem fiebenten Jahre an auf ihrer äußeren 
Kleidung zwei Bänder zu fragen von der Känge eines Palmenzweiges, welche 
Derfügung am 24. lat 1277 durdy Eduard I. beftätigt wurde, der den Stoff 
durch Filz in gelber Farbe — fehs Daumen breit und fechs Daumen lang — 
erfeßte. Das Konzil von Erham aus dem Jahre 1279 fchrieb zwei Keinen- 
bänder vor von einer von der Hleidung verfchtedenen Farbe, welche auf der 
Bruft getragen werden mußten. Diefelben waren zwei finger lang und vier 
Finger breit. 

Die weltlichen und geiftlihen Nlachthaber begnügten fi aber nicht damit, 
die Juden durch das Tragen der Abzeichen zu entehren, fondern fte verfügten 
in manchen Staaten aud, daß erftere ihre Wohnungen gleichfalls durh ein 
folhes Brandmal fichtlih Fenntli machen müßten. Aus einem aus dem 
15. Jahrhundert ftammıenden Defret an einen Juden in Kreta, Namens Mauro: 
ganato, geht hervor, daß auch die Häufer von den; auf der nfel Kreta 
lebenden Juden mit einem © oder einem Fleinen d (Theta) bezeichnet werden 
nıußten.?69) 


nnerhalb der folgenden Jahrhunderte feit der furchtbaren Der- 

ordnung des Papftes Innocenz UI. befhäftigten fich Provinzial: 

Konzile, Stände:-Derfammlungen und fürftlihe HKabinette neben 

der Ausfchliegung der Juden von allen Ehren und Aentern mit 

befonderem Behagen mit dtefen Judenabzeichen, um deren Farbe, 

Form, Fänge und Breite mit pedantifcher Benauigfeit und großer 

Sründlichfeit zu beftimmen. ©, es waren fehr wichtige, welt- 

bewegende fragen von Staats: und gelehrten Sachen, welche die fcharffinnigften 

Beifter jener KHeit in Anfprud) nahmen! Es wurden ungeheuer viele Reden 

gehalten und Bücher und Abhandlungen über diefe erfchütternde Affaire gefchrieben! 

Sein oder Kichtfein, das war hier die frage, d. h. ob das Abzeichen vieredig oder 

rund, von fafrangelber oder anderer Farbe, an den Hüten oder an den OberFfleidern 

oder an beiden getragen werden folltel Während die Brutalität der Juden: 

feinde bis dahin fih nur anläßlich der Ausfchreitungen der Kreuszüge, bei dem 

Funde einer chriftlichen Leiche, beim Anblik einer angeblih blutenden Hoftie, 

bei einer Sufammenrottung infolge der Befchuldigung zjüdifchen Wuchers oder 

dergleichen in ihrer ganzen Berrlichfeit zu offenbaren pflegte, war nun dur 

diefes Judenabzeihen gewifjermaßen ein fortwährendes Signal, eine unausgefeßte 

Aufforderung für die wahnbethörte Menge gegeben, um über die fo Beächteten 

und mit dem Kainzeichen der Derdammnis Derfehenen alle Zeit herzufallen, 

jowie für die fürften und den Klerus, um fie zu brandfchaßen oder des Kandes 
zu perweifen. 

Es braudt wohl nicht erft gefagt zu werden, daß diefe allgemeine Brand: 
marfung und Befchimpfung, welcher die Judenheit feit dem 15. Jahrhundert 
feitens der chriftlichen Welt fortwährend ausgefest war, auf ihr Selbftgefühl 
und ihre Selbftahtung in hohem Grade deprimierend wirfen mußte. ©bfchon 
die deutfchen Juden troß alledem ihr Gottvertrauen nie verloren und in der 
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Haht des Elends und% jammers in ihren 
Seelen wie in ihrer Häuslichfeit eine ftille 
Welt des Glüdes und der HSufriedenheit 
fi) aufbauten, fo war doch der gegen ihr 
Menfhentum geführte allgemeine Keulen- 
fhlag ein folcy entfeglicher, daß ihre Wider- 


Sol welcher beabjichtigt 1A, 

= wurde, die Juden JA 
Seas mafjenhaft in den 

V Schoß der Kirche zu 18 

= treiben, wurde den- RAY 

se noch nicht erreicht; I 

\ wohl aber vernad: | 
>, läfjigten die offiziell 
als ehrlosBingejftell- 
IN ten ihr Aeußeres, 
I AI ihre Tradt und 
ihren Körper. Die Hachfommen der, helden- 
haften Maffabäer nahmen eine gefrünmte 
und gebüdte Haltung an, man fah fie felten 
aufrecht gehen, und es bemädtigte fich der 
großen Nlehrheit derfelben eine gemilfe 
Furhtfamfeit und HSaghaftigfeit, welche die 
Naubritter des INlittelalters für Feigheit 
erflärten. Auch verwahrloften fie nah und 
nad ihre Sprahe, da fie doch zu den 
gebildeten chriftlichen Kreifen feinen Sutritt 
erlangen Fonnten, indem fie fih unter 
einander zumeift durch Kauderwälfh ver: 
jtändlich machten. Sie büßten damit Schön- 
heitsfinn und Gefhmadf ein. Erft als nad) 
jehs Jahrhunderten endlich einmal die Sonne 
der Freiheit auch den Geächteten und Der- 
folgten zu fcheinen begann, nahmen aud) jte 
eine männlichere und würdigere Haltung an, 
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blikten fie zu jenen Höhen hinauf, wo der 
ewige Bott lebt, und ihre Geftalten erinnern 
wieder an ihre tapferen und Fühnen Dorfahren, 
welche einft durch ihre Erfcheinung, ihr Wesen 
und ihren Heldenmut der römifchen Welt 
macht viele Jahrzehnte hindurch) jo furchtbar 
zu Schaffen n n! bie N ; 

CHE Sa bihon die große 
LEE Er N Maffe derjüdifchen 


En 


)} Bevölkerung, unter 

der Wucht. der 
entehrenden 

g äußeren Abzeichen, 

> Derfolgungen und 
Anflagen der 


hriftlichen Macht: 17 


haber zufanmen: 
n x brechend, ihr 

NO VELAS, Aeußeres, wie ge- 
jagt, arg vernachlayıgte und auf ihre Kleidung 
feine folche Sorgfalt wie vor den Kreuszügen 
verwandte, jo waren dennoch, tro& der ot 
der Heit, die reicheren und vornehmeren, 
fowie eleganteren Juden beiderlei Befchlechts 
beitrebt, in Bezug auf Kleiderlurus ihrer 
Umgebung in feiner Weife nadjzuftehen. Don 
den Juden zu Regensburg berichtet die 
Chronif, daß fie oft wie Kandsfnechte mit 
geteilten Kleidern gingen, und der bigotte 
Rat diefer Stadt Flagt einmal voll fittlicher 
Entrüftung darüber, daß unter 20 Juden 
nicht einer zu finden fei, der fein Seichen 
öffentlih trage und nicht vielmehr unter 
der Kappe oder in den Lalten des Kleides 
verberge bezw. mit der Hand bedede. Der 
Kleiderlurus, welcher in talten im Mittelalter 
wahre Örgien feierte, ftecte auch die jüdische 
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Damenwelt Deutfchlands an, troß der Predigten der Rabbinen und der vielfachen 
fchriftlihen Abwehr der Schriftgelehrten dagegen. Nlan trug zuweilen eine über 
swei Ellen lange Schleppe, Kränze von Gold, Silber oder Perlen, ein Haarnes, 
ein eingelegtes oder gemaltes Kleid, mit eingeftictten Dögeln, zahlreiche Ringe 
an den Fingern und Foftbaren Schmuf um den Hals, zuweilen jogar eine 
Krone auf dem Haupte. 


in züdifcher Gefeßeslehrer des 15. Jahrhunderts ver- 
bietet, gefchlißte und andere Mlodefchuhe, welche von 
Eitelfeit zeugen, zu tragen. Er empfiehlt ein rauhes 
Gewand von Beuteltuc jtatt des Keinenhemdes, damit 
man jich gegen die Sinnenluft abhärte. Der Mantel 
folle ohne Aermel fein, denn in diefer Geftalt fer er 
ein befcheidenes und jüdifches Hewand. „Es geziemt 
fich nicht für den Israeliten“, fagt er u. a., „Pracht: 
gewänder zu tragen, als da find: rofenfarbene, bräun- 
liche und überhaupt bunte Kleider. Er folle vielmehr 

= einfach und befcheiden einhergehen, in das Gewand 
der Demut gehüllt. Nur am Sabbath fei es geftattet, beffere Kleider zu tragen, 
jedoch follen auch diefe anfprudhslos von Kamelot jein.“?%) 

Unter rofenfarbenen Kleidern find wohl entweder Wämfer oder Mäntel 
von diefer Farbe oder fleifchfarbene Trifots zu verftehen. 

Manche jüdische Schriftfteller jener Heit machen fidy über den übertriebenen 
Kleiderlurus der Juden weidlich Iuftig. So fagt 3. B. der Eine, eine talmudifche 
Stelle traveftierend: „Die zjüdifchen Frauen haben die Erfchwerung auf fich 
genommen, daß fie, wenn fie an ihren Kleidern Ruß, aud) nur in der Größe 
eines Senfforns, bemerfen, diefelben für die Küche beftimmen und darin nicht 
mehr ausgehen.“ 

Wir haben bereits oben, als wir von den Trachten der Juden im frühen 
Müttelalter fprachen, der „Kurfen” erwähnt, d. h. Kleidungsftüdfe von Raud)- 
oder Pelzwerf und Pelzmäntel, die von den damaligen deutfchen sraeliten fleißig 
getragen wurden; und der gelbe, blaue oder rote, trichterartig geformte Judenhut, 
welcher nicht allein das Haupt des Kaufmanns, fondern auch das des frommen 
Beters und reichen Hofjuden fchmücdte, war Fein Hindernis für die Anlegung 
der teuerften und fchönften Prachtgewänder im Stile und Gefchmade jener Seit. 

Die Bilder von drei Juden befinden fich in dem Miniaturgemälde eines 
Nahfors, weldhes in der Univerfitätsbibliothef zu Keipzisg aufbewahrt ift. 
Diefes Machfor befteht aus einer Pergamenthandfchrift in zwei großen Bänden, 
deren ganze Ausfhmücung im Gefhmadl der chriftlihen Miffalien des Müttel- 
alters behandelt ift. Dort unterfcheiden fih die Trachten der Juden von denen 
der Chriften nur wenig; der eime ift in einen weißen Mantel, nady damaliger 
Sitte mit roten Streifen befest, gehüllt, der andere trägt ein gelbes Unterfleid 
und einen trübroten AMTantel.27%) 

Die Heihnung einer anderen Gruppe aus dem Anfang des 15. Jahr: 
hunderts befindet fi) in der handfchriftlichen Chronif des Ulrich v. Reichenthal, 
auf dem XRathaufe zu Lonftanz. Es find Juden ini feierlichen Aufzuge. Sie 
tragen die Stangen eines Baldachins, deffen Tuch rot gemalt ift. jeder hat 
ein weißes, fgoldgeftictes Tuch auf dem Kopfe. Die Kleidung eines jeden ein- 
zelnen befteht aus roten Ueberfleidern, aus denen blaue Aermel hervorbliden; 
derjenige,.welchyer die zehn Gebote im roten Umhang mit goldenen Schellen hält, 
ift mit einem grünen Mantel mit weißem futter und goldenen Agraffen und 
grünen Unterfleid befleidet. Mehrere Juden fchreiten in grünen Ueber: und 
roten Unterfleidern niit brennenden Kerzen voran. Die Tradt der übrigen 
Juden in dem Huldigungszug ift rot. 
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Wie in den Selichot und Rinnot die Plagen der Nlärtyrer des Fanatismus 
einen ergreifenden poetifch-elegifchen Ausdrucd gefunden, fo haben manche 
yüdtfche Künftler des Mittelalters jene Tragödie der Menfchheit auch im Bilde 
verewigt. DBefonders werthvoll find in diefer Beziehung die bier zum erften 
Male veröffentlichten Miniaturen der Handfchrift des Sfafben Simha— 
Cod. 37 der Hamburger Stadtbibliothef —, fulturgefchichtliche Zeitbilder aus 
dem 13. Jahrhundert von größter Bedeutung, die in ungelenfer, aber beredter 
Sprahe das Leben und Seiden der deutfchen Juden im Mittelalter fchildern. 
= wg] 5 Kaijcer Karl V. nad Prag Fam, gingen ihm 

ER die Juden in feierlihem Aufzug entgegen, über 
welchen der Ehronift berichtet:2”1) „Darüber find 
an die 5000 Juden gefommen mit einem gar 
Ihönen Pannier und ihrer Lade oder den zehn 
Beboten und dent Talmud (?). Poraus gingen 
die Rabbiner und was der Synagoge angehörig; 
hernah die Aelteften und Witwer in fchwarzen 
langen Mänteln und Kappen, dann die Jüng: 
linge und Knaben in weißen Mänteln, mit Bold 
Ihön gefhmücdt, wie fie das an ihrem Seite 
tragen. Hierauf Famen die jungen Ehemänner 
in ihrem Tallith.“ 

vie Breslauer Jüdnmen trugen außer voten Häubchen mit Sammet und 
Gold durchwirfte Kopfbinden, Halsfetten von Korallen, Bernftein, Perlen und 
Bold, mit Ueberhängfel,. 20 filberne, übergoldete Schnallen auf feidenen Bewebe 
von verfchiedenen Farben und noch andere Schmudgegenftände. 272) 

Ein gewöhnliher Shmud des Hauptes und zugleic) eine Derhüllung war 
das Kopftuch, der Schleier, mit deffen Wäfche jüdifche Pußsmacherinnen auch für 
die chriftliche Damenwelt befhäftigt waren, Sie trugen auch Kettelhauben, um 
das volle Haar zufammıen zu halten. 

In manchen jüdischen Bandfchriften werden neben Dorfchriften gegen 
den böfen Bliet auch Mittel für einen guten Anblid, nämlih Anweifung zur 
Bereitung von Gefichtsfhminfe, gegeben. 

sh erwähne fhlieglich noch, daß die Tracht der Gelehrten die folgende 
war: Sie trugen Tapperten, d. h. einen rund sefchnittenen, langen Ueberwurf, 
von dem hinten ein langer Streifen auf die Erde fiel. Unter der Tapperte hatten 
fie das Pleine Tallith mit den Schaufäden. Der berühmte, 1460 geftorbene, Rabbi 
Iiferlein trug einen Obermantel, der an der Halsweite voller Kraufen, mit 
mehreren fih nad) unten zu erweiternden und nach oben fich verengenden Beren 
perjehen war, einem Srauenmantel gleichend, zur rechten Seite aufgefchligt, oben 
aber durh Schleifen an der einen und durch Knaufel an der anderen Seite 
zufammen gehalten.?73) 

Unfere Sefer wiffen, daß friedrih I. verhältnismäßig nur felten in 
Deutfchland war und fihh viel mehr in feinem Erblande Sicilien als hier 
aufhielt. Um die deutfchen Angelegenheiten Fümmerte ji) fein ältefter Sohn 
Heinrich, geboren 1211, der als römifcher König Heinrich VII. genannt wird, 
viel mehr als er. Wachdem er am 8. Mai 1221 von dem Kölner Erxrzbifchof 
Engelbert in Aachen gefrönt worden war, blieb er in Deutfchland als Reichs: 
verwefer des Kaifers unter Seitung eines Fürftenrates. In diefem Sprößling 
der Hohenftaufen lebte aber wenig von dem rifterlihen Geifte Barbaroffas. 
Don Franfhaftem Ehrgeiz befeelt, begte er gegen den ihn fo zärtlich Liebenden 
Dater nur Gefühle des Haffes und des Meides. Bei den Kämpfen des Kombarden: 
bundes gegen Friedrich II. nahm er befanntlich, aufgereist von mehreren 
Ntinifterialen, feinen Näten, mit mehreren deutichen Fürften, auf Antrieb 
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Sregor IX., des unverföhnlihen Feindes des Hohenftaufenfaifers, eine drohende 
Stellung gegen den Dater ein und verharrte auch dann noch in Unbotmäßigfeit, 
als diefer ihm Schon einmal hochherzig verziehen hatte. Sein Plan ging dahin, 
fi) zum felbftändigen Beherrfcher Deutfchlands zu machen und feinen fo oft 
abwefenden Dater aus dem Sattel zu heben. Als aber Friedrihh I. nad 
Deutfchland Fanı, verließ alles den fchlehtberatenen und unglücklichen Sohn, 
welcher im Jahre 1235 von Dater gefangen und nach Apulien und dann nad) 
Martivano in Lalabrien überführt wurde, wo er am 12. Februar 1242 ftarb. 

I RENFSH Aachdenı wir oben eingehend die Stellung Sriedrihs I. 
7, zum deutfchen Judentunt feiner Seit beleuchtet haben, 
müffen wir auch der Wirkfamfeit feines Sohnes 
Heinrih VII. in Deutfchland in Bezug auf Juden und 
Judentum einige Worte widmen. Wie unheilvoll nun 
auch das ehrgeizige Gebahren diefes jungen fürften die 
politifche Entwidelung der Derhältniffe in Deutfchland 
beeinflußte, fo muß doch Fonftatiert werden, daß er nach 
Kräften fih bemühte, feinen zjüdifchen Unterthanen 
| gegenüber Gerechtigfeit und Humanität walten zu 
\ Us laffen. Durch alle feine Maßnahmen und Gefebe 

INN — I zieht fi der Grundfaß der Billigfeit gleihfam wie ein 
roter Faden hindurh. Im Jahre 1224 ordnete er einen beftändigen Kandfrieden 
für Perfonen und Eigentum, für „Geiftlihe, frauen und Nonnen, Bauern, 
Kaufleute, Reifende, Fischer und Juden“ an.?”) 

Am 30. Juni 1250 beftätigte er den Juden von Regensburg die ihnen 
von feinen Dorgängern verliehenen Rechte und Freiheiten, namentlich, daß jte 
in der Stadt Regensburg „Bold und Silber Faufen und verfaufen dürften, daß 
man fie vor feinen Richter bringen dürfte, den fie nicht felbit gewählt haben, 
daß weder Geiftlihe noch Laien von ihnen etwas durdy Beweis anjprechen 
dürften, wenn nicht ein Jude als Heuge zugegen fer und endlih, daß jte die 
Güter, die fie zehn Jahre lang ruhig 
befeffen, ohne Widerfpruh auh in 
oufunft behalten dürften.“2%5) Amı 
18. November 1254 ftellte er der Bürger: 
fhaft mn Würzburg ein Privilegiumi 
aus, worin er feierlich verfprady, die: 
jelbe nah Kräften fchüßen und jte 
nicht durch Steuern und dergleichen 
befcehweren zu wollen. Er gelobte ferner 
darin mit dem größten Kachdrud, 
nicht blos den Bifchöfen und der 
HeijtlichFeit, fondern aud) der ganzen 
Bürgerfchaft und nicht minder aud 
den Juden in vollem Maße feinen 
föniglihen Schuß zu teil 
werden zu laffen.?7%) 

Die von feinem Dater bis 
in ihre äußerften Konfequenzen 
entwickelte dee der Kammer- 
fnechtfchaft der Juden fand 
freilih auh in ihm einen 

- begeifterten Dertreter, indem 
Dem Wiartertode beftimmte Rinder. er fich nicht fcheute, diefelben, 
(Quelle wie $. 156) als wären fie leblofe Objefte, 
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feinen Bünftlingen zu verfchenfen. So verlieh er 3. B. im März 1222 dem Grafen 
Wilhelm von Jülich und feinen Erben das Recht, die Juden, welche in fein 
Sand einwanderten, um fich dort niederzulaffen, frei von König und Reich zu 
befigen und über fie nad) freiem Ermeffen zu verfügen.?”)) Am 16. Februar 1235 
fchenfte er dem Bifchof Siegfried von Regensburg, wegen der vielen Derdienfte, 
die er fih erworben, fowie in Erwartung nody nüßlicherer, für die Dauer feines 
Sebens alle Einfünfte, Gerichtsbarkeit und Berechtfame über alle Juden, die in 
Regensburg wohnen, „foweit fie zur Faiferlihen Kammer gehören“.?®) 

era die Regierungszeit Kaifer Friedrich II. und Heinrich VII. fällt 
befanntlih aucd) die Entftehung des Sadhyfenfpiegels, wie 
man das ältefte der deutfchen NRechtsbücher des Mlttelalters 
nennt. Diefe Rechts-Aufzeihnung entjtand nad 1198 und 
vor 1255. Der Sahjfenfpiegel enthält, wie man weiß, in zwei 
Teilen eine Darftellung des fächfifschen Land: und Kehnrechtes, 
R wo das Sacyfenland das ganze nördliche Deutfchland von der 
der bis zur fränfifhen und friefifchen Grenze umfaßt, fowie nebenher das 
den deutfchen Stämmen gemeinfane Recht. Die Quellen des Sachjenfpiegels 
find fächfifches Einwohnerrecht, einige Reichsgefeße und Urteile des Faiferlichen 
Berichtes, während dem römifchen und Fanonifchen Recht Fein Einfluß gegönnt 
if. Es dürfte daher von Intereffe fein, das Judenreht des Sadıjenfpiegels 
Fennen zu lernen, weil fih darin die ganze Nechtsanfhauung der deutjchen 
Machthaber und der öffentlichen Meinung in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
widerfpiegelt. 

Diefes Judenrecht zerfällt nun in fechs Paragraphen. Sn dem erjten wird 
beftinint, daß eim Jude nicht eines Chriften Bewährsmann fein folle, wenn er 
nicht für ihn vor Gericht antworten wolle. Im Paragraph 2 wird verordnet, 
daß, wenn ein Jude einen Chriften erfchlage, oder wen er bei einem Dergehen 
ergriffen werde, fo richte man über ihn, wie über 
einen Chriften. Im Paragraph 5 heißt es, daß, 
wenn ein Chrift einen Juden erfchlage oder fi gegen 
ihn vergehe, fo richte man über ihn wegen des 
Königsfriedens, den er an ihm gebrohen habe. 
Unter Königsfrieden verftand der Sachfenfpiegel das 
einft dem züdifchen Gefchichtsfchreiber SJofephus 
vom Kaifer Despaftanus erteilte 
Privileg für die Juden, als 
Danf dafür, daß der erjtere den 
Sohn des leßteren, den Kaifer 
Titus, von der — Gicht geheilt 
habe! Paragraph 4 bejast, daß, 
wenn ein Jude Kelche, Bücher 
oder Prieftergewänder, wofür er 
feinen Gewährsmann habe, 
faufe oder als Pfand nehme, 
und man das Gut bei ihm finde, 
er wie ein Dieb beftraft werden 
folle. Käufe anderer Art aber, 
die der Jude offen bei Tage und 
nicht im verfchlöffenen Haufe 
vornehme, Fönne er „jelbjtdritt“ f &; 2 
bezeugen und dürfe dann mit 


feinem Eid das Geld, das er ine Befandtfchaft. 
dafür gegeben oder darauf (Quelle wie S. 156.) 
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geliehen habe, behalten, auch wenn es geftohlenes But fei; gebrehe es ihm 
aber an Heugen, fo verliere er fein Geld. Im Paragraph 5 wird die Be- 
ftimmung getroffen, daß nad) dem alten Frieden, welchen die Faiferliche Gewalt 
mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Kand zu Sachen aufgerichtet habe, 
die Juden ebenfo wie die Geiftlichen und Frauen alle Tage und alle Seit an 
ihrem But und an ihrem Keibe Frieden haben follen. Paragraph 6 befagt 
ihlieglih „Pfaffen und Juden, die Waffen führen und Pfaffen, die nicht die 
Tonfur tragen nad ihrem Rechte, folle man, wenn ihnen Gewalt gefchieht, 
Benugthuung geben wie einem Laien, die da Feine Waffen führen follen, die 
in des Königs beftändigen Frieden jtehen.“ 27°) 

ir haben foeben die Stellung der Dertreter der Faiferlihen und 
Föniglihen Gewalt in Deutfchland zu den Juden, nämlich 
sriedrihs II. und Heinrichs VOL, in der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts, beleuchtet, es wird aber nötig fein, daß wir 
aud die Anfchauungen des Papftes Gregor IX. (1227—I24), 
des leidenfchaftlihjten Widerfachers des Kaifers, über Juden 
und Judentum Fennen lernen. 

Wenn fih) nun aud) diefe Rivalen um die Weltherrfchaft 
erbittert und jchonungslos befämpften, fo waren fie doch in einem Punfte 
einig, wenn es galt, die Derfolgten und Befchimpften nocy mehr zu ächten und 
zu zerfchmettern. In einem Sendfchreiben von 1229 an den Bifchof von Dalencia 
eifert der Papft gegen den Uebermut der Juden in Bezug auf die Chriften, als 
wenn dadurch die Kirche in größter Gefahr fchwebte.*3%) 

Kody zäher und entfchiedener wie feine Dorgänger rang er um die Welt: 
herrichaft, und objchon die vorhergehenden vier Kreuzzüge die mohammedanifhe 
Welt feineswegs vernichtet hatten, fo erachtete er dennoch einen neuen, frifchen, 
frommen und fröhlihen Kreuzzug für das befte Müttel, um die Macht des 
DPapjittums zu erhöhen und ihm die Herrfchaft über das weltliche Kaifertum zu 
jichern; deshalb forderte er wieder zum Kreuzzuge auf, und unter feinem Pontificat 
ging denn auch der fünfte Kreuzzug (von 1228 — 1229) von ftatten, wie die 
vorhergegangenen vier Weltfriege aufs neue die Dolfsleidenfchaften mächtig 
aufwühlend und den Juden Tod und Derderben bringend,. 

Befonders traurig geftaltete fih diesmal das Schiefal der franzöfiichen 
Juden. Die in Aquitanien fih verfammelnden Kreuzfahrer überfielen diefelben 
in Unjou, Poitiers, Bordeaur, Angouleme und anderen Städten, die einen tötend 
und die anderen zur Taufe zwingend. 

Don diefen Befinnungsgenoffen Jnnocenz II. Fonnten natürlich die Juden 
nichts Gutes erwarten! Sein Fanatismus Fannte Feine Grenzen, und er begnügte 
fihh nicht blos damit, an die Bifchöfe Sendfchreiben zu richten, damit diefe den 
Juden fo viel Schaden als möglich zufügen, fondern er benußte auch jeden 
Anlaß, um die gefrönten Häupter gegen die Kinder Israel einzunehmen und 
aufzuwiegeln. 

Die Juden in Ungarn 3. B., weldhe an den Ufern der unteren Donau 
und der Theiß wohnten, wohin fie aus den Dyzantinifchen und chazarifchen 
Sändern fchon fehr früh eingewandert waren, erfreuten jih unter der Herrfchaft 
der Magyaren großer politifcher Freiheiten. Die Könige aus der Dynaftie Arpad 
zeigten fich in religiöfer Beziehung fehr duldfam, nicht blos gegen fie, fondern 
auch gegen die Heiden und Mohanmedaner, welhe in jenem gottgefegneten 
Sande lebten. Sie hatten dort die Miünzpacht des Kandes und ftanden mit den 
deutfhen Brüdern in Derbindung. Bis ins 13. Jahrhundert fungierten fie wie 
die Mohammedaner als Salz und Steuerpächter des Staates und verwalteten 
überhaupt Fönigliche Aenter. Diefe fchöne Zeit der Duldung und der Freiheit 
hörte aber fofort auf, als das Papfttum fih in die inneren Angelegenheiten 
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Ungarns mifchte. Als nämlidy der König Andreas (1205 — 1256), welcher 
mit den Nagnaten des Kandes in Streit geraten und ein Freiheitsdiplom (Charta) 
zu erlaffen gezwungen war, fih an Gregor IX. wandte, hatte diefer nichts 
eiligeres zu thun, als die ebenfo geachtete wie geficherte Stellung der Juden 
Ungarns zu untergraben. In einem Schreiben an den Erzbifchof Robert von Gran 
drang der Papft entfchieden darauf, daß der König gezwungen werden jollte, 
den Juden und Mohanımedanern die öffentlichen Nemter zu entziehen. Andreas 
gab fi zwar anfängli den Anfchein, als ob er dem päpjtlichen Willen ich 
fügen würde, aber er ließ doch die jüdifchen Beamten und Pächter in ihren 
Stellungen. Sofort griff Gregor IX., wie er dies Friedrich II. gegenüber gethan 
hatte, zu der von ihm beliebten und jo meifterhaft gehandhabten Waffe des 
Bannftrahls. Auf feinen Befehl mußte der Exrzbifhof von Gran anfangs 1252 
iiber den König und feine Anhänger den Bann ausfprechen. Durch Quälereien 
aller Art war König Andreas fchlieglih gezwungen, fih zu unterwerfen und 
nachzugeben und glei Raymund von Touloufe im Jahre 1335 feierlich zu 
verfprechen, daß er Juden und Sarazenen ferner nicht mehr zu Aemtern zulafjen, 
hriftliche Leibeigene in deren Bett nicht mehr dulden, die Miifchehen nicht mehr 
geftatten und endlich fie nötigen werde, Abzeichen zu tragen. Denfelben Eid, 
Juden und Sarazenen zu demütigen, mußten auf Beheiß des päpftlichen Kegaten 
auch der Kronprinz Bela, der fpätere Bela IV. (1255 — 1270), der König von 
Slavonien, fowie fäntlihe Magnaten und Würdenträger des Reiches leiften.?*') 
KENT ZBLI, an Fann fic daher denken, wie der Papit aucdy gegen 
I ZART: >) die deutfchen Juden vorging! Am 4. März 1235 
3.8. erließ er ein Sendfchreiben an die deutiche 
Beiftlichkeit über die angeblichen Ausschreitungen nicht 
etwa der Kreuzzügler, fondern der deutfchen Juden. 
Er befchuldigte fie in demfelben, daß fie chrijtliche 
Sklaven befäßen, die fie befchneiden ließen, um fie 
gewaltfam zu Juden zu machen, und daß einige, die 
nur dem Hamen nah Chriften wären, jich freiwillig 
zu ihnen begäben und fi) ihrem Ritus gemäß von 
ihnen befchneiden liegen und jich öffentlich als Juden 

\ =G befannten. ©bgleih frühere Konzilsbefchlüjfe es 
energifch verboten hätten, daß die Juden öffentliche Alemter befleideten, würden 
ihnen doch weltliche Würden und Aemter anvertraut, die fie nur dazu benußten, 
um gegen die Chriften zu wüten und fie zu ihrem Glauben zu befehren. Zluch 
hätten fie in ihren Häufern chriftliche Ammen und Dienerinnen, die bei ihnen 
ungeheure Schandthaten verübten, welche die Chriften mit Abfcheu und Schreden 
erfüllten. Troß der Konzilsvorfchrift, daß die Juden beiderlet Gefchlehts im 
allen chriftlichen Kändern fih jederzeit durch die Kleidung von Anderen unter 
fcheiden follten, habe fic) doch in gewiffen Gemeinden Deutfchlands der „entfetliche" 
Migbrauch eingewurzelt, daß dort Fein Unterfchted zu bemerken feiz da es aber 
unwürdig fei, daß die Chriften durch den Derfehr mit den Ungläubigen befledt 
werden und die chriftliche Religion dur ihre Herrfchaft bedrängt werde, fo 
befehle er den deutfchen Geiftlichen, in ihren Sprengeln die genannten und 
ähnlichen Ausfchreitungen der Juden gänzlich zu unterdrücen. 

Gregor IX. verbot ferner Keligionsgefpräche, damit nicht etwa bei einem 
folhen „einfältige Leute” in die Schlinge des Irrtums geraten, nötigenfalls folle 
fogar die Hilfe der weltlihen Macht in Amfpruch genommen werden — und 
doch hafte und verabfcheute der Papit fonft die weltliche Nacht! ?°®) 

Diefes Defret Gregors IX. giebt den Brandbriefen Innocenz III. gegen die 
Juden in Feiner Weife nah. Er nimmt feinen Anftand, darin ganz diefelben 
Derleumdungen auszufprechen, wie fie der Dater der Tortur und Inquifition zu 
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gebrauchen beliebte. Wiederholt er ja fogar auch das Ammerntärchen, daß die 


Juden ihre hriftlihen Ammen zwängen, wenn fie zu Öftern das Abendmahl 
genommen hätten, die Mil drei Tage lang in die Katrine zu verjchütten und 
andere Abfurditäten michr. Gleich feinen Dorgängern warf natürlich auch er 
den chriftlihen Schuldnern den Köder der Befreiung von den Judenzinfen hin, 
falls fie fih an dem Kreuzzug beteiligen follten. ?°°) 

: nd: ri n feinen Defretalen behandelt er die Juden aufs 
ungerechtefte und unwürdigfte, unterläßt es aber nicht, 


; Opferung des Paffahlammes. 
(Quelle wie 5. 156.) 
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wahrfcheinlichfte Löfung diefes pfychologifchen Problems zu fein, daß Gregor IX. 
feinem verhaßten Rivalen Friedrich II. gegenüber, der fich unfähig gezeigt hatte, 


ie eigentliche Gefinnung diefes Papites befundete fich am 
unzweideutigften in feinem 1259 erlaffenen Dekret, in 
welhem er auf Anregung eines Apoftaten, Namens 
Yifolaus Donim, befahl, daß den Juden in allen 
Sändern die Talmuderemplare weggenommen und 
verbrannt werden follten. Diefer Donin, welcher wegen 
Unfittlichkeit aus der jüdifchen Gemeinfchaft ausgeftopen 
wurde und zum Chriftentum übergetreten war, 
denunzierte nämlich beim Papjte den Talmud wegen 
angeblihh darin enthaltener fchredlicher Käfterungen 
gegen das Chriftentum.  Yach vielfachen Der- 
Handlungen wurde in Frankreich eine Kommifjion ernannt, vor welcher zwifchen 
dem genannten Denunzianten und vier franzöfifchen Rabbinern eine Disputation 
über die Wahrheit der gegen den Talmud erhobenen Bejchuldigungen jtattfinden 
follte. Diefe vier Rabbiner waren: Jechiel aus Paris, Schüler des Rabbi 
Juda Sir Ceon, Juda b. David aus Melun, Nlofjes_b. Jafob aus Loucy 
und Samuel aus Evreur. Die Disputation fand 1240 in Gegenwart der Königin 
Blanche ftatt. Die Folge war natürlich, daß der Talmıud feierlich zum Feuertode 
verurteilt wurde. Ueberall fuhte man Talmuderemplare zufammen und übergab zwei 
Jahre darauf 14 — nad} der Annahme anderer 24 — Wagen voll den Flanımen. 
In den Handfchreiben, welche der zelotifche Papjt an die Kirdhenfüriten von 
Franfreih, England, Laftilien, Aragonien und Portugal erlaffen hatte, jette er 
ihnen in 25 Artifem die durch Donin erhobenen Anflagepunfte auseinander 
und befahl ihnen, am erften Sonnabend der Faftenzeit des Mlorgens, wenn die 
Juden zum Srühgottesdienft in ihren Synagogen fein würden, Sämtliche 
Talmuderemplare zu Fonfiszieren und fie den Dominifanern und Sranzisfanern 


Verbrennung eines jüdifchen Kindes auf dem Scheiterhaufen, 
nachdem ibm Hände und Füße abgefchlagen waren. 
(Quelle wie S. 156.) 


Kohut, Gejchichte der deutichen Juden. 181 (4 


su übergeben; aucy an die Könige diefer Länder fchrieb er, fie ebenfalls auf: 
fordernd, die Geiftlichfeit mit dem weltlihen Arm zu unterftügen. Wäre der 
Dernichtungsftreich, den der Papft gegen das geiftige Streben der Juden im 
Mittelalter führte, vollftändig gelungen, jo wäre vorausjichtlid das innere 
Seben derfelben auf Jahrhunderte hinaus und vielleicht für immer erftickt 
worden; aber es bewahrheitete fih auch hier der Ausfpruh: „Es jchläft und 
fchlummert nicht der Hüter Israels“, indem fich die Fürften nicht überall zu 
Werfzeu pftlichen Gewalt hergaben. 

ie ei: Felur in Frankreich, wo der damals von den Beiftlichen gegängelte 
| Sudwig IX. herrfchte, hatten feine Aufforderungen einen 
N: ZA) AA vollen Erfolgs, War nun aud, der Schmerz der Juden jener 
Aa Var By) Seit, namentlich der franzöftichen und deutfchen, tiber diefe 
> HR YAVEH El Heimfuchung ein großer, und ift auch der Schlag, welcher den 
Geiftesihäten derfelben zugefügt worden war, ein außer: 
ordentlicher gewefen, fo war dennody jelbjt diefes Unglüd 
ae] nicht im ftande, die zähe, unverwültliche Lebenskraft des 
jüorchen Stammes zu ertöten. Die Talmuderemplare in Sranfreich verringerten 
fich wohl, zumal der franzöfifhe Klerus mit Argusaugen darüber wachte, daß die 
Juden fich überall diefes Werks entäußerten und es dann dem Scheiterhaufen 
überlieferten — aber der Talmud als folder war dadurdy noch nicht aus der Welt 
gefhafft, und das Autodafe in Paris nicht im ftande, die Flammen der 
Begeifterung für die Religion, das Gefes Mlofes’ und die Ueberlieferung im 
Judentum hüben und drüben zu erfticen. 

Weder das Ghetto, noch die Judenzeihen, die Talmudverbrennung, 
gewaltfame Taufen, Torturen, Scheiterhaufen, Juftizmorde aller Art und 
Maffentötungen, womit die mittelalterlihen Janatifer gegen die Judenheit zu 
Felde zogen, vermochten das Dolf Gottes und der Bibel auszurotten, ebenfo 
wenig, wie im Laufe der Weltgefchichte brutale Gewaltafte es je vermodht 
haben, große, Fühne, fruchtbare, welterlöfende Jdeen und Gedanken zu vernichten. 
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Barbarenheeres ruhig mitanfahen, fchleuderte die irregeleitete Dolfsmenge die 
auf nichts gegründete Anfchuldigung gegen die deutfchen Juden, daß fie die 
Ersfeinde der Chriftenheit heimlich unterjtüßten. 


185 122 


Sage und Kegende, Wahrheit und Dichtung hat fi des Derhältniffes 
zwifchen Juden und Mongolen in jenem Jahre bemädtigt; es erfcheint deshalb 
geboten, auf Grund der zuverläffigiten und unanfechtbarjten Quellen auf diefe 
angeblichen Beziehungen etwas näher einzugehen. 

8 ährend alle die bisher erhobenen Derdächtigungen und An- 
# Flagen gegen die deutfchen Juden wegen Hoftienfchändung, 
Y/ESNE 8 wegen rituellen Mordes, wegen Derhöhnung der chriftlichen 

1 BVE 8 Religion und ihrer Einrichtungen u, f. w. durchaus aus 

En der Luft gegriffen waren, hatte diefe neuefte Erfindung 
des Haffes zwar feinen gefchichtlichen, wohl aber einen 
pfychologifchen Hintergrund. Der Chronift Mlattheus 
SATT: = Daris,28) dem viel andere nachgefchrieben haben, erzählt 
nämlich, daß auf die Nachricht des Einbruhs der Mongolen in Europa die 
deutfhen Juden eine geheime Sufammenfunft gehabt hätten und in diejer Der- 
fammlung, deren Ort er aber nicht näher beftimmt, hätte der weifelte und 
mädhtigfte der Anwefenden in beredten Worten darauf hingewiefen, daß jebt die 
Seit der Befreiung gefommen wäre, damit die Trünmer \sraels gerettet würden, 
denn die Mongolen wären die Brüder der Juden, nämlich die einft eingefchlofjenen 
zehn Stänme Israels, welche nunmehr ausgezogen wären, um die europäifchen 
Blaubensgenoffen und die ganze Welt fich zu unterwerfen. Die Derfammlung 
follte darauf befchloffen haben, die Mongolen thatfräftig zu unterftüßen. Die 
Juden hätten dann Schwerter, Mieffer und Panzer angefauft und in Fäffern 
verborgen; die Schwerter wären ohne Scheiden und die Aleffer ohne Griffe 
gewefen. Diefes — Arfenal hätten fie nun den anrüdenden Mongolen in die Hände 
fpielen wollen. Als fie jedoch Anftalten machten, dasfelbe in dreißig Fäffern über 
eine Brücde zu fpedieren, hätte man Derdaht gefchöpft und der Derrat wäre 
ans Tageslicht gefommen. Darauf wäre das ftrengjte Geriht über die ver- 
räterifchen Juden verhängt worden. 

Daß diefe Erzählung durchaus ungefhihtlih und das Gepräge der Un- 
wahrfcheinlichFfeit auf der Stirne trägt, liegt auf der Hand, denn ganz abgefehen 
davon, daß es an jeder genauen Beftimmung der Heit und Oertlichkeit fehlt, 
fo zeugte es von großer Naivetät, zu glauben, daß die deutfchen Juden eine 
foldye Unflugheit begangen hätten, den hunderttaufenden von heranziehenden 
Mongolen duch 30 Fäffer mit Schwertern und Miefjern eine wirffame Unter: 
ftüßung zu bringen. 

anz anders verhält es fich jedoch mit der Behauptung, daß die 
Juden für die Mongolen Sympathie gehabt haben. Schon 
im Jahre 1222 erzählen die Annalen vom Klofter Narbadı ?°®) 
von allerhand Gerüchten, die fihh an die Kunde vom erften 
Einbruh der Mongolen in Europa fnüpften. Man be: 
hauptete, fie wollten nady Köln ziehen, um die Keiber der 
heiligen drei Könige zu holen, die aus ihrem Dolfe hervor: 
gegangen feien. „Eins aber wiffen wir“, fährt der Annalijt 
fort, „daß das Dolf der Juden bei diefer Kunde von ungeheurer Freude ergriffen 
wurde und fich lebhaft beslüdwünfchte, indem es hoffte, daß jeine zukünftige 
Freiheit daraus entjtehen würde. Daher nannten fie auch den König jener 
Ntenge den Sohn Davids.” In der That herrfchte damals bei den Juden hie 
und da der Glaube, daß die Hlongolen die von Alerander dem Brogen einft in den 
Faspifchen Bergen eingefchloffenen zehn Stämme sraels feien. Licht nur der 
genannte Mattheus Paris, jondern auch viele andere Chroniften bejtätigen über- 
einftimmend diefe damals Feit geglaubte Anficht. Su jener Heit jchrieb ein 
ungarifcher Bifchof an einen Kollegen in Paris einen Brief, worin er von einer 
Unterredung berichtet, welche er mit gefangenen Mongolen gehabt habe. Don 
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diefen habe er erfahren, ihr Sand fei unweit des Fluffes Egag, und „ich glaube, 
daß jenes Dolf Bog und Mlagog fer.” Sie hätten die Schrift der Juden 
angenommen, denn früher hätten fie Feine eigenen Schriftzeichen gehabt, und ihre 
Sehrer in derfelben wären bleiche Männer gewefen, die „viel fafteten und lange 
Bewänder trügen und niemandem etwas zu leide thäten.” Hieraus jchloß die 
ungarifche Eminenz, daß jene Lehrer Sadducäer und Pharifäer gewefen feien.?*) 

Nie Sage von den Stämmen Gog und Mlagog, die 
angeblich zu diefen mongolifhen Dölferfchaften gehörten, 
fennt fchon der jüdische Gefchichtsichreiber Jlavius 
Tofephus.23%) Sie ift fpäter immer weiter ausgebildet 
worden, und im 13. Jahrhundert hat man eben die 
Mongolen mit ihnen identificiert. Die Juden felbit haben 
jene Dölfer des Derderbens „Bog und NMlagog“ und 
die verlorenen zehn Stämme ftets von einander gehalten, 
troß alledem läßt es fich begreifen, daß die unterdrücken 
und verachteten Kinder Israels für die wilden Horden 
fympathifterten, aber durchaus nicht, wie die Judenfeinde 
behaupteten, aus verräterifchen Gründen, fondern weil fte ihre mefftanifchen Hoff- 
nungen an das Auftreten diefer barbarifchen Kaffe Fnüpften. Alit dem Jahre 1240 
fiel nämlich das Jahr 5000 der jüdifchen Seitrechnung zufammen, und mit dem 
Ausgange diefes Jahrtaufends erwartete man den Mefjtas.”*°) Das in Sranfreih 
entftandene Buch „Daath sekenim* enthält die Weisfagung, daß das edomitifche 
Eril mit dem Ende des 5. Jahrtaufends „bald in unferen Tagen” aufhören werde, 
und in einer Darmftädter Handfchrift tft eine 
ausführliche Schilderung der der Ankunft des 
Mefftas vorangehenden Kämpfe hinzugefügt: 
„Es wird nicht das 5. Jahrtaufend zu Ende 
gehen, bevor der Mieffiasfönig Fonmt, feine 
Tage werden dann fein das Ende des 5. Jahr: 
taufends und das ganze jechite.” 

War es da nicht natürlich, daß um die 
Wende des 5. Jahrtaufends, als die Ntongolenflut 
die chriftlich-abendländifche Welt in ihren Grund: 
feften erfchütterte, die deutfchen Juden jener Weis: 
fagungen gedachten, indent fte hofften, daß nun 
endlich einmal für fie, diefe Parias der Menfc- 
heit, Rettung fommen werde und zwar durch 
ein Dolf, welches gleichfan Fleifh von ihrem 
Fleifh und Bein von ihrem Bein war? Daß 
thatfächlich jüdifhe Krieger unter den Mongolen 
fih befanden, fteht gefchichtlih feit. Auch ift 
die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß einige 
tartarifhe und Fumanifche Stämme fi zum 
Judentum befannten, aber durch nichts ift 
bewiefen, daß die deutfchen Juden mit ihren 
angeblichen Stammesgenoffen in heimlichem Ein- 
verftändnis geftanden haben. Natürlich wurden 
die Erwartungen der Unglüdlichen durch die 
Mongolen in Feiner Weife gerechtfertigt. Als 
diefe Feine Luft mehr empfanden, ihren Sug 
in der Richtung nacdy Weiten fortzufesen und AR 
jich füdlich nad, Mähren und dann nad Gebet des Vorberers beim Wochenfeft. 
Ungarn wandten, von wo fchließlich das gefante (Quelle wie S. 156.) 
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mongolifche Beer nach Rußland zurückkehrte, benusten die Judenfeinde die erbitterte 
Dolfsftimmung zu neuen Martern gegen die in ihren Sllufionen fo fhmählich 
Enttäufchten. Alle Derdächtigen wurden zu ftrenger Strafe herangezogen, und 
die Ankläger erfanden immer neue Märchen, die dazu beitrugen, die Sflavenfetten 
um die Seiber der Kinder Israel noch fefter zu fchmieden. 

Solch’ mefftanifche Hoffnungen, welche den Juden neuen Mut einflößten und 
ihnen gleichzeitig die Standhaftigkeit verliehen, im Kampfe mit den feindlichen 
Elementen auszuharren, machten fich auch in andern Ländern bemerflih. So 35. B. in 
Böhmen im Jahre 1235, wo fie ihre Habe verfauften, jich rüfteten und das Sand 
verlaffen wollten, weil fie hebräifche Briefe erhielten, in denen die Ankunft des 
Meffias in fichere Aussicht geftellt wurde. Micht unwahrjcheinlidh ift es, daß au 
die blutigen Derfolgungen der Juden im Mat 124 zu Frankfurt a. Mt, auf die 
wir noch weiter unten zu fprechen fonmten, mit den mefjtanifchen Erwartungen 
derfelben anläßlih des Mongoleneinfalls zufammenhingen. 

Se ininier mehr und mehr betrachtete die weltliche wie die 


geiftlihe Macht die Juden als den Sündenbod für alles, 
und fie ergriff daher jede Gelegenheit, um ihr Mütchen an 
ihnen zu Fühlen, befonders wenn es galt, von ihnen Gelder 
zu erpreffen. Papft Bonorius III. 3. 8. befahl dem 
Erzbifchof von Mainz, die Wormfer Juden durch eine Art 
von Erfommunifation zu ungerechten Hahlungen zu zwingen. 
In einer Bulle vom 8. Juli 1250 gebot er dem Erzbifchof, 
alle Einfünfte der Wormfer Kirhen fammeln zu laffen 
und fie nach Troyes in Frankreich zu fchiden, und damit recht viel Geld 
sufammenfonme, müßten die Juden unter der Androhung, daß ihnen ohne 
Appellation der Umgang mit den Chriften unterfagt würde, dazu veranlaft 
werden, bis zum nächften Ofterfefte 1620 Mark zufammen zu bringen. 

König Konrad IV., der zweite Sohn Friedrichs IL., welcher 1257 an Stelle 
feines abgefesten Bruders Heinrich von den Hbrigen Fürften zum römifchen 
König ernannt wurde und bei feines Daters langer Abwefenheit die Regierung 
in Deutfhhland führte, verfchrieb dem Probft Heinrich v. Pfalzel am I. März 1242 
für 500 Trierfhe Pfund, die er von ihm geliehen, ganz einfach drei feiner 
Juden mit ihrem ganzen Dermögen, von denen er die genannte Summe 
mit Sinfen erhalten folle; der König räumte ihm das Net ein, zu diefem 
Swet die Häufer und was ihm. überhaupt von der beweglichen Habe der 
Juden dazu gut erfcheine, rückjichtslos zu verfaufen. Kur in dem fall, wenn 
er die ganze Summe nicht aus ihnen herauspreffen Fönne, folle der Fehlbetrag 
aus dem Föniglichen Schat gededt werden. 

Die Judenfchenfungen, d. h. die Deräußerung und Derpfändung der Juden 
und ihres Beftttums, als wenn fte nicht lebende Perfonen, fondern nur Waren 
gewefen wären, waren feitdem immer mehr an der Tagesordnung; jo 
geftattete 3. B. Kaifer Rudolph I. am 12. April 1276 von Worms aus dem 
Raubgrafen Ruprecht, fich fünf Juden in Ceimburg zu halten, folange das Reich 
diefes Recht mit 500 Mtarf wieder einlöfe. 

Kaifer Albreht I. erlaubte dem Wildgrafen Conrad auf Daun, drei 
Juden fo lange in Schirm und Schuß zu nehmen, bis diefes Recht von jeiten 
des Reichs mit 150 Mlarf abgelöft werde. Derfelbe Monarch verpflichtete jich 
am 15. September 1298, den Erzbifchof von Mainz als Neichspizefanzler die 
von den Juden zu entrichtenden Abgaben mit fich gemeinfchaftli beziehen zu 
laffen. ‚Ferner verlieh der genannte Kaifer dent Erzbifchof von Köln die Juden 
in Dortmund mittels ÜUrfunde vom 28. Auguft 1298. 

Adolf von Waffau verpfändete im März 1298 dem Grafen Eberhard 
v. Katenellenbogen die Juden von Oppenheim zur Bezahlung einer von ihm 
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sugleih anerfannten Schuld von 3500 Marf, Albredt I. übertrug am 
18. Oftober 1299 auf Johann v. Simpurdh das Burgmannsrecht auf der Burg 
Calsmunt und die desfalliige Derpfändung der Juden in Kimburg um 
300 Mark, wie König Rudolph beides von Mainz aus unter dent 5. Mai 1287 
an deffen Dater Gerlah von Simpurch verbrieft hatte. 

Ebenfo begegnen uns Cefjtonen jüdifcher Schußbefohlener in größerem oder 
geringerem Maßjtabe fehr häufig in der Gefchichte der Juden des heiligen 
römifchen Reiches. So hat Heinrich Rafpe IV. Sandgraf von Thüringen, 
welcher 1242 für Konrad, den Sohn Kaifer Friedrichs IL., Reichsverwejer wurde, 
mittels Urkunde vom 5. Februar 1247 dem Bifchof Hermann von Würzburg 
und feiner Kirche die Reichsjuden dafelbft um 2300 Mark Silber, und zwar 
mit dem Zufatz cediert, daß diefelben erjt nach des Bifhofs Tode vom Keih 
um die genannte Summe wieder eingelöft werden Fönnten. 

5 us verschiedenen Urkunden der einzelnen deutfchen Kaifer und Könige 
erfehen wir ferner, daß die Juden jchon im 15. Jahrhundert 
auch als Keichslehen vergeben wurden. So verjprad 3. B. 
Adolfvon Waffau mittels Urkunde vom_28. Juli 1292 dem 
Erzbifhof Gerhard von Alainz, deffen Nachfolgern und der 
Kirche mit Förperlihen Eide dahin zu trahhten, daß fie die 

EI uden von Mainz, welche jie vom Reich zum Lehen trügen, 
ebenfo befiten und genießen follten, wie die im übrigen Ersftift, ihnen zugleich 
die Suficherung gebend, im Notfall feine Faiferlihe Machtvollfommenheit gegen 
die Bürger jener Stadt zur Geltung bringen zu wollen. ??°) 

Mährend die früheren Monarchen, die deutfchen Kaifer und Könige, noch das 
Decorum wahrten, indem fie ihrem Judenfhußs ein ethifches Gewand umhüllten 
und den Kindern Israel mit einer gewiffen Würde das Geld abnahmen, gab 
ih Konrad IV. mit foldhen Kleinigfeiten nicht ab. So befahl er;. dB. am 
7. Januar 1244 den Bewohnern von Sinzig, feinen Betreuen und den dortigen 
Juden, daß die Letteren jofort 20 Mark zum Bebrauhe des Reiches als „Beden“ 
einfenden follten. Der Ausdrud „Bede”, d. h. freiwillige Spende, ift hier nicht 
wörtlih zu nehmen, fondern eher ungefehrt, da die Juden fehr genau wußten, 
daß fie, falls fie nicht fofort gehorchten, allen Strafen und Maßregelungen, 
welhe dem Reichsoberhaupte und feinen Dertretern in fo reihem Mlaße zur 
Derfügung ftanden, ausgejegt waren. 

Bei einem anderen Anlaß befahl der genannte Monarch feinem getreuen 
Bernhard von Sinzig, von den dortigen Juden für ihn fofort 500 Mark einzutreiben, 
nötigenfalls bei Anwendung von Haft.??!) Der geneigte Sefer glaube aber nicht, 
daß diefe 500 Marf dem heutigen Beldwert entfprahen, daß alfo die Abgabe 
diefer verhältnismäßig geringfügigen Summe für die jüdifchen Unterthanen des 
Königs eine Kleinigfeit gewefen fei, oh nein! Wach heutigem Geld verlangte 
der Monarch das hübfhe Sümmchen von 120 000 Marl Auch die Haft war 
nicht fo harmlos wie in der Begenwart, wobei manche Häftlinge fogar auf 
Koften des Antragftellers, der die Einfperrung veranlafte, verpflegt werden, ob, 
man verftand fih damals jchon gar ausgezeichnet auf die Anwendung der 
Tortur, auf die Prügelftrafe und ähnliche überzeugende Mittel, welche denjenigen, 
die es auf diefe Procedur hätten anfommen laffen wollen, bei Seiten die Luft 
hierzu benahmen. 

Müt einem Worte, wo fih für den König nur eine Gelegenheit zeigte, 
feine Kammerfnechte zu drücen und auszupreffen, war er dazu fofort bereit. 
Yücht nur ordentliche und außerordentliche Steuern, „Beden” und Swangsanleihen 
mußten fie leiften, fondern fie waren auch verpflichtet, fih an den Befeftigungs: 
und Bewachungsarbeiten der jeweiligen Städte zu beteiligen, fowie reiche Beldopfer 
dafür zu leiften. Ijn einem Defret vom 20. Januar 1251 verordnete der König 
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ausdrücklich, daß, da die Bürger von Regensburg von den Feinden des Reiches 
von allen Seiten bedroht würden, die Juden, feine Kammerfnechte, ver: 
pflichtet feien, genau die Derabredungen, welche die Bürger der Stadt mit ihnen 
in Bezug auf Wachen und Befeftigungen getroffen, einzuhalten. 

Wenn die Könige bauen, haben die Kärrner zu thun — bei diefer Auffaffung 
der Rechte und Pflichten der Kammerfnehtfchaft war es ganz natürlih, daß 
aud; die Bifchöfe und Erzbifchöfe, welche entweder die Dertreter des Kaifers 
waren oder als felbjtändige Lehnsherren über Leben und But der Juden verfügen 
fonnten, mit einigen wenigen rühmlichen Ausnahmen, nah den berühmten 
Ntuftern der gefrönten Häupter handelten. 

MEZ IIm: line Aufzeihnung über die Einfünfte des Erxzbifchofs 
ER Du von Trier aus dem Jahre 1250 berichtet 3. B., daß 
m Os ihm die Juden jährli 150 Mark zur Münze und 
s EATERN von jeder Mark eine Unze als „Schlagfhaß” geben 
mußten. Der Kämmerer hieß der Judenmeifter und 
er verjtand fich meifterhaft auf die finanzielle Kunft, 
das Held einzutreiben. So oft ein Jude dem Kämmerer 
wegen irgend eines Dergehens — und folche Dergehen 
waren an der Tagesordnung — Buße zahlen mußte, 
sefhah dies mit der Summe von 350 Denaren, von 
— einem im Erzbistum gebräudlichen Bepräge. Wenn 
er aber widerfpenftig war, was allerdings felten vorfam und zur Buße 
„gezwungen“ werden ‚mußte, jo war er verpflichtet, dem Kämmerer und dem 
Sudenbifchof einen halben „Dierdung” Bold als Buße zu geben, der natürlic) 
dem Erzbifchof gehörte und ihm ausgehändigt wurde. Wenn ein Jude außerhalb 
der Judenftadt fih etwas zu fchulden Fommen ließ, oder, wie es in dem 
damaligen, mittelalterlihen Sprahgebrauh hieß, den Frieden brach und deshalb 
ergriffen wurde, jo mußte er vor das Gericht des Schultheißen geftellt werden. 
Belang es ihm aber, zu entfliehen und zu den Käufern feiner Blaubensgenoffen 
zurüczufehren, fo hatte er nur vor dem Kämmerer fich zu verantworten, was 
jo viel heißen foll, gehörige Bußgelder zu zahlen. 

Diefer Erzbifchof von Trier beftand nicht immer darauf, daß man ihm baares 
Geld gab, fondern er war fchon zufrieden, wenn die Juden ihm zu Weihnachten 
und zu Ditern Haturalien lieferten. Befonders legte er Gewicht darauf, fechs 
Pfund Pfeffer zu erhalten. Watürli mußte auch der Kämmerer zu derfelben Zeit 
zwei Pfund befommen. Der Judenbifchof hatte die Derpflichtung, Sr. Eminenz 
jährliih zehn Mtarf ohne Sinfen zu leihen. Damit jedoch die ausgleichende 
Gerechtigkeit der Weltgefchichte in Kraft trete und man nicht fagen follte, daß der 
geiftliche Herr ohne Gegenleiftung alles einftreiche, verpflichtete fich derfelbe, dem 
Judenbifhof eine Kuh, einen Krug Wein, zwei Scheffel Weizen und — einen 
alten Mantel, den er nicht mehr trug, zu fpendieren, aber nur in dem fall, wenn 
die Juden nicht allein dem Erzbifchof, fondern auch feinem Kaplan, dem 
Känmerer und feiner frau Gürtel und Seidenzeug zu neuen Kleidern verehrten. 
Man wird einräumen müffen, daß Se. Eminenz ein ganz vorzüglicher und 
praftifcher Kaufmann war, der das ntereffe der Kirche mit dem feinigen in 
tadellofe Harmonie zu bringen wußte.2?2) 

Diefe Beftimmung des Erzbifchofs hat, nebenbei gefagt, auch einen Fultur- 
sefhichtlihen Wert, weil wir daraus erfehen, daß die Juden an der Mofel in 
der Nlitte des 15. Jahrhunderts Gewürz und aud;) Seidenhandel trieben. Der 
Ausdrud „ein alter Mantel“ hat hier wohl nicht die Bedeutung als ein Zeichen 
des Schußes, fondern foll offenbar dazu dienen, die Juden zu verhöhnen. Der 
Kämmerer, als bifchöfliher Finanzminifter mit der Gerichtsbarkeit über fie 
betraut, war natürlih nur ein Werkzeug in den Händen feiner Dorgefeßten. 
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Seine Macht war eine ziemlich bedeutende. Sein Recht beftand u. a. darin, daß 
die Juden nur von ihm oder feinen Boten vor das Gericht der Bifchöfe geladen 
werden Fonnten; er war befugt, diejenigen Angeklagten in feinem Gewahrfam 
zu halten, welhe Bewährsmänner oder hinreichende Bürgfchaft nicht bieten 
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fonnten. Wenn diefe, nachdem das Derfahren beendet war, und fie dem 
Kläger Buße oder Schadenerfaß geleiftet hatten, vorgeführt wurden, mußten jie 
ihm drei Wormfer Solidi zahlen... . Man fteht alfo, von wieviel Herren jene 
Kanmerfnechte gequält und gepeinigt wurden! Katfer und Könige, Fürften, 
Bischöfe und Erzbifchöfe, Kämmerer und ihre Leute waren die Srohnvögte, welche 
die drücendften und ungefeslichiten Mittel anwenden durften, um die Juden ihres 
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Dermögens zu berauben, ihnen die Freiheit zu nehmen und jte obendrein zu 
befchimpfen. 

Der Erzbifhof Konrad von Köln wies in einem Erlaß vom 22. März 1255 
den Grafen Walram und Otto von Hafjau 500 Markt Kölner Denare auf die 
Einfünfte aus dem Judenfchußgeld in Siegen an, wobei er die Bemerfung 
machte, daß, falls diefelben fich erhöhen follten, fo folle der Niehrbetrag daraus 
swifchen dem Erzbifchof und den Grafen geteilt werden — man Ffann fi 
denken, daß fowohl der Erzbifchof wie fein Kämmerer fchon dafür forgten, 
daß diefe Einnahme eine beträchtliche Höhe erreichte und fihh immer mehr 
vermehrte.??3) 
hf ifchof Richard von Worms übertrug feinem Kapitel 
unter beftimmten Bedingungen am 28. februar 1255 
feine Einfünfte in der Stadt Worms, darunter 40 Pfund 
Heller, welche die Wormfer Juden jährlich am Mlartins- 
feft, 11. Yovember, zahlen mußten.” 

Mir Fönnten die Lifte der geiftlihen Herren um 
ein Erfledlihes erhöhen, welche ihren Beruf darin 
fahen, die Juden als ein danfbares Steuer und Er: 
5/7 Ar NN: preffungsobjeft zu betrachten, aber wir glauben, daß 
= DI INK Ihon die hier angeführten Beifpiele genügen werden. 
NOS HB) \,)y2 Sie zeigen, daß in dem ganzen Dorgehen Syitem lag, 

NET und dag die Schußlofigfeit der Juden in den meijten 


ar An — A 
deutfchen Städten einen fehr bedenklichen Grad erreicht hatte. 

Die Gerechtigkeit erfordert jedoch, daß wir aud einiger glänzender Aus- 
nahmen gedenken. Yamentlich waren es die Erzbifhöfe von Köln, welche den 
Beift der Humanität, der die dortige Bürgerfchaft gleichfalls auszeichnete, auch in 
Bezug auf ihre Kammerfnechte walten ließen. Befonders harakteriftifch in diefer 
Beziehung ift ein bedeutfamer Erlaß des Erzbifhofs Konrad von Köln vom 
>7. April 1252. In diefem Privileg, welches von dem erleuchteten Geijte des 
Kirhenfürften ein beredtes Seugnis ablegt, erflärt er, daß er, von der Ueber- 
seugung durhdrungen, daß es für ihn ehrenvoll fei, wenn er den Juden, die in 
der Hoffnung auf feinen Schuß und feine Gunst fich feiner Herrfchaft unters 
warfen, diefe Wohlthat erweife, und fie deshalb, fei es, daß fie von irgendwoher 
nach Köln Fonmen, um fich dort niederzulafjen, oder daß fie gegenwärtig jchon dort 
feien, von dem Augenblide an, wo fie die Stadt betreten, mit ihren Perfonen 
und Sahen unter femem Schuß jtehen und allerorten, bei allen ihren 
Beihäftigungen, fich feiner Gerichtsbarkeit erfreuen follten. 

Natürlich müffen fie, gemäß dem Uebereinfommen, das fie mit eimigen 
vom Erzbifchof eigens dazu abgeordneten „guten Männern” auf die Dauer von 
zwei Jahren abgefchloffen hatten, zweimal jährlich, nämlih am Tage Johannes 
des Täufers — am 24. Juni — und zu Weihnachten, ein beftimmtes Schußgeld 
bezahlen, darüber hinaus aber wolle der Erzbifchof fie zu nichts zwingen, nod) 
auch fie durch Bosheit der Kämmerer oder font jemanden zwingen lafjen; nad 
Ablauf diefer zwei Jahre folle es ihmen dann freijtehen, fortzugehen oder zu 
bleiben; felbft wenn fie innerhalb diefer Frift auswandern wollten, folle es ihnen, 
wern fte das fchuldige Schußgeld entrichtet haben, ohne Schädigung ihres Keibes 
oder ihres Dermögens freiftehen, falls fie aber bleiben wollten, fo habe der 
Erzbifchof das Recht, das Abfommen über das Schusgeld nadı dem Rate der 
erwählten Männer zu erneuern oder abzuändern. 

Yacı diefen einleitenden Worten verjpricht der Erzbifhof Konrad feierlich, 
die weltliche Gerichtsbarkeit über die Kölner Juden nur in ganz bejtimmten 
Fällen auszuüben, nämlich bei Diebftahl, Fälfhung, jener Art Körperverlegung, 
die gewöhnlich „Bligendait“ (bleibende That) hieß; ferner, wenn ein von ihnen 
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Bebannter im Banne widerfpenftig bleibe und beim Ehebruch eines Juden mit 
einer Jüudin oder audy mit einer Chriftin; aber bei diefer Gerichtsbarkeit foll 
ftrenges und unparteiifches Recht walten. Wer eines von diefen Derbrechen 
begehe, folle vor dem Erzbifchof fowohl dur das Heugnis von Chriften wie 
von Juden, wie es das Befeß verlange, überführt werden, aber Feiner folle 
für das Dergehen eines andern büfßen. Wolle einer von ihnen einen 
andern anflagen, fo folle er in deffen Gegenwart die Klage vor dem Exzbiichof 
anbringen. Wenn einer von ihnen fo nichtswürdig und boshaft fei, daß alle feine 
Blaubensgenoffen feine Ausfchliegung aus ihrer Gemeinschaft verlangen und jich 
dieferhalb an ihn wenden, fo verfpreche er, \enen, aber nur auf ihr ausdrücliches 
Derlangen, aus der Stadt zu entfernen. Der Judenbifchof foll nur ein Jahr im 
Anmte bleiben, nach deffen Ablauf haben die Juden das Recht, felbit einen andern, 
der ihnen dazu beffer geeignet fcheine, zu wählen. Doc, jet für die Wahl dem 
Erzbifhof eine Abgabe von fünf Mark anzuweifen. Damit die in Köln angefefjenen 
Juden um fo mehr veranlagt werden, freiwillig dort zu bleiben, auswärtige 
Juden aber, um fi) dort niederzulaffen, wegen der guten Behandlung, die jte 
ihren dortigen Blaubensgenoffen zu teil werden jehen, fordere er den Bürger: 
meifter, die Schöffen und den Rat von Köln, die fich auf fein Derlangen für 
die Einhaltungen jener Beftimmungen verbürgt haben, auf, ihm zu Ehren zur 
Förderung der Juden zu thun, was jte Fönnen, jie zu unterftüßen, zu begünftigen, 
su fhüsen und namentlich Feine Derlegung der foeben erwählten Saßungen zu 
dulden.) 

us diefer Urkunde, welche die Form eines an Bürger: 
meifter, Schöffen und Rat gerichteten Briefes hatte, 
erfahren wir zugleich, daß der Erzbifchof feine Macht: 
vollfommenheit gewiffermaßen mit der ftädtifchen Der- 
waltung teilte, und fo der udenfchug demgemäß 
gemeinfchaftlih gehandhabt wurde, während er in den 
übrigen Orten des Exzitiftes dem Erzbifhof allein 
verblieb. 

Das Dorgehen diefes Kirchenfürften blieb nicht 
ohne heilfane Folgen. Diele auswärtige Juden liegen 
fich in Köln nieder und machten dadurd diefe rheinifche 
Stadt immer mehr zu einer blühenden Metropole des Handels. Die Kölner 
Judengemeinde war jchon im 13. Jahrhundert fo groß, daß fie nach) faft allen 
größeren Städten Weitfalens Zweige entfandte. Damals bereits finden wir denn 
auch Kölner Juden in Münfter, Osnabrüd, Efjen, ferlohn und den meiften weit: 
fälifchen Städten, dort Gemeinden bildend. In Köln felbft fiedelten jich jüdifche 
Familien aus allen Teilen des Rheins, der Mofel, des Mlains, der Donau und 
vielen anderen nahen und fernen Orten an; namentlich aus Ahrweiler, Altenahr, 
Baharah, Bafel, Bergheim, Bonn, Brüffel, Dülfen, Düren, Erxfelenz, Frank: 
furt a. Mi, Geldern, Goch, Heigersheim, Holzweiler, Koblenz, Limburg, Cinz, 
Mainz, Mannheim, Münfter, Heuß, Rath, Remagen, Siegburg, Sinzig, Speier, 
Trier, Worms ıc. wanderten \sraeliten ein. 

Diefer vom Erzbifchof in Ausficht geftellte Frieden dauerte leider nicht 
lange. Der Tod Konrads im September 1261 durchfreuzte alle feine Pläne, und 
auch feine Zwiftigfeiten und Streitigfeiten mit der Stadt Köln blieben nicht ohne 
Einfluß auf die gefellfhaftliche Stellung der Juden. Einige Jahre nach dem 
Erlaß des oben erwähnten Privilegs erhob die freiheitlich geftinnte und juden- 
freundlihe Derwaltung der Stadt gegen den Erzbifchof fogar den Dorwurf, daß 
man die Juden gewaltfan aus ihren Bäufern geriffen und fie ohne Nichter- 
fprucdy eingeferfert habe, woraus hervorgeht, daß fich, im Falle die Anklage 
begründet war, inzwifchen die toleranten Befinnungen des Kirchenfürften bedenFflid 
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geändert haben mußten. Statt feinen Mißgriff einzugeftehen und auf Abhilfe 
zu jinnen, antwortete er, daß es die Stadt durchaus nichts angehe, was er mit 
„feinen Juden” thue, denn diefe feien ihm vom Reihe zu Lehen gegeben, und 
fo wie ihm einerfeits das Recht zuftehe, fie zu befteuern, jo jtände ihm andererfeits 
auch das Recht zu, fie zu beftrafen. Um dem Hader ein Ende zu machen, wurde 
ein Schiedsgericht eingefeßt, welches ein dahin gehendes Urteil fällte, daß die 
Juden ohne Widerfpruch zur Kammer des Erzbifchofs gehören, wenn aber diefer 
der Stadt und den Juden oder einigen von der Bürgerfhaft Derfprehungen 
gemacht habe, fo fei es recht, daß er_fie auch halte.2°%) 

SFRRragajleben den genannten Erzbifchof verdient noch ein anderes geiftliches 

{| Haupt Kölns in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, der 
Erzbifhof Engelbert IL, rühmend erwähnt zu werden. m 
Jahre 1266 erteilte er den Juden feines Sprengels einen merf- 
würdigen Freibrief, der in zwei Marmorfteinen, jeder 5 Fuß 
US) hoch und 2'/, Fuß breit, eingehauen und in der Schaßfammer 

SEEN| des Doms aufgeftellt wurde, wo er fich noch jest befindet. 
In diefem SFreibrief ficherte er ihnen ihre bisherigen Freiheiten, die denfelben 
mit Gutheißung und Genehmigung des Domfapitels und feiner Dorfahren 
verliehen wurden, nachdrüdlichit zu. Diefe Freiheiten follten darin bejtehen, daß 
es ihnen erlaubt fei, die Keichen ihrer Derftorbenen, gleichviel durch welch’ einen 
Ort fie hergebraht wurden, auf ihrem außerhalb der Stadt gelegenen Friedhof 
frei und ungehindert zu begraben, ohme daß dafiir auch nur die mindejte 
Sollabgabe begehrt oder erpreßt werden dürfte, möchten diefelben in ihrem 
Seben weldhes Derbrechen immer begangen haben; von diefer Freiheit follten 
nur diejenigen Keichen ausgenommen fein, welche nad einem ausgefprochenen 
Kirhenbann der Juden ftarben oder die durch einen gerichtlichen Urteilsfprudh 
hingerichtet wurden. Kein Beamter oder Richter des Erzbistums, wer es aud 
immer fei, durfte auf dem gemeldeten Friedhof oder an einem denifelben 
benachbarten Orte ein Todesurteil an dent Körper eines Ehriften oder Juden 
vollziehen, damit der Ruhe und der Ehrfurcht ihres Friedhofes nicht zunahe: 
getreten werde. Jeder Jude, wer es au fei und von wannen er auch in 
das Gebiet des Erzbistums Fomme, brauchte von fich und feinen Gütern feinen 
höheren Soll und Feine Wegegelder zu bezahlen, als aucy die Chriften; ja der 
Erzbifchof ging fo weit, daß er den chriftlichen Belddarleihern, welhe Sins- 
gefchäfte betrieben, verbot, fi in der Stadt Köln niederzulaffen, damit den 
Juden dadurh fein Hadı: 
teil erwadlie. 

Aber auch diefes erzbifchöf: 
liche Privilegium blieb ohne 
Mirfung, fhon ausdem Grunde, 
weil zu jener Heit im ganzen 
Erzbistum die Kriegsfadel lo- 
derte, und die geiftlichen Herren 
felbft himmelfchreiende Gewalt: 
thätigfeiten fih zu Schulden 
fommen ließen. 

Hierzu Fam noch ein anderer 
Umjtand. Damals brannten 
bereits in Köln mit Entfeßen 
erregendem SKanatismus die 

en BET Slammen der Scheiterhaufen ge- 
Gefeffelte Wärtyrer. gen die Secte der Albigenfer und 
(Quelle wie 5. 156.) der Keber, und die Inqutfitoren, 
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welche zumeift aus den Kreifen der Dominifaner gewählt wurden, wüteten 
graufanı und erbarmungslos aud) gegen die Juden. 

Troß der verföhnlichen und humanen Worte des Papftes Innocenz IV. 
und der angeführten Kirchenfürften nahmen die Derfolgungen mit erfchredender 
Steigerung zu, und es verging Ffaum ein Jahr, in welchen nicht die ruchlofeften 
Derbrehen an den Juden verübt und zuweilen ganze Gemeinden ausgerottet 
worden wären. 

SDR, UTSNER!" Reigen der Blutthaten eröffnete Frankfurt a. M. 
et) a am 24. Mai 1241. Dort follte ein Jude, der fi 
taufen laffen wollte, von Eltern und Freunden daran 
gehindert worden fein. Darüber entjtand ein Streit 
zwifchen Juden und Chriften und es Fam zu einem 
heftigen Kampf. Hacdydem einige Chriften gefallen 
waren, famen etwa 180 Juden durch das Schwert 
um, aber aud) durch das Feuer, das jte an ihre eigenen 
Häufer gelegt haben follen.”””) Eine andere Derjion 
gtebt als Grund der Meselei an: ein wider Willen 
getauftes Judenmädchen habe, weil fie die Derlobte 
E z NUN eines Hlaubensgenoffen und ihm in treuer Liebe ergeben 
war, einen angefehenen Chriften ihre Hand verweigert. Eine im Machior 
Salonichi 29%) aufbewahrte und bis jest unbeahtete Klegie eines Anonymus 
fchildert in ergreifender Weife den Untergang der ganzen Gemeinde durch Schwert, 
Feuer und Wafferfluten. Der Aufftand begann des Hachts und wütete amı 
folgenden Tage weiter. Siebzig Perfonen hätten im Dunfel der Hacht zu fliehen 
gefucht und Zuflucht in einem feiten Turm gefunden; hier aber jeien fie entdeckt 
und bhinterliftig getötet worden. Die Synagoge und zweit Zehrhäufer wurden 
zerftört, die Gefegestafeln zerriffen und die abfcheulichiten Graufanıkfeiten verübt. 
Wie das Würnberger Memorbucd berichtet,29%) fand X. Jofef der Berechte durch 
Extrinfen feinen Tod, während Rabbi Berfon, Sohn des Rabbi Miofe, auf die 
Folter gefpannt wurde. Unter den Erfchlagenen befanden fich auc) drei Rabbiner. 
Eine Braut ließ fih, um dem Tode zu entgehen, taufen, doch gelang es ihr, 
nach vielen Derfuhen, zu entfliehen und zu ihrer Xeligion zurüczufehren; 
ihr Bräutigam aber hatte fih in der Swifchenzeit in Würzburg anderweitig 


verlobt — ein Xecdtsfall, der die deutjchen Habbinen damals mehrfach 
befhhäftigte.?') 
Salomon ha-Xevi b. Abraham, # ne 


genannt Bonfant, und Juda 
ha:Lohen ben Mlofe haben er: 
fchütternde Klagelieder über diefe 
Frankfurter Judenfhlaht ver- 
faßt; doch die poetifchite Elegie ift 
diejenige im Macdfor Salonidhi, 
welde wir hier in hebräifchem 
Ürtert und in deutfcher Ueber- 
feßung ?!) auszugsweife mit: 
teilen möchten: 

„sch weine und jammtere und 
rufe: Wehe! und thränenden 
Auges fteigert fi meine Klage 
itber die dreifacdy gegliederte Ge- 
meinde Frankfurt, die Kohanim, 
Seviten und Ssraeliten, die Her dem Tode geweibte Wihrtyrer zu Fort beren?. 
Männer von hohem Anfehen. (Quelle wie Seite 156.) 
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Wie die Söhne Zidfijas wurden Frauen und Kinder gefhladhtet; allefamt 
wie ein Opfer, mit frifhem Schlag ermordet, mit gezüictem Schwert, mit Spieß 
und treulofem Bogen. Sie wurden nicht gepflegt und nicht verbunden. 

Dereint heiligten fie in der Stadt den YTamen des einzigen Gottes und 
wurden fo Genoffen Abrahams und Ifafs, welche auf dem Berge Morija zum 
Opfer erfchtenen find. Dort opferte Abraham den Widder für feinen Sohn, 
hier aber gaben fie ganz hin Seele und Leib und zweimal: Einmal nadhts 
und tags darauf zum zweiten Alale ihändete man fie und legte fie nackt und 
bloß hin und fammelte fie wie ein Bunde ner, 

Er brachte feine Opfer alle in Reinheit und Kauterfeit. Die Mutter 
verbarg ihr Geficht, daß fie es nicht fehe, denn voll war jte des Mütleids, und 
die Thräne rann auf ihre Wange. Den Tod diefer Frommen wollen wir 
beklagen. Schau, ob Soldes je gefehen, Aehnliches gefchehen, ob ein lebendes 
Wefen Gleiches je vernehmen wird! 

Ohne jeglihen Grund ftreden Frevler ihre Hand_ aus und unter ihnen 
erfcheint der Satan mit dem pPöbelhaufen, mit Feuer, Erwürgung, Folter und 
Balgen und allerlei Waffen, um Untergang zu fchaffen. 

Auch wie BHolzhauer mit Aerten ftürmen fie herbei mit erhobener Hand, 
zerbrechen Thür und Thor mit Wutgeheul und erjchlagen frepentlich die ver- 
laffene, beftürmte und unglüdlihe Gemeinde. 

Da flohen, um fich zu verbergen, TO Perjonen im Dunfel auf den Turm, 
die ftarfe Defte, und hofften auf Rettung; aber au dort fanden fie feine Ruhe, 
und man tötete fie hinterliftig, verurteilte fie zu widernatürlichem Tode, fie fteinigend 
und herabjtürzend und groß war bei der Tochter Judas Janımer und 
Klage!” — — — 


Bürgern von Frankfurt wegen ihrer treuen Dienste, die jte 
ihm geleiftet, allen Schaden und alle Derlegung, die fie bei 
der Ermordung der Juden, als der Föniglichen Kammerfnedhte, begangen 
haben, in Gnade nacjehe, da je — wie er noch entfchuldigend hinzu: 
fügte — mehr aus „Hachläfjigfeit und Zufall“ als mit Abficht die Derbrehen 
verübt haben. 

Yah diefer Ouvertüre nahnı des Trauerfpiel der Judenfchlächtereien 
feinen Fortgang in zahlreihen deutfchen Städten. Es roch überall nah Blut. 
Mord und Totfhlag waren an der Tagesordnung. IM Arnstadt 1264, in 
Koblenz 1265 und in Sinzig 1206 wurden zahlreiche Juden getötet. In 
letsterer Stadt wurde die ganze Gemeinde in der Synagoge verbrannt. Außer 
dem Rabbiner und Dorbeter aus Köln und feiner frau werden in dem Utemor- 
buch noch 72 Märtyrer namhaft gemacht, unter diefen Abraham der Spanier, 
der Dorfteher und andere fpanijche Juden.30?) 
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n einem einzigen Tage, und zwar am 31. Nlärz 1255, 
fanden in zwei Gemeinden, in Mellrihjtadt und 
in Kreuznadh, Judenmorde ftatt. In leßteren Ort 
wurden die Märtyrer gerädert und aufs Rad geflochten. 
Am 19. April 1283, am fiebenten Tage des Pafjah- 
feftes, wurden in Mainz 10 Perfonen, an demfelben 
Tage in Baharahı 26 Perfonen erfhlagen. Einige 
Tage darauf fielen in Rofenhaufen 15 Märtyrer. 
In Weißenburg im Elfaß wütete am 4. Jult 1270 
gegen mehrere hervorragende Juden die Furie der 
Derfolgung. NHacdy furchtbarer Folterung wurden jte 
auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Man Fonnte ihnen Fein Derbrechen nad)- 
weifen, fondern fie mußten, wie in dem Würnberger Atemorbuh ausdrüdlic 
betont wird,30%) den Scheiterhaufen lediglich deshalb befteigen, weil jte den 
„göttlihen YWamen heiligten und dem göttlichen Glauben treu blieben“. Yur 
in der Todesart trat zuweilen eine Abwecfelung ein, indem die einen erft 
gepfählt, die anderen erft aufs Rad geflochten und wieder andere mit glühenden 
Sangen gepeinigt wurden, bevor man ihnen den Garaus machte. Befonders 
ihlimm hatten es die Apoftaten, welche zum Judentum übergetreten waren, 
3.8. Abraham aus Frankreich, einft Prior der Barfüßer-Nlönche. Diefe wurden 
in graufanjter Weife gefoltert und allen Torturen ausgefeßt, bevor jte den 
Snadenftoß erlitten. Auch in zahlreichen anderen Orten fanden die abjcheulichiten 
Ausfchreitungen gegen die Juden ftatt, und die Folterungen aller Art waren 
etwas fo alltägliches, daß folche Fälle, wie es fcheint, die Heitgenofjen nicht 
fonderlich mehr aufregten, was wir fhon daraus fchliegen, daß fajt Feine einzige 
Stimme in jener Zeit fih gegen diefe furchtbaren Derbrechen, welche unter dem 
Dedfmantel des Chriftentums verübt wurden, fich erhob, und die edlen Worte, 
die einzelne Päpfte und Kirchenfürften zu gunften der beflagenswerten Opfer 
einer verblendeten und irregeleiteten Zeit erhoben, volljtändig wirkungslos blieben. 
ie in den Seiten der Kreuszüge, fo zogen es wieder einzelne Juden 
und Jüdinnen vor, um der Schmadh und der Entehrung einer 
Hinrichtung zu entgehen, fich felbjt zu entleiben; aber dies hielt 
die Henker nicht ab, die Leichen der Unglüdlichen dennod 
aufs Rad zu flehten. Kinzehte, gegen welche fich der 
Horn der weltlihen und geiftlihen Herrfcher bejonders ge- 
fehrt hatte, fuchte man auch im Tode dadurdy zu fchänden, 
daß man fie 14 Tage entblößt auf die Käder legte und 
erft dann geftattete, fie zu begraben. 

Eine befondere Freude bereitete es den Bütteln, die Juden im ihren 
Synagogen zu verbrennen und zwar an einem freitagabend oder Sonnabend, 
um dadurch gewifferniaßen den Beweis zu führen, daß der Gott sraels fi 
feines Dolfes nicht annehme. In erfter Reihe fielen die Rabbiner, die Gemeinde- 
vorfteher, Dorbeter und Gefetesrollenfchreiber der entmenfchten Nohheit ihrer 
Derfolger zum Opfer. Wie gründlich und furchtbar die Mifjethäter zu Werke 
gingen, beweift fchon der eine Fall der Dernichtung der jüdifchen Gemeinde in 
Mürnberg vom I. Auguft 1298, als anläßlich der Rindfleifh’fchen Derfolgung 
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nicht weniger als 628 Märtyrer auf einmal ihren Tod fanden. Damals wurden 
die Sierden des Judentums und der Wiffenichaft, glaubensftarfe Alänner und 
opferfreudige Frauen, welche ihr und ihrer Kinder Seben der heiligen Sadıe 
weihten, in bejtialifher Weife getötet. Der Dichter Mofe ben Eleafar ha Kohen 
nennt in feinen Klagegefängen mit Recht diefes Martyrium den Scyhlußaft des 
an Derfolgungen überreichen fünften Jahrtaufends der jüdischen Seitrechnung. 
Alle die hingemordeten Männer und Frauen Wirnbergs gehörten meiftens 
alten, erbangefeffenen Familien an. Banze Gefchlehter wurden ausgeroftet. So 
verlor 3. 3. die Familie des eremias ben Ijaf 15 Angehörige, und das Ober: 
haupt mußte den Schmerz erleben, daß es fie alle überlebte und faft 20 Jahre 
noch die grauenvolle Erinnerung an den Untergang feines Haufes bewahrte.°"%) 
AU RG 2 2Iy,n glaube ja nicht, daß die Unglüclichen jich überall 
if > — I, wehrlos der Beitialität ihrer Derfolger überließen. In 

UN War Rothenburg a.d. Tauber ;. dB. flüchteten fi) mandhe 
auf einen Turm, wo fie fich gegen ihre Angreifer 
verteidigten, andere entwichen in ein chriftliches Haus 
oder in die Keftung, wo fie fich verbarrifadierten; aber 
jte Fonnten felbftverftändlich gegen die Ueberzahl nicht 
itand halten. Die Turmafyle und Feftungen wurden 
eingenommen und Jünglinge und Greife, Mädchen 
\ und Frauen ohme Erbarmen niedergemadht und auf 
NESAIZIN GIVE jüdifchen FKriedhöfen verbrannt. Die Rothenburger 
AISFANTTL Israeliten hatten im Kaufe eines Monats dreimal den 
Veberfall der Feinde zu erdulden. Am 25. Juli 1298 fielen 55 bezw. 57 und 
an zwei anderen Tagen des Juli die übrigen Bemeindemitglieder nach ver: 
zweifelter Gegenwehr, annähernd 450, unter ihnen die beiden geiftlihen Führer 
der Gemeinde, einem unheilvollen Irrwahn zum Opfer.) 
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Yuden auf dem Scheiterhaufen. 
Bolzfchnitt aus: Schedels „Liber chronicorum ab initio mundi“ vom Jahre 1493. 
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Klegie auf Die Frankfurter Judenfchlacht, 24. Wirt 1241. N 
lus der Machfor Salonichi: Handjchrift, BI. 179, Vır. 49.) 


ie Wut und der Fanatismus der entmenfchten enge 
a gingen fo weit, daß nicht allein die Juden, fondern über- 

3) haupt alle Fremden ohne Wahl und ohne Gnade er- 
mordet wurden. Dies war 3. B. auch in Würzburg 
am 25. Juli 1298 der Fall. Dort wurden alle Häufer 
x der Juden in Brand geftecft und fäntliche Bemeinde- 
3 mitglieder erfchlagen; damit war jedoch die Meute noch, 
’ nicht zufrieden. Sie beruhigte fich erft, als viele Perfonen, 
7 arm und reich, jung und alt, welche fich als Fremde 
in der Stadt aufhielten, getötet wurden. 

Bevor wir jedoch auf diefe Mafjenfchlächtereien 
ESTER im Jahre 1298 unter Rindfleifch’s Anführung näher 
eingehen, müfjen wir einen Bli® auf die Ausbrüche der Dolfsleidenfchaft feit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts in Deutfchland werfen. Schon aus dem Befagten 
erficht man, daß im Dergleich mit den blutigen Scenen, welche fich hier in jener 
Heitepoche abfpielten, die Greuel der Kreuszüge als harmlofe Eruptionen bezeichnet 
werden Fonnten. Die Judenfchlächtereien bildeten Feine Ausnahme mehr, fondern 
die Regel. Befonders war es Süddeutfchland, welches den Schauplag der 
entfeglichiten und haarfträubendften Derbrechen gegen ein wehrlofes Dolf abgab. 
Don 1283—1288 hörten die Derfolgungen der Juden am Rhein nicht auf, und 
im Jahre 1298, als Rindfleifch den Pöbel Fommandierte, fanden die erwähnten 
Mafjentötungen in Sranken, Bayern und Oefterreich ftatt, wobei 146 Gemeinden 
zu Grunde gingen. 

Während in Bayern, wie wir willen, bis dahin die Lage der Juden im 
allgemeinen eine fehr günftige war, und die deutfchen Kaifer den Regensburger 
und anderen sraeliten ihre Rechte und Privilegien feierlich verbrieften, hatte 
ich diefes Derhältnis feit der Mitte des 15. Jahrhunderts gründlich geändert. 
Im Jahre 1277 wurden die Juden in Bayern plößlih ohne Gefes und Recht 
des Landes verwiefen, doch Fehrten bald darauf viele wieder zurüd, und die 
Behörden drücten, wie es fcheint, die Augen zu. ber 1285 entfeffelte fich 
urplöglidy der Fanatismus aufs Ueue und zwar, wie faft überall, infolge der 
wahnmwisigen Befchuldigung, daß die Juden ein Chriftenfind ermordet hätten, 
um defjen Blut zu rituellen Sweden zu benußen. In München, wo außer 
in Regensburg und Augsburg damals die meiften Juden in Bayern wohnten, 
gebärdete fi die fanatifierte Alenge am blutigften. Die Juden wurden auf den 
Straßen überfallen und aufs Graufanfte umgebradht. Die wenigen übrig 
Gebliebenen flüchteten fich in die Synagoge und verfchloffen jih. Der Pöbel, 
ergrimmt, daß er dort nicht einbrechen Fonnte, fchleppte Feuermaterial aus allen 
Gegenden der Stadt zufammen und verbrannte auf diefe Art gegen 200 unglüdliche 
Slüchtlinge.30%) 

Bezeihnend ift übrigens für den Standpunkt der Fatholifchen Klerifet 
diefen Schlächtereien gegenüber der Umftand, daß der Jefuit Kader in 
feinem im Anfang des 18. Jahrhunderts zu Ingolftadt erfchienenen lateinifchen 
Werk diefes angeblih ermordete Kind unter die bayerifchen Beiligen ver- 
fette. Auf dem diefer Erzählung beigefügten Kupferftih lieft man die 
folgenden Derfe: 


Was wütet Jhr gegen die chriftlichen Kinder, 
Befchnitt'ne Böfewichter, Fein Winfel der Welt 

Dor Euch mehr ift ficher, Jhr blinden Keutefchinder; 
Ihr werdet bald ftürmen das Sternengezelt. 

Was thut Euch ein Kind, fo Ihr alfo hinrichtet? 
Euch wehret der Männer mit befferem Sug! 

Was von den Megären die Alten gedichtet 
Wahrmachen an Chriften die neidige Hund’|3%) 
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Kohut, Gejchichte der deutjchen Juden. 197 13 


Diefelbe Befhuldisung, nur mit dem Unterfchiede, daß es diesmal: Fein 
Knabe, fondern ein chriftlihes Mädchen war, weldhes angeblih die Juden 
Hinrichtung der Juden in Pforzheim herbei, nachdem fte vorher aufs Rad 
geflochten worden waren. 
a) „et diefem Anlaß entleibten jich dte dortigen Rabbiner, um der 
N Shmah und den Qualen der Hinrichtung zu entgehen. In 
EN ÖOrforder Loder aufbewahrt ijt,?%) und die von XRabbi 
a\ !brahamı ben Barudy herrührt, wird jene Kataftrophe be- 
fchrieben. Befonders Flagt der Dichter über die Tötung des 
allgemein verehrten Rabbiners Samuel und feines Sohnes 
Flucdy ihrer Hilfe, fie haben den Bund der Dernichtung gefchloffen, geplant, mic) 
auszurotten. Lichts Unrechtes ward an ihm gefunden, aber meine Derirrungen, 
die Frevel meiner Hand haben das gute Kind getötet. Er wurde gefangen 
wegen der Schuld und Sünden feiner Seitgenoffen.. ... Im Lager der Dernunft 
entfliehen! Wäre er gejtorben, wie fonjt Menfchen fterben! Mein Herz verging 
vor großer Furht und Angjt. Er aber litt zwiefah Folter und fchimpflich be: 
handelten ihn die Feinde. Weh’ mir, wie finde ich Kinderung für mein Unglüd! 
Klaget, Ihr Lernenden, über den Geift Samuels, der Euch gefrönt hat mit der 
Durch meine Sünden ift der mit ihm gefchloffene Bund, der Kebensbund, zerftört 
worden, und Gott hat es vergolten an denen, die für mich eingetreten find. 
Dort aber, wo man die Opfer der Gerechtigkeit opfern und gerehhtes Gericht 
halten wird, zerfchmettere Gott den Feind, und man wird fprechen zum Ewigen: 
lauter Stimme verkündet: Der Allmädhtige fpriht: Ihre Treue habe ich bei mir 
verwahrt, denn das Blut der Frommen ift wider meinen Willen vergoffen und 
vor meinem Angeficht verfprengt worden. Ihr Kebensfaft fpriste auf mein Kleid!“ 
Die Befchuldigung der Tötung eines Chriftenfindes feitens der Juden gab 
das Signal zu blutigen Derfolgungen. In Nlagdeburg follte, zur Abwechfelung, 
ein erwachjener Nlann von den Juden gefreuzigt worden fein, was die ehrfamen 
Magdeburger jo wütend machte, daß die dortigen Juden faum vor dem Ausbrud 
des Hafjes der großen Maffe gefhüßt werden Fonnten. Derfelbe brac aber dann, 
in das Pulverfaß der Dolksleidenfhaften zu fallen — und die Erplofion war 
unvermeidlih! Am Ende des Jahrhunderts nämlich hatte eine chriftliche Magd 
aus dem. Judendorf das Gerücht ausgefprengt, die Juden dafelbjt hätten das 
Bild Seju an ein Kreuz geheftet, um fo gleichfam den Befreuzigten abermals 
töteten viele von ihnen.39) 

‚ „2m grauenhafteften wütete gegen die Juden im Jahre 1298, wie bereits 
erwähnt, einer der berüchtigtften Maffenfhlächter aller Seiten, Namens Rind: 
fleifh. Der Bürgerfrieg, welcher damals in Deutfchland um den inhaltsleeren 
von Defterreich geführt wurde, verhieß ja Straflofigfeit felbft für die ver- 
wegenften Angriffe auf die von der Kirche und der Gefellfhaft geächteten und 
für vogelfrei erflärten Juden. Wie leicht war da eine günftige Gelegenheit 
gefunden! 1298 tauchte plößlid das unfinnige Gerücht auf, die Juden des 


ermordeten, um deflen Blut zu Kultuszwedten zu benußen, führte auch die 
einer hebräifhen Elegie, welhe handfhriftli in einem 

D 
aN IJafar mit den Worten: „Fluch den Kindern des Tages, 
hörte man Triumphgefchret, oh, wer machte mir Dogelihwingen, um weithin zu 
Kraft und Würde des Gefebes, der Euch umfleidet hat mit Shmudgewandl 
Du bijt mein König, mein Sreund! Kommen möge der Bote des Heils, der mit 
in den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts auch in anderen deutfchen Städten 
einmal zurücdgedrängt, bald um fo heftiger los. Es brauchte nur ein Funken 
zu Freuzigen! Darauf überfielen die Bürger das Judendorf, plünderten es und 
Blanz des deutfchen Könistums zwifhen Adolf von Haffau und Albredt 
Städthens NRöttingen in Franken hätten eine Hoftie gefhändet und fie in 
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einem Mörfer zerjtampft, und daraus fei nun Blut gefloffen. Sofort wurde die 
Parole ausgegeben: Nieder mit den Juden! ermordet fie und beraubet fie ihrer 
Habel Ein Edelmann des genannten Ortes, Namens Rindfleifch, nahm fich 
nun der angeblich gejchändeten Hoftie an und gab vor, daß er von Himmel 
berufen wäre, das entartete Gefchlecht der Juden vom Erdboden zu vertilgen 
und fammelte die wahnbethörte, verheste Atenge um fich, damit fie ihn in 
feinem blutigen Beginnen unterjtüse. Es begann alsdann eine entfesliche Maffen- 
jchlächterei, die jeder Befchreibung fpottet. Huerft wurden, am 20. April 1298, 
die Mitglieder der Gemeinde zu Nöttingen dem Feuertode überliefert. Don 
hier aus 305 die Henferfhar unter Rindfleifch’s Anführung von Stadt zu Stadt, 
von Dorf zu Dorf, fich überall mit dem Pöbel vereinigend und alle Juden 
niedermachend, die in ihre Hände fielen, mit Ausnahme derjenigen, die fich taufen 
liegen. Nindfleifh zwang förmlich die Bürger der Städte, gegen ihre jüdifchen 
Mitbürger zu wüten und wahre Blutorgien zu feiern. Selbjt die alte berühmte, 
große Gemeinde in Würzburg wurde, wie fchon erwähnt, vollftändig aufgerieben. 
Ueber die Kataftrophe in Nürnberg haben wir bereits berichtet. Diele Eltern, 
welche fürchteten, daß ihre Kinder aus Todesfurht nicht ftandhaft im Glauben 
bleiben würden, warfen fie mit eigenen Händen in die Flanımen und ftürzten 
fih nah. In Bayern entgingen einzig die Gemeinden von Regensburg und 
Augsburg dem Gemeßel. In der erjten Stadt, wo fie von jeher Bürgerrecht 
befagen, jhüste fie der Nat mit vieler Ausdauer.) Auch in Augsburg 
verteidigten fie Rat und Bürgerfchaft gegen Rindfleifch und feine Bande. Aus 
Danfbarkeit verpflichteten fich die Augsburger Juden, „binnen vier Jahren auf 
ihre eigenen Kojften vor ihren Friedhofe, von der Stadtmauer beim heiligen 
Kreuz an bis an den Stadtgraben, in der Höhe und Dicke, wie ihnen felbige 
von den Stadtpflegern gezeigt werden würde, eine Mauer zum Schuge der Stadt 
aufzuführen,” und ftellten darüber eine Urkunde aus. 

Diefe Urkunde ift befonders deshalb merfwürdig, weil ihr das Siegel 
der damaligen Augsburger Juden angehängt war. 

Die Heichnung ftellt den zweiföpftgen 
Faiferlichen Adler dar, zwifchen deffen Köpfen 
ih ein runder Hut mit herabhängender 
doppelt befeftister Schnur befindet. 

Die Umfchrift lautet: 

AN 77 DNN und S. (Sigillum) Judaeorum. 
In Augustae (Urbe?) 


Diefe blutige Derfolgung wälste ich 
von Franken und Bayern nad Oefterreich, 
dauerte beinahe ein halbes Jahr und raffte 
über 100 000 Juden hin.31}) 

Heben den chriftlichen Chroniken über 
die Schredenstage der Derfolgung durch 
Rindfleifch befigen wir einige jüdifche Klage- 
lieder, welche gleichfalls als fehr wertvolle 
gefhichtliche Urkunden über jene Greuel am Ausgang des 15. Jahrhunderts 
betrachtet werden Ffönnen. DBefonders bedeutfam ift ein Klagelied, enthalten 
im fchon erwähnten Machfor Salonichi, 312) welches ein anfchauliches Bild über 
jenes fchreAliche Jahr giebt, wo man im Blute der Märtyrer förmlich watete: 

„Sch weine über die Härte des Gefchids und Flage mit betrübtem Gemüt 
über die Trümmer meiner Heiligtümer, welche öffentlich verbrannt wurden; 
abermals rinnen meine Thränen über Ganz: und Brandopfer, über die NTärtyrer 
auf dem Sceiterhaufen .. . . . 
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it einer befudelten Hoftie fannen fie auf böfe Anfhläge und 
mehrten den Treubruch, indem fie zu den Beften des heiligen, 
hohen Dolfes fprahen: ‚Ihr habt unfern Gott geftohlen! 
Kreventlih habt Ihr ihn zermalmt, im Mlörfer ihn zer- 
itoßen, um das ausfliegende Blut zu fammeln! Ihr 
verteiltet es, hängtet es auf eine Stange und fchüttetet es 
in die ganze Diaspora Eures in die rre gehenden 


„Im Jahre 5058 (1298 der chriftlichen Seitrechnung) bradıteft Du 
uns zu $alle, verftießeft, verließeft uns. Sett Fehrt die Taube (Israel) zu 
Dir zurüd, denn fie hat Feine Ruhe gefunden, und Kinder und Greife liegen auf 
den Straßen. 

„Ad, wie ift der zweite Alonat, in welhem einft der Tempel erbaut 
wurde, verwandelt zu Herzeleid, Angft und Schmerz! m der Stadt Röttingen 
begann unfere Trauer, denn dort wurden die Edeljten des Dolfes erfchlagen, 
fie, die den Perlen glichen. 

„Wehe, wehe Blutftadt!‘ rufe und fchreie ich über Rothenburg, das 
freventlich von Blut gerötete. Ach, wie find die Helden gefallen und verloren 
die Kriegswaften! Ach wie ward dur ihre Großen und Bedrücer die Stadt 
fo fluchbeladen! 

„ft das die Thora und ihr Lohn für den, der fie lernt und lehrt! 
Mardohai halevi, der Schat aller Koftbarkfeiten, dejjen Einfluß groß war, er, 
der Oberfte in der Derfanmlung der Gelehrten — ad, wie ift er gefallen in 
die Hand des Unvolfes, des dornengleichen! 

„Mein Herz erglüht und zerfließt über den Iichtfpendenden Priefter (Nleir 
hafohen), weldyer viele Felder bebaute und den Dfad für die Hacywelt erhellte, 
ein Sorfcher, ein Mann der That, ein Denker und Kommentator. 

„Die rechte Art der Wahrheit, der Nedlichkeit, Gerechtigkeit und Befcheidenheit 
war in der fröhlichen Stadt, welche jetst entfetst und elend ift; damit der Durft 
fich mehre zum Lafter der Trunffucht, hat der Feind fein Schwert fchalten lafjen 
und feine Bogen blieben gefpannt..... Der Monat Ab blieb bejtimmt fürs 
Unglüd. Trauernd werfe ih meinen Shmud fort und fchere Fahl mein Haupt 
wegen des berühmten Würzburg, der fröhlichen Stadt, welde ein Raub der 
S$lammen, des Hohns und der Plünderung ward, fo daß Feiner übrig blieb in 
Jacobs Selten, und alle zur Schlahtbanf gefchleppt wurden. 

„Mein Herz zergeht wegen der Alärtyrer Würnbergs; meine Augen 
fliegen von Thränen. Hu viele find der Opfer, als daß ich fie zählen Fönnte, 
denn für Dich, o Bott, ward voll das Taufend der edelften Männer, Frauen 
und zarten Kinder. Wie fchwer tft getroffen der Sohn des Kifh (Mardocdhai), 
ein Sohn des Glanzfterns, der ein Sohn der Morgenröte war. Die Quellen 
(feiner Gelehrfantkeit) verfiegten nie und das Feuer (der Lehre) fachte er an. 
Ihn, den großen Gelehrten, hatte fein Gott erwählt. Süßer als Honigjeim dem 
Baumen waren feine Reden. 
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auernd fchmerzen deine Wunden, unfer Freund, unfer 
Beiliger! Ach, wie ift gefallen und zerbrochen die Krone 
unferes Hauptes! Der Kreis der Dölfer umgab uns wie 
Bienen, und zur Erde gefchleudert wurde Stier und 
Shmud der Thora. | 
„Gegen die, welche das lieblihe Geheimnis be: 
fien, in dem Wahrheit und Recht fich begegnet, bauete 
der Feind Bollwerke und fchloß fie ein und der Libanon 
ward durch die, welche ihn überwältigt, mit dem 
Eifen umgehauen. Auch denen, die entfamen, ward 
—— fein Frieden, in des Waldes Dicficht verftridten jie 
fi. Deinen Shmud, Erhabner, lege an und hilf denen, die verjchont geblieben, 
denn nicht die Toten loben Dich und nicht die rohen NMlordgefellen. Gieb den 
Banne preis die Aufrührer, welche fi ficher wähnen, während die Flüchtlinge 
Deines Reftes nat umher wandern. 

„Nic reißt mein Eifer hin, daß ich anklagend fprehe: Haft Du Juda 
verworfen, das gänzlich ward verbannt? Du hältjt zurück Deinen Frieden, die 
Gnade und das Erbarmen! Nimm der um deinetwillen Gefränften Did an, 
die wie Silber im Schmelzofen zergangen find, 

„Einft brachte Abraham feinen einzigen Sohn zum Opfer, wofür Du, 
Herr aller Werke, ihn fhüsteft und fegneteft. Wie viele Taufende werden Dir 
jest zum Opfer dargebraht! Darob fhlagen fi die Hände zufammen und die 
Berzen zergehen. Streite, o Räder, gegen Edomt durch den als ‚Panier‘ 
verheigenen Mann (den Sohn Davids). Was hat diefe Eleine Herde gethan? 
Erhabener Gott, höre und färbe rot die Erde mit dem Blut der Herren 
und Anführer! 

„Erhoben und geheiligt wird Dein Name werden, o Gott, wenn Du Heil 
auffprießen läffeft dem mißachteten, niedergetretenen Dolfe und wenn Du die 
Zerftreuten fammelft; dann fingen fie Div ein neues Kied, welches Fojtbarer und 
wertvoller ift, als Gefchmeide.” ... .. 312 

Zahlreich find die Rabbiner und Gelehrten, die fogenannten „Chaberim”, 
welche bei den Mebeleien des Rindfleifh und überhaupt während der Juden: 
verfolgungen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ihren ANtärtyrertod 
gefunden haben. Die Martyrologien, Xefrologien und Alemorbücher jener 
Zeit verzeichnen die Yamen derfelben, und heben wir aus der Reihe der Opfer 
des aberwibigen $Kanatismus in alphabetifcher Folge nur einige derjelben 
hervor.) 1298 wurde in Heilbronn der Punctator (Hafdan) Abraham 
mit feinem Sohne, dem Gelehrten Juda, und feinen Töchtern, frau Gutlin 
und Adelheid, getötet. In demfelben Jahre fiel Abraham, der Sohn des 
Rabbiners Baruh, in Rothenburg a. Tauber mit feiner frau Gutlin und feinen 
Töchtern Zareth und Froda. Wahrfcheinlih war er der Sohn des Wormfer 
Rabbiners Barucdh, des Bruders Meirs von Rothenburg, Derfafjer des Budes 
Sinai, fowie der Elegie über die Märtyrer von Pforzheim, deren wir bereits 
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oben Erwähnung gethan haben. In Yürnberg wurde gleichfalls im Jahre 1298 
der gelehrte fynagogale Dichter Abraham ben Jofeph mit feiner frau Minna 
und feinem Sohne Samuel erfchlagen. Der Prediger (Hadarichan) Eleafar 
wurde 1298 in Würzburg ermordet. Er führte den Titel „Prediger“, weil er 
diefes Amt mit dem des NRabbiners vereinigte und auh als Redner 
befonders herporragte.315) Derfchiedene handfchriftliche Werfe von ihm über den 
Pentateuch werden in München und feine Iezira: Kommentare in Leipzig auf: 
bewahrt. Eleafar, der Sohn von Mofes und Urenfel von Salomo ben Kalonymos 
dem Fronmmen aus Speyer, hatte außer dem Märtyrer Meir nocy einen Sohn 
Mofes Asriel, der am Ende des 15. Jahrhunderts Rabbiner in Sadhfen, ver: 
mutl war,®49) 
er Würzburg fiel der Gelehrte Elia ben Samuel mit feiner 
S| Frau Hanna und feinem Sohne Jacob im gleichen Jahre; 
ferner gleichzeitig der gelehrte Ephraim ben Abraham, 
welcher mit feiner frau Rahel und feinen drei Kindern im 
dortigen Gemeindebade ertränft wurde. In einer Grube 
su Würzburg ertränfte man ferner den Gelehrten Jacob 
ben Ifaac hafohen, zugleicy mit feiner frau Sarlieb und 
feinen fteben Kindern. In Würnberg erfhlug man im 
gleihen Jahre den Amtsbruder Mardochais ben Hillel, den 
Rabbiner Jechiel ben Menachem hafohen, mit feiner frau Hanna und feinen 
drei Kindern. In Sinzig wurden der Dorbeter Jfaac mit feiner frau Rofa ermordet, 
gleichzeitig mit ihnen erlitt den Märtyrertod der Lehrer Jfaac dafelbft. Der Gelehrte 
srael, der Sohn des in Nürnberg geftorbenen Rabbiners Jedidja ben Israel, wurde 
1298 in Bamberg mit feiner frau Badlif, feinem Sohn Salman und feiner jung: 
fräulichen Tochter getötet. Eine hervorragende talmudifche Autorität war der 
ihon genannte Mardochai ben Hillel, der 1298 mit feiner frau Selda und fünf 
Kindern in Mürnberg erfchlagen wurde; er war Derfaffer des großen Gefebes: 
Compendiums „Mardohai”. Sein Sohn Jofeph ift befannt als der Dater des 
fynagogalen Dichters Jechiel. Ein bedeutender Forfcher war auch der Schwager 
des genannten Mardochai und Schüler Meirs von Rothenburg, Meir ben ekutiel 
hafohen, Derfaffer des umfangreichen Werfes „Hagahot maimoniot“, welches 
dem Gefetfoder „Nüfchne Thora“ des Maimonides beigedrudt ift. Der gelehrte 
Bemeindevorfteher Miofe ben Ifaac zu Rothenburg a. Tauber wurde 1298 mit 
feiner frau Batjeba und feinem Sohne Mardochai erfchlagen. Er war Derfajler 
des Ritualwerfes Sefer ha-Pardes, welches erft 189] in Wilma ediert wurde.?'”) 
1298 ftarb den Märtyrertod in Würzburg der fynagogale Dichter Nathan ben 
Sfaac, zugleich; mit feiner ganzen, zahlreichen Familie. Der Punctator (Hanafdan) 
Samuel ben Eleafar wurde in MWiosbah 1298 mit feiner ganzen familie 
erfhlagen. Ein Gelehrter, der nur unter dem Yamen „Senior“ befannt ift, 
und unter dent fich wahrscheinlich Senior ben Jehuda ben Barud, verbirgt, erlitt 
1298 mit feiner familie den NMlärtyrertod. 

Den größten Derluft an wifjenfchaftlichen Autoritäten hatte das deutiche 
Judentum jedoch durch die Einferferung des größten Gelehrten und Sorichers 
jener Zeit Meir ben Baruch aus Worns, gewöhnlich Meir aus Rothenburg 
genannt, zu verzeichnen. Diefer ausgezeichnete Mann, geboren etwa um 
das Jahr 1250 in Worns, Schüler des Jechiel aus Paris und des jaac 
ben Mofes aus Wien, des berühmten Derfaffers des „Or sarua“*, war einer 
der hervorragendften Jünger der Toffafiftenfchule, deren KLehrweife_ er in 
Deutfchland mit voller Hingebung vertrat und zur Geltung brachte. Er hatte 
feinen Rabbinatsfis in Rothenburg, dann in Loftnig, Worms und zulest in 
Mainz. Seine talmudifchen Schriften, namentlich aber feine halahifchen Werke 
und Rechtsbefcheide, nahezu 300 an der Kahl, find noch heute in fahmännifchen 
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Kreifen fehr gefhäst. Seine fynagogalen Poeften zeichnen jich durch echt dichterifchen 
Schwung aus. Er ahmt in diefen feinem erhabenen Dorbild Iehuda Halevi 
nah. Sein Stonslied, das aucdy in den deutfchen Synagogenritus aufgenommen 
wurde, beflagt die Derbrennung der Thora; ob dies zu den Römerzeiten, während 
der franzöfifhen Inquifition oder anläßlich der Derfolgungen des Kindfleijch 
sefhah, Fann heute nicht mehr feftgeftellt werden. Das Lied lautet in feinen 
Eingangsftrophen: 
„Haft, Thora, Du der Jünger Schmerz erkundet, 
Die, ah, fo gern in Deinem Schatten weilten? 


Jetzt Feuchen trauernd fie einher, verwundet, 
Derwundet, daß die Flammen Dich ereilten. 


Sie harrten freudig, daß Dein ftrahlend Kicht 
Die Keuchte werde, leuchtend einer Delt; 
Yun hüllt fie Sinfternis, fo graus, jo dicht, 
Kein Strahl ift, der ihr Dunfel matt erhellt. 


D’rum ift fo bitter Deiner Treuen Schmers, 
D’rum brennt die Wunde, wie von glüh’nden Funken, 
D’rum ftöhnt und jammert das gebrocd’ne Herz, 
Dem Klaggeheule gleich der Klage-Unfen. 


MWirf, Sinai, hinweg Dein Practgewand, 
Derhülle Dih, gleih Witwen, fhwarz und näctig, 
Und meine Chräne fchwemme weg das Land 
Und wachfe an zum Strome groß und mächtig. 


Und ftröme fort und fort zu Mofes Grabe 
Und poche fragend an des Grabes Pforten: 
Ob eine neue Kehre er denn habe, 

Daß Deine Rollen d’rum verbrannt geworden! 


Gegenfat zur Richtung Judas des Frommen, unbeeinflußt von 
dem Aberglauben und einer übertriebenen Gefühlsichwelgerei, 
widmete er fih einzig und allein der Erforfchung des Talmuds 
und der jüdischen Wiffenfhaft, von der Mit- und Hachwelt als 
eine der erften rabbinifchen Autoritäten Deutfchlands und Sranf- 
reichs gefeiert. Es wurde ihm das Epitheton „Broßes Sicht“ 
beigelegt, welches bis dahin nur anerfannten wijfenfhaftlihen 
Capacıtäten, wie einem Gerfhom, einem Rafhi und anderen Größen in 
Israel zuerfannt worden war. 

Durch ihn erlangte die halahifhe und talmudifche Richtung in Deutich: 
land und Oefterreihh das Uebergewiht. Er trat in diefer Beziehung in die 
Sußtapfen feines großen Lehrers, des wiederholt erwähnten Sfaac ben Mlofe 
aus Wien, abgefürzt Rias, und gewöhnlich nad) feinem Hauptwer? „Isaac Or 
Sarua“ (das ausgefäete Kicht) genannt. Diefes bahnbrechende Buch ift für die 
Befchichte der Auffaffung und Behandlung des Talmuds, namentlich aber der 
gefezlihen Mlaterien desfelben, der Haladot, von großer Bedeutung. Doch nicht 
allein feine ausgezeichneten wifjenfchaftlichen und fchriftitellerifchen Leijtungen 
haben den Namen Meirs von Rothenburg befannt und berühmt gemacht, jondern 
vor allem aud; fein tragifhes Gefhid. Er foll der erfte offizielle „Broßrabbiner 
des deutfchen Neiches“ gewefen und fogar von Kaifer Rudolph I. als folder 
ernannt worden fein. 

Das traurige Los, weldhes feinen Glaubensgenofjen und Kandsleuten 
befchieden war, veranlaßte den Rabbi Meir, den mit dem Blute der Juden 
gedüngten deutfchen Boden zu verlaffen, um mit zahlreichen andern züdifchen 
Auswanderern, die den heimifchen Staub von den Füßen fchüttelten, fich nad 
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Wionatszeichen: 
Wage, Scorpion, Schüge. 
(Aus einer Hagada aus dem 15. Jahrhundert, int Bejite 
des Germanifchen Mufeums in Mürnbera.) 


Paläftina zu begeben. Da er gleich den 
übrigen Unglüdlihen in Deutjchland nicht 
leben fonnte, fo wollte er wenigjtens auf 
heiligem Boden fterben. Er war bereits 
mit feiner familie in der Sombardei an: 
gefommen, wo er das Eintreffen noch 
mehrerer Auswanderer abwarten wollte, um 
gemeinfchaftlich mit diefen ein Schiff zu be: 
fteigen. Ein’ getaufter Jude jedoch, der im 
Befolge des Bifhofs von Bafel zufällig auf 
der Durchreife in der Lombardei fidy befand, 
Yamens Knippe, erfannte den ehrwürdigen 
Belehrten und verriet dem Bifchof das ganze 
Auswanderungsprojeft der Juden. Diefer 
folgte fowohl dem vom Kaifer erlafjenen 
Befehl gegen die Auswanderer als zugleich 
auch feinem eigenen Triebe, als er aufs 
Entichiedenfte gegen die Flüchtlinge einfchritt 
und den Rabbi Mtleir gefangen nahm, d.h. 
ihn durch den Stadthauptmann Mleinhardt 
von Börb verhaften ließ. Er wurde dem 
Kaifer Rudolph ausgeliefert, welcher ihn 
am 19. Jult 1286 in den Turm von Enjis: 
heim im Elfaß einferfern ließ. 

Kaifer Rudolph war über die Emi- 
gration „feiner“ Juden fehr aufgebradt, 
weil ihn dadurch eine reiche, fehr ergiebige 
Sinanzquelle verfiegte. Er hatte deshalb 
den Befehl exlaffen, feinen Juden die Neife 
über’s Meer zu geftatten und diejenigen, 
welche fi) auf einem Schiffe befänden, das 
nach dem Mlorgenlande fteure, in die Fluten 
zu werfen. Durch die Derhaftung des 
Führers der damaligen deutfchen Judenheit 
glaubte er ein Unterpfand für das Der: 
bleiben feiner HKammerfnehte im Xande 
haben zu Fönnen. Infolge dejien war der 
unfreiwillige Aufenthalt des Nabbi ein 
siemlih erträgliher. Er durfte Befuche 
empfangen, feine Jünger unterrichten und 
wifjenfchaftliche fchrifttellerifche Arbeiten jo- 
wie rabbinifche Funktionen ausüben. Selbjt 
einer feiner Jünger arbeitete unter feinen 
Augen in der Haft zu Enfisheim ein Ritual- 
werf aus; und er felbft erließ von feinem 
Gefängnis aus eine Menge gutachtlicher 
Befcheide auf Anfragen an ihn.?) 

In der Swifchenzeit hatten die dortigen 
Bürger fi} der Häufer und des Dermögens 
der ausgewanderten Juden in Wlainz und 
anderen Städten als eines herrenlofen Gutes 
bemädtigt. In Mainz allein bildeten jolche 
54 Judenhäufer als das „Judenerbe” den 
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Schuldverfchreibungen und Wechfel in bebräifcher und lateinifeher Sprache 
mit bebräifchen Unterfchbriften. 


Ende des 13. Iahrbunderte. 
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Gegenftand von Erbftreitigfeiten zwifchen 
Stadt und Kaifer, da beide Parteien die 
Hinterlaffenfchaft der Geflüchteten für fich 
reflamierten. Unter foldhen Umftänden er: 
fhien dem Monarchen der Rabbi als ein 
fehr fhäßbares und danfenswertes Unter: 
pfand für feine eigenen Faiferlihen An: 
fprüche. Rudolph von Habsburg hatte ganz 
richtig gerechnet, indem er von der Alnnahnıe 
ausging, daß die deutfchen Juden alles 
aufbieten würden, um ihr hochverehrtes 
Oberhaupt aus feiner Gefangenschaft zu 
befreien. Als daher der Kaifer im Jahre 
1288 fich in der Rheingegend befand, jchieten 
fie eine Deputation zu ihm, um ihm ihre 
Bitten vorzutragen. Wie gewöhnlich befand 
er fihh in Geldverlegenheit und fo ließ er 
fih gern mit der Abordnung in Unter: 
handlungen ein, die für ihn lufrativ zu 
werden verfprachen. Der Lolmarer Chronift 
berichtet, daß die Juden dem Kaifer für 
die Befreiung des Rabbi Mleir 20000 Atarf, 
und Chajin b. jechiel fagt in feinem 
Refponfum, daß fie ihm fogar 25000 Mark 
Silbers unter der Bedingung geboten haben, 
daß er den Rabbi Mleir befreie, ihnen 
Sicherheit gegen weitere Ausschreitungen der 
Bevölkerung gewähre und die ANTörder der 
Juden amı Xhein, der Mofel und Wefel 


beftrafe. Obfhon nun der Kaifer geneigt ' 


war, auf diefen Dertrag einzugehen, jo 
lehnte ihn der Gelehrte felber ab, indem er 
feine Freiheit nicht annehmen wollte, um 
durh fein Beifpiel dent geldprefjfenden 
Monarhen Feine Gelegenheit zu geben, 
durch Derhaftung von NRabbinen große 
Summen von den Gemeinden einzutreiben, 
nicht ohne Grund befürchtend, daß diefer 
Fall Kahahmung finden Fönnte Er blieb 
daher noch volle fünf Jahre in feiner Haft, 
ftandhaft alle Derfuche zu feiner Befreiung 
zurücdweifend. Dort ftarb er denn auch im 
Jahre 1293. 

Selbjt der Tod des armen NMlärtyrers 
feiner Ueberzeugung und feiner Geburt 
fonnte Rudolphs Hacdhfolger, Adolf von 
Haffau und Albreht von ©efterreich, nicht 
bewegen, Wilde und Derföhnung walten 
zu laffen, denn fie ließen die Leiche des 
Großrabbiners des deutjchen Reiches volle 
14 Tage unbeerdigt, um dur ihre 
Forderungen von den jüdischen Gemeinden 
Belder zu erprefien. Erjt ein frommer, 
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WMWionatszeichen: 
Steinbod, Waflermann, Sifche. 
(us einer Hagada aus dem 15. Jahrhundert, im Bejite 
des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg.) 


Finderlofer Mann aus Frankfurt a. MT, Namens Süßfind Alerander Wimpfen, 
Faufte die Leiche um eine hohe Summe los und ließ diefelbe in Worms 
zur ewigen Ruhe beftatten. Der einzige Kohn, den der edle Befreier für fich 
beanfpruchte, war, daß feine Gebeine dereinft neben denen des berühmten 
Rabbi liegen follten. So weit ging damals die Pietät für die Träger der 
Hotteslehre! 
Ei Fl ie eir aus Rothenburg auswanderte, um in einem andern 
| Sande eine zweite Heimat zu finden, fo that dies auch deijen 
| großer Schüler, der berühmte Afcher b. Jechiel, aud 
A\ 9 a8 Alcheri und „Rofch“ genannt (geb. um 1250 und geft. 1337), 
| BAER 8 ein Tan von hoher Sittlichfeit, reinem Streben, gründlicher 
A VENS | R ®| talmudifcher Gelehrfamfeit und tieffter Neligiofität. Tach 
VE ; HE dem Tode des Rabbi Meir aus Rothenburg erkannten die 
RE EA deutfchen Juden feinen begabteften und hervorragendften 
Schüler als mapgebende Autorität an. Seine Hauptitärfe lag im Talmud, den 
er vollftändig beherrfchte und dem auc, feine ganze Thätigfeit zugewendet war. 
Bat er au ein umfangreiches Refponfenwerk gefchrieben, fo gilt doch als die 
Hauptarbeit feines Kebens ein Lompendium des Talmuds, nad feinem Der- 
faffer gewöhnlich „Afcheri” genannt, welches als_der Schlußftein der talmudisch: 
rituellen Gefesesfunde betrachtet werden fan. Su bedauern bleibt es nur, daß 
er ein Derächter jeder anderen Wiffenfhaft, welche nicht ihren Urquell im Talmud 
hatte, war; in den Dertretern derfelben witterte er, wie auch viele andere 
deutfche Rabbiner jener Seit, Feinde des Glaubens. Als ihn einft ein Schüler 
mit Bezug hierauf interpellierte, erwiderte er: „Was follen mir Deine Trug: 
ihlüffe® Ich habe den Haren Derftand, fo viel wie alle Gelehrten Spaniens, 
wie es fi aus der Thora und dem Talmud ergiebt. Eure profanen Wiffen: 
ihaften Fenne ich nicht. Gott fei Lob und Danf, daß fie mir fremd find, daß 
er mich davor bewahrt hat!“ 

Am Hebrigen war er ein Mann von größter Demut und Befcheidenheit 
und er hinterließ in feinem Teftament an feinen Sohn einen Schaß von ethischen 
Weifungen, der auch noch einer fpäteren Seit als Mlufterbild vorgeführt werden 
Fönnte. Da heißt es u. a.: „Nicht wie der faule follft Du fchlafen, ftehe mit 
der Sonne auf und dem Gefang der Dögel . . . . Erhebe Did) nicht ftolz über 
die lenfchen, bleibe lieber der Staub, auf den alle treten, rede nicht mit harter 
Boffart, bleibe nicht hartnäfig, fondern gottesfürhtig . . . - Strebe nicht nad) 
dem eitlen Ruhm, Recht zu haben gegen einen Weifen . . . . Bleibe dankbar 
jedem, der Dir zu Deinem Brote verholfen; fei aufrichtig und wahr gegen jeder: 
mann, auch gegen Nihtjuden; grüße jeden zuerft, ohne Unterfchied des 
Blaubens ... Das Gebet ift der innere Gottesdienft; fei andächtig dabei, 
aber fprich die Worte aus, damit Du Dich beten hörft.“ 

Es war ein Glüf, daß durch den Tod des Kaifers Adolf von Kafjfau 
auf dem Sclachtfelde (2. Juli 1298) und die Wahl Albrehts von Deiterreich 
zum deutfchen Kaifer (Auguft 1298) der Anarchie und dem Bruderfrieg endlidy ein 
Ende gemacht wurde. Der lettere Monarch} ftellte den Kandfrieden aufs neue 
her und beftrafte alle diejenigen, welche fich gegen die Juden vergangen hatten. 

Er drückte fogar, wie mehrere feiner Dorgänger, ein Auge zu, als viele 
der Swangstäuflinge fich öffentlih wieder dem Judentum anjchlofjen. Afcheri 
sab bei diefem Anlaß wieder Beweife feiner Duldfamfeit und Weisheit, inden 
er für den religiöfen Frieden eintrat. Sahlreihe Witwen der während der 
Derfolgung umgefonmenen Juden waren vielfach nicht imftande, den Tod 
ihrer Gatten, wie das jüdifche Hefe es vorfchreibt, durch jüdijche Heugen nad): 
zuweifen, um eine neue Ehe eingehen zu dürfen, da ja faft alle Männer, die 
der Zwangstaufe fich nicht gefügt hatten, famt und jonders getötet worden 
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| 7 ihm daher nichts anderes übrig, wie gleich feinem Mleifter 
DL LEHREN > $ 


Er verließ im Sommer 1503 Deutfchland und pilgerte mit feiner Frau, acht 


bichon überall am Ausgang des 13. Jahrhunderts das Blut der 
Bl Juden in Strömen floß, finden wir in den Werfen der hervor: 
ragendften jüdischen Schriftgelehrten jener Seit Feine Spur von 
Blaubens: und Naffenhaß gegen die Chriften. Die Grund: 
jäte der Duldung und allgemeinen Menschlichkeit, welche gegen 
NL Ende des 12. und im Anfang des 13. Jahrhunderts Männer 

Ze wie Juda der fromme und andere Ethifer predigten, ver: 
fündeten jest auch die Mloralphilofophen des zur Meige gehenden Jahrhunderts: 
ein Ajchert, ein Jechiel b. Jefutiel b. Benjamin in feinem 1278 erfchienenen 
„Sittenbuch” u. m. a.; und da das foeben genannte Werk die ganze ethifche 
Richtung, wie fie fih in den jüdifchen Schriften jener Seit bekundet, trefflich 
fennzeichnet, wollen wir hier einige der marfanteften Stellen daraus anführen, 
objihon der Derfaffer nicht in Deutfchland fondern in Rom Iebte, zumal er aud) 
die Weisheitsausfprüche deutfcher Mlänner, wie 3. B. des Kaifers Friedrich II. 
von Hohenftaufen, citiert und fich zu eigen madıt. 

Es heißt nun in diefenm Mloralfoder u. a.: 

„Liebet den Fremdling gleich dem Hächften, gedenft feiner ftets zum 
Guten, fprechet wohlwollend von ihm, fpähet feine Fehler nicht aus, aber unter: 
weifet ihn unter vier Augen, wenn er in Eurer Gegenwart Unreht thut .. . . 

„Liebet Eure Kinder, Brüder, Derwandte, Freunde und gute Nachbarn, 
ltebet alle Aienfchen, feid zuvorfommend gegen fie in Wort und That, auf daf 
fie Euch lieben und nicht haffen. Ein Weifer fast: ‚Wer Haß fäet, wird Reue 
ernten.‘ Wollt Jhr an Euren feinden Rache nehmen, fo beftehe fie 
darin, daß Shr beffer werdet. Ariftoteles Ichrte Alerander: ‚zumeift empfehle 
ih Dir, feinen Menfchen zu haffen, denn nächft der Botteserfenntnis giebt es Feine 
höhere Weisheit als diefe: alle Menfhen, gute und fchlechte, zu lieben. 

„Seid wohlthätig gegen jedermann, mag er deffen würdig oder unwürdig 
jein. Gefest auch, er verdiene die Wohlthat nicht, fo feid Ihr doch fchuldig, 
fie zu üben. Wie der Atenfh will, daß fich feine Hebenmenfhen gegen ihn 
beweifen, fo muß er fih aucd, gegen fie bethätigen. 

„Seid demütig und befcheiden! Wer fich felbft gering achtet, wird von den 
Menfhen geehrt werden. Die Demut erfordert Unrecht leiden ohne Wider: 
vergeltung, den Korn bändigen und mit dem Hächften in ‚Frieden leben. 
Solhes Betragen bezeige man aud gegen die Mihtjuden, 
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„Meidet den Hochmut und den Hochmütigen und erachtet niedrige Tätigkeit 
nicht Eurer unwürdig. Ich habe von König Friedrich gehört, daß er einft, 
als er auf feinem Wege eine Kupfermünze liegen fah, fich bücte und jie aufhob. 
Als feine Begleitung fich darüber wunderte, fagte er: ‚Er habe fo gethan, um 
den Menfchen ein Beifpiel zu geben‘ . . . Befjer ift es, einem Karren fih an: 
zufchliegen, als einem Hochmütigen, denn diefer, weil er jich befjer dünft als 
alle, fondert fich von den Mienfchen ab, jchreitet ftolz einher und grüßt feinen 
zuerft, er ift rückjichtslos gegen jedermann, verlangt dagegen Ehre und Rüdficht 
von allen, das ertragen die Mlenfchen nicht, und fie werden feine Feinde, 

SER 79 olltet Jhr meinen, SJhr wäret Ehrlichkeit 


nur dem Israeliten fchuldig, weil er fidh 
brüderlid gegen Euch beträgt, fo haben 
gegen eine folhe Mleinung bereits unfere 
Sehrer mit der Mahnung vorgeforgt: Es 
ift verboten, Michtjuden zu betrügen. Baut 
ein Wihtjude auf Euer Wort und Euren 
Handel, fo müffet Shr auch ehrlich und treu 
gegen ihn fein, damit Gottes Name durd 
Euch geheiligt werde. .... 
„Erichleiht Euch nicht die gute Meinung der 
INS Aenfchen dur Täufhung, weder der Juden noch 
2) IS | der Kichtjuden. DBeleidigt und Fränft feinen mit 
nn m u) Hittern Worten und Stichelreden. Sucht einen guten 
Hamen zu erlangen durh wahren Bottesdienft und Liebe zu den Alenfchen, 
aber nicht äußerer Ehren wegen trachtet nacdı einem guten Ruf, fondern um 
Bottes Willen. 

„Der Schmuck der Weisen ift die gute Sitte, wie die römifchen Weifen 
fagen: ‚Die gute Sitte ift die äußere Erfcheinung des Geiftes, deshalb fuche die 
Erfcheinung fo fhön wie möglich zu geftalten.‘ Ariftoteles jagt: ‚Gute Sitte 
bedarf des Adels nicht! Als er einmal gefragt wurde, was für den Mlenfchen 
das Befte fei, antwortete er: ‚Gute Sitte, fie ziert den Reichtum des Reichen 
und verhüllt die Armut des Armen‘... . 

„Der Dorzug des Reichtums erfcheine nicht gering in Euren Augen! Alle 
juhen die Reichen auf, die Bibelfundigen, die Gelehrten, die in der Mtifchna 
bewandert find, die Kenner des Talmuds, der Halaha, der Hagada, die Schrift- 
ftellee — fie alle bewerben fich ebenfo um die Bunft der Reichen wie die Hilfs: 
bedürftigen. Ein weifer Mann wurde gefragt: 32%) ‚Weshalb fuchen die Gelehrten 
die Reichen auf?‘ und er antwortete: ‚Die Gelehrten wiffen den Neichtum zu 
fhäßen, die Reichen aber nicht die Gelehrfamkeit.‘ Deshalb ehret die Neichen, 
die wohlthätig find und fih nicht überheben. Da ich aber fehe, daß einzelne 
der Reichen fich mit ihrem Helde brüften und gegen ihre Mitmenfchen, ja jogar 
gegen die Weifen der Gemeinde hochfahrend. fich betragen, obwohl manche von 
ihnen nichts als Geld, aber weder Bildung, noh Einficht, noch Thorafenntnis, 
noch ein gutes Herz bejigen, jo muß ich Eudy warnen, es folchen gleich zu thun. 
Bewahret den Reichtum, den Ihr auf erlaubte und redliche Weife erwerbt. 
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Derfhwendet ihn nicht, fondern wendet ihn gut an dadurh, dag Ihr Wohl: 
thaten ausübet und Euch auf diefe Weife dankbar und demütig gegen Gott und 
freundlich gegen die Menfchen beweifet. Der wahre Keichtum ift aber die Hu- 
friedenheit.“ 321) | 

Solamen miseris socios habuisse malorum! Geteiltes Leid it halbes 
Seid! Die deutfchen Juden Fonnten fich mit ihren franzöfifchen Glaubensgenoffen 
während des Mitelalters tröften. Infolge der Dertreibung der franzöftfchen Juden 
dur Philipp Auguft II. im Jahre SI, nachdem er zuvor feine jüdischen Unter- 
thanen verfolgt und beraubt hatte, waren viele Taufende franzöfifcher Ssraeliten 
nach Deutfchland geflüchtet, um ficy hier eine neue Heimat zu gründen, wobet te 
freilich zuweilen aus dem Regen in die Traufe Famen. Weldhe Stellung nun 
diefe Flüchtlinge in den einzelnen jüdifchen Gemeinden Deutichlands eingenommen 
haben, wiffen wir nicht genau, aber die von neueren Forfchern herbeigetragenen 
Daten geben uns doc einigen Anhalt zur Beurteilung diefes Gegenftandes. 
Ebenfo bieten die Keichenfteine, welche zuweilen die Infchrift „Der Franzofe” 
oder „Aus FKrankreih” tragen, gleichfalls manchen danfenswerten Fingerzeig. 

Die vorhandenen Ulemorbücher der Gemeinden beweifen, daß man in den 
Seutfchen, namentlih in den rheinifchen Gemeinden, auf den Kultus und_die 
Bepflogenheiten der eingewanderten Sranzofen gebührend Kückfiht nahm. Daf 
diefe Blaubensgenoffen jenfeits des Rheins die Kenntnis der franzöfifchen Sprache 
unter ihren deutfchen Brüdern verbreiteten, verjteht fich von felbjt, wenn aud 
die Annahme, als wenn das Sranzöfifhe int 15. Jahrhundert die deutjche 
ätte, durch nichts bewiefen werden Fann.?2?) 
us folgenden Städten werden franzöfifche Märtyrer 
im 13. Jahrhundert ausdrüdlicdy namhaft gemadt: 
Fulda (1255), Frankfurt a. MT. (124), Örtenberg 
(1244), Arnftadt (1264), Weißenburg im Elfaß 
(1270), München (1285), Nürnberg (1298), Bamberg 
(1298), Bartad) (1298) und Heilbronn (1298). Hahl- 
reihe franzöfifhe Eigennamen bürgerten jtch 
dadurch bei der deutfchen Judenheit ein, die fich 
teilweife auch in den jüdischen Werfen des Mittel: 
alters vorfinden, wie 3.8. „Belle afjez“, „Bonfant“, 
„Sonom“ (Bonhomme), „Fantin“ (Diminutiv 
vont franzöfifchen Enfant), „Barfena” (Diminutiv 
von franzöfifhen Garse, Mädchen), „Öentil“, 


uf sole nl. ausm: 

Wenn wir dem Chroniften Rabbi Jofeph ha:-Kohen Glauben jchenfen 
dürfen, fo foll Kaifer Rudolph einen fhwachen Derjuch gemacht haben, den Der- 
folgungen der Juden am Ende des 13. Jahrhunderts entgegen zu treten. Jm 
Jahre 1287 befhuldigte man nämlich den internationalen Sündenbod au in Bern 
— die Schweiz war befanntlich damals von dem Haufe Habsburg abhängig —, 
ein Kind ermordet zu haben; viele Juden wurden deshalb aufs Rad geflochten 
und die Derfchonten aus dem Lande vertrieben. Als fich die Flüchtlinge deshalb 
bei dem Monarchen befchwerten, foll er angeblich mit 30 000 Mann Kriegs: 
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gerüfteten gegen Bern gezogen fein, habe aber nichts gegen die Stadt auszurichten 
vermocht, fondern fei wieder nah Haufe zurücdgefehrt; und als die Juden in 
Hsrdlingen im Jahre 1290 die Opfer der Derfolgungen ihrer chriftlichen Mtit- 
bürger wurden, indem viele von ihnen durh das Schwert fielen, fo foll der 
Monarch fich gleichfalls ihrer angenommen und von den Grafen und Dornehmen 
Hördlingens die durch fie den Juden geraubte Kleider und Gefäße zurücverlangt 
haben.323) Daß jedocdy diefer Schuß, den der römische Kaifer feinen Kammer: 
fnechten angeblich angedeihen ließ, felbjt wenn er ftattgefunden haben follte, ein 
äußerft fchwacher gewefen fein mochte, erfennt man fchon aus den matten Dor- 
bereitungen, die Rudolph unternommen, fowie überhaupt aus der ganzen lauen 
Kriegführung gegen Bern. Aucd) ift nirgends davon zu lefen, daß der Kaifer 
jelbft nur den Derfuch gemadht hätte, den Kat der doch unter feiner Herrichaft 
ftehenden Stadt zu einer Benugthuung oder einen Schadenerfab wegen der den 
Juden zu teil gewordenen Unbilden zu zwingen; überdies finden wir in den 
zeitgenöffifchen Chronifen nichts über diefes angebliche Eintreten des Oberhauptes 
des damaligen deutfchen Kaiferreihs für die Derfolgten, 

’ @ährend bis dahin felbft die judenfeindlichen deutfchen Kaifer 
a wenisjtens das äußere Decorum wahrten, indem fie mit mehr 
oder weniger Nahdrud gegen die Aufwiegler auftraten, machen 
wir eben die betrübende Wahrnehmung, daß feit der Thron: 
befteigung Rudolphs von Habsburg als deutfcher Kaifer 1275 
nicht nur eine viel anhaltendere und fchredlichere Derfolgung 
der deutfchen Juden begann, jondern daß fie auch vollftändig 
jhuß- und wehrlos ihren Feinden ausgeliefert waren, ohne daß 
diefe den Horn und die Rache der weltlichen Macht zu befürchten gehabt hätten. 
Bewiß lag es nicht in der Abficht des Kaifers, die Juden zu vernichten; aber 
feine Armut, feine ewigen Beldverlegenheiten und feine Dorliebe für den Mammon 
gaben zu einer immer mehr wachfenden Bedrükfung der Jsraeliten Anlaß, und 
diefer Umstand trug entfchieden dazu bei, die Fanatifer zu ermutigen. Da er 
heidenmäßig viel Geld brauchte, um die ftolzen Fürften, welche ihn nicht anerfennen 
wollten, zu beugen, die Burgen der Raubritter zu zerftören und feine Faiferliche 
Naht zu begründen, erfchtenen ihn die Juden als eine fehr danfenswerte und aus- 
zubeutende Beldquelle. Die jüdifchen Kapitaliften jener Seit zögerten au nicht, dem 
Kaifer bedeutende Summen vorzufchiegen. Hu feinen Bläubigern 3. B. zählte u. a. 
auch der reiche sraelit AUmfchel Oppenheimer,?2*) aber das Danaidenfaß war 
nicht zu füllen, und er mußte auf ftets neue Einnahmequellen finnen. jede 
Begünftigung, die er feinen Kammerfnehten einräumte und jeden Schuß, den er 
ihnen zufommen ließ, gewährte er ihnen ftets nur auf Grund großer, oft unerfchwing- 
licher pefuniärer Opfer. Er beftätigte zwar für die öfterreichifche Gemeinde das 
menfchenfreundliche Judenftatut des Erzherzogs Friedrich des Streitbaren, 
welches die sraeliten vor Quälereien und Totfchlägen fhüsen follte, aber er 
verordnete zugleich auch, daß die Juden unfähig fein follten, öffentliche Aemter 
zu befleiden; er beftätigte zwar die von einigen toleranten Päpften zu Gunften 
der Juden gewährten Erlaffe, daß namentlicy) die sraeliten lediglich durch 
rechtsfräftiges Urteil von Juden und Chriften verurteilt werden durften; aud) 
hob er es einmal nadydrüclich und feierlich hervor, daß es nicht wahr fei, „daß 
die Juden von dem Herzen eines toten Kindes zehren am Pafjahtage”; hin und 
wieder befhüste er fie auch wirklich und belegte einige Judenverfolger in Lord 
(im Juli 1276) mit Strafe; aber er Fann von dem Dorwurf nicht freigefprochen 
werden, daß er die meiften Blutanflagen und Mleseleien gegen die Juden, die 
unter feiner Regierung vorfamen, entweder ftillfehweigend duldete oder fie gar 
gut hieß. Für die Schlächtereien unter Rindfleifch freilih Fann er nicht mehr 
verantwortlich gemacht werden, denn befanntlich ftarb Rudolph fchon am 15. Juli 1291 
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in Speier. Wohl aber hätte er die Ausfchreitungen in Mainz, Würzburg, 
Brücdenhaufen, München und zahlreichen anderen Orten unfchwer verhindern 
fönnen. 


ET] efanntlich war der Begründer der Habsburgifchen Monarchie 

I jchr glücklich in feinen Unternehmungen, fowohl im Frieden 
wie inı Kriege; fo auh u. a. Öttofar von Böhmen 
gegenüber, welcher amı 26. Auguft 1278 auf dem Mlarchfeld 
Schlaht und Leben verlor. Der Untergang des Königs von 
Böhmen und Herzogs von Üefterreih und Steiermark 
und Marfgrafen von Mähren war ein Unglüd für 
ee die Juden, da diefer vorurteilsfrei denfende Kürft ein 
Beihüser derje war und fie wohl auch nie der Derfolgung und Bedrücdung 
preisgegeben beziehungsweife gleichgültig deren Dernichtung zugefehen hätte. Am 
25. Auguft 1268 hatte er 3.8. allen den in feinem Reiche lebenden Juden aufs 
neue die Sasungen und Privilegien erneuert, die er ihnen fchon früher gegeben. 
Diefe Privilegserneuerung, mit der ausdrüdlichen Bemerfung, „daß die Juden 
feines Schußes bedürfen“, erfcheint als ein entfchiedener Proteft gegen die 
furz vorher (amı 2. Februar 1267) unter dem Dorfitz des Kardinallegaten Guido 
su Breslau abgehaltene Provinzialfynode für das Erzbistum Önejen 
und gegen das vom 10. bis 12. Mai desfelben Jahres unter dent Kardinallegaten 
abgehaltene Wiener Konzil, deren Beichlüffe einen fanatifhen und verbohrten 
Baß gegen die Juden atmeten. So verbot 3. B. die Provinzialfynode allen 
Chriften bei Strafe der Erfommmunifation, Juden oder Jüdinnen als Tifchgäjte bei 
fi) aufzunehmen oder mit ihmen zu efjen oder zu trinken, oder auf ihren 
Hochzeiten und Luftbarfeiten mit ihnen zu tanzen. Die Chriften follten fein 
Kleifch oder andere Kebensmittel von den Juden faufen, damit diefe jene nicht 
hinterliftig vergiften. Wenn die Israeliten, unter welchem Porwand immer, 
von den Chriften drücende und übermäßige Hinfen erprefien, fo folle ihnen alle 
Bemeinfchaft mit den Andersgläubigen entzogen werden; die Chriften müßten 
dabei, wenn es nötig wäre, durc) geiftliche Cenfuren von dem Derfehr mit ihnen 
abgehalten werden, und die Fürften hätten dafür zu forgen, daß diefe Bedrücung 
feitens der Juden aufhöre. Die liebevolle Provinzialfynode fhuf aud) feierlid) 
das Ghetto im Erzbistum Gnefen, inden fie defretierte, daß die Juden_fich 
mit den Chriften nicht vermifchen dürften, fondern in einem abgefonderten Teile 
der Stadt oder des Dorfes ihre Häufer — eines neben dem andern — haben 
follten, und zwar müßte das Judenviertel von den gemeinfchaftlihen Wohnungen 
der Chriften durch einen Haun, eine Ulauer oder durch einen Graben getrennt 
fein. Diözefanbifhof und der Sandesherr follten verpflichtet fein, Chriften und 
Juden, deren Häufer durcheinander ftehen, durch „geeignete“ Mittel zum Derfauf 
oder. Austaufh derfelben zu zwingen. Sollte diefe Sonderung nicht bis zum 
nächften SFefte der Geburt Johannes des Täufers durchgeführt fein, müpten 
Bifhof und Sandesherr von der Kirche ausgefhloffen werden, falls fie nicht 
gegen die Widerftrebenden mit aller Strenge einfchreiten. nzwifchen müßten 
die Juden, wenn das Allerheiligfte an ihren Käufern vorübergetragen würde, 
fofort beim erften Ton des Glökchens fih in ihre Käufer zurüdzichen und 
Fenfter und Thüren Schließen. Watürlicdy fehlte es au nicht an fcharfen Aus: 
fällen und blutigen Drohungen gegen die Juden, weil einzelne von ihnen fic 
erdreiftet hatten, den gehörnten Hut abzulegen. Sollte einer von ihnen noch 
einmal ohne diefes Heichen betroffen werden, jo folle er mit fchwerer Gelditrafe 
belegt werden. Sie dürften nicht die Badeftuben und Wirtshäufer der Ehriften 
befuhen und fich Feine chriftlihen Knechte, Mägde, Almmen oder fonftige 
Dienerfchaft halten; ebenfo dürften fie nicht als Solleinnehmer fungieren oder 
andere. öffentliche Aemter- befleiden. Das beluftigendfte bet. diefen tragischen 
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Derfügungen war Punft 4, welcher beftimmte, daß die Juden au für den 
Plab, den fie wegnahmen und den eigentlich Chriften bewohnen follten, gemäß 
der Größe des Schadens, den fie dadurch dem Priefter des Bezirks verurfachen, 
und nach dem Spruche des Diözefanbifchofs diefem alle Einfünfte erfesen müßten. 


Sereitung der Öfterbrode. 


(Aus einer Hagada aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg.) 


Diefen Elafjifshen Beichlüffen fügte das Wiener Konzil, welches zugleich für 
die Firchliche Provinz Salzburg und Stadt und Diözefe Prag maßgebend war, 
noch ergänzend hinzu, daß es den Juden nicht geftattet werden dürfte, Franfe 
Ehriften zu befuchen oder fie als Aerzte zu behandeln; fie dürften Feine neuen 
Synagogen bauen, und wenn es doch gejchehe, müßten diefe niedergeriffen 
werden; es fer ihnen ftreng verboten, alte anfehnlicher, prächtiger oder höher zu 
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machen. In der Faftnacht fei es ihnen unterfagt, öffentlich Sleifch zu fragent. 
Die weltlichen Kürften und ihre Beamten dürften den Juden, welche bie 
Beftimmungen des Konzils nicht beachteten, Feinerlei Schuß gewähren, jondern 
müßten gegen fie die härtejten Strafen verfügen.?®) 
SZ] uf diefe Herausforderung des Heitgeiftes durch die fanatischen 
| NMfaffen gab König Öttofar die treffendfte Antwort durch 
die Erneuerung feiner früher Schon erlaffenen Juden: 
privilegien, ohne fich im geringften an die Bannjtrahlen, 
Erfommunifationen und fonjtige Drohungen der Kirche 
zu Fehren. 

Ber diefem Anlaß fei noch erwähnt, daß auch in 
ER Alchhaffenburg am 8. September 1282 eine Provinszialjynode 
gegen die Juden tagte. Im genannten Jahre hatte nämlich der Nitter Herbert 
von Om 326) die Juden befchuldigt, feinen Enkel ermordet zu haben. Hierdurch 
entftand ein großer Aufruhr, und während der Erzbifchof Werner von Mlainz in 
diefer Angelegenheit auf dem Dictorsberge zu Berichte faß, übte die Bevölkerung 
Synch-Juftis, indem fie über die Juden herfiel, fie folterte, ermordete und 
beraubte. Die Derfolgung verbreitete fich wie gewöhnlich auch über andere 
Ortfhaften, und der genannte Erzbifchof jah fih deshalb genötigt, auf den 
ichon beftimmten Tag eine Provinzialfynode nad) Afchaffenburg zu berufen, auf 
welcher über die der Juden wegen zu treffenden Mlaßregeln beraten werden follte. 
Mir wiffen nun nicht, wie das Urteil Merners in diefer Frage ausgefallen tft; aud 
find die Befchlüffe der Provinzialfynode nicht befannt geworden, allein aus einem 
Defret des Katfers Rudolph vom Jahre 1285, worin diefer unter Belobigung des 
erzbifchöflichen Urteils verordnet, daß alles von den Gütern der Juden Geraubte 
in die Hände des Föniglichen Fisfal-Profurators abgegeben werden follte, Fann 
man fich leicht vorftellen, daß den Kammerfnehten Unrecht gegeben wurde. 

Wie hätte Rudolph nicht die günftige Gelegenheit ergreifen follen, die fette 
Beute fih anzueignen, um auf eine fo bequente Weife feine Börfe zu füllen! 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird der Gewinn, den er auch bei anderen Aln- 
läffen aus den Gütern feiner verfolgten, eingeferferten und getöteten Kammer: 
fnechte erzielte, ein fehr beträchtlicher ‚gewefen fein.??”) 

Waren nun auch die Huftände in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
recht düftere, indem die deutfchen Juden jelbft in den Ländern und Orten, wo 
fie geduldet wurden, ihre Rechte, Freiheiten und Privilegien nur für jchweres 
Geld erfaufen mußten, fo gab es doch manche Städte, wo fie fih eines 
erträglichen und menfchenwürdigen Dafeins zu erfreuen hatten. 

al einige Kichtbilder aus jener finfteren Heit. 

ir haben jhon oben der traurigen Frankfurter udenfchlacht des 
Jahres 1241 Erwähnung gethan; doch beiferte fih die foziale Stellung der 
Frankfurter Judenheit in dem weiteren Derlauf des 15. Jahrhunderts. 1287 
ihärfte der Rat der Stadt Frankfurt, von duldfamen Grundfäßen geleitet, ein 
päpftliches Gebot ein, welches die Derfolgung und Aüghandlung der Juden in 
Deutfchland ftreng verbot und Märchen vom Schlachten hriftlicher Kinder durch 
fie als eine aus Raubgier hervorgegangene Lüge bezeichnete. Allerdings mußten 
die Frankfurter Israeliten außerordentlih hohe Steuern und Abgaben für den 
ihnen zu teil gewordenen Schus und ihre Schonung entrichten, aber fie Fonnten jid) 
doch glüclich preifen, daß fie es nicht direft mit dem Kaifer Rudolph zu thun 
hatten. Mit den Bifchöfen, Käten und Schultheigen war noch immer bejfer auszu- 
fommen, wie mit dem geldgierigen Faiferlihen Herrn. Der Frankfurter Schult- 
heiß und der Herr von Hanau hatten fich über ihre israelitifchen Unterthanen 
nicht zu beflagen, denn diefe zahlten an die genannten Behörden pünktlich 
ihre jährlichen Abgaben; fpäter war es der Erzbifchof von Mainz, der herr 
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von Merenberg, und die Herren von Sahfenhaufen, welche die Gelder in Empfang 
nahmen. Die Höhe der Summe läßt fi nicht feftftellen, aber die Ueberlieferungen 
und Angaben der Chroniften deuten darauf hin, daß fie eine fehr beträchtliche 
war, Der Schultheiß der Stadt Frankfurt wagte es bei einem Anlaß, jih von 
Adolf von Yaffau unabhängig zu machen und diefem Fürften feine Hähne zu 
zeigen, indem er die Sranffurter Juden gegen die damalige HJumutung des 
genannten Monarchen, Geld für ihn zu bezahlen, energifh in Schuß nahm. König 
Adolf hatte nämlich bei feiner Erwählung in Frankfurt zum deutfchen Katfer 
bedeutende Schulden gemaht und feine dortigen Gläubiger liegen ihn nicht 
abreifen, bevor er fte nicht befriedigt hatte. Da war guter Rat teuer, und fo 
Fanı er auf den naheliegenden Gedanken, die Frankfurter Juden, objchon fie, die 
allergetreueften Kammerfnechte, pünftlih ihren Derpflichtungen nachgefommen 
waren, zur Bezahlung feiner Schulden zu nötigen. Allein das Stadtoberhaupt, 
höchft wahrfcheinlich Konrad von Erlenbah, widerfette fich diefem Anfinnen, 
und der gute Adolf Fonnte fi) nur dadurd helfen, daß er feinen Detter, den 
Erzbifhof von Mainz, bewog, einige Orte feines Bistums als Unterpfände ein- 
zufegen. Diefer Dorfall ift um fo merfwürdiger, als die Frankfurter Juden 
damals noch nicht der Stadt verpfändet waren und niemandem als dem König 
angehörten, das Derfahren des Schultheißen alfo ein Eingriff in das unzweifel- 
hafte Recht des Monarchen war, über feine Leibeigenen zu verfügen, Daß diefer 
Eingriff ungeahndet blieb, wie das Derfahren des Schultheißen überhaupt, läßt 
fih nur durch die wahrfcheinlihe Annahme erklären, daß die Frankfurter Juden 
damals entweder insgefamt oder doch zum Teil in das Bürgerrecht der Stadt 
aufgenommen waren, was dafür fprechen würde, daß fie fich einer verhältnis- 
mäßig angenehmen oder doc erträglichen Lage erfreuten.??®) 

Ze glie Juden Thüringens ftanden unter dem Fräftigen Schuße des ges 
J nannten Erzbifchofs Werner von Mainz, eines geborenen Grafen 
von JSalfenftein, welcher 1260 an die Negierung Fam und 
1285 ftarb. Diefer war der erfte Mainzer Kirchenfürft, welcher 
den Erfurter Juden einen Schußgbrief gab und fte unter feine 
natürlich für fchweres Geld und gute 
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Dielmehr domisilierten fie vielfach untermifcht unter ihren chriftlichen Nitbürgern. 
Die dortige Bemeinde legte von ihrem wiffenfchaftlichen Streben ein rühmliches 
Heugnis ab, und”ein großer Teil der Codices, welche in der Erfurter evangelifchen 
Ntinifterialbibliothef aufbewahrt werden, rührt aus jener Zeit her. 
;efurt war fchon damals der Sit eines angefehenen Rabbinats- 
| Follegiums. Don den Gelehrten und Forfchern jener Zeit nennen 
wir hier nur den Rabbi Elafar ben Kalonymos, einen bedeutenden 
Naforetifer, deffen Leichenftein amı 18. Septeniber 1865 im $£luß: 
bett der wilden Gera unter dem Karthäufergerinne aufgefunden 
wurde. Nach dem Tode des Erzbifchofs Werner, im Jahre 12835, 
re wurde Heinrich, der Bifchof von Bafel, zum Erzbifhof und 
irften von Mainz ernannt. Als er feinen feierlichen Einzug hielt, wurde er 
von der gefamten Bürgerfchaft und GeiftlichFeit eingeholt und begrüßt. Had) 
Art der Kirchenfürften jener Seit, welche zugleich auch die weltliche Madht in 
Händen hatten, imaugurierte cr feine Regierung durch einen Erlag der Strafen 
für begangene Derbrehen und Mliffethaten, alfo auch für diejenigen gegen die 
Juden. In diefem merfwürdigen Schriftftiich heißt es u. a.: „Wir befennen auch, 
daß wir allen Umwillen und Anfprüche und alle Forderung, die wir hatten, 
wegen der Juden zu Erfurt, es fei um ihren Kirchhof, um ihre Synagogen oder 
alle anderen Sachen, heimliche oder öffentliche, die bugwürdig (ftraffällig) waren, 
bis vorgenannten Tag, haben lauterlich vergeben, alfo, daß es ninmmermehr foll 
gefordert werden. Auch wollen wir den Juden zu Erfurt den Brief, den fie 
von unferem Dorfahren Bifchof Werner feligen Angedenfens und unferes Kapitels 
Infiegeln haben, jtets halten, wie zu der Zeit, als der Brief gefchrieben.“ 
Aus einer Chronik jener Seit erfahren wir noch, daß die Erfurter Juden neben 
der jährlichen Abgabe von 100 Mark Silbers drei Pfund Pfeffer und zwei 
Gänje als Tribut entrichten mußten. In dem Bibra:-Büchlein werden noch 
verfchiedene andere Abgaben namhaft gemaht. Es heißt dort u.a.: „Dnnd wann 
ein never Ersbifchoff zu Maink in Erfurt eingeritten hat, fo haben fy im geben 
XX Pfund filbernen Geldes und Pergamıe in die Cansley, dieweil ein Erbbifchoff 
von Hlains in Erfurt geweft, und danady ift viel Helffegeltes an des Erkbifchhoffs 
Geijtlichen vond Werntlichen gerichten von ihnen gefallen vnd frembde Jüden, 
die zu Erfurt nicht wonhafftig geweft, und dafelbit begraben worden jind, hat 
jeglicher einem Ersbifhoff geben für die VBegrebde dreißig filberne Pfennige 
dafelbjt.” Ferner erhielt er bei feinem Einzuge in Erfurt 20 Pfund Erfurter 
Pfennige und endlich von den Fleifchbänken an der Kreusftege jährlich 40 Pfennige. 
Unter dem Krummftab diefes Bifchofs erging es den Juden leidlich. 
Schlimmer geftaltete fi ihr Derhältnis zur bifchöflichen Regierung erft unter 
dem Hachfolger Heinrichs, dem Erzbifchof Gerhard II. Diefer hatte am römifchen 
Hof drücende Schulden, und da die Mainzer Schatsfanmer vollftändig erfchöpft 
war, blieb ihm als einziges Ausfunftsmittel nur die Derpfändung feiner Juden 
übrig, und fo berichtet die Chronik, daß er 1291 an den Erfurter Rat auf elf 
hinter einander folgende Jahre das Münz und Marftrecht, nebjt dem Schult- 
heigenamt in Brühl und den Vorteilen gegen die Juden für taufend ATark 
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reinen Silbers verpfändete, welche Derfchreibung im Jahre 1294 vom Domfapitel 
beftätigt wurde. Aber noch immer | cheint die Geldfalamität diefes Kirchenfürften 
nicht befeitigt gewefen zu fein, denn wir fehen ihn fhon am 12. Oftober 1294 
gegen Empfang von 500 Mark Silber die Derpfändung der Aemter und Ein: 
Fünfte von den Jsraeliten auf noch weitere drei Jahre ausdehnen.??°) 

= te Erfurter Juden waren für die wenigen Strahlen der 
A 
Ta 
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Gnadenfonne, die ihnen leuchteten, jehr dankbar, denn 
#4) fobald es galt, ihrer Daterftadt Dienfte zu erweifen und 
@° von ihrem Patriotismus Zeugnis abzulegen, waren 
U fie fofort bei der Hand. Der Sandgraf Albert hatte 
dem König Adolph ganz Thüringen für 10000 Mark 
Silber verfauft, und der Monarh war darauf 1294 
mit feiner Kriegsmaht in Thüringen eingefallen, 
überall Spuren großer Graufamfeit zurüclaffend. Die 
Erfurter verhielten fich neutral, indem fie fih nur um 
den Preis gänzlicher Unabhängigkeit zu der einen oder 
1} IH anderen Partei fchlagen wollten, zumal Ntühlhaufen 
und Nordhaufen, welche Städte ihnen als Dorbilder dienten, bereits ihre Unab- 
hängigfeit errungen hatten. Es entwicelte fih infolgedeffen zwifchen der Stadt 
und dem Sandgrafen Friedrich, dem Sohme Alberts, der das Recht des Kaifers 
nicht anerfennen wollte, Streitigkeiten, und schließlich flammte die Kriegsfadel 
hoh auf. Hac verjciedenen Swifchenfällen entfchied das Kriegsslüf zu 
Ungunften der Erfurter. Friedrich belagerte die Stadt, um fie dem Erdboden 
gleih zu machen, aber Chriften und Juden hatten die Mauern fo ftarf befeßt, 
daß er die Belagerung aufgeben mußte. Wie ihre chriftlichen Mitbürger, jo 
waren auch die Juden zu den Wällen geeilt, um ihre Heimat gegen den Feind 
zu verteidigen, und die Peterschronif hebt ausdrüclich die bedeutende Hilfe hervor, 
welche fie der Stadt erwiefen haben. 
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Yinfichtlich der übrigen thüringifchen jüdifchen Gemeinden 
A fteht feft, daß in Eifenah fchon zu Anfang des 
13 15. Jahrhunderts zahlreiche wohlhabende Juden wohn: 
I ten, die dort Häufer bauten und bejaßen.??') 

Sg In einer Urkunde vom 9. Nlat 1287 überträgt 
7 Rudolph I. dem Erzbifhof Heimrih von Mlainz die 
N Faiferlichen Rechte über die Kammerfnechte in Thüringen 
und Meißen. Köftlih ift die diplomatische Heuchelet, 
" welche fich in diefer Urfunde Fundgiebt und die den 
| Grund der Uebertragung durch die folgenden Worte 


verfchleiert: 
IS „Sur Derteidigung des gefamten, durch göttliche 
Hna römifchen Reiches fehien es uns, die wir die Saft jo großer 


Regierung allein nicht ertragen Fönnen, nötig, unferem Fürften von den uns 
drücenden Saften mitzuteilen. Die erprobte Umficht Deiner Treue aufrihtig 
bedanfend, haben wir die gefamten Juden, unfere Kammerfnehte, weldhe in 
Thüringen und der Meißenfchen Mark wohnen, Deinem Schuß und Deiner 
Berrfhaft überlaffen; zugleih geben wir durch diefe Urkunde aus Föniglicher 
Gewalt den Juden den ftrengen Befehl, daß fie alle Dir gehorchen und Deinem 
Föniglichen Rechtsftreit wie uns felbft Genüge leiften follen. Sollten fih aber 
hierbei welche widerfpenftig finden laffen und dem föniglichen Befehl zuwider: 
handeln, oder Dich in diefer über die vorgenannten Juden von uns über: 
tragenen Gewalt hindern, fo mögen fie wiffen, daß fte unfern föniglichen Unmillen 
erregen würden, und Du follft dann nichts dejto weniger mit Herbeirufung der 
Hilfe aller Betreuen des Reiches, wenn es nötig ift, fie von der Kühnheit folchen 
Unterfangens abzubringen nicht fäumen. Alle Entjcheidungen und Strafen, 
welche Du über die Widerfpenftigen und Rebellen verhängen wirft, follen diefelbe 
Kraft haben, als wenn fie aus unferem eigenen Munde gefonmen wären,“ 2) 
us der Meifener Judenordnung geht deutlich hervor, daß die Mlei- 
Bener bezw. fähfifhen Juden einen dreifachen Gerichtsitand 
hatten: vor dem Kaifer, dem Mlarfgrafen und vor dejjen Kämmerer; 
ebenfo ergiebt fih daraus, daß fie als Pfanddarleiher, wie aud in 
| anderer Beziehung befonderer Dorrechte und HRechtsfreiheiten fich er- 
freuten. Daß fte fich fchon fehr frühzeitig im Mleißenfchen feftgefeßt hatten und 
im Anfang des 11. Jahrhunderts bereits in Sachen zu finden waren, beweijt 
ein Prozeß im Jahre 1010 gegen Guncelin, welcher angeflagt war,. Knecdhte 
und Mägde an die Juden verfauft zu haben. Diefe Judenordnung ift zugleich 
eine der älteften Spuren allgemeiner Territorialgefesgebung in Meißen, obgleich 
das Recht der marfgräflihen Gefebgebung in den verfchiedenen, den Städten 
erteilten, Privilegien fchon hinreichend dargethan war.?®) 

In Meißen wohnten bereits gegen Ende des 15. Jahrhunderts fo viele Juden, 
daß fie der Stadt zur Seit einer Teuerung eine verhältnismäßig fehr bedeutende 
Summe vorftreden Fonnten, welche ihnen die Kanonifer dafelbit zurüczahlten. 

Yacı der 1265 von dem Markgrafen von Meißen erlafjenen Judenordnung 
zu fchliegen, beftanden in Sachen damals mehrere Synagogen und Schulen 
und die fächfifhen Juden waren zu befonderen Gemeinden organijtert. 

Im allgemeinen war die fragliche Judenordönung vom Beifte des Wohl: 
wollens und der Humanität — natürlich nach mittelalterlihem Maßjtabe ge: 
meffen — erfüllt. Befonders bemerfenswert ift der Paragraph 15, worin aus: 
drücklich hervorgehoben wird, daß, wer einen Streit mit einem Juden habe, 
verpflichtet fei, ihn vor die Judenfhule, wo die Rechtsfälle der Juden verhandelt 
wurden, zu bringen und dort fein Recht zu empfangen, wodurch das Dertrauen 
auf die gerechte Juftiz der Juden befundet wird.??*) 
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te bedeutendften Gemeinden Sachfens waren damals neben 
Erfurt und Magdeburg noh Halberftadt, Halle a. S., 
Merfeburg, Bitterfeld und Schönebekd. Was Halberjtadt 
betrifft, jo jtellt ein Bifhof Dolrad am 26. Ftober 1261 den 
Juden einen Schusbrief aus. In demfelben heißt es, daß Nat 
und Bürgerfchaft diefer Stadt feierlich geloben, alle Juden, die 
RN Me in Halberjtadt wohnen, oder dort hinfommen und zu bleiben 
TEE nadı beften Kräften zu fchüßen, fo daß niemand ihnen Gewalt anthun 
oder unrehtmäßige Abgaben von ihnen erpreffen folle,; dafür müßten natürlich die 
jo Gefhüßten dem Bifchof „die geziemenden und gewohnten Diente” getreulich 
leiften; über ihre Dergehen foll fo As werden, wie es in Halberftadt von 
Alters her üblich gewefen fei, niemand folle Jwang gegen fie ausüben, und wenn 
einige von ihnen abziehen wollten, jo follten fie dazu volle Freiheit haben und 
durften gegen ihren Willen nicht zurückgehalten werden. 

Die beiden Hauptgemeinden in Wejtfalen in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts waren diejenigen in Dortmund und Münfter. Wir wiffen, dap die 
Reichs jtadt Dortmund damals eine Synagoge befaß, und daß an deren Spibe 
ein Dorftand, magistratus Judaeorum, ftand. Die dortigen Juden mußten 
nicht allein an den Kölner Erzbifchof, fondern auch an den König eine Steuer 
entrichten. : für 1Y, Jahre betrug diefe mehr als 84 Marf. Wir Fönnen 
dies eimer Urfunde König NRudolphs entnehmen, in welder er am 
20. Juli 1279 die dortigen Juden auffordert, zweien feiner Getreuen 70 
und 140 Mar zu zahlen, wofür fie vom 11. Yovember 1279 bis zum 15. April 1281 
von der „Bede“ frei fein follten. Diefes Derhältnis der Juden zum Erxzbifchof 
und König blieb aud) bejtehen, als Albredt I. 1298 dem Erzbischof Wifbold zu 
Bene das Schultheigenamt und den Judenfchuß zu Dortmund übertrug. 

FR NT ihren Angelegenheiten follten Kr die Juden an den Ersbifchof 
wenden, ihm allein mußten fie an des Königs Stelle gehorchen, 
und feinem anderen, auch nicht der Stadt, durften fie ihre 
Abgaben entrichten, nur der König Fonnte außerdem von ihnen 
Hülfe und Unterftüßung verlangen, er bleibe ihr oberfter Herr, 
und fie feien feine Kammerfnedhte. Und er nahnı fich in der 
| That bei einem Anlaß feiner Schüßlinge an. Da war ihnen 
durch Fremde aus der Graffchaft Mark eine beträchtlihe Summe GR worden, 
jo daß viele die Stadt, in der fie nicht gefhüst worden waren, verließen und 
jih nah ganz anderen, fichereren Orten begaben.. In einem entfchtedenen 
Schreiben von 2. Dezember 1299 warf nun Albrecht dent Rate und den Bürgern 
das ärgerliche Gefchehnis vor und gebot aufs jtrengjte, die weggezogenen 
Juden wieder zurücdzurufen und ihnen fürder einen Fräftigeren Schuß angeseihen 
zu laffen.335) 

Die Keihsftadt Dortmund gab gegen das Jahr 1257 eine Judenordnung 
heraus, welche für die Stellung der dortigen Jsraeliten in jener Seit in hohem 
Grade bezeichnend ift. Allerdings befaffen fich diefe Beftimmungen hauptfächlich 
mit dem Judenetd, aber in denfelben ift doch auch jo manches enthalten, was 
an und für fich von Fulturgefchichtlichem Intereffe ift. Dortmund, welche Stadt die 
Eigenfhaft als Oberhaupt für Weftfalen für fih in Anfpruch nahm, defretierte 
zwar, daß es ihre Gefese und Statuten als Dertreter des Kaifers erlaffe, aber 
wie jo viele andere Städte des Mlittelalters gebrauchte fie diefe juriftifche Formel 
nur aus althergebrachter Ueberlieferung, denn fte erfreute fich einer faft voll: 
jtändigen Unabhängigfeit und Selbjtändigkeit. Diefes Judenftatut nun befteht 
aus drei Punkten. m erjten wird die Beftimmung getroffen, daß bei einem 
von einem Juden zu leiftenden Eide derfelbe mit dem Richter und dem Kläger 
in die Synagoge gehen und die rechte Hand bis zum Handgelenfe in das dritte 
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Buch Mofes legen folle, worauf dann das Buch gefchloffen werden und der 
Rabbiner dem Schwörenden den Eid vorlefen folle. So oft er beim Ladı: 
fprechen ftoce, und der Eid daher nochmals von vorn gelefen werden müffe, fo 
oft fei der Jude verpflichtet, dem Richter Strafe zu zahlen. Auch müffe er dem 
den Eid Iefenden Rabbiner für feine Nlühewaltung ein Pfund Pfeffer oder deijen 
Beldwert geben. Er folle auf das Bud) „Ellesnot“ fhwören, weldher Ausdruck 
das zweite Buch Mofes bezeichnet. Das Pfeffergefchenf, deffen hier Erwähnung 
gethan wird, ift ein Ueberrejt aus der Zeit, wo die Juden noch den Handel in 
Händen batten. 
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o wiffen wir 5. B. aus einer Derorönung vom Mai 1169, daß 
zu den Rechten der damaligen Burggrafen von Köln feit 
alter Zeit audy das Recht gehört habe, die Juden, welche 
Köln verliegen oder nad Köln Famen, innerhalb der Diözefe 
su geleiten, wofür ihm die jüdifche Gemeinde zu Köln 
jährlih am fefte des heiligen Mlartin zehn Narf Kölner 
Denare und fehs Pfund Pfeffer anweifen mußte.?%) Punft 2 
beftimmt, ‚daß, während die Juden fonft, auf Grund Faiferlicher Privilegien, 
das Recht haben, das auf geftohlenes oder geraubtes But, welches bet ihnen 
verpfändet fei, gegebene Geld durdy den foeben erwähnten Eid von dem Eigen: 
tümer des Gutes zurücdzuerhalten, diefes Recht außer Kraft treten folle in 
Bezug auf blutige Gewänder oder folche, die naß gemacht feien, um das 
Blut abzufpülen oder auf zerdrüchte oder sufammengefchlagene Kelche, weil 
dabei unchrlicher Erwerb von vornherein zu vermuten fet. Der dritte Punft 
endlich verordnet, daß, wenn em Jude ein verfäufliches Pfand auf den Markt 
{hie und es von jemand mit Befchlag belegt werde, der behauptet, daß es ihm 
geftohlen oder geraubt fei, und jich dafür zu formgerechten Beweifen erbiete, er 
in Bezug auf das aus feinem Haufe gefchaffte But nicht fchwören dürfe, 
daß er es in autem Glauben erhalten habe.??”) 

Fssrumaenleben Dortmund und Münfter eriftierte höchftwahricheinlich 
auch in Soeft am Ende des 15. Jahrhunderts eine jüdische 
Gemeinde, und wir wiffen fchon aus dem zwifchen den Jahren 
1295 und 1500 angefertigten Einnahmeregifter des Kand- 
marfchallamtes für das Herzogtum Weitfalen, daß fie jährlich 
10 Mark an den Dogt in Soeft für den Kölner Erzbifchof 
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ihre Suftimmung durften fich Feine Sombarden weiter in Köln niederlaffen. 
HKah) Ablauf des Termins Fonnten fie noch ein Jahr bleiben, um ihre Gefchäfte 
zu ordnen.?3%) Schon diefe Thatfache beweift, daß man in Köln ausjhlieglich 
von Faufmännifchen Grundfäsen geleitet war, indem die ftädtifchen und bifchöf- 
lihen Behörden, feinen Glaubenshaß Fennend, auch nicht befonders wählerifch 
in Bezug auf ethifhe Fragen gefinnt, lediglich von dem Standpunft ausgingen, 
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Sereitung der Öfterbrode. 
(Quelle wie Seite 212.) 

ob dur die Abgaben und Steuern der chriftlihen wie der nichtchriftlichen 
Wucherer der Stadt ein pefuniärer Husten erwuhs. Don einer vollftändigen 
bürgerlichen Gleichjtellung der \sraeliten mit ihren andersgläubigen Mitbürgern 
fonnte natürlidy auch in Köln nicht die Rede fein, fie erhielfen nicht ihr Recht, 
fondern nur einige Rechte und Privilegien, aber immer blos für Flingende Münze 
und gewöhnlich nur auf eine bejtimmte Seit. 


220 


In Bezug auf die Eidesleiftung wurde den Juden in Köln mit der alten 
Barbaret begegnet. Wie in Dortmund und in anderen Städten herrfchten in diefer 
Beziehung auch dort die abfcheulichjten Dorjchriften, darauf hinzielend, fie in 
jeder Weife zu demütigen. In Köln fand die Eidesabnahme noch in ver 
jchärfterer Weife wie in Dortmund ftatt.*%) Der Schwörende mußte in Begleitung 
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©ben: Ein Weifer die Bedeutung des Paffabfeftes erflärend. 


Unten: Wiofes nimmt dem am Tifche figenden Pharao die Rrone ab. YTeben den Könige 
figen deffen Tochter und ein Aftrolog, der die Zufunft Miofis weiffagt. 
(Quelle wie Seite 212.) 
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des Richters und des Eidfordernden barfug in die Synagoge eintreten, die rechte 
Band bis an den Ellenbogen in das Buch der Leviten legen und dem Iotar 
nachftehende Formel in der erften Perfon nadiprechen: 

efer Anfpraichen der dich dis man off vrauwe anfpricht off zyet 
der, biftu unfchuldich, dat der got alfo help der de erde sefchaff 
ind den himell up bayff, off du hats unrecht dat du alfo 
gedyes as Sodoma ind Gomora deide, off du hats unrecht dat 
du gewandelt werdes in eynen falzfuyll alfo Kos wyff dede da 
ey von Sodoma gienf, off du unrecht haves, dat dich defelbe vejte 
ind anghee die volz beftaind ind Hilefens Knecht, off du unrecht 
hais dat dyn faem nimmer gemengt enwerde 30 anderer erden. Off du unrecht 
hais dat die fele verwyft werde in dat nederjte duyjternif da geyne erloefungen 
en is dan de ewige verdömpniß. Defer eydt den du hier gefworen hats defem 
Mann off defer praumwen di is gereicht, dat dir got alfo help und quinque libri 
moyft du bidt den got die es ind umber fin foll fonder ende, dat hee dir alfo 
helpe 30 dym beften ende, as do defem mynfchen reicht gefworen hais, amen.“ 
für diefe Mühewaltung erhielt der Hotar ein Pfund Pfeffer.) 

Der Judeneid war eben aucd eine Art — oder beffer gejagt Abart — der 
Tortur und Inquifition, welche feitens der Machthaber gegen die Jsraeliten 
angewandt wurde, und wovon wir fehon oben gefprochen haben. Hirgends in 
deutfchen Kanden zeigt fi das Beftreben, in diefer Beziehung Herchtigfeit zu 
üben und human zu denfen. Yacd dem Schwabenfpiegel mußte der Schwörende 
auf einer Sauhaut, alfo auf der Haut jenes Tieres ftehen, welches dem Juden efel: 
erregend war. Nadı fähfifsh-thüringifchen Dorfchriften mußte er auf entblößtem 
Körper einen grauen Rot ohne Hofen anhaben, einen fpiten Hut auf dem 
Kopfe tragen und auf eine in Sammblut getauchte Haut feine Füße stellen. 
Yah Ichlefifhem Kandrecht mußte er auf einem dreibeinigen Stuhl ftehen, um jich 
fo eine fhwanfende, unfichere Stellung zu geben. edesmal, wenn er herunterfiel, 
sahlte er eine Buße, fiel er zum dritten Mal, fo hatte er feine Sache verloren. Da 
jeder Eid in alter Seit ein Förperliher war, und die Chriften ihn auf das 
Evangelium oder auf Reliquien ableifteten, fo mußten die Juden die fünf Bücher 
Mofis in der Hand halten oder ihre rechte Hand „bis an den Rift“, d. h. bis 
ans Gelenf, hineinftecen.?#2) 

Die öfterreihifchen, böhmifchen u. a. Privilegien und Gefete huldigten 
einer einigermaßen lichtvolleren Auffaffung, indem fie beftinmmten, daß der Schwur 
nur bei wichtigeren Sahen auf die fünf Bücher Mofts, bet unbedeutenderen 
aber in der Synagoge geleiftet werden Fönnte. Auch gab es mittelalterliche 
Schriftfteller, welche folh” entehrende Formen mißbilligten. Die Gloffe zum 
‚Weihbild" (diefes Rechtsbuch entftand zu Ausgang des 15. oder zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts aus einer Derbindung des Magdeburger Schöffenrechts 
mit dem Sachfenfpiegel) fagt 3. B.: „Doc fo haben etliche leut viel felgamer 
weis hierinnen und fprehen, der Jüd fol diefen eyd thun, vor der Synagogen 
an dent thorring?, do man zer Synagog thür mit zuzeuhet, und daß fie follen 
barfuß ftehen, auff eine fchweinshaut, denn dieß tft eine fantafey. Denn es it 
genug, daß fie den eyd thun, in vorgefchriebener weis. Sie follen ihn aber 
thun auff Moyfes buch oder auff der Talmud“. 

Den Erzbifhöfen von Köln gebührt die AUnerfennung, daß te fih auch im 
13. Jahrhundert, wo es nur anging, der Derfolgten annahmen und in ihren Erläffen 
die Grundfäße edler Menfchlichkeit verfündeten, welche uns noch heutzutage wohl: 
thuend berühren. Mac} den abjcheulihen Ausfchreitungen in Andernad 5. B., als 
die dortigen Juden vertrieben, ihre Schulen zerftört und ihre Käufer demoliert 
worden waren, erließ der Erzbifchof am 3. Auguft 1237 an die Ritter, Schöffen, Meier 
und die Gemeinde von Andernad; eine Derordnung, worin er den behördlichen 
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Organen befahl, einen vorbehaltslofen Shwur zu leiften, daß fte in der Zukunft 
die Israeliten zu Andernach mit ganzer Kraft verteidigen, ihnen Fein Unrecht und Feine 
Gewalt anthun, noh von einem andern anthun lafjen, fondern fte fchüßen und 
ftüen würden. Es heißt dann dort wörtlih: „Wenn nun einer oder nrehrere 
die vorgenannten Juden oder einen von ihnen, ohne daß jte es verfchulden, 
beleidigen, verlegen oder Hand an ihre Perfon oder Bejttstümer legen, verwunden 
oder töten wird, fo foll Leben und But deifen, der dies gethan, der Gewalt ver- 
fallen fein und Schultheiß und Schöffen von Andernach follen ihn fangen und 
halten; wenn aber einer von den Rittern, Schöffen, Mleiern oder der Gemeinde 
von Andernach bei der Derteidisung der Güter einige oder mehrere der Juden: 
verfolger verwunden, verlegen, zerfchlagen oder töten oder diefen fonft ein Uebel 
zufügen follten, fo foll diefer Derteidiger ohne Strafe bleiben, damit 
ein jeder um fo geeigneter zur Derteidigung der Juden fein folle. 
Ferner follen Ritter, Schöffen, Meier oder jeder Bürger von Andernach feinem 
Hausgefinde verbieten, Beleidigungen, Schmähungen und Angriffe gegen die 
Juden zu mahen. Thun’s diefe doch, fo foll weder ihr Herr noch fonft einer 
in der Stadt fie in das Haus aufnehmen. Kerner follen Schöffen und Nleter 
‚Spottfahnen und Spottlieder‘ bei wirffamer Strafe verbieten und abfchaffen, 
weil daraus Tumult entftehen Fönnte; wenn ferner die Schöffen und Mteier erfahren, 
daß Befistümer von Juden von jemandem unrecht eingehalten werden, fo follen 
fie mit dem Schultheiß von Andernach diefe zur Rückgabe derfelben zwingen. 
Ferner follen alle Bürger von Andernach, reiche und arme, fchuldige und unfchuldige, 
die Schulen und die Häufer der Juden bis Martine in derfelben Güte und Lage 
wieder aufbauen, die jene früher gebaut gehabt haben. Dann fprechen wir es 
aus, daß alle, die von den Schöffen eidlich als Serjtörer der Judenfchulen 
angegeben worden oder noch angegeben werden möchten, binnen act Tagen die 
Stadt Andernah zu verlaffen haben und ohne unfere befondere Erlaubnis nie 
surücffehren dürfen. Die Güter der erwähnten Atiffethäter follen unferen Herren 
gehören und durch den Schultheiß und die Schöffen fequeftriert werden. Ferner 
follen Schultheiß, Kriegsrat, Schöffen und Mleier die Juden zurückführen und 
in ihre Häufer wieder einführen und dann verteidigen.“ 

as nun noch die übrigen bedeutenderen Gemeinden in der Ahein- 
provinz und der Rheinpfalz betrifft, jo bejiten wir verbürgte 
Hachrihten über folhe in Trier, Koblenz, Boppard, 
Bonn u. a. Auch die Trierer Gemeinde hatte einen Juden- 
bifhof (Rabbiner), der nur auf ein Jahr ernannt wurde. Die 
dortigen Juden fowohl wie diejenigen in Koblenz jtanden unter 
der Herrichaft des Erzbifhofs von Trier. Ein Privilegtum 
des leßteren von 25. Januar 1265 befagt, daß der Kirchenfürjt 
die Juden von Koblenz für die Dauer eines Jahres von aller Knechtfchaft befreite, 
und der Schultheiß von Trier Hamens Marfilius und die Brüder Heinrich und 
Diethard von Pfaffendorf verpflichteten fich, falls der Bischof fein Derfprechen nicht 
halte, allen Schaden oder Feindfchaften und Hweifel, die dent Bürgern daraus 
entjtehen Fönnten, abzuftellen, #3) was freilich nicht verhindern Fonnte, daß jchon 
vier Jahre darauf in Koblenz eine Judenverfolgung ausbrad. 

Bezüglich der inneren Organifation der züdifchen Gemeinde zu Main; 
su jener Seit ift zu bemerfen, daß diefelbe, wie die in Köln, der Sit eines 
„Judenbifchofs“ oder Rabbiners war. Doc war diefes Amt nicht Iebenslänglidh. 
Eine Follesialifhe Behörde, „Judenrat“ genannt, ftand an der Spite der 
Bemeinde und zählte wahrfheinlih 12 Mitglieder. Auch in Mainz, wie überall 
in Deutfchland, lieben die Juden hauptfächlich auf Pfänder. Unter Siegfried II. 
verfetste der Probft des Mainzer Stephansftifts eine Präbende feines Stifts an 
einen Juden, welche das Kapitel auf feine Koften wieder einlöfte.?*%) 
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In Worms fcheint fhon damals ein Ghetto beftanden zu haben; 
darauf deutet wenigftens die Bezeichnung „Judenthor“, weldhes die Gajfe 
abgefchloffen haben muß. Die Wormfer Juden befaßen Grundeigentum in der 
Stadt und nannten einen vor dem Andreasthore, nahe dem Stadtwalde gelegenen, 
mit Beftigung verfehenen Friedhof ihr eigen. 

Eine erfreuliche Erfcheinung in der Mitte des 15. Jahrhunderts war der 
Städtebund, der fich zum Schuß der Juden gebildet hatte. Die hervorragendften 
Städte der Rheinprovinz und der Rheinpfalz hatten 
fih zu eimem Schuß: und Trußbündnts zufammen: 
gethan, um den gemeinfchaftlihen „Feind abzu- 
wehren. Bei diefen Allianzen fpielten natürlich 
auch die Juden eine Rolle, indem der Städtebund 
eine befondere Rückicht auf fie, Shon aus finanziellen 
Gründen, nehmen mußte; fo fam 5. 8. am 
3. April 1254 ein Bündnis zwifchen den Städten 
Mainz, Worms und Oppenheim zuftande, mit 
der ausdrüclichen Beftimmung, daß fi des gegen: 
feitigen Schußes nicht nur die Großen der Städte, 
fondern mit diefen audh die Geringeren ins 
gefamt, Weltgeiftlihe und Mönche aller Orden, 
Saiten und Juden, die in den Städten weilen, 
erfreuen  follten.325) Im Hlat desfelben Jahres 
trat auch die Stadt Bingen diefem Bündnis bei, 
und am 13. Jult vereinigten fi die genannten 
Städte, denen fih aubh Köln, Speier, Straßburg 
und? Bafel anfchloffeen, zu einem  Kandfrieden 
auf zehn Jahre, dem die DBifchöfe von Mlainz, 
Köln, Trier, Worms, Straßburg, Meb und 
Bafel, fowie viele Grafen und Herren beitraten. In 
ihwungvollen Worten, mit dem vollen Bruftton 
fittlicher Ueberzeugung, wurde verfündet, daß man mit 
aller Kraft dahin trachten müffe, die ungerechten Sölle 
aufzuheben und den Juden den gleichen Schuß wie 
den Chriften zu gewähren. Am 6. Oftober 1254 
fand fogar ein Kongreß des rheinifchen Bundes in 
Wormsitatt, 
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Der YAausherr, den zweiten DBecher einfchenfend 
und. ein Rinabe, den Vater nach der Bedeutung des Paffahfeftes fragen?d. 
(Quelle wie Seite 212.) den jolle. 20) 
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zit Jubel begrüßten die deutfchen Juden diefe Allianz, und 
| alle Berichte ftinmen darin überein, daß fie große Geld» 
opfer im Kaufe der nächften Sahre für diefelbe und den 
Frieden, anfcheinend freiwillig, brachten, indem jie hofften, 
daß endlich der gefunde Simm der Bürgerfhafl über die 
brutalen Inftinkte der wahnbethörten Menge triumphieren 
würde, aber wir haben gefehen, daß 
IN: PINER 7 diefe gutgemeinte, jedenfalls von 
edlen Beweggründen ausgehende Bewegung Feine nadı- 
haltigen Erfolge zeitigte, weil die Bürgerfchaft nicht die 
nötigen Mlachtmittel befaß, um ihren Bejtrebungen 
Geltung zu verfchaffen. Zu jener Seit, wo das Fauft- 
recht blühte und die Raubritter in ihren Burgen unum- 
ichränft herrfchten, wo felbft Kaifer, Könige, Bifchyöfe 
und Räte das Recht in willfürlichjter Weife beugten, wo 
das Gefet je nach dem Intereffe des einen oder anderen 
einflugreihen und maßgebenden Mächtigen gedeutet, 
d.h. mißdeutet und verdreht wurde, Fonnte die fhwace 
Stinnme des gefunden Atenfchenverjtandes und der 
bürgerlihen Ehrlichkeit fich Feine Geltung verichaffen. 
Wäre diefer Städtebund von den weltlichen und geift- 
lihen Behörden thatfräftig unterftüßt worden, jo wären 
ficherlicy die grauenhaften Ausfchreitungen am Ende des 
15. und in der Mitte des 14. Jahrhunderts und Ungeheuer 
in Menfchengeftalt, wie ein Xindfleifch, die Könige 
Armleder u.a. m., unmöglich gewefen. 

Binfihtlih der bedeutenden udengemeinde der 
Rheinpfals, derjenigen von Speier, wifjen wir, daß 
an ihrer Spise ein Archifynagogus ftand, der vom 
Bifhof ernannt wurde, der alle Klagen unter ihnen oder 
gegen fte entfchted und nur das, worüber er felbft die 
Entfcheidung nicht fand, vor den Bifchof oder feinen 
Kämmerer brachte. Während die Speirer \sraeliten in 
der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts für ihren Grund 
und Boden nur dem Bifchof Steuern zahlen mußten — und 
zwar jährlich 51/, Pfund —, wurden fie fpäter auch dent 
König 
jteuer- 
pflich- 
tig. #7) 
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Öben: Der Srevler als Krieger gefleider. 
Dppen: Unten: Die Tochter Pharaos verter Wofes in ein Perfteck. 
heim, (Quelle: wie $. 212.) 


225 


und werden dort die Juden urfprünglich im Jahre 1277 erwähnt. Sie nahmen 
unter dem Schub der Burgmannen eine ziemlich Sünftige Stellung ein. Jn 
Kandau, wo fpäter unter fpeierifcher Hoheit eine bedeutende Gemeinde 
bejtand, werden Juden erft 1291 genannt.) oh drei Wochen vor fernen 
Tode (am 24. Juni 1291) überließ Kaifer Rudolph den Burgmannen die 
Neihsabgaben der dort wohnenden und fpäter dahin jtehenden Juden in der 
Weife, daß, wofern die betreffenden Abgaben noch einen Ueberfhußg über die 
Hntäckaltune der Burg liefern follten, derfelbe zum Dorteil des Königs oder 
feiner Beamten verwendet werden müßte Der König geftattete daher aus 
finanziellen Gründen gern den Dun fih in Sandau niederzulaffen und bemaß 
ihr Schyußgeld für die Koften der Hiederlaffung fehr hob. Hachden aber fpäter 
die Stadt dent Bifchof von Speier verpfändet worden war, Fonnte die hier 
erwähnte Beftimmung, daß die fehlenden Lehenseinfünfte den Burgmännern 
aus Reihsmitteln erfet werden follten, nicht mehr bejtehen. Da jest der Bifchof 
für den Schuß der Stadt die Sorge hatte, ließ fich diefer die Juden mit 
perpfänden, und wurde während der bifchöflichen Feindfchaft das Schutsgeld von 
neuem aufgenommen. ’#”) 

5 mlönig Ndolph erwies der Stadt Speier am 22. Junt 1298, 
| noch einen Tag vor feiner Abfeßung, eine befondere Gnade, 
indent er ihr zum Erfab für den Schaden, den feine Söldner 
ihr auf feinem Suge von Elfaß her zugefügt hatten, die 
dortigen Juden fant allem Husten und allen Rechten auf 
jo lange abtrat, bis ihr der Schaden durch die Einkünfte 
von den Juden erjest fein würde. 350) 

Im Elfaß lebten damals fchon Juden und gab es 
Gemeinden, aber nur in geringer Hahl. In Hagenau, wo 
befanntlid), wie wir oben erzählt haben, der Kongreß der Kürten und aucd der 
Heophyten auf Befehl Kaifer Friedrich II. wegen eines angeblichen Kindesmordes 
jtattgefunden hatte, wohnten neben Straßburg noch} die meiften Juden. Hagenau 
war unmittelbare Reichsftadt und wurde von Föniglichen Beamten verwaltet. Mit 
den Bürgern derfelben fchienen die \sraeliten in ziemlich gutem Einvernehmen 
geftanden zu haben, denn als König Richard, um fich die Treue der wichtigen 
Stadt zu fichern, derfelben am 16. OFtober 1262 ihre Rechte beftätigte und 
erweiterte, ließen die Bürger in die Urfunde einen eigenen Paffus aufnehmen, 
durch welchen der Monarch befräftigte, daß jeine Kammerfnechte nur nad 
den Beftimmungen feiner offenen Briefe, nie aber, von wen es aud) fei, zu 
andern Dienftleiftungen herbeigezogen werden follten. 2) 

Die Juden zu Straßburg dagegen ftanden unter der Oberhoheit des 
Bijhofs, aber die Bürger diefer Stadt erfannten deffen Kechte nicht an, 
jondern befchwerten feine Kammerfnechte mit Dienftleiftungen aller Art und 
legten ihnen auch nah Willfür Steuern auf, worüber fih der Bifchof Walter 
im Jahre 1261, als er feine Befchwerdepunfte gegen die Städte aufzeichnete, 
bitter beflagte. 352) 

Don andern Städten inı Elfaß, wo bereits jüdifche Gemeinden eriftierten, 
nenne ich diejenigen von Ehinheim und Rodisheim, denen Gerätfchaften 
der Abtei des hl. Leonhard, u. a. auch mehrere Bücher, bereits im Jahre 1215 
verpfändet wurden. Auch in Weiße nburg und in Colmar gab es um jene 
Heit Juden, welche Gemeinden bildeten; in leßter Stadt eriftierte, wie die Urkunden 
berichten, bereits 1278 eine Judenmauer und ein Jahr darauf wurde dort die 
Synagoge durch eine Feuersbrunft zu Grunde gerichtet.359) Don einer prunf- 
vollen jüdifchen Hochzeit aus dent Jahre 1290 erzählt ein Annalift, was darauf 
hindeutet, daß zu jener KHeit jedenfalls die Juden in Colmar eime geachtete 
Pofition und eine finanziell ‚wohlfituierte Stellung einnahnmen. 
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einige größere Gemeinden und zwar in Wien, Brünn, Mautern, Juden- 
burg, Krems und Wiener-Keujftadt. 

Der König Albreht erteilte den Juden Oejterreichs und der Steiermarf 
im Jahre 1297 einen Freibrief, welcher fih an denjenigen, den Kaifer Rudolph 
von Habsburg am 4. März 1277 feinen Kanmerfnechten ausgeftellt hatte, anlehnt. 
Auch die „Handfefte”, welche fpäter Herzog Albrecht III. im Jahre 1597 den 
Yuden gab, weicht davon in Feinem wefentlichen Punft ab. Sie ift ebenfalls 
eine faft wörtliche Wiederholung der älteften, uns bereits hinlänglich befannten 
Urkunde von A. Juli 1244. 
enn nur alle diefe Statuten, Gefeße, Derordnungen und „Hand- 
feften” etwas geholfen hätten! Ntit Recht hat jchon ein Gefchichts- 
fchreiber der öfterreichifchen Juden darauf aufmerffam gemadt, 
daß man fich an die gefchriebenen Worte nicht immer jtreng 
hielt und es fehlte, felbft zu den Heiten der angeblich juden- 
freundlichen Strömung, in den höheren Regionen in Oefterreich 
nicht an Handlungen und momentanen Derfügungen, die mit dem 
feierlich gelobten Inhalt der Urkunden in direkten Widerfpruc 
ftanden. Freilich Fann es als Milderungsgrund dienen, daß rohe Akte der Willkür 
im Mittelalter überall verfucht und ausgeführt wurden! Wer hätte es noch für 
nötig erachtet, ein gegebenes Wort, ein feierliches Derfprehen zu halten! Ein 
Kampf aller gegen alle war an der Tagesordnung! Die Städte lagen mit den 
Bifhöfen, und diefe beiden mit dem Kaifer in ewiger Fehde, aber alle vereinigten 
fich, wenn es galt, den angeblich gemeinfamen Feind niederzufchlagen und ihn 
an Hab und Gut zu fchädigen. Thut nichts — der Jude wurde verbrannt! 

Jmmerhin waren, wie fchon wiederholt erwähnt, die Huftände in Defter- 
reich und der Steiermark unvergleichlid günftigere wie diejenigen imı eigentlichen 
Deutfhland. Den guten und wohlwollenden Worten folgten manchmal aud 
energifhe Thaten, wie das die ftrengen Maßregeln bezeugen, welche einige 
öfterreichifche Herzöge den willfürlihen Bedrückungen und Derfolgungen der 
Städte gegenüber ergriffen und mit allem Eıxnfte durchgeführt haben. Der 
Maffenfhlächter Rindfleifh wurde nirgends für feine ruchlofen Derbrechen fo 
verwünfcht, wie in Oefterreich, und als man in St. Pölten, welche Stadt da- 
mals noch dem Bifchof von Paffau gehörte, über die Juden herfiel, viele der: 
felben ermordete und ihre Häufer plünderte, ließ Kaifer Albreht, aufgebraht 
über ein fo brutales Betragen der Bürger, durch feinen Sohn Herzog Rudolph 
die Stadt umzingeln und belagern. Es verbreitete fich fogar das Gerücht, 
Albreht habe den Entfhluß gefaßt, St. Pölten zu zerftören und in der 
Gegend von Potenbrunn auf feinem eigenen Grund und Boden eine neue 
Stadt zu erbauen. YWur auf vieles und langes Bitten des Bifchofs Bernhard 
ließ fih der Monarch befänftigen, aber St. Pölten mußte zur Strafe 5500 Ta: 
lente zahlen. ?5%) 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Tebten auch in Ponmtern 
bereits Juden, wie wir dies aus den verfchiedenen Judenordnungen der Herzöge 
von Pommern wiffen. So beftimmte 3. B. am 2. Dezember 1281 der Herzog 
Barnim, daß alle in Stettin oder fonft in feinem Lande wohnenden Ysraeliten 
nach den Rechten leben follten, welche die Juden in der Stadt Nlagdeburg 
genoffen.?>5) 

Daß es aber diefem Herzog mit feiner Judenfreundlichfeit nicht recht Ernit 
war, beweift die Thatfache, daß er am 26. Juli 1264 der Stadt Greifswald ein 
Privileg erteilte, nicht etwa um die Juden zu fchügen — o nein, jondern fie 
su vernichten. Durch einen Freibrief gab er der Stadt die Dollmacht, die Jsraeliten 
aus Greifswald auszuweifen und ihre Rückkehr zu verbieten. % Einige feiner 


In den Erzherzogtümern ODefterreich und Steiermark gab es bereits 
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Derehrer unter den Gefchichtsforfchern bringen diefe Maßregel mit feinen Be- 
ftrebungen, den Handel der Stadt zu heben, in Derbindung; manche wieder 
behaupten, daß fich die Juden Pommterns zu jener Seit manche Dergehen, fpeciell 
Alünzverbrechen, hätten zu fchulden Fommen lafjen, welche ihn zu diejer grau: 
famen Maßregel gezwungen hätten ?°7) aber alle diefe Hypothejen haben gar 
feinen gefchichtlichen Hintergrund und werden durch Feine zuverläffige Urfunde 
beftätist. Es erfcheint uns auch fehr müßig, ja förmlich thöricht, bei den 
Mächtigen der Erde um jene Zeit nady Beweisgründen zu forjchen! Eine ein: 
fache Denunciation, oder die Ausficht auf irgend einen perfönlichen Dorteil genügte 
vollfommen, die Geächteten des Staates und der Gefellihaft heimatlos zu machen, 
gegen fie eine Besjagd zu unternehmen und ihre Güter pro fisco einzuziehen! 
D @, ER Huf den Bergen wohnt die Freiheit, der Hauch der 
Grüfte dringt nicht hinauf in die frifchen Küfte. Das 
zeigen die Beftimmungen der fchweizerifchen Stadt 
£uzern. Das gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
erneuerte Stadtrecht Kuzerns befagte u. a.: „Niemand 
dürfe die Israeliten, welche das Bürgerrecht erlangt 
haben, wörtli oder thätlih in der Stadt oder 
außerhalb derfelben beleidigen; wer dies thue, folle 
beftraft werden, als ob er einen andern Bürger beleidigt 
Ä ) hätte. Auch foll niemand aus Feinerlei Urfache den 
-_ >; Juden, die in der Stadt wohnen und in den ftädtijchen 
NIE FB Schuß aufgenommen feien, ohne des Rates Wiffen und 
Willen Ceid und Ungemad; zufügen. Der Miffethäter müffe 5 Pfund als Buße be- 
zahlen, Fönne er das nicht, fo müffe er die Stadt meiden, bis er gezahlt haber'328) 

Freilich eine geiftige Epidemie breitet fich ebenjo jchnell wie eine phvfiiche 
aus, und fo Fonnte es nicht fehlen, daß in der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
als anläglih des fhwarzen Todes, des großen Sterbens, die entjeglichiten 
Derleumdungen der Juden im Schwunge waren, und als man jte u. a. der 
Brunnenvergiftung befchuldigte, geflügelte Gerüchte von der erwiefenen Schuld 
der Juden auch nad) der Schweiz drangen, und infolge defjen auch dort, wie wir 
weiter unten zeigen werden, furchtbare Judenverfolgungen jtattfanden. 

Es wird nun gewiß unfere Kefer intereffieren, zu erfahren, wie hervorragende 
hriftliche Prediger und Dichter im 15. Jahrhundert über die Juden dachten. 
Einige diefer GBeiftesheroen jener Seit feien deshalb hier angeführt. 

In Regensburg lebte damals ein berühmter geiftlichyer Redner, Namens 
Bruder Berthold von Regensburg, einer der größten Prediger des 
WMüttelalters, geboren um 1220 in der genannten Stadt, und geftorben am 15. De- 
zember 1272. Seine Predigten gehören zu dem Dorzüglichiten, was die deutfche 
Homiletif in jener Seit aufzumeifen hat. Er äußerte fich in feinen zahlreichen 
Kanzelreden auch über die Juden. Diefer bayrifche Bottesmann zeigte im großen 
und ganzen ihnen gegenüber eine in jener Epoche und für die Leute feines Standes 
ungewöhnliche Milde; freilich wird er auc nicht müde, zu verfichern, daß Juden, 
Heiden und Keßer dem Teufel verfallen feien, da fie Bott nicht recht dienen und 
ihm nicht wohlgefällig feten; er giebt ihnen einige übelduftende Beiwörter und 
ftellt fie auf eine Stufe mit Räubern und Dieben; troß alledem urteilt er über 
fie doch günftiger als die meiften feiner Seitgenoffen, indem er in ihnen gleich: 
berechtigte Mitmenfchen erblict und an ihnen aud; mancherlei Dorzüge rühmt. Aud, 
fpricht er den ethifhen Brundfab aus, weldhen wir fonft nur bei den von uns 
zitierten jüdischen Ethifern des Mittelalters finden, daß man niemanden, alfo 
auch feinen Juden und — Räuber, betrügen dürfe. Utan Fönne, fo jagt er u. a, 
Bott fogar in dem Dich beleidigen, um wie viel mehr im Juden; „auch der 
ichlechtefte Menfh fei noh in Gottes Ebenbild gefchaffen.“ 
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lie weltlihen Gewalten follten jte an KSeib und Gut 
jhüßen, wie dte Chriften, weil ihnen „ein Frieden“ 
zugefichert fei. Wer einen Juden totfchlage, müffe dafür 
vor Gott und den Kichtern büßen, als wenn er einen 
Chrijten töte, weil fie die Kaifer in ihren „Frieden“ 
aufgenommen haben. Er rühmt ferner die Ehrerbietung 
der Juden gegen ihre Eltern, ihre Strenge in der 
Beobahtung der Feiertage und der täglichen Gebete 
und ihre Sucht und NMtäßig- 
Feit in der Ehe. | 
Es wäre thöricht, wollte man 
vom Bruder Berthold von Regensburg, welcher natür- 
licher Weife im Banne der judenfeindlichen Anfhauungen 
des Mittelalters ftand, abjolute Dorurteilslofigfeit gegen 
die Juden verlangen, und fo Fönnen wir uns nicht 
wundern, daß auch er es an manchen Stellen in feinen 
Predigten an den fchärfiten Ausfällen gegen diefe nicht 
fehlen läßt. Er fordert 3. B. die Kaifer und weltlichen 
Herren auf, die Chriftenheit vor Juden und Heiden 
zu Shüßen. Charafteriftifh ift es auch, wie er den 
Frauen ihre Pußfudht, ihr Prunfen mit gelben Bändern 
und Schleiern verweilt und dabei bemerft, daß der- 
gleihen nur Jüdinnen, Dirmen und Concubinen der 
Heiftlichen tragen follten! Eigentümlic find die Gründe, 
welche er dafür anführt, daß die Juden unter den 
Chriften geduldet würden; der erte fei, um diefe immer 
an Ehrijti Marter zu gemahnen und der zweite, weil 
alle Menfhen, die den Antichriften überleben, vor dem 
jüngften Tage Chriften würden. Auch ift Bruder 
Berthold Feineswegs abgeneigt, bei gewifjfen Even: 
tualitäten die Kinder Israel mit Stumpf und Stil aus- 
zurotten, und zwar in dem Falle, wenn fie fich fo 
vermehren würden, daß fie die Oberhand gegen die 
Ehrijten gewinnen fönnten, dann müßte man fie fo wie 
die Heiden behandeln. Er empfindet religiöfe Be- 
Elemmungen befonders durch die Furcht, daß die Chriften 
durchdiee: | 
den der Ju: 
den inihrem 
rechten 
Chriften: 
glauben 
wanfend ge- 
macht wer: 
den Fönnten. 
Eindring-: 
lih erinnert 
er deshalb 
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an das Der- 
bot, daß un- 
gelehrte 
Leute nicht Salomo, das Urteil über die beiden Wiütter fprechen?d. 
mit ihnen (Quelle wie Seite 212.) 
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Kohut, Sejchichte der deutjchen Juden. 2 ) 15 


disputieren follten, dies dürften nur auserwählte Meifter thun, denn fte jeten 
bewandert in der Schrift und haben es längft wohl bedacht, wie jte die Chrijten 
in ihrem Glauben erfchüttern Fönnten. 

Wörtlih fagt er: „dir mac ein jüde eine rede vor getuen, daz du 
iemer defte fwacher bift an dinne glouben. Da vor fult ir iuch hueten, ir ein- 
waltigen liute. Ir wellet alles mit den jüden eimen Friec haben; jo fid ir 
ungeleret, fo fint fie wol geleret der fchrift, und er hat alle zit wol bedadht, 
wie er dich überrede, daz du iemer defte mer jwacher if. Unda von denjelben 
fachen ift e3 verboten von warn. die gar uz erwelten meijter, die redent mit den 
jüden wol.” Man folle mit den Juden überhaupt gar nicht reden! Das 
wäre das Befte! Auch folle man ihnen verbieten, von ihrem Glauben öffentlich 
oder heimlich zu fprehen. Selbftverjtändlich folle Fein Chrijt bei ihnen wohnen 


ruder Bertholds Erörterungen über den Wucherzins 
haben einen fulturgefhichtlihen Wert. Diefer Dolfs- 
prediger behauptet, daß die Juden, die es am ärgjten 
trieben, den Schilling um 15 oder das Pfund um 4 
oder höher die Woche liehen. Dabei ijt er aber 
objektiv genug, auch den Wucher der hriftlichen Gejell- 
{haft nah Gebühr zu brandmarfen. In flammenden 
Worten geißelt er die Ausfaugung der armen Bauern 
durch die Ritter und Gutsherren und bedauert feine 
Aa | Suhörer, von denen mancher vielleiht barfuß daher- 
| 2 : laufe, wenn er um feine Habe gebradt fei, „mit dent 
raube, den fie an uch begent mit unrehter jtüre, mit unrehter vogtye, mit 
herbergen, mit notbede, mit raube, mit brande, mit diepftal, mit unrehten 
gewalte, mit unrehten gerihte, mit unrehten zöllen und ungelten, und mit 
trugenheit, mit wücher, mit fürfaufhe, mit dingesgeben.” — Er ruft feinen 
andächtigen Zuhörern die Worte zu: „Ihr geizigen, habfüchtigen Wucherer, 
was wollt Ihr an dent jüngften Tage antworten, wenn dtefe, unferes Gottes 
Kinder, fih über Euch befhweren werden?” — 

an Sud war Bruder Berthold Fein Freund der Swangstaufen, Er 


RR nennt es thöricht, daß man, um eimen Juden zum Chriften zu 
A a ihn gewaltfam in das Wafjer ftoße, ja, er rät von den 
Befehrungen überhaupt ab.) Der genannte Prediger erfcheint 
in jener Epoche wie ein weißer Nabe. In den Predigten der 
übrigen Geiftlichen, fowie in den lateinifchen und deutfchen 
KEN Kirchenliedern, aber auch in den profanen Gedichten werden der 
Jude, feine Religion, fein Stamm, feine Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche 
fortwährend mit Hohn und Spott überfchüttet und aufs ärgfte befchimpft. Wie 
hätte das auch anders fein Fönnen! Die Gefellfchaft, die Kitteratur und Kunt 
waren ja doch nur ein Spiegelbild des Lebens und der Gefesgebung, welche 
e5 fich zum Siele gefetst hatten, die Juden in religiöfer und fozialer Beziehung 
nicht allein zu befchränfen, fondern, wenn möglich, ganz auszurotten. ANlachte 
doh ein Chrift im Mittelalter, welcher einen Juden aufs ärgfte gejchmäht 
hatte und dafür belangt wurde, zu feiner Derteidigung an Berichtsitatt geltend, 
daß doch alle Leute die sraeliten mit Schimpfworten belegen und er deshalb 
Fein Unrecht begangen habe.3°% 

Aus der Fülle der Spottgedichte aus der Heit gegen Ende des 15. Jahr: 
hunderts feien hier nur diejenigen des niederöfterreichifchen Dichters Seifried 
Belbling (1285 — 99) erwähnt. Seine. Derfe, in Gefprähsform gehalten, 
haben einen didaktifch-fatirifhen Charakter und geben ein anfchauliches Bild 


von dem Huftand jener Epoche, befonders von der Stimmung der chriftlichen 
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Befellfhaft gegen die Kinder Israel. Möge dies hier die folgende Eleine 
Probe illuftrieren.?‘2) % 
„der juden tft gar ze vil 
hie in difem lande, 

ein Friften fie mordent.” 


Er fordert die Machthaber auf, den Talmud, von dem alles Böfe Fonme, 
zu verbieten. 
„e3 war wol der in ferbut 
ir Fetzerlichez talmut 
ein buch valfch und ungenaem.” 


in entfchiedener Judenfeind war der Alinnefänger zu 
Ende des 15. Jahrhunderts, Barthel Regenbogen 
zu Mainz, welcher mit feinem berühmten Seit: 
genoffen H. Frauenlob in der Hunft_des Befanges 
woetteiferte. Auch er ift auf den Talmud fchlecht 
zu fprehen. Während aber Bruder Berthold, wie 
wir gezeigt haben, fih aufs entfchiedenfte dagegen 
auflehnt, daß man fi mit Juden in theologifche 
Streitigkeiten und Swiegefprähe einlaffe, fordert der 
— — Meifterfänger aus Mainz in feinen Befehrungsliedern 
ie Juden direft zu theologifhen Sweifänpfen heraus, um fie aus dem alten 
amıent zu überführen: 

„Wol her an mich, welch” Iud’ ijt wife 

al mit der alten e, den wil ich uberfomen.” 3°?) 


Die Kraftausdrüde, welche diefer Minnefänger gegen die Juden anwendet, 
ind fo ftarf, daß man fie mtit wenigen Ausnahmen nicht wiedergeben Fann. 
ein Standpunft ift ein vadifaler, und er befürwortet eimen volljtändigen 
Dernichtungsfrieg gegen diefelben . . . . .?6% 

Treffend fast ein neuerer Kulturhiftorifer über jene entfegliche Periode: Daß es 
eine Derherrlihung Bottes fei, einem Chriften unrecht zu thun — diefer Gedanke 
Fonnte den Juden troß aller Unbill, die fie erlitten, nicht beifonmen, während 
hriftlicherfeits die Derfolgung der Juden unter den Hefichtspunft einer gottfeligen 
Handlungsweife geftellt wurde. Mocten auch weltlihe und geiftliche Fürften 
aus Eigennuß oder aufrichtigem Wohlwollen Privilegien, Gefege und Der: 
ordnungen zum Schuse der Israeliten und ihres Bejtttums erlafjen, fo Fehrte doc 
das durch Dolfslieder und Prediger aufgehetste Dolf fich wenig daran, und was jene 
winfchten — die Dernichtung der Kinder Jsrael —, fuchte diefes zu vermwirflicheit. 

Ie mehr fihh der Horizont der deutfchen Juden verdüfterte und Derzweiflung 
aller Gemüter fih bemächtigte, defto michr flüchtete fich dte Phantafte nicht allein 
in die dunklen Regionen der Miyftik, fondern auch in das Keich der Sagen und 
Märchen, wohin allein die Macht des Büttels nicht dringen und wo die Seele 
der Derfolgten Troft und Hoffnung fhöpfen Fonnte. So entjtand denn u. a. im 
Mittelalter die fchon erwähnte Sage von dem jüdifchen Papfte Elhanan, und 
befonders war es das bereits angeführte „Nlaagebuch” in feinen Kapitel 188, 
welches diefe Legende erzählte und mit allen romanttjchen Einzelheiten aus: 
ihmücte. Spätere jüdifche Dichter folgten diefer Spur. Gar mande erbauliche 
Segenden finden wir von diefem Stellvertreter Chriftt auf Erden, welcher 
angeblich dem zjüdifchen Stamm angehörte. 

Da Elhanan ein Mainzer Jude gewefen fein foll und feine wunderbare 
Biftorte unfere Dorfahren im ganzen Mittelalter befchäftigte, mag hier eingehender 
auf jene romantifche Ueberlieferung hingewiefen werden. In Mainz am Rhein 
lebte in alter Zeit ein weit und breit berühmter Rabbi, Namens Simeon, den 
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man das Prädikat „der Große” beilegte. Diefer hatte einen einzigen Sohn, 
Namens Elhanan, der fihh fchon frühzeitig durch glänzende Geiltesgaben aus- 
zeichnete. Eines Tages entführte die fogen. „Sabbathfrau”, Namens Margarethe, 
das Kind, und als der Rabbi aus der Synagoge zurücdfam, juchte er jeinen 
Sohn vergebens. Man Fann fi die Derzweiflung der Eltern denken. Swar 
befaß Rabbi Simeon drei wunderbare Spiegel, welche ihm fchon manchmal alles 
zeigten, was ift, was war und was fein wird. Aber diesmal richtete er mit 
feinem Befhwörungszauber nichts aus; auch half ihm nichts das Fajten Tag 
und Yacht und das fromme Belübde. Die alte Margarethe brachte das geraubte 
Kind nach einem Klofter und übergab es den Mönchen, damit es in den Kehren 
der chriftlichen Kirche erzogen: werde; fie wähnte dadurch ein Opfer zu bringen 
und fih den Himmel zu erringen. Der Knabe wuchs zu einem ebenfo fchönen 
wie begabten Jüngling heran und erwarb fich bald einen folhen Ruf, daß jein 
Yame felbft nad Rom drang. Sein Ehrgeiz wuchs und er fehnte fih nach der 
höchften Stelle im Chrijtentum, der päpftlichen Herrichaft. 

Sn o verfloß nun manches Jahr, feit jener Schredens- 
nacht; auch die armen Eltern berubigten fichy mit 
ihwerem Herzen, und nur jedesmal am Jahres: 
tage erneuerte fich ihre Trauerflage. Da fam von 
Rom plöslih an den Bifchof von Mlainz der 
Befehl, daß er den Juden feines Sprengels von 
jest ab die Befchneidung, die Sabbathruhe und 
das Neinigungsbad der Frauen verbieten folle. 
Bern hätte der Bilchof das Unheil von den 
Israeliten abgewendet, aber er wagte es nicht, jich 
gegen den ftrengen Befehl Roms aufzulehnen, er 
viet vielmehr den Israeliten, felbjt eine Deputation 
an den heiligen Dater zu fenden. Der greife Rabbi 

ABS Simeon ftellte fih an die Spite derfelben und 
pilgerte nah) Rom. Die Alainzer Herren erzählten ihren Brüdern dort den 
Grund ihrer Reife, was fie in höchiter Seelenpein dahin geführt habe und baten 
fie, ihnen ‚beizuftehen, um den harten Sinn des Papftes zu erweichen. 

Als die Deputation bei Sr. Heiligkeit erfchien, faß der Papft eben beim 
Schacdh-Spiele und bot dem König Shah. Er empfing jedoch nur den Aeltejten 
der Abordnung’und zwar den Rabbi Simeon, welcher vor dem Stellvertreter Chrifti 
auf Erden niederfiel und ihn anflehte, „das Schon faft zertretene Reis” zu 
ihonen. Der Papjt erwiderte huldvoll, daß er infolge der Berichte, welche er 
aus Mainz erhalten hatte, jenes Strafedift erlaffen mußte, doch wolle er Gnade 
itatt Recht walten laffen,; und nun begann er ein tief gelehrtes Gejpräh zu 
führen vom alten und neuen Bunde, welche GBöttlichfeit fich mehr bewähre und 
wer reicher an Gehalt ei, jo daß der Rabbi vor Staunen ganz außer jih war. 
Schlieglidy meinte er, er wolle doch prüfen, ob der Rabbi wie im Emit des 
Befprähs fo auch im Spiel feinen Mann ftellen Fönne, und er erfuchte ihn, mit 
ihm den Kampf im Schachipiel aufzunehmen. Simeon galt als ein vorzüglicher 
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Schachfpieler, troß allen wurde er jchon nach} einer Stunde vom Papite fchadh: 
matt gefett. Plötslich fprang der Greis beftürzt vom Site auf, indem er rief, 
daß ihn die Erinnerung aus alten Zeiten die Ehrfurcht überfchreiten laffe und 
fagte erregt: 


Du thateft einen Sug zuleßt, 

Auf den ich ftets gebaut 

And den ich niemand noch bis jett 

Als meinem Sohn vertraut; 

Doc diefer Sohn verfchwand als Knabe, 
So daß ich freudlos fchleich” zum Grabe! 


Darauf folgte eine rührende Erfennungsfcene; bewegt umfchlang der 
Papft feinen Dater und befannte jich als dejjen verlorener Sohn Elchanan. 
m I zw ls Entjesen den frommen Mann padte, tröftete er ihn mit 
| den Worten, daß ihn Bott gewiß zum Schuß der Juden zum 
Papft gemacht habe. etst befannte er, daß er jenen ftrengen 
Befehl nur deshalb nach Mainz habe ergehen laffen, damit 
die dortigen Juden ihren Rabbiner nach Rom fenden follten. 
Er, der Papit, habe fih’s nämlich vorgenommen, wieder 
ee N in feine Heimat zurücdzufommen. Schon liege ein neues, 
EVRFREE an den Bifchof gerichtetes Breve bereit, welches die früheren 
arten Derordnungen aufhebe Er frage nun feinen Dater, ob er für feine 
Sünden beim Himmel auch Derzeihung finden werde? 
Das wirft Du, fprad} der Rabbi da, 
Und Füßte feinen Sohn. 
Du warft ein Fleiner Knabe ja, 
Als man Dich trug davon. 
Was Du gezwungen haft begangen, 
Wird Gott zur Rechnung nicht verlangen. 


Ziche jest in Gottes Yamen heim, rief der Papft dem tief erichütterten 
Dater zu. Hoc müffe er in Rom bleiben, denn er habe feine Müffton nod 
nicht vollendet, indem er an einem Werfe fchreibe zum Heil und zum Hort der 
Juden, welches er an eiment wohlverfchloffenen Orte niederlegen wolle und das 
jeden feiner Yachfolger verpflichte, fih nach jenem Büchlein, feinem politifchen 
Teftament, zu richten. 

Und fo gefchah’s. Es bracht’ der Greis 
Dem Bijchof das Defret, 

And fchrieb zu Gottes Ruhm und Preis 
Ein hehres Danfgebet. 

Und als der Sohn ihn drauf gefunden, 
Da war in Rom der Papft verfhwunden. 


Es ift Far, daß diefe Papftlegende der Schnfucht der deutfchen Juden des 
Müttelalters ihre Entitehung zu verdanken hat, daß auf dem Throne der 
Chriftenheit geiftlihe Hirten fiten möchten, welche fih der Juden warm an: 
nehmen und dem wandernden ewigen Ahasver endlich Ruhe verfchaffen follten. 
Wiehrere Päpfte, welche in der That die Derfolgten und Bedrückhten human 
behandelten, werden den phantaftereihen Erzählern jener Seit als Modell zu dem 
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jüdifchen Papft Elhanan aus Mainz geftanden haben. Daß diefer Fabel 
Peine gefchichtliche Thatfache zu Grunde liegt, ijt felbjtverftändlich, ebenfo wenig 
wie etwa derjenigen der Päpftin Johanna, über welche befanntlich eine ganze 
Sitteratur eriftiert, die aber nie gelebt hat, deren fymbolifche Bedeutung jedoch 
für jeden, welcher den Geift der Gefchichte zu erfaffen verfteht, Flav auf der 
Hand liegt. 


erade das 15. Jahrhundert zeitigte folche Legenden und 
Sabeln in reicher Fülle. Hierher gehört 3. B. die 
Hefchihte von dem König und dem Weifen aus 
dem Morgenlande, welder Rabbi Jechiel hieß, und 
deffen wunderbare Hiftorie von unferen Dorfahren 
mit wahrer Wonne gelefen wurde. Diefer Gelehrte 
befaß eine Lampe, welde ohne Del hell und Far 
brannte. Am Dorabend des Sabbaths zündete er 
fie an, ohne ein Tröpflein Del hineinzugiegen und 
fie brannte fort und fort und löfchte vor Freitag nicht 
Sr I | aus. Als diefe Wundermär zum König drang, Schicte 
diefer alsbald zu ihm, um fich zu erfundigen, ob dies eine Hauberlanıpe fet, 
was Rabbi Jechiel entfchieden in Abrede ftellte. Doc der König wollte jich 
mit eigenen Augen überzeugen und befchloß, unangemeldet in einer Nacht fich 
felbft zu ihm zu begeben, in der Mleinung, daß dann die Kanıpe ficherlich 
nicht mehr brennen würde. 

Wieder einmal wütete die Menge gegen die Juden und trachtete nad 
deren Keben, aber die Schwelle des Rabbi überfchritt fie nicht, denn in des 
Haufes Grund fhlug er einen Hagel ein, und wenn die Müfjethäter an feine 
Pforte Flopften, griff er nach den Hammer, der bei dem Kagel hing und jchlug 
auf diefen einmal ein, daß deffen Spite fi fenfte, wobei er die Worte jprad: 

Störer meiner ftillen Ruh! 
Sinf in Boden einen Schuh! 

Da ergriff fofort jäher Schred die Attentäter und fie eilten entjeßt davon. 

Wieder faß der Rabbi über den Talmud gebeugt, in feinem Känmerlein 
jtudierend, als man an feine Pforte pochte und Einlaß begehrte. Wie gewöhnlic) 
griff er zu feinem Hammer, fein befanntes Sprüchlein wiederholend. Das Pochen 
wollte aber diesmal nicht aufhören, obfchon Rabbi Jechiel heftig und leidenfchaftlich 
den Yagel immer tiefer einfhlug. Plötlih erftarrte fein Blid, denn der Hagel 
fprang zurücd. Sofort wußte er, daß der Pocher Fein anderer als der König 
jein Fönnte, welcher Einlaß begehrte. Er eilte und öffnete und flehte den hohen 
Deren an, zu verzeihen, da er nicht gewußt habe, wel” geheilister Bajt die 
Schwelle feiner Wohnung überfchreiten wolle. Wie hätte er je denfen follen, da$ 
in der ftillen dunflen Macht ein König feine befcheidene Hütte auffuchen würde! 

Der König erwiderte, daß er von der Meifterfchaft des Rabbi in der Zauber: 
Funft, von der wunderbaren Kraft, womit er die Beifter zu bannen wijje, gehört habe 
und ihn deshalb bitte, das Wunder feines Lichts, die Hauberlanıpe, ihm zu zeigen. 

Der weife Mann antwortete voll Würde, daß Sauberwefen und Höllen- 
Funft nach dem jüdifchen Gefets verboten feien. Auch fei es nur eitler Dunft 
und des Weifen Spott, da die Natur überhaupt Feine KHauberei Fenne. Er 
führte dann den Monarchen zur Sampe hin und zeigte ihm, daß zwar Fein Del, 
wohl aber ein lichtlarer Stoff darin fei, welcher wie Sonnenlicht leuchte und 
jih nicht verzehre. 

Nüt Bewunderung und Erfjtaunen blicte der Ffürft auf den Rabbi, ihm 
feine Hand reihend. Tags darauf wurde er zu dem Nlonarchen entboten und 
ihm befohlen, amı Hofe zu leben, un dem König feinen weifen Rat zu erteilen, 
und feitdem ftand er hochgeehrt feinem fürjten nah, und feine Ratjchläge trugen 
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nicht wenig zum Wohle und Gedeihen des Landes bei. Natürlich blicten die 
Höflinge mit fcheelen Augen auf das Emporfonmen des Gelehrten, und Heid 
und Mißgunft fuchten ihn zu verderben. Befonders wurde gegen ihn die That: 
fache ausgefpielt, daß er den unreinen Wein nicht tranf und fi dadurch eine 
Art Majeftätsbeleidigung zu fchulden Fommen ließ, Als er fah, daß diefe 
Derdächtigungen immer ärger wurden, bat er den Monarchen um feine Entlaffung 
mit den Worten: 

Demmoch hat mein Fürft zu gut, 

Mich zu hoch geitellt, 

A zu hoch für einen $ud’ 

In dem Ang’ der Welt, 

Saf, o Kürft! im Kämmerlein 

Still mich Deiner Huld erfreui. 
er König blicte ihn dann ftill und ernft an und wandte 

fi) voll Kiebe und Güte zu dem weten anne mit 
A| den Abjchiedsworten: | 
„Beh’ und gruß’ Dein Kämmerlein! 

Wirft auch dort zu finden fein.“ 
Wie in der vorhergehenden Sage von dem DPfeudo- 

Ir \ Papft Elchanan das Derhältnis des Judentums zum 

PN RN Say 2| Papittum fymbolifiert wird, fo fcheinen mir in diefer 

>? (a rührfamen und bedeutungsvollen Gefchichte vom König 
= EN und dem Meifen die Beziehungen der Judenheit_des 
Müttelalters zum Königtum verförpert zu fein. Dort 
ift es der ideale Papft, welcher Recht und Gerechtigfeit übt und auch den Juden 
gegenüber die ewigen Gefete der Menfhlichfeit und Duldung bethätigt und 
hier ift es der ideale König, der in erfter Linie deshalb den Juden gewogen 
ift, weil er in den Rabbinen, d. h. in den Dertretern der damaligen Intelligenz, 
die Wunderfraft des Geiftes achtete und es nicht verfchmähte, den stillen Forjcher, 
welcher über die Kräfte der Hatur nachgrübelt und felbftlos fchaffend vor der 
wiürdelofen Menge fih nicht fürchtet, an feinen Hof zu ziehen und ihn um 
feinen Rat zu bitten. 

Man fieht, felbit amı Grabe noch pflanzt der Atenfh die Hoffnung auf. 
Das abfterbende Judentum baute ich in feiner Phantafte ein Reih auf, ein 
Zauberfchloß, welches in der £uft fehwebte, wo es Päpfte und Könige gab, 
die nicht von diefer Welt waren, und wo Nienfhen lebten, ohne Surcht und 
Tadel, ohne Mängel und Fehler und wo die Mächtigen diefer Welt endlich 
ihrer Aufgabe voll und ganz gerecht wurden, die Schwachen zu fhüßen und 
die Hebermütigen zu züchtigen. 

Auch der tragifche Konflikt zwijchen dem Bottesglauben und der Königstreue 
Fommt in den jüdischen Erzählungen des 15. Jahrhunderts oft in ergreifender 
Weile zum Ausdrud. Hur Kennzeichnung derfelben wollen wir hier jchließlic 
noch die Legende des Rabbi Amnon anführen, welche bejonders durch das 
treffliche Gebet, das der Genannte hinterlaffen haben foll, hohes Anfehen erlangte 
und die mit der Sage vom heil. Emmeran ficher nahe verwandt ift. 

Tief betrübt fhlih einft vor alter Seit der hochberühmte Rabbit Ammon 
durch die Straßen der Stadt Nlainz der Sudengaffe zu; gefenften Hauptes 
ging er durch diefe und danfte denen nicht, die ihm rechts und Iinfs fo 
freundlich und chrerbietig grüßten. Traurig betrat er fein Haus. Umfonjt 
Fam fein treues Weib zu ihm und bat ihn, zu Tifhe zu gehen, er wollte 
weder eifen nocd trinfen. 

Was fehlt Dir, mein Lieber? fragte jie mit Innigkeit. Bift Du frank? 
Ich weiß, Du wart beim Fürften, weil er dringend nach Dir begehrt hatte; ift 
er Dir nicht mehr wie früher gewogen, haft Du feine Bunft verloren? 
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icht feine Gunft habe ich verloren, feufzte der Rabbi und rang 
die Hände. Dies würde mich fhmerzen, aber nicht beugen. 
Die Hunft deffen habe ich thöricht und feige verfcherzt, der 
allein Israels Hort und Retter ift. 
Was fagit Du? rief erfchroden fein frommes Weib. 
Heute ließ der Fürft mich zu fich befcheiden und fagte 
mir wohlwollend wie immer: Wohlan, Ammon, erfülle mir 
auch einen Wunfh, den ich fchon fo lange um Deinetwillen 
hege. Laß mich in Dir nicht nur den guten und gerechten Mlenfchen, laß mich 
in Dir auch recht bald einen Bruder in Gott umarnıen. 

Derr, fprah ih mit den Worten des Propheten, haben wir nicht alle 
einen Dater, hat nicht ein Bott uns gefchaffen? 

icht fo, Ammon, verfeste er. Du willft mich nicht verftehen, beweife 
meinen Dofleuten, daß Du die Liebe Deines LFürften, dem es nicht nur um Dein 
iwdifhes Glüf, dem es noh mehr um Dein Seelenheil zu thun ift, zu 
würdigen verjtehjft! 

Und Du? fragte Fleinlaut die Frau des Rabbi. 

Und ich, feufzte Amnon, ich Fonnte, wenn auch nur zur Ausflucht, den 
Bott meiner Däter verleugnen und forderte drei Tage Bedenkzeit. Ja, das quält 
und betrübt mich, daß ich den Fürften an die Anhänglichfeit, an den Glauben 
meiner Däter und wenn auch nur eine Furze Seit im Sweifel laffen Eonnte, und 
ich weiß es, nur der Tod wird mich mit meinen Bott verföhnen. 

So vergingen drei Tage troftlos. Um die beftimmte Stunde verfammaelte 
der Herrfcher, feines Sieges gewiß, den ganzen Hof um fich und erwartete 
Ammon. Diefer aber fam nicht; als er gutwillig nicht erfchten, wurde er mit 
Gewalt an den Hof gebradht. Auf die Dorwürfe des Fürften fagte er mit 
demmütiger, aber fejter Stimme: 

Sch habe gefündigt und will mir deshalb felbft mein Urteil fprechen. 
Meine Junge, die anders gefprochhen,. wie mirs ums Der; war, fie foll heraus: 
gefchnitten werden. 
Gr SNIEGE zasten wirs nicht! riefen die Höflinge: Der Undantbare 
fpottet Deiner! 

RE A icht Deine Junge, Thor, fprach der Fürft erzürnt, 

IP foll büßen, fie war auf den Wege zur Wahrheit; aber 
Deine Füße will ih Dir abhauen lafjen, weil fie nicht 
7 nach Deinem Derfprehen hergefommen find, und fo 
183 werde ich auch Deinen übrigen Körper züchtigen. 

Der Fürft befahl, und man fchnitt dem Rabbi 
die Glieder an den Händen und Füßen, eins nach dem 
andern, ab; aber Ammon blieb dem Glauben feiner 
Däter treu und duldete willig. Yun befahl der Fürft, 
a IOEESHEV da man den Widerfpenjtigen nebjt den abgefchnittenen 
Hliedern in einen Sarg lege und nad) feinem Haufe trage. 

Da nahte der heilige Gedächtnistag. Die Rn des Rabbi reichte am Dor: 
abend, jo gut es ging, dem verftünmelten Mann die Hand und fpracdy diesmal 
bedeutungsvoller als fonjt: NMtögeft Du verzeichnet werden zu einem guten Jahre! 
Amen! fagte der Rabbi, und auch Du mein gutes Weib! Und als er am Abend 
bei dem mit Wein gefüllten Kelche, den jedoch diesmal fein Weib emporhalten 
mußte, den Feittag jegnete, fprach er mit freudiger Stimme: „Selobt feift Du, 
Derr, unfer Gott, daß Du uns diefe Seit haft erleben und erreichen laffen!“ 
und feine frau fprah „Amen!“ Und da ließ erfich nach dem Braud) der Däter 
ein Stüclein von einem Süßapfel, eingetaucht in Honig, reichen und fpracdh, bevor 
er es genoß, abermals laut und vernehmlih: „Sei es Dein Wille, o Herr, Gott, 
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und Bott unferer Däter, daß diefes Jahr fich uns erneure zu einem guten, fügen, 
ihmerzlofen Jahr!” Und abermals fpracdy feine frau „Almen!“ Den andern Tag 
Famen in aller Frühe die Freunde und Schüler des Rabbi, um, mit ihm vereint, 
das Keftgebet zu verrichten und dem mahnenden Schall der Pofaune zu horchen. 


un rel park 


&) 

De TTYYR wre ER Dan 
j IR SEE) 
\ SEIEN. 

“Hr YB3 98 a 7 Non 
\ Se RE RE IE KT R 


TR IN NENNEN 
ar) ION mn 
re ne BR 

OS 187 NUT DIN 
ut es 


a. 


ur 


S - Ku = t % 

N mrmzigiie, = A 
TTS 0 
peroa a Tu ran N 
EEE AR Re A } 


- 


(Pharao auf dem Throne figend, hinter ihm ein Trabant. 
(Quelle wie Seite 212.) 


Uber der Rabbi verlangte, daß man ihn nebft feinen abgefchnittenen Hliedern 
auf feinem Schmerzenslager in die Synagoge bringe und neben den Dorbeter 
hinlege. In tiefer Andacht ftand ringsum die Bemeinde, alle, dem Tage gemäß, 
in weißem Sterbegewand. Die Bundeslade war geöffnet. Eben wollte der Dor- 
beter, der „Bote der Gemeinde”, die vorgefchriebene dreimalige Beiligung des 
Bern und feiner Scharen beginnen, als der Rabbi rief: „Halt! Atir geziemt 
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05, die Heiltgung Gottes zu verkünden,” und er legte mit lauter Stimme Seugnis 
ab von der Heiligkeit des hohen Tages und von der Alacht und der Gerechtig: 
feit und der Bnade Gottes und von des Menfchen Binfälligfeit und Michtigkeit, 
und als er jeßt fein Gebet fchloß und die Gemeinde durch und durd erfchüttert 
vief: „Heilig! Heilig! Heilig! ift der Herr der Heerfharen!” Da haucte Amnon 
feine Seele aus; Gott hatte ihn zu jich genonmen . 

rei Tage nachher aber erfchien er im Traum in der Hacıt feinem 
Freunde, dent Rabbi Kalonymos b. Mefchullan, und lehrte 
denfelben das erhabene Gebet, welches ihm die heilige Be: 
geifterung eingegeben hatte und das mit den Worten beginnt: 
„Unesanne Tokeph*“, und er befahl ihm, dasfelbe unter ganz 
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Israel zu verbreiten, auf daß es alle Juden allenthalben amı 
Hedächtnistage beten, zum ewigen Andenfen und zum Frommen 
fürasstaele 

Das geiftige Leben der deutfchen Juden war un jene Seit tief umnachtet. 
Die Schatten der Schwermut fenften fih über die Unglüdlichen. Die Wiffenfchaft 
des deutfchen Judentums bot daher einen wahrhaft trojtlofen Anblid dar. 
Statt der Forfhung bemächtigte fich der Geilter immer mehr und mehr das 
unheimliche Gefpenft des phantaftifhen Grübelns, und fie fuchten in der 
Seifterwelt, in Reiche des Geheimnisvollen und des Unerflärlichen, die Köfung 
der Probleme der Welt und des Mienfchenherzens. Hur das Eine verjtunmte 
nicht in den wenigen, noch nicht demolierten Synagogen, Bethäufern und in Ju: 
fluchtsjtätten der Derfolgten: das Gebet; und gar mande Seliha von wahrhaft 
poetifchem Wert verdanft jener Seit ihre Entftehung; das Gemüt und die Poefie 
vermochten die Derfolger aus den Herzen der deutfchen Juden nicht auszurotten. 

Dem Troft und der Hoffnung all’ der Märtyrer im Gebet hat der hebräifche 
Dichter Immanuel b. Salomo (1272—1550) treffend in den Worten Ausdrud 
gegeben: 


Du lehrjt mich, daß die Toten emjt erwachen, 
Die Seele fich verjüngt zum fchönern Sein, 

Du lehrft, wie fchön es tft, beglückt zu machen, 
Drum gelten merme Klagen Dir allein. 

Der Du ein Köfer aller Sflavenbande, 

Ein Becher dem verdurfteten Gemüt, 

Ein £eljfen, an des Weltmeers ödem Strande — 
Du bijt's, zu dem mein Slehen zieht! 
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und „Könige Armleder“. — Hebräijche Elegien auf jene Ausjchreitungen. — Judenmorde in 
Deggendorf. — Ein Fleiner Krieg der Juden von Colmar und Schlettjtedt gegen Kudwig den 
Bayer. — Der jhwarze Tod und der Sittenzuftand jener Seit. — Die Bejchuldigung ver 
Brummenvergiftung gegen die Juden. — Brunmenvergiftungsproeile. 
räte von Köln, Straßburg, Kübee und NRoftoc® über die Giftmifcheret der Juden, — Ermordungen, 


— Die Teilung der DBente j 

Beroifche Dulder. — Chriftliche Derteidiger der Juden in der Peitzeit. — Ausjchreitungen der 

Slagellanten. — Eine Statijtif der Opfer. — Des Marfgrafen Friedrich von Meigen Todesbefehle 
betreffs der Juden in Mordhanfen. — Die Peftjahre in Ungarn, Polen und Böhmen. 


s ift für den Befchichtsichreiber wahrlicdy ein trauriges 
und befhämendes Gefühl, immer wieder nur die 
Yachtfeiten der menschlichen Gefimmung zeigen und 
jene düfteren und traurigen Schredensfeenen jchildern 
zu müffen, weldhe fo eindringlich die Kehre predigen, 
daß der Kortfchritt der Kultur nur ein langfamer, 
mühfamer und fprunghafter it, und dag NRücfälle 
in die Zeiten der Barbarei und des Wahnwitses fich 
fo oft ereignen. Man hätte denfen follen, daß_die 
Breuel der Perwüftung, die fchranfenlofe Ent: 
feffelung der zügellofen KLeidenfchaften der Dolfs- 
menge, die Habfucht der Großen diefer Erde, der Der: 
nichtungsfampf der Religionen und die Aufjtachelung 
des religiöfen Fanatismus in den verflofjenen Jahrhunderten des Mittelalters 
bereits ihren Höhepunft erreicht hatten, und doch machen wir die betrübende 
Wahrnehmung, daß das 14. Jahrhundert, deffen Gefchehniffen wir uns jest 
zuwenden, alles überbot, was an graufamer Erfindung, an boshaften Anklagen 
und Derleumdungen, an Mlarterwerfzeugen und Torturen, an moralifcher und 
phyfifcher Dernichtung, an Schredens- und Wahnfinnsfcenen je der menfchliche 
Beift zu erfinnen vermochte. Selbjt der berüchtigte Johann Schudt, weiland 
Conrector des Frankfurter Öymnaftums, einer der fchlimmiften litterarifchen Juden: 
feinde Deutfchlands in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts, welcher in feinem 
dickleibigen und mehrbändigen, „mit Shro Fönigliche Majeftät in Pohlen und Chur: 
fürftliche Durchlaucht in Sacıfen allergnädigiten Privelegio” gedrudten, „ Jüdifchen 
Merkwürdigfeiten” alles zufammenjcharrt, was auf Juden und Judentum_ein 
häßliches Licht zu werfen geeignet üff, fann nicht umbin, zu befennen:?°%) „Dod 
ift wohl niehmals bei Juden in der Welt gelebet, ein härteres Seculum als das 
14. gewefen. Daß zu verwundern, wie ein einziger Jud in Teutjchland hat 
bei foldy graufamen massacre fönnen überbleiben!“ 
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efonders war es die Mlitte des 14. Jahrhunderts, welche den 
Hipfelpunft des Entfegens für die Gefchichte der Juden in 
Deutfchland bildete; aber au fchon in den erjten Jahr: 
zehnten verrieten blutige Anzeichen die herannahenden Stürme, 
ja den alles vernichtenden Orkan. Dem römifch-deutfchen 
Kaifer, Ludwig IV., der Bayer genannt (geboren 1287, 
geftorben 1547) gebührt der traurige Ruhm, teils abfihtlid, 
SS) teils unabfihtlih, diefe furchtbare Periode der deutfchen 
aufbefchworen zu haben. Diefer fonft fo thatfräftige Mlonard, 
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begabt mit hervorragenden, ftaatsmännifhen KEigenfchaften, der für die. 


Dergrößerung feiner Hausmadht jo viel that, hat fih) gewiß anjehnliche 
Derdienfte um Deutfchland erworben. Befonders anzuerkennen ift 3. 8. feine 
Seftigkeitt und DBeharrlichfeit im Kamıpfe mit dem Papfttum. Wenn ihn 
aber einige Hofhiftoriographen in den Himmel heben und ihm foldhe politische 
und menfchlihe Eigenschaften und Tugenden andichten, welche er nie befeffen, 
jo muß dagegen vom Standpunft des objektiven Gefchichtsfchreibers Der: 
wahrung eingelegt werden. So rühmt 3. B. einer feiner Biographen?!”) an 
ihm u. a. „WNenfhenfreundlichkeit, gefälligen Umgang, weldyer die Herzen 
feiner Umgebung gewann, Hacjficht gegen Fehlende, felbft wenn er perfönlich 
beleidigt war, Kiebe zum Frieden, welche ihn immer zum Derfud aller 
sütlihen Mittel leitete, und die vorzüglichfte Urfache wurde, daß er viele 
Streitigfeiten glücdlich beilegte, an deren Beendigung andere Kaifer mit fchweren 
Kriegen vergeblich gearbeitet hatten.” Es wird von ihm ferner behauptet, daß 
er feinen anderen Swed verfolgt habe, als das „Blüf der Menfchheit nad 
denn Wunfche feiner wohlwollenden Seele zu befördern,“ und fo fei er ein 
Wohlthäter nicht nur feines Daterlandes, fondern des ganzen chriftlichen 
Europa aeworden. Jedenfalls war fein Derhalten den. Juden gegenüber 
diefen Eigenfhaften nicht entfprehend. Kein deutfcher Herrfher vor ihm 
hat feine Kammerfnechte jo übel behandelt, fo oft verpfändet, verfauft und 
verliehen, als Ludwig der Bayer. So rüdjichtslos hatte bis dahin niemand fte 
als Ieblofe Automaten behandelt, welche ausfchlieglih zu dem Hwece dienen 
jollten, ihn aus feinen fortwährenden GeldFalamitäten zu befreien. Yicht etwa, 
als ob diefer Ntonarch Dorurteile oder gehäfftge, feindfelige Gefinnungen gegen 
die Ssraeliten gehegt hätte, — er Fümmerte fi nur nicht um fie und ließ in 
den meijten Fällen den Fanatifern und Nlaffenfhlächtern freien Spielraum. 
Er hatte den Kopf voll von den Händeln mit dem Papjt und dem König KarlIV. 
von franfreich, der felbft nah der Krone ftrebte und auf deffen Befehl 
Johann XXH. gegen ihn Bannbullen fchleudern mußte Er hatte ferner mit 
der Eiferfucht der deutfchen Fürften fchwer zu ringen; überdies war er fortwährend 
auf der Suche nah Geld und Hilfsquellen, um die Mittel zur Derteidigung und 
zum Angriff herbeizufchaffen; — wie hätte er fich feiner verachteten und ohnmädhtigen 
judtfchen Unterthanen annehmen follen? Was feine Dorfahren begonnen, führte er 
daher mit Hahdruf und in vergrößertem Maßftabe durh. Er verlieh zupörderit 
das Schuß: und Aufnahmereht der Kammerfnechte an Perfönlichfeiten und 
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Inftitute, welche ihm nüßlich waren. Unter dem 4. Mlat 1555 beitätigte er von 
München aus den Herzögen Albrecht und Otto von Defterreich um der Dienfte 
willen, die fie ihm und dem Reiche leiften follten, den Schuß über die in ihrem 
Sande anfäffigen Juden; doch mußten es nicht gerade Herzöge oder Exzbijchöfe 
jein, denen er folhe Privilegien über feine Kammerfnechte verlieh, auch höhere 
und niedrigere Adlige erhielten von ihm ab und zu diefe Hunftbezeugungen. So 
räumte er unterm 25. Mai 1551 von Hürnberg aus einem Sriedrihv. Baumbad 
und deffen Erben das Recht ein, jechs Juden in ihren Burgen aufzunehmen, 
Am 31. Nlai 1551 erließ er ein Defvet von Nürnberg aus, in dem er dent Grafen 
Sudwig von Dettingen geftattete, die Juden, weldhe in feinem Bezirke bereits 
anfäffig waren oder es wurden, zu nußen und zu niegen bis auf Widerruf. 
Am 2. Dezember 1551 erhielt ein Kerr Chunrad von dem Rebftod mit feinen 
Erben die Befugnis, fehs Juden zu halten, und derfelben Begünftigung feitens 
des Kaifers erfreuten fich noh Gottfried v. Eppftein und andere Ariftofraten. 
Auch, geiftlihen Orden wurde das Recht erteilt, Juden aufzunehmen. So erlaubte 
er unterm 24. OFtober 154 von Sandshut aus dem deutjchen Orödenshaufe zu 
Mergentheim, dafelbit fünf Juden, bis zu feinem oder feiner Nachfolger Widerruf, 
unter Genuß aller Rechte bei fi anfäfftg werden zu laffen. 

Is Pfandobjekte benußte Ludwig der Bayer feine Kanmmer- 
Fnechte mit befonderer Dorliebe. Laut Urkunde von 
27. Junt 1524, erlaffen in Frankfurt, perpfändete er den 
Grafen Johann und Gottfried von Jürftenberg 
die Juden von Dillingen bis auf Wiedereinlöfung mit 
50 Mark Silber. Den drei Herzögen von Bayern 
verfeßte er, durch Urfunde aus Uievenberg vom 
18. OÖftober 1522, für 20000 Markt Silber außer 
anderen Pfandgegenftänden auch Juden von Negens- 
burg. Selbjt einem einfachen Nitter, und zwar dem 
Ritter Fritfhmann von Weithaufen, verfeßte er, 
mittels Urkunde aus Augsburg vom 27. Wovember 1522, die Juden in Pujdı- 
weiler und Meuweiler um 100 Pfund Heller, und dem Peter von Hohenegg 
verpfändete er aus Speier vom 8. Juni 1533 die Juden in Augsburg für 
300 Pfund Silber, derart, day ihm diefe jährlich 6O Pfund Augsburger Pfennige 
geben follten. In einer Urfunde aus Paphy vom 20. Juni 1529 ermächtigte 
er die Stadt Frankfurt a. AT, die dafelbft oder in der Umgebung verpfändeten 
Reihsgüter, worunter auch die Juden waren, an fih zu löfen. Den Grafen 
Sudwig und Friedrich von Dettingen verjeßte er die Reichsjuden in Straßburg 
um 1000 Mark Silber, und feinen Detter, dem Pfalzgrafen bei Khein, 
Ruprecht, verpfändete er jeine Kanmerfnechte in Speyer und Worms um 
>00 Marf Silber mit der Klaufel, daß diefe nur zugleidy mit desfelben anderen 
Pfändern vom Xeiche wieder eingelöft werden Fönnten. 

Groß war er in Bezug auf Cefjionen der Juden. So benachrichtigte er 
in einem Erlaß vom 12. April 1350 die Magiftrate von Erfurt, Nrühlhaufen und 
Nordhaufen, daß er dem Markgrafen Friedrich dem Erniten alle Juden in 
Thüringen, Meißen und dem Miterlande, wie auch in ihren eigenen Ortichaften, 
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übergeben habe, um von ihnen, fo lange er lebe, Steuern und Dienfte zu fordern 
und die Gerichtsbarkeit über fie wie ein römifcher Kaifer auszuüben, und den 


Miefer HKaifer war es auch, der die Steuern des wiederholt 
genannten „güldenen Opferpfennigs” ganz genau regelte und 
fejtfeste. Im zweit Urkunden aus dem Jahre 1545 erklärte er, 
mit der Sudenfchaft im ganzen Reiche überein gefommmen zu 
fein, daß jeder Jude und jede Jidin, welche über 12 Jahre 
19 5) AR alt jeien und mindeftens 20 Gulden Dermögen befiten, ihm, 
IEREN. gleihwie wo und unter welchen Herren fie ihren Sit haben, 
einen Kehenzins von I Gulden zahlen müßten; dafür wolle er aber feine Kammer: 
fmechte von jest ab beffer fchirmen und fchüßen. Ueber die Art und WDeife 
freilich, wie diefer Dertrag zu ftande gefommen ift, und ob der Monarch die Dertreter 
der einzelmen Gemeinden vor fich befchieden und zu dem erwähnten Derfprechen 
genötigt habe, ift nichts befannt geworden. Wahrfcheinlich wird es bei diefem 
jogenannten Dertrage recht einfeitig hergegangen fein, wie bei allen Derträgen, 
welche die Machthaber mit den wehrlofen Juden abfchloffen.36s) 

Diefer Kaifer war fehr erfinderifh, um immer wieder neue Gründe 
für eine außerordentliche Befteuerung der Juden ausjudenfen. So mußten ihm 
im Jahre 1558 feine Wormfer Kammerfnechte 2000 &ulden „ihrer Brüche 
und Schuld“ wegen, aber audy zur Förderung für des Monarchen fahrt nah 
Fsranfreih zahlen. Was eigentlich die Wormfer verbrochen haben, erfahren wir 
nicht, wahrjcheinlich fuchte Kudwig der Bayer nur nach einen Dorwande, um 
das für den Sug nach Frankreich erforderliche Geld zu erheben.) Das 
Intereffanteite dabet war, daß ihnen nicht nur ungeheure Gelder in Beftalt von 
freiwilligen Steuern — den befannten Beden — unfreiwillig abgenommen 
wurden, fondern daß ihmen der Fürft obendrein auch noch gebot, den neuen 
Herren ebenfo zu gehorfamen wie ihm. So befahl 3. B. König Ludwig, als er, 
wie [hon erwähnt, die Regensburger Juden den Herzögen von Mieder-Bayern 
verpfändet hatte, denfelben, fortan den neuen Gebietern ebenfo zu dienen, wie 
jie es bisher ihm und dem Reiche gethan hätten. Hier und da wurde ihnen 
aber auch eine befondere Gnade gewährt, wie 3. B. in diefen Falle; ihre 
gewöhnlichen Steuern an den Herzog beliefen fi auf 200 Pfund Regensburger 
Pfennige, und nun verfprachen König Ludwig und die Herzöge, daß fie außerden 
an niemand weiter etwas zu bezahlen haben follten und dag nur, wenn fich 
ihre Dermögensverhältniffe wefentlih gebeffert hätten, die Steuer erhöht werden 
jollte — ein Aft der Großmut, den die Berupften und Geplünderten gewiß 
nach Gebühr zu würdigen wußten !37%) 

Manchmal befaß der Monarh audh einen eigenartigen Dumor; dies 
bethätigte er 3. B. im Jahre 1551. Im dem Dertrage, den er damals mit feinen 
lieben Kammerfnechten in Sranffurt a. IT. auf 10 Jahre abfchloß, verfprach er 
feterlich, fich mit feiner gewöhnlichen Steuer zu begnügen und nichts in außer: 
ordentlicher Weife von ihnen zu verlangen. Die Stadt möge diefelben gegen 
jede unrechtmäßige Gewalt fchüsen, ja fogar — gegen ihn, den König jelbit, 
wenn er das Privilegium antaften follte! Im fpäterer Seit forderte er den 
Erzbifchof und die Stadt auf, fich gegenfeitig in der Befhüsung der Juden zu 
unterftüßen, damit diefe nicht vor geiftliche Gerichte gezogen werden, indem der 
Rat felbft über fie richten folle.?”) 


3° jo jchlinmer als diefe finanzielle Ausbeutung und Erprejjung, 
A| die feitens des Kaifers geibt wurde, waren die Sudenmesßeleten 
in Deutfchland unter feiner Regierung. Während diefelben 
früher doch mur vereinzelt auftraten, waren jest Unruhen 
und Bürgerfriege an der Tagesordnung. 

Am entfeglichiten trieben es zwei Jahre hindurch (won 
133537) die Uachrfolger des Wüterichs Rindfleifch, die 
fog. „Sudenfchläger”, weldhe eine Schar Bauern und 
niederen Dolfs förmlich organifterten, um mit diefer Bande 
mit entfegliher Wut und ausgejuchter Braufamfeit über die Juden her 
sufallen. Swei Edelleute, von Sanatismus und Habgier geftachelt, führten 
die Schar an. Sie nannten fich nah) einem Keder, das fie um den Arnı 
gebunden hatten, „Könige Armleder". Schwärmerei und fanafismus gingen 
bier Band in Hand mit Hab- und Beldgier. Einer der „2lmleder” 
gab vor, er habe einen Winf von oben empfangen, ‚die Martern und 
Wunden, die Iefus erlitten habe, den Juden felbft zuzufügen und dejjen 
Kreuzestod in ihrem Blute zu rächen. 

Da niemand diefe Aufftändifchen im ihrem Dorgehen ftörte, wuds 
natürli der Troß gewaltig ar. 5000 Bauern, mit Heugabeln, Aerten, 
Drefchflegeln, Spiegen und was fie fonft für Waffen gebrauchen Fonnten, 
bewaffnet, fammelten fih um die fauberen „Könige Arnileder” und richteten 
im Elfaß, am Rhein bis nad) Schwaben ein furchtbares Blutbad unter den 
jüdifchen Bewohnern jener Gegenden an.) Hahlreihe Märtyrer fanden 
dabei ihren Tod, namentlich in den nachftehenden Städten: Nöttingen, 
Uffenheim, Hisingen, Iphofen, Weifershein, Mergenthein, Hohenburg, 
MWiddern, SKautenbah, Bilchofsheim, Afchaffenburg, Buchen, Kültshein, 
Bretten, Kauda, Babenhaufen, Steinah, Hammelburg, Weilnau, Diez, Fried- 
berg, Büdingen, Korh, Bacharadı, O'ber-Wefel, Kirchberg, Rheinböllen, Koblen;, 
Montabaur, Lay, Münfter, Maifeld, Andernahy, Trier, Rufah, Sulz, 
Rappoltsweiler, Bergheim, Reichweiler, Kayfersberg, NHlünfter, Türfhein, 
Mühlhaufen, Enjisheim, Sennheim, Tann, Pfirl, Ultkicch, Masmünfter, 
Delle, Belfort, Reutenburs, Blumenberg, HSellenberg, Sulzbah, Oberkirch, 
Babern u. f. w. 

Neber jene Derfolgungen befttsen wir eine Selicha von Ifaaf ben Salonıo, 
aus einer Handfhrift in Soyden, 373) welche die bisherigen Mitteilungen aus 
hriftlihen Quellen in bemerfenswerter Weife zu ergänzen geeignet ift und uns 
jene blutigen Ausfchreitungen mit plaftifcher Anfchaulichfeit vor die Augen führt. 
& führe daraus die nachitehenden Stellen an: 

als der Tempel jtand an feiner Stelle, waltete der Priefter feines 
Amtes dur ein Sind» und durch ein Ganz: Opfer. Herrlich, 
war fein Gewand von DByfjus, das Kleid mit emen Gurt 
umgeben. Hein fremder durfte den Dienst verrichten, nur der 
Priefter brachte das Opfer. 

AN Ein Opfer war's nach dem Gefeße, jühnend die Schuld 
ZA, feiner Gemeinde, auch mußte er einmal (int Jahre) nach Dor- 
fhrift darbringen einen Stier zum Sind: und einen Widder zum Ganz: Opfer. 

Jetzt aber find die Opfer in der Hand der Räuber, und aucy nicht von den 
Stieren oder MWiddern werden fie gebracht, nein, es find meine frommen Frauen 
und Männer und einjährige Kinder dienen zum Opfer. 

Bnädig und barmherzig bift Du, Ewiger, und unfere Sünden haft Du vor 
Dich hingeftellt, den Fremden haft Du uns zum Opfer übergeben, 

Die Reinen werden gefangen mit Schlingen und Fallen, geläutert durch 
Hammende Slut, Mann und Frau vereint verbrannt auf der Brandjtätte, 
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„Vernichtet werden fte von Morgen bis zum Abend“, fo fprac) der Feind, 
der mir wie ein Bär auflauert, Mord und Dernichtung durch das Schwert bringt 
und zerjtücelt das Opfer. 

Alle Opfer werden für Gott dargebradt, fie find hochheilig, an welchem 
Orte auch immer. Unter den Druc des Feindes geh’ ic) betrübt, denn verändert 
hat er die Dienftordnung Gottes: ftatt Widder und 
Stier von der. Herde bilden einjährige, unfhullige Em 
Kinder das Opfer. ee Er 
=inen Altar aus Erde hat fremde Be S Er 
Hand errichtet und übertreten das jörg 
Gebot vom „Ueftausnehmen”, fie 
nimmt die futter und Kinder und 
felbft denvalten Date 

Als der Feind feinen heftigen 
Streit begann, zerfchmetterte er 
meine Kinder und Säuglinge amı 
Selfena ee Der Böfewicht, der 
Ungläubige, von Stamm der Fremden, voll Aber- 
glauben und falfcher Dorftellungen, er zündet an jedem 
Morgen Holz; an und legt darauf das Opfer und 
vergießt Blut, verfprist es, fängt es am frifchen 
Schnitte auf. Er, der mit allen Fehlern behaftet ift, 
zündet Feuer auf dem Altare an. Ein Greuel war's 
im Beilistum, wer foldhes that, als man darbradte 
Widder, Stier und Kamm — und jebt bringen te 
Hwillingsgefhwifter.. . . . 

Sie werden im Norden und Süden, im ©iten 
und Weiten gefchlachtet, roh gefhunden und entblößt. 
Ihre Todeswunde liegt offen vor Dir in der Höhe, 
daß Du Wohlgefallen findeft an den gerechten Opfern. 

Wen, o Gott, willft Du mehr Ehre erweifen, 
als dem Dolfe, das Deine Gebote hält? fte jind die 
Wurzeln und an Stelle der Opfertiere. Spende Frieden 
Deiner Befennerin, die gering an Hahl im Drude 
surücdgeblieben oder foll fie etwa gemartert bleiben, da 
fie immer 
noh nicht 
frei gege- 
ben? Er: 
löfe von 
der Feijel 

meine 
Hände, 
von der 
Saft meine 
Schulter, 
oBott,und ne | ee he 
fhweise 2 A a 
nicht zu RE RE 
meinem 

Blute, Oben: Miofes in einem Waffereturm, Sephora bringt ihm Speife. 
verfünde: Unten: Die Hochzeit Wiofes und der Sephorn. 
„Lröftet, (Quelle wie Seite 212.) 
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tröftet mein Dolfl“ Der Aronsjtab fprofje und blühel DBringe feinen Dienft 
in Deinem Heiligtum wieder in Erinnerung, damit man auf Deinem Altar 
Befhenke und Gaben niederlege. Unfere Augen mögen fchauen, wie der Tempel 
feft und neu wieder errichtet wird, mit dem Dienfte des hohen Priefters, der 
nie wieder aufhörel Jacobs Leben weile im Glüf, und feine Nachkommen 
mögen das heilige Land befiten!“ 

Un jene Zeit ift wohl auch die nachftehende Seliha von Salomob. Jojeph 
entftanden; ift auch Seit und Ort nicht angegeben, fo fcheint mir doc der ganze 
Inhalt dafür zu fprechen, daß diefe Elegie auf die Derfolgungen feitens der 
Könige Armleder zurücdzuführen tft:37%) 

Pe Te omımt herbei, ihr Gläubigen, fanmtelt euch, Dringt eure 


Derteidigungsgründe vor und laßt Flagend und jammernd 
eure Stimme in der Höhe — vor Bott — vernehnten. Die 
Opferung der Gemeinde bleibe euch zur Erinnerung von 
dem Ewigen als Sühne für eure Seelen. Am Tage des 
| Mordens floß das Blut wie Wajffer. Jjafob bereitete das 
| Opfer, ohne aufzuhören. Die Braut, ihre Schwiegermutter 
und ihr Bruder wurden dent Derderben geopfert... .. . 

Mein Widerfaher warf mir vom Haupte die Krone, 
und Fremde durften diesmal meine Schafe fchlachten..... Den Räubern wurden 
zu teil die friedlichen Selte, fie verwirrten, verzehrten uns. Den Stamm der 
heiligen Sproffen hat der Feind erfchrecdt, in Sturm und Ungeftüm das Gewand 
mit Taufwaffer befledt. . . . 

Ringsum zerftört und zerfchmettert man mic, fchlägt mir den Haden ab. 

Die Blüten meiner Jünglinge wurden Dir zum Gefchenfe geweiht, o Gott. 
Sie verbargen fih in einer Höhle und 48 Famen um. Don der Höhe des 
Blaubens riefen den Allmächtigen an die Frauen, die willig in den Tod gingen. 
Empor ftieg ihr Schreien, denn eine Blume rief der andern zu: „Wir alle, jedes 
Deib mit feinen Kindern, gehören dem Deren“, und mit dem legten Tropfen 
braten fie ihrem Priefter Gaben dar, dein fie gürteten ihre Senden ‚und 
jtärkten ihre Arme. Die Dirtenfchar, das Dolf doppelter Bitternis, hatte den 
Schlahtruf erhoben, Derderben unter dem Dolfe Jsrael angerichtet und die Thore 
der Stadt gefchloffen. Malt wurden die Frauen hingefchladhtet, entblößt von 
allen Kleidern, einen Streit um die Hüften lagen fie da. Die fchönfte der 
Frauen, den Stolz ihres Mannes, erfchoffen fte, Blut berührte Blut. 

Stets ift die Hand des Feindes gegen Deine Herde, und fo ift Deine 
Bemeinde, welche in Deinem Schatten fich barg, ein Opfer des Todes geworden. 
Die Bedränger fchrieen in Deinem Tenipel Dernichtung. Sie verbrannten Deine 
Sehre, brachten Deine Edlen zu Falle. „Komm’ her, Sulamit!“ rief der vernichtende 
Feind und zerfchmetterte Deine Kinder an dem Felfen. Hingegeben dem Derderben, 
dem Morde, der Dernichtung müffen wir Seelenopfer, wie gewürztes Räucher- 
werf, darbringen. 

Dreingehauen hat der Feind, der wider mich beftellt war, mit feinem Schwert 
und fortwährend Deine Tauben enthauptet. ® Bott, Rächer des Bluts, Dein it 
die Dergeltung und die Radıe. . . . 

Wieder erbauen möge der Ewige die Mlauern Ariels! Starker, mächtiger 
Bott, mögeft Du uns fanmteln von allen Enden, lafje Uebermaß an Sünde und 
Mangel an Srömmigfeit durch das Feuer verziehen fein! . .." ... 

Kaifer Ludwig war, felbjt wenn er den ernftlichen Willen gehabt hätte, 
su ohnmächtig, die Juden zu fhüßen. Su fpät erft brachte er einen der 
„Armleder“ in feine Gewalt und unter das Richtbeil. Allerdings erließ er 
Befehle an die Ortsbehörden und audy) an den Kanzler des Reichs, den 
Erzbifhof von Mainz, die gehesten Juden zu fhüsen, aber das war erjt im 
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April 1337, als die „Judenfhläger” bereits ihr graufames, meuchlerifches 
Werk vollbradt hatten. 

Die von den Königen Armleder und Genoffen ausgeftreute Blutfaat des 
Baffes und der Derfolgung follte bald üppige Blüten treiben. Sur felben Seit 
(im Jahre 1557) fpielte fi in Deggendorf eine der erfchütterndften Tragödien 
jener Zeit ab. Die Einwohner diefer bayrifchen Stadt erhoben fi) gegen ihre 
jüdifchen Gläubiger und mordeten und verbrannten alle Juden des Drts, zu 
deren Erben fie fi machten. Um das Derbrechen zu befchönigen, fprengte man 
das übliche Gerücht aus, die Juden hätten eine Hoftie durchjchnitten, wobei jic) 
natürlich etliche Wunder ereigneten. Nachdem die Bevölkerung in die rechte 
fanatifche Stimmung verfetst worden war, führte der Kat den tücijchen Plan, 
welhen Babfucht und Fanatismus erzeugt hatte, aus. Am 30. September 1557 
wurde plößlicy ein Heichen mit der Kirchenglode gegeben, und durch das geöffnete 
Thor von Deggendorf 309g der Xitter Hartmann von Degenburg mit feinen 
Reifigen in die Stadt ein, dort mit Jubel empfangen. Das gab das Signal 
für die Ritter und Bürger, um über die wehrlofen Juden herzufallen und jich 
das Dermögen derfelben anzueignen. Ku Ehren des Wunders, das die durdy- 
fhnittene Hoftie gethan, wurde eine heilige Brabesfirche erbaut und diefelbe zum 
MWallfahrtsort erhoben. Der Pfriemen, deffen fich die Juden bedient hatten, 
fowie die durchfchnittene Hoftte, unter Kryftall gefeßt, wurden dort als Reliquien 
aufbewahrt und den Gläubigen Jahrhunderte lang zur Erbauung gezeigt. 

An einer Säule diefer Kirche ift noch heute die Infchrift zu lefen: 


„Anno Dreizehnhundertitebenunddreißig, 
Den näcten Tag nad Michaelitagen, 

So wurden die Juden erjchlagen, 

Die Stadt fie anzunden, 

Da war Gottes Keichnam funden; 

Das fah Sraw und Nlann; 

Do hub man das Gotteshaus zu bauen an.“ 


Ein Gemälde über dem Stadtthor verewigt die wenig beneidenswerte 
ı Deggendorfer. 

on hier aus ergoß fich die Wut der Aufjtändifchen au 
über andere Juden in Bayern, Böhmen, Mähren und 
£ Oefterreich, wobet Taufende und Abertaufende unter 
AL, den graufamften Martern und Todesarten umfamen. 
I Yıur die Bürger von Wien und Regensburg fhüßten 
& ihre Juden vor der wutentbrannten Mlenge. Was 
that nun Kaifer Ludwig der Bayer gegen diefe Der- 
höhnung des Kandfriedens und die Ermordung feiner 
Kammerfnehte? Er fah der Tragödie mit Fühlen 
Bleichmut, vielleicht fogar mit fichtliher Benugthuung 
zu, was man fchon daraus erfennen Fann, daß er bald 
ZOIGEERNEH darauf feinen Derwandten, dem Herzog von Bayern 
und demjenigen von der Pfalz, eine Urkunde ausftellte, worin er ihnen vergiebt, 
daß fie feine Juden zu Deggendorf verbrannt und verderbt haben, und ihnen 
überdies alles was fie den Juden öffentlich oder heimlich abgenommen, oder was 
fie denfelben fchuldig waren, als ihr Eigentum zuerfenntl?”®) 

Die Annahme ift nicht ausgefhloffen, daß namentlich die verfchuldeten 
Klöfter den Haß des Pöbels gegen die Juden fchürten und einen wefentlichen 
Blutanteil an der Ermordung derfelben hatten. Der Hacfolger Ludwigs 
von Bayern, Kaifer Karl der IV., wies dem Klofter zu Waldfafjen nad) der 
su Eger vorgefallenen Judenermordung 600 Pfund Pfennige auf diejenigen 
Bürger an, die den Juden noch fchuldig gewefen waren, und im Jahre 1562 
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wurden ihm aucd; alle bei diefen neuerdings gemadhten Schulden erlaffer.3?%) 
Hatten fie nicht auf diefe Art das größte ntereffe daran, den Juden den 
Garaus zu madhen? 

sicht nur ein altes Gemälde, fondern auch ein altes Schaufpiel, 
welches den Deggendorfer Judenmord behandelt und den- 
felben in den grellften Farben fchildert, ift vorhanden, und 
diefe Komödie wurde noch im Jahre 1800 aufgeführt. Diefe 
fogenannte „dichterifche” Derherrlihung eines großen Der: 
brehens betitelt fih: „Der Neligionseifer oder die Ausrottung 
der Juden in Deggendorf”. Das abjcheuliche Niachhwerf, dem 
Jahrhunderte lang viele Taufende von Sufhauern und Suhörern zujubelten, 
wenn es auf der Bühne in Scene ging, fchließt mit den Worten des Ritters 
Hartmann an die biedern Deggendorfer, welhe jo edle Thaten vollbracht 
haben: „Neicher Tau des Himmels wird auf Euch und Eure Hachfönmlinge 
in erwünfchtem vollen Maße herabtröpfeln; Ueberfluß der Gnade wird im 
Euren Mauern wohnen und taufend Pilger werden diefe heilige Urftätte be- 
juchen, um allda fügen Troft und Erleichterung abzuholen, dann feine Herrlich) 
feit in allen Teilen der Welt verfündigen, da hervor fommen meine teuren 
Freunde und biedern Bayern; Fommt laßt uns diefer Gnade entgegen eilen, 
ihn mit offenen Armen, voller Freude und Hohadhtung von Herzen würdigjt 
empfangen, damit wir dann gleich an fchönen, glücklichen Tagen der troftvollen 
Geburt mit allen heiligen Engeln des Deren vergnügt rufen: „Ehre jet dem 
Herrn in der Höhel”“ 

Jährlih wurde nodhy bis vor Kurzem in Deggendorf eine Kitanei 

über diefen nämlichen Gegenftand gehalten, voll von fanatifchen und groben 
Schmähungen gegen die Juden, und lange vergebens verfuchten aufgeflärte 
Männer diefem Unfug ein Ende zu maden. 
Capft Benedict XII. ordnete feierlihh eine Unterfuhung über die 
Morde in Deggendorf an — aber das Ergebnis derfelben tft 
nicht befannt geworden, ohne Sweifel hatte fie gar feins. Die 
Deggendorfer »-Bürger waren aber auch Jahrhunderte lang 
ängftlih bemüht, jede weltliche oder geiftlihe Einmifhung in 
diefen ihren Neliquien: Kultus zu verhindern. Sehr erflärlich! 
od vor einem Jahrhundert Famen jährlich etwa 50000 Wall: 
fahrer nad) der genannten bayrifchen Stadt, um fi) an den Wundern der 
Hoftie zu erbauen! lan Fann fich daher das Entjeßen der Deggendorfer 
vorftellen, als nah dem Tode des Papjftes Bonifaz VII. fi plößlich das 
Gerücht verbreitete, daß alle die von diefem Stellvertreter Chrifti auf Erden 
ausgefpendeten apoftolifhen Gnaden, alfo audy diejenigen für die Deggendorfer 
Reliquien, für ungiltig erklärt werden follten; und fie ließen fich’s deshalb jehr 
viel Geld. Foften, um fich deffen Hahfolger geneigt zu machen und fi) dadurch 
die fo reichlich fließende Geldquelle audy ferner zu fichern. 

Daß in jener Seit die Geiftlichfeit beftrebt war, audy) anderweitig den 
Iudenhaß zu fchüren, beweift das Beifpiel von Köln, wo fih das Domkapitel 
wiederholt gegen die den Juden bewilligten Privilegien bei dem Erzbiichof 
befchwerte. Diefer Kirhenfürft wußte fich feinen Bedrängern gegenüber nicht anders 
su helfen, als daß er fih mit der Hotlage entfchuldigte, in der er fich befand, 
da ihm die Juden große Summen vorgeftrecdt hätten, um die verpfändete Stadt 
und die Schlöffer der Kirche, die fonft verloren gewefen wären, einzulöfen, er 
verfprad; aber bei Erneuerung des Dertrags Abhilfe zu verfhaffen. Infolge 
diefer Heßereien war felbft das fonft fo tolerante und gutmütige Dolf in Köln 
fo fanatifiert, daß es fich in der Mitte des 14. Jahrhunderts weigerte, den Juden 
Feuer, Waffer, Brot und andere Lebensmittel überhaupt zu verfaufen, und der 
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Rat von Köln, um Ausfchreitungen ein: 
zudämmen, fi) zu wiederholten Mlalen 
genötigt fah, unter Androhung ftrenger 
Strafen zu befehlen, daß „man den Juden 
Speife und Tran? gleicherweife verkaufe, 
als man den Ehriftenleuten thue.” Ebenfo 
fehlte es damals nicht an Derfuchen des 
pöbels in Köln, fih durch die hölzernen 
Thore einen Weg in die Judenhäufer zu 
bahnen, und der Rat hatte wiederholt anzu- 
ordnen, daß die Thore, welche fich an den 
Enden der von Juden bewohnten Straßen 
befanden, in der Weife bleiben follten, wie 
jie damals ftanden, und daß fofort alles 
gemacht werden müßte, was an denfelben 
zerbrohhen wiürde.377) 


| wahr, daß die durch die 
 Willfürderlltachthaber 

| und den Haß der Dolfs- 

menge geächteten und 

| erniedristen deutfchen 

Be RR Tuden noch in der erften 
Hälfte des 14. Jahrhunderts den Mut und 
die Kraft hatten, hier und da Widerftand 
zu leiften, indem fte in den Fällen, wo ihre 
Bitten nichts fruchteten, zur legten Waffe, 
zur Gewalt, griffen. Sehr lehrreih und 
intereflant ijt befonders der Fleine Krieg, 
den im Jahre 1546 die Juden von Colmar 
und Schlettftadt gegen Ludwig den Bayer 
führten, wobei merfwürdigerweife der leßtere 
den! Fürzeren 309. Man wird diefe Fleine 
Gefchichte gewiß mit Dergnügen lefen.378) 
Ulrih II, Graf von Württemberg, 
hatte im Jahre 1524 von den beiden Brüdern 
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Walther und Buchardt von Borburg 
dasLand und die Herrfchaft gleichen KTanıens, 
fowie das Schloß und die Stadt Sellenberg 
mit dem im Elfaß belegenen Zubehör für 
die Summe von 4400 Marf erworben, wo- 
bei fih jedoch die Derfäufer die Iebens: 
länglihhe Husniegung vorbehalten hatten. 
Graf Ulrih hatte das benötigte Geld von 
den Juden aus Lolmar und Schlettftadt fich 
geborgt. 1550 zum Kandvogt von Elfaß 
ernannt, entlehnte er neue Summen von 
denfelben, und da er ein fehr Foftfpieliges, 
lururiöfes Seben führte, Fonnte er weder 
Kapital noh Sinfen bezahlen, verpfändete 
aber dafür feine hoheitlichen Rechte. 
iin <yent A. Juli 1544 wurde 
= der Graf von Württem: 
a berg von einen Kand- 
‘; edelmann im Elfaß 
ermordet. Seine beiden 
Söhne, Eberhard und 
Ulrih, welhe ihm 
er folgten, wandten fich 
alsbald an. Kudwig den Bayer mit der 
Bitte, fie der Derpflichtung, den Bläubigern 
von Colmar und Schlettftadt die Schulden 
ihres Daters bezahlen zu müffen, zu ent: 
heben. Ohne Bedenken befahl der Kaifer 
feinen Kammerfnehten, daß diefelben un- 
verzüglich alle Pfandbriefe, welche Ulrich zu 
ihren Gunften unterfchrieben hatte, heraus: 
geben und die Söhne und Kacdyfolger des 
Grafen von Württemberg mit diefer An- 
gelegenheit nicht weiter behelligen follten, 
jonjt würde es ihnen übel ergehen. 
Troß diefes Faiferlihen Befehls und 
weit entfernt, die fraglichen Pfandbriefe 
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den Grafen von Württemberg zurüczugeben, fuchten die Banquiers von Colmar 
und Schlettftadt die väterlichen Schulden mit Gewalt von ihnen einzutreiben. 
Erbittert über dies ihnen zugefügte Unrecht und beftrebt, ihre Kapitalien zu 
vetten, warben fie eine große Anzahl bewaffneter Leute, ftellten fich an deren 
Spite und überfielen die Bejitungen der Grafen, bemädhtigten fi ihrer Güter 
und Einkünfte, mighandelten und plünderten ihre Unterthanen und drohten, jo 
lange im Sande zu bleiben, bis fie bezahlt feien. Die überrafchten Grafen, 
welche ihnen Feine gleiche Macht entgegen zu ftellen hatten, liegen fie gewähren, 
befchwerten fich indeffen mit beweglichen Worten beim Kaifer, deffen Hilfe 
anrufend. Diefer befahl denn auch den Juden von Colmar und Schlettitadt 
aufs Strengfte, fofort die Pfandbriefe auszuliefern, und wegen deren Bezahlung 
weder die Grafen, no deren Unterthanen weiter zu beläftigen. Die geringite 
Weigerung ihrerfeits würde ihnen den Derluft der Faiferlichen Gnade, jowie harte 
Strafen zuziehen, auch wurden die Grafen von Württemberg vom Kaifer mit 
den nötigen Dollmadhten verfehen, ihnen verfprechend, fie mit feiner ganzen Macht 
su unterftügen. Su gleicher Seit befahl er den Grafen Ludwig und Friedrich 
von Oettingen, den Grafen von Württemberg gegen die Juden zu Dilfe zu 
Fommmen. Allan wird gewiß diefen charakteriftifchen Befehl dem Wortlaute nah 
£ennen lernen wollen. Bier ift er: 


Fir, Sudwig, von Gottes Gnabden römifcher Kaifer, bieten 

| unferen lieben Sandvögten im Elfaß, den Grafen Ludwig 
a | und Sriedrich von Oettingen, oder denen, welche fie ver: 
NV a 8 treten, Unfere Gnade und alles Gute. Wir haben in 
ı Ba EB 8 Erfahrung gebracht, daß die Juden von Lolmar und 
AKENS | 5 = Schlettjtadt mit bewaffneter Hand das Geld und Eigentum 
Pe & Unferer Dettern und Sandvögte, der Grafen Eberhard 
re el und Ulrich von Württemberg, und deren Unterthanen, an- 
gegriffen haben wegen der Summe, welche der verftorbene Dater der Grafen 
ihnen fchuldete, die zu bezahlen Wir aber, vermöge Unferer Faiferlihen Macht, 
fie enthoben haben, dieweil die Juden befagter Städte Uns mit Gut 
und Leben angehören. Demnad befehlen Wir feierlih und bei Unferer 
Gnade, daß Ihr den Juden und den Städten Unferen Willen Fund thut, 
wie folgt: Sie follen Unfere Dettern in Ruhe laffen und ohne Sögern die 
Pfandbriefe herausgeben. Im Falle fie fich weigern follten, bevollmäctigen 
Wir hiermit einen Jeden, den Grafen Hülfe und Beijtand gegen die 
Derbündeten der Juden zu leihen, fobald fie dazu aufgefordert werden. 
Begeben zu Marbad ıc.” 


Kaifer Ludwig hatte jedoch fehon damals nicht mehr die Macht in Händen, 
feinen Befehlen Nahdrud zu geben. fünf Kurfürften, erbittert gegen ihn, weil er 
dem Papjt Clemens VI. verfprochen hatte, fih allen ihm auferlegten Bedingungen 
su unterwerfen, fein Wort aber nicht einlöfte, wählten am 19. Juli 1546 jtatt 
feiner Karl von Suremburg. Ludwig ftarb bereits im folgenden Jahre 
su München, und die Pfandbriefe wurden von den elfäfjifschen Juden nicht 
surüdgegeben. Da nun die Grafen von Württemberg bei dent neuen Kaifer 
nicht in demfelben Anfehen ftanden, wie bei feinem Dorgänger, jo würden fie, 
aller Wahrfcheinlichkeit nah, gezwungen gewefen fein, ihre Gläubiger endlich zu 
befriedigen, wenn nicht im Jahre 1349 das allgemeine Blutbad, weldyes gegen die 
Juden angerichtet wurde, fie für immer von ihren unerfchrodenen Gegnern 
befreit hätte. 
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7 ex hier und da fi) aufbäumende Alut der deutfchen 
Yen Juden, in den meiften fällen der legte Akt 
'_— ihrer Derzweiflung, follte alsbald für Jahr- 
hunderte hinaus gebrochen werden. Eine 
elementare Macht von nody nie dagewefener, 
y;, entfetslihh verheerender Wirkung, eine 
furchtbare Peft, der [hwarze Tod ge- 
nannt, welche von 1548 bis 1350 durch 
ganz Europa mwütete, und vielen 

Millionen Menfhen das Leben 
N raubte, Fam den Macthabern jehr 
FA zu ftatten, um jene unbequemen, 
läftigen Gläubiger, welche es wagten, 
von ihren chriftlichen Schuldnern die 
Rüczahlung der Kapitalien und Sinfen 
zu verlangen, ein für alle Mal aus der 
Welt zu fchaffen. 

Die Gefellfhaft in der Mitte des 
14. Jahrhunderts befand fi in fittlicher 
Fäulnis. Gefes und Recht wurden mit 
Füßen getreten, die Faiferlihe Macht war 
zum hohlen Schein und leeren Schatten ge: 

worden, die Grundbegriffe von Wahrheit und 
Billigkeit waren gefälfcht, die religiöfen Leidenfchaften wurden von einem jitten- 
Iofen Elerus aufgeftahelt, um die Aufmerffamfeit des Dolfes von den Schäden 
der Kirche abzuwenden, Döllerei, Unzucht, Habgier und alle Kajter feierten ihre 
Orgien. War es da nicht ganz natürlich, daß die erfranfte DPiyche des Dolfes 
nur eines Anlaffes bedurfte, um die erjchredendjten Ausfchreitungen und die 
haarfträubendften Derbrechen zu begehen? 

Die bisher gefchilderten Judenfchlächtereien waren nur Kleinigfeiten im 
Dergleih zu jenen grauenhaften Scenen, die fih mit der aus Aften in Europa 
einziehenden Peft abfpielten. Unter Sturm und Erdbeben hielt diefer große 
MWürger der Menfhheit feinen Einzug, um fein dreijähriges Feft zu feiern. Er 
frag Europa leer, und wohl nie, jeitdent die Sonne am Himmel fteht, war ein 
ärgerer Lebensfeind auf Erden gewefen. iemand ging auf der Kanditrage, 
niemand auf dem Felde, niemand im Dorf, niemand in der Stadt. ur die 
Totenbahren und Keichenwagen gingen ihre einfamen Wege. Alle Arbeit 
ruhte, Pflug und Senfe verrofteten, die Hornfelder blieben ungemäht, die Stoppel: 
felder ungewendet, die Schiffe lagen abgetafelt, und Fein Seemann war am Hafen, 
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und diejenigen, die auf der See fich befanden, verloren zum Teil oder ganz ihre 
Mannfchaft. So bradte 3. B. die Peft ein ganz Ieergeftorbenes Schiff nad 


Worte ein riefiger Kirchhof. Alt dem vorangegangenen Erdbeben und 
anderen erjchrefenden Haturereigniffen foll die Peft den vierten Teil der 


Diefe unfichtbare Geigel der Mlenfchheit wurde befonders verhängnisvoll 
für die Juden. Waren auch fchon bisher, wie man weiß, die unfinnigften und 
unglaublichjten Beihuldigungen gegen fie lautbar geworden, fo gefellte fich jett 
noch ein neues, entfeßliches Sofungswort dazu, um fie vollends vom Erdboden 
zu verfilgen. Wie auf Kommando erfcholl plößlich die Derdächtigung, daß die 
Kinder Ssrael die Brunnen vergiftet hätten. Das Märchen wurde immer weiter 
ausgemalt, fogar die Hamen der von Spanien ausgefandten jüdifchen 
Giftmifcher genannt, und felbft die Ingredienzen der in Säfchen verfchicten 
Gifte aufgeführt, und unter diefen fehlten natürlich Chriftenherzen und Hojftien 
nicht. Yun erhob fich allgemein das Feldgefchrei: Die Juden hätten Flüffe, 
Quellen und Brunnen, ja felbft die Kuft verpejtet, um fämtlihe Chriften 
zu tödten. Don einem Ende Europas bis zum anderen begann eine furcht: 
bare Judenfchlächterei. Naubtieren gleich fielen die SKanatifer über die 
Unglücdlichen her, riffen fie aus ihren Häufern, verbrannten Taufende zu Afche 
oder fchlachteten fie ab, daß das Blut unfchuldiger Menfhen in Strömen floß. 
Schon in Spanien und Südfranfreich, wo die Peft 1548 auftrat, fanden Ercefie 
gegen die Juden ftatt, und wurden dort ganze Gemeinden vernichtet. Doc 
erreichten jene Derfolgungen nicht den Grad der gleichzeitigen Greuel in 
Deutichland, weil der Adel Arragoniens den Derfolgten beiftand, und auch der 
Dapft Clemens IV. eine Bulle zu ihrem Schuße erließ, die freilich nur teilweife 
Beachtung fand. Dergebens bewies er, daß auch die Juden dasjelbe Waffer 
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tränfen, daß aud; folhe Gemeinden heimgefucht würden, in denen Fein Jude 
wohnte, und daß auch die Jsraeliten der Seuche in Mlafje erlägen. Dergebens 
erließ auch Kaifer Karl IV. ein Defret, den Juden, feinen Kammerfnechten, Fein 
Haar zu Frümmen 37%) — es vermochte niemand diefer Raferei zu jteuern, da 
nicht allein das niedere Dolf, fondern auch höhere Stände, Adel, Geiftlichkeit, 
weltliche und Firhlihe Machthaber, die mit Schulden überhäuft waren, böswillig 
und diabolifh den Haß fchürten, indem fie diefe jo günftige Gelegenheit mit 
Freuden ergriffen, um auf radifale Weife ihrer Gläubiger fih zu entledigen 
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In dem turmartigen Haufe Durchfucht der Haushberr die Zimmer 
nach übrig gebliebenem „Ungefäuerten” (Chamez). Unter ihm fehaut die Hausfrau aus dem 
Senfter, einen Blätterwedel in der Hand. 
Im Reller reinigt ein Diener mit Wedel und Rebrichtfchale Die Weinfäffer:. 
Im Hofe füttert ein Wann die Raben mit Reften des „Ungefäuerten”. 
(Quelle wie Seite 212.) 
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und durch die Güter der Ermordeten fih zu bereihern. Ein zeitgenöfjtfcher 
Befhichtsichreiber fagt daher treffend: „Das bar Gut, das fü hattent, das war 
die Dergift, die die Juden dötete”. 

a). ezeihmend für die Kulturzuftände im der Mlitte des 14. Jahr: 
hunderts find die verfchiedenen, zu jener Seit geführten 
Brunnen:Dergiftungs:Prozeffe, befonders aber die Art 
und Weife des Prozeßverfahrens. In einigen Städten ver: 
brannte man die der Giftmifcherei angeflagten Juden mit, 
in andern ohne Urteil. ur felten fand fich die eine oder 
andere Stadt bewogen, bei einer Kacbarjtadt über den 
Stand der Angelegenheit Erfundisungen einzuziehen, man 
überlegte eben nicht lange, fondern übte das jummarifche Derfahren; blos in 
vereinzelten Fällen brady fich der gefunde Aenfchenverftand Bahn, und zeigte fich 
ein Kichtbli® in der düftern Hacıt der Dummheit und des fanatismus. So teilt 
uns der Chronift Hönigshoven einen Brief der Stadt Köln an die Stadt 
Straßburg mit, worin fich erftere von letsterer Ausfunft über die Befchuldigungen 
gegen die Juden in Bern ausbittet, da fie gehört, daß die Stadt Bern dem 
Masgiftrat in Straßburg Nachricht davon gegeben hätte.33%) Wir Iefen dort 
aud; einen Brief der Stadt Köln vom 12. Januar 1549, worin der Masgijtrat 
bekennt, er glaube zwar, daß die Juden unfchuldig feien, allein er wünfche doc 
zu erfahren, wie dem tollen Dolfshaufen zu widerjtehen fei. 

Der Loder A der Handfchriften- Abteilung der Königlichen Bibliothek zu 
Dresden enthält des Paulus Burgensis scrutinium scripturae sacrae und 
einige Fleinere theologifh-polemifhe Schriften. Auf den letten Blättern finden 
fi noch unter der Auffcrift: „epistola contra judaeos“ (Briefe gegen 
die Juden) zwei Schreiben der Stadträte von Lübe und Roftod aus dem 
Jahre 1350, in Iateinifcher Sprache. Die beiden hier zum erften Male — in 
deutfcher Ueberfesung — veröffentlichten Schriftftücke werfen ein fo grelles und 
bezeichnendes Bild auf jene düftere Seit und die Kulturverhältniffe in Deutid- 
land, daß fie eine beredtere Sprache führen, als dies ganze Bände thun Fönnten. 


iR 
Dem hochgeborenen Fürften und erlaudhten Herrn, 
dem Herzog Otto von Kunebord,, 
die Räte der Stadt Kübel 


in stetig wachfender Hohadtung, 
zu jederart Dienfte allzeit bereit! 


ir wenden uns an Eure vortrefflihe Durchlaudhtigfeit, weil wir 
neulich einen gewiffen Hebelthäter, Namens Keyenort, in unferer 
E Stadt gefangen genommen haben, der, während er wegen feiner 
Unthaten getötet werden follte, offen geftand, daß er das Der- 
b brechen der Giftmifcherei an verfchiedenen Orten, von Preußen ?®") 
ausgehend bis nach unferer Stadt Lübed, infolge Ueberredung 
feitens der Juden ausgeübt habe, wofür er, wie er verficherte, drei 
Pfund Grofchen einzig und allein von einem Juden erhalten habe. 

Auch ein gewiffes, bei uns ergriffenes und begrabenes Weib befannte 
ausdrüclich, daß fie fi) mit Gift befaßt habe, hergeftellt aus Würmern, 
welche fie, wie fie angegeben, perfönlich mit ihrem Manne aufgezogen hatte, 
und mit ihm habe fie einen toten unter dem Mift begrabenen Knaben behandelt, 
von dem fie au ein Gift hätten gewinnen wollen; mit diefen beiden Giften 
habe fie nun das ganze Dolf, foweit fie es in den verfchiedenen Gebieten erreichen 
Fonnte, vergiftet. 
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Ya rmer haben fich die Stadträte von Straljund, Roftod und 
FR Wismar zufammengethan, um fi mit den läjtigen Yöten 
und Schwierigkeiten für fie felbft und für das gefamte Dolf 
zu befhäftigen, die durdy das Derfahren der Giftmifcherei 
infolge von Miffethaten graufamer Juden und einiger ver- 
breherifcher Chriften erwachfen waren. Deshalb Famen fie 
> zufammen, als zwei Sträflinge offen, ohne es zu wollen, bei 
Anwendung verfchiedener Folterungen, in Gegenwart der er: 
wähnten Stadträte eingeftanden, daß ihnen die Juden Mlofjefe 
und David eine Fleine Geldfumme gegeben hätten, und zwar einem jeden von ihnen 
allein feinen Teil unter Derabreichung von Gift, ohne daß einer vom anderen etwas 
wußte, zu dem Zwede, daß fie überall die Gefundheit mit befagtem Saubermittel 
vernichten follten; und dies hätten fie dem auch, jo fügten die Gefangenen 
hinzu, nach Möglichkeit vollführt rundum im Slaven - Lande und an allen 
einzelnen Orten, die fie erreichen Fonnten. Ueberdies jeßte nody einer von diefen 
beiden hinzu, der genannte Moffefe hätte ihm oben auf dem Hopfe, nachdem er 
ihm das Gift dargereicht hätte, eine große Wunde gebiffen, die er allen zeigte 
und von der er behauptete, durch den fo beigebrahten Biß fei er geneigt 
geworden, die ganze Chriftenheit zu vergiften, falls er es gefonnt 
hätte, und der andere hätte ihm auch, beftätigt, daß ihm dasfelbe in gewifjen 
zu ihm gefprochenen Worten auferlegt fei, doch fei er nicht gebifjen worden. 
Außerdem ließen uns die Stadträte von Bodland Ffürzlic ein Schreiben 
unter ihrem Siegel zugehen, das folgendermaßen lautete: Es it zu berichten, 
daß ein gewifjer Tidericus beim Fefte der Heiligen Procefjus und Mlartintanus 
in Bodland verbrannt wurde, der vor den Richtern bei der Derurteilung zum 
Tode, und als er fhon dem Feuer übergeben werden follte, vor dem ganzen 
Dolfe bekannte, er habe Reiterdienfte gethan im Sacyfenlande bei einem Advofaten 
Yamens Dolkerfum in der Gegend von Hildesheim, wo er ringsum jehr gern 
gefehen war, fo daß er, was er auch that oder aufgab, hierin, ohne daß es 
beanftandet worden wäre, beharren Fonnte. Schließlich fei er nach einer Stadt 
Yamens Dasle gefommen zum Juden Aron, dem Sohne des reichen Salomo aus 
Hannover; diefer habe mit ihm einen Dertrag gefchloffen und ihm 30 Marf 
reinen Geldes famt allerlei Dergiftungsmitteln gegeben, mittels deren er die 
ganze Chriftenheit vernichten follte. Zur Ausführung deifen habe er fi) von hier 
aus nady Hannover begeben und in allen Städten alle Quellen und Brunnen, 
auch auf den Sandgütern, wo er nur vorbeifam, mit den erwähnten Sauber: 
mitteln vergiftet und fei, als das Dolf maffenweife zu fterben beganıt, nad 
Sübed geflohen und habe auf dem Wege dorthin die ganzen SO Marf ein: 
gebüßt. Als er dann in Lübe angelangt war, begegnete ihm im Haufe 
feines Baftfreundes Herrmann Saffen ein Jude, Namens 2lToyfes, dem er alles 
vorher Befagte erzählte. Da gab ihm jener AMloyfes 10 Lübeder Marfftüce 
zugleihh mit Zaubertränfen, und fo ausgerüftet jegelte er von KSübet nad 
Drowenborh im Preußen-Lande hinüber, weihte dort ungefähr 40 AMenfchen 
oder mehr dem Tode, und von da nach Mtemel, wo er zum zweiten Male 40 Zeute 
umbrachte, und von da wieder nad) Haffenputh, wo ebenfalls 40 oder mehr auf 
diefe Weife umfanıen. Darauf tötete er in Boldinge 40 Perfonen, ebenfo viel in 
Piltena und in Winda eine fo große Mienge, daß er jelbjt nicht wußte, wie viele es 
waren, ganz abgefehen von den auf diefelbe Art getöteten und geftorbenen Kurionen. 
Am Iettgenannten Orte vergrub er das Gift am Geftade und blieb dafelbit. 
Weil jedoh nun die aus derartigen verwünfchten Umtrieben verbrecherifcher 
Tuden erwachlende Gefahr zu heillofer Dernichtung führt für die ganze Ehriftenheit, 
fo bitten wir Eure Durchlaudtigfte Herrfhermaht mit aller uns zu Gebote 
ftehenden Dringlichkeit einmütig, Ihr möchtet alles Befagte Eurem Herzen 
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einprägen, und gnädigit das Elend und die Drangfalslaft prüfen, mit der die 
Chriftenheit leider befchwert ift, indem hr der Reihe nad die ‚Liebe zu, Bott 
und zur Gerechtigkeit und Euer eigenes Heilverlangen Euch vor Augen führt, 
damit die Juden, die in Eurem Berrfchaftsgebiete leben, auf Euer Urteil hin 
vernichtet werden. Denn es ift zu befürchten, daß die Beläftigung der 
Menschheit und die Dersrößerung der Sterblichkeit, durch welche das Dolf und 
die Chriftenheit infolge der jüdifchen Umtriebe heimgefuht wird, nicht aufhört, 
jo lange die Juden unter dem Schuße irgend welcher Fürften und Herren unverfehrt 
bleiben und mit deren Gefchenfen für Ausübung foldyer verbreherifcher Thätigkeit 
Ausgaben mahen fönnen. — Möge Euch Ehriftus Schügen! 

Die Schrift ift mit unferem Siegel verfehen. Auch Thurunenfifche Stadträte 
haben über mehrere in ihrem Staate gefangene getaufte Juden gefchrieben, und 
alle hätten herausbefommen, daß jedweder Dergiftungsperfuch von den Juden 
unbedingt feinen Ausgang habe. 


II. 


aßt Euch berichten, daß wir ein gefchlofienes und mit 
=> Siegel verfehenes Schreiben der hochedlen Stadträte 
12 von Wisby in Godland folgenden Inhalts empfangen 
IN haben: 
\ Den verehrungswürdigen und vornehmen Herren, 
» den NRäten der Stadt NRoftod, ihren ganz befonderen 
Freunden, die Räte der Stadt Wisby in Bodland zur 
gefälligen Derfügung. 
Möge Eure ruhneihen Gnaden vernehmen, daß 
wir 9 Uebelthäter, Giftmifcher oder Derräter der ganzen 
ZEIT >) Chrijtenheit, die vom Pafjahfeft aus bis hierher ge- 
fommen, feftgenommtn haben, deren einer, ein Organift, in der Todesitunde 
und auch fchon früher Flar und deutlih das Geftändnis ablegte, er habe alle 
Brunnen in Stofholm, Arofie, Arboga und einzelne Sümpfe und fonjtige 
jtehende Bewäfler, wo er nur immer vorbeifam, in Schweden mit Sauber: 
mitteln vergiftet, und fo haben wir eine große Menge des Giftes bei ihm 
und in feinen Spuren gefunden, das gänzlich und mit vollem Recht zerjtört ift. 
Auch gab er no) in feinen legten Augenbliden, als er bereits dem Feuer übergeben 
werden follte, an, er habe während der Derhandlung mit uns eine beftimmte 
Erdart gefocht und zubereitet, von der irgend ein beliebiger Mlenfh in ganz 
Bodland, wenn er bis zum Kreislauf eines Jahres fonft gelebt hätte, nunmehr 
in diefer Seit den Tod hätte haben müffen, nur mit Ausnahme feiner Genofjen. 
Uebrigens brachte er hierbei in Erinnerung, daß fehr viele feiner Benofjen 
vorhanden wären, dte fich für reiche Kaufleute und Dertreter aller möglichen 
anderen Berufsarten in der ganzen Welt erklärten und von den meiften dafür 
gehalten wurden und mit filbernen Geräten gingen und einherfchritten wie Derrücte 
oder fonft von irgend einem Wahn Befangene, auch feten folche Leute mit irgend 
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einem griechifchen oder hebräifchen Kennzeichen verfehen. Er fchloß dann mit 
den Worten: „Ich Fann euch nur fagen, die ganze Chriftenheit ift durch die 
Juden und die Schlechteften von uns vergiftet.“ 

Außerdem ergab fi noch, daß unter den genannten 9 zwei waren, die jich 
für Priefter ausgaben, und die noch Schlimmeres ausjagten, als alles Doran- 
gegangene. Es fprady nämlich einer von diefen, als er den Feuertod erleiden 
follte, einzig in feiner Art: „Die ganze Chriftenheit it verloren, wenn ihr nicht 
göttliche Hilfe Fonmt, weshalb ihr euch hüten müßt vor Prieftern und jonjtigen 
heiligen Männern, wer es aud, fei.“ 

Er geftand auch, daß er bei unferem ihm fehr gelegen treffenden Pfingitfeit, 
als er die Feierlichfeiten dazu in der Kirche des heiligen Olaf beging, das Tuch, 
welches er zu der dienftlichen Derrichtung hatte, mit Gift getränft habe, jo daß 
alle, die es bei der Darreihung füßten, am dritten oder vierten Tage darauf tot 
gewefen wären, und ebenfo alle, die diefe befuchten. Darum wiffen wir, daß 
der Oberpriefter und drei andere Priefter und die meijten unferer Nlitbürger in 
furzer Seit davon ftarben, fowie alle, die mit ihnen zufammen_ lebten und 
verfehrten, und haben aus ihren Mitteilungen, wehe wel’ ein Schmerz, dies 
in feinem ganzen Umfange erfahren. 

Daher haben fte, gemäß der erwähnten Thaten und Derbrechen, Strafe nad) 
Gebühr erhalten. 

So bitten wir denn Eure Weisheit eindringlichit, daß Ihr in den Städten 
und Sandgütern ringsum aud forgfältig Bekanntmachungen erlaßt, und wenn 
Ihr irgend eine Meuigfeit für die Chriftenheit und für uns in Erfahrung bringt, 
uns zur Dorficht anhaltet, während wir uns ebenfo an Euch zu handeln bereit 
erflären. Möge Eudy Bott erhalten, daß Ihr uns getreulich berichtet! 

Wir Stadträte von Roftok alfo find geneigt, uns mit den Gefuchen der 
Städträte von Wisby zu befhäftigen zum gemeinfamen Wohle unferes Kandes 
und fchreiben Euch darum das Dorhergefchiete auf unter unferen geheimen 
Siegel, damit Jhr Euch) um fo mehr vorjehen Fönnt, fo weit Jhr dies vermögt 
und Gott Eudy Gelingen giebt, und anderen es nody mitteilt. 

Aufgezeichnet den Umständen entfprehend und gefchehen ift dies um das 
Sahr Is En e 
ie leicht man damals fand was man fuchte, beweilt ein um: 
ftändlicher Bericht des Kaftellans zu Chillon und eine Lopie 
des dort geführten Prozeffes gegen die Juden, worin die lesteren 
nicht allein ausfagen, das Trinkwafjer vergiftet zu haben, 
fondern daß man felbft nocy das Gift in Beutel genäht in den 
Brunnen gefunden habe. Was das für Gift gewefen, wird aber 
nirgends angegeben. An manchen Orten wurde das Märchen 
verbreitet, die Juden hätten die Afche von verbrannten giftigen 
Tieren in den Brunnen geworfen, und diefelben dadurch vergiftet, eine Anklage, 
deren Widerfinn natürlich auf der Hand liegt, denn die Ajche aller giftigen 
Schlangen der Welt ift befanntlich nicht im ftande, auch nur eine Mlaus zu vergiften. 
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Wahrhaft erfinderifchy war die Dolfsphantafte, wenn es galt, durch immer 
neue Torturen und Qualen die verhaßten Gläubiger aus der Welt zu fchaffen. 
So wurde 3.B. in Bafel ein eigens hölernes Haus am Xhein gebaut, worin 
die Juden an einem Freitag des Jahres 1549 zufammengetrieben und zu Ajche 
verbrannt wurden. 
eg olter und Scheiterhaufen oder Derbrennung der den Juden an- 
N AR} va gewiefenen Stadtviertel, wo man nachher die gefchmolzenen 

I) Metalle gierig aus der Afche herausfharrte, dies waren die 
FRA] Dertilgungsmittel, welhen Taufende und Abertaufende ohne 
SS Unterfchied des Alters oder Gefhlehts erlagen! An manden 
Orten baute man große Brennöfen oder man trieb die 
unglüdlihen Opfer, wie fhon erwähnt, in hölzerne Schuppen, 
Brand ftecdte. Diele Juden verbrannten fich felber mit ihren 
Familien in ihren Häufern und Synagogen und warfen au ihre unmündigen 
Kinder in die Flammen, damit fie nicht getauft würden. Es ift unmöglid,, 
alle Orte von den Alpen bis zur Yordfee und vom Rhein bis zur ®der auf: 
zuzählen, in denen die Unglücdlichen ermordet wurden oder fich felbjt verbrannten. 
Um erflärlich zu finden, warum fie letteres zumeift vorzogen, wollen wir nur 
eines der taufend Beifpiele der tierifchen Prozedur aus Schaffhaufen erwähnen, 
wo man, wie ein Augenzeuge erzählt, den Juden KLembli, Mathias und Hirfch, 
bevor man fie auf dem Karren zur Richtftätte führte, die Waden auffchnitt, in 
diefelben heißes Peh hineingoß, die Wunden, nachdem fie zugeheilt waren, 
wiederum öffnete und den Unglücdlichen die Fußfohlen anbrannte, jo daß man 
die zerfleifchten Beine fah, während die Bemarterten beteuerten, daß fie unfchuldig 
feien und nicht wüßten, was fie begangen hätten. 
DNelie Nichtigfeit der Anklagen war ja leicht erwiefen, indem man 
Eur in der Folter ein fehr wirffames Mittel befaß, um audy die 
Unfchuldigen jedes Derbrechen geftehen zu laffen. Wir beiten 
nody zahlreiche Gerichtsprotofolle, in denen die Juden fich unter 
NMartern zu jeder Ausfage verjtanden, welche man immer von 
ihnen verlangte, oder man fchrieb in das Beftändnisprotofoll, 
N was jene gar nicht gefagt und noch weniger gethan hatten; fo 
wurde 3. B. mit den Juden zu Bern und Höffingen im November 1348 ver: 
fahren, die man marterte und verbrannte und dann nad) Bafel, Freiburg, Straß» 
burg und Köln fchrieb, um dasfelbe zu thun. 

Während nod) 1514, als die Peft in Europa gleichfalls viele Menfchen 
dahinraffte, niemand auf den Gedanken gefommen war, den Juden die Schuld 
daran beisumefjen, wurde diesmal die Befchuldigung als eine erwiefene Thatfache 
betrachtet; jelbft halbwegs unparteiifhe und verhältnismäßig nüchterne 
Beobachter zweifelten nicht an dem Derbrehen der Juden, die Brunnen vergiftet 
zu haben, nur betrachteten fie das lettere als eine Derzweiflungsthat der Unter- 
drücken. Eine Seit übrigens, welche an Heren glaubte und in dem ärgften, lächer- 
Iihften Aberglauben befangen war, Fonnte natürlih auh an folhen Ammen- 
Märchen nicht zweifeln! So fehen wir denn, daß die Juden fait überall in 
Deutfhland dem Scheiterhaufen überliefert werden; nur in einigen Städten, 
wie 3. B. in Straßburg, traten der Bürgermeifter Wintertur, der Schöppe 
Bofje-Sturm, und der Handwerfsmeifter Peter Swarber mutig und warm 
für fie ein. Unerfchroden hielten fie ihren Mitbürgern vor, daß die Stadt 
von ihnen Tribut: und Schußgelder genommen und ihnen mit gegebenen 
Briefen und Siegeln feierlid Schuß und Schirm verfprohen habe, es fei 
daher billig, die Sufage audy zu halten, aber ihre Mahnung verhallte voll: 
ftändig wirfungslos. Der gute Wille der wenigen Einfichtsvollen mußte der 
rohen Gewalt weichen. lm 14. Februar 1349 wurde die ganze Gemeinde, 
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über 2000 Seelen, nad dem züdifchen Friedhof gefchleppt und dort verbrannt! 
Zugleih wurde befhworen, daß in 100 Jahren feine Juden in die Stadt 
aufgenommen werden dürfen, und die Schäte der Ermordeten wurden an die 
Bürger verteilt. Ebenfo ging es den Juden in Hürich, St. Ballen, Lindau, 
Meberlingen, Konftanz, Ravensburg, Buhhorn, Memmingen, Pforz: 
heim, Brucfeil, Kolmar und in vierzig anderen Orten des Elfaß, in 
Augsburg, Nördlingen, Ulm, Bamberg, Berhingen, Ebern, Königs: 
hoven, Rothenburg a. T., Würzburg, Würnberg und vielen anderen 
Orten Bayerns ıc. 

DPENSE galie ältejten und blühendften Gemeinden fielen ebenfo der Der- 
ua BE N| nichtung anheim, wie die jüngften. Beroifch ftarben die Juden 
der chrwürdigen Gemeinde Worms. Diefe hatten von ihren 
hriftlichen Mütbürgern um fo eher das Schlimmite zu be- 
fürchten, als der Kaifer Karl IV. fie vorher der Stadt für die 
FAR Dienfte, welche diefe ihm geleiftet, mit Keib und But überliefert 
EN] hatte, alfo „daß die Stadt und die Bürger zu Worms mit den 
Juden und der Jüdifchheit mögen thun und lafjen, brechen und beißen als mit 
ihrem Gut.” Als nun der edle Rat Anftalten machte, fie dem Scheiterhaufen 
zu übergeben, wollten jie den Tod dur Henkershand nicht abwarten, fondern 
befchloffen, ihm zuvor zu fommen. Die Sage will zwar willen, daß zwölf jüdische 
Doriteher fich auf das Rathaus begeben und dort um Erbarmen gefleht hätten, 
und daß fie, als die Schöppen bei ihren Thränen Falt geblieben, mit den Waffen, 
die fie unter den Kleidern verborgen gehalten, bei verriegelter Thür über die 
Ratsherren hergefallen wären und fie niedergemacht hätten, und ebenfo follten 
die übrigen Juden von Worms fich gleichfalls zur Wehr gefegt haben, doch läßt 
fi diefe Ueberlieferung durch Feine gefchichtliche Urfunde beweifen. Wohl aber 
fteht feft, daß aus Derzweiflung und um der Schmad der öffentlichen Hinrihtung 
zu entgehen, faft fämtlihe Juden von Worms ihre Häufer in Brand gejtect 
und fich darin — mehr als 400 Perfonen — verbrannt haben.?°®) 

In dem Wormfer Mlemorbuch, woritt die Yamen diefer 400 Märtyrer 
- angegeben werden, heißt es am Schluffe des betreffenden Derzeichniffes: „Diefe 
find erfchlagen und verbrannt worden, weil fie den Namen des einzigen Öottes 
heiligten. Diefes Derdienftes wegen müffen ihre Seelen verbunden fein dem 
Bunde des ewigen Lebens; vereint mit allen übrigen frommen im Paradiefe 
und darum wollen wir fprehen: Amen!“ 

Dort werden auc die Namen der zwölf Dorfteher, welche Mitglieder des 
Wormfer Judenrats waren, angegeben. An den AMärtyrertod derfelben erinnert 
noch heute eine Gedenktafel, welche über der gemeinjamen Srabftätte angebradit 
if. Wir erfehen hieraus zugleich, daß bereits damals — in der Mitte des 
14. Jahrhunderts — die Inftitution eines aus zwölf Mitgliedern beftehenden 
Judenrats vorhanden war. 

Auch die Juden zu Oppenheim verbrannten ji felbit, um nicht als 
Giftmifcher gemartert zu werden. Die Juden in Sranffurt a. MT. verbrannten 
fich gleichfalls in ihren Häufern, als ein Angriff auf fie gemacht wurde und 
veranlaßten dadurch eine große Feuersbrunft in der Stadt. 

In Speier verfammelten fih die meiften der vor Schreden und Angjt zur 
Derzweiflung Getriebenen in ihren Wohnungen und jteckten fie in Brand, während 
andere von dem Pöbel ermordet wurden. Einige Männer, die aus der 
Feuersbrunft fich gerettet hatten, wurden gefangen und gewaltfam getauft. Die 
Seichen der Ermordeten lagen auf der Straße umher, und da die Bürgerfchaft 
fürchtete, es möchte dur dtefelben die £uft verpeftet werden, lieg man fie in 
Icere Weinfäffer fchlagen und in den Rhein werfen. Yun erfchienen die Hyänen 
auf den Leichenfeldern, die ftädtifchen Behörden! Der Rat erlieg nämlich ein 
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Derzierte Jnitisle umgeben von Darftellungen der Jagd. 
(Duelle wie Seite 205.) 


Edift, daß niemand fih in die Judenhäufer begeben folle und ließ, um dies zu 
verhindern, das Juden » Quartier fchliegen — denn er wollte die Beute für ficd 
jelbft! Mit Bier und Haft hielt er nach den von den Erfchlagenen verborgenen 
Schäsen Nachforfchungen und nahm alles, was gefunden wurde, in Befit; bei 
diefer Gelegenheit foll an Bold und Silber eine gewaltige Atenge geraubt 
worden fein! Die vom Rate in die Judengaffe zur Auffuchung des Judenguts 
sefchicten HKnechte mußten vorher fchwören, alles was fie finden würden, dem 
Rate getreulich abzuliefern. Einer derfelben jedoch, ein gewifjer Kercher, Bürger 
zu Straßburg, hatte, mit Derleßung feines Eides, „gerettet und gerollt“, d. h. 
einen Teil des aufgefundenen Gutes beifeite gebracht und von dem Gelde 
55 Florentiner Gulden und 50 Schillinge einem Speirer Bürger Namens Phijter 
auf halben Gewinn geliehen, das übrige aber unter feinen Bettftroh verjtedt. 
Nachdem dies ermittelt worden war, wurde Kercher längere Heit in dem Turm 
zu Speier gefangen gehalten und Phifter veranlaßt, das empfangene Darlehen 
nebjt Gewinn herauszugeben, worauf diefer dem Rate 62 Pfund Heller auslieferte. 
Als aber fpäter Kercher gegen Phifter wegen des ihm gemachten Darlehens 
Anfprüche erhob, denfelben fogar ins Gefängnis bringen ließ und die Drohung 
ausfpradj, auch andere Speirer Bürger anzuzeigen und zu jchädigen, fette der 
Rat zu Speier denjenigen zu Straßburg von diefer Angelegenheit in Kenntnis und 
erfuchte ihn, dies nach) Kräften zu verhindern und den Phifter frei zu lafjen. 
Die Steine der abgebrochenen Häufer, fowie die Grabftätten und Nlauern des 
Begräbnisplaßes der Juden zu Speier wurden zu neuen Türmen und zur 
Ausbefferung und Erhöhung der Stadtmauern, und die gefundenen Schäße zum 
Außen der Stadt verwendet.383) 

Die Juden in Mainz wehrten fich tapfer gegen ihre Feinde, bevor fte der 
Uebermadht fich ergaben; fie griffen zu den Waffen und erfchlugen 200 Perjonen 
der fie überfallenden Menge und zündeten dann die Häufer ihres Diertels an, 
wo jte alle in den Flammen umfamen. Yahe an 6000 Juden follen dantals zu 
Grunde gegangen fein; diefe große Gemeinde wurde jest vollftändig aufgerieben! 
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Ya: / elbjt die Gemeinde zu Köln, die fich bisher feit 
„I Jahrhunderten der größten Nechtsficherheit in 
I Deutfchland zu erfreuen hatte, war fchließlich dem 
BJ Untergang geweiht. Bbjchon die ftädtifche Der- 
waltung fih alle Mühe gab, um der raubgierigen 
Rotte nahhaltigen Widerftand zu leiften, jahen die 
Juden Kölns doch ein, daß fie dem ficheren 
Derderben nicht entgehen würden, zumal, da feit 
Anfang Auguft 1349 bereits in allen Städten und 
Dörfern des Erzbistums Köln das Kandvolf über 
die Juden hergefallen war und fte faft alle erfchlagen 
hatte. Schon waren 24 Gemeinden des genannten 
Erzbistums der Wut des Pöbels zum Opfer ge- 
fallen, u. a. diejenigen von Andernach, Bonn, 
Kinz, Ahrweiler, Sinzig, Düren, Linnig, Gladbah, Erkelenz, Dülfen, Uerdingen, 
Weuß, Alörs, Kanten, Stommmel, Dormagen, Büderich, Münfter-Kifel, Berolitein, 
Blankenburg, Hahenburg und Deus — und fo faßten dem am Dorabend des 
St. Bartholomäus-Tages (am 25. Auguft 1549) die Aelteften der jüdifchen Ge- 
meinde Kölns in Dorausficht des ihnen in nächfter Seit bevorftehenden Blutbades 
den fanatifchen Entfchluß, felbit Feuer an ihre Häufer anzulegen und fi mit 
Weib und Kind, Hab und Gut den Klammen preiszugeben. Es jind uns nod) 
die Mamıen jener fühnen Männer erhalten, die fi zu diefer Derzweiflungsthat 
hinreißgen ließen, an ihrer Spite fteht ein f. St. viel gefchäßter Gelehrter, Rabbi 
Fofeph ben Ifaaf, genannt Jofelin, au als liturgifcher Dichter befannt. 
Es war wenig Seit, diefen Befhlug auszuführen, denn bereits lauerten, wie die 
Tiger auf die Beute, viele taufende mordgieriger Derbrecher an den Ihoren, 
nur des Augenblids harrend, um fihy auf ihre Opfer zu ftürzen. Don allen Seiten 
wurden die hölzernen Thore, die nur geringen Widerftand leijteten, gejprengt, 
die quer über die Straße gezogenen Sperrfetten zerfchlagen und dahin ergoß fich 
ein unaufhaltfamer "Strom beute- und blutgieriger Alenfchen, mordend und 
plündernd, weder Mann nody Weib, weder Greis noch Kind, weder Yüngling 
noch Jungfrau verfchonend. Da plößlich weicht die wutfchnaubende Rotte zurüd, 
von allen Seiten züngeln $lammen auf, die Häufer bremen an allen Enden, 
das ganze Judenviertel bildet ein Feuernwer. Die viele taufend Seelen zählende 
Juden-Bemeinde Kölns hatte es vorgezogen, ich felbft dem Tode zu weihen, 
oder, wie ein Chronift jener Seit berichtet, fich felbjt mit Weibern und Kindern 
sum Brandopfer gebracht, um nur der erzwungenen Taufe zu entgehen.”°“) 
Wenn es noch; eines Beweifes dafür bedurft hätte, daß in erfter Linie Habgier 
das Hauptmotiv der Judenmegeleien der Peitjahre gewefen war, fo genügt fchon 
die Erwähnung der fhmachvollen Thatfache, dag man mit geradezu efler Gier über 
die herrenlos gewordenen Judengüter des Erzftiftes hergefallen ift. Die jo günftig 
inmitten der Stadt gelegenen Brundftüce der Derbrannten wurden fehr billig ver- 
äußert, und viele Chriften wurden dadurch zu reichen Keuten. Wie bedeutend die 
Schuldforderungen mancher jüdischen Gläubiger waren, davon giebt uns ein im 
Kölner Archiv aufbewahrtes Derzeichnis der Ausftände fchon einer einzigen, des 
Simon aus Siegburg, einen Begriff. Der Mann hatte 100 Adlige als Schuldner. 
Der Graf von Mark allein fchuldete ihm über 20000 Alarf, und die in den anderen 
20 Schuldbriefen angegebenen Summen betragen etwa 22 000 Marf. Wie nad): 
fichtig die geiftlichen Würdenträger des Ersftifts über diefe entjetlichen Derbrehen 
dachten, beweift eine im ftädtifchen Archiv zu Bonn bewahrte Urkunde, in der der 
Erzbifchof Wilhelm unter Betätigung der Bonner Privilegien den Bürgern diefer 
Stadt verzeiht, daß fie feine Juden totgefchlagen haben und in welcher er zugleich 
beftimmt, inwiefern Sorderungen der Ermordeten an ihn zu zahlen feten.”®’) 
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Selbft die geheiligten Stätten der Friedhöfe waren einerfeits von Noheit 
und Gewaltthat, andererfeits audy von der Habfucht nicht verfchont geblieben. 
Die Toten wurden aus ihren Gräbern geriffen, die Grabjteine teilweise zertrümmert 
und umbergefchleudert und teilweife als Baumaterial, wie fchon erwähnt, bei 
Anlagen von Mauern und Feftungswerfen verwendet. 386) 
r die ein unaufbaltfamer Brand wälszte fich die Judenfchlächterei 
a durch ganz Deutjchland. Die Stadt Erfurt, welche in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts eine wohlhabende züdifche 
Bevölferung von 5000 Seelen befaß, follte in ihrer Blüte 
gefnicht werden. Der Fanatismus der Dominikaner, welcher 
in dem bigotten Ratsherrn Hugo Kongus ein williges Werf: 
zeug fand, benuste felbftverftändlich die feindfelige Strömung 
IR: Fe auch dort, um das blutige Werk zu vollführen; zumal 
die Supen Derrufis die traurigen Schaufpiele, welche fich bereits in anderen 
Städten Thüringens abfpielten, wo ihre Brüder in Botha, Eifenah, Kreuzburg, 
Arnftadt, Herbisleben, Kangenfalza, Bretgenhaufen, Hordhaufen, Yeuenburg, 
Weißgenfee u. f. w. fhon als Märtyrer gefallen waren, mit erlebt hatten. Sie 
dachten deshalb bei Heiten an Gegenwehr und man fand in der Synagoge 
treffliche Rüftungen an Armbrüften, Spiegen und Pfeilen, fo daß man nicht wenig 
überrascht war, in dem Hotteshaufe aud) ein Heughaus zu entdecken. Latürlich 
halfen aber den dem Tode Beweihten fchlieglih diefe Schwachen Dämme nicht, 
nachdem die Wut des Sanatismus jchranfenlos alles verheerte. Die Chronik 
des Peter-Klofters verrät uns, daß auch hier in erfter Kinie Geldgier das treibende 
Motiv für die höheren und niederen Stände war. Der Nat zu Erfurt war vielen 
feiner jüdischen Mitbürger teils Kapitalien, teils Wucherintereffen fchuldig und 
bei der Unmöglichkeit der Bezahlung Jan ih eben Fein anderes Mtittel, um die 
läftigen Gläubiger los zu werden. Er ließ es deshalb gern gefchehen, daß die 
Bürgerfchaft über fie herfiel. Hunderte von on HILEBEN teils erdoldht, teils 
durh den Streithpammer zerfchmettert. Die Entfommenen, welche fich in ihre 
Häufer retteten, Thüren und Fenfter verriegelten und fich zur Gegenwehr festen, 
entfachten noch mehr den Fanatismus der Menge. Alan warf Feuerbrände in 
die Wohnungen, und hoch loderten die Klammien über den Opfern der Unschuld. 
Ein Teil der Unglüdlihen ftürzte fich felbjt ins Feuer, fo daß die ganze 
Gemeinde bald aufgerieben wurde. Der fcheinheilige Rat traf zwar einige 
Dorfehrungsmittel, aber fie waren fo unwirffam, daß er feine Mitfchuld nicht 
verbergen fonnte, zumal er der Erbe war, der an die Auffuchung der hinterlaffenen 
Schäbe dachte. Don den zerftörten NReichtümern 309 er allein 844 Marf lotigen 
Silbers, die er 1555 verfaufen ließ. ur der Erzbifhof Berlad) IL, dem mit 
der Dertilgung der Juden eine wichtige Einnahme:Quelle entgangen war, 
Fonnte fich nicht eher mit der Stadt ausföhnen, als bis fie fi) nicht zum Erfaß 
feines Schadens und zur Erftattung eines jährlihen 100 Mlarf betragenden 
Judenzinfes — ein Hame, der die verübten Ruchlofigfeiten im Andenken der 
LKacwelt treu erhielt — anheifhig gemacht hatte.3°%) Mlerkfwürdigerweife war 
diefer Kirchenfürft, wo feine eigenen ntereffen mit in frage famen, plößlich 
von einer erftaunlichen Berechtigfeits: und Wahrheitsliebe; denn auf den Einwand 
des Rats, daß die Juden von Rechts wegen als „Giftmifcher” getötet worden 
feien, meinte der geiftliche Herr, daß diefe Befchuldigung nicht erwiefen fei, fondern 
daß aller Wahrfcheinlichfeit nad) diefes graufame Spiel von denjenigen angeftellt 
worden, welche „denen Juden viel fchuldig und damit fie nun diefelben nicht 
bezahlen durfften, jo räumten jie diefelben aus dem Wege, weilen ein toter 
Hund nicht mehr bellet.“3°%) 

Daß die Geldfummen, welche man den Erfurter Juden fchuldete, das 
Hauptmotiv zu ihrer Abfchlahtung waren, geht auch aus einer Urfunde hervor, 
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die im Jahre 1550 zu Kichtmeß ausgeftellt wurde, in welcher der genannte 
Erzbifchof Gerlah II. dem Rate und der DBürgerfhaft zu Erfurt die gnädige 
Bewilligung erteilt, alle Schulden, welche die Grafen v. Bleichlingen den Juden 
zu Erfurt zu entrichten hatten, mit allen Rechtsanfprüchen einzufordern und dabei 
noc; alles genehmigt, wie die Erfurter fih wegen diefer Schulden mit den 
Grafen vergleichen wollen.?®) 

Der berühmte Henricus zu Erfurt hat in einem lateinifchen Gedichtchen die 
grauenhaften Derhältniffe jener Seit nicht übel charafterifiert, und ein Ders 
desfelben lautet 5. B.: 

„Die Peftilenz regierte gefchwind, 

Xahm hin viel taufend Hlenjchenfind', 

Die Geißler fah man nadend gehn, 

Sich jelber jcylagen mocht man fehn. 

Die Erde ganz erbebt zur Hand, 

Der Juden wurden viel verbrannt.” 


ER BD glicht nur in der Mtitte des 14. Jahrhunderts, fondern aud 
WaeN Bl jpäter noch waren die Juden in Erfurt beinahe rechtlos. 
Ein grelles Streifliht in diefer Beziehung wirft ein von 
König Wenzeslaus am Donnerstag vor Judica 1391 zu 
YKürnberg ausgeftelltes Dofument in deutfcher Sprache. In 
ara Oral demfelben befennt er, daß er fich mit der Stadt Erfurt betreffs 
lAW, {4 aller Anfprüche, welche er an fie gehabt, befonders wegen 
en der dortigen Juden, gütlich geeinigt habe; was er oder 
feine Nachfolger im Reiche wegen der Juden etwa zu fordern hätten, folle es 
an den Erzbifhof und das Stift zu Mlainz gefchehen, und die Stadt Erfurt 
ganz damtit verfchont bleiben. Auch folle die Stadt bei all! ihren Freiheiten, 
Ehren, Würden, Rechten und Gewohnheiten bleiben, wie zuvor, und er bewilligt 
ihr dazu, daß fie alle Schulden, die fie gegen die Juden in Erfurt oder an 
anderen Drten habe oder wegen deren fie bei ihnen für andere Keute Bürgen 
geworden, oder worüber fie Derfchreibungen ausgeftellt oder Pfänder eingefest 
habe, einzuziehen und zu ihrem Hußen zu verwenden Macht haben folle, 
ohne daß jte jemand daran hindern oder die Freiheit, die der König fürften, 
Grafen, Herren und anderen Leuten gegeben habe, im Wege ftehen folle. 
Hur, wenn jemand den Juden zu Erfurt etwas fchuldig wäre, deffen Kandes- 
herr oder Gemeinde fich bis dahin mit dem König noch nicht deshalb gerichtet 
hätte, follen die Juden deffen Schuld einziehen. Wenn fie Pfänder in Händen 
haben, die fie bis dato diefes Briefes nicht veräußerten, fo follen jte diefe 
wieder herausgeben. ??®) 
te Kaifer, Könige und Fürften hatten weder die Kraft noch aud 
die Heigung, ihre Kammerfnechte zu befhüsen, vielmehr jteften 
jte, wie urkundlich feftiteht, meiftenteils mit den aufftändifchen 
Derbrechern unter einer Dede. Yıücht nur in Erfurt und im 
Thüringer Land, fondern auh in Sachen machte die Obrigkeit 
mit dent Raubgefindel Halbpart. In Dresden 3. B. geftattete 
Friedrich der Ernjthafte 1549 die Derfolgung und Hinrichtung 
der Juden und die Einziehung ihrer Hüter zum Beften des Rates; der Chronift 
fchliegt die betreffende Mitteilung mit der fchlihten Bemerfung: „In dem 
XLIX. Jahre worden dye Juden gebrant czu Dasnaht”, als betreffe die AMit- 
teilung eine Sache, die eben weiter Feiner Erflärung bedürfe.3?)) 

An der Spitbe der Räuber und der intelleftuellen Anftifter ftand der deutfche 
Kaifer felbft. Befonders. grell tritt diefe Erfcheinung bei dem Derhalten 
desfelben anläßlich der Judenmeseleien 1589 in Nürnberg und Sranffurta. Mt. 
zu Tage Er war einzig und allein darauf bedacht, die Derfolgungen 
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finanziell zu verwerten, und fo trat er bereits unmittelbar vor Ausbruch 
des Sturmes und der Dolkswut gegen die Juden mit den Hauptanftiftern in 
Derhandlung, um für fich fopiel Geld als irgend möglich herauszufchlagen. In 
Nürnberg traf er damals fchleunigft Derabredungen, wie es zu halten fei, wenn 
die Juden dort getötet oder vertrieben würden. Er bejtinmte deshalb im April 
1549 mit größter Genauigkeit und Fühlen Bluts, daß, falls es zur Derfolgung 
fäne, ein großer Teil der Judenhäufer dent Armold von Sedendorf zufallen 
folle, und in eimer Derfchreibung vom Juni desjelben Jahres heißt es, daß, 
falls wegen einer etwaigen Dertreibung die Hahlung der Steuern nicht erfolgen 
Fönnte, der Burggraf von Nürnberg und der Bifhof von Bamberg fich als 
Entfhädigung in den Nachlaß der Juden, Mlobilien oder Jmmobilien, teilen 
follten. Am 2. OEtober ftellte der Kaifer dem Rate der Stadt gleihjam einen 
aufmunternden Brief aus, um ja ein Blutbad herbeizuführen, denn in 
demfelben erflärte er feierlich, daß, falls Hürnbergs ftädtifche Behörden nicht im 
ftande fein möchten, der Derfolgung zu begegnen, fie von aller Derantwortlichkeit 
frei fein follten.?°2) 

3 5 ı aller Gemütsruhe, ja gewifjermaßen mit einen aus- 


N Fe gefprochenen Behagen traf der Kaifer mit dem Rate der 
Stadt und fonftigen Intereffenten alle Arrangenıents, 
wie man das Dermögen der Juden an fich reißen und 
fürfichtiglich teilen folle. Ganz dasjelbe war auch der 
| Fall anläglih der Kataftrophe desfelben Jahres in 
g Frankfurt a. N. Auch dort traf der Kaifer Schon. im 
7| Doraus ein Abfommen mit der Stadt, wie es zu halten 
>)6) e), YZl fei, wenn die Juden dem Derderben anheim fallen 
gen 27] follten, denn es war vorauszufehen, daß in Frankfurt 
die Gemeinde feinen größeren Schuß finden würde als anderswo, und, um fich 
Dis zu einem gewiffen Grade fchadlos zu halten, verpfändete daher Karl IV. 
die Juden von Frankfurt a. MI. am 23. Juni 1349 an die Stadt für die 
Summe von 15200 Pfund Heller und übertrug jo bis zur Einlöfung, welde 
natürlich nie erfolgte, der Stadt alle feine Berechtigungen.) Er jagt in jener, 
für den Charafter Karl IV. in hohen Grade bezeichnenden, Urkunde u. a.ı Er 
überlaffe der Stadt die Juden, „ihr Leib und ihr Buth..... und mit Kahmen 
ihre Höffe und ihr Häufer, ihren Kirchhoff, ihren Schulhoff, ihr Eigen und ihr 
Erbe”; die Stadt folle von ihnen alle Einfünfte beziehen. Dann heißt es weiter: 
„MWähre es aud), daß Gott nicht enwölle, daß die Juden von todes wegen 
abgingen, oder verderbet und zerfchlagen würden, oder enwegführen, dem währe, 


wofür es währe oder wovon es quehme, darum enfollen wir..... Unfjeren 
und des Reiches Burgen und Städte zu Frankfurt nimmer zufprehen, nocd fie 
darumb angreifen, noch an fie fordern, dan diefelben ..... Burgere = jollen 


an derfelben Juden Guth greiffen“ u. f.w. Die Stadt dürfe dann der Juden 
But einziehen und folle nur, wenn dasfelbe mehr betrüge als 15200 Pfund Heller, 
den YHeberfhug an den Kaifer herauszahlen. Mit Recht fragt ein neuer 
Befhichtsichreiber in begreifliher Entrüftung: Was fei dies anders, als daß 
der Kaifer für die große Summe von 15200 Pfund Heller der Stadt erlaubte, 
das Dermögen der Juden, welches bald herrenlos werden follte, einzuziehen? 
Da werden wir uns auch nicht irre machen laffen, wenn er am Schluffe der 
Urkunde verfpricht, die Juden zu befhüsen und die Stadt und alle Welt 
verpflichtet: „Daß fie niemand laeidige, fchädige oder betrübe an ihren Leib und 
an ihrem Guth und wer in darüber diefe Unfjere Gnadt überführe und fie 
fhädige an ihrem Keib, an ihrem Buth, der fiel in Unffer und des Reiches 
ungnade,” das waren leere Phrafen, welche niemanden über den wahren Sinn 
des Dertrages täufchen Fonnten.??') 
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Kehren wir nadı diefer Abweichung zur traurigen Schilderung der Kataftrophen 
jener Seit zurüd. 

Sehen wir uns etwas genauer noch die Meseleien m Bayern und Schwaben 
an. Die alten und ehrwürdigen Gemeinden Bayerns, diejenigen von Nugsburg, 
Würzburg, München und vielen anderen, nahezu an 80, bayerifchen Städten, 
wurden in dem Jahre 1349 vertilgt. je gedeihlicher der Handel diefer Städte 
blühte, je größer der Wohlftand der jüdifhen Kaufleute war, defto ficherer war deren 
Derderben. Befonders war es Nürnberg, wo die Juden wegen des Welt: 
handels diefer Stadt große Neichtümer und ftattliche Häufer auf dem Mlarfte 
befaßen, und natürlich die Gläubiger zahlreicher Chriften waren, was ganz 
befonders die Mißgunft der beutegierigen Schuldner erregte. Auf einem Plas, 
der Später der „Judenbühl” genannt wurde, errichteten die Aufjtändifchen einen 
Scheiterhaufen, und diejenigen, welche nicht ausgewandert waren, wurden anı 
6. Dezember 1549 verbrannt oder erfchlagen. Der von langer Hand vorbereitete 
Ueberfall gipfelte aber nicht nur in einer Plünderung der Juden, wie einer der 
Chroniften Nürnbergs?) behauptet, fondern auch in Folter, Mord und Scheiter: 
haufen. 

Sie aus den Mürnberger Memorbucy, wo die Namen der Nlärtyrer 
mitgeteilt werden, unwiderleglich hervorgeht, betrug die Zahl 
derfelben annähernd 570. Im befonders großer Anzahl waren 
die Witwen vertreten, u. U. auch die Frau Ogia, die Witwe 
des 1345 verftorbenen YWürnberger Rabbiners Rabbi Meir 
ben Uri, und frau Jutta, Schwiegertochter Rabbi Eljafinıs, 
des Totengräbers. Watürlich befanden fihh auch zahlreiche 
Jungfrauen und Frauen unter den Mlärtyrerinnen. us der 
Reihe der Keviten fei hier nur erwähnt: Der Rabbiner Eltefer, genannt 
Meifter Käbir, Sohn des Rabbi Eljafim Halevi und aus der Neihe der 
Gelehrten der Rabbi Simfon, Sohn Rabbi Urts, des Dorbeters.?°%) 

Ein Chronift jener Seit, deffen Namen wir nicht Fennen und defjen Hand: 
fchrift bis zum Jahre 1620 geht und in der Nürnberger Stadtbibliothek ver- 
wahrt wird, erwähnt übrigens anläßlich des Jahres 1549 mit Hachdrud, wie 
faul und fiederlih damals die meiften Einwohner von Nürnberg waren und fügt 
dann feiner Erzählung die Bemerfung hinzu: „Dahmals waren au viele 
reihe Juden in diefer Stadt, die auf dem Markt und dafelbit umher wohneten 
und viele Föftlihe Pfandte hatten, deßgleichen viele Derfäuffer auf dem Mlardte 
Schuldbriefe hatten, fo diefen Bürgern zugehörten; nachdem fie aber das vorige 
Buth verzehret, fielen fie mit den Hauptleuten zum erften in der Juden Käufer, 
allda follte ein jeder fein Pfandt ohne allen Entgeldt nehmen. Da fie aber 
ein folhen Schat bey jenen funden, machten fie alles preiß, nahmen was dar 
vorhanden war.“ ?°%) 

ge —agelıı Bayern gab fi nur der Kat von Regensburg alle 
Y (EIN erdenflihe und aud erfolgreihe Mühe, die altehrwürdige 
[ Aeess)p Gemeinde zu fehüßen; auch hier verlangte die aufgehette 
NSS) Menge die Ausrottung oder mindeftens Dertreibung der 
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Juden, und man fürchtete jeden Tag blutige Aufläufe gegen 
fie. Schon hatten die Herzöge von Bayern, die Söhne des 
Kaifers Ludwig, die ihre Derfolgung begünftigten, urfundlich 
erflärt, daß fie feinen Anfpruc an die Stadt wegen der 

BIS Juden erheben wollten, fondern es lediglich dem Kat und 
der Bürgerfchaft überliegen, „mit den Juden zu halten, wie fie wollten, nah Ehre 
und Notwendigkeit, fie auszumweifen und mit ihnen zu handeln mit und ohne Recht,“ 
doch betrachteten es der Rat und die Beften der Bürgerfchaft als eine Ehrenfahe, 
ihren jüdifchen Mitbürgern, mit denen fie von je her in gutem Einvernehmen 
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jtanden, und denen fie auch, wie man weiß, ein Jahrzehnt vorher treuen Beiftand 
geleiftet, Schuß angedeihen zu laffen. Sie erflärten an Eidesitatt öffentlich und 
feterlih in die Hände des Bürgermeilters Berthold Egoldfpeht, „daß fte 
dtefelben treulich befchtrmen und verteidigen wollen,“ und fie hielten gewiffenhaft 
ihr Wort. 398) 

Wie fhon gejagt, wetteiferten die Fürften mit den NRäten in Befehlen zur 
Ausrottung der Juden. Der Marfgraf Ludwig von Brandenburg 3. B., Sohn 
des HKaifers Kudwig und ein Parteisänger für den Begenfaifer Günther von 
Shwarzburg, erteilte feinem Derwefer den Auftrag, fämtliche Juden von 
Königsberg ti. d. Heumarf zu verbrennen und ihre Güter einzuziehen. 
Katürlih wurde diefer Befehl mit größter Pünktlichkeit ausgeführt und die 
Unglüdlichen endeten ihr Seben auf dem Scheiterhaufen. 39°) 

TR ze oı den KRheinlanden aus wälzte fich die Derfolgung dur das 
FAFRERY All Dergische Sand nad) Weftfalen und von dort aus nach dem 
nördlihen und öftlihen Deutfchland. Die Memorbücder 
jener Seit berichten nur fnapp und dürftig über die Maffacres 
zur Seit des fhwarzen Todes und ihre Nachwehen, welche felbit 
der Klage nicht geftatteten, laut zu werden. Auch von den 
ER Klageliedern blieben nur wenige erhalten, die gefchichtliches 
Material liefern Fönnten.. Wir befitsen blos eine „Seliha” für das Sühnefeft 
von Barudh ben Jechiel ha-Colbhen, die Sionide Jsrael ben Joels, genannt 
Suszlin aus Erfurt, eines Seitgenoffen der Derfolgungen, welcher 22 Orte, 
6 Länder und 15 Rabbiner als Märtyrer des Jahres 1549 angiebt, und die 
Techinna eines Rabbi Meir. 

Erft in neuerer Seit ift es gelungen, die Städte welche die Shaupläße der 
Greuelfcenen waren, fowie die Zahl der Opfer jener Seit aus den verfchiedenen 
Nemorbücern, Nefrologieen ıc. genauer feftzuftellen. 

Ein altes Deußer Memorbuh giebt die nachftehenden Marterftätten 5. 3. 
des Schwarzen Todes an:t00) 

Straßburg, Tann, Rufah, Hagenau, Sabern, Speier, Löwenftein, 
Germersheim, Kaiferslautern, Weu:Kaftel, Kofel, Sandau, Neu: 
ftadt a.h., Wahenheim, Birfheima.h,., Deidesheim, Sinsheim, Wieslod, 
Eppingen, Worms, Seiningen, Heppenheim, Bensheim, KSadenburg, 
Brudhfal, Alzey, Dornheim, Heidelberg, Weinheim, Scriesheim, 
Eberbah, Erbah, Mosbah, Mainz, Eppenhein, Bingen, Kreuznad,, 
Sobernheim, Obermoofchel, Breßenheim, Redenheim, Eltville, 
sranffurt a. AT, Babenhaufen, Steinheim, Uffenbah, Seligenftadt, 
Dieburg, Ajhaffenburg, Miltenberg, Amorbah, Buchen, Bifchofs: 
heim a.T., Widdern, Lauda, Mergentheim, Würzburg, Kisingen, 
Iphofen, Schweinfurt, Haßfurt, Königsberg (in Franken), Ebern, 
Bamberg, Meiningen, Koburg, Hildburgshaufen, Nürnberg, Neuftadt, 
Windsheim, Neumark, Hersbrud, Rothenburg a. T., Ulm, Düllingen, 
Bopfingen, Braisbah, Rain, Harburg, Memmingen, Gundelfingen, 
Ettling, Kördlingen, Krailsheim, Treuchtlingen, Trüdingen, Dinfels- 
bübl, Hall, Heilbronn, Uerdingen, Augsburg, Innsbrud, Sandshut, 
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Mühldorf, Wafferburg, Laufen, Paffau, Straubingen, Salzburg, 
Krems, Krafau, Beuthen, Hülz, Linz, Ueberlingen, Konftan;, 
Stein, Waldfirh, Dieffenhofen, Zürih, Scaffhaufen, Bafel, 
Rapperswil, Ehnheim, Kayfersberg, Breifah, Sennheim, Rosheim, 
Breslau, Meiße, Shweidniß, Hallea. S., Magdeburg, Erfurt, Arnstadt, 
Jlmenau, Weimar, Weigenfee, Eifenah, Dada, Gotha, Srißklar, 
Kordhaufen, Stollberg, Franfenhaufen, Sangershaufen, Nühlhaufen, 
Eihwege, Hersfeld, Heiligenftadt, Hildesheim, fulda, Gelnhaufen, 
Weslar, £riedberg, Sooden, Biegen, Steinheim, Eflingen, Reutlingen, 
Weilder Stadt, Pforzheim, Daihingen, Beislingen,Hohebadı, Ettlingen, 
Durlah, Göttingen, Marburg, Bamberg, Rothenburg, Koblenz, 
Sahnftein, Braubadh, Boppard, Öberwefel, Kaub, Baharad, Limburg, 
Montabaur, Andernah, Mayen, Münfter-Mayfeld, Alfen, Larden, 
Kohem, Zell, Weilftein, Trier, Bernfaftel, Trarbah, Lurembursg, 
Xanten, Münfter, Utreht, Keppel, Herford, Bielefeld, Bentheim, 
Schüttdorf, Dortmund, Osnabrüfd, Soeft, Büren, Meißen, Uels, 
Buben, Prag, Köln, Ahrweiler, Sinzig, Remagen, Kerpen, Düren, 
Sinz, Aldenhoven, Eusfirhen, Holzweiler, Gladbah, Erkelenz, Bonn, 
Dülfen, Kempen, Weuß, Beimbah, Mohnheim, Stommel, Broid, 
Dormagen, Berg, Weumagen, Münfter: Eifel, Beroljtein, Eller, 
Siegburg, Blanfenburg, Hahenburg, Deuß, Berlin, Stendal, Anger: 
münde, Ofterburg, Spandau u.a. m. 
iefe höchft wichtigen Daten ergänzen die, wie gejagt, nur 
fpärli” vorhandenen Heberlieferungen aus jüdischen 
Quellen, in denen fih nicht allein die Kiften von Kän- 
dern, Städten und Dörfern, deren jüdifhe Einwohner 
3. 5. des fchwarzen Todes verfolgt, gemartert und in 
qualvoller Weife getötet wurden, vorfinden, jondern die 
uns auch Iehrreiche Auffchlüffe über einzelne Perjönlid)- 
feiten geben. Seinem Derzeichnis hat der Derfafjer die 
nachftehenden einleitenden Worte vorangefchidt: 

„Im Jahre 108 des 6. Taufends (d. h. 5108 der 
jüdifchen und 1348 der chriftlihen Seitrehnung) nahm 
die Bosheit ihren Ausgang von dem Waffer, welches der Frevel als vergiftet 
erflärt hatte — im Sinne der fynagogalen Kitteratur als Taufe —, im Lande 
Elfaß. Wir haben vernommten, daß unferer großen Sünden wegen die Juden in 
14 Bezirken, und zwar in 60 größeren und 100 Fleineren Gemeinden, erfchlagen 
wurden. Die Bosheit mit ihren, von ihr aufgehesten, Scharen breitete jih von 
dort aus weiter in Deutfchland vor, erfchlug unferer großen Sünden wegen auc 
hier die Juden und zerftörte die weiter unten erwähnten großen und Fleinen 
Gemeinden. Darum ift ganz Israel verpflichtet, zwifchen dem Pafjah: und 
Wocenfefte, und zwar an dem diefem Fefte unmittelbar vorhergehenden Sabbath, 
fowie ferner zwifchen dem 17. Tammus und dem 9. Ab, und zwar an dem 
legten Sabbathe vor diefem Tage, dem fog. Trauer-Sabbath, der Märtyrer in 
Gebeten zu gedenken, auf daß an uns erfüllt werde das Wort der heiligen 
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Schrift (Soel II, 25): „Und ihr Kinder Hions jubelt und freut eudy an dem 
Emigen, eurem Gotte, denn er hat eudy) den Frühregen zum Beil gegeben und 
läßt auf eud) herabftrömen Regen früh und Spätregen im erjten Monat.” 

Aus der Sahl der hervorragenden Rabbiner und Gelehrten, weldhe als 
Märtyrer in den Blutjahren des fchwarzen Todes gefallen find, nennen wir u. A. 
noch die folgenden: Abraham ha=KXevi, derfelbe wurde in Wornis mit feiner frau 
ermordet; Aron ben Seradh, er fiel gleich feinem Bruder, den Rabbiner Mlanfint 
ben Seradhy, in Straßburg; Alerander ha-Lohen, den das Deuter NTemor- 
buch verehrungsvoll mit feinen Begleitnanten „unfer Lehrer, der Rabbiner Süußfind, 
der Hohepriefter“ nennt (geboren in Erfurt und ein Schüler Jfaaf ha-Kevis); 
er war ein Mann von reihem Wiffen und wirkte in Worms, Köln, franf- 
furt a. Mt. und in feiner Daterjtadt und hinterließ als reife Frucht feiner Gelehr- 
famfeit das Ritual:Werf „Agudda”, das vielen Forfchern fpäter als Quelle diente. 
Wie er, wurde auch feine Tochter Buttlin mit ihrem Manne, dem Rabbiner 
Samuel ben Afcher, und ihren Kindern in Worms getötet. Den Märtyrer: 
tod diefes Schriftitellers beflagt Sußlin aus Erfurt in feiner fhon genannten 
Stonide.%) In Worms wurde auch der Gelehrte Eliefer ben Ephraim 
mit feiner Schwiegermutter Bela und feinen drei Knaben erfchlagen. 

Eine Elegie Sußlins beweint ferner die Tötung Boldfnopfs oder Gülden- 
fnaufs und feiner beiden Amtsbrüder David und Mofe in Würzburg mit den 
Worten: „Würzburg, welhes hoch und erhaben daftand, befaß drei Häupter, 
hervorragende Gelehrte, den Meifter Boldfnopf, einen beliebten Kehrer, David, 
lauter wie Bold, beide vorzügliche Priefter, doch der erfte unter den Treuen war 
Mofe, welder predigte und Fämpfte, die Anläffe zur Sünde zu befeitigen.“ 
Diefelbe Elegie fchildert auh den Tod SJafob Chalfans in Straßburg. 
In Köln wurde Joel ben Mardochai, der „Juden-Bifchof“, erfchlagen. In 
Berlin fiel Jofeph ben Jacob mit feinem Bruder, denı Rabbiner Salomo; 
jeine Perfönlichfeit ift befonders dadurch intereffant, daß er hödhftwahrfcheinlich 
Rabbiner der Mark Brandenburg war, u. a. mı. 

Es wird unfere Kefer gewiß intereffieren, die fchon erwähnte Elegie des 
jüdischen Dichters Baruc über die Greuel:Scenen des fhwarzen Todes Fennen 
zu lernen. Wir teilen daraus nur eine Stelle mit, um zu beweifen, daß diejenigen, 
welche nicht durch die graufame Folter gezwungen waren, all das auszufagen, 
was ihre Peiniger von ihnen verlangten, mit größter Entfchiedenheit fich dagegen 
wehrten, den Derleumdern Recht zu geben: 


Wir haben wohl gefündigt fchwer — 
Su den Brunnen läuft ein boshaft Beer, 
Kegt uns einen Binterhalt, 

Um uns zu überfallen mit Gewalt; 
Gift, jchreien jte, tft im IWajjer, 

Das habt ihr, unaläubigen Hajfer, 
Hineingeworfen, uns zu verderben, 
Sleibt ihr Juden, müßt ihr jterben! 
Sie felber legten in die Geräte 

Was nicht fie, was uns nur tötete, 
And das Gift, das unfindbare, 
Macte das Getränf, das untrinfbare, 
Su einem Meer von Thränen, 

© Gott, deinen treuen Söhnen. 
Israel ging durch die £lut, 

Sie verwandelte fich in Blut, 

And aus den Sluten 

Ging es in die Gluten! 

Edle wurden angebunden, 

Sie jollten Gott verraten, 

Aber Feiner ward gefunden, 

Der eingewilligt in folch verruchte Thaten | *"?) 
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lage, Ston, laut im Keide, 

Gleich der Braut im Trauerkleide 

Die den Jüngling, auserforen, 
Durch des Todes Macht verloren! 


Ob des Tempels, dejjen Ballen 
Durch der Sünde Schuld gefallen, 
Ob der Spötter Frechen Horden, 
Die des Tempels Herrn geworden. 


Ob der Sänger, die gefangen 
In die Sklaverei gegangen, 
Ob des Blutes, das vergoffen, 
Das im Strömen hingeflojjen. 


Ob der Lieder, die verflungen 
In den Städten, die beswungen, 
Ach! in ihren öden Kreifen 
sehlen des Gejeges Meifen! 


Opfer werden nicht gefpendet, 
Die Geräte mur gefchändet, 
Hd des Räucherwerfes Düfte 
Simd verweht in alle Küfte, 


Und des Fürftenjtamms Senofjen, 
Die aus Davids Haus entjproffen, 
Smd von Finjternis umfangen, 
Glanz und Herrichaft find vergangen. 


‘ 
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Klegie auf die Zerftörung Serufalems von einem 


b des Ruhmes magit Du trauern, 

Der gejunfen mit den Mauern, 

Magit um all des Unglücds willen 
Dih in Bußgewänder hüllen. 


Hahllos häuften fich die Plagen, 
Dog die Edeljten erlagen, 

Die der Säuglinge Gebeine 
Sah’n zerjchmettert am Sejteine; 


Die gejeb'n der Feinde NRotten, 

srech ob jolchen Unheils jpotten, 
Mährend tief im Drude weinen 
Die einjt Freien, die einit Reinen. 


Weil die Sünde fie erforen - 

Und der Tugend Pfad verloren, 
Demes Sornes Glut verbramnte 
Alles, was Dein Dolf fich nannte, 


Und der anmıer, laut erhoben, 
Tönte durch der Feinde Toben, 
Die des Tempels Hof erreichen, 
Schreitend über taujend Leichen. 


Ob des heil’gen Namens Flage, 
Der in Dir entweibt, und faae 
Bittend ihm von Deinem Barme, 
Dap er wieder fich erbarme. 
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unbefannten jüdifchen Dichter des Wiittelalters. 
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Sedertifch. ZErhbeben des Bechers. 
Rechts der Vorlefer vor einem Lefepult figend und gleichfalls Den Becher hebend: 


(Nuelle wie Seite 205.) 


ie in Deutfchland, fo hallte auh in Defterreich der Unfen- Ruf 
wieder, die Juden feten Giftmifcher, und auch hier wiederholten 
fih, wenn auch nicht fo fchredlih, die blutigen Scenen: - In 
Wien entleibte. fih auf Unraten des Rabbiners Jona die 
ganze Gemeinde.) In Krems, wo eine bedeutende Gemeinde 
vorhanden war, wurde fie von dem Pöbel diefer Stadt mit 
Huzug von demjenigen benachbarter Städte und Dörfer über: 
fallen. Die dortigen Juden zündeten felbjt ihre Häufer an und 
fanıen inı feuer um, fo daß nur wenige fi) auf die Burg retteten; fo ging es 
auf dem ganzen Oberlande. Der König Albreht nahm fich zwar der Der: 
folgten an und ließ die bei dem Aufftand beteiligten Dörfer plündern, die Teil- 
nehmer in den Kerfer werfen, drei Rädelsführer an den Galgen hängen und legte 
den Städten Mautern, Stein und Krenis Strafgelder von je 300, beziehungs: 
weife 400.Pfund auf, allein er Fonnte die rafende Meute nicht bändigen. Als 
er den Juden in feiner Burg Kyburg Schuß gewährte, liegen ihm die benad): 
barten Städte anfündigen, fofern er die Kinder Israel nicht zum Feuer beförderte, 
würden: fie es thun, und fo wurden denn die Juden richtig von den Einwohnern 
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ihonungslos ermordet. Obendrein verdächtigten die Aufftändifchen den König 
Albreht, daß er von den Unglüdlihen beftochen worden fei — eine fchon 
tif der Alntifemiten! 

an fieht auch in diefem fchlagenden Falle, daß Gefeb 
| und Reht gar Feine Wirfung mehr hatten, und 
dag die Fürften, welhe einft das ritterliche Panter 
des Schubes aufpflanzten, dent andringenden Geifte 
der Derfolgung und des Sanatismus weichen und 
fi) endlih ergeben mußten. Einen gewiffen Trojft 
gewährt es uns, wenn wir die Stellung der öfter: 
reichifchen Berrfcher zu den Juden zur Seit des 
fhwarzen Todes betrahten, daß jene wenigjtens den 
guten Willen hatten, die Unglüclihen zu fchüßen! 
TIEF UN Außerdem haben fte fih nie jo weit hinreißen lafjen, 
ALAIETF SEA die Aufftändifchen im Geheimen zu unterftügen und dte 
Raubluft und Habgier Fünftlih zu nähren. Es wird uns von feinem Chroniften 
berichtet, daß jene öfterreichifchen Kürften mit den Derbrechern gemeinfame Sache 
gemacht und fich mit den Räten und Vbrigfeiten in die Habe der Hingemordeten 
geteilt hätten, auch Iefen wir nichts davon, daß auf Befehl von oben den Juden 
die Kirhhofsiteine geraubt und den Städten zum Wiederaufbau ihrer Mauern 
gefchenkt worden wären, ebenfowenig wurden die Synagogen in Kirchen und 
Kapellen verwandelt. 

Damit man erkenne, wie weit die Nuchlofigfeit mancher deutfcher Fürften 
in jenen Giftjahren ging, druden wir hier nur die Todesbefehle des 
Marfgrafen Friedrich von Meißen aus jener Heit hinfichtlich feiner Kammer: 
fnehte in Kordhaufen ab. 

Er erlieg das folgende, mit diplomatifcher Genauigkeit wiedergegebene 
Schreiben an den Magiftrat der erwähnten Stadt: 


Frydrich Marchio Misnensis, 


Ir Rathsmeifter und Räthe der Stadt Northaufen wyfjet, das wir alle 
unfe Jüden haben lagen born alfo weyt, alfo unfe Sand feyen unmme dy 
große Boßheyten dy fy an der Chryftenheit han gethan warn fy dy die 
Chryften gar wolen tod han, mit Dergifften dy fy in alle borne geworffen 
han. Deßen wir genslidy verfund davon han daß das war tft darumme 
raten wir uch, das ein uber joden laßet toten BOtt zu Lobe das dy Chriftenheyt 
noch icht gezeucht von Ihn wende wir uch darumme antreyt das wolen wir 
han unzerem Bern dem Konige und Fönen alle Heren abenenen ud) wyijet das 
wyr Henrichen Schwengen unfern voigt von Saltzah zu uch fenden der fol 
über (vorgenaeme) uwer joden Flagen umme die vorgenannte Boßheyt dy 
fy an der Chryftenheyt gethan haben darumme byten wir ud) vliffentlichen 
daß er. ohn Rechts helfet über fy das wolen wir funderlih um ud; verdynt 
gegeben zu fenah an den Sonabende nah Sent Walpurge-Tage unter 
unferem heimilichen infygel. 

Dier wird alfo, wie man fteht, amtlich von dem regierenden fürften die 
Bevölkerung zu Mord und Totfchlag aufgefordert und das Töten der Heben: 
menfchen gleihjam als ein gotteswürdiges frommes 1Derf hingeftellt! 

In Meiningen wurde zur Abwehslung nicht die Befhuldigung der 
Brunnenvergiftung, fondern die der Rebellion feitens der Juden erhoben. Eine 
Flaffifsche Seugin, eine chriftliche Mlagd, denuncierte fie nämlich im Jahre 1549, 
daß fie einen Aufftand gegen ihre chriftlichen Mitbürger vorbereiteten, und fte 
wurden unter diefem Derdacht gefänglich eingezogen, verbrannt und ihres Der- 
mögens beraubt. Beffer als es alle Schilderungen vermöchten, giebt uns die 
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Chronif der Stadt Meiningen ein charakteriftifiches Bild von der abfoluten 
Rechtlofigfeit der damaligen Juden, fo daß wir es nicht unterlaffen Fönnen, 
die betreffende Stelle ihrem Wortlaut nad) hier anzuführen; es heißt dort: 
ASS den Saften des Jahres 1549 haben jich viele Juden allhier 
€ BERN zu Meiningen, da ohne das derfelben viel gewohnet, aud 
eine eigne Synagog und Kirche, wie aud) große Kayferliche 
und LFürftlihe Privilegien vieler und großer Freiheiten von 
alten Jahren her gehabt, zufanımen gerottet und gehäufet und 
N) weilen fie damals und allenthalben und von männlichen durd) 
Re I richtet gewefen, haben fie amı Palmfonntage eine Lonfpiration 
und Dereinbarung gemacht, wie fie fih die Fünfftigen Tage über Folgendes ver- 
jtärfen und auff Fünfftigen Freytag die Chriften unter der Pafjtonspredigt in den 
Pfarr- und Klofter-Kirhen überfallen und fo viel müglichen tilgen und Fänıpfen 
wolten und ic) forthin, mit allen, fo fi) noc, Fünftig zuthun möchten des Orts 
verwahret und verfchloffen in ermelter ihrer Achtung und Fehde ficherlich auffhalten 
und friften: Haben aud, darauf die vier folgenden Tage über, durch diejenigen, 
jo-nod täglich von Freunden her fih zu ihnen gethan, fich ziemlich verftärft. Am 
Charfreytag war der I0. Aprillis ermelte That zu verrichten gänglicy vorgenommen, 
find aber dur fonderbare Schiefung Gottes, auch da fie Schon im angehenden 
Werfe gewesen, daran nicht allein gehindert, Sondern zufammen teilweife erfchlagen, 
die andern gefangen und jämmerlich hingerichtet worden, denn als eine Chrijten- 
magd fo fi etwas verjpätet vom Überthore herab auch zur Kirchen- und 
Pafftonspredigt gehen wollte und an die Jüdenfirche, welhe an dem Örte 
geftanden, da man es jett noch die Kapelle nennet Fomnten, höret fie ein ztemlich 
Beräufh bei und unter den Jüden, fie gehet derowegen hinzu und vernimmit 
ihre Anfchläge, wie fte fich unterreden, die Chriften Beyder in der Pfarr» und 
Klofter-Kirchen zu überfallen, läufet deninacd eilends nad der Kirchen, macht em 
Befchrey und offenbaret folhes, darauf find fie fo bald, was man hat ver: 
ftriten Fönnen, gefänglih behalten, die andern, fo die Flucht geben, find von 
den Bürgern erfchlagen und erlegt worden.‘ Die Gefangenen aber mit ihren 
sanken Gefind, Weib und Kind und was fte ihnen .angehörig gehabt, jind 
nochmals vom Bifhof Alberto von Wirzburg zum feuer verurteilt und 
nah drei Monaten, nämlih auf den Freytag nach Devisionis Apostolorum, 
welcher war der 17. Julit, welher Tag ohne daß den Jüden für einen unglüc 
Iihen Tag gehalten wird, allhier unter der Stadt verbrennet worden.“ 

23 s Scheint faft, als ob man in einigen Städten, wie dies 3. B. in 
diefem Falle in Meiningen gefchah, fih gefchämt hätte, blos 
das alberne Märchen der Brunnenvergiftung als Grund der 
Judenvertilgung anzugeben, indem man nad emer etwas 
plaufibleren Urfache fuchte, und fo war denn der angeblic, 
Be dl geplante Ueberfall auf die Chriften, der durch eine — Mlagd 

| Deitätigt wurde, den ftädtifchen Behörden eine fehr willfonmene 
Handhabe, um die verhaßten Kinder Jsrael, die man im Befit großer Summen 
wähnte, gefänglic) einzuziehen und fie dent Derderben zu überliefern. Wie in 
vielen Städten, fo gaben auch die jüdifchen Frauen Meiningens — ähnlid 
wie während der Kreuzzüge — erfchütternde Proben ihres Blaubenseifers und 
ihrer Charafterfeftigfeit und Standhaftigfeit im Unglück. VBergebens wurden alle 
Socfungen aufgeboten, um fie zu bewegen, die Taufe anzunehmen und dadurd 
ihr Seben zu retten, fie wiefen diefelben beharrlicy zurüd, denn fie wollten als 
Jüudinnen leben und fterben; in diefer Beziehung berichtet diefelbe Mleininger 
Chronif das Folgende: 

„Und wie gefagt, daß zwo fchöne Jüdenmägde unter dem Haufen geweien, 
welche zween Bürgerföhne mit dem Bedingen, da fte fih wollten tauffen laffen 
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und Chriften werden, haben zu Weibern nehmen und ehelichen wollen, welde 
aber nicht willigen wollten, fondern zum Feuer geeilet und lieber mit ihren 
Eltern und Freunden fterben, denn Chriften werden wollten.” Die Synagoge 
der Juden wurde, wie dies auch in vielen anderen Städten der fall war, nad 
der Tötung der Juden zu einer Kapelle umgewandelt, nachden jte 55 Jahre 
verfchloffen war; man zierte dann das Gebäude im Jahre 1554 mit einem Tumı, 
und wurde dasfelbe damals von dem Bifhof Johann zu Ebronn feierlich 
eingeweiht, wobei den Gläubigen ein großer Ablaß verfprochen wurde. 
7 3, I TS) erhältnismäßig glücdlih waren noch diejenigen deutfchen 
3 || Juden zu preifen, welche aus den einzelnen Städten 
verwiefen, verjagt und ihres Dermögens beraubt 
wurden, ohne ihren Untergang mit ihrem *Xeben be- 
fiegeln zu müffen. Das war 3. B. audy in Hannover 
der Fall. Ueber die Derfolgung derfelben in diefer 
Stadt giebt eine in der Sacriftei der NMlarftfirche 
zu Hannover noch vorhandene nfchrift Auskunft, 
welche über ihre gänzliche Dertreibung berichtet, aus 
leoninifchen Herametern beftehend, und auf Deutjch 
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etwa wie folgt lautet: 
„Set diefes Turmes Beginn zählte man 350 zu 1000. 
Da war neben der, römischen Gunft auch die drei Tage lang währende Seuche. 
Es beflagte diefe Stadt 3000 Leichen in jechs Monaten. 

* Damals führte der ftachelnde Neligionseifer bei den Geifelbrüdern Qual herbei, 
Bei den Hebräern eine gänzliche Dertreibung.*) 


Wie ich fhon erwähnt habe, benugten die Aufftändifchen zuweilen die Siegel: 
iteine der demolierten Synagogen und die Denfmäler der Friedhöfe als Material zur 
Erbauung von Kirchen und Stadtmauern. Wären alle jene fteinernen Denfmäler 
diefer entfeßlichen Seit mit ihren Infchriften uns erhalten geblieben, jo wären 
diefelben fehr lehrreiche und intereffante gefchichtliche Dofumente, von denen man 
wirflih fagen fönnte: Saxa loquuntur! (die Steine reden), aber leider find fie 
zum großen Teil im Sturme der Seiten vernichtet worden, und eine pietätsloje, 
für gefchichtliche Urfunden und Ueberlieferungen wenig empfänglihe Epoche hat 
feine Dorfehrungen getroffen, um diefe Foftbaren Xeliquien zum Wusen der 
Wiffenfhaft und der Kulturgefhichte zu erhalten. In Bafel wurden 5. B. 
auch die Keichenfteine auf den züdifchen Friedhöfen demoliert, indem, wie 
ein Chronift mitteilt, „die aufgerichten Grabfteine mit den hebräifchen Epitaphien 
damalen zermebet wurden, und die Maur des innern Stadtgrabens damit bedect 
wurde.“ Solche hebräifche Infchriften Fanıen zwar noch bei den PN 
zu Tage, welche 1855 an dem längjt zugefchütteten fogenannten Petersgraben 
ausgeführt wurden, aber jene Keichenfteine wurden weiter nicht beachtet, und 
vergebens war der Mahnruf, den einige jüdifche Gelehrte an die Regierungen 
Europas erliegen, man follte doch die hebräifchen Infchriften mit gleicher. 
Bumanität und Sorgfalt, wie heidnifche, und jüdifche Grabfteine nicht fchlechter 
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als Runenfteine behandeln. Die wenigen vorhandenen Infchriften find deshalb 
von außerordentlichen gefchichtlichen Wert, um fo mehr, da durch die Mleseleten 
und Brandftiftungen faft überall in Deutfchland die wichtigjten Dofumente ver: 
brannten, und deshalb auch die Befchichte der deutfchen Juden in vielen bedeutfamen 
Punften zahlreihe Kücen aufweift. 


= Pine gewifje gefchichtliche Quelle, welche fih von Htund zu 
SE Mund fortpflanzte, finden wir auch in fo manchen mehr 
oder weniger fehauerlihen Sagen und Kegenden aus den 
einzelnen vernichteten züdifchen Gemeinden der Deitzeit. 
Aus der Fülle derfelben wollen wir zur Kennzeichnung 
Gare & diefer in vielfacher Hinfiht höchit intereffanten Nlarf- 
RD 7 ”E fteine der Kulturgefchichte einige befonders charafteriftifche 
| hier mitteilen. 

on den gefchilderten Erfurter Judenfturm erzählt das hebräifche Werf 

Emef Habaha u. a. folgendes: 

„Ich habe vernommen von meinem Pater, meinem heiligen Deren — Gott 
väche fein Blut —, wie 1551, einige Jahre nad dem böfen Derhängnis, in der 
Yähe Erfurts ein Dorf übrig geblieben ift, in welchen die Feinde nicht gewütet, 
Dafelbjt wohnte ein weifer, fronmer, jedoch nicht garız gelehrter Breis, der in 
hohem Alter ftarb. 30 Tage etwa nad feinem Scheiden erfchien er einen 
ausgezeichneten Weifen, weldher in Erfurt feinen Wohnfit hatte, im Traunte, 
und es war dem leßteren, als ob der Derftorbene in feinen Sterbegewändern vor 
ihm ftände, ein Fleines Büchlein in der Hand haltend. 

„Bift Du es nicht,” fpracdy der Fromme, „den wir eines Tages begruben?” 

„Ja, ih bin es!” antwortete der Befragte. 

„Ind was für ein Buch haft Du in der Hand?” fragte der Fromme weiter. 

„Es ift der Pfalter; ich bin gefommen, um Dich zu ermahnen, daß Du die 
Bewohner meines Ortes aufforderft, zu fliehen und ihr Leben zu vetten, denn aucd 
über fie ift nunmehr das Unglücd verhängt. Sie follen fic flüchten in die Gemeinden, 
dern fo lange ich lebte, habe ich viele Jahre hindurch je allwöchentlich den ganzen 
Pfalter ausgebetet. Diefes mein Gebet hat jenen bis jett Frieden gegeben und 
Rettung verfchafft, jest aber haben fie mit mir ihren Schuß verloren!“ 

Als der Morgen anbradh, ward des Weifen Gemüt unruhig. Er jchiete 
einen aufßerordentlichen Boten mit einem Warnungsjchreiben dahin. Einige 
unter ihnen fürchteten des Frommen Worte, flohen und waren gerettet. Andere 
aber, die das Eintreffen des Unglüds in Hweifel zogen, geblieben waren und 
des Frommen Worten Fein Gehör fchenkten, traf Gottes Hand und deffen 
Derhängnis fchwer. Als mein Dater es vernahm, unterlieg er es nicht, 
allwöchentlih den ganzen Pfalter zu beten.“ 

Aus diefer fagenhaften Erzählung geht jo viel hervor, daß bereits im 
Jahre 1351 in der Nähe Erfurts in einem Dorf wieder eine jüdifche Gemeinde 
gelebt haben muß, und daß die Judenfchaft desfelben von der Kataftrophe des 
Jahres 1349 unbehelligt geblieben war, da ihr jest ext Unglück prophezeit wird. 
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In jene Gemeinde hatten fich alfo viele Erfurter Juden in den Sturmjahren 
geflüchtet — der Erzähler der Sage foll die Keiden des Erils felbft durchgefoftet 
haben, und der Dater desfelben ein Opfer der Dolfsjuftiz geworden fein, wie 
aus dem Ausruf, Bott räche fein Blut, Plar erhellt.t9) 

FIR Ahlreich find die zum Teil erfchütternden Sagen und Kegenden 
EN RIED aus Kürnbergs Dorzeit, welche mit der Peft zufammenhängen. 
a NZ J1 So erzählt 3.3. Wilhelm Wolffner nah Mlertel der fchauer- 
lichen Aufftand der Nürnberger Bürgerfhaft im Jahre 1549 
und die graufigen Derbrennungen der dortigen Juden und giebt 
i uns dadurd zugleich ein fehr plaftifches Bild von dem Städte: 
leben, den zerrüfteten Sitten und den verwahrloften Zuftänden 
jelbjt in dem fo blühenden und reichen Nürnberg.2%) m 
Mittelpunkt feiner Gefchichte ftehen ein Hürnberger Jude, Abraham ben 
IJsmael, im NUtehlgägchen wohnend, und der Bürgermeifter und Schöppe des 
hohen Nates der freien Reichsftadt Nürnberg, Caspar von Grundherr. Der 
erjtere, welcher feit 20 Jahren die Erlaubnis hatte, in Nürnberg zu wohnen und 
Handel zu treiben, heiratete ein junges, hübfches Weib, die Tochter des Rabbi 
David, und weil er auf die Ehre derfelben und diejenige feines Haufes etwas 
hielt, wurde er fälfchlich allerlei Derbrehen angeflagt und ins Gefängnis 
geworfen, wo er ein volles Jahr ohne Urteil fchmachtete. Der genannte gerechte 
Bürgermeifter jedoch ‚öffnete die Thüren des Kerfers des unschuldig Derfolgten, 
und diefer bewahrte infolge deffen dem Stadtoberhaupte den wärmiften Danf in 
jenen Herzen, und fo war er es auch, der dem Deren von Grundherr von der 
Rebellion Mitteilung machen Fonnte, welche die ehrfamen Bürger Mürnbergs 
gegen den Magijtrat infcenierten, mit dem Swede, einen neuen Rat zu wählen, 
der treu an dem Gegenfaifer Günther von Schwarzburg hänge, und fich nicht 
auf die Seite des Kuremburgers, Kaifer Karl IV., neige. Der Derrat des Juden 
Abraham wurde jedoch entdeckt, er wurde in den Kerfer geworfen und fchließlich 
von den Derfchwörern ermordet. In der That brach eine Empörung der Bürger: 
Ichaft aus; die gefchloffenen Thüren des Rathaufes wurden eingefchlagen, alle 
Htmmer und Behälter durhwühlt, die Bücher, Papiere und Urkunden in finnlofer 
Wut herausgerifjen, auf den Boden geftreut und mit Füßen getreten — die Original: 
urfunde des älteften, von dem deutfchen Kaifer Friedrich IL 1219 ausgeftellten 
Privilegiums der Stadt trägt noch heute die Spuren davon —, die Gefängniffe 
geöffnet, Diebe und Mörder mifchten fich unter die rafende Menge und fteigerten durch 
ihre Blutgier und ihren Rachedurft den Wahnfinn aufs äußerte. Die Wohnungen 
der. Patricier wurden ebenfo wie die der Juden geftürmt, was nicht weggebradt 
werden Fonnte, wurde zerfchlagen und zertreten, und alles geraubt und geplündert, 
was nur einigen Wert hatte. Die Perfonen, die darin zurücgeblieben waren, 
fielen ohne Unterfchied des Alters und Gefchlechtes der unzurehnungsmäßigen 
Meute zum Opfer, und die empörendften und ausfchweifendften Graufamfeiten 
frönten das begonnene Werf. 

Den Rebellen Fam in diefem Augenblide ein graufamer Bundesgenoffe, 
der [hwarze Tod, zu Hülfe Ein donnerndes Anathema tönte plößlich von 
allen Kanzeln gegen die Kinder Jsrael; fie wären die Urfache des großen Sterbens, 
weil fie die Brummen vergiftet hätten; den Kreuzzug predigten die Sanatiker, 
Abla für fechs Jahre jedem, der einen Juden ermordete, fchallte es von den 
Kanzeln wieder, und einige Heser riffen fogar die Kreuze aus den Kirchen und 
Ichritten der erbitterten Menge mutig voran. Wir wilfen, daß der mordbrüllende 
Haufe die in die Synagoge geflüchteten Juden umfhwärmte und lodernde 
Pehfadeln in die nächjten Gebäude warf, und daß die Märtyrer, welche von 
ihren Feinden nicht erichlagen wurden, fich felbjt dem SKeuertod übergaben, mit 
wilden ubel fi dem Scheiterhaufen überliefernd. 
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ZEIT ur ein einziges Wesen, nämlicdy die junge, jchöne frau Abraham 
ben Ismaels, foll fi gerettet haben. Als nun der Kaifer 
Karl IV. fi) mit feinem Gegenfaifer Günther verglichen hatte, 
rüchte er im Herbft des genannten Jahres mit einem mächtigen 
Heere vor die Stadt, fhlug fein Lager bei Nörgeldorf auf und 
forderte unbedingte Unterwerfung. Yürnberg mußte fich auf 


KETSTETTN] Gnade und Ungnade ergeben; der Monarch Iteß jteben der 
ihlinmften Rädelsführer mit dem Schwerte hinrichten, die übrigen mit Nuten 


peitfhen, an den Pranger ftellen und des Landes verweifen. Die von den Auf: 
jtändifchen vertriebenen Räte wurden wieder in ihre Funktionen eingefeßt, und 
Kaifer Karl fpracy den Wunfch aus, der Dermählung der Tochter des Bürger: 
meifters Grundherr, welche eine Bejchüßerin der Juden gewefen fein foll, bei- 
zuwohnen, um öffentlich zu zeigen, wie fehr er die Treue zu fhäßen und zu 
belohnen wiffe. Yun fagt der Märchenerzähler wörtlich das Folgende: 

„Der feftgefetste Tag erfchien, und die Trauung wurde in Gegenwart der 
vSmifchen Majeftät vollzogen. Nach) aufgehobener Tafel entfernte fich der 
Bürgermeifter v. Grundherr aus dem Prunffaale und Fehrte bald darauf mit 
einem jungen fchönen Weibe zurüc, welches er in tieffter Erfurt dent Kaifer 
vorführte. „Kaiferlihe Majeftät”, fpradı er, „nicht unterlaffen Fann ich es, Ew. 
hohen Gnade eine Familie zu empfehlen, deren Haupt zwar als ein unglücliches 
Opfer der Rebellenwut fiel, das fich aber durch Edelmut und Seelenadel vor 
taufend feiner Glaubensgenoffen auszeichnete.” Hierauf erzählte er die ganze 
hochherzige und edelmütige Aufopferung des unglüdlichen Abraham und fchloß 
mit den Worten: „Wir glauben die Schuld gegen den unglücklichen Gemordeten 
nicht beffer abtragen zu Fönnen, als wenn wir jeine Binterbliebenen in Schuß 
nehmen und Ew. Mlajeftät jubmifjet bitten, dem armen WDeibe Eure Gnade 
nicht zu entziehen.“ Der Kaifer, ohmedies jchon im beiten Humor, war entzückt 
von der Schönheit des jungen Weibes und befahl, auf feine Koften ihr eines der 
neu erbauten Häufer in der Judengaffe einzuräumen. Rebecca ftürzte jic) 
weinend zu den Füßen des gütigen Kaifers und dankte ihm für die hohe Gnade, 
aber der Monarch 309 fie empor, Füßte fie freundlich auf die Stirn und bat den 
Hausherrn, fie ebenfalls an der Feftlichfeit teilnehmen zu lafjen. 
eir wollen mit diefer Derherrlihung des Kaifers durch den 
Chroniften nicht rechten, da unfere Kefer genau willen, wie 
diefe Gnade und Keutfeligfeit des Monarchen feinen Kanmer- 
fnechten gegenüber beftellt war! Diel interefjanter tft in der 
Sage die Schilderung des Opfermuts, welcher die unglüclichen 
Juden Nürnbergs befeelte und von dem eben auh Abraham 
ben Ismael einen Beweis gab, als er fi) den in der Synagoge 
zufammengepferchten Blaubensbrüdern gegenüber dazu anheifchig 
machte, fich felbft zu opfern, um den Untergang von der Gemeinde abzuwenden. 
Wir Fönnen es nicht unterlaffen, aus der Erzählung die betreffende Stelle hier 
wiederzugeben: 

„Panifcher, Tähmender Schreden überfiel die zitternden Unglüclichen, die in 
der Synagoge zufammengepferht waren;.mit hohlen, verglaften Blicken ftarrten 
einige wie leblos vor fich hin, andere ftürzten, die Hände ringend, auf den Boden 
und noch andere flüchteten unter Weinen und Janımern in die Bundeslade, wo 
die heiligen Befetesrollen aufbewahrt ftanden. Der Ober-Rabbiner allein, ein 
ehrwürdiger Greis mit Silberhaaren und einem fchönen, weißen langen Barte, 
ftand auf dem Almemor und betete aus einem Buche, zwei glühende Thränen 
rannen langfamı über feine tief gefurchten Wangen herab und beneßten den 
ihwarzen geftreiften Bebetmantel, der ihm vom Kopf bis zu den Füßen herabfloß 
und die hohe edle Beftalt des Greifes verhüllte. Endlich richtete ev das vom 
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Derzierte bebräifche Buchftsben. 


(Quelle wie Seite 205.) 


Hram darnieder gebeugte Haupt empor und begann mit fchwacher, angegriffener 
Stimme: „Berecht ift der Herr auf allen feinen Wegen und in allen feinen 
Handlungen! Ein Tag des Unglüds ift über unfere Häupter hereingebrochen. 
Ach, meine treuen Glaubensgenofjen, wir müffen das Böfe wie das Gute mit 
gleicher Hingebung aufnehmen, denn alles Fonmt von Ihm, dem Einzigen, deffen 
Befhlüffe unerforfchlich, deffen Weisheit unergründlih if. ©, meine Brüder, 
laßt uns die legten uns noch gegönnten Augenblicke unferes. Cebens nicht in 
Jammer und Derzweiflung zubringen, denn diefer irdifche Sit ift nur die Dorhalle 
zu einem_befjeren Keben, darum ermannt Euch, betet zu dem Allmächtigen und 
bereuet Eure Sünden, jeder hülle fich in. feinen Gebetmantel und fage mit 
zerfnirfchtem Herzen das Sündenbefenntnis.” 

Doch diefe Worte des ehrwürdigen Mannes verhallten ungehört; Der: 
zweiflung hatte fich aller Herzen bemächtigt, und nur Jammer, Klage und Web 
gefchrei erfüllten die düfteren Hallen der Synagoge. Abraham ben Ssmael 
jaß auf einem umgeftürzten Stuble und hielt fein weinendes Weib in den Armen; 
er allein fchien die allgemeine Angft und Derzweiflung nicht zu teilen, denn 
feine Mienen waren ruhig und feine Augen troden. Allein in feinem Imnerften 
jtürmte ein Meer von Gefühlen; ein hoher, himmlifcher Gedanke hatte nämlich, 
jeine Seele durchzuct, und wie ein Strahl der Morgenfonne alle Schmerzen und 
alle Angjt aus feinem Bufen verfheuht. Er wollte jih für feine unglüdlichen 
Slaubensgenoffen opfern; doc fo wonnig hehr anfangs diefer Gedanke alle 
jeine Fibern durchzitterte, fo befeeligend und fromm ihm auc diefer Dorfall 
erfhien, jo unendlicher Schmerz erfaßte und zerfleifchte fein Inneres, wenn er 
an jeine Rebecca und an fein einziges Kind dachte; es war ein fchredlicher, aber 
furzer Kampf. Müt zitternden Armen hob er fein Weib auf eine Bank, drückte 
einen langen Kuß auf ihre Kippen, prefte den Fleinen Mofes ans Herz und 


- 


legte ihn janft in ihren Schoß. Dann wandte er fich mit unficherem Schritte der 
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Bundeslade zu. Hier auf der Erhöhung blieb er ftehen und gab durch ein Zeichen 
zu verftehen, daß er fprehen wolle. Alles wurde ftill, denn Abraham ward 
als ein gelehrter Mann geliebt und von jedermann geachtet. 

BEI eine Brüder,” begann er hierauf, „als der Prophet Jonas, 
2 die Befehle des Herrn nicht berücfichtigend, auf einem Schiffe 
nach Tarfis flüchtete, erhob fi) ein gewaltiger Sturm, der 
das Fahrzeug jamt feiner NMannjchaft zu zertrünmern drohte. 
Da befchloffen die Schiffsleute zu lofen, um zu fehen, wer 
unter der Mannfhaft den Horn Gottes auf fich geladen. 
Das Kos traf Jonas und er wurde ins leer geworfen. Bier 
Re ne verfchlang ihn ein gewaltiger Fifh und gleich darauf legte 
fi) der Sturm und die See wurde ruhig. Wun, meine Brüder, auch über unfern 
Häuptern wütet ein Sturm, auch wir ftehen am Rande des Grabes und es gilt, 
einen rafhen Entfhluß zu faffen. Ich bin derjenige, der den Horn des Dolkes 
auf fich geladen, mir zuDörderft gilt diefer Tumult und diefe Derfolgung und ich 
will mic) opfern. Ich habe die Situngen des Nebellenrats belaufht, ich habe 
die Räte gewarnt, und ich bin die Urfache unferer gegenwärtigen verzweifelten 
Sage und deshalb will ich euch retten. Erfaßt mich und übergebt mich dem 
Nordbrennerhaufen und deffen Rache wird mein Haupt treffen, aber ihr werdet 
gerettet fein!“ 

Er fchwieg und Totenftille herrfchte in der Synagoge. Wohl waren jedent 
Einzelnen diefe Thatfahen befannt, allein niemand wollte Hand an ihn legen. 
Da fchritt der hochherzige Mann entfchloffen von der Eitrade der Bundes- 
lade herunter und eilte der Thür zu. Yiemand hielt ihn auf, nur jein Weib 
jtürzte mit einem berzzerfchneidenden Schrei ihm nah und umfchlang mit ihren 
Arnten feinen Keib. „Bleib, bleib, mein Abraham,” fchrie fie in verzweiflungs- 
vollem Tone, „laß uns zufammen fterben!” Allein wie von einer göttlichen 
Begeifterung durcpdrungen, rief er aus: „Es ift der fchönfte Tod, der mir werden 
fann, denn ich fterbe für meine Brüder!” Eine gewaltige Anftrengung, und 
er hatte fih ihren Armen entwunden und ftürzte hinaus, der mordbrüllenden 
Menge entgegen. „Ich bin es,“ rief er vortretend und mit lauter Stimme, 
„den ihr fucht, ich habe euch verraten und übergebe mid), tötet mich, nur fchont 
meine anderen Brüder.” 
braham ben IJsmael, der Derräter, der Jude,“ brüllten taufend Stimmen, 
hängt ihn auf, hängt ihn vor den Gößentempel und dann zündet 
das ganze Ueft an, daß er brate mit den Uebrigen.”. . . 

Den Heldenmut des Duldens, des Leidens und der Entfagung 

und den fanatismus, welchen Derzweiflung und Glaubenseifer her- 
vorzurufen im ftande find, bethätigten in der That die deutfchen Juden in jener 
Heit zuweilen in ebenfo rührender, wie erfchütternder Weife, und ein moderner 
hriftliher Hiftorifer, der fich viel mit der Gefhichte des großen Sterbens be: 
ichäftigte, fagt deshalb mit Recht: „Auf den fhwarzen Fled, den Wahn und 
Habgier nicht vom Ehriftentun, aber dem Chriften- Namen durch die fchredliche 
Behandlung der Juden eingebrannt hat, wird die Kachwelt mit Erröten zurücd- 
bliden müffen, wenn fie auch die Laft der Schuld teilte zwifchen den Mlenfchen 
und. der KHeit.“407) 

Auch die Wormfer jüdifche Gemeinde, welhe befanntlid überaus reich 
an Sagen und Legenden ift, weiß aus dem Jahre 1349 das nacdjtehende Nlärchen 
zu erzählen: 

„Kängs der. Mordfeite des Waldplates, der dem Kriegsgott geweiht ift, 
dehnt fich der mehr in die Länge fich hinftrekende als in die Höhe hinauf: 
veichende Bau der Fatholifhen Martins-Hirhe. Sweierlei erfcheint als auf- 
fallend, zupörderft der ftufenweis abwärts führende Eingang an der weitlichen 
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Seite der Kirche, da eine folche Bauweife des Eingangs bei israelitifchen Gottes: 
häufern rituelle Dorfchrift, bei chriftlichen hingegen äußerft felten ift. Auf 
fallender ift zweitens der auf der öftlichen Seite des Giebels angebradte fteinerne 
Dogel, der, obgleich er fchon ziemlich verftünmelt ift, einer Gans ähnlich fteht. 
Meber all das giebt uns die Gefhichte des Peftjahres Auskunft. Auch in 
Worms wütete die furchtbare Seuche, der fhwarze Tod, welche von der chrift- 
lichen Einwohnerfchaft zahlreiche, von der jüdifchen dagegen nur wenige Opfer 
forderte. Wir wiffen, daß die meiten jüdifchen Einwohner ermordet wurden 
und daß nur Wenige fih im die Häufer derjenigen flüchteten, welche wohl die 
Heberzeugung von ihrer Unschuld, nicht aber den Mut hatten, die Derfolgten 
offen zu verteidigen. Alsdann flog feltfamerweife eine Gans von Haus zu 
Haus und ließ fic jedesmal auf dasjenige auf Furze Seit nieder, in welchem 
jene Unglüclichen fi) verborgen hielten. Das Haus wurde in folhem Salle 
duchfucht und Befhüser und Schüslinge zu gleicher heit beftraft und gemartert. 
Da eilte ein Jude, der als focher unerkannt und mit dem Geiftlichen der Nlartins- 
Kirche befreundet war, gehüllt ins Prieftergewand, auf die Kanzel diefer Kirche, 
predigte der verfammelten Menge Liebe und Menschlichkeit und fchloß mit den 
Worten: „Ihr werdet doch ficherlich nicht glauben, daß hier, in diefem Augenblide, 
ein Jude zugegen fei und doch feht nadı, ob nicht die vermaledeite Haubergans 
auf dem Dadye der Kirche fteht.” Die AMlenge eilte hinaus, jah erjtaunt das 
Wunder und die finftere Macht des Saubers verlor ihre blutige Gewalt, die 
weiteren Unterfuhungen der Bürgerhäufer hörten auf und ein Teil der Un: 
glücklichen erhielt das Keben.” 

7 ; n jener Seit der grauenhaften Entartung und des 
3 se jchredlichen Derfalls der Sitten im Dolfe bieten die 
u YY\ ihres Hab und Gut beraubten, gleich wilden Tieren 
I) I verfolgten, verachteten, gefolterten, dem Tod und 
Untergang geweihten Juden ein erhebendes Beifpiel 
von Heldenmut und Charafterftärfe dar. Licht oft, 
feitdem die Welt befteht, haben Mtenfhen dem 
Wahnwis ihrer Brüder mit größerem Beroismus 
einen paffiven Widerftand entgegengefest, als die 
unglücdlihen Märtyrer in der großen Derfolgung der 
I Deftzeit. Mit wenigen Ausnahmen verfchmähten 
fie es, dur Abicwören ihres Glaubens ihr Leben und teilweife ihr Dermögen 
zu retten. Bezeichnend in diefer Beziehung war der Fall eines Juden in 
Conftanz, welcher fich 1349 aus Furt hatte taufen laffen, den aber darüber 
eine fo tiefe Reue und Scham ergriff, daß er fich mit den Seinigen in fein 
Baus verfchloß, dasfelbe anzündete und fo aus den Slanımen hervorrief, daß 
er als Jude fterben wolle, feine Familie und fi) felbft dem Gotte Ssraels 
als Sühnopfer darbringend. In Straßburg wollte man jüdifchen Müttern, 
angefichts der Scheiterhaufen, auf denen ihre Gatten brannten, ihre Kinder 
entreißen, um fie zu taufen, aber fie preßten die Kleinen an fi und jtürzten 
fi mit ihnen in die Flammen. oc jebt, nah mehr als fünf Jahr- 
hunderten, machen diefe Thaten der Derzweiflung und des Blaubensfanatismus 
unfer Herz erfchüttern. Die Taufende und Abertaufende der Unglüclichen und 
Derfolgten, welche freiwillig den Flammen fich überlieferten, die ihre Häufer in 
Brand fteten und fich dem Untergange weihten, erfcheinen uns als ein graufen- 
erregendes Mene Tekel Upharsin gegen die Korruption des Staates und der 
Befellfchaft in Deutfchland in jener Zeit. Das Grundmotiv der Judenfchlächtereien 
war neben der grenzenlofen Habgier zweifelsohne auch der religiöfe Wahn, und 
je aufgeregter die Dolfsmafjen, je zerrütteter die Lerven der Heitgenoffen waren, 
defto mehr rafte der See der Dolfsleidenfhaften und mußte feine Opfer haben. 
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Dies zeigte fih bei den Kreuzzügen im Kleinen und bei den jeßigen Maffen: 
morden im Großen. Wir willen, daß in der Kreuzzugszeit die ungeheure Auf: 
regung mit ein Signal zu den Judenmegeleien gab, und zur Seit des großen 
Sterbens war die fchredliche Gemütsbewegung, die durch den fhwarzen Tod her- 
vorgerufen wurde, auch eine Urfache zu all’ den Greueln. 

Kur einige wenige unter den deutichen Seitgenoffen hatten, wie gejagt, den 
Nut und die Charakfterjtärfe, gegen den Strom zu fchwimmen und den Maffen 
den Wahnwis zu Gemüte zu führen, welcher ihnen jede Befinnung raubte und fie 
zu allen Schandthaten veranlaßte. Der redlihe Jacob Twinger von Königshoven 
3. B., welcher um 1586 feine Elfäfjer und Straßburgifche Chronik fchrieb, fast: 
„Bei dem großen Sterbent wurden die Juden verleumdet und geztehen in allen 
Sanden, daß jte es gemacht hätten mit Gift, das fie in Wafler und Brunnen 
follten gethan haben, und darum wurden die Juden verbrannt von dem Meere 
bis in die deutfchen Lande, außer zu Avignon, da befchirmte fie der Papit.“ 
Ebenfo fpricht fih Lonrad von Megenberg in Wien, ein Zeitgenofje diefer 
Derfolgungen, darüber mit Haß, aber doch nicht ohne Dernunft, alfo aus: 
„Waerleih (wahrlih), ob eitleich juden daz taeten (nämlich die Brunnen ver: 
siften), das waiz ih nidit ...... iedoh waiz ich daz wol, daz ir ze Wienae 
als vil waren, janı Fatner Stat, die ich weft in daeutfchen Land und daz te 
da aljo jehr jtürben, daz ft iren freithof vil weiter muoßten und zwat häufer 
dazuo Faufen. Haeten ft (fich) nu felber vergeben, daz waer ein Torhait gewefen, 
iedoch wil ich der juden poßhait nicht werben, warn ft find unfer fraven feind 
und allen Ehrijten.“ 40) 

Auch der Schon erwähnte wadere Peter Swarber von Straßburg bot, 
wie wir erzählt haben, feine ganze Thatfraft und Dolfstünlichkeit auf, um die 
Straßburger Juden zu retten, indem er feinen Sandsleuten das Frevelhafte und 
Unfinnige ihrer Handlungsweife mit Nachdrucd vorftellte. 

ge] dererfeits ijt es eine traurige, Fulturgefchichtliche 
Thatjache, daß: in einzelnen Städten Jahrhunderte 
hindurch noch das Andenken an die fluhwiürdigen 
Miffethaten des Wahnwibes feierlih begangen 
wurde, Dies fand 3.8. auh in Rothenburg 
a.d. Tauber ftatt, wo alljährlih am 27. Auguft 
ein großes Dolfsfeft, der fogenannte Schäferei- 
Brüderfchaftstag, unter großem Gepränge gefeiert 
wurde, zur Erinnerung an die Errettung der 
Stadt vor jüdischer Dergiftung. Ein „fonft ein- 
fältiger” Schäfer hatte nämlich 3. 5. des Schwarzen 
Todes beim Magiftrat angegeben, daß er etliche 
Juden den Brunnen Hertrich amı oberen Balgen- 
thürlein habe vergiften fehen, nachdem er, der „einfältige” Schäfer, eine, in - 
hebräifcher Sprahe auf Brunnenvergiftung gerichtete, Unterredung frommter 
Rabbiner belaufht habe. Auf diefe Denunziation hin wurde den Stadtbewohnern 
unterfagt, Waffer aus dem Brunnen zu holen, und es wurde peinlich gegen die 
in Rothenburg und in der Umgegend wohnenden Juden verfahren, fo daß der 
judenfeindliche Chronift mit Genugthuung berichten EFonnte: „Diele wurden 
maffacriert, viele haben die Flucht ergriffen und viele find ins Gefängnis geworfen 
worden, welche ihren wohlverdienten Lohn empfangen haben, bis dann 1395 die 
letsten vollends verbrannt wurden, und die Stadt von den Juden geräumt.” 

Hier und da waren es noch einige andere Motive, welche die Judenverfolgungen 
hervorriefen. In Breslau 3. B. fcheint nicht, wie in anderen fchlefifchen Städten, 
das Märchen von der Brunnenvergiftung, fondern die Hungersnot die Urfache 
gewefen zu fein.t) 
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in anderer entfesliher Wahn, außer den hier er- 
wähnten fixen Ideen und pathologifchen Er- 
iheinungen, fam noch hinzu, um die deutjche 
Judenheit jener Heit zu verderben. Die verheerende 
Deft des fehwarzen Todes wurde von der Beiftlichkeit 
allgemein als ein Horn Gottes wegen allzu großer 
Sündhaftigfeit und Sittenverderbnis hingeftellt und 
erwedte den Gedanken, fie durch außerordentliche 
Büßung abzuwenden. Scharen von Menjchen zogen 
überall umber, die ihren halbnadten Körper mit 
blutigen Riemen bis zum Bluten zerfleifchten und 
durch ihre fchauerlihen Gefänge überall großen 
' Zulauf erhielten. Diefe Geißler, auch flagel- 
lanten genannt, entzündeten den Haß der Dolfsmenge gegen die Juden bis 
zur Raferei, und die meiften hatten es augenfcheinlicy auf die Ausrottung der: 
jenigen unter den Israeliten abgefehen, welche von der Geißel der Pejt verfchont 
geblieben waren. 

Schon im Jahre 1261 waren in einzelnen Städten Deutjchlands die erjten 
Geißelbrüder aufgetreten. Es verbreiteten fi dieje aberwisigen Schwärmer, als 
deren Urheber der Einfiedler Rainer in Perugia bezeichnet wird, von Italien 
aus in verschiedenen Scharen auch über Deutfhlands Bauen, und ihr Wahn, 
fi durch öffentlighe Geißelung von Sünden reinigen und das Mitleid und die 
Derzeihung des gerechten Dergelters gewinnen zu fönnen, fand unter Jung und 
Alt, unter Dornehm und Gering fchnell fanatifsche Anhänger. „Sie trugen ein 
Scheyn fur“ erzählt von diefer Secte der pirnaifche Mönch. „S. Peter hatte es 
czu Roma geoffenbart, welcher 40 Tage mit Beifelen jich öffentlichen peißfte, den 
folten die Sünden vorgeben jeyn. Der gemeine Hawfen, Man und Weib, 
fanleten fich in Landen, Stetten und Dörffern an mancher Schaar; einer bradte 
den andern an, trugen weiße Hutte auf, daran rote Creucze genet, warn nackt 
und blos bas auf die Cenden, hatten Beyfeln mit 3 Rymm und 5 Knoten, Hodeln 
daran, der fordirfte truck eine Fanhe, fan den andirn vor: um tret herzu, wer 
bußen welle, Lucifer ift der Böfen Gefelle u. f. w., fillen alle creuczweis auf die 
Erden, Ebrecher auf ire Seite, Mörder auf iren Ruden, Dybe, Köber und 
MWucherir auf ire Arm, machten fih czu Schande vor den Keuten u. |. w.“ 

amals, in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wurde diefe 
merfwürdige Brüderfchaft, obfchon fie großen Anhang bei dem Dolke 

finden mochte, weder von den Fürften nocd von der höheren 
Beiftlichfeit geduldet; die weltlihe Macht hatte noch etwas zu jagen 

und die geiftlihe war noch nicht fo ganz corrumpiert, um nicht der 

Raferei der Wahnwisigen Einhalt thun zu Fönnen. Thatfächlih haben jene 
aus allen Ländern hergelaufenen Haufen bei ihren ausfchweifenden Bußübungen 
einen entjittlihenden Einfluß auf die Gefellfchaft geübt, und in mancen 
Orten erkannte deshalb die Beiftlichfeit zu jener Heit Flar, daß diefe Flagel- 
lanten durch ihre Bußauferlegungen und Abfolutionserteilungen dem Llerus 
Konkurrenz machten; fo fehen wir denn, daß 3. B. der Bifchof Konrad von Mleigen 
fie im Jahre 1262 aus feiner Diöcefe vertrieb und wenigftens im Nleigner Kande 
dem Gebahren der Horden ein Ende mit Schreden bereitete.*!%) Nlehr Glüc 
hatten jedoch diefe Kreuzbrüder ein Jahrhundert fpäter, als die fittliche Fäulnis 
bereits foweit fortgefchritten war, daß fie die Thatfraft der Kegierenden lähmte 
und die moralifhen und gefellfchaftlihen Bande unheilbar zerrüttete. Die 
Derwilderung der Sitten war damals bereits fo groß, die Derzweiflung, welche 
fich aller Kreife der Gefellfchaft infolge des fchwarzen Todes bemächtigt hatte, 
eine fo allgemeine, daß diefe Kreuzbrüder feinen Widerftand mehr zu befürchten 
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hatten. Während die deutfchen Lande von Sammer und Wehflagen erfüllt 
waren, trieb diefe Meute, größtenteils aus Mlenfchen der niederften Dolfsflaffen 
beftehend, ein halb frivoles, halb verrücdtes Pofjenfpiel, indem fie unter dem 
Dorwand der Reue und Herfnirfhung fich dem behaglichiten Nüßigsang hingab 
und auf Koften der Dummheit, Gutmütigfeit und der Kafter ihrer Hebenmenfchen 
ein Keben voll Herrlichkeit führte. Das Dolf, das Feinen inneren moralifchen 
Halt mehr hatte, und deffen Begriffsvermögen vollends in die Brüche gegangen 
war, Fanı ihnen mit offenen Armen entgegen, ja es gefellten fich zu ihnen noch 
viele Adlige und Geiftliche, und oft fah man ihre widerlihen Scharen von 
Kindern, Frauen, Nonnen, verjtärft; fo mächtig hatte die geiftige Amftecfung dte 
verfchiedenartigften Gemüter ergriffen! Don diefen Elementen hoffte die unter- 
gehende Befellfchaft Heilung und Rettung in höchfter Not und in tiefftem Elend. Die 
naiven und einfältigen Gemüter fahen mit einer gewiffen myftifchen Bewunderung 
auf diefe wohlgeordneten Prozeffionen, die mit Anführern und Dorfängern_ die 
Städte durchzogen, das Haupt bis zu den Augen bededt, den Blif zur Erde 
gefenft, die Merkmale der tiefften Reue zur Schau tragend. Sie jagten fich, daß 
es höhere Wefen, von Gott gefandte Propheten fein müßten, die alle die 
Strapazen ertragen und die mit ihren großen dreifträngigen Geißeln mit drei oder 
vier Knoten, in welchen eiferne Spißen eingebunden waren, ihre öffentlichen 
Bußübungen halten fonnten! Hu allen Heiten waren die anjteckenden geiftigen 
Krankheiten die allerfhlimmften. So fehen wir denn, daß der Slagellantismus 
unglaublich furchtbare Sortfchritte machte, fo daß es bald zur Node wurde, fid) 
felbft untereinander unter Gefang, Faften und Gebet un Abwendung der Peft, 
durh Hniebeugungen und fonftige Heichen, von denen die KSeitgenoffen viel 
berichten, zu geißeln. Die irregeleiteten und wahnbethörten Dolfsmaffen merften 
es nicht, daß diefe Geißelfahrten wefentlih zur Ausbreitung und Begünftigung 
der Pejt beitragen mußten, und daß fie das moralifche Keben der Maffen 
jchlimmer vergifteten als die aftatifche Seuche. 
F zlelche Widerfprüche zeigen fich hier in der moralifchen Aln- 
2 fhauung des SHeitalters! Während auf der einen Seite 
= der Fanatismus in Greueln und Unthaten Befriedigung 
= fuchte, griff er auf der anderen Seite nach einer Reinigung 
= und Buße, die in ihren Formen ebenfo unrein als unjinnig 
= war. Ganz Deutfchland hallte wieder von den Heipelichlägen 
& und Bußliedern diefer Schwindler, Betrüger und betrogenen 
rn Betrüger. 
Es gebührt auch diesmal der geiftlihen Überbehörde zu Mleigen das 
Derdienft, daß in erfter Linie fie es war, weldhe den Kreuzbrüdern das Handwerf 
legte. Der enersifhe Bifhof Johannes von Eifenberg war es, der fie aus 
den Meißner Sanden vertrieb, und diefes Beifpiel erwecte auch anderweitig 
Yahahmung, bis endlich eine päpftliche Bulle den efelhaften Beißlerfahrten auch 
im übrigen Deutfchland ein Ende mahte. Wie fehr die Geißlerfeuche mit der 
Peft in urfächlihem Zufammenhang ftand, beweift jchon die Thatjache, daß mit 
den Aufhören des Unfugs der Slagellanten aucd der fhwarze Tod allmählich 
verfhwand. Unter folchen Umftänden mußte es wie ein Hohn auf die Dorfehung 
flingen, wenn die Geisler bei ihren Bußübungen das nachitehende Lied fangen: 
„un hebet auf al! Eure Hände, 
Daß Gott dies große Sterben wende! 
un hebet auf al Eure Arme, 
Daf fich Gott über uns erbarme!“ 
Wir müffen bei diefem Anlaß unmwillfürlich noch einen flüchtigen Blid auf 
die Sitten jener Zeit werfen. Nur durdy eine vollftändige Entartung der AMloral 
und Ethif war es möglich, daß die abfcheulichiten Kafter und Derbrechen ichranfenlos 
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walten Fonnten. Betrachten wir zuVörderft die Geijtlichfeit, jo fehen wir, daß 
diefelbe dem Erafjeften Mlaterialismus huldigte und dadurch der Kirche unermeß- 
lichen fittlichen Schaden zufügte.t!') 

Während auf der einen Seite der Becher der Kebensluft und Lebensfreude 
mit vollen Fügen geleert wurde und hohe und niedere Geiftlichfeit Gefes und 
Moral mit Füßen trat, zeigte fih auf der anderen Seite Heuchelei und Schein: 
heiligfeit in der abftoßendften Form. Die Heußerungen der Buße und Serfnirfchung, 
die Kafteiung des Fleifches durch Beißelung, wurden von den verderbten Danıen 
und Herren der Gefellfihaft als ein beliebtes Entfündigungsmittel betrachtet, um 
dadurch mit dem Himmel abzurehnen und ihn günftig zu ftimmen. Bereits 
ftand auch die Folter in voller Blüte, und diefes eigentümliche Beweismittel, 
um Geftändniffe zu erprefien, follte noch Jahrhunderte hindurch) auf die ganze 
Suftizgebung feinen unheilvollen Einfluß ausüben. 

ee > lie einzelnen aufgeflärten und edlen Beifter, welche gegen 
‚die Derworfenheit der Geiftlichfeit und der Maffe ihre 
Stimme erhoben und die Förderung der wahren 
Srömmigfeit und Sittlichfeit fich angelegen fein ließen, 
wie 3.8. der fchon genannte große Sittenprediger 
Berthold von Regensburg und die deutfchen 
Ayitifer, wie Meifter Effehard und Johannes 
Tauler, fonnten nichts ausrichten und fte fchwammen 
gegen den Strom. Dabei waren Unwiffenheit und 
Nangel an allgemeiner Bildung in Deutfchland gerade: 
zu erfchrecdend; frühere geiftliche Bildungsanftalten von 
großem Rufe waren infolge der Entartung des Klerus fo heruntergefommen, 
daß 3. B. in St. Gallen no im Jahre 1499 der Abt und das ganze Kapitel nicht 
jchreiben Fonnten. Man Fann fich daher leicht vorftellen, wie in den damaligen 
Klofterfchulen die Schönen Künfte gelehrt wurden! Während man in Salerno, 
Bologna, Paris und Miont-Pellier bereits Univerfitäten befaß, die fich 
allmähli aus den geiftlichen Stiftsfchulen entwicelt hatten, trat in Deutfchland, 
bezw. in Prag, wie man weiß, die erjte Hochfchule erft im Jahre 1548 ins 
Seben. Man würde aber fehr irren, wenn man an diefe Univerfitäten nad) 
mittelalterlihen Begriffen unfere modernen Anfhauungen von einer unab: 
hängigen und freien Hodhfchule legen würde! Auch waren diefe Lehranftalten 
jelten Pflegeftätten wahrer Bildung und fittliher Erziehung; die afademi- 
jhen Dorrechhte lodten aucd folhe an, welche fih aus dem Studium blutwenig 
machten, die lieber als „fahrende Schüler” umherzogen, taufend Schelmereien ver: 
übten, das erbettelte Diaticum in Schenken verpraßten und Baftfreundfchaft auc 
wohl mit bewaffneter Hand erzwangen. Weld, loceres Gefindel fich zuweilen an 
den Unverfitäten zufanımendrängte, verrät fchon eine Derordnung in jener Seit, 
welche bejtimmte, daß Mädchenräuber, Diebe und Totfchläger nicht als Studenten 
zu betrachten und zu behandeln feien! 

Wenden wir unfere Blide nun zu den Juden der Peftzeit außerhalb 
Deutfchlands, befonders zu denjenigen in Ungarn und Polen, fo ift die 
erfreulihe Thatfahe zu Fonftatieren, daß es in jenen Ländern nur geringe 
Derfolgungen gegeben hat. Der König von Ungarn, Ludwig I. (15342—1382), 
ein Glaubenseiferer, verjagte fie zwar aus feinem Sande, um fie zur Taufe zu 
bewegen, aber nicht als Giftmifcher, fondern als Keber, die feinen Befehrungs- 
plänen Widerftand leifteten, obwohl er ihnen eine vollftändige Gleichberehtigung 
mit feinen chriftlichen Unterthanen und noc) obendrein befondere Privilegien 
zugefichert hatte, Die ungarifchen Juden, die ihren Glauben treu geblieben waren, 
wanderten nah Oefterreich und Pofen aus; in Polen, wo die Peft ebenfalls 
wütete, waren jte im Allgemeinen nur geringen Drangfalterungen ausgefeßt, denn 
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fie wurden um jene Seit von dem König Kafintir den Großen begünftigt. Auf 
den Wunfch einiger Israeliten, welche diefen König Dienste geleitet hatten, 
beftätigte er ihnen ein Jahr nad feiner Thronbefteigung (am 9. Oftober 1354) 
die befannten judenfreundlichen Befeße, die Boleslaw Pius, Herzog von Kalifch, 
ein Jahrhundert vorher, fowie diejenigen, die zuerft Friedrich der Streitbare, 
Herzog von Defterreich, erlafjen hatte, welche auch vom König von Ungarn und 
einigen polnifchen Herzögen auf Antrieb des Adels gut geheißen wurden, und fo hat 
er denn auch in den Peftjahren feine jüdifchen Unterthanen gegen die WDutausbrüche 
der irregeleiteten Bevölkerung gefhübßt. Ausschreitungen fanden nur in Kalifch, 
Krafau, Blogau und in anderen Städten, namentlich an der deutfchen Grenze, 
itatt; ob daher in der That, wie manche Chroniften behaupten, in Polen in den Peft- 
jahren 10000 Juden um ihr Leben gefommen fein follen, ift nicht durch Urkunden 
bewiefen, jedenfalls ftände felbit diefe verhältnismäßig große Hahl mit den 
maffenhaften Schlachtopfern in Deutfchland in gar feinem Dergleih. Die polnischen 
Chroniften erwähnen Fein Wort von der Derfolgung der Juden in Polen während 
jener Zeit, obwohl fie von dem MWüten des fchwarzen Todes in ihrem Sande 
eingehend berichten und das Gemegel der Juden in anderen Staaten nicht ver: 
fhweigen. Damals gab es in Polen no fein Ghetto; dort war von feinem 
Judenzeichen die Rede, vielmehr durften die Söhne jüdischen Stammes nicht nur 
die Sandestraht und goldene Kette, fondern auch den Degen wie die Ritter 
tragen, fie wurden fogar zum Hriegsdienft zugelafjen. 12) 
afimir III. zeichnete von feinen zahlreichen Saporitinnen auch die 
Tochter eines jüdifchen Schneiders, die gefchichtlich befannt und 
berühmt gewordene Efterfa, befonders aus. Als freilich 
1370 Kafimir ftarb, ftarb mit ihm auch das Glüd der polni- 
ihen Juden; er war eben der Iette Abfömmling des Rad: 
macers Pias und mit ihm erlofh die Danfespflicht gegen 
den „Dufes“ Abraham Prohownid. Unter feinem Nachfolger 
£udwig I. begann die fyftematifche Derfolgung der polnifchen Juden; gegen fie 
hetste die GBeiftlichfeit das Dolf auf; die Synagogen in Pofen und anderen 
Städten wurden demoliert, und bei einer folhen Derfolgung fam aud die 
genannte Beliebte Kaftmirs, Efterfa, ums Leben. 

Was die von Kaftmir dem Großen erlaffenen Judengefete betrifft, jo 
find diefelben nach dem Maßftab und den modernen Begriffen gemefjen Feineswegs 
ideale Derordnungen, aber fie müffen doch fchon als ein gewaltiger Fortfchritt 
im Dergleih mit ähnlichen Derfügungen in anderen Ländern um jene Heit 
betrachtet werden. Die Juden wurden dadurch wenigftens vor Quälerei und 
Totihlag gefchütst, fie erhielten eigene Gerichtsbarfeit und waren nicht der 
Milltür der polnifhen Edelleute unterworfen. Sie durften wegen Nlordes nur 
dann verurteilt werden, wenn fie durch drei chriftliche und drei jüdifche Heugen 
diefes Derbrehens überführt wurden. Der Anfläger follte fogar der Strafe der Der: 
leumdung verfallen, wenn er feine Anklage nicht dur fechs Seugen vor Gericht 
beweifen Fonnte. Wenn ein Jude des Hachts bei einem Mlordanfall um Hilfe 
gerufen und die chriftlihen Yachbarn ihm nicht Beiftand geleiftet, follten diefe 
zu einer Geldftrafe verurteilt werden. Die sraeliten durften alles frei von 
Chriften Faufen und verkaufen. Das Befeb bedrohte diejenigen Beiftlichen, welche 
den gefchäftlihen Verkehr mit Juden hindern würden, mit Geldftrafen. Seine 
Audengefeße — 56 Paragraphen — bethätigte Kaftmir nicht blos aus eigener 
Mahtvollfommenheit, fondern auch mit Zuftimmung der Staroften (Adeligen 
des Kandes).t!?) 

Dreisehn Jahre fpäter hat er zwar den Wucher befchränft und Gejebe 
darüber erlaffen, daß die Zinfen nur einen Grofchen von der Mark wöchentlich 
betragen und daß fie, wenn über zwei Jahre laufend, verfallen follten, auch daß 
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Eltern nicht für die Schulden ihrer Söhne 
zu haften brauchten, aber aus diefen Be- 
ftimmungen fpricht durchaus feine Behäffigfeit. 
RE ie Zuden hatten fich, 
I wie gefagt, aud) 

jhon bis dahin 


einer befonderen | 


Sympathie zu er: 
freuen gehabt. Be: 
zeichnend hierfür 
ift die Thatfache, 
daß als Wladi: 
| mir, der fürft von 
BBRRERGERBREN., Ze! Sa... Kiew, fih ent: 
fchlojfen hatte, dem Bößendienft zu entfagen, 
um eine vernünftige Religion anzunehmen, er, 
wie die Ueberlieferung wiffen will, anfänglich 
nicht abgeneigt gewefen fei, zum Judentum 
überzutreten. Er berief die Dertreter einiger 
Befenntniffe in der Abficht, mit dem Geifte 
der einzelnen Religionen fich vertraut zu 
machen und dann diejenige, die ihm am 
meijten zufagen würde, zu wählen. Auf feinen 
Ruf erfchienen chriftlihe, mufeimännifche 
und züdifche Seelforger. jeder fuchte dur 
Beweife und Unterredungen den Mächtigen 
in den Schoß feines Glaubens zu loden. Die 
Nabbinen priefen mit Begeifterung ihren 
Glauben und die weifen Kehren der Bibel 
und des Talmuds. 

„Worin befteht eure Religion?” fragte 
Wladimir. 

„In der Befchneidung, in dem Derbote 
des Genuffes von Schweinefleifh und anderen 
unreinen Speifen, fowie in der Heilishaltung 
des Sabbaths.” 

„Wo ift euer Daterland?“ 

„Sn erufalem.“ 
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„gebt ihr dafelbjt?* 

PILetn 

„Darum nicht?“ 

„Anfere Däter haben Gott erzürnt und 
er trieb fie aus dem gelobten Sande, diefes 
den Mufelmanen und Ehriften überlaffend.” 

@ ie”, rief Wladimir empört 
aus, ich foll euren Gott und 
eure Gefeße ehren, während 
ihr felbft fie nicht beachtet? 
Durch eure Sünde habt ihr 
den gerechten Horn eures 
Gottes  heraufbefhworen, 

| und nun wollt ihr mir, dem 
völlig Schuldlofen, diefen fürchterlichen Horn 
aufbürden? Fort!“ 

Und die Rabbis, die es nicht verftanden 
hatten, den Herrfcher auf die Erhabenheit 
ihrer Religion gebührend aufmerkjan zu 
machen, wurden davon gejagt, Wladimir 
nahm mit feinen Ruffen das Chrijtentum an. 
Sonft wären heute die Ruffen — Juden!*!) 

Wohl loderte bisweilen audy in Polen 
der Haß der fanatifchen Geiftlichfeit auf, 
wohl regte fih manchmal der Heid der 
Schlahta und des Dolfes gegen fte, allen 
immer wieder traten die polnischen Herrfcher 
zwifchen die Juden und ihre Derfolger und 
bewährten fih als treue DBefchüßer der 
Israeliten. YTamentlih die Piaften wußten 
gar wohl, daß fie, wie fama erzählte, ihre 
Dynaftie, ihre Eriftenz nur der beifptellofen 
Uneigennüsßigfeit eines Juden zu ver: 
danfen hatten! Es Furjierte nämlich dte 
folgende hiftorifhe Sage unter dent Dolfe: 

Popiel IL, König von Polen, feierte 
einft mit großem Pomp die Einfegnung 
feines Sohnes, der das 15. Lebensjahr erreicht 
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hatte. Mit diefem Alter erlangten nämlich die Polanen die Sroßjährigfeit und 
begann bei ihnen die Epoche der bürgerlichen Selbftändigfeit, und deshalb wurde 
in allen Samilien, in Paläften, wie in Hütten, diefer Tag feierlihjt begangen. 
Als das Bankett fo recht feinen Höhepunft erreicht hatte, erjchienen im fürjt- 
lichen Hofe zwei arme Neifende, müde, mit Staub bededt. 

„Fürft,“ baten die Wanderer, „wir find gefommen, um Dich und Deinen 
Sohn an dem Tage feiner Einfesnung zu beslüfwünfchen; wir find müde und 
hungrig, beherberge und verpflege uns.“ 

„An meine fürftlihe Tafel laffe ich Feine Bettler und Kandftreicher, fort!“ 
fuhr fie Popiel an. 

Kopfihüttelnd entfernten fich die gefränften Wanderer. An demfelben 
Tage beging auch ein Bauer des Fürften, der Radmadher Piaft, der in einer 
entlegenen Dorftadt wohnte, die Einfegnung feines A5jährigen Sohnes. Alles, 
was er für diefen Tag auftreiben Fonnte, war ein Stüfchen Brot und em 
Töpfchen Bier. Die Reifenden begaben fich dorthin. 

„Wir gratulieren Div und Deinem Sohne, Alter, beherberge und ver: 
pflege uns.” 
Tre gegrüßt, Ihr Neifenden des Kern,” fagte Piaft hodh: 

&| erfreut, „Fonmt in meine Hütte und nehmt fürlieb mit dem, 
was Bott uns befcheert — allerdings, es wird nicht viel 
fein, denn wie hr feht, bin ich fehr, fehr arm, dafür gebe 
ih Euch aber alles, was ih habe, von ganzem Herzen.“ 
Die Wandrer aßen, tranfen und ftärften fih und als 
DS dA fie von dem alten Piaften und feinem Weibe fich verab: 
Dr IN Ichiedeten, verfündeten fie, daß das Gefchleht der folgenden 
Popielen aufporen und daß deffen Nacht und Glanz auf das edle Gefchlecht der 
Piaften übergehen werde, und diefe Prophezeihung der Wanderer traf ein, denn 
es waren dies nicht fterbliche Menfchen, fondern Engel des Herrn. 

Diele Jahrzehnte verftrichen; ein Abfömmling des ftolzen Popiel ließ fein 
ganzes Gefchlecht töten, um die Regierung für fich zu fihern. Ueber diejes 
sraufame Derbrechen empört, erhob fich das ganze Dolf gegen feinen Fürjten. 
Diefer floh und ftarb in der Fremde eines fchredlichen Todes, ihn verzehrten 
Ratten und Mäufe, die aus den Leichnamen feiner gemordeten Derwandten 
hervorfrochen. 

Das Befchleht der Popiel war erlofhen, und man mußte einen neuen 
Fürften wählen. Allein wen follte man wählen, wen bevorzugen, ohne die 
anderen zu verlegen? Lange berieten die greifen Aelteften und befchlofjen Schließlich, 
die Sache der Fügung Gottes anheim zu ftellen. „Wer morgen zuerft die Stadt 
betritt, der foll über uns herrfhen.” Als erjter Fam in die Stadt ein Jude 
Yamens Abraham, ein Pulverhändler, der daher den Hamen Prochomwnid 
(Pulverhändler) führte! 

„Hoch unfer Fürft!” jubelte die Menge, doh Abraham lehnte die ihm 
erwiefene Ehre beharrlich ab. Das Dolf freilich wollte davon nichts wiffen und 
geleitete ihn feierlich in die Wohnung des Fürften. 

„Wohlan,” fagte Abraham, „ich Fann vorläufig noch nichts entjcheiden, 
vor allem muß ich meinen Gott befragen; befiehlt er mir, feinem Knecht, über 
euch zu herrfchen, fo bin ich bereit, euer Fürft zu werden, befiehlt er es mir 
aber nicht, dann werdet ihr in eurer Mitte einen Würdigeren zu finden wijfen. 
Einen Tag und eine Naht muß ich faftend und betend zubringen, aber daß 
ihr euch nicht unterfteht, meine Einfamfeit zu ftören, bevor ich nicht aus eigenem 
Antriebe bei euch erfcheine,” und Abraham zog fi zurüd. Ein Tag ver: 
ging, zwei, drei Tage verftrichen, er erfchien nicht; das Dolf wurde unruhig, 
wagte aber nicht, etwas zu unternehmen. 
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„Brüder,“ rief Jemand aus der Mlenge, die die Wohnung des Fürften 
umftand, „was gloßen wir hier wie dumme Stiere? Wohl hat Abraham uns 
befohlen, einen Tag zu warten, allein wir warten fchon drei Tage, und das Land 
ift immer noch ohne Regenten, ich werde der Sache ein Ende machen!“ Und 
mit einem Beil in der Hand erbrah ein junger Burfche die Wohnung des 
Sürften; nad wenigen Minuten erfchien Abrahamı, an der Hand den Fühnen 
Burfchen führend. 

„Wohlan,“ rief Abraham feierlih, „ein Fürft muß der Klügfte und 

Kühnfte feines Dolfes fein, diefer Menfh — hierbei auf den jugendlichen Polanen 
zetgend — genügt diefen Anforderungen. Er ift Plug, denn er allein erkannte 
die Gefahr, der ein Sand ohne Regenten ausgefest ift, er war aud) Fühn, denn 
er hat im Intereffe feines Kandes meinem Befehle fi) widerfeßt und mit Ge- 
walt mich vor euch geführt, darum ift er nur wert, euer fürft zu fein, wählt 
ihn! Es lebe der Fürft!“ 
ENISE ie Polanen gehorchten; der erwählte Fürft aber war ein 2lb- 
9; Fönmling des Radmachers Piaft, und zur Erinnerung an diefe 
beifpiellofe Uneigennüßigfeit des Juden wurden Münzen geprägt, 
die bis auf den heutigen Tag aufbewahrt find. Auf diefen 
Münzen it das Bild eines Juden zu fehen, der die Hände 
wie im Gebet gen Himmel richtet und in der einen ein gabel- 
SE Nr förmiges Inftrument hält, und unter diefen Bilde befindet fich 
eine Infchrift in alt-hebräifcher Sprache: „Abraham Dufes (Fürft).“ 

Wir wiffen aus unferen früheren Mitteilungen, daß die Juden auch unter 
den ftrenggläubigen und frommen chriftlichen Fürften Polens wie Mieczyslaw IV., 
Kafimir und Heinrich IV. fidy eines verhältnismäßig glücklichen und behag- 
lichen Zuftandes erfreuten. Weniger gut erging es ihnen unter der Regierung 
Boleslaw V., der während feiner 52jährigen Negierung ein fanatifcher Der- 
folger aller Yichtfatholifen war. Alle jene verlogenen Befchuldigungen, die 
man in anderen Kändern gegen fie anführte, wurden auch hier angewandt, ohne 
daß es jedoch zu jenen Breuel-Scenen wie in Deutfchland gefommen wäre. Auch 
dort fehlte es zuweilen der Tragödie nicht an einem Satyrfpiel. So wurde 5. B. ein 
Jude der Ermordung eines Chriftenfnaben befchuldigt. Alan folterte den 
Delinquenten fo lange, bis er ein nie gefanntes Derbrechhen eingeftand, worauf 
er auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurde. Don diefem gottgefälligen Schau- 
fpiel beraufcht, verlangten die weifen Priefter des Herm, daß mit dem Juden 
auch deffen Schatten verbrannt werde, denn es fei ja möglich, daß nicht der 
Jude, Sondern der Teufel, das Ausfehen des Derbrechers annehmend, den Scheiter- 
haufen beftiegen, während der Mörder in feinen eigenen Schatten jich ver: 
wandelt habe und unverfehrt davon gefommen fei! 

Die aus Deutfhland geflüchteten Juden wählten mit befonderer Dorliebe 
Pofen zur Stadt ihres Aufenthalts; aucy) foll damals die erfte Synagoge, die 
gegenüber der Dominifaner=Kirche, ungefähr auf dem Plate, auf dem jtch jet 
der Tempel der Brüdergemeinde befindet, ftand, erbaut worden fein. Kinige 
Gefhichtsquellen wollen zwar von einer unter der Regierung des Königs 
Sudwig P’Anjou ftattgefundenen Judenverfolgung zu Pofen wifjen, auch foll 
die genannte Synagoge auf Deranlaffung eines Dominifaner=2Mlöndyes, Johann 
Rycziwoy, zerftört, auch follen die Juden nebft ihrem Rabbiner verbrannt worden 
fein, doch wird diefe Nachricht durch Feine gefhichtlihe und archivarifhe Quelle 
beglaubigt. Im Gegenteil, im ganzen 14. Jahrhundert erfreuten jich die 
Juden Pofens und Polens überhaupt eines gedeihlichen Wohlftandes, und 
weder die Fürften noch die Bewohner Polens dachten daran, gegen fie 
Derfolgungen zu infcenieren. Yur im Jahre 1399 foll fih in Pofen ein 
fabelhafter Dorfall ereignet haben, dem jedoch gleichfalls Feine zuverläflige 


N $ 


28 


Gefchichtsquelle zu Grunde liegt. Die Pofener Jsracliten follen nämlich durch 
verschiedene Dorfpiegelungen eine arme Frau veranlaft haben, aus dem Liborium 
der Dominikaner- Kirche drei Hoftien zu ftehlen, was diefelbe unter großen 
Sefahren und Wundern aud wirflicy that. Diefe drei Hoftien wurden von den 
Juden in einem Hellergewölbe der Häufer auf der Judenftraße, wo jest die 
Kapelle fteht, verborgen, mit Meffern durchftochen u. |. w. Das hervorquellende 
Blut hinterließ unauslöfhlihe Spuren und bewirkte natürlich verfchiedene 
Wunder. Darob beängftigt, ließen die dortigen Juden die Hoftien durch 
swei ihrer Dorfteher in einen Sumpf werfen, an dem Ört, wo jeßt die Fron- 
leichnamsfirche fteht. Dafelbit offenbarten fie fih einem Hirtenjungen in Heftalt 
dreier Schmetterlinge und erregten nah zahlreichen Wundern, die fie ver: 
übten, die Aufmerffamfeit der Pofener Chrijtenheit. Der Pofener Bifhof begab 
fich mit der gefanıten Geiftlichfeit 
an den bezeichneten Ort. Der 
bereits genannte Priefter Johann 
Ryeziwoy nahm die Hojtien in 
Enipfang und legte fie in der 
Pfarrfirche zurDerwahrung nieder. 
An dem Orte der Wunder wurde 
anfangs eine Kapelle, und einige 
Jahre fpäter von Wladislaw 
Jagiello die Fronleichnamsficche 
errichtet, zu welcher fleißig ge: 
wallfahrt wurde. Die Firchen: 
fhänderifhe Frau foll nun mit 
denn Rabbiner und den Aelteften 
der Juden gefoltert, mit Hunden 
sufammen an Pfähle gebunden 
und langfanı gebraten worden fein. 
Obfhon weder in dem Archive 
der Stadt Pofen, nody in dem der 
dortigen Domfirche, der Donmni- 
Fanerfirchen und des Grodgerichts 
irgend eine auf dies Ereignis be- 
zügliche Wotiz zu finden ift, wurde 
in früheren Jahrhunderten oft von 
feiten des Mlagiftrats und der 
Beiftlichkeit auf dasfelbe, wie auf 
eine beftinnmte Thatjfache, zurüd- 
gegriffen, ja es foll fogar 1691 
das dreihundertjährige Jubiläuni 
der wunderbaren Hojtie gefeiert 

Disputstion und bei diefer Gelegenheit an die 
zwifchen jüdifchen und chriftlichen Theologen. DPofener Juden die Humutung 
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geftellt worden fein, zur Sühne des begangenen Frevels die Porfteher der 
Bemeinde zu bezeichnen, die mit Ketten und Meffern eine Tafel, auf der die 
Drei-Hoftiengefhichte gemalt war, tragend, der Fronleihnamsprozefiton folgen 
follten. Natürlich befteitten die Juden die Wahrheit des Dorfalls und es 
Fam zu einem langwierigen Prozeß, der durch einen amı 25. September 1724 
abgefchloffenen Dertrag gefchlichtet wurde. Aus den hierauf bezüglichen im Pofener 
Brodgericht vorhandenen Dofumenten geht bevor, daß die Juden fich dem 
Prior des Karmeliter-Convents zu eimer jährlichen Lieferung von zwei Stück 
Olivenöl, zwei Stüt Wachs, zwei Stüc Talg und einem Stück Scyießpulver 
zur Erinnerung an jene Gefchichte verpflichteten. Erit 1774 erklärte das 
jogenannte Kommifftons-Defret, daß die Synagoge wegen des großen Betrages 
ihrer Schulden von Derabreihung des Olivenöls, des Wachfes, des Talges 
und anderer Gegenftände befreit fein jolle.*'9) 

In Böhmen dagegen forderte der fchwarze Tod furhtbare Opfer des 
Sanatismus, objchon das Kand zum größten Teil von den Uebel verjchont 
blieb — es war eben eine geiftige und moralifhe Epidemte ausgebrochen, die 


Aus Böhmen werden uns gleichfalls jo manche Beifpiele felbftverleugnenden 
heroifchen Glaubensmuts aucdy feitens jüdtjcher Frauen berichtet. Diefe Müt- 
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riefen, was die Angft des Herzens und die Furcht der einbrechenden Gefahr 
ihnen eingab, oder vielmehr erpreßte, und die Menge fchwoll immer mehr an. 

Ein Rabbi follte mit feinen Schülern heimlich die Mauern von St. Martin 
überjtiegen, das Grab eines getauften Juden, der dann Mlönch geworden, geöffnet 
und den Keichnam auf dem jüdifchen Friedhofe begraben haben. Swar hatte 
man feine Spur im Klofterfirhhofe jelbjt gefunden, wodurch es hätte verraten 
werden Fönnen, aber ein abtrünniger Jude, in der Hoffnung einer Belohnung, 
hatte es dem Bifhof von Prag fund gethan. In dem darauf geöffneten 
Grabe fand man den Leichnam nicht, und jo war denn der Bifchof entfchloffen, 
anı folgenden Morgen in eigner Perfon eine Unterfuhung auf dem jüdischen 
Friedhof vorzunehmen; er hatte mit der völligen Ausrottung der Juden in Prag 
gedroht, wenn fich die Denunciation betätigen follte, und die Prager wußten nur 
zu gut, was ihnen Bifhof und Pöbel bereiten würden. Darum diefes mitter: 
nächtliche Wehflagen! Wie follte fih hier ein Mittel finden, dem Untergang zu 
entgehen und den Bifchof völlig vom Gegenteil zu überzeugen? Kinder und 
Frauen, Greife, SJünglinge und Männer, alles drängte fi) in das geheiligte 
Afyl, hier Schuß und Rettung zu fuchen, niemand aber wußte Rat in der Ansgft, 
j chvollen Todes zu jterben. 

} EZ a teilte fi plößlicy die Menge, und langfam fchritt eine 
N a), WAR hohe Jungfrau durch die Wehklagenden, in dichte 
EST Grid) Schleier gehüllt, fo dag nur glühende [hwarze Augen 
SIE fihtbar wurden. Sie ging auf die heilige Lade zu, 
beftteg die Stufen, die noch Fein weiblicher Fuß be: 
X treten und ftellte fi auf die oberfte derfelben. Sie 
A Füßte den Dorhang, wandte fi) dann zu der Menge, 
9 jchlug den Schleier zurück und zeigte ein bleiches, aber 
edles Antlis, auf deffen Stirn der erhabenfte Entfhluß 
Pla& genommen. Kautlos fchwieg die von Staunen 
gefeffelte Menge. 

ER KT „Beruhist Eudy,“ hob fie an, „die drohende Gefahr 
wird für diesmal abgewendet werden, thut aber, was ich euch fage. Da mein 
Dater ohne feine Schuld -—- an ein erzwungenes Gelübde gebunden — die Urfache 
eurer Beunruhigung ift, fo will ich mein Dolf von dem Rande des Derderbens 
zurücziehen, ur noch einige Augenblide werde ich fein. ch habe einen Trank 
genommen, der in weniger Seit diefe meine Staubhülle zu Faltem Staube ver- 
wandeln wird, dann nehmt meinen Keichnanı, legt ihn in das Grab, das man 
dem Ntönche bereitet hat, deffen Bebeine ihr verfcharren möget irgend wo. 
Wenn dann unfere Feinde Fommen werden und das Grab öffnen, fo wird ihr 
Triumph Schweigen müffen, denn der Keichnam einer Jungfrau wird ihnen anftatt 
eines Mlönches entgegen grinfen, fie werden dann meine und eure Ruhe nicht 
jtören, ich aber will für euch beten am Throne des Allgütigen.“ 

Mit diefen Worten fan? fie zufammen und war nicht mehr. 

Das St. NMartins-Klofter ward im Huffiten-Kriege zerftört; danfbare Hände 
aber gruben das Bild der Jungfrau in ihren Feichenftein auf ihrem Grabe, und 
dort ift es noch zu fehen nach fünf Jahrhunderten. 

Israel hat ein treues Gedächtnis. 
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9, Kapitel. 


Yıach dem Sturm. — Die wirtfchaftlihen und jittlichen Solgen des fhwarzen Todes und der 
Zudenverfolgungen. — Allmähliche Rückkehr und Nenanftedelungen der dentjchen Juden. 


Die Sranffurter Juden und ihre Geldgejchäfte. — Befchränfung des Erwerbs. — Kreundjcaftlidye 
Swangsanleihen des Wormjer Rats bei den Angefommenen und ihre Rechtsverhältnifje. — 
Pfalzaraf Ruprecht I. als Befchüger der Juden. — Juden im Staatsdienft. — Ruprecht II. und 
jeine judenfeindliche Haltung. — Nene Anfiedelungen und Dertreibungen der Juden in Speter. 
— Niederlaffungen in Rothenburg a. T., Augsburg, Erfurt, Wien, Bafel, Straßburg, Kölı, 
Breslau, Glay, Kiegnis, Münfterberg, Kreiburg im Breisgau und anderen Städten. — Das 
Beimatsgefühl der Surücgefehrten. — Die verjdiedenen Ghetti und Kleiderordnungen. — Sur 
Koftimfunde der deutfchen Juden im Mittelalter. — Die jüdifchen Aerzte jener Seit. — Karl IV. 
und Wenzel und die Apoftaten. — Wenzel und die Juden, — Seine Judenfchuldenerläffe und 
finanzielle Räuberpolitif, — Seine Beamten. — Erneute Zudenverfolgungen in Nördlingen, 
Windsheim, Weißenburg, Shwabah, Neuftadt a. B., im Eljaß, am Bodenfee, in Schaffhanfen, 
Glogau und Magdeburg. — Der Erzbijchof von Mainz als Befchüter der Iuden. — Correfpondenzen 
der deutfchen Gemeinden. — Rabbiner-Synoden in Mainz, Weißenfels und Erfurt. — Ruprechts II. 
judenfreundlihe Gejinnungen. Das geiftige und Kulturleben der deutjchen Juden in jener 
Zeit. — Ifac ben Mofe und fein „Or Sarua“; Menachem aus Merfeburg; Alerander Süßlern 
Kohen; JIjac ben Meir aus Düren; Schalom ben Eijaf, — Die öfterreihifchen Schriftgelehrten 
und ihre Schulen; Meir b. Baruch ha-Levi; Eijaf Tyrnau; Israel Ifjerlein. — Jacob Weil; 
Jacob Mölln (Maharil); Salomo Nunfel; Jsrael Bruna; Mofes Minz. — Kipmann-Hlühl- 
haufen, ein apologetifcher Schriftftellev des Judentums. — Der Fulturgefchichtlide Wert der 
Reiponfenlitteratur. — Die jüdifchen Hochichulen im Deutjchland und Oefterreich, — Märtyrer 
unter den Bochfchullehrern. — Schaffung eines Fatferlic, dentjchen Oberrabbinats. 


EL uch die Greuel des [hwarzen Todes, 
FFSE der Judenverfolgungen und der 

Beißelungen nahmen nad) drei 
Jahren ein Ende, denn nichts tft 
dauernd als der Wechfel, und felbjt 
die Dämonen der Dernichtung und 
des Todes müffen einmal ihr Werf 
beenden. 

Deutfchland gli nun einem 
großen Keichenfelde und ot und 
Elend erhoben überall gefpenftijch 
ihr Medufenhaupt, denn die Folgen 
der Peft zeigten fich nicht allein in 
fittlicher, fondern auch in wirtjchaft- 
licher Beziehung, da befonders die 
unteren Dolksfhichten eim Furcht 
bares. Bild der Derwüftung dar- 
boten. So war 3. B. die unaus- 

N en SE bleibliche folge des großen Sterbens 
zunächft eine Steigerung der Arbeitslöhne, die zuweilen zu Streitigfeiten zwifchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern führte, wobei natürlich diesmal beide Parteien 
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Chriften waren und fich fo die chriftliche Gefellfihaft gegenfeitig zerfleifchte. 
Bleichzeitig trat begreiflicherweife eine erhebliche Wertjteigerung der menfchlichen 
Produktion überhaupt ein. 

Gezee vauenerregend ift die Beobahtung, daß auf den Keichenfeldern, 

> den Todesäkern ausgeftorbener Gefchledhter, die zurüd: 
gebliebenen Epigonen zuweilen die ausgelafjenften Bacchanale 
feierten. In Steiermark 3. B. hielt man fröhlichen Sinnes 
Hochzeiten, Gaftmähler und Trinfgelage lediglich zur Der- 
treibung der Todesgedanken. Das Familienleben war jo 
geloFert, daß von ehelicher Treue und Reinheit der Sitten 
Faum noch die Rede fein Fonnte. Ebenfo wirkte der durch 
— EDTEREE das Erbe der Derftorbenen gefteigerte Reichtum der Einzelnen 
vielfach entfittlichend. Wolluft, Surus, Ueppigfeit und Derihwendung nahmen in 
diefer Periode in unerhörter Weife überhand, und manche Stadt fah jih zu 
itrengen Gefesen gegen die Unzucht und Pußfucht veranlaßt. MUeberall be: 
haupteten Kleinmütigfeit, Selbftjucht, böfer Wille, Lafter und Leidenschaften 
aller Art die Herrfchaft! 

Ewig traurig bleibt die Thatfache, daß das große Sterben in Deutjchland 
nicht nur unzählige Menfhen, fondern vielfah auch die Menjchlichkeit felbit 
getötet hat. Die Humanität wurde zu jener Seit mit den Atenfchen zugleich zu 
Brabe getragen, und auch Religion und Sittlichfeit feierten Feine Triumphe. 
Die Kirhe — fo fagt treffend ein neuerer Kultur-Hiftorifer — befriedigte das 
Bedürfnis nad Erleuchtung durch Anzündung von Scheiterhaufen,; Adel und 
Beiftlichfeit trieben gemeinfamen Boldwucher, Räuber und Bettler machten die 
Straßen unficher, das Samilienleben war in feinen Grundlagen erfchüttert, und 
es griff eine Sittenverwilderung und Noheit der Lebensart Plaß, die vorher 
niemals erreicht und nachher niemals übertroffen wurde, Wie das Unglüd, 
Fonmıt au) die Untugend felten allein; die Ungerechtigkeit der Deutjchen gegen 
ihre jüdifchen Mitbürger war nur ein, nicht das einzige, Symptom des fittlichen 
Derfalles, den diefer Zeitraum aufwies... Das deutfche Dolf als folches wollte 

das fteht fejt — Frieden mit den Juden, welche mit ihm Sprache, Daterland 
und Sebensgewohnheiten teilten, aber immer wieder bemühten fi Kirche und Staat 
von neuem, Schranfen zwifchen Juden und Chriften aufzurichten. Ohne eigenen 


Judenhaß waren 
die Deutfhen im 
diefen SHeitraum 
lediglich ein !Derf- 
zeug des Juden: 
hafies geworden, 
der nicht aus den 
unteren Schichten 
hervorging, jon- 
dern den, wie wir 
heute fagen wür- 
den, die Kreife 
der Intelligenz 
fünftlich erzeugten 
und erhielten. . . 
Die Juden bil: 
deten den Kanal, 
in den man die 
Unzufriedenheit 
des Dolfes ab- 
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Schofarbläfer im Tempel. 


(Alus einer Passah Hagada, !mjterdam 1695.) 
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leitete; man band 
ihm das Märchen 
von der Brunnen: 
vergiftung auf, 
aberdas Held, das 
man den Der- 
folgten abnahm, 
die man vonhaus 
zu Haus verjagte, 
fam nicht dent 
Dolfe zu gute, 
fondern flog im 
die Taschen der- 
jenigen, die jene 
Sabel und andere 
Kügen erdichtet 
hatten.?16) 
Wahrlich ein 
Gefühl der tief: 
jten Wehmut er: 


faßt uns, wenn wir die Gefchichte der deutfchen Juden in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts fchildern, denn wir müffen uns leider immer nur mit dem 
Friedhof, den Toten, Maärtyrern, Derbrehern und Opfern des Wahnwißes 
befchäftigen. Wohin wir bliden, jehen wir nur Peft, Nord, Totichlag, durd) 
Auswanderung und Abfall zerjtörte Gemeinden, weit und breit dehnen fich 
Seichenfelder aus, und den Hultur-Hiftorifer erfaßt unwillfürlih ein Grauen 
beim Anblit des jähen Rüdffchritts des Mienfchengefchledhts . 

DEN TH Ein großer Teil der deutfchen Juden wurde verbrannt, 


S die übrigen waren geflüchtet oder hielten fich fcheu 
9 - 
(Gr 


und ängjtlih verborgen — man hätte alfo denfen 
follen, daß der von den Fanatifern erwünfchte Jdeal- 
ftand der Städte und Känder nunmehr eingetreten 
wäre, aber fiehe da, wir machen die eigentümliche und 
überrafchende Wahrnehmung, daß nah dem Sturm 
und der Haß Fürjten, Bifhöfe und Städte zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß diefe Ausrottung und 
Dertreibung der Kinder Israel den finanziellen Der- 
hältniffen der weltlihen und geiftlihen Machthaber 
einen außerordentlichen Schaden bereitet hatten. Jmmer 
eften Kreifen der Negierenden die Ueberzeugung auf, 
daß der darniederliegende Handel nur dadurh gehoben werden Fönnte, daß 
wieder gewandte und, betriebfame Kaufleute fi defjen bemächtigten. Diefelben 
„ragenden Gipfel der Welt“, die Herrfcher, welche bei dem Untergang der 
deutfchen Juden ihre Hand mehr oder weniger im Spiele hatten oder welche 
denfelben ruhig gewähren liegen, fehnten fich jest nad) ihren „teuren“ Kammer: 
fuechten, diefen unerfchöpflichen Objekten der Ausbeutung, Erprefung und 
pefuniären Ausfhlahtung zurüd, und jo groß war die Daterlandsliebe und das 
Heimatsgefühl der am Keben gebliebenen, geflüchteten, verborgenen und zer- 
fprengten deutfchen Juden, daß fie, aller Warnungen ungeachtet, und ohne 
Rücdficht auf die tragifche Dergangenheit, fih, als eine günftigere Windftrömung 
bemerfbar wurde, zum großen Teil entichloffen, wieder in ihre alten Heimftätten 
surüdzufehren, natürlich in ihrer Seele die Hoffnung hegend, daß fie nunmehr 
endlih Ruhe finden und daß aufgeflärtere und mildere Sitten den Dorurteilen 
und dem rr= Israel aufs neue 
wahn den Baraus einzogen. Sehr in- 
machen würden. tereffant und lehr: 


So manche Stadt, 
die, wiewirwiljen, 
in den Peftjahren 
hboh und heilig 
gefhworen hatte, 
mindejtens ein 
Jahrhundert lang 
feine Juden bei 
jfih aufzunehmen, 
war daher jehr 
froh, wenn fchon 
nad Furzer Seit 
jich diefe wieder 
bei ihr einfanden, 
und auch KarlIV. 
jah es recht gern, 
wenn die Kinder 
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Gebet am Sabbarhausgang (Habdalah). 


(2lus einer Passah Hagada, lmtjterdant 1695.) 


Kohut, Sejchichte der deutjchen Juden 295 


reich find in den 
meiften Fällen die 
Scenen, die fi 
bei der Wiederauf: 
nahme der Juden 
in den betreffenden 
Städten abipiel: 
ten, wobei es nur 
zu beflagen ift, 
da die Quellen 
darüber jehr jpär- 
lih fließen, weil 
leider das Toben 
der  Geißlerbrü- 
derfchaften im 
Sande im Derein 
mit der Peft, den 


1) 


Derheerungen und Kataftrophen jener Zeit die meiften Archive und Dofumente 
vernichtet: haben. 
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chen wir uns nun einige diefer Einzüge etwas genauer at. Sn 
Frankfurt a. IM. Fehrten die Juden höchitwahricheinlich erft 
nach einem Jahrzehnt (im Jahre 1560) zurüd. Iiemand hatte 
ihren Einzug als Hläubiger mehr zu fürchten, denn die Dar: 
Iehen waren ja von Seuten gegeben worden, die nicht mehr 
[ebten und die gerade deswegen totgejchlagen wurden, und deren 
Lach etwaige Derwandte Feinen Anspruch mehr erheben Fonnten; 
dafür gab es Private und Inftitute, die ein lebhaftes Intereffe an ihrer An: 
wefenheit haben mußten, weil fie Geldanfprüce an die Frankfurter Juden über: 
haupt hatten, indem jte fih in gewiffem Sinne gleichjam als deren Gläubiger 
betrachteten. Doran ftand der Erzbifchof von Mainz mit einer Summe von 
9000 Pfund, beftehend aus Schenfungen Albrechts, Heinrichs, Kudwigs und 
Karls an Judenzehnten. Nach dem Brande waren natürlih dem Erzbistum 
diefe wichtigen Einnahmen entgangen, auf welche es bei feinen großen Bedürfnifjen 
nicht verzichten wollte. Ebenfo hatte der Graf Eberhard von Epftein Anfprüce 
an fie, welche er von feinem Dorfahren Gottfried überfam, welch’ leßterem 
Kaifer Adolf zur Belohnung jeiner Dienfte, am 3. November 1295, 25 Kölnische 
Mark jährlicher Einfünfte von den Juden in Frankfurt überlaffen hatte; aud 
der Sandvoigt der Wetterau in Hanau, der für den Schuß, welchen er den 
Yuden außerhalb der Stadt angedeihen ließ, eine Belohnung empfing u. m. a. 
fühlten begreiflicherweife ein dringendes Bedürfnis, daß die Flüchtlinge, die man 
noch immer in Beitge von Reichtümern wähnte, wieder ihren Einzug halten follten. 
u] ; waren acht Frankfurter Juden, welche zunächit und nur 

| auf ein Jahr einzogen. Die Bedingungen, unter denen dies 
gefhah, waren durchaus mild und verföhnlih gehalten. 
Die neuen Infaffen hießen: „Des Riche undt unsere 
Herren Burgere Conecives Cives.“'") Aber man würde 
irren, wenn man glauben follte, daß den Aufgenommenen 
N | mit ihren chriftlichen Mitbürgern eine volle Emansipation 
A singeräunt worden wäre, jie waren und blieben vielmehr 


nur Ausnagmeperjonen und wurden nicht mal in das Bürgerbuchy eingetragen, 
wie bis 1349, und fie durften Fein Handwerk und Fein Warengefchäft betreiben. 
Yach den Derordnungen des Kaifers hatte der Rat volle Freiheit, zu bejtimmen, 
was jeder einzelne Jude zu zahlen hatte. Wir wiffen nun siffernmäßtg genau, 
was der Rat von jedem Einzelnen forderte, die Summe war eine ganz horrende. 
Am 5. und 10. September 1560 war es, als, wie gefagt, acht Juden, und zwar 
aus Seligenftadt, Mainz, Kaffel, Heilbronn, Sobernheim, Bafel und 
Stolzenberg aufgenommen wurden, von denen jeder jährlih 15 Gulden an 
die Stadt zahlen mußte, fpäter mußte der eine 20, der andere 50 Gulden 
entrichten; diefe Steuer hieß das ftädtifche Halbteil, der Judenfhoß, die Juden- 
bede, auch der Judenzins. Kine ebenfo große Abgabe zahlte jeder Steuer- 
pflichtige als Faiferliches Balbteil an das Neid). Die einzige Erleichterung, 
welche den Aufgenommenen durch den Kaifer gewährt wurde, beftand darin, daß 
fie, entgegen den Derpflichtungen in der Dorzeit, diesmal von den Kieferungen von 
Bettzeug, Pergament und Küchengerät bei des Kaifers Anwefenheit in Franf- 
furt a. MT. frei fein follten, 

Näcıt den jährlihen Abgaben, neben denen zuweilen, namentlich in Kriegs: 
zeiten, auch eine außerordentliche Beifteuer, „Sture“, aufgebracht wurden, mußten 
fie für ihr früheres Bemeindeeigentum, die Synagoge und den Begräbnisplaß, 
gleichfalls Pfandzinfen bezahlen. Da ihnen zunächft nur auf ein Jahr geftattet 
wurde, fich niederzulaffen, bauten jichh die Beduldeten Feine neuen Häufer, und 
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audy als die Derlängerung der Frift erfolgte, erwarben fie fih dadurd noch Fein 
Recht auf Grund und Boden, der vielmehr Eigentum der Stadt blieb. 

TEEN, ii ihrem Einzuge wurde mit ihnen verabredet, daß fie aus- 
ter E PS fhlieglih nur Darlehens: und Wuchergefchäfte betreiben durften. 
KIN ne Jude hatte das Recht, für das Pfand zwei Heller in der 
RES Woche Zinfen zu nehmen. Es unterliegt allen anderweitigen 

Ray Angaben gegenüber feinem Sweifel, daß der Wucher der einzige 
und ausfchlieglidh erlaubte Erwerb für jie war, doch war 
damit auc der Derfauf nicht eingelöfter Pfänder, fowie das 
1Dechfeln während und außer der Mteife verbunden. 

Erft 1562, als die Stadt von Karl IV. die Erlaubnis erwirfte, daß fich 
die Frankfurter Juden dort in größerer Anzahl niederlaffen durften, zeigte jich 
eine Fleine und allmählihe Steigerung der Suzügler. Die Belansune des 
Kaifers enthielt den beruhigenden Sufag: „Undt fol diefe vorgenante gnade 
währen 6 ganste jahr undt darnad) als lange, bis daty von unfere Nacyfommen 
an dent reich daty wiederrufen. “ +13) 

Wie die Dertreibung von 1549 hauptfählich eine bloße Geldangelegenheit 
war, fo bildete auch die Rücfehr der Dertriebenen eine rein fisfalifche Sacıe; 
hierzu Fam nocd) der Umstand, daß die Sudenfchaft bisweilen Gefchenfe von 
1000— 2000 Gulden der Stadt verabreichte, was dem oft Ieeren Stadtfäcel 
manchmal fehr zu gute Fam. DBefonders angenehm war es für den Rat, daß 
er zu jeder Seit etlihe 100 und 1000 Gulden entleihen Fonnte, bei welchen 
Anläfjen er gern fich bereit zeigte, hohe Sinfen zu zahlen. Schon bei anderen 
Darlehen zahlte die Stadt für die Fündbaren Wiederfäufe 7—8'/, und felbft 
10 %/,, für die Leibgedinge fogar 12'/, %/,, abgefehen von den Hebenkoften für 
folche, die das Geld auftrieben. Somit war der Prozentfaß der Judenfchulden 
verhältnismäßig nicht jo drücdend, als es uns heute erfcheint. Die Schulden 
der Juden trug man jederzeit ganz oder theilweife ab, wenn die Meßerträge 
oder Wein: und Badegelder ein günftiges Ergebnis hatten; felbjt die Sinfen 
entrichtete man nad Belieben, nach der Mleffe oder nach der Abrechnung der 
Gelder jogar wöchentlih, und fo wurde der Druck weniger empfunden. Auf 
diefem Wege wird es wohl begreiflich, daß der Stadt an der Rückkehr der Juden 
jo jehr gelegen war! Eine andere Frage ift es, ob der Wiedereinzug unter jo 
großer Befchränfung des Erwerbes und unter Seftattung eines jo hohen Sins: 
fußes ein Glüf für die neuen Bürger war und nicht vielmehr den Kein zu 
neuer Unzufriedenheit und zu neuem Haß gegen die Keuangefonmenen in fich 
barg, denn der Privatmann wird wohl 2 Heller für das Pfund gezahlt haben, 
und wie hätte die Gelegenheit, fih fir Wucerzinfen Geld zu BERLHONEN! nicht 
zur wahren Kalamität werden follen! Die Schuld trifft freilich den & Gefeßgeber 
jener Heit, aber naturgemäß entlud fi) die Erbitterung wegen des hier em 
gebrochenen Elends gegen diejenigen, weldye aus demfelben NKusßen zogen. Die 
jüdifchen Gläubiger zeigten fich zuweilen rücjichtsvoll und entgegenfonmend, 
indem fie der Stadt in vielen Fällen die Sinfen erliegen; dagegen waren die 
Kawertfhen und Samparten, welche, wie man weiß, ähnlichen Gefchäften 
oblagen, in Deutfchland noch verhaßter, indem fie in hartherziger Weife auf 
ihrem Schein bejtanden.*!?) 

Auch in zahlreichen anderen Städten war man aus finanz-politifchen Rück 
fihten und Gründen genötigt, die Juden wieder zuzulafjen. Dies war 5. DB. 
auh in Worms der Fall. Wohl hatte Kaifer Karl IV., wie wir wijjen, dem 
Rate der Stadt Worms die Juden mit Hab und Gut überlaffen, aber diefer 
mußte auch die Daffiven mit übernehmen. Den Hauptgläubiger, den Pfalzgrafen 
Ruprecht I., befriedigte zwar der Nat, aber außer ihn befaß noch eine ganze 
Anzahl von Adligen Renten auf die Wormfer Audenaemeinde, zu deren Be 
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sahlung nun die ftädtifche Behörde verpflichtet war. Sie Fonnte fi) nicht anders 
helfen, als daß fie in der That auf das ihr vom Könige zugefprohhene Judengut 
griff und es zu Geld machte und ihr plieb nichts anderes übrig, als die Juden 
mit Zuftimmung der Hausgenofjen und Fünfte (in Jahre 1554) wieder im 
die Stadt aufzu- machte. Im Mai 
nehmen. #29) 1377 befunden 

Anläßlid der nun 56 Jsraeliten 
Streitigkeiten der in hebrätfcher 
Stadt Worms Sprache, daß fie 
mit dem Grafen gern und frei- 
susgweibrüden, willigihrem Herrn 
dem Grafen zu Biürgermeifterund 
Seiningen und den Rate der 
den Pfalzgrafen Stadt Worms 

Rupredt, eine Beifteuer von 
wobei fie große N \ 20 000 Gulden 
finanzielle Opfer SIR N leiften, wegen des 
bringen mußte, & Bo ul T 2 großen Schadens, 
wandte man fi den die Bürger 
an die meuanges 


und bei ihnen 
fonmienen Juden, Wohnenden an 
indem man bei 


[äßlih der Strei- 
ihnen eine 


7 tigfeiten erlitten 
„eundfchaftliche” Anzünden der Wienorah am Ehanufafefte. haben, welche fie 
- ® , (2lus einer Passah Hagada, Nmijterdant 1695.) h N 
Hwangsanleihe > mit den Grafen 
Emicho von Keiningen u. A. führten, wobei die Juden fte nicht fo unterjtütst 
hatten, wie es fich geziemt hätte. 10 008 Bulden 6 Schillinge bezahlten fie 
fogleich, den Reft von 13 552 Gulden in vier Jahresraten. 
= nn Ner Rat der Stadt Worms ordnete au die Nechts- 
verhältniffe der Aufgenommenen; wieder war es der 
Känmerer, der die Berichtsbarfeit auch über die Juden 
bandhabte. Yur dur ihn durften jie vor das 
bifchöfliche Gericht geladen werden; wurde ein Jude 
von Schuldner verklagt, und Fonnte er weder durch 
Bürgen, noch durch Pfänder Sicherheit bieten, jo nahnı 
ihn der Känmerer in Haft und erhielt dafür nah Ent: 
fcheidung des Falles drei Wormfer Schillinge; dagegen 
wurden Rechtsitreitigfeiten der Juden untereinander 
durch den Judenbifchof und Judenrat sefchlichtet. Später 
wurde über den Gerichtsftand der Juden dur die „Rechtung“ bejtimmt, da 
fie in peinlichen Fällen vor den Bürgermeifter und den Rat, in bürgerlichen 
Angelegenheiten vor das Stadtgericht zu Worms und in Prozeffen, den Wucher 
betreffend, vor das geiftliche Gericht geladen werden mußten. Bei Hochzeiten 
oder Begräbniffen der Wornfer Juden gab der Kämmerer ihnen eimen 
Stabträger.*?") 

Befonders wohlwollend, entgegenfonmend und auch ftaatsmännifh Flug 
bewies fih Ruprecht I. von der Pfalz gegen die Beflüchteten, beziehungsweife 
Heimfehrenden, die fich eine neue und gejicherte Wohnftätte fuchten. Die aus 
Speier und Worms in den Jahren 1549 und 50 Entfommtenen fanden eine 
befonders gaftfreundliche Aufnahme in der Pfalz; unbefüimmert um das Murren 
der Bürger fchüste fie der genannte Pfalzgraf in Heidelberg und anderen 
Orten vor der Menge, und dasfelbe that au der Xitter Engelhardt 
von Birfhhorn, ein pfälzifher Dafall in Sinsheim — natürlih mußten 
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fie für diefen Schuß hohe Summen bezahlen.t??) Als Regent der pfälzifchen 
Sande gab Ruprecht am 24. Auguft 1554 der Stadt Heuenburg vorm Walde, 
nördlich von Regensburg, ein Privileg, worin er beftimmte, daß die jett oder 
fpäter in der Stadt wohnenden Juden die gleichen Abgaben mit den Bürgern, 
aber Feine befonderen, entrichten follten: „Dos auch Juden in der Stadt jest ift 
oder noc darin Fonmt, die follen mit den Bürgern dienen und bejonderlic 
nicht,“ heißt es wörtlih. Ein Jahr darauf erteilte er allen Juden, von welchen 
Sändern und Gegenden fte fein mochten, wenn fie fich in feinem Gebiete aufhalten 
wollten, Shus, Schirm und Handelsfreiheit gleih anderen Bürgern, nur durften 
fie auf fein blutiges, oder naffes Meßgewand, und auch auf nichts, was zur 
Meffe gehört, Geld leihen. Am 10. Mai 1557 erhielten Benedikt, der Sohn 
Davids von Sinsheim und deffen Sohn David nebft deren Frauen, Kindern 
und Gefinde, das in ihrem Brote ftand, einen fehr günftigen Schußbrief von 
ihm; es wurde ihnen darin gegen eine jährlihe Abgabe von 10 Florentiner 
Bulden geftattet, in den Ländern, die Ruprecht jest inne hatte, oder noch jpäter 
gewinnen follte, zu wohnen, wo es ihnen am beften dünfte, weder er noch ein 
anderer follte fie außer der gedachten Abgabe mit irgend einer anderen Forderung 
oder Steuer bedrüden, beziehungsweife fonft womit befchweren, auch wurde ihnen 
geftattet, ihr &eld und Gut zu leihen, wen, wie und worauf fie wollten, garız 
wie es der Juden Rechte und Gewohnheit mit fi bräcten; glaubte jemand, 
an fie Anfprüche zu haben, fo brauchten fie fich vor niemanden zu verantworten, 
als vor dem Pfalzgrafen felbft oder vor dent, den diefer ihnen zum Nichter geben 
werde. In Sachen, die ihmen an Leib oder But [haden Fonnten, follte Fein anderes 
Zeugnis gegen fie gelten als das, was vier biedere, unbefcholtene und unter ihm 
jeghafte Bürger, Chriften oder Juden, beweifen Fonnten; desgleichen wollte er 
dafür Sorge tragen, daß fie nebft den anderen Juden weder mit Keihen nod) 
Baben noch anderen Gefesen befchwert werden, welche die Judenfchaft nad 
Gewohnheit und von Rechts wegen unter einander feitfesen; ihre Schulden, über 
welche fie Briefe befißen und auf die fie ein Anrecht haben, wollte er ihnen 
getreulich einfordern helfen und wenn es einem der genannten zwei Juden oder 
beiden zugleich nicht mehr gefallen follte, unter ihm zu wohnen, fo durften 
fie fortziehen ohne irgend ein Hindernis von feiner und der Seinigen Seite zu 
befürchten; er verfprad) fogar, in diefem Falle, fobald fie es begehren follten, 
jiebisnahSpeier jahre von allen 
und Worms oder Seiten gegen die 


fehs Meilen von 
Heidelberg zu 
geleiten, damit jte 
jiher an Keib und 
But feien; über: 
dies gebe er ihnen 
noch alle die Frei- 
heiten, welche feine 
andern in feinem 
Sande feßhaften 
Juden, insbefon- 
dere diejenigen zu 
Heidelberg, 
hätten.*??) 
Derfelbe gütige 
Fürft war es aud), 
der troß der 
während der Pejt: 
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Vorlefung aus der Hagada. 
(Xlus einer Passah Hagada, Amjterdant 1695.) 
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jüdifchen Aerzte 
erhobenen Be: 
fhuldigungen der 
Biftmifcherei, es 
wagte, am 
29. April 1362 den 
jüdischen Arzt 
HGodlieb wegen 
der Dienjte, die 
diefer feinem Hof- 
gefinde geleijtet, in 
feinen Schirm zu 
nehmen; erbefreite 
ihn von jeder 
Steuer und ftellte 
ihn als jenen 
2lratt ar.) 006r 
ging noch wetter, 


indem er fogar jüdtfche Beamte in den Staatsdienft aufnahm. Swei Jahre darauf 
ernannte er nämlich den Juden Mofe Nurenberg zum Erheber des Ungelts für 
Heidelberg, der die Grundjteuer von den Chriften und Juden nebjt den Hinfen, 
die zu Martini fällig waren, wie auch die Abgaben von den Krambuden in der 
Meffe einnehmen follte. Der Erfolg diefer Anftellung war wahrfcheinlich ein fo 
günftiger, daß fich auch fen Großneffe, König Ruprecht, auf den ich weiter unten 
noch zu fprechen Fomme, im Jahre 1402 und fpäter bewogen fand, die beiden 
Juden Elias von Weinheim und Ifat von Oppenheim mit der Ein- 
nahme des aoldenen Opferpfennigs und der Halbjudenfteuer zu beauftragen.'?°) 
Segepwjreilich dauerte diefe goldene Seit der pfälzifhen Juden nur 
| fo lange, als Ruprecht 1, der ftets großmüfig gegen 
Bilflofe war, lebte; nachdem derfelbe jedoch im Februar 1590 
geftorben und fein Veffe Ruprecht Il. zur Regierung ge- 
fommen war, begannen für fie wieder traurige Tage, 
welche an die früheren troftlofen Zuftände und grauenhaften 
Derfolgungen erinmerten. Diefer Fürft, ein bigotter und 
ATZE SEN fanatifcher Keger-Richer, glaubte ein gar frommes Werf zu 
thun, wenn er oe edlen Thaten feines O)nfels mit einem Federftrih vernichtete. 
Er behandelte daher feine jüdischen Unterthanen aufs Graufamjte und verjagte 
fie 1591 gänzlich, worauf ihre Häufer und Bärten, die fie in Heidelberg 
befagen und unter denen namentlich die bedeutenden Beftungen eines gewiffen 
Huß hervorragten, von ihm der 1386 gegründeten dortigen Univerfität gefchenft 
wurden. Das Haus des reihen Hut wurde zur gemeinfamen Wohnung von 
6 Schrern der Aerzte:Fafultät verwandt, während die übrigen IM Häufer, die 
gleichfalls den Juden gehörten, den Lehrern anderer Fächer zuerteilt wurden. 
Die Synagoge wurde zu einer Kapelle umgewandelt, die man ebenfalls der 
Bochfchule überließ, welche nah ihrer Umwandlung den gewöhnlichen Der: 
fammlungsort des afademifchen Senats bildete; auch erhielt die Hochfchule alle 
Arker, Gärten — darunter einen in der Judengaffe, der als Begräbnisplag 
gedient hatte —, Weingärten, Schenken und Bülten, die vorher Eigentunt der 
Juden waren; anderer Bereicherungen, 5. B. einer Anzahl hebräifcher Bücher, 
Sie vormals den Ietteren gehört hatten und die nıan jetst Dis auf den Talmud 
verfauft hatte, nicht zu gedenfen! Bei diefem Anlaffe bemerfen wir übrigens, 
das die Heidelberger Univerfität nicht die einzige war, zu der die Juden ihre 
Bäufer hergeben mußten; auch die bekanntlich durh Karl IV. 1548 in Prag 
geftiftete Univerfität wurde in das Haus des dortigen Juden Kazar, das man 
noch jett das alte Kollegium nennt, verlegt; ebenfo wurde zu der von dent 
Kurfürften Joachim I. zu franffurt a. ©. im Jahre 1506 errichteten Hod)- 
fhule ein Haus verwandt, das früher eine Synagoge war. 
In Speier wohnten bald nad der Judenvertreibung wiederum sraeliten, 
die fich dort als Anfiedler niedergelaffen hatten. Yocdy jest zeigte fih Karl IV. 
den Juden gegenüber in feiner früheren graufamen Härte, wenn es jih um 
Beldfragen handelte, imdem er aufs Yeue Beweije feiner MWilltür und jeiner 
Rechtsverlegung gab, fobald es für ihn galt, fich der Derpflihtungen gegen feine 
Kammerfnechte auf bequeme Weife zu entledigen. Bifhof Gerhard von Speier 
war nämlich fowohl den fpeirifchen als audy den auswärtigen Juden bedeutende 
Summen fchuldis, und da ihn diefe Schulden fowie die Sinfen, die er für 
die geliehenen Summen zu zahlen hatte, fehr_ drücten, fo annullierte der 
Kaifer, zu deffen Dorteil Gerhard bereits vieles Feld verwendet hatte, diefelben 
ganz einfach aus Faiferliher Mlactvolltommenheit und entband den Bifchof 
aller Forderungen, die jowohl die entleibten als auch die lebenden Juden an 
ihn zu ftellen hatten, hob die Derpfändungen auf, die jener ihnen verbrieft 
hatte, fprach die deshalb geftellten Bürgen von ihren Derpflichtungen los und 
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verbot allen NReichsbeamten, bei Derluft feiner Huld, dem Bifchof bei diefer 
Föniglichen Gnade felbft hinderlich zu fein, noch es andern zu geftaften.'?6) 
erner verfprah der Kaifer noch, am 17. Februar 1550, feinem 
treuen, dienftbereiten Bifchof, ihn und fein Hausjtift bei allen 
Freiheiten und Unterpfänden zu hüten, die ihm von Keiche 
verliehen wurden und namentlich bei dem Pfandgut der Juden 
zu Speier, weldhes dem Hodjitifte feit mehr als 30 Jahren 
um 7000 Pfd. Heller verfest war.'?”) 

Uebrigens waren, wie man weiß, folche Schuldenerläffe aus 
Faiferlicher oder Fönigliher Mactvollfommenheit nichts Seltenes. Befonders 
ichlinm erging es den Juden in diefer Hinficht, wie wir weiter unten zeigen 
werden, unter dem König Wenzel, der nicht nur einzelne Perfonen und Stifte, 
fondern ganze Provinzen und Känder von der Bezahlung der Sudenfchulden frei= 
ipra.*?°) Dem edlen Beifpiel der Kaifer und Könige folgten begreiflicher WDeife 
auch andere fürften und Herren. So befhloß u. a. 1585 der jchwäbifche Städte: 
bund zu Ulm, alle Judenfhulden zu liquidieren, ein Diertel an Kapital und 
Zinfen einzuziehen und für das laufende Jahr Feine Sinfen zu zahlen, wodurd 
alfo mehr als ein Diertel am ganzen Schuldenftande niedergefchlagen wurde; aud) 
Kirchenfürften und felbjt ein Papft verfchmähten foldhe Bewaltsmaßregeln nicht, 
um ihren Zwed zu erreihen, ja, fie nahmen fogar Feinen Anftand, von eidlic) 
angelobten Schulden zu entbinden. Diefer Papft war Benedict II., der am 
1. März 1555 den Bifhof Otto von Würzburg, der feine Judenfchuld eidlic, 
erfannt hatte, feines Schwures und die Bürgen ihrer Bürsfhaftspfliht entband 
und der die Juden fogar erfommumicieren wollte, falls fie fich weigerten, ihre 
Schuldbriefe auszuliefern und ihren Forderungen zu entfagen.*??) 

Da in Speier das Judenviertel zerftört war, mußten den Keuangefonmenen 
neue Wohnpläge angewiefen werden. Dort allein durften fie von nun an wohnen, 
das Recht der ihnen früher gegönnten freien Bewegung war alfo biermit 
befhränft, und fomit das Ghetto gefchaffen. Während früher die Juden in 
Speier, wie dies ja auch in anderen Städten der Fall war, ihre eigenen Käufer 
befeffen hatten, wurden ihnen jest folche nur mietweife überlafjen, und aud 
was fie dazubauten, gehörte der Stadt. In der am Mlontag nad St. Ballen 
im Jahre 1355 vom Rat und den Hünften zu Speier feierlich ausgeftellten 
Urkunde heißt es, daß diefe ftädtifchen Behörden einftinmmig befchworen haben, 
su Yu und Ehren der Stadt Juden wieder aufzunehmen, und fie geloben 
denfelben den Schuß und ‚Frieden der Stadt, doch feien die früher bei den Juden 
gemachten Schulden aufgehoben.) Es heißt darin u. a.: „Ande diefelben 
iuden, alle funder unde famet, die nu oder hemady zu uns Foment unde mit 
eime rate zu Spire, der nu ift oder hernacdh wirt, redent unde beftellent, daz fte 
hie fin follent ... nemen wir in unfere ftedte friden, jchirm unde troftunge, 
alfo daz man an in unde an ihren wiben, iren Finden unde eime gedingeten 
gefinde freveln fol glicher wife, als an andern unfern burgern zu Spire, unde 
geloben auch wir, für uns unde unfer nachfonmen uff unfer eyde ungeverlichen, 
diefelben vorgenanten Juden, die nu oder hernach bi uns hie zu Spire wonende 
werden, als vorgefchrieben ftet, beide ir lip un ir gut zu fhirmende, vor allen 
gewalte ubergrif unde unrehten getruewelichen unde vefteclichen wider aller 
mengelichen, glicher wife als andere unnfere burger ane alle geverde .. . es ijt 
ouch beret, umbe foliche fchulde, als unfere burger unde inwonunger zu Spire, 
die under unfere ftedte friden, fehirme unde gerihte fint, den Juden jchuldig 
verbliben fint, mit namen foliche fhult, die vor dem Dage als difje brief geben 
ift, gemaht ift, daz der fehulden unfere burger unde inwonunger ledig unde 
entladen fein foellent, unde Fein Jude darum anfprache noch vorderunge an 
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fie funder oder fament haben foll, mit gerihte oder ane gerihte, ame alle geverde, 
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voß diefer feierlichen Urkunde wurde auch in Speter den 
Neuangefiedelten nur Schonzett gegönnt, denn bereits 
1355 machte der Rat von dem ihm vont Kaifer ver: 
liehenen Befitzrecht der Juden Bebrauch, vertrieb die 
Faum Erxfchienenen wieder, überließ ihre Häufer ver- 
ihiedenen Bürgern und ließ den jüdischen Hottesader 


‘ 


umadern und mit Korn befäen.t?) 

Es ift unbegreiflich und nur durch das, wie gejagt, 
innige Heimatsgefühl der Juden zu erflären, daß 
te, troß der böfen Erfahrungen und furchtbaren Kata: 
itrophen, immer wieder, fobald fich irgend eine günftige 
Gelegenheit dazu bot, an ihre Keimatftätten zurückfehrten! So finden wir emige 
Jahre darauf wiederum Juden in Speier, wo fie zwifchen der Webergaffe in 
dem Schulhaus wohnten. Es wurde ihnen damals wieder die Synagoge mit 
der Beftimmung verlichen, daß ihnen, wenn jie der Rat aufs neue ausweifen 
follte, alsdann ihre Ausgaben für den Heubau erjett werden follten. Als Be: 
gräbnisplat überwies man ihnen für jährliche Sinfen einen Teil ihres früheren 
Bottesaders und gewährte ihnen noc einige andere Öffentliche Gebäude und 
Plätze, wie 3. B. den großen Schulhof, „Der Juden Danzhus“. Was den 
Ausdruf Danzhus betrifft, fo fei hier bemerft, daß die wohlhabenden Städte im 
Müttelalter ihre Richthäufer hatten, welche den Kamen Spielhaus führten, fo 
daß Tanzhaus oder Gemeindelofal wahrfcheinlih nur als Nahahmung hiervon 
gelten Fann.?32) ! 

In Rothenburg a. d. T. wurden im Juli 1552 die Juden gleichfalls wieder 
aufgenonmen. Am 50. September 1352 überließ Karl IV. der Stadt Kirchhof 
und Bofftätten der Juden zur freien Derfügung, und diefe Schenfung wurde 
nach der Kaiferfrönung am 15. Juli 1557 wiederholt. Don den beiden großen 
Audenfchuldtilgungen von 1385 und 1590 wurden aucd, die Rothenburger betroffen, 
und fie erlitten dadurch eine nicht unerhebliche Dermögenseinbuße.*33) Ob fie 
unter Karl IV. noch überdies zu den üblichen außerordentlichen Seiftungen für 
das Reich herangezogen wurden, wiffen wir nicht; dagegen hat Wenzel nad 
der Schuldtilgung von 1390 nocdy Feine fünf Jahre verftreichen lafjen, ohne einen 
neuen Silhzug aus dem Säcel der Juden zu verfuchen; um feine nad 
derßefangenichaft ihrer Juden zu 
des Jahres 1594 verhandeln. Diefer 
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noch mehr als ge: 
wöhnlih leeren 
Kaffen wieder zu 
füllen, fchicte er 
noh vor dem 
Schluß diefes Jah: 
res feinen Günft: 
ling Bordzewoy 
von Swyrna 
ins Reich und be: 
vollmädhtigte ihn 
nebft dem Herzog 
Stephan von 
Bayern, mit den 
jüddeutfchen und 
vheinifchen Reichs» 
jtädten wegen 
einer Schäßung 


N \ - PS 
DB 5 


Befchneidungsfeier. 


(Alus einer Passah Hagada, mjterdam 1695.) 
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neteverlangtenicht 
weniger als eme 
außerordentliche 
Abgabe von 

10000 Gulden! 
Da aber erflär- 
Iiher Weile den 
Städten daran ge- 
legen fein mußte, 
die  Steuerfraft 
ihrer Juden nicht 
allzufehr durch den 
König gefhwäct 
su fehen, um nicht 
jelbft zu Furz zu 
fommen, erwirf: 
ten fie eine fehr 


bedeutende Herabminderung der urfprünglichen Forderung?) — man fieht, die 
Räte und Schultheigen Fonnten auch) human fein und für die Juden eine Lanze 
einlegen, wenn es galt, ihren gefährdeten Geldbeutel zu retten! 

Auh in Augsburg, der einft fo blühenden Handelsjtadt, wo die Juden 
in großer Anzahl Jahre darauf auf 
gewohnt und fich weitere zwei 
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hatten, erlaubte 
jhon ein Jahr 
nach deren Aus: 
weifung Kaifer 
Karl IV. dem 
dortigen Bifchof, 
diefelben wieder 
aufzunehmen %3°); 
er übertrug dann 
im Jahre 1355 
den Rate von 
Augsburg den 
SJudenfhuß und 
das Beiteurungse Rehte auf die 
recht, welhePrivi- (Aus einer Passah Hagada, Amiterdant 1695.) Stadt und die 
legien er vier Juden, bejonders 
in finanzieller Beziehung, fi begeben hatte, hinderte ihn das nicht daran, im 
Jahre 1373 von den Augsburger Kammerfnehten das Siimmchen von 10000 Gulden 
zu fordern. Der Monard) ftieß aber in diefem feinen Derlangen auf den Wider- 
jtand der ftädtifchen Behörden Augsburgs. Sie hatten den Mut, fich gegen das 
Anfinnen des Kaifers aufzulehnen, wodurd; fie fihh die Fönigliche Ungnade zu: 
zogen. Schließlich bequemten fie fih aber doch dazu, weil Karl IV. von diefer 
Bewilligung die vollftändige Herrfchaft des Rats über die Juden abhängig machte. 
mr: m 8.5 te Freiheitsfonne leuchtete übrigens auch hier den Juden 
nur Furze Seit. Yachdent fie erft feften Boden gefaßt 
und ihre Herren fich immer mehr davon überzeugt 
hatten, daß die Heimats- und Daterlandsliebe der 
neu Sugezogenen die größte Derfolgung und Unter: 
drückung rubig hinnehmen würde, begann das alte 
Syitem der HKnehtung und der Unduldfamfeit aufs 
neue. Das Jahr 1584 brachte ihnen ebenfo, wie den 
Blaubensgenofjen in Mürnberg, Nördlingen und 
noh anderen Städten, fchwere Bedrängniffe. Sie 
—— wurden gefangen genonimen und nicht eher freigelafjen, 

als bis jie dent Rat 22000 Gulden gezahlt hatten. Sobald einmal die Behörden 
in finanzieller Bedrängnis waren, wurden gegen die Juden fofort Erprejfungen 
geübt, und das bequenifte und bewährtefte Mittel, ihnen ungeheure Summen 
abzunehmen, war dasjenige, fie unter allerlei falfchen Dorwänden in den Kerfer 
zu werfen, um fie dann zur Dergabe ihres Dermögens gefügig zu machen.*””) 
Auh in Erfurt finden wir bald nad) dem Judenfturm wieder Juden 
anfäffig. Schon in der Mlitte des 14. Jahrhunderts bildeten fie dort eine an: 
jehnlihe Gemeinde. Die Freisinsbücher des genannten Jahres, welche im 
Erfurter Stadtarhiv aufbewahrt werden, zählen allein 55 jüdifche Hausbefißer 
auf, von welchen Häufern 10 gemeinfchaftlicher Befis waren. Yehmen wir a, 


Berehtigung über 
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s die Stadt im Jahre 
KA 1564 der Familie 
Hohenegg die ihr 
54 Jahre vorher 
übertragenen 
Steuerrechte für die 
Summe von 500 
Pfund Beller ab. 
Obfhon nun der 
Kaifer feiner 
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Begrüßung des Yleumonds (Kiddusch ha-Lebarah). 
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daß etwa der dritte Teil der Juden Erfurts aus Hausbefitern bejtand, jo ergiebt 
das ein Ergebnis von etwa 100-120 Familien. Während in anderen Städten, 
wie bereits erwähnt, den wiederkehrenden Juden nicht geitattet war, Grund: 


hinterlaffenen Schätze der erfchlagenen und geflüchteten Juden bemächtigt hatten, 
nicht auffhwingen, den neu Angefiedelten ihr Gotteshaus und ihren Hottes- 
ader zurücdzugeben. Diefe hatten fie vermietet oder verfauft, indeffen muß doch 
eine Art Ausföhnung zwifchen dem Rat und den Juden zuftande gefommen 
fein, denn in dem Suchtbriefe vom Jahre 1551 fagt er, daß er mit allen, die 
den Juden etwas zu Keide thun würden, fprechen wolle; ja er übertrug fogar 
den Juden eine Art Sanitätspolizei. In $ 16 des genannten Sucdtbriefes heigt 
es nämlich: „Kinmichtes und mit Seinfuchen gemäftetes und anderes böjes 


auf einer Heinen Anhöhe gelegen, mit feiner Front 
von Often nach Weiten und verfinnbildlichte jo recht 
deutlich die gedrücte Stimmung der Seit, welcher es 
feine Entjtehung verdanfte. Seine Fleinen, vergitterten 
Kenfter, welche nur fpärlich das Tageslicht einjtrömen 
liegen, und die wie dazu gefhaffen waren, die Seufzer 
| YA und Klagen der Unglüclichen in ihren Mauern per: 
>, 2 IN 3 hallen zu laffen, fein hochgelegener Eingang von 
"ID - III 6 


a S außen, der innen im die Tiefe führen mußte, feine 
nichts weniger als fynımetrifchen Strebepfeiler mit ihren tiefen Mischen waren 


in hohem Grade geeignet, den düfteren Charakter jener Epoche zu vergegen: 
wärtigen, in welcher es entjtand. Die Ueberrefte diefer Synagoge wurden nad 
den großen Brande von 1756 abgetragen.???) 

Wie den Erfurter Juden bald nad) der Dertreibung die Thore der Stadt 
geöffnet wurden, jo jehen wir auc; bei anderen Städten in Thüringen 
dasfelbe Derfahren den Dertriebenen gegenüber einfchlagen. Die Chronijten 
berichten uns übereinftimntend, daß ungeachtet der großen Derfolgung ein Teil 
der Juden zurückgeblieben war, und die Beflüchteten bald zurücgefehrt feien. Die 
Sandgrafen von Thüringen machten fih aber nur auf eine gewiffe Seit ver: 
bindlih, denfelben ihren Schuß angedeihen zu lafjen; 1575 erteilten fie wohl 
allen „Juden und Jüdtnnen“ in ihrem Lande einen Schutsbrief, vermöge deifen 
fie diefelben als ihre Kammerfnechte gegen eine jährlihe Abgabe von 100 
rheinifchen Bulden in ihren befonderen Shut nehmen und fie von der Berichts: 
barkeit der Dögte und Schultheißen befreien wollten, jedoch nur auf 6 Jahre. 
Sugleih verfprahen jte, die Kinder Israel bei ihren Dolfsrechten zu belajfen, 
fie vor dem weltlichen und geiftlihen Wahn zu ihüßen und ihnen nicht weniger 
als den Chriften Recht widerfahren zu laffen. Auch erklärten fie diejelben von 
allen Geleiten, Zöllen, Beden und Schagungen frei, und endlich gelobten fir, 
fie nicht zu hindern, wern fie während der Heit wegziehen wollten, ja, fie machten 
jih fogar anheifchig, fie mit ihrer Habe nah Erfurt oder Halle zu geleiten. 
Diefer Schuß wurde mun zwar von Zeit zu Seit erneuert, aber er war nicht 
von langer Dauer, denn bereits 1401 jagte Sandgraf Balthafar die Juden 


aus feinem Sande, nachdem er ihnen vorher große Geldfummen abgenommen 
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hatte, wahricheinlich, un fie bald darauf N Fer aufs neue zu preffen. 
Mit Recht fagt ein Chronift von den Juden Erfurts, daß fie Schläuchen glichen, 
die, fobald fie recht angefüllt waren, wieder RR emp N) 

Diefe Praris, welche in Erfurt den dortigen Juden gegenüber geübt wurde, 
bethätigten die Behörden auch in manch anderen deutfchen Städten, wenn es galt, 
ihnen fo viel Geld als möglicdy abzunehmen. Wir wiljen 5. B., daß in Mainz die 
Häufer und Wohnungen der 1549 dort erichlagenen Juden von der Stadt ver- 
äußert wurden, um die Schnsherrjchaften zu entfchädigen, welche die Juden zu 
Schen gehabt hatten und in der es in der Einleitung allgemein und ausdrüc- 
ih heißt: „Lehen uf den juden in unfer Stad er dann jte erflagen wurden“4#), 
und wie in Mainz, fo geichah es faft überall; es liegen uns in diefer Beziehung 
zahlreiche unanfehtbare gleichzeitige Berichte und urfundlihe Dofumente vor, 
deren u nicht zu bezweifeln ift. 

ERBEN R SAL Wien finden wir bereits 1355 Juden anfäflig, gerade 
N 0, wie in Bafel und Straßburg, deren Räte be: 
Fanntlih gefhworen hatten, in 100 oder 200 Jahren 
feinen sraeliten in ihren Atauern mehr zu dulden, 
aber fchon bald darauf „Schöffel und Ammann und 
der Rat übereinfamen, daß man die Juden wieder 
follte in der Stadt empfahen.” Auch in Köln fahen 
es der Erzbifchof fowohl wie der Nat fehr gerne, als 
fih die Serfprengten und Geflüchteten dort wieder 
anfäfjig machten. Der Erzbifhof Friedrich IL. von 
Saarwerden (I570— 1410) jhlo$ daher mit der 
» jtädtifchen Derwaltung einen Dertrag, nad welchen 
Sn er Re den Bar Derhältniffen und Bedingungen der Aufenthalt aufs 
neue geftattet fein folltee Wir wiffen, daß 3. B. am 1. Juli 1372 vom Rate der 
Stadt der Jude Schaaf und fein Eidamı Divus, gegen die Sahlung von 
1000 Bulden Einzugs- und 100 Gulden Schußgeld für jeden, als Bürger auf- 
genommen wurden. Bis zum XRentigiustage fanden dann noch vierzehn andere 
Juden Aufnahme, die zufammen 2000 YBulden Einzugs: und überdies jährlich 
1150 Gulden Schußgelder entrichten mußten.t*?) Erzbifchof Friedrich erteilte ihnen 
am 1. Öftober desfelben Jahres ein Privilegium auf zehn Jahre, das im 
wefentlichen mit den von feinen Dorgängern ausgefertigten Freibriefen überein- 
ftimmte. für die jährlihe Sahlung von 7O Marf wurde ihnen Schuß für ihre 
Perfon und ihre Habe verfprochen, der alte Friedhof vor dem Severinsthore ihnen 
wieder eingeräumt, ihnen geftattet, die Synagoge aufs neue herzuftellen, und 
erlaubt, einen Judenbifchof, d. h. Rabbiner, mit feinen Schülern, einen Synagogen: 
hüter und einen Schlächter, welch’ Ietterer aber Feine Handelsgefchäfte betreiben 
durfte, anzuftellen.*?3) 

Am St. Thomastage des folgenden Jahres ftellten ferner die Nichter, 
Schöffen, der Rat und andere Bürger der Stadt Köln der Judenfchaft einen 
jtädtifchen Freibrief aus, deffen Inhalt zumeift eine Wiederholung der früheren 
ift. Gleich beim Eingang wird gefagt: „daß man mit gutem Dorbedacht und 
in Anfehung des Hußens und Dorteils der Stadt, und auch auf befondere Bitte 
des Erzbifhofs Friedrich die Juden in Köln mit Leib und Gut, in Schuß und 
But zu Sammetbürgern auf zehn Jahre nacheinander, vom Remigiustage an 
gerechnet”, aufgenommen habe. Es wird ihnen darin angelobt, fie gleich anderen 
Bürgern mit aller Treue famt und fonders zu befchirmen und zu befhüten. 

Yiemand folle fie wegen Kojften, Schaden, Schuld oder Speifen vor ein 
anderes Gericht ziehen als vor ihren Bifchof in ihrer Synagoge, wie dtes von 
Alters hergebradht fei; würden aber dejjenungeachtet fremde Perfonen jie vor ein 
anderes Gericht fordern, fo wollte der Rat jene mit guten Worten, ja felbjt mit 
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Swang vermögen, davon abzuftehen, damit ihnen ihr Berichtsitand unverfünmert 
bleibe. Wer einen Juden eines Derbrechens oder Dergehens anflage, jolle fi 
zur Strafe der gleichen Dergeltung verpflichten. 
: —Zerner wurde ihnen Schuß gegen die Bürger oder frenide 
°, Perfonen, die ihnen Geld und Gut abdrohen wollten, 
. 4 verfprochen. Int Falle eines Krieges waren fie von 
allen Kaften fret und nur verpflichtet, das ihnen von 
Alters her übergebene Stadtthor zu bewahen und zu 
verteidigen. Alle Juden, welhe nah Köln Fämen, 
um fich dort niederzulaffen, follten diefelben Rechte ge= 
niegen. Alle Steuern, welche fie während der Dauer 
diefes Freibriefes zahlen würden, follten zur Hälfte 
dem Erzbifchof, zur Hälfte der Stadt zufallen, ausge: 
nommen hiervon fei die Summe, welche der Erzbifchof 
laut feines Privilegs allein erhalte und die von dem, was der Stadt gehöre, 
nicht in Abzug gebracht werden dürfte. Steuerverweigerung feitens der Blaubens- 
genoffen Lonnte der Judenbifhof und fein Kapitel mit Ausweifung aus der 
Stadt beftrafen. Keinem Israeliten wolle der Rat Ausnahms- Freiheiten geitatten, 
alle follten vielmehr ein und dasfelbe Recht genießen. Bei Hwitigfeiten 
und Mlißhelligkeiten zwifchen Chriften und Juden, oder zwifchen diejen unter: 
einander folle weder die Gefamtheit noch ein einzelner Ssraelit haftbar gemacht 
werden, und wolle der Rat verhüten, daß ein Ungemac; gefchehe und Geld und 
But ihnen geraubt werde. Die jeßige jüdifche Gemeinde folle für Anfprüche, 
die noch an die ehemals in Köln anfäfjis gewefenen und ungefonmenen Juden 
gemacht werden Fönnten, nicht verantwortlich fein. Gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts war nämlich die Stadt mit dem Grafen Gerhard von Blandenhein 
der ehemaligen Juden wegen in Fehde geraten, und diefer hatte Schadenerfas 
für dte Pfänder, die fein Dorfahre Gerhard bei Gelegenheit der Judenverbrennung 
verloren, gefordert, doch verglich er fich amı 28. Januar 1592 mit der Stadt und 
verpflichtete fich, für die Folge nichts Feindliches gegen die Bürgerfhaft zu 
unternehmen 
Derlaffe ein jüdifches Kind fein elterlihes Haus und gründe fich einen 
eigenen Herd, fo müffe es feine Selbftändigfeit durdy eine mit dent Nat näher 
zu vereinbarende Sunme Geldes erfaufen. Für ausgeliehene Kapitalien durften 
die Juden als Sins nicht höher als wöchentlich einen Pfennig von der Nlarf 
nehmen. Auf Kirchenfleinodien und auf naffe, blutige Pfänder zu leihen, wobei 
man argwöhnen Fonnte, daß der Deräußerer einen Ntord begangen habe und 
die Kleider des Ermiordeten verfaufen wolle, war ihnen verboten. Pfänder, 
die Jahr und Tag nicht eingelöft wurden, durften fie verfaufen. Schließlich 
wurde ihnen feierlich verfprochen, fie in all den Rechten, Gewohnheiten und 
Freiheiten, die ihnen von Päpften, Kaifern, römifchen Königen, Kölner Erz- 
bifhöfen und der Stadt felbft feither erteilt worden waren, fhüsen zu wollen.*') 
Wie erwünfcht übrigens dem Kölner Stadtrat die Wiederkehr der Juden war, 
beweist die Thatfache, daß er zur Feier des Tages des Einzugs der Israeliten in 
Köln in heiterer und fröhlicher Stimmung fogar ein Fefteffen veranftaltete, 
das aus ftädtifchen Mtittelm mit IO Mark bezahlt wurde.t1%) 
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Wie in Erfurt, fo durften auch in Köln die Juden Käufer eigentümlich 
erwerben. In mehreren Straßen befaßen fie Grundftüce, und auch die Synagoge 
erhielten fie einige Jahre jpäter zurück, wobei in würdiger Weife auf den 
jüdifchen GBottesdienft Kücjicht genommen wurde, indem die Beftger der ans 
grenzenden Häufer verpflichtet wurden, Feinerlei Bezimmer auf ihren Hofräumen 
neben der Synagoge zu machen, durch die dafelbit befindlichen Fenjter nicht 
herüber zu fehen oder durchzuguden, auf dem Hofraumı nicht zu bauen, zu 
pflanzen oder aufzurichten, was der Synagoge das Licht benehmen Fonnte u. |. w.; 
auch follten die Hausbewohner weder fingen, noch rufen, tanzen, pfeifen und 
ipielen, wenn die Gläubigen in der Synagoge waren, und fie auch nicht vom 
Dachre aus beläftigen. 

[Le diefe Schönen Privilegien und Derjprehungen waren aber nicht 
von langer Dauer, denn fobald fich irgend eine Gelegenheit 
dazu bot, den Juden Geld zu erprejjen, griffen die Mad: 
haber mit Dergnügen zu; dies war 5. B, im Jahre 1414 
wieder einmal der Fall, wo anläßlich des Coftniser Konzils 
König Sigismund ihnen die Summe von 12 000 Bulden 

Os zwangsweife abnahm. m Jahre 14206 fand dann aufs neue 
ihre Dertreibung zu Ehren Gottes und der heiligen Jungfrau ftatt, wobei der 
Arhidiafon der Stadt die Erlaubnis gab, die Synagoge gegenüber dem Nat: 
haus in Befchlag zu nehmen und zu einer Kapelle umzubauen. 

Als welch ergiebige Quelle der Ausbeutung die Juden übrigens fhon einige 
Jahre nach ihrer neueren Miederlafjung in Deutfchland den Königen, Fürften 
und geiftlihen Machthabern erfchienen, beweift die Thatfache, daß bereits im 
Jahre 1556 die Kurfürften bei Kaifer Karl IV. fih um das Redht der Juden- 
aufnahme bewarben und dasjelbe auh in der goldenen Bulle erhielten.*”) 
Man glaubte nämlich, daß um jene Heit bereits die Juden finanziell fich jo 
erholt hatten, daß fie neue Schäße anfammeln Fonnten, die man ihnen dann 
unter allerlei Formen und Dorwänden direft oder indireft, wie 5. B. durch 
Steuern, Exrpreffungen und gewaltfame Austreibungen u. f. w., abnehmen Fonnte. 

Wie in Erfurt, Köln und anderen Städten befaßen fie in Schlefien 
gleichfalls audy) nad 1548 eigene Käufer und famen bald nicht allein als Kauf- 
leute, fondern auch als Grundbefitser zu einen gewijfen Wohlftand. Den jüdischen 
Käufern von Häufern und Grundftückn wurde feitens des Rats in Breslau 
ausdrüclich das Recht eingeräumt, Haus und Hof auch in dent Falle ungehindert 
su bejißen, wenn fie nicht mehr in Breslau ihren Wohnfis haben follten.*'°) 
Ebenjo finden wir auh in Glaß und anderen Städten Schleftens im 14. und 
15. Jahrhundert jüdifhe Einwohner als Befitter von ftädtifchen Grund und 
Boden, wobei hervorgehoben werden muß, dap die in Rede ftehenden Grund- 
ftücfe nicht nur in der Judengaffe, dem fog. Ghetto, fondern auch in anderen 
Teilen der Stadt gelegen waren. 

So wurden denn bald Fürften und Städte Schuldner der jüdifchen Gläubiger, 
und um fich diefer läftigen Bürde zu entledigen, griffen die Machthaber, wie in 
den Giftjahren, auch jetst noch oft zu unmeralifchen Mltteht, Das bequemite 
und draftifchfte war gewöhnlich, da der eine oder andere Fürft den läftigen 
Mahner ins Gefängnis werfen ließ und diefen nur dann aus dem Kerfer 
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befreite, wenn er, irre und mürbe geworden, feierlich auf feine Schuld verzichtete. 
In den Breslauer Stadt, Schöppen- und Rehnungs-Büchern des 14. und 15. Jahr- 
hunderts finden wir deshalb manch Föftliche Proben diefer herrlichen, mittelalter- 
lihen Juftiz. Einige diefer Fälle mögen hier in aller Kürze wiedergegeben 
werden.*+#?) 


Bor dem Rate der Stadt Breslau erfchienen amı 50. Januar 
| 1558 der Herzog Wenzelvon Kiegnig und der Jude Sfaac, 
wobei letterer erklärte, daß er den Herzog, nachdem diefer 
ihn aus dent Gefängniffe entlaffen habe, aller „glübde 
unde fchult” los und ledig fprede. 
Ein Kiegniser Jude, Jacob aus Glogau, erklärte am 
12. Auguft 1561 den genannten Herzog Wenzel von Kiegniß 
fowie die Stadt felbjt aller Schulden ihm gegenüber als 
yefchädigt der ihm von der Herzogin und der Stadt Kiegniß 


vom nächften Pfingjten an gerechnet. 

Der Jude Smogil von Münfterberg fpricht 1564 in feinem Kamen 
wie in dem feines Bruders Abraham die Herzogin Agnes von Hlünfter- 
berg der 116 Marf los und ledig, die fie ihm zu zahlen hatte. 

Auh in Freiburg im Breisgau fanden fich bald nach den Giftjahren 
wieder Juden ein, weil der Graf Egon von Freiburg aud dort die Steuern 
ungern entbehrte. Während und troß der Kämpfe der Stadt mit dem genannten 
Grafen erftarfte die jüdische Gemeinde Freiburgs immer mehr. Am 8. Mat 1368 
kaufte fich die Stadt von ihrem Grafen los und übergab fi der Herrichaft 
Vefterreichs. Unter den Rechten, welche Freiburg i. Br. den Herzögen von 
Vefterreih als ihren Herren überantworteten, fehlte natürlich auch dasjenige 
des Baltens von Juden nicht, jedoch wurde, um den Aufzunchmenden den 
Frieden und Schirm beffer zu fichern, bejtimmt, daß ein Drittteil der Steuern 
und Gefälle der Stadt und zwei Drittteile den Herzögen zufallen follten.*°°) 
ee ätte es noch eines Beweifes dafür bedurft, daß alle die gegen die 

ww P| deutfichen Juden vorgebrahten Befhuldigungen anläßlich der 
großen Peft wegen Brunnenvergiftung u. dergl. aus der Luft 
gegriffen waren, fo zeugt fehon der Umstand, daß fie überall 
in Deutfhland, Oefterreich- Ungarn und der Schweiz [hon wenige 
Jahre nach dent großen Sterben bereitwillig wieder aufgenommen 
wurden, fchlagend für die Michtigfeit und Grundlofigfeit der von 
gewiffenlofen Beten und habgierigen Sculönern in Purpur, 
Hermelin und Soutane vorgebrahten Befhuldigungen. Wie wäre es jonft 
möglich gewefen, daß diejenigen, welche foeben erjt als ANlörder verfolgt 
wurden, bald darauf aufs neue als friedliche Bürger in denfelben Städten, 
wo fie angeblich ihr verbrecherifches Handwerk getrieben, ji mit obrig: 
Feitliher Bewilligung niederlaffen durften! Immer aufs neue und nad) 
drüclih muß es betont werden, daß lediglich das ftarke Heimatsgefühl die 
Unglüclichen wieder zu den Stätten zurücdzog, wo die Gebeine ihrer Eltern oder 
Kinder ruhten. Mit fi nahm der Jude den Hamen feiner Daterjtadt, die ihn 
ausgetrieben hatte, und noch) feine jpäten Enfel liegen fih nach ihr benennen. 
Gar mancher jüdifche Samilienname erhält fo die Erinnerung an den Ott, 
aus dem einft der Urahne des Gefchlechts ausgetrieben worden war. Die 
Juden waren Kinder der deutfhen Erde geworden, und als man fie 
zwang, in die Fremde auszuwandern, Fonnte manihnen alles nehmen, 
nur nicht die Kiebe zum Daterlande. Durch Sprache und Sitten waren fie 
vollftändig Deutfche geworden, und wenn nur ein Schimmer der Hoffnung, ein 
Sichtftrahl einer befferen Zeit ihnen leuchtete, vergaßen fie alles Ungemach und 
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fehrten zu der früheren Scholle zurück. Treu haben fie auch in der Fremde, 
3. B. in Ungarn, Rußland und Polen, ihre deutfchen, bezw. fränkischen, 
allemannifhen und fchwäbifchen Dialefte bewahrt und haben jtets mit zäher 
Feftigfeit an ihrem Deutihtum feftgehalten, während befanntlih gar mand 
andere Deutfhe im Ausland fo leicht ihre Sprache, Sitten und Gewohnheiten 
abftreiften! . . . 

Yüht wenig mag wohl zur Ernüchterung des deutfchen Dolfs endlich 
der Umftand beigetragen haben, daß felbft nachdem die Juden verbrannt 
und für immer ausgetrieben waren peftartige Krankheiten in manchen 
Städten nach wie vor wüteten. Spät, aber nicht zu jpät, mußte natürlich 
die irregeleitete Bevölkerung zu der Ueberzeugung gelangen, welche die 


fein follten, die die Brunnen vergiftet hätten, ift ein Flarer Beweis dafür, daß 
diefe ganze Bewegung plan- und gewerbsmäßig hervorgerufen worden war. 
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y unter anderem auch in Mürnberg der 


t allein du 


So erließ 3.3. der Rat von Erfurt im Jahre 1501 die folgende Derfügung: 
Es follten alle erwacfenen Juden lange Röde, Stiefel und Sommers und 
Winters Hüte tragen. Wollten fie jedoch im Winter „Kogeln“ (lügen) den 


Silber fi Shmüden, dagegen foll es den Frauen erlaubt fein, an den Armen 
filberne Hefte, eine halbe Mark fchwer, aber nicht Foftbarer, zu tragen. 

Als fih einige Jahrzehnte darauf in Erfurt die Juden, mehr als es dem 
edlen Rate lieb war, vermehrten, und er die Wahrnehmung machen mußte, daß jte 
fogar auf ihr Aeußeres Wert legten und einen gleichen Kurus wie ihre chrijtlichen 
Mitbürger entfalteten, erfchten eine neue Kleidertracht, die beitimmmte: Alle Juden 
müßten, damit man fie fofort erfennen follte, Stiefel und Mäntel mit vier 
Bauptfenftern und lange Hüte ohne Kogeln oder Kogeln über den Mlänteht, die 
über die Hauptfenfter langten, tragen, 
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Köftlich ift die vom Rate von Köln im Anfang des 15. Jahrhunderts 
(am 8. Juli 1404) erlaffene Kleiderordnung, aus welcher wir nur die nachjtehende 
Stelle ohne jeglihen Kommentar, welcher die Wirkung diefer Urkunde nur 
ihwächen Fönnte, mitteilen wollen: 
= : \erniel Sollen fie — die Juden und Jüdinnen — an den 
ihren Tabberten (Ueberwurf) und Nöcen tragen, die 
nicht weiter als eine halbe Elle find. Die Kragen an 
den Röcen und Heufen (Regentuch) dürften nicht mehr 
als einen Singer breit fein. An ihren Kleidern darf 
Fein Pelzwerf fichtbar fein; Schnürröcde dürfen fte nicht 
tragen; die Pryfen (Auffchläge) an den Wermeln 
dürfen nicht weiter als bis auf die Hände reichen. Die 
Mäntel, welche gefranzt fein müffen, dürfen nicht Fürzer 
fein als bis zu den Waden. Die Heufen und Klocen 
dürfen nicht zu beiden Seiten offen fein, die Klocen 
müffen bis auf eine Hand breit nahe der Erde reichen. Die Kogeln einer jeden 
über 15 Jahre alten Mannsperfon müffen mindejtens eine Elle fein und die Sipfel 
dürfen nur 17/, Elle lang und ein halbes Diertel breit fein. Seidene Schuhe dürfen 
fie nicht tragen; über dem Ohrläppcen dürfen fie fich nicht [cheren laffen, 
wenn nicht der ganze Hopf gefhoren wird. Kein Kind, welches über drei 
Jahre alt ift, darf gefchlitte oder gerippte Kleider tragen. Kein Mädchen darf 
ein Schippeil (Haarband) tragen, welches mehr als jehs Gulden wert und mehr 
als fehs finger breit ift. An Werftagen dürfen dte Frauen Feine Ringe tragen, 
die mehr als drei Gulden Wert wiegen; nicht mehr als einen Ring dürfen fie 
an jeder Hand haben. An Werktagen dürfen fie auch Feine übergoldeten Gürtel 
tragen, auch nicht andere, die über zwei Finger breit find; nur an Feiertagen 
dürfen fie Gürtel und Ringe tragen, die Foftbarer jind.t??)“ 


Erfurter Synagoge von 1357. 
Nach der handfchriftlichen Chronif des Ratsmeijter Srieje. 
(Alus: Jaraczewsfi, Gefchichte der Juden im Erfurt.) 
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FRI ass \ IR ie Bibliothef des germanifchen Mufeuns in Kürnberg 
N en un enthält unfer Ir. 7121 ein hebräifches Pergament: 
RR ISTEERT NUR Manuffript einer Passah-Hagada aus dem 15. Jahr- 
Ss 1a. A N) hundert von 42 Blättern, reich mit lluftrationen 
| VER Nu ,) verfehen, mit Tinte gezeichnet und auf Lofaltönen 

Ser) 1 foloriert und unter feltener Anwendung von Schat- 

as = tierung reich mit Gold und Silber ausgeftattet. Kajt 


mit Gewißheit Fann man annehmen, daß der Maler 
( ein Jude war, ebenfo wie man dies von dem 
Schreiber beftimmt vorausfegen Fan. Die Der: 
D bindung zwifhen der Miniatur» Malerei und der 
S —— I Schreibweife ift ja jo natürlih, daß wir fehr wohl 
dem israelitifchen Schreiber felbft die Kunft des Heichnens und Schreibens 
zutrauen fönnen. Daß em Jude die Bilder gezeichnet, wird noch wahr- 
fcheinlicher durch die Thatfache, daß diefelben einzelne dem Talmıud entnommene 
Süge wiedergeben, die fih zwar an den Tert anfchliegen, aber in demfelben 
nicht enthalten find, fo daß wir den Künftler von jüdischer Gelehrfamfeit 
beeinflußt fehen. 

Auf diefen Bildern nun fragen die Juden das Koftüm jener geit; 
die lluftrationen find deshalb für die Koftiimfunde der deutfchen Juden im 
Mittelalter von hohem Intereffe, um fo mehr, als fie Scenen aus dem Leben 
wiedergeben, wie fie fi) vor den Augen des Malers und denen der Amdächtigen 
abfpielten, die das Buch lafen, weldhes Gebete und Betrachtungen, biblifche 
Erzählungen, insbefondere für Feftzeiten, enthält. Wir Fönnen hier fehr lehrreiche 
Blife zugleih in das innere Keben der damaligen deutfchen Juden werfen; 
namentlich lernen wir ihren bürgerlichen Haushalt fennen, indem wir ihr Thun 
und Treiben im Haufe, in Küche und Keller 2c. vor Augen haben. Den Anfang 
des Buches von rüdwärts 3. B. bildet die Herftellung der ungefäuerten Brote, 
und als erftes Bild fehen wir die Windmühle dargeftellt, zu welcher ein Efel 
mit Getreidefäten geführt wird. Die folgende Seite zeigt uns in fieben Gruppen 
den Brunnen, von dem das Waffer genommen wird, und das Tragen des 
Waffers felbft, wober dasfelbe in dem Gefäße vergoldet ift, wohl um anzudeuten, 
daß es Fein gewöhnliches Waffer fei, ferner das Herbeitragen und Oeffnen des 
Mehlfades x. Es waren dies Sad: und Wafjerträger, wie fie damals ihre 
Dienfte für jedermann ausübten, in deffen Haufe fie dienten. Es ift die Haus- 
frau, wie fie ihr Mehl in die Schüffel füllt und ihren Teig Fnetet. Wiederholt 
finden wir die Gefellfhaft bei Speife und Tranf amı Tifhe und auc die 
Köchin fehlt nicht, die auf freiem Feuer in einer, Hifche des geplatteten Bodens 
einen Topf ftehen hat, von weldyem fie der Hige wegen möglichjt entfernt 
mit vorgebundener Schürze fteht und mit dem Kochlöffel rührt, während 
ein anderer Topf am Hafen von oben herabhängt. Sur Speife gefellt fich 
der Wein, und er wird im Keller aus einem Hahn des großen Falles in den 
Krug gefüllt.*) 453) 

Als Kuriofun fei hier mitgeteilt, daß es an mittelalterlihen Dichtern 
nicht gefehlt hat, welche die Berechtigung foldher Kleidertrachten in Derfen ver- 
hberrlihhten, wel lesttere nicht allein für die Anfchauungsweife ihrer Derfafier, 
fondern aud) für den ganzen Kulturzuftand im Mittelalter bezeichnend find. Ein 
folder Dichter 3.8. war Johann Heidfeld, deffen fophiftifches Gedicht wir aıı 
diefer Stelle in deutfcher Ueberfesung als Pröbchen jener barbarifchen Poefte 
mitteilen möchten :*°4) 


*) Unfere Jlluftrationen auf Seite 212, 220, 221, 224, 225, 229, 257, 244, 255 find genaue 
ECopien diefer Bilder, ebenfo das farbige Doppelblatt vor diefer Seite, 
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Es ift, mein guter Sreund, eine befannte Stage: 
Warum der Jud’ das O an feinen Kleidern trage? 
Es foll dies Schmerzens-O ein ftetes Merfmal fein, 
Daf er mit Necht gehöre zur ewigen Höllenpein! 

And weil man pflegt vor nichts die Siffern hinzujegen, 
Daß unter Menfhen er für nichts fih hat zu jhäßen; 
Dielleicht auch, weil er nur vom Wucher fid ernährt, 
Denn durd; dies Zeichen wird eine jede Sahl vermehrt. 
Sir den niedrigen Bildungsgrad, auf dem in der Mlitte 
des 14. Jahrhunderts, obfhon damals Karl IV. in 
Prag die erfte deutfche Univerfität gegründet hatte, 
nicht allein das deutfche Dolf ftand, fondern auch die 
Gelehrten und Foricher, namentlich die Aerzte, ji 
befanden, Spricht fchon der Umjtand, daß fein einziger 
der chriftlichen führenden Geifter jener Seit den Aberwis 
der Brunnenvergiftung vom wiffenfhaftlihen Stand: 
\ punfte aus nachgewiefen hat. Spestell_die Medizin 
IQ befand fich in einem traurigen Zuftande. Die Wenigen, 

=— weldhe nody einige naturwiffenfchaftliche Kenntniffe 

befaßen und fih durch eine gefchicte Hand auszeichneten, gehörten eben dent 
jüdifchen Dolfsftamme an. Ich habe bereits oben (im 3. Kapitel) über diefe 
Aerzte des Mittelalters gefprohen und möchte noch ergänzend hinzufügen, daß 
troß der fortwährenden Anflagen und Derleumdungen gegen diefelben, die zum 
nicht geringen Teile von brodneidifchen Kollegen erhoben wurden, der Einfluß 
diefer Söhne Aesfulaps, namentlich auf die Großen des Reichs und die hohen 
Herren, felbit damals ein gewicdhtiger war. 

Der Frankfurter Rat 3. B. Fünnmerte fih im 14. Jahrhundert abjolut 
nicht um die Faiferlichen und päpftlichen Defrete, fondern  ftellte Juden als 
befoldete Stadtärzte an. Als folder wird in erfter inte genannt: Jacob 
von Straßburg, der in den Jahren von 1550 —95 oder 94 in der freien Reichsftadt 
praftizierte. Er war in feinen Kuren fo glüclich, daß er auch von auswärtigen Edlen 
und Fürften an das Kranfenlager gerufen wurde; u. a. ließ der benachbarte Herr 
von Falfenftein 1370 den Frankfurter Rat erfuchen, „daz er Jacob, judenars, 
zu yme Iyffe ryde”. #5) Diefem Jacob wurde in anbetraht feiner hohen Der- 
dienfte und wahrfcheinlich auch wegen feiner ausgebreiteten Praris bei der 
hriftlichen Bevölferung der Stadt die Erlaubnis erteilt, auch außerhalb der 
Judenftraßen wohnen zu dürfen. 

Bleichzeitig mit Jacob arbeitete in Frankfurt a. m. Salomon Pletidh 
von Regensburg (1476-94). Er bezog nad dem Stadtrechenbuch von 1594 
als Stadtwundarzt einen „Halbjahrlohn“ von 18 Gulden,‘?‘) fowie 6 Ellen Tud) 
von demfelben Stoff und derfelben Farbe, wie die hriftlichen Beamten fie trugen. 9) 

Ob der zu gleicher Seit lebende, von manchen Biftorifern erwähnte 
ftädtifche Augenarzt Jfaf Friedrich zu den jüdifchen Aerzten zu rechnen ift, 
oder ob er fih hat taufen laffen, müfjen wir dahingeftellt fein laffen. Als 
angeftellten Stadtarzt nennt Schudt in feinen „Merfwürdigfeiten” aud den 
Yuden Mofest®) und ebenfo auc, eine die Heilkunde übende Judin; diefelbe foll 
Augenärztin gewefen fein. Jüdifche Aerzte im Dienfte der Stadt finden wir 
übrigens noch in vielen anderen Orten Deutfchlands; fo wurde 3. B. in Thorn 
vom Magiftrat um das Jahr 1567, troß der Agitation eines fanatifchen Priefters, 
ein Jude als Stadtarzt angeftellt. *°°) 

Im 15. Jahrhundert blühte eine „Juden-Erztin”, genannt Sara; jie erhielt 
von Johann II. von Brünn den 2. Mai 149 gegen eine für die damalige 
Zeit fehr beträchtliche Steuer von IO Bulden die Erlaubnis, ihre Kunft in dem 
Bistum Würzburg frei ausüben zu dürfen. Ihr Anfehen muß ein großes 
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und ihre Praris eine bedeutende gewefen fein, denn Sara brachte laut einer 
uns erhaltenen Urkunde des fürftlihen Kandgerihts Würzburg von Jahre 
149 alle die Güter, die Friedrich von Kiedern im Stift und Herzogtum 
Sranfen bejfaß, „wie das alles geheigen mag und wo das gelegen ift oder 
Kamen hat“, Fäuflih an fih. Durch einen edlen Ritter von Wiffentaun wurde 
fie vor Gericht vertreten. *%%) 

Ungefähr in derfelben Seit lebte auch in Frankfurt a. MT. eine jüdische 
Aerztin mit Kamen Herlin, die fihh als Augenfünftlerin befonders auszeichnete. 
Sie durfte außerhalb der Judengaffe unter den chriftlihen Bürgern der Stadt 
wohnen und faßte fogar den Mut, an die ftädtifche Derwaltung die Bitte zu 
richten, auf Grund ihrer Tüchtigfeit und Beliebtheit fie von den Steuerlaften 
zu befreien; ihr Gefuh wurde jedoch vom Kate abjchlägig befchieden; dagegen 
wurde einer anderen jüdifchen Aerztin im Jahre 1494 ein Teil der Abgaben, 
namentlicy das Schlafgeld, das die fremden Juden für jeden Tag ihres Aufenthalts 
in der Stadt zu zahlen hatten, erlaffen, „damit fie hier bleibe”. 

Don fonftigen jüdifchen Aerzten des 14. Jahrhunderts in Deutfchland, von 
denen die Chronik erzählt, erwähnen wir noch den Augenarzt Abraham, der 
in Shweidnit im Jahre 1551 praftizierte, und den Meifter Sembelin, der 
1548 in Speier als gefchieter Arzt in großem Anfehen ftand. 26) In Regensburg 
beflagten fich die judenfeindlihen Mitbürger, daß fich faft alle Leute von jüdifchen 
Aerzten behandeln ließen. 

FI ze—gglußer den eben genannten gefchidten jüdischen Aerztinnen 
a rn | treten in Frankfurt a. MT. in der fpäteren Seit nocy viele 
Ay jidiihe Frauen auf, die in der Heilkunde erfahren. waren 
FE und ihre Hunjt in den Dienft der leidenden Mienfchheit 
RN ftellten. +62) 
N Kaifer KarlIV., welcher die Austreibung und Dernichtung 
TS, der Juden in den Giftjahren ebenfo wie fpäter deren Wieder- 
ee) aufnahme mit Fluger, gefchäftlicher Berechnung zu finanziteren 
wupte, war nur, wenn es fih um getaufte Juden handelte, entjprechend 
dem Huge der Heit, ein warmer Befchüger derfelben und zeigte fih dann 
als Dertreter des Rechts und der Wohlanftändigfeit. Man erkennt dies fchon 
aus den Urkunden in dem Baumgartenbergerfhen Formelbudy, die aus der 
Kaiferfanzlei zur Seit Kaifer Karls IV. und König Wenzels herrühren. In 
diefem Sammelbande befinden jih nämlich einige interefjante und bezeichnende 
Schriftftüce des Nlonarchen, die wir uns näher anfehen wollen?) 

Die eine Urfunde 3. B. enthält einen Befehl des Kaifers an mehrere 
Schuldner eines getauften Juden, die gefchuldeten Kapitalien unverzüglich bei 
Dermeidung von HSwangsmaßregeln zu bezahlen oder mit dent Gläubiger in 
einer ihn befriedigenden Weife fich auseinander zu feßen. In einer zweiten 
gebietet der Mionardy allen, zu denen der getaufte Jude CL. mit feiner Familie, 
der unter Aufgabe feines Dermögens zum Chriftentum übergetreten fei, fomme, 
ihn bei der Erlangung mildthätiger Gaben zu unterftügen; in der Einleitung 
betont der Kaifer, man jet alle diejenigen zu unterftüßen verpflichtet, die vom 
Irrtum zur Wahrheit gelangen, befonders diejenigen, welche, vom züdifchen 
Unglauben längjt befehrt, im Glauben feft befunden worden; diefe feien mit 
Werfen der. Liebe zu befördern, „damit fie nicht wie Hunde zu ihrem efelhaften 
Straß (ad vomitum) zurücdfehren!” Eine dritte Urkunde desjelben Jnhalts, 
aber anderer Form wie die lestgenannte, ift für den getauften Juden P., feine 
Gattin K. und deren Tochter. L., beftimmt, gerichtet an alle geiftlichen und weltlichen 
fürften des römifhen Reichs und des Hönigreihs Böhmen. Als materieller 
Grund für ihre Anfprüche auf Unterftüßung wird angegeben, daß fie nur ihre 
nadten Seiber aus dem Schoße des Judentums herausgetragen hätten. 
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ag cn der Kaifer freilich hier und da bei guter Laune war, 
a: 8 pflegte er — allerdings fehr felten — auch gegen unge: 
taufte Juden gnädig zu fein; dies gefchah dann freilicy auf 
eine ganz eigentümliche Art, wie dies Schon das folgende 
Beifpiel zeigt. Als er im_Jahre 1557 vom Reihe zurüd 
kam und in Prag feinen Einzug hielt, empfingen ihn aud) 
die Zünfte mit ihren alten zerrifjenen Fahnen, worauf 
III = Karl IV. ihnen den Auftrag gab, neue Fahnen anzu: 
ichaffen und jedem die Form famt Devife vorfchrieb; zulegt famen auch die 
Juden zum Dorfchein, wobei der Kaifer äußerte: Sie follen eine rote Fahne 
Mit Davids Schilde und Salomons Sigill führen, darunter fie allein gehörten. 

Auch unter dem Nachfolger Karls, feinem Sohn, dem graufanıen Wenzel 
wurde nur gegen jolhe Juden eine gewiffe Rücficht geübt, welche es nicht 
mehr waren, d. h. fich hatten taufen lafjen. Wir bejiten verschiedene Urkunden 
auch diefes Königs, welche von feiner zärtlihen Fürforge für die Befehrten 
Zeugnis ablegen. So ftellte er 5. 8, am 31. März 1597 für den getauften Juden 
Peter von Brünn und feine Gemahlin Martha, fowie deren Kinder, eine 
Urkunde aus, worin allen geiftlichen und weltlihen Beamten im römifchen 
Reich und im Königreich Böhmen vorgefchrieben wurde, fie bei der Einfanmlung 
von Almofen zu unterftüßen; in jeder Stadt folle ihnen der Bürgermeifter zwei 
geeignete Männer zufenden, die von Baus zu Haus gehen, fie zu empfehlen.?°) 

Auf KarlIV. folgte, wie gefagt, fein ältefter Sohn, der deutfche KöniglDenzel, 
der als König von Böhmen Wenzeslaus IV. hieß, geb. 26. Februar 1501, 
geft. 16. Auguft 1419. Obgleich vielfeitig gebildet, talentvoll und von feinem 
Dater fhon im 12. Jahre zur Teilnahme an den Staatsgefhäften zugezogen, 
war er dennocd; den Anforderungen feiner bewegten Heit nicht gewachen. Es 
fehlte ihm an der nötigen Selbftändigfeit des Charakters und an der Feitigfeit 


Nast IRUu 


ES ER man N0227 721 ET FPEIETIDESTIG BE Ehe 
nıe Cweg Haufen der alten ünd Neuen Jüden Schülen in Fürth, wre fie von aüjfen her an Qüjehen 
fanıt vVirer ’ chtesten verfammlüngen Arna.sroR. © Zufırnden bei Jehah, Alsgand. Baner. ın Numden 


Sa cn ah nn nn ar 


Die alte und neue Synagoge zu Hürth. 
(Nach einem Kupferjtich aus dem Jahre 1705.) 


512 


BD - 


des Willens, und fo ift es erflärlih, daß feine ftaatsmännifchen Erfolge fehr 
geringwertige waren. Anfänglih war fein Wille gut, indem er in Deutfchland 
bei Beginn feiner Regierung das redliche Beftreben zeigte, den Fchden zwifchen 
Fürften, Rittern und Städten durh Derfündisung des Kandfriedens auf 
den Mürnberger Xeichstag 1582 ein Ende zu machen Allein weder 
diefer Plan, noch ein 1584 zu Heidelberg gemachter und 1387 zu NMlergent: 
heim wiederholter Derfuch einer gefamten Einigung aller Fürften und Städte 
führte zu einem Ergebnis. Keichtlebig und genußfüchtig, machte es ihm 
von jest an mehr Dergnügen, den Jagden in Böhmen und den Trinf- 
gelagen obzuliegen, als fih um Xegierungsgefhäfte zu fünmern. Mit feiner 
ichlaffen, fhwanfenden Haltung ging feine Graufamfeit Hand in Hand, jobald 
ert fein Mißtrauen erwacht war; fo ließ er 3. B. diejenigen böhmifchen Adligen, 
welche die Kammergüter nicht freiwillig zurücdgaben, ohne weiteres hinrichten; 
auch ließ er fich die abfcheulichiten Ausschreitungen zu fchulden fommen. Er 
war überhaupt einer der gewifjenlofeften Ffürften, welche je auf einem Throne 
gefeffen. 
enter folhen Umftänden Fann es uns nicht wundern, daß fich diefer Fürft 
in feinem Derhalten gegen feine Kammerfnechte nicht die geringiten 
Rüdfihten auferlegte, und daß er noch in viel fchonungsloferer und 
sraufamerer Weife gegen diefelben vorging als fein Dater. Als 
gefrönter Räuber war er immer nur darauf bedaht, ihnen auf alle 
mögliche Weife und unter allerlei Dorfpiegelungen fo viel Geld als möglich 
abzunehmen un dadurh fchrankenlos feine Neigungen und Kafter befriedigen 
zu Fönnen. In Bezug auf Judenfhenfungen, Derpfändungen, Cefjionen und 
Reichslehen war er daher von außerordentlicher Betriebfamfeit. Am 8. Februar 1379 
3. B. verfchrieb er dem Herzog Friedrich von Batern die Sandvogteien Ober: 
und Mieder-Schwaben, alfo daß er diefelben mit den gewöhnlichen Steuern 
der Städte, Mugen und Sinfen von den Juden und allen anderen Renten drei 
Jahre inne haben folltee Unter dem 21. Februar 1582 fagte er die Stadt 
Regensburg aller Anfprüce und Forderungen ledig und los, weldhe Friedrich, 
Herzog zu Batern und Hans, Landgraf zum Keutenburg von 
des Reichs wegen an die Bürger zu Regensburg hinfichtlih der Juden 
geniaht haben. Am I. Januar 1585 verhieß er den Bürgern von Dünkels- 
bühl hinfichtlih der „Bult“, die fte ihm von den eingefeffenen Juden dafelbit 
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zu entrichten hatten, daß fie an ihrem erworbenen Reht gegen erwähnte Juden 
unverfürzt bleiben follten. Am 15. Januar 1385 fchrieb er einen „Bewaltbrief” 
an den Sandgrafen Johann von Leuhtenberg in Sachen der Reichs= 
Fammerfnechte. Der verhängnisvollite Schritt jedoch, den er that, . war 
derjenige, daß er, wie fchon oben erwähnt, in graufamfter Weife die deutjchen 
Juden mit einem Schlage arm machte, indem er der Begehrlichfeit und Habgier des 
Dolfes und der Großen dadurch Dorfchub leiftete, daß er Fraft feiner Föniglichen 
Gewalt plöglich erflärte, daß fämtlihe Schuldforderungen der Juden 
an Ehriften erlöfchen follten, und zwar nicht nur die Zinsen, fondern aud) das 
Kapital, und daß fämtliche Pfänder ausgeliefert werden müßten, und er ging 
dabei n Grade fyftenatifch zu Wege. 

NT An einer Derfügung vom Jahre 1585 bewilligte er zupörderft 
\| den Reichsitädten, daß fie von dem, was fie innerhalb eines 
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außerordentliche Abgaben abführen, fobald es der einen oder anderen Behörde be- 
liebte, fie zu brandfchagen. Es war ihnen, wie man weiß, verboten, ein rechtmäßiges 
Gewerbe oder Handwerk zu betreiben, die Hallen der Wiffenfhaften waren ihnen 
verfchloffen und die Fürften und Städte zwangen fie förmlich, den Wucer zu 
betreiben — unter folhen Umftänden zeugen die Anflagen, welche König Wenzel 
gegen fie erhob, fo recht fchlagend für die fcheinheilige Gefinnung diefes 
Monarchen. 

Don allen Kanzeln der Kirchen wurde diefer Erlaß mit wahrem jubel 
verfündet. 

Mie fehr es den Fürften und Machthabern jener Seit jedoch lediglich um 
Gewinn und nicht um das angeblich gefährdete Sittengefek und die materielle 
Sebensbedingung des deutfchen Dolfes zu thun war, beweift fchon der Unitand 
zur Genüge, daß Menzel auf Derwendung des Rats von Regensburg, welcher 
in der Perordnung gegen die Juden diefer Reichsstadt den eigenen Nachteil erblidte 
und bedeutende Summen zu gunften der jüdifchen Gläubiger von Regensburg 
verwandte, eine Ausnahme machte und ihnen geftattete, ihre Schuldforderungen 
einzutreiben. Er bedrohte au ganz offen diejenigen, welche nicht ihre Prozente an 
die Faiferlichen Kaffen abliefern würden, mit der unnadfihtigen Anhaltung zur 
Zahlung an die jüdifchen Gläubiger.*°%) Welche Summen der König durd; diefes 
wenig vornehme Befchäft bezogen hat, beweifen die nachftehenden wohlverbürgten 
Zahlen. Dom Herzog Friedrich von Baiern, vom Bifhof von Würzburg 
und vom Grafen von Oettingen erhielt er je 15000, von Mürnberg 4000, 
von Rothenburg 1000, von Schweinfurt und Windheim je 200, von 
Weißenburg 100 und von den bairifchen Städten 40000 Gulden. Jm frühjahr 
1392 ließ diefer edle Fürft die Mepgüter der Kaufleute zu Augsburg mit Beichlag 
belegen, weil angeblich die Stadt feine Derordnung, daß die Edelleute den Juden 
überhaupt nicht, die andern ihnen aber nur die Hälfte ihrer Schuldforderungen 
bezahlen follten, nicht befolgt hätte.) 

Meberdies war er rüdfichtslos und unnachfichtig in der Eintreibung des 
wiederholt genannten güldenen Opferpfennigs, indem er erflärte, daß da alles 
Bab und But feiner Kammerfnehte fein Eigentum Sei, fie nicht das Hecht 
hätten, ihren Befißftand zu verfchreiben oder zu vergeben.t%) Am 10. Hopember 
1394 3.8. [ud er die Dorfteher der Judengemeinde zu Regensburg nad 
feiner Refidenz Prag, damit fie fi gegen die Befchuldigung perantworteten, daß 
fie die Dreiftigfeit gehabt hätten, die Sahlung des güldnen Opferpfennigs zu 
verweigern, und eine harte Strafe blieb für fie nicht aus. 

Daß auh die rheinifchen Judengemeinden von diefem graufamen 
Erlaß betroffen wurden, geht aus einem Kreibriefe hervor, den der König nad) 
gefhehener Beraubung von Hebrac (zwilchen Pilfen und Prag) am 22. April 
1391 den Juden von Mainz, Köln, Worms, Speier und Sranffurt erteilte: 
„Wir Wenzel :ıc. thun Fund, daß wir zur Wiedererftattung folcy trefflichen 
Schadens, den die Juden in deutfchen und unfern Erblanden jüngft empfangen 
haben, daran, daß fie dazu gebracht und gehalten worden find, alle Schuld- 
briefe und Pfänder zurückzugeben und Wir ihre Schuldiger ledig und los gejagt 
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haben: fo meinen (verfprehen) Wir, daß es fürbaß nicht mehr gefchehen jolle, 
denfelben unferen Kammerfnechten, gejeffen in den Städten Köln, Mainz, 
Worms, Speier und Frankfurt und allen Yuden in andern Städten und 
Märkten gefeffen, die in die Friedhöfe gehören,t%%) die bei und in den vor: 
genannten Städten gelegen find, und haben ihnen folhe Gnade gethan, als 
hernadh gefchrieben fteht: zum erjten meinen und wollen wir, wo man ihnen 
nach Datum diefes Briefes fhuldig ift, oder fürbaß fhuldis wird, dag man 
dies ihnen ganz und gar entrichten und bezahlen fol, laut ihrer Briefe, Bürgen 
oder mündlichen Derfprechen, als das von rechter und guter Gewohnheit her- 
fommen und gehalten ift, und welcher Jude ein Pfand über Jahr und Tag 
hat, mag es als fein Eigentum betrachten und damit thun was Recht tft, ohne 
alle Anfprahje und Hinderniffe” . . . . .) 

zu . Gatürlih mußten die rheinifchen Juden für diefe feine Gnade 
gehörig bezahlen, und vor allem den güldnen Opferpfennig 
pünftlich abführen, denn wer den nicht entrichtete, für den 


NIE gab es nicht den geringiten Schub; dafür verfprad aber der 
(N J (4 Kaifer, diefe Steuer niemandem zu verleihen, auch follte 
I: 5 diefelbe nirgend anders wohin als in feine Hammer fommen. 
Dy Neben dem Kaifer und König pflegten auch die Beamten, 


welche nur auf die Sporteln angewiefen waren, die fie für die in der Kanzlei 
ausgefertigten Urfunden, Privilegien, Kehen-Briefe u. |. w. erhielten, auf eigene 
Band mehr oder weniger umfangreiche Erpreflungen und Brandfchasungen vor: 
zunehmen. Aus den Chroniken jener Seit erfieht man mit Erxftaunen, weld 
ungeheure Summen oft für Privilegien, Schusbriefe ıc. auch an die Faiferlichen 
Räte und Kanszliften gezahlt werden mußten. 

Mit welder Gewilfenlofigfeit König Wenzel vorging, wollen wir hier nur an 
einem einzigen draftifchen Beifpiel darthun. Kraft feiner Föniglichen Macht bezw. 
feiner Willfür fprach er mit einem Federftrich fämtliche Schulden der Stadt und 
die Einwohner dteBurgermeiftern 

HKordhaufens FE und Burgern ge 
von ihren Der: meiniglihen der 
pflichtungen gegen Stadt zu Xort- 
die Juden los. haufen unfer und 
Die betreffende Ur: des Neihß liebe 
Funde fpricht eine getrewe mit Uns 
zu beredte Sprache, von der wegen, 
als daß wir fie die unter ihnen 
nicht im Wortlaut gefeffen jindt, ver: 
veröffentlichen einet und verrich- 
jollten: tet haben, darum 
„Wir Wenzes- haben wir ihnen 
laus, von ©. Gn. die befondre 
Römifcher König, Gnade  gethan, 
zu allen Seiten und thun ihnen 
Mehrer des Reichs in Krafft. diefes 
und König zu Briefes und 
Böhmen, befennen Römifcher König: 
und thun Fundt licher Madıt, daß 
öffentlidy mit fie alle Burger, 


diefem Briefe allen : INS Einwohner, 
denen, die ihn ii ee Untertanen und 
feben, hören oder Reinigung der Befäße vor dem Paffab- Unterfaffen alle 


lefen: Denn jich Aus: Joh. Leusden: Philologus hebraeo mixtus. Utrecht 1657. ihre Schulden, 
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Haupt:Beldes und gefuches, wie jte den juden zu Northaufen oder anderen 
juden wie die in dem Reiche wohnhaftig und gefeffen jindt, fchuldig findt, 
von ihnen geborget haben oder felb fchuldig worden fint uff sich felbft oder 
uff andre Leute oder Burge worden findt oder Wechfel gethan haben gegen 
den juden, in welcherlei Weyfe dies gefchehen were, gentlih und gar ledig 
und loß feyn follten und fie fol aud) niemand anlangen, hindern oder ihrern 
in nicht einer Weyfe und follen ihnen auch alle und jegliche alle ihre Pfanden, 
die bis uff Datum diefes Briefes vorhanden fint, genslichen und Tediglichen 
wiederfehren und waere auch, daß icht einerlei Briefe von den juden, ihren 
Erben oder jemand anders von den juden fchulden wegen wurden verjchwiegen, 
verhalten oder nicht wieder gegeben worden, diefelben Briefe folen fürbaß 
hin icht einerlei Krafft haben oder gewinnen, die Wir auch genslicdy vernichten, 
töten, unmächtig machen und abthun in Krafft diefes Briefes, wollte oder 
wurde jemandzsz geiftlich oder weltlich, dasz wir doc bei Unfern Kal. Hulden 
rechtiglichen verbieten, wider obgefchriebene unfere Gnade, Gabe und Ledigung 
jeßen oder ichts thun, daß diefelbe Gnade, Gabe und Kedigung geirret oder 
gehindert möchte werden, derfelbe wäre zu Stund in unfer und des Reich 
Ungnade fommen und wollten audy wider diefelben, den ehgenannten, die die 
Schuld fchuldig waeren und ihren Helffern behulffen und Beilygende feyn, daß 
jte bei folhen unferen Bnaden veftiglicdy bleiben, was die juden Pfandt haben 
for Schulde, die fie von denen diefes Briefes nicht verfauft oder veräufert haben, 
die folen fie wiedergeben, wolten fie auch jemand um foldhe Pfandt anlangen, 
die fie nah Datum diefes Briefes follten gehabt haben und fie den nicht 
befenntlih wahren, fo folen damit der Anfprady ledig feyn, wen audy jemand 
den juden zu Worthaufen fämptlichen oder befondern icht eine Schuld fchuldig, 
es weren fürften, Herren, Land, Stadt, die fi} vor Datum diefes Briefes mit 
Uns nicht gerichtet und gefeßet hatten nach unferen Willen vor der juden wegen, 
die Schulde mögen und follen die juden dafelbit einfordern und einnehmen doc) 
mit folchem Unterfcheydt, ob fih hernady Scht ein Fürft Herrn oder fonft wer 
der wahre, der den juden zu Korthaufen fchuldig ift, mit uns richten wurde, 
alfo balde der in unfere Gnade Fonıpt und diefen unferen Brieff hatte, der foll 
denn auc) deffen Bnaden brauchen. 

ro mögen die ehegenannten von Korthaufen folhe Summa 
ER / II Geldes, die fie Uns gegeben haben, von den juden bei Jhn 


| gefeffen, befcheidtglichen wieder einnehmen und uffheben was 
‚= fie forbaß mehr hernady, fo fie derfelben Summen befommen, 
> der juden genießen werden, es fey an Unfällen, Sinfen, 
| Schaßungen oder woran daß fey, das follen fie uns halb an 
4 Unfer Camer antworten nad) ihren Trewen, die fie uns und 

Fe > dom Reiche plichtig feyn und das ander halb Teil an der 
adt Muß Feren und wenden und doch zu voran fol uns ein jeglich jud oder jüudimn, 
der über das 12. Jahr Fommen ift, alle Jahr einen gülden Pfennig geben und 
bezahlen, die aucy in unfer Camer follen geantivortet werden. So haben wir 
auch die ehegenannten Rathe, Burger und die Stadt Horthaufen gefreyet und 
begnadet, freyen und begnaden fie von Röm. Königl. Machte Dollfommenheit, daß 
jtie oder die Ihren oder Jcht einer der Jhnen fämptlih und funderlichen umb 
icht einerlei Schuld, Sadye oder Sufprache, welcherlei die ift oder wird feyn oder 
entftünde in Fünfftigen Seiten niemand von wefen oder Würdigfeit der oder die 
aud) ift oder fint vor Uns oder Unferer Nachfommen oder vor des Neichzsz 
Hoffgericht forbaß nicht mehr laden oden heifchen fol oder laden oder heyfchen 
lagen und ob von jemantsz gefhehen wifjent oder unwiffent fo fol man wider 
fie weifen mit der Sachen gegen Korthaufen vor ihr Gerichte, da fie denn der 
Tagen zu recht ftehen und dem Schuldigen Rechts pflegen follen, alfo das von Alters 
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herfommen ift und fegen und fprechen in Krafft diefes Briefes u. Röm. Kal. 
Macht, daß die ehegenannte unfere Bnade und DPorfhubungen den ehegenannten 
Burgeren und Stadt zu Northaufen an ihren Freiheiten Rechten und Gnaden, 
die fie von Röm. Kaifern und Königen redlichen hebracht haben, nicht einen 
Schaden bringen follen in icht eine Weife. Mit Urfund des Brieffes verjiegelt 
mit unfere Königl. Majeftät Inftegel, gegeben zu NWornberg nah Chriftus 
Beburth, 1591 des Donnerftages vor dem Sontage, als man finget Judica in der 
feften unferen Reiche des Böheimifhen 28. und des Römifchen ein 15.” #7). 
Wo an der Spise Deutfhlands ein folher Mann jtand, war es ganz 
natürlich, daß an eine rechtliche Stellung der Juden nicht zu denfen war, daß 
es für fie Feine Gefee gab und fie vogelfrei waren. Die Schonzeit, welche 
ihnen einige Jahrzehnte hindurch gewährt wurde, damit fie fih finanziell er: 
holten, war vorüber, und bereits in den achtziger Jahren des 14. Jahrhunderts 
Famen in vielen Städten neue graufame Derfolgungen und Austreibungen vor. 
9 ern Nördlingen Fam 1584 die ganze Gemeinde, Mlänner, 
SB 9) Weiber und Kinder, um, *®) ebenfo wurden fie in 
PH | Windsheim, Wifenburg und Shwabad nieder: 
\ | gemegelt, fodaß Franken und Schwaben aufs neue 
einem großen Blutfelde glichen, und in Augsburg 
wurden fie fo lange eingeferfert, bis fie 20 000 Gulden 
zahlten. Am fchlimmiten wüteten die Derfolgungen der 
Israeliten im Jahre 1589 in Prag, der Refidenz des 
ae: [2] deutfchen Kaifers felbf. Es war eine ganz gering- 
A TR 7| fügige Urfache, welche den Aufitand hervorrief, wobet die 
Verbrecher fehr wohl wußten, daß fte fiir ihre Strafthaten nicht zur Rechenschaft 
gezogen werden würden. Am achten Tage des Dafjah:feftes des genannten 
Jahres, der zugleich der erjte Ditertag war, fpielten einige jüdifche Knaben auf 
der Straße, indem fie einander mit Sand bewarfen. Ein Geiftliher mit dem 
Kreuze in der Hand Fam gerade durch die Tudengaffe und unglüclicherweife 
fielen einige Sandförner auf feine Kleider. Die Begleitung des Priefters fiel über 
die erfchrodenen Kinder her und mißhandelte fie; nur mit Mühe gelang es 
den herbeigeeilten Eltern, diefelben zu retten. Der Priefter jedoch begnügte fi 
mit der Züchtigung der Kleinen nicht, er eilte vielmehr auf den Altjtädter King und 
vief mit lauter Stimme, daß die Juden das Heiligite freventlich entweiht hätten. 
Sofort rottete fih eine wütende Menge, darunter fogar angefehene Bürger, zu: 
fammen, bewaffnete fih mit Hafen, Bauern, Schaufeln und andern Mlord- 
inftrumenten, überfiel die Juden und tobte den ganzen Tag und die darauf 
folgende Yacht, bis taufende von unschuldig Ermordeten die Schredensftätte be- 
deften. Wir befiten über diefes Ereignis zwei im wejentlichen übereinftinnmende 
Berichte von Augenzeugen. Der eine rührt von Aeneas Syloius her, welcher 
in den fhärfiten Worten feiner Entrüftung und feinem Abjcheu über die Ntiffethat 
Ausdrud giebt, den anderen finden wir in der bekannten, für das Ntinchegebet 
des Derföhnungstages beftimmten, Selicha von dem Gelehrten Ubigedor Kara, 
an deffen Grab nad den alten Statuten der Prager Beerdigungsbrüderfchaft am 
Rüfttage des Monats Schebat Gebete verrichtet werden.t”®) Diefen beiden 
Quellen entnehmen wir zugleich die Thatfahe, daß die Juden fih in die 
Synagogen flüchteten, in welche aber die Mleute einbrady und dort ihr Serftörungs: 
wert durch Feuer und Schwert vollbrahte, fo daß aljo aud das Gotteshaus 
von den Aufftändifchen eingeäfchert wurde. Die Bemerfung Abigedor HKaras: 
„Ste drangen in die Bethäufer, das alte und neue”, Scheint fich auf die fogenannte 
Altneu-Synagoge, das ältefte Gotteshaus Prags, zu beziehen, wie dies neuere 
Forfcher der Prager Juden nachgewiefen haben.t”) od an dem Tage, als 
endlich der ruchlofe Wenzel entthront und Rupreht von der Pfalz zum 
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Kaifer gewählt wurde (22. Auguft 1400), erlitten 77 Juden den Tod durch 
Benfershand, und drei Wochen fpäter wurden nod) drei verbrannt. 

Um jene Zeit müffen audy in der Pfalz Dertreibungen ftattgefunden 
haben, denn 1394 verfchenkte Pfalzgraf Ruprecht die Judenfchule zu ITeu- 
jtadt a. H., die ihm ledig geworden fei, „als wir die Süden da und anders 
wo unferes Kandes bewifen han.” 

1596 wurden zu Breslau zwei Keute befhuldigt, zur Erfchlagung_ der 
Juden aufgefordert zu haben, ohne daß jedoch den Hesern auch nur ein Haar 


in Jahr darauf wurden die Juden in Würzburg 
gefangen genommen und war aus Sngolftadt die 
Gemeinde entflohen.*7) 

Auch die alte Befhuldigung der Peftjahre wieder- 
holte fih 1397. Dies Auftauchen der alten Anklage 
der Brunnenvergiftungen am Ende des 14. Jahr: 
hunderts fcheint mit dem Umitande zufannıen zu 
hängen, daß 1395 die Juden aus Franfreic aber: 

| mals vertrieben wurden. Diefes Ereignis blieb nicht 
ohne Einfluß auf die Schiefale der sraeliten im 

Elfaß und in der Gegend des Bodenfees, um fo 
mehr, als dort vielleicht peftartige Erfcheinungen aufgetreten waren. Daß unter 
folhen Derhältniffen die Keidenfchaften der Menge leicht wieder entzündet werden 
Fonnten, liegt auf der Hand. Ein befonders eflatanter Fall der Blutbefhuldigung 
ereignete fi in genanntem Jahre in Freiburg im Breisgau. Don Kolmar 
im Elfaß wurde am 13. Juni 1597 nad freiburg berichtet, daß Bruno 
von Rappoltftein in feinem Sclofje Rappoltsweiler Juden gefangen 
genommen, gefoltert und hingerichtet habe, wobei ein Jude, Yamens David 
su Türingheim (Türfheim), eingeftanden hätte, daß er mit einem Pulver 
Brunnen vergiftet. Ein Schaffhbaufener Kernmeifter (Kehrer, Rabbi) follte 
diefes Gift einem Afchaffenburger Betteljuden, Namens Mleiger, gegeben 
haben. YWatürlich wurden die Juden von Kolmar und Rappoltsweil in die 
Anklage fofort mit hineingezogen, und der erbärmliche Angeber und Derleunder 
fuchte dadurch fein Leben zu retten, daß er verfprah, er wolle noch mehr 
Juden weifen und zeigen, die mit dem Brunnengift umgingen und umgegangen 
waren. Der Türingheimer wollte das Gift von einem gewilfen Jacob in 
Breifah erhalten haben, als die Juden dort Hochzeit feierten, und von 
ihm wie von einem andern, Hamens Schefan, der aus Bafel zu der 
Feierlichfeit nah Breifach gefommen fei, zum Swede der Giftmifcheret Geld 
befommen haben. 

Als Fulturgefhichtliche AbfonderlichFeit fei noch erwähnt, daß in Kenzingen 
die Befchuldigung auftauchte, dag die Juden nicht allein die Brunnen, fondern 
aud; einen Bach vergiftet hätten, und daß man in diefem Bache Gift gefunden, 
wobei die Befchuldigten alles Möglihe geftanden. Jacob hätte zwei 
Chriftenfinder erftochen, eins in München und eins in Tübingen; Abraham 
hätte ein 10 Jahre altes Kind in Straßburg gefauft und es „verderbet”. In 
YKürnberg hätten die Juden die Kifterne unbrauchbar gemacht, und 
die damaligen angefehenften Straßburger Israeliten, Jacob der Weife, 
Süßfind und Abraham, feien die Anftifter diefer Derbrechen gewefen. 
Die Freiburger wurden daher beim Herzog Leopold vorftellig, daß er die Juden 
entweder aus der Stadt vertreibe oder fie vor Gericht ftelle. Darauf wurde 
jenen aus Innsbruf unter dem 30. Mai 1401 zur Antwort, daß dem Kand- 
vogt von Lupfen und den Dögten von Badenweiler und Enfisheim diefe 
Tribunalfahe zur Aburteilung übertragen worden fei.t%) 
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uch in Diffenhofen fpielte fi) um jene Seit ein 
ähnliches Trauerfpiel ab. Dort hatte ein getaufter 
Angeber, Namens Aron Jud, ausgejagt, daß 
alle Juden, ohne Ausnahme, Chriftenblut haben 
und fich fämtlich alljährlich damit beftreichen müßten, 
um ihr Leben und ihre Gefundheit zu erhalten 
und befonders um den ihnen anhaftenden üblen 
Beruch zu verfheuhen, ebenfo benötigten fie des 
Chriftenbluts zum Ofterlamm x. Sie liegen das- 
felbe trocfnen, zu Pulver ftoßen und früh auf den 
Tau fchütten; davon fäme dann das „Sterbat”, 
welches drei bis vier Wochen dauere und auf etwa 
eine halbe Meile weit wirfe; es ftürben davon Leute 
und Dich; in jener Heit gingen die Suden nicht gern an die Kuft, fondern blieben 
in ihren Wohnungen u. f.w. Nachdem diefer faubere Befelle noch die „Darnafjim“ 
(Vorfteher) der Gemeinde als Anftifter des Alordes der Knaben David und 
Semblin (£änmlein) angegeben, die ihm und einem fchon früher auf dem 
Scheiterhaufen verbrannten Michel 20 Gulden geboten hätten, ging die Der: 
folgung gegen die Juden los. Da aud einige Jsraeliten von Conftanz und 
Sürich mit befchuldigt waren, wurden zahlreiche Juden aus Deutfchland und der 
Schweiz verhaftet und auch gegen fie Anklage erhoben. Die auf Antrag des 
Kreiburger Rats von den Schultheiffen und Bürgermeiftern erhobenen peinlichen 
Dernehmungen fußten auf der Befchuldigung, daß_„alle Juden zur Friftung 
ihres Lebens Chriftenblut brauchten, fowie daß fie die Chriftenheit durdy Dergiftung 
der Luft eindämmen.” Die Anklage wurde auf die in Conftanz, Slrich und 
Prag lebenden Juden gleichfalls ausgedehnt, und es wurden viele Juden ver: 
haftet. Unter den Eingeferferten befand fich auch der gebildetjte deutfche Ssraelit 
jener Seit, Kipmann aus Mühlhaufen, auf den ich weiter unten noch zu 
fprechen Fommen werde. Er wurde von den geiftlichen Behörden aufgefordert, 
die einzelnen Anflagepunfte zu widerlegen. bjchon feine Replif glüdlih aus 
fiel, Scheint diefelbe dennoch Feinen Erfolg gehabt zu haben, denn es wurden 
zahlreiche Juden hingerichtet und auf den Scheiterhaufen gefchleppt. +7) 

Aus der Zahl der wenigen aufgeflärten und duldfamen Kirchenfürften 
jener Seit, welche es wagten, gegen den Strom zu jchwimmen und die allge: 
meine Judenhege nicht mitzumachen, muß namentlich der Erzbifhofvon Mainz, 
Adolf von Naffau, genannt werden. Während fie überall, wo jie von neuem 
Aufnahme gefunden hatten, geplagt, gefoltert, ausgewiefen oder hingerichtet 
wurden, wandte ihnen diefer Prälat feine befondere Gunft zu. Er befreite die 
zu feinem Sprengel gehörigen Juden von dem Swange der geiftlichen Gerichts: 
barkeit, ftellte ihnen einen Rabbiner, Namens Jfaaf von Wydaube, als ihren 
ftändigen Richter an und hob den ftändigen Würfelzoll auf. jeder reifende 
Jude mußte nämlich bis dahin eine Anzahl Würfel an den Nlauthäufern des 
Mains und Rheins entrichten, zur Erinnerung an das angeblihe Würfeln um 
Tefu Kleider. Es heißt in diefem erzbifhöflichen Erlag wörtlich: 

„Auch haben wir yrnen (unferen Juden) befundre Gnad gethan, daz in 
diefen feften Jahren Fein Würflen ohn unferen Willen zu Waffer oder zu Sande 
mit geben dorfen.” +79) 

1401 wurden alle Juden Schaffhaufens verbrannt, nachdem jie vorher 
auf der Folter natürlich alles geftanden hatten, was ihre Peiniger von ihnen 
verlangten. Mit Ruhm muß der Rat von Zürich genannt werden, welcher das 
an ihn geftellte Anfinnen, den Juden diefer Stadt das gleiche Schiejal wie 
denjenigen in Schaffhaufen zu bereiten, entjchieden zurüchwies, indem er im 
Juli des genannten Jahres erklärte, daß, wenn aud die Rede ginge, daß die 
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Israeliten viel Uebles thäten, ev doch an ihmen Feine Schuld erfahren hätte, 
deren man fie an Leib oder Gut ftrafen dürfte, darum habe er bejchlofjen, „da; 
man die Jiden folle laffen bleyben bey ihrer Freyheit und daz wyr fie dabey 
ichirmen follint.” Da der Rat aber dem Pöbel feinen Einhalt thun konnte, Famı 
es im Jahre 1400 dennoch zur gefänglichen Einziehung derfelben, nur gejchah 
ihnen Fein weiteres Leid, als daf fie 1500 Gulden an die Stadt zahlen mußten +9) 
— ohne pefuniäre Opfer ging es eben nicht ab 
In demfelben Jahre wurden fie noch zu Nördlingen und zu Glogau, 
in legterer Stadt wegen einer angeblichen Hoftienfchändung, mit einer Derfolgung 
heimgefucht. Die in Blogau über die Dernehmung der Angefchuldigten aus- 
gefertigten Protofolle enthalten die wahnwisigften Dinge, die wiederzugeben jich 
unfere Feder fträubt. Ein Gemälde in der St. Hicolat-Kirche, welches im 
Jahre 1654 verbrannte, verherrlichte das Ereignis. **°) | 
NO Srte Annahme, als ob Ende des 14. Jahrhunderts auc 
4,0) PS) in Magdeburg eine Judenverfolgung ftattgefunden 
HRS: 
N k 


hätte, indem die AUlenge das Judendorf unter dem 
Dorwande, daß die Jsraeliten Urfache der allgemeinen 
Sterblichfeit feien, überfallen und geplündert und fie 
felbft verjagt hätten, beruht nicht auf gefchichtlicher 
Quelle und muß füglicy bezweifelt werden. +) Licht 
allein allerlei ausgefuchter Derbrechen wurden die Kinder 
Israel befchuldigt, fondern die Eiferer erhoben gegen 
fie auch die verleumderifche Anklage, daß fie in ihren 
Beboten die Ehriften befchimpften; befonders ging, 
wie fo manches Schändliche, diefe Derleumdung von 
getauften Juden aus. 

In jener fchweren Wot der Zeit, wo in Deutjchland wieder einmal ein 
Dernichtungsfrieg gegen die Juden unternommen wurde, fühlten jowohl die 
jüdifchen Gemeinden, als auch ihre Seelforger, die Rabbiner, immer mehr das 
Bedürfnis zur gemeinfamen Arbeit und CThätigfeit und zur Dereinigung zu 
Schub und Truß. Es beftand deshalb zwifchen den deutjchen jüdischen 
Gemeinden ein lebhafter brieflicher Derfehr, wenn auch darüber nur wenige 
Origmal:Schriftftüche uns erhalten geblieben find, weil jüdifche Gemeinde- 
oder Privat-Archive befanntlih nicht ins Mittelalter zurücgehen; zum Glüd 
hat ich ein folcher in hebrätfcher Sprache abgefaßter Brief, den im Jahre 1581 
die jüdische Gemeinde zu München an diejenige zu Straßburg gerichtet hat, 
im ftädtifchen Archiv der Ießtgenannten Stadt vorgefunden. Er ift in deutlicher 
Kurfiv-Schrift auf einen Foliobogen ftarfen Papiers gefchrieben; ‘?) darunter 
itehen fieben Unterfchriften, diefelben find: Samuel, Sohn von Jofeph dem 
Alten, Salomon, Sohn des Märtyrers Juda, Samuel Jofeph, Sohn 
des Juden ha-Cohen, Abraham, Sohn von Jehuda, Jofeph, Sohn von 
Samuel ha-Cohen, Mofes, Sohn von Jfaf ha-Levi und Sat, Sohn 
von Benjamin. 

Dur die Unglücdsjahre des fchwarzen Todes und defjen Folgen fühlten 
fich auch die deutfchen Rabbiner veranlaßt, Synoden zufammen zu berufen, 
teilweife um Meinungsverfchiedenheiten über eherechtlihe Punkte zu regeln, 
welche durch die Kataftrophen heraufbefchworen waren, teilweife aber auch um 
andere rituelle und religiöfe fragen zur Entjcheidung zu bringen; ebenfo jpielte 
auch Not und Jammer in die Derhandlungen hinein, denn die unermeglichen 
Summen, welche die nimmerfatten Fürften und Städte als jogenannte Schub: 
herren von ihren Kammerfnehten für das Recht des Atemıholens beanspruchten, 
mußten unter allen Umftänden aufgebraht und über die Gemeinden eines 
Kreifes je nad) ihrer Keiftungsfähigfeit verteilt werden — verdanften ja 
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vielleicht diefen Umftänden allein die Synodalen Schuß und Freiheit des 
HSufammenfomnens. 

Am 5. Auguft 1581 fand eine Rabbiner-Synode zu Mainz ftatt, wo 
einige Rabbiner im Derein mit Gemeindevorftehern die alten Beftimmungen 
von Speier, Worms und Mlainz, betreffs der Löfung einer Kepirats- Ehe 
und der Auseinanderfesung wegen der Hinterlaffenfhaft zwifchen der Witwe 
und dem Kepit, erneuerten; unter den Teilnehmern diefer Derfanmlung befanden 
ih wenige Autoritäten, am befannteften ift noch der Dater des frommen 
Rabbi von Mainz, Jacob ben Mofe Halevi: Mölln, genannt Maharil, 
auf den ich bald zu fprechen Fommen werde. 

Te ine zweite Synode fand im Jahre 1586 zu Deigenfels 
Tun ftatt; die Teilnehmer derfelben erhielten — natürlich 
nur gegen fchweres Geld — ficheres Geleit während 
ihrer Hin: und Rüdreife; faum aber hatten fie die 
leßtere angetreten, als ein Haufe müßiger Kriegs- 
fnechte fie angriff, fie fämtlich gefangen nahm und nadı 
mannisfachen Ntighandlungen nicht eher in Freiheit 
jegte, als bis fie die Summe von 50000 Grofchen 
erlegten — welcher Hohn auf die Menfchenrechte 
und auf ein gegebenes fürftlihes Wort! Die 
Attentäter wurden vor die Fürften gefordert — 
wahrfcheinlih vor Friedrich den Streitbaren, 
Wilhelm und Balthafar — und nachdem aud 
fie ficheres Geleit erhalten hatten, wegen Straßenraubs angeklagt. Zu ihrer 
Derteidigung beriefen fie jich darauf, daß es doch Feine Sünde fei, die Juden 
als Friedensftörer des chriftlihen Glaubens und als Kirhyenräuber aus dem 
Wege zu räumen, denn wenn fie die Feinde ihres irdifchen Fürften zugleich 
audy als die ihrigen betrachten müßten, wie follten fte nicht diejenigen ihres 
himmlifchen Herrn dafür halten! Der Chronift berichtet nun, daß diefe Antwort 
die fürftlihen Richter derart entzüct hätte, daß die Straßenräuber und Erpreffer 
freigefprochen und die Juden obendrein noch verhöhnt wurden.*8) Die Der: 
legung des Kandfriedens und der Bruch des Fürftenworts galt eben nichts, 
wenn es fih um Juden handelte. Wer den Schaden hat, braucht ja nicht für 
Spott zu forgen! 

13599 fand eine Synode in Erfurt ftatt. Jsrael Jfferlein fchreibt in feinen 
Refponfen u.a. darüber folgendes: „Esnahmen daran Anteil fünfAeltefte, Rabbiner 
soel, Rabbi Sipmann, Rabbi Chisfia, Rabbi Nathan und Abraham 
Kaß, und dort erneuerte man die Derordnungen, daß fich Ahroniden bei einem 
Keichenbegängnis mit der Leiche nicht zu gleicher Heit innerhalb eines Thor- 
gewölbes befinden dürften.” 

Aber es waren auch Heitfragen, weldhe die Sufammenfunft der Synode 
zu einem brennenden Bedürfnis machten. Ein folher Anlaß lag in Erfurt, 
namentlih) in dem erwähnten Edift des Königs Wenzel von Böhmen vom 
Donnerstag nad) Judica 1591, vor. Der genannte Herrfcher erlie darin dem 
Rate der Stadt Erfurt alle Schulden, die derfelbe bei den Juden zu Erfurt 
und an anderen Orten gemacht hatte und geftattete ihm, die bei den Israeliten 
hinterlegten Pfänder einfach) einzuziehen. Für die Ausfertigung diefes dem 
Rate allerdings jehr Foftbaren Föniglichen Gnadenbriefes mußten die Erfurter 
an die Faiferliche Kanzlei 2000 Gulden, natürlich, wie fich dies ohne weiteres 
von felbft verfteht, aus der Tafche der foeben beraubten Juden, zahlen, 
außerdem aber belegte er in ungerechtfertigter und graufamer Weife die völlig 
Ausgeplünderten noc; mit einer Brandfhaßung von 3000 Gulden! In diefer 
äußerften Bedrängnis mußten nun die Erfurter Rabbiner eine Synode einberufen 


359 
_—— 


haben, an welcher fich in erfter Reihe die Gemeinden Thüringens als Schuldner 
des Erfurter Rats beteiligten. 

Was die foeben genannten Rabbiner betrifft, fo ift Rabbi Sipmann 
wahrfcheinlih der Schon erwähnte Sipmann aus Nlühlhaufen, der im 
Jahre 1599 in Mühlhaufen als Rabbiner fungierte und von dort nah Erfurt 
fan. Rabbi EChisfia war Rabbiner von Weißenfels, Rabbi Kathan, 
der fpäter zu Magdeburg hingerichtet wurde, Rabbiner von Mleidenberg, 
Abrahanı Kabß fcheint Rabbiner in Erfurt gewefen zu fein, Joel endlich, 
von den wir Feinerlei Spur in den gleichzeitigen Schriften zu entdecken vermocdhten, 
wird wohl Rabbiner der auf der Synode vertretenen Gemeinde zu Arnftadt 
oder Plauen gewefen fein. So hätten wir denn in der Synode zu Erfurt 
am Schluß des 14. Jahrhunderts eine cht thüringifche Synode von Nlagdeburg, 
Mühlhaufen, Arnftadt (Plauen) und Erfurt gefunden, teils zur Abhilfe 
dringender materieller, teils zur Regelung notwendiger ritueller Angelegenheiten. ***) 

F FF FoHluch in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts fanden 
4 || Synoden ftatt, und zwar in Nürnberg und Bingen. 
Die Derjagung der Juden aus der Kurpfalz be: 
„ı weift, daß Ruprecht II. bezüglich der Jsraeliten anderen 
| Srundfäßgen als fein edler Onkel, Ruprecht L., folgte. 
| Rücfichtslos, wie er ftets in feinem Leben war, 
behandelte er aucdy feine Kammerfnechte, und verdient 
er durchaus den ihm von der Gefchichte beigelegten 
Beinamen „der Harte”. Die Dertreibung der Juden 
aus der Kurpfalz und die Aneignung ihrer Bejigungen 
fand fchon im erften Jahre feiner Regierung ftatt. 
So verfaufte er laut Urkunde vom 22. Februar 1591 den halben Teil an 
Haus und Hof des Juden Mode von Ladenburg und die darin gelegene 
Judenfhule an einen dortigen Bürger. Laut Urfunde vom 20. März desjelben 
Jahres verfaufte er in Weinheim eimen Slefen, „oben an der Judenfchule“, 
eine Hofraite, eine Scheune und „einen $lefen hinten daran“ an dortige Bürger. 
Am 9. April verfaufte er das Haus, das der Jude Gotfchalf in Alzey 
bewohnte, nebft allem Subehör gleichfalls an einen dortigen Bürger. Daß er 
in Heidelberg alle Juden verjagte und ihre Häufer der Univerfität zum 
Gehen? machte, haben wir bereits erwähnt. Die den Juden gehörigen 
Bücher wurden denfelben bei ihrer Dertreibung abgenommen und von 
Rupredht II. der Univerfität gefchenft; diefe verfaufte den größten Teil 
und behielt nur ein Talmud-Eremplar „zum fünftigen Yußen der Uni: 
verfität“ zurüd, das jedoch auch bald in Geld umgefest wurde. Wenn 
Wilken fagt td): „Es zeugt von dem guten Sinne der damaligen Däter 
unferer hohen Schule, daß fie eine Ahnung von der Wichtigkeit der Erlernung 
der hebräifchen Sprache hatten und daher den Entfhluß faßten, einen Talmud 
zum fünftigen Gebrauch der Univerfität zurüdzubehalten“, fo fpredyen die ange: 
führten Umftände gegen diefe Unnahme. Reuchlin, der befanntlich fich drei 
Jahre lang in Heidelberg aufhielt, wußte nichts von dent Dorhandenfein 
diefer Talmudhandfchrift, da er nach einer 1512 in die Talmudhandfchrift der 
Karlsruher Hofbibliothef von ihm eingetragenen Bemerfung bis zu diefent 
Jahre nody Fein Talmud-Erenplar zu Geficht befommıen hatte.t%%) 

Gleich feinen Dorgängern und anderen chriftlichen Ffürften feiner Seit liebte 
er die Juden nur im Auftande der Taufe, und fo befisen wir denn auch ver- 
fhiedene Urkunden von ihm, worin er fich der Heophyten in wärmjter Weife 
annimmt. So empfiehlt er 3. 8. in einer Urkunde, die wahrfcheinlicdy im 
Jahre 1395 entftanden ift, den zum Chriftentum übergetretenen Johannes 
von £yppa und feine frau, die ganz verarmt waren, allen feinen geiftlichen 
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und weltlihen Unterthanen eindringlichft zur Unterftüßung.*5) Daher war cs 
ganz natürlih, daß auc) fein Sohn, Ruprecht II., (139I8—I410) im Anfange 
jeiner Regierung unter dem Bann des Einfluffes der judenfeindlichen Gefeb- 
gebung und Derwaltung feines Daters ftand. Als Pfalzgraf und namentlich 
bis zum Tode feines Daters verfuhr er mit gleicher Härte gegen die Juden 
wie die er un Aula d_begünftigte deren Dertreibung. 

TER eVOr er feinen unglüdlichen Römerzug antrat, traf er mit 
| feinen Söhnen Ludwig und Johann verschiedene Ab- 
machungen, die er für den Beftand der Pfalz als notwendig 
erachtete. Hierzu gehörte jedenfalls audy) die Urfunde, welche 
die Benannten am 1. Auguft 1401 ausftellten, und Fraft der- 
jelben fie befannten, daß ihr Dater den Schaden in Betracht 
gezogen, der dadurch entftanden, daß „juden und zudinnen 
) offentlich under den criften wonend, wandernt u. Semeinfhafft 
mi in 1 bant ı un fin wisheitt fol fundig fahen und werd zu vermiden geordent 
un gefegt hatt, daß ewiclig Fein Jude oder Judynne in floffern und Iande der 
Pfals u. herzogtums obgenant wonen, feßhafftig od. blibehafftig fin fol“. Darum 
haben die Söhne, „mit wolbedahtem mut und guttenn wiffen und willen“, 
ihrem Dater bei ihren fürftlihen Ehren verfprohen, „und haben auch zu den 
heyligen gefworen“, daß fie und ihre Erben nirgends und niemals einen Juden 
und eine Jüdin ran noch den ihrigen geftatten wollen, folches zu thun.*°°) 
Had) und nad häutete er fi aber gleihfam und z0g den alten Adam aus, 
und ftatt des Fanatismus, der fih in der „ewiglichen“ Derbannung der Keber 


fundgab, machte fi jpäter ein fehr aufgeflärter Beift der Duldung bei ihm 
bemerkbar. Er drücte ein Auge zu, wenn die Juden in der Kurpfalz fich 
wieder anfamımelten, ja er bejtätigte fogar die früheren Freiheiten derfelben. 
Kurze Seit nad) feinem Regierungsantritt — 
erteilte er 3. B. den Juden in Oppenheim einen Kreiheitsbrief. Durd eine von 


ihm am 3. Alpe 
1405 in Worms 
ausgeftellte Ur: 
Funde erlaubte er 
derStadt®ppen:- 
heim von neue, 
daß dort Juden 
wohnen durften 
und er geftattete 
dem dortigen 
Schultheißen, fo: 
viel Ssraeliten in 
die Stadt aufzu: 
nehmen, daß die 
Burgmannen, 
welhe auf die 
Judenjteuern „be: 
wijet jind“, all: 
jährlidy ihr Burg: 
lehengeld erhal: 
ten.22) Er war 
überhauptfaft frei: 
gebig zu nennen 
in Bezug auf frei: 
briefe und Be: 
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(Quelle wie Seite 316.) 
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jftätigungen der 
alten Privilegien. 
So ' geftattete er 
laut Urkunde von 
4. November 1405 
feinem Amtmann 
zu Ddernheim 
und dem Bürger: 
meifter und Nat 
dafelbft, auf vier 
Jahre Juden dort 
aufzunehmen. Die 
bisherigenSteuern 
von I0O Gulden 
follte der Ritter 
EberhardDeczer 
weiter erhalten 
und der Reft der: 
jelben follte dem 
Amtmann Ritter 
Syfrid v. Stein 
zufallen.*9%) Am 
4. März 1404 
nahnıerden Juden 
Bottfhalf aus 
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Kreuznad fünf Jahre in feinen Schuß und hatte derfelbe in den erften zwei 
Jahren Feine HSinfen zu bezahlen, erft in den drei folgenden mußte er jährlich 
10 Gulden nah Heidelberg entrichten.) Im felben Monat nahm er den 
Juden Legglin zu Eflingen, fen Weib Bela, Eberleins frau, feine 
Schwiegermutter und Gattin, feine Bafe — alle zu Eflingen gefeffen — auf 
jteben Jahre in feinen Schuß gegen Erlegung von 100 Gulden rheinifch und 
jährlich 20 Gulden am St. Martins-Tage.t??) Jm NMTat desfelben Jahres erteilte 
erden Judenzu Hagenau, Schlettftadt, Kolmar, Mühlhaufen, Kayfersberg 
und Ehenheim, im Juni denjenigen von Frankfurt a. MT. Kreiheitsbriefe. 
Den Ießteren gab er die Derficherung, daß, wenn fie vor das Hofgericht 
geladen werden follten, dasfelbe den Kläger an das Frankfurter Stadtgericht 
verweifen würde. in einer Urkunde, ausgeftellt amı 29. Juli 1406 zu Heidelberg, 
defretierte er, daß die Wormfer Judenfchaft einzeln oder im allgemeinen über- 


SIE SPA FE ine befondere Einnahme war auch für Ruprecht Ill. 
Fre der güldne Opferpfennig und die halbe Judenfteuer, 
die ihm aus dem ganzen Reiche zufloß und nicht wenig 
dazu beitrug, den ftets armen König günftig für feine 
Kammerfnechte zu ftimmen. Swei Furpfälzifche Juden, 
Elias von Weinheim, der im Schuße des Bifchofs 
von Mainz, des Onkel Ruprehts III, ftand und 
Slaafvon Dppenheim wurden, wie fchon erwähnt, 
zu Steuereinnehmern bejtellt und mit weitgehenden 
Dollmadten verfehen; auch „die frevele und brüche 
Ä von Juden gefchehen“ follten fie „beffern“ und durften 
2 If7 SH dagegen den vierten Teil aller dent Könige aus den 
Opferpfennigen und aus den Brüchen zufallenden Einfünfte bis aufl!Diderruf für fich 
behalten. Mit großem Eifer fah er befonders darauf, daß feine Schatsfammer 
nicht zu Furz Fam. Er fuchte auf diefe Weife die Humanität mit gefchäftlichen 
Rücdfichten zu verbinden! So gab er 5. B. den Mürnbergern die Freiheit, 
daß fie zu den bei ihnen befindlichen Juden noch andere aufnehmen und be- 
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ihirmen Fonnten, "beftimmte aber dabei, daß die Hälfte von dem, was die 
Juden fchafften, in die Fönigliche Kammer fliegen und nur die andre Hälfte der 
Stadt gehören follte. Ebenfjo jollte alles, was die Juden „erb oder eigen” in 
Würnberg hatten oder gewännen und aller Nuten in die Kammer gehören.‘”®) 
Diefelbe Beitimmung traf er auch bezüglich andrer Städte und der durdy jie 
aufgenommenen Schubjuden; dies war 5. B. der Fall binfihtlih Ulms und 
Augsburgs. Als er den Juden in Regensburg mittels Urkunde vont I4. Sep: 
tember 1401 ihre Rechte und ‚Freiheiten beftätigte und ihnen die Derficherung gab, 
daß fte, fo lange fie den Herzögen von Baiern „pfandweis” unterworfen feten, 
nicht mit andern Forderungen befchwert und aud, vor Fein anderes Forum als 
nur vor ihren eigenen weltlihen Richter dafelbit gezogen werden dürften, mußten 
fie für diefes Privileg 700 Gulden in die Kanzlei und dent Kanzler noch ins» 
befondere 60 Bulden zahlen.) Er war aber auch andrerfeits dafür beforgt, 
daß den Derordnungen der Rabbiner gehörige Beahtung gefchenft wurde und 
er war-alle Zeit bereit, ihnen den weltlihen Arm zu leihen. 

= o befahl er 3. 8. im Jahre 1405 dem Rate zu 
Frankfurt, drei dortige Juden zu verhaften und 
ihr Dermögen einzuziehen, weil fie mit Geächteten 
Bemeinfchaft gepflogen hätten. Der Rat wußte fi 
nicht anders zu helfen, als daß er eine Gefandt- 
{haft an Ruprecht fchickte, die ihn durch Gefchenfe 
su befhwichtigen fuchte.*”) : | 

Als der Erzbifhof von Mlainz fich bei dem 
Könige darüber befchwerte, daß ihm der gebührende. 
zehnte Pfennig von der Judenfchasung im ganzen. 
Reiche vorenthalten fei, erflärte Ruprecht, daß er 
von einer folchen Forderung noch nie etwas gehört 

habe und daß diefelbe auch nicht dem Herfommen 
entfprechend fei und er daher die Bejchwerde des 
Kirhenfürften abweifen müffe.??%) 

Im großen Ganzen Fann man fagen, daß unter der leider fo Furzen 
Regierung des Königs Ruprecht III. die Juden mit ihre glüdlichiten Tage 
während des ganzen Mittelalters verlebten. Sie fühlten die Milde diefes 
Berrfihers um fo mehr, als deffen Regierung auf die des graufamen Königs 
Wenzel folgte, Jüdische Gefchichtsichreiber gedenfen daher des Königs 
Ruprecht II. mit dem größten Lobe, und der im 16. Jahrhundert jchreibende, 
befannte Chronift David Gans fagt in feinen unter dem Namen „Semad) 
David“ befannten „Annalen“ zu den Jahren 1400 und 1410 rühmend von ihn, 
daß er ein fronmer, weifer, einfichtspoller, demütiger und gottesfürchtiger Regent 
gewefen fei, der das Recht geliebt und den Bedrückten fich gnädig erwiefen habe ... 

Wenden wir uns nun von dem Schauplaß jener furhtbaren Ereigniffe in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ab und retten uns aus dem Schlamm 
und Schutt, welchen die mittelalterliche Barbarei zu Tage gefördert, inden wir 
in den anderen Strom untertauchen, welcher aus dem reinen Quell des Studiums 
der Gotteslchre und der Wiffenfchaft hervorfprudelte. In jener Periode, 
deren Kapitel mit Blut und Thränen gefchrieben find, ift es für denjenigen, 
welcher noch an den Fortfchritt des menschlichen Befchlechts, der Intelligenz und 
der Moral glaubt, ein wahrer Troft, daß troß der furchtbaren Entartung des 
Zeitalters und der faft unerträglihen fchredlichen Derfolgungen das Forihen 
und Denken im Judentum nicht ganz aufgehört und daß es im Xeiche des 
Beiftes einige Gedankenfürften gegeben hat, welche in bewunderungswürdiger 
Weife durch ihre Leiftungen und Schöpfungen den Wifjensfchat bereichert und 
zum Teil Bleibendes geboten haben. Es waren dies glänzende Seuchten auf 
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dem Gebiete der Forfhung, hellitrahlende Sterne am Horizont der jtidtfchen 
Miffenfchaft und der Kehrthätigfeit. So manche von den noc heute beitehenden 
Kultuseinrihtungen und Ritualgefegen wurzeln vielfach in den Beiftesarbeiten 
jener Männer, deren Thätigkeit fo grundlegend war, daß in Dariterung des 
befannten Bibelverfes zu jener Heit gefagt wurde: „Don Frankreich geht die 
Thora und das Wort Gottes von Deutfhland aus.“4) 

ehen wir uns diefe Chorführer und bahnbrechenden Geifter jener Zeit 
etwas genauer an. Don Mleir von Rothenburg haben wir 
bereits eingehend gejprochen, ebenfo auch wiederholt des großen 
Toffaphiften Rabbi Jfaf ben Mofe, genannt Or Sarua, in 
Wien Erwähnung gethan. Das Hauptverdienft des legteren beftand 
hauptfählih darin, dag er die toffaphiftifche Kehrweife und die 
talmudifche Mtethode überhaupt von Franfreich und den Weiten 
Deutfhlands nah dem fernften Dften und den flavifchen 
Kändern, wo das Talmudftudium noch größtenteils darniederlag, verpflanste. 
Diefe deutfhe Schule war aber nicht wie die franzöfifche vorherrfchend toffaphiftifch, 
ihr Hauptbeftreben war vielmehr auf das fyitematifche Sufammenfaffen, auf die 
Lodification des Haladhjitoffes, gerichtet. Befonders ift das wiederholt erwähnte 
Hauptwerk af ben Mlofe's „Or Sarua“, eine der wichtigjten Schriften über die 
Ritualien; es ftellt alle codiftcatorifchen Arbeiten in Deutfchland in den Schatten und 
übte auf Jahrhunderte hinaus auf das Geiftesleben der Juden den größten Einfluß 
aus. „Or Sarua“ erftredt ji) über das ganze rituelle Gebiet; aber war er 
auch in erjter Kinie für die religtöfe Praris beftimmt, fo befchränft er fich gleic}- 
wohl nicht ausfchlieglih auf rituelle Entfcheidungen, fondern hat auch einen 
analytifchen Charakter, wobet der Derfafjfer einen tiefeindringenden Beift, großen 
Scharfjinn und Selbjtändigfeit befundet. Der Or Sarua tft demnah ein 
Ritual-Coder und Lommentar zugleih. Befondere Berüdfichtigung findet 
darin der jerufalemifhe Talmud, deffen Studium erft fpät in Deutfchland und 
Franfreih Eingang gefunden hat. Auch als Bibel-Lommentator verdient 
Rabbi Jfaf ben Atofe Beachtung, wenn auch feine Eregefe nicht frei von 
AMyftit und Kabbala ift und fih von abenteuerlihen Auseinander- 
jeßungen nicht fern hält. Was das Leben diefes bedeutenden Forfchers betrifft, 
jo war dasfelbe voller Nlühfale und fpiegelte gleichfam in Fleinen die Keidens- 
gefchichte der Juden im 15. Jahrhundert ab; er war Augenzeuge der Schmad) 
jeiner Blaubensbrüder in Frankreich, welche öffentlih gebrandnarft und der 
allgemeinen Derhöhnung dadurch preisgegeben wurden, daß fie ein entehrendes 
Abzeichen an den Öberkleidern tragen mußten. Dasfelbe Schaufpiel that fich 
vor feinen Blifen auch in Deutjchland auf, und er gedenft daher in Worten 
der tiefften Wehmut der fchon erwähnten Meseleien in Sranffurt a. IT., der 
gefchilderten erften Judenfhlaht. Er berichtet u. a. auch über fchwere 
Erprefjungen, welhe in ©efterreih gegen einzelne Glaubensgenoffen verübt 
wurden. Er felbjt jtammte wahrfcheinlih aus einem flavifhen Sande, aus 
Böhmen, das er mit den Kamen Kanaan bezeichnet und deffen Sprache 
ihm geläufig war, da er fich derfelben oft in feinen Werfen zur Erläuterung 
Ihwieriger Ausdrüce bedient; dennoh muß er zu den deutfchen Forfchern 
gezählt werden, da er auch in Deutfchland, befonders in Wien, längere 
Seit Iebte und wirkte und mit den deutfchen Gelehrten fein ganzes 
Keben hHindurh in eingehendftem geiftigen Sufammenhang blieb, In 
feiner Jugend führte er ein unftetes Wanderleben, indent er große Keifen unter: 
nahnı. Suerjt wandte er fi wohlnah Regensburg, wo im 15. Jahrhundert 
ein Kreis von namhaften Ntännern vereinigt war, dann 309 er nah Paris, 
wo namentlih Rabbi Jehuda ben Jfaf, genannt Sir Keon, glänzte. u 
Deutichland befuchte er die Hauptfige des Talmudftudiums am Rhein und 
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in Süddeutfchland, befonders fühlte er fih zu dem namhaften Gelehrten 
Rabbi Simha ben Samuel in Speier hingezogen, deijen Lehrhaus er 
frequentirte und mit dem er fpäter in lebhaften gelehrten und freundfchaftlichen 
Briefwechfel ftand. In Speier leınte er auch noch andere Gelehrte, wie den 
Rabbi Samuel ben Abraham Halevi und den Rabbi Eliefer ben Joel 
Balevi, genannt „Rabia”, Fennen. Aber auch im Alter verließ ihn feine 
anderluft nicht, indem er bald hier, bald dort feinen Rabbinatsjit aufichlug, 
denn er wirkte u. a. in Regensburg und längere Heit auh in Wien, nad 
welcher Stadt feiner Thätigfeit er auch gewöhnlich genannt wird. 
ie ihon erwähnt, entfaltete er eine außerordentlich vege wiljen:- 
ihaftlih-halahifche Korrefpondenz; mit zahlreichen Gelehrten 
1. 5., die fih durch eine Fülle von litterarifhen und rituellen 
Forfhungen auszeichnet; in derfelben legt er zahlreiche But- 
achten nieder, worin fich feine ganze theologifche, moralifche 
und menfchliche Kebens- und Weltanfhauung Fundgiebt. Aus 
der Reihe feiner deutfchen Korrefpondenten nenne ich nur 
Eliefer ben Joel BHalevi, Simha ben Samuel aus 
Speier, Samuel ben Baruh aus Bamberg, einen der bedeutendjten 
Toffaphiften, und Neir aus Rothenburg. Don befonderem nterefje jind 
namentlich folgende Gutachten von ihm. Seinen Schwiegerfohn Samuel 
ben Schaftei beantwortet er die Anfrage, ob jemand, der jih in Keipzig 
nicht dauernd niedergelaffen habe, fondern fich nur mehrere Monate dort 
aufhalte, von der dortigen Gemeinde zu Abgaben angehalten werden Fönne? 
In einem Gutachten an Rabbi Chisfia ben Jafob, den Önfel des Rabbi 
Meir aus Rothenburg, betont er, daß die Wahl eines Dorbeters nur danıı 
giltig fei, wenn fie durch das einftimmige Dotum aller Benieindemitglieder 
erfolge. Don Natur mild, trat er doch mitunter mit großer Strenge auf. 
Einem Rabbi Pefah 5. B., der fich über einen an fich unbedeutenden rituellen 
Gebraudy abfällig äußerte, wies er derb zurecht und ermahnte ihn zu größerer 
Pietät gegen eine noch fo geringe einmal eingeführte Satung. In einen 
anderen Gutachten unterzieht er die rituelle Entfcheidung eines aus Sranfreich 
eingewanderten Rabbiners, Namens Jafob ben Chalvati, einer vernichtenden 
Kritit und fällt über das talmudifche Wiffen des Angegriffenen ein hartes 
Urteil. Seinem Tadelsvotum gegen den Genannten fchloß fi übrigens aud 
ein rabbinifcher Kollege des fat ben Mofe, YUamens Jebuda ben Moje 
Kohen, vermutlih aus Mainz, an, der gleichfalls ein bedeutender Tofjaphift war. 
iefer Forfcher war ganz und gar in den talmudifchen Gedankenfreis gebannt 
und er hatte, wie faft alle feine deutfchen Heitgenoffen, von der großartigen 
geiftigen Bewegung, welche durch die maimonidifche Philofophie in 
Spanienund $ranfreich hervorgerufen wurde, Faum eine Ahnung. Man 
BE Fannte in Deutjchland nur den talmudifchen Naimonides, während der 
Philofoph den dortigen Juden mehrere Jahrhunderte hindurch jo gut wie fremd 
war, Im übrigen ftand er, wie fajt alle hervorragenden Gelehrten feiner Heit, unter 
denn Bannce des Aberglaubens; er glaubte 5. B. feft an Schauer- und Spuk: 
sefchichten; fo giebt er u. A. in feinem Werke: „Sur Belehrung und Anleitung 
zur Srömmigfeit“ eine Erzählung zum Beften, wonach ein Derftorbener furz nach 
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feinen Tode eines Morgens mit einem Kranze von im Paradiefe gepflückten Blumen 
auf dem Baupte am Eingang der Synagoge erfchienen fei und fich mit dem Erjten 
unter den an ihn Herantretenden über das jenfeitige Leben unterhalten habe.) 
nfolge der graufamen Derfolgungen in der zweiten Hälfte des 14. Jahr: 
hunderts ftocte etwa ein halbes Jahrhundert hindurch (won 1530 — 1580) in 
Deutfchland und Frankreich die Forfchung, und die talmudifche Kitteratur 
bietet nur geringe Ausbeute. Als der deutfhe Talmudift, Rabbiner Matitja 
ben Jofeph 1360 nah Paris Fam und dort ein Kehrhaus gründete, welches 
die anderen Bemeinden mit Rabbinern verfah, gab es in der Hauptitadt 
Frankreichs nicht fechs Talmud-Belehrte, und es wird uns als etwas Befonderes 
mitgeteilt, daß aus feiner Schule acht und aus der feines Sohnes und Nachfolgers 
(um 1586) drei Dorfteher von Talmudfchulen hervorgegangen feten.2%) Der 
nambhaftefte franzöfifche jüdifche Gelehrte jener Seit war wohl Jfaf de Kates, 
der 1572 ein Werk fchrieb, das gewöhnlih „Schaare Zion“, von dem Derfaffer 
felbft „Toldot Jishaf” genannt wurde und welches mehrere wertvolle 
Yachrihten über provensalifhe Autoren enthält.5%) Ebenfo traurig und dürr 
war es um die jüdifche Kitteratur zu jener Seit in Deutfchland beftellt. Die 
wiffenfhaftlihen Erzeugniffe gingen faft nicht über Sammlungen, Auszüge 
und Zufammenftellungen von Ritualien hinaus. Als fi jedoch die foztalen 
Derhältniffe der Juden ein Elein wenig gebeffert hatten, als ihnen von 
den Machthabern einige Jahrzehnte hindurdh eine gewiffe Ruhe gegönnt 
wurde, geriet die ins Stocden geratene litterarifhe Thätigfeit wieder in Fluß, 
und aller Orten machte fih) ein regeres Leben bemerkbar. 
. Ad” prechen wir zuerft von den großen Sammlern und 
Eodiftcatoren. Als einen der erften, deren Entjchetdungen 
für die ganze Provinz Sachfen den Ausihlag gaben 
und den religiöfen Gebrauch der dortigen Juden be- 
ftimmten, nennen wir zuDörderft den Rabbi Menachem 
aus Merfeburg. Er hat feine Entfcheidungen über 
rituelle Fragen in einem großen Werfe niedergelegt, 
von welchem aber leider nur noch ein Eleiner Auszug 
BIS vorhanden if.) Er befaßt fich hauptfächlich mit der 
AHR, Praris des rabbinifchen Ehe: und Livilrechts, welches 
\3N)) fich die fächfifchen Gemeinden zur Richtfchnur nahmen; 
RI Se namentlich fand eine von ihm ausgegangene treffliche 
Derordnung allgemeinen Beifall. Unter den Juden fanden nämlich damals, 
gerade wie unter den Fürften, frühreife Ehen ftatt, indem unmündige Mädchen 
in aller Eile an den Mann gebracht wurden. ach talmudifchen Gefeb hatte 
ein folhes unmündiges Mädchen, wenn es nicht vom Dater oder der Mutter, 
fondern von feinen Brüdern verheiratet wurde, bei eintretender Mimdigkeit 
nach dem zwölften Jahr, unter Umftänden fogar noch; viel fpäter, das Recht, die 
Ehe ohne Weiteres aufzulöfen, entweder durch eine ausdrücliche Millenserflärung 
oder durch das Eingehen einer anderweitigen Ehe, Menahem von Merfeburg 
fühlte aber das Unanftändige einer foldy plößlichen, oft um einer Laune willen 
erfolgten Ehelöfung und er beftimmte daher, daß auc in diefem Falle ein 
in aller gefeglichen Form ausgeftellter Scheidebrief nötig fet.?"?) 
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sin namhafter Sammler war Rabbi Alerander Süßlein 
| Kohen, der Derfaffer der „Agudda”; diefes Werf enthält 
eine Darftellung des religiöfen Gefeßes im Anfhlug an den 
Talmud, mit Sugrundelegung des Talmudtertes, jedoch mit 
felbftändigen Entjcheidungen; es tt die leßte derartige, den 
gefanten Talmud umfaffende, Bearbeitung, wie deren Der: 
faffer auch als der lebte Dertreter der alten Seit, der 
fogenannten „Rifchonim”“, betrachtet werden . Fann.?®) 
Bezeichnend für die Seit, den Mann und fein Werk tjt fein 
Ausfpruch, daß es feinen eigentlihen „Talmud Chaham’, feinen WDeifen 
im Sinne des Talmuds, mehr gebe, der noch auf die einem foldhen Gelehrten 
zugefprohenen Rechte und Befugniffe vollen Anfpruch erheben Fönnte, — ohne 
daß damals gegen diefes Wort des gefeierten Forfchers von irgend einer Seite 
Miderfpruch erhoben worden wäre! 

Solhe Sammlungen halahifher Entfcheidungen und rituelleer Gebräuche 
veranftalteten noch manche andere deutfche Gelehrte des Judentums im 14. Jahr: 
hundert; fo 3.8. Ifaf ben Meir aus Düren, der in feinem Buche „Schaare 
Dura” ($lammen:Pforte) einen großen Teil der Speifegefete überfichtlich dar- 
ftellte, und deffen Yormen fich noch in fpäterer Seit großen Anfehens erfreuten, 
auch mehrfach erflärt und ergänzt wurden. Synagogale Gebräuche und Ordnungen 
des Bottesdienftes fammelte zu jener Seit ferner mancher Gelehrte in Deiter: 
reih; fo 3. B. Abraham Klausner in Wien, dejfen „Ainhagim”“ (Ge: 
bräuche) das religtöfe Leben in jenen Ländern wefentlih bejtimmten. Er 
wird als „ein Großer feines Gefchlehts” fowohl von feinen Heitgenofjen als aud) 
von feinen Nachfolgern verehrt. Neben ihm wirkte in gleihem Sinne fein 
Sandsmann Schalom ben Eifaf in Wiener-Teuftadt, deifen Forfhungen fein 
Enkel Jofeph ben Mehemia gefammtelt hat. 

Die hier genannten öfterreichifchen Gelehrten und Sammler veranlafjen 
uns zu der nachjtehenden Bemerkung: 

Während bis zum 14. Jahrhundert der Schwerpunft der jüdtichen Ge: 
Ichrfamfeit und der Tradition, wie wir wiffen, in den Schulen am Rhein 
und am Main lag, trat jest eine bedeutfame Wendung ein, indem diefer 
Schwerpunft nah) Oefterreich verlegt wurde. Swar gab es auh im den 
Rhein: und Maingegenden noch immer hervorragende Talmudiften und Forfcher 
genug, aber in Oefterreih blühte denn doch die Miffenfchaft viel mächtiger, 
wie im übrigen Deutfchland. Die Führerrollen übernahmen nun die 
fogenannten „Weifen Oefterreichs”, und wie früher die Jünger der Wifjen- 
{haft an den Rhein, den Main und nah Franfreich zogen, um fich 
eine höhere Bildung anzueignen, fo ftrömten jest die Schüler aus allen Teilen 
der deutfchen Sande und Franfreihs nah Wien, Wiener-Keuftadt und 
Krems, um dort die Hochfchulen jüdischer Gelehrfamfeit zu befuchen. Die 
MWirffamkeit diefer Ietteren erftredte fi über Steiermarf, Kärnthen und 
Krain hinaus bis nah Denedig und über Ober-Jtalien. Sicherlich haben die 
Derfolgungen der Peftjahre am wefentlichiten dazu beigetragen, der Kehrthätigfeit 
der füddeutfchen Hochichulen einen empfindlichen Abbruch zu thun. Hervorragende 
und bedeutende Talmudforfcher, wie 5. B. Rabbi Meir ben Barud ha-Kevi, 
wanderten aus dem ungaftlichen Deutfchland aus und fucten jih in 
Wien, bezw. Oefterreih, eine neue Heimat zu gründen. Der Kebtere 5. DB. 
ftammte aus fulda und aus feiner Schule find zahlreiche andere Forjcher wie 
die Rabbiner Schalom und: Aron hervorgegangen, welhe Maharil die 
„großen Lichter, die bei Tage und bei Macht herrfhen” und die „Lichter der 
Diaspora“ nennt. Wenn fih übrigens diefe Schriftgelehrten mit der Hoffnung 
trugen, daß ihnen num in Oefterreich eine Freiftätte erblühen werde, wo fie fich 
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ungeftört dem Studium der Wiffenfchaften werden hingeben Fönnen, fo waren jie 
in einem traurigen Irrtum befangen, denn auch Wien wurde der Schauplat 
von Derfolgungen, und ift 5. B. der genannte Rabbi Aron dort infolge der 
fürchterlichften Folterqualen umgefommen; aber dennoch nahmen die Hochjchulen 
in Wien, Wiener-Weuftadt und Krems zu jener Seit als glänzende Sitze 
jüdischer Belehrfamkeit den Rang ein, den früher das Städte Trifolium Speier, 
Worms und Mainz behauptete. Die Profefioren an jenen theologijchen 
Universitäten beherrfchten nicht allein ihr eigenes SHeitalter, fondern mittelbar durch 
ihre Schüler auch die Fommenden Gejchlechter, die nächften Jahrhunderte. 

W alas num noch die übrigen Koryphäen der öfterreichiichen Schule 
betrifft, fo muß des fchon genannten und von feinen Heit: 
genoffen hochgefeierten Rabbi Meir ben Baruch ha-Kevi 
hier noch eingehender gedacht werden. Er war Rabbiner 
in Wien wie fein Dater, der Judenmeifter Baruch, mit 
dem fich die Herzöge Albrecht und Leopold über die Bürg- 
IR fchaft von 20000 Gulden im Juni 1567 geeinigt hatten, und 
ee EZ \tamımte, wie es fheint, aus der Rheingegend. Er erließ 
unter anderen eine tiefeinfchneidende Derordnung, daß Fein Talmudjünger 
vabbinifhe Funktionen ausüben dürfe, ohne vorher von einem bewährten 
Rabbiner dazu ermächtigt worden zu fein.) Bis dahin Fonnte in Deutfchland 
jeder hervorragende Talmudift und Gelehrte ohne weiteres als Seelforger der 
Gemeinde fungieren. Durch die allgemeine Dernichtung jedoch, welche die Aus: 
breitung des fhwarzen Todes herbeigeführt hatte, wurde die Sahl der Talmud- 
fundigen eine geringe und dadurch war auch dem Migbrauh der amtlichen 
Würde Thür und Thor geöffnet. Deshalb erjcheint die Derordnung des 
genannten Rabbi, daß man die Würde des Rabbiners, gleichjan das Doftorat 
der Theologie, — Morenu — erwerben müffe, als eine zeitgemäße und durch: 
aus berechtigte, unbedingt gebotene Maßregel, namentlich hinfichtlich der Der: 
hältniffe, Trauungen und Scheidungen der deutfhen Juden. Wenn nun von 
gewiffer Seite in diefer Beftimmung ein Aft der Ammaßung gefunden wird, fo 
müffen wir diefer Auffaffung aufs Entfchiedenfte entgegentreten. Da die über 
alle Sänder zerftreuten deutfchen Juden jener Seit Feine geiftliche Behörde hatten, 
wurde diefer Derfügung zwar im großen und ganzen wenig Folge gegeben, dennoch 
war diefelbe bezüglich des Rabbinerwefens tiefeinfchneidend für die Keugeftaltung 
der geiftlichen Würde und für deren Einfluß auf die talmudifche Miffenfhaft 
im Mittelalter. Während bis dahin der Rabbiner, wie gefagt, allein jchon 
fraft feiner geiftlihen Bedeutung und fittlihen Stellung gleihfan von vorm 
herein felbftändig berufen war, an die Spite der Seelforge zu treten, bedurfte 
jett diefes Amt einer Prüfung, einer Beftätigung duch Autoritäten, einer 
urfundlichen Befräftigung, und die perfönliche Bedeutung an jih war nicht 
mehr ausfchlaggebend. 

Rabbi Meir ha-Levi erfreute fich eines feltenen Anfehens unter feinen 
Zeitgenoffen. Sipmann-Mühlhaufen zählt ihn ausdrüclich zu den „Größen 
Mefterreichs”, und die hervorragendften jüdifchen Gelehrten und Forfcher jener 
Zeit, wie 5. B. die Rabbiner Israel Bruna und Ssrael Jiferlein, 
fprehen von ihm in Ausdrücden höchter Anerfennung und Derehrung. Selbjt 
noch 50 Jahre nad feinem Tode nahm man ängjtlih auf eine von ihm 
erlaffene Derordnung Küdfiht. Wahrfcheinlicy it er der Derfaffer des auf dte 
MWormfer Dorgänge vom Jahre 1549 bezüglichen Bebets für den 10. Adar und 
den 23. Jjar, als deffen Dichter fich ein Meir nennt, was um fo wahrscheinlicher 
ift, als Rabbi Meir ha:Levi, wie gefagt, aus der ARheingegend ftanımte und 
iiberdies Fein anderer Rabbi Meir fich findet, deffen Eebenszeit mit derrangegebenten 
Periode im Einflang ftehen würde.’®) | 
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Das Talmudftudium, welches vor der phyjifchen und moralifhen Epidemie 
des fchwarzen Todes das Erbteil und Bemeingut Aller gewefen war, wurde 
nun ausfchlieglih ein Gelehrtenmonopol und blieb fürder nur auf einige 
enge Kreife befchränft. Aus einen folhen Huftand geiftiger Erfchöpfung mußte 
folgerichtig die Inftitution des amtlichen, beftallten Rabbinertuns, welches an 
eine beftinnmte Doftorpromotion gebunden war, entjtehen. ach mannigfachen 
Kämpfen wurde denn auch beftimmt, daß diefelbe als Horn für die fpätere 
Zeit allgemein gelten follte. Diefe neue Epoche fann man mit Sug und Recht 
als die der Scholaftif bezeichnen, indem das überfommene wijjenfhaftliche But 
zuweilen mit ebenfo trodener als haarfpaltender Dialeftif in das Spinnengewebe 
eines leeren formalismus eingefangen wurde. 

Am deutlichiten zeigt fich diefe Richtung in der NTannigfaltigkeit der fjogenannten 
Gebräuche, den „Ntinhagim”“, welche 
nicht im Gefeß, fondern im Ber- 
fommen begründet und in faft jeder 
Provinz und jeder Gemeinde ver: 
fchieden waren und von jeden 
Rabbiner anders gehandhabt wurden. 
BEE ie religiöfen Gebräuhe in 
T N Defterreih, Mähren, 
® ® Dolen, Sclefien, im 
AI Elfaß, in Schwaben, 
Be in der Schweiz, im der 
Rheingegend unterfchteden ji nicht 
nur wefentlich von einander, fondern 
es gab manchmal fogar im einer 
und derfelben Provinz radikale Ab: 
weichungen; fo waren die Mtinhagim 
am Oberrhein ganz andere als amı 
Unterrhein. Das alte Trifolium der 
Gemeinden Speier, Mlainz und 
Worms hatte auch feine eigenen 
Gebräuche, ebenfo verfchieden waren 
diefelben in Magdeburg, Erfurt, 
Köln, Wien, Krems, Wiener: 
Teuftadt u. f. w. — ein trauriger 
Beweis zugleich für die Flägliche Der- 
wirrung und oSerrüttung innerhalb 
der jüdifchen Gemeinden Deuticd; 
lands im 14 und 15. Jahrhundert! 

Unter den öfterreichifchen Schrift: 
gelehrten jener Epoche ift ferner Rabbi 
Eifaf Tyrnau aus Ungarn zu 
nennen, den eine Sage, weldhe in 
hohen Kreifen fptelt, zum Dater einer 
fhönen Tochter madht. Ein ritter- 
liher Erbherzog habe jich nämlid) 
in fte verliebt und von ihrem Dater 
das Derfprechen erhalten, ihre Hand, 
wenn der Erbherzog dereinft ihrer 
würdig, d. h. ein tüchtiger Talmudift 
werden würde, ihn nicht zu verfagen. 
Zeiger für die Thorarolle. Der hohe Herr fet dann hinter dem 
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Rüden feiner Mutter auf Reifen gegangen, habe fid) feiner Begleiter durch Gift 
entledigt, fet in eine jüdifhe Hocichule Bet-ha:Midrafh) eingetreten und 
habe fich dort mit fopiel Eifer auf das Talmudftudium geworfen, dag er ei 
bedeutender Jünger (Bachur) geworden fet. 
nerfannt fei er in das Kehrhaus Eifaf Tyrnnaus eingetreten, habe 
fich zuleßt zu erfennen gegeben, denfelben an fein Derfprechen erinnert 
und die fchöne Tochter des Rabbi geheiratet. Die troftlofe Herzogin: 
Mutter, die ihren verfhwundenen Sohn überall hatte fuchen laffen, 
fei felbft, von der Schönheit des jungen Paares angelodt, bet deifen 
Hochzeit zugegen gewefen, ohne ihren Sohn zu erfenmen. Durch eine Badefrau 
jedoch, die ihn an einem Male erfannte, fei er verraten worden, habe indefjen 
feine fürftlihe AbFunft verleugnet und fei vom Kaifer zum Tode verurteilt 
worden. Seine unglücdliche Mutter habe fih nun an den Juden und befonders 
an dem Rabbiner Eifaf Tyrrau rächen wollen, da habe fie ihr Sohn im 
Traume gewarnt... .. Daß diefer intereffanten Sage Fein gefchichtlicher 
Thatbeftand zu Grunde liegt, bedarf Faum der Erwähnung... Die „Ninhagim“ 
Eifaf Tyrnaus find häufig gedrucdt worden. In dem Ritualwerf des Jacob 
ben Mofe Halevi Mölln, dem Koder der deutfchen und polnifchen Juden in 
fpäteren Jahrhunderten, wurden fie häufig gedrudt. 

Einer der bedeutendften Schüler des Mahartil war Rabbi Jacob ben Juda 
Weil, der im Beginn feiner felbftändigen Thätigfeit als Kehrer eine Hochfchule in 
Nürnberg hielt und nahmals in Augsburg und zulegt in Erfurt Rabbiner war. 
Seinen Samiliennamen führte er nach feinem Geburtsort Weil oder Weil der 
Stadtanı Nedar. Er hegte allezeit eine große Derehrung für feinen teifter Jacob 
Mölln und giebt ihn die ehrendften Beiwörter wie „Baon“, „Licht Ssraels“ u. |. w. 
Die hohe Achtung, welche feiner Gelchrfamfeit und feinem Charakter von den 
hervorragendften Schriftgelehrten feiner Seit gezollt wird, die von ihm als dem 
maßgebenden Führer des Seitalters fprechen, wird durd; feine hinterlafferren und 


jhon von feinen 
neitgenoffen ge: 
fuchten und hod): 
gehaltenen und 
deshalb vielfach 
abgefchriebenen 
Gutachten voll: 
jtändig gerecht: 
fertigt.) Auf 
den Geift und die 
Richtung des 
Talmudftudiuns, 
wie auf die Dürde 
der Wiffenfchaft 
übte SacobWeil 
einenentfchiedenen 
und  heilfamen 
Einfluß aus. Seine 
tiefe Gelehrfan: 
feit, jeine wahre 


jener Seit mehr 
Unfehen und 
höhere Bedeutung 
zu verleihen, ohne 
daß  Außerliche 
Nachtmittel, eine 
ftaatliche odergeiit- 
Iihe Autorität, 
ihm zur Seite ge: 
ftanden hätten. 
Seine vielfach 
maßgebenden 
„Schlahtregeln“ 
jind dadurd eine 
bibliographifche 
Merfwürdigfeit 
geworden, daß die 
älteren  Bafeler 
Drucfe  derfelben 
fünftlerifche Titel- 


Sittlihfeit und 
aufrichtige 


einfaffungen mit 
grotesfen Dig: 
Srömmigfeit be; netten von Hans 
rähigten ihn dazu, Een Holbein aufju- 
dem Rabbinertuni in ernten weifen haben.°”?) 
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Das r war ein Fatonifcher Charakter und fand es 5. B. nicht ehrenhaft 
DI EN und mit der Würde und dent Amt eines Seelforgers nicht 
u Ü| vereinbar, Sporteln für Funktionen, wie Trauungen, Ehe: 
SER de ANYEI fcheidungen ıc., zu nehmen. Geboren wurde Jsrael Sfferlein 
te N : R wahrfcheinlich im legten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts und 
RE ftarb in Wiener-Keuftadt 1460. Ueber feine Bedeutung 
u. eur u 28.) fpricht fich ein polnifcher Rabbiner des 16. Jahrhunderts, 
R. Salomo Kuria, unter anderem mit den Worten aus: „Die Anficht 
Ifferleins ift maßgebend und von feinen Worten weichet nicht ab. Denn 
er war groß und hervorragend zu feiner Het, hat relisiöfe Praris vor 
fih gefehen und Ueberlieferungen empfangen und Fannte von Grund aus 
die verfchiedenften Bräuche der deutfchen und öfterreichifichen Gelehrten, die 
fromm und Nlänner der That waren.” Uber felbft bei Xebzeiten erfreute 
er fich fchon allgemeiner Derehrung und Beliebtheit. Nlofes Minz nennt ihn 
einen „Fürften der Fürften“,’0%) und auch andere Autoritäten legen ihm die 
ihmeichelhafteften Prädifate bei. Seine Mutter erlitt in Wien bei der Derfolgung 
im Jahre 1421 den Märtyrertod. Er war nicht allein ein ausgezeichneter Talmudift, 
fondern auch ein Sprachenfenner, denn er verftand unter anderem vollfommen 
Italienifch, welche Sprache er in Jtalien erlernte, wohin er während feiner Lehr- 
und Wanderjahre gefommen war. 

Ifferlein und Weil waren überhaupt fongeniale Haturen, Auch dem 
leteren diente die Rabbinatswürde nicht dazu, um fihh dadurch höher als 
der Late zu dünfen; von Prozeffen hielt er fich fo viel es mur anging 
fern und:er riet den Parteien, fich lieber einem Sacgericht von verjtändigen 
Männern anzuvertrauen.31%) Wo aber die Wahrung des ewigen Redhts in Frage 
Fam, befundete er eime aufßerordentlihe Thatkraft ohne Anfehen der Derfon. 
Dies bewies er einmal felbft feinen eigenen Derwandten gegenüber. Einem 
fehr reichen, angefehenen und talmudfundigen Manne, Abram Esra, der 
bei einem Bifchof von Merfeburg oder Magdeburg in hohem Anjehen 
itand, wurden von einem Herzog frau und Enkelin entriffen und in den Herfer 
geworfen, wahrfcheinlih um von ihnen durch dies probate und damals allgemein 
üblihe Mittel viel Geld zu erprefien. Das junge Mädchen follte fogar zur 
Taufe gebracht werden. Aller Einfluß des Abramı Esra bei dem Bifchof 
vermochte nicht, den unfchuldig Eingeferferten die Freiheit zu verfchaffen. Da 
nahm fich ein gewiffer David Hehner der Unglücdlihen an und jette aucd 
ihre Befreiung für eine bedeutende Summe durch, nachdem fie fünf Monate 
lang im Kerfer gefhmachtet hatten. Statt aber dem edlen Helfer in der Iot, 
wie es doch felbitverftändlich war, zu danfen, verweigerten der Hatte und der 
Großvater die Erftattung feiner Auslagen, unter dem Dorwande, feine frau 
und Enkelin wären auch ohne deffen Bemühungen durch den Bifchof befreit 
worden. Der betreffende Ehemann war überhaupt nicht blos ein Geizhals, fondern 
auch ein berüchtigter Betrüger, der feinen Reichtum auf fehr dunfle Weife 
erworben hatte, überdies durch feine Ränfe und Schlihe allgemein gefürchtet, 
fo daß der Rabbiner des Ortes es nicht wagte, ihn vor fein Tribunal zu 
laden, damit er den Befreier David Sehner entihädige. Da machte ihm 
Jacob Weil, obzwar er mit ihm verfchwägert war, rücfichtslos den Stand- 
punft Far und bedrohte ihm mit dem fchwerften Bann, wenn er nicht die aus- 
gelegte Summe binnen Eurzen zurücerftatten würde, was denn aud, geholfen hat. °'') 

Jacob Weil, Israel Ifferlein und noch einige amdere Führer 
des deutfchen Judentums im 14. und 15. Jahrhundert wollten eben das deal 
der geiftlichen Würde herftellen, wie fie noch zu Seiten des Naimonides 
vorhanden war, der heftig gegen diejenigen eiferte, welche für, die Ausübung 
des Sehramts fich bezahlen ließen, als noch die in dem Rabbiner fich verförpernde 
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Wiffenfhaft allein Einfluß, Macht und Anfehen zu verleihen im jtande war. 
Doch die Zeitverhältniffe waren mächtiger als das edle und wohlgemeinte Beftreben 
diefer Rabbinen. Die jüdischen Gelehrten des 14. und 15. Jahrhunderts, blutarnı, 
wie fie waren, und da fie überdies von ihren Glaubensgenofjen, von denen 
die meiften gleichfalls zu Bettlern geworden, Feine Unterftügung befamen, mußten, 
der ot gehorchend und nicht dem eigenen Triebe, Bezahlung annehmen, und 
fo wurde dern auch das Lehramt eine Geldquelle. Dev Rabbiner wurde mun 
Beamter der Gemeinde, cr bezog ein beftimmtes Einfommen und hatte die 
Derpflichtung, an Sabbathen und Feiertagen und überhaupt int Gemeindeleben 
gewiffe rituelle und Kultusfunktionen zu verrichten. 

zZ ennoc gereicht es den führenden Geiftern unter den 
Rabbinen des 14. und 15. Jahrhunderts in Deutfchland 
und ODefterreich-Ungarn zum Ruhme, daß jte, von 
wahrhafter Frömmigfeit, Sittenreinheit, Befcheidenheit 
und Demut erfüllt, ihre Stimme, wie gejagt, gegen 
Neberhebung und Herrfchfuchtsgelüfte im eigenen Kager 
erhoben und dadurch verhinderten, daß fich im Juden- 
@| tum, wie im Chriftentum jener Heit, ein despotifcher 
' Klerus entwiceln konnte. In umübertrefflicher Weife 
geißelt 3.8. Jacob Weil die Pleinen Gernegroße in 
feinen Refponfen; er fagt einmal von ihnen unter 


es ihn, wenn gewiffe unwiürdige Rabbinen, mit Berufung auf den Talmud, dem 
Saiten, der fich einmal ein Beleidigungswort gegen fie erlaubte, in Geldftrafen 
nahmen und durch Derhängung des Bannes fich felbft Recht verfchafften. Er 
betonte diefen unedlen Dertretern der rabbinifchen Würde gegenüber mit Nachdrud 
ganz im Sinne der alten guten Heit, daß nur großes, talmudifches bezw. 
theologifches Wiffen und ein reiner, edler und aufopferungswürdiger Charakter 
die Requifiten zu dem Amt eines Rabbiners bildeten. Ebenfo eiferte er_aud 
gegen die dreiften Bettelrabbiner, gegen jene Unberufenen, die fih zum Swed 
der Täufhung für Seelforger ausgaben, auf ihrem Wanderleben geiftliche 
Funktionen ausübten, Ehen einfegneten und Scheidungen vornahmen; denn es 
gab leider zu jener Seit auch im Judentum Schwinöler im geiftlichen Gewande, 
die durch ihr Gebahren das Rabbinertum entwürdigten, Als eimer der 
berüchtigften wird ein gewiffer Abram genannt, der, objhon er ein arger 
Sünder war — er lebte 3. B. in einer Doppelehe —, dennoch überall im Sande 
durch fein imponterendes Auftreten fih Anhänger zu verfchaffen wußte.?'?) 
Eines befonderen Anfehens und weitreihenden Einflufjes genoß der fchon 
wiederholt genannte Lehrer Jacob Weils, Jacob Mölln ha-Kevti, befannt unter 
dem Namen „Mabaril” in Mainz, geftorben in Worms 1427, deijen Kebens- 
weife und Vorträge, Auffäße und Gutachten feinen Zuhörern Stoff zu verfchtedenen 
rituellen Sammlungen gegeben haben. Der gedruckte „Maharil“, neben 
handfchriftlich vorhandenen Recenfionen, ift die Arbeit feines Schülers Salmann 
aus St. Goar, der das bei Kebzeiten feines Lehrers zufanmengetragene 
Material wohl erjt 1454 geordnet hat. Die Gutahten Jacob Möllns jind 
ebenfalls veröffentlicht und ein Teil derfelben am Ende der Butachtenfammtlung 
‚„‚Toldot Adam” des Salomo ben Abraham ben Aderet (Rafchba), der 
berühmten talmudifchen Autorität Spantens im 14. Jahrhundert, enthalten, zum 


erften Mal gedrudt in Bologna 1559. Jacob Mölln lebte eine Seit lang in 
Vefterreich, wie er denn auch fehr oft Gebräuche aus Defterreich anzuführen 
pflegt; er Scheint als Cantor in Regensburg gleichfalls angeftellt gewefen zu fein, 
wo er auch beim Rabbinat mitwirfte; fpäter wurde er Rabbiner in Nlainz. ls 
foldhyen fehen wir ihn bereits im Jahre 1594, umgeben von einer großen Anzahl 
Schüler und Derehrer, an der Spitze der dortigen Gemeinde. Um jene Seit verfiel 
er in einen Starrframpf, in dem er drei Tage verharrte, nichts aß und trank, 
Fein Glied bewegte, Feine Empfindung im ganzen Körper äußerte und felbjt 
nicht gegen die von Aerzten an ihm verfuchten Yadelftihe reagierte. Als er 
nach feiner Genefung wieder die Synagoge befuchte und die ganze Gemeinde 
faftend und befondere Gebete, „Selichot“, für_ihn verrichtend vorfand, dankte 
er feinen Glaubensgenofien herzlih für ihre Teilnahme und lebte nachher noch, 
mehr als dreißig Jahre. In betreff der Speifegefeße und anderer Satzungen trat 
er ftets den Derfchärfungen feines Lehrers Schalom in Wien bei; foldhe 
Gebräuche pflegte er auch zum Gegenftand feiner religiöfen Dorträge zu wählen, 
deren er drei im Jahre hielt, anı Sabbath vor ODftern, zu Neujahr und vor 
dem. Derföhnungsfeite. 
m ns uf roch hervorgehoben werden, daß er in feinem 
TSSEEISEITZZDN 5 Benehmen und Derhalten gegen feine zahlreihen 
7? Schüler feinen ganzen Gefinnungsadel befundete. 
Er fuchte fie vor jeder Derfolgung zu jchüßen, 
wohnte und fpeifte mit ihnen zufanmen in eimen 
Haufe und pflegte ihnen zweimal im Jahre, jedesmal 


SSSSSEH S—Ussst p ach beendeten zwei Talmud-Traftaten, Fejtmähler 
; OUT zu geben. Don den Kandesvorftehern nahm er zur 
74 [& ZH Erhaltung feiner Kehranftalt eine Fleine Unter: 
) ” . ftüßung an, doch vermied er jede Belohnung für 
ı z feine rabbinifche Amıtsthätigfeit. Seiner frau be: 


gegnete er mit der größten Suporfonmenheit und 
nannte fte felbft in ihrer Abwesenheit, wenn er zu 
anderen von ihr fprach, mit Ausdrücen der größten Liebe und Achtung. Fir 
jeine milde Anfhauungsweife fpricht auch der Umftand, daß er niemand in den 
Bann that, weldhe Waffe zur damaligen Seit befanntlic von den Rabbinen jehr 
oft angewandt wurde, und nur einmal benuste er diefes draftifche Müttel gegen 
den Sohn eines Synagogendieners, der einen feiner Schüler fchwer beleidigt 
hatte, aber auch der Grobian befand fih nur einige Tage im Bann und wurde 
fofort davon befreit, als er den Rabbi und den beleidigten Schüler um Der- 
zeihung gebeten hatte.°'*) 

Ein Seitgenoffe des Mlaharil war der fchon genannte Schriftgelehrte 
Salomo Runfel; er lebte in Mainz und in Worms und war Derfafjer der 
Fabbaliftifhen Schrift: „Chathan Damim“ (der DBlutsverwandte), welche 
vermifchte Abhandlungen fich meift mit der Bibeleregefe bejchäftigen und garız im 
Befhmat der Zeit die üblichen Zahlenfpielereien und geheimnisvollen lb: 
breviaturbildungen enthalten. Runfel Eennt und citiert zwar die alten nord: 
franzöfifchen Bibelerklärer, doch verfhmäht er es, in ihren Pfaden zu wandelt. 

Ein jüngerer Zeitgenoffe Jacob Weils war der gleichfalls jhon genannte 
Rabbi Israel Bruna (d. h. aus Brünn), fpäter Rabbiner in Regensburg. 
Er faß lange im Gefängnis und entging nur mit fnapper Not dem Tod durd) 
Benfershand, nichts deftoweniger weihte er fein ganzes Leben dem Gefegesjtudiun, 
Seine Gutahtenfammlung ift im Jahre 1860 in Stettin veröffentlicht worden, 
nachdem die Eremplare der früheren Ausgaben (Salonichi, 1798) fait alle 
durch Feuer zu Grunde gegangen waren.) Diel hat diefer Gelehrte zur Hebung 
des Hochfchulwefens in Bayern beigetragen. Das Lehrhaus, weldes er in 
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Regensburg errichtete, nahm einen gedeihlichen Auffhwung, obfchon er jeitens 
eines gewiffen Rabbi Anfchel, der bereits früher dafelbjt eine Hochjchule begründet 
hatte und fich durch die Honfurrenz bedrängt fühlte, mandhe Anfehtungen zu 
erleiden hatte; aber feine beiden genannten Freunde und Amtsbrüder Jacob 
Weil und Israel Ifferlein nahmen fi feiner mit Wärme an, welde 
Thatfache allein [hon für feinen lauteren Charakter und feine Wiffenfhaftlichkeit 
das beite Zeugnis ablegt. Sein eigentlicher Schrer war der Märtyrer Rabbi 
David in Schweidniß, doh hat er fid auh bei Ifferlein einige Seit 
aufgehalten und im Derfehr mit denfelben feine Kenntnifje erweitert. 


LEHE „lin hervorragender Schriftgelehrter des 15. Jahrhunderts 
ee 


kai: war ferner Mofes Minz aus Mlainz, der 1455 bei 
der Plünderung diefer Stadt fein ganzes Dermögen 
und feine zahllofen Gutachten verlor, die er auf die 
von ihm geftellten Anfragen von den bedeutenditen 
Gelehrten feiner Seit erhalten und in einer befonderen 
Sammlung zufammengeftellt hatte. Dieübriggebliebenen 
und nochmals abgefaßten Refponfen redigierte er forg- 
fältig und verfah fie mit einem Jnder.?'%) Er Fam 
)\ vielfach in der Welt herum und Fannte Land und Leute. 
| Später befleidete er das Amt und die Würde eines 
n deutfchen Städten, 3. B. in Mainz, Frankfurt a. 21% 
Ulm, Sandau, Würzburg und Bamberg. Don dort ging er nach Pofen, wo 
ev gleichfalls eine rabbinifhe Stellung einnahm. Bezeihnend für die Sitten 
jener Zeit, namentlich für das Derhalten einzelner Mitglieder der Gemeinden 


was zur folge hatte, daß ein Bann erlaffen wurde, der dies Treiben unterfagte. 
Alofes Min; als Habbiner der Gemeinde Bambergs fah fich jeinerfeits 
gleichfalls veranlaßt, den Bann feiner Dorgänger zu erneuern, da er in An: 
fehung der Heiligkeit des Bethaufes nicht erlauben wollte, dasjelbe mit Schuhen 
zu betreten, zumal ihm die üblichen Dorrichtungen für die Reinigung derfelben 
nicht hinreichende fchtenen.°'‘) 

Dergleichen Allotria wurde noch mit anderen Rabbinern jener Seit getrieben. 
Dem genannten Rabbi Israel Bruna in Regensburg 5. B. bradten feine 
Gegner auf feinem Site Kreuze an, aucdy verließen fie zuweilen während ferner 
Predigten in geräufchvoller Weife das Botteshaus, fo daß diefem nichts übrig 
blieb, als zu dem wirffamften Mittel der Selbjthilfe, zum Bann, zu greifen. 

Einzig in feiner Art durch feine umfaffende Bildung und feine fchrift- 
itellerifchen Leiftungen in jenem Seitalter ift der fhon genannte Rabbiner und 
Schriftftellee Sipmann aus Mühlhaufen, Derfaffer einer Polemik gegen die 
hriftologifche Auslegung zahlreicher Bibelftellen, unter dem Titel „Iizzachon“ 
(Sieg). Ueber die Lebensgefchichte diefes merfwürdigen Mannes ift wenig 
befannt geworden. Mühlhaufen wird als feine Beburtsjtadt bezeichnet; ein 
gleichzeitiger chriftlicher Gelehrter, der brandenburgifche Bifhof Stephan, der 
fein genanntes Werf im Jahre 1435. zu widerlegen unternahm, läßt ihn in 
Krafau leben, während andere ihn nah Prag verfesen. Aus feinen Schriften 
jedoch, fowohl aus dem Hauptwerk „Wiszachon“, als aud) feinem Kommentar 
sum alten Kiede von der Einheit Bottes, erfehen wir, daß er ein Ulann von 
damals ungewöhnlicher Bildung war; er verftand gut Sateinifch, hatte in diefer 
Sprache die Evangelien und die Bibel, jowie die Dulgata gelefen, war mit den 
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jüdifchen philofophiihen Schriftftellern vertraut, troßdem diefelben durchwegs 
fernen Ländern, wie Spanien, Egypten, Griechenland, angehörten, Fannte 
gründlich die Habbala, ohne fih in deren rrgängen zu verjtricken, und feine 
Feinde fogar Fonnten ihm feine außerordentliche Gelehrfamfeit nicht abjprechen. 
Selbft der genannte Bifchof Stephan, der begreiflicherweife gewaltig entrüftet 
gegen ihn war, daß er „nicht zufrieden mit dem Feden Hebermut der Talmudijten, 
alten Shmähungen noch neue hinzufüge, die die offenbarjten Kügen feien“, Fann 
nicht umhin, feiner geiftigen Bedeutung alle Anerkennung zu zollen. Sein Buch 
„Niszahon“ richtete fihh hauptfählich gegen die Hetserei des zu jener Heit 
fein Wefen treibenden, berüchtigten Apoftaten Peter; er erzählt darin von feinen 
Gefprähen mit dem Bifchof von Kindau, und wir erfahren daraus die 
merkwürdige Thatfache, daß es fhon im Ausgang des Mlittelalters viele 
Chriften gegeben, die Jefus blos als Propheten verehrten. Seine freimütige 
Auffaffung und feine vernünftigen talmudifchen Erklärungen befundet er an vielen 
Stellen. So will er 3.8. auch von einer Zeitbeftimmung für die Ankunft des 
Meffias — die man damals für das Jahr 1410 berechnete — nichts willen, 
indem er folche Feftftellungen für Träumereien hält. Das Buch} verbreitete jic 
bald in weiten Kreifen in Abfchnitten, indem mancher Kopift auch aus feinem 
Eigenen hie und da Zufätse machte. Der gelehrte Profefjor an der Univerfität 
in Altdorf, Theodor Haffpahn, lieg im Jahre 1644 die Handfchrift, allerdings 
nach einer fehr fehlerhaften Abfchrift, drucen, und feitdem wurde das „Nlizzachoen“ 
vielfach überfest, widerlegt, berichtigt, neu aufgelegt und tft die geiffige Rüft- 
Fammer geworden, aus der die Einen fich ihre Waffen holten, welche die 
Anderen mit BHeftigfeit befehdeten. Yah Haffpahn haben auch andere chrift- 
liche Gelehrte, befonders Wagenfeil und Wolf, dem Buche bejondere Auf: 
merffamfeit zugewendet. 

Fgipmann-Ntühlhaufen benußt zuweilen die Gelegenheit, 
s% DIE ” fich auch über die Sittenlehre des Judentums in zu 
Rn EN: r > . > S “sehon: ' > 1 
WS fammenfaffender Darftellung auszufprehen; wir geben im 


2 


folgenden einige Proben feiner Ethif, welche vielfach mit 
derjenigen der großen arabifch-jüdifchen Philojophen über: 
einftimmt.319) 

Paragraph 317 des Nizzahon 3. B. lautet alfo: „Bei 
EIN = arı| allen guten Eigenfchaften, die der Fromme beftgen muß, wie 
in der Siebe, der Kriedfertigfeit u. a., darf er jedoch nicht bis an die äuperfte Örenze 
gehen, fo daß er einem fühllofen Leichnam gleich wäre, denn es giebt eine SHeit 
zu haffen und eine Seit, wo der Krieg geboten ift. So haben unfere Weifen den 
Mittelweg empfohlen, man darf nicht ausgelaffen und nicht trübfinnig fein; jo 
fchreibt auch Maimonides: wie es eine Krankheit giebt, in welcher der Menich 
nad Ungeniegbarem, wie Erde und Kohle, verlangt und fchmacdhafte Gerichte wie 
Brot und Fleifch verabfcheut, jo giebt es auch Alenjchen mit Franfen Seelen, 
welche fchlechten Gedanken zuneigen und das Gute haffen, diefe müfjen fih an 
Seelenärzte wenden, welche folgendes Heilverfahren anwenden: wer ausgelajjen 
ift, der muß das entgegengefette Betragen annehmen und lange Heit in Trauer 
zubringen, bis die böfe Luft ganz von ihm gewichen ift, alsdann gelangt er auf 
den Müttelweg, auf dem er verharren wird. Darum foll niemand durch die Lehre 
unferer Weifen, daß Leidenfhaft und Ehrgeiz den Mlenfchen umbringen, fich 
verleiten laffen, zu fagen: Ich will Fein Kleifch ejfen und feinen Wein trinken, 
ich will ftets faften, einen Umgang mit der Frau pflegen, nicht in einer 
angenehmen Wohnung haufen und nur härenes Gewand tragen, wie es die 
Mönche thun — das ift eine Schlechte Eigenfhaft, dies lehrt jchon der gefunde 
Aenfchenverftand; denn wie Fann der Hungernde oder Kranke oder an feinen 
Bedürfniffen Mangel Leidende fein Herz auf die Erkenntnis und den Dienft 


359 


feines Schöpfers richten? Es ift fraglich, ob unter Taufenden einer jo heilig 
ift, daß fein Geift nicht dadurch verwirrt würde, deshalb foll man immer 
den Mittelweg gehen. Aber es giebt dody Eigenfchaften, bei denen man fich 
nicht an den Mittelweg halten, fondern bis an die äußerjte Grenze gehen foll, 
3.8. Shweigfamfeit und Wahrheitsliebe; aud) darf man feinen Mlenjchen, 
weder Juden noch Wichtjuden, täufchen, nicht fchmeichlerifche, glatte Reden 
führen, auch; nicht anders reden als man denkt; nur um des Friedens willen 
und aus Rücficht der Keufchheit darf man von der Wahrheit abweichen. Der 
volltommtne Menfch will mit lügenhaften Dingen nichts zu thun haben, weder 
in Gefinnung noch Handlung, noch im Gelderwerb und wohl denen, welche jich 
gewöhnen, die Wahrheit zu lieben! 

s giebt audy Kafter, von denen man fich bis aufs äußerjte ent- 
fernen foll, 3.8. den Jähzorn; man foll jelbjt da nicht in 
Form geraten, wo es gerechtfertigt ift, und wenn einer einem 
anderen Furcht einflößen und ihn ftrafen will, fo foll er ji 
vor ihm zornig ftellen, in fich felber aber ruhig bleiben. 
Aud vom Stolze foll man fih bis auf die äußerfte Grenze 
entfernen.” 

Im Paragraph 124 heißt es u. a.: „Derjenige fann nicht 
wahrhaft Bott dienen, der gar nichts lernt; man fann allerdings in dem Streben 
nach Gottes Erfenntnis zu weit gehen, und ich habe manchen Myjterienforjcher 
gefannt, der auf Abwege geraten ift; wer aber verftändig forfcht und feinen Beijt 
in der rechten Bahn erhält durch das Studium der Thora, Hebung guter Werke und 
Weisheit, jo daß er die Wahrheit erfennt, von den Fann man fagen: wohl 
ihm und feinem Seitalter! Die große Alenge derer nun, die in unferem Dolfe 
ih nur mit der Thora befhäftigen und ihre Gebote üben, die aber der 
Erkenntnis nicht nachftreben, indem fie fprechen: wir wiffen nichts über das 
WDefen  unferes punkt der Erde. 
Schöpfers,fondern > Underrerfeitsfollen 
wir dienen dem die Wahrbheits- 
Hotte Abrahanıs, forfcher, welche 
welcher die Welt das Göttliche 
erfchaffen hat — vernunftgemäß 

die alfo ihre | zuerfahrenftreben, 
ihülerhafte Er: fih nicht verleiten 
fenntnis und ihren lafjen, zu fagen: 
unvollfommenen es genügt uns, 

Hlauben mit eine hohe Stufe 


Abraham ent: 
jchuldigen —, wer: 
den gleihwohl 
ihren Zohn em: 
pfangen, denn 
jogar den Bößen- 
dienern lohnt Bott 
was jte Gutes 
thun; aber der 
Dorzug defjen, der 
die Wahrheit er- 
Fennt, tft fo groß, 
wie der Abjtand 


der Erfenntnis zu 
erlangen und wir 
brauchen nicht auf 
die Ausübung der 
Hebote der Thora 
zu achten, fie 

miüffen im Gegen: 
teil auch anderen 
darin zum Mlufter 
dienen! 

Die Xefpon: 
fen - Kitteratur 
der Rabbinen des 


des höchften Him- 


Mittelalters ift 
mels von Mittel: 


nicht allein in 


Begrüßung des Yleumonde. 
(Quelle wie Seite 516.) 
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theolosifcher und 
vituelleer Beziehung 
von hoher Bedeu: 
tung, fondern fie 
enthält auch viele 
bemerfenswerte und 
intereffante Daten zur 

Heitgefchichte, 

jo daß diefelbe 
einen hervorragenden 
Fulturgefchichtlichen 
Wert für fi be: 
anfpruchen Fann. 
Eine reiche Ausbeute 
gewähren in diefer 
Beziehung nament: 
lich die Gutachten des 
Naharil und des ° a - 

berühmten Sabdalah- Büchfen. 

Schriftgelehrten 
Jofef Kolon, von dem aber nicht feftiteht, ob er in Franffreich oder Deutfhland 
geboren wurde. Das 154. Butachten diefes fcharffinnigen Talmudiften erzählt 
uns 3. B., wie ein gewiffer Zlfcher in der Synagoge zu Derona mehrere MTale 
jo blutig gefchlagen worden fei, daß das Macyfor vom Blute gefärbt wurde und 
day demfelben bei diefer empörenden Behandlung der Bebetmantel und die Gebet: 
viemen zerriffen wurden, wahrjcheinlich wegen eines Streites um ein Baus mit 
jeinem Dater. ntereffant ift ferner das 160. Gutachten desfelben Korfchers, in 
dem folgendes zur Sprache Ffommt: Ein gewiffer Chajim Kohen betrieb in 
Pavia viele Jahre hindurd, ein Gewerbe, das feiner Frau ftets unangenehm war, 
das er aber nicht aufgeben wollte, fie von einem Tag zum andern vertröftend. 
Endlich eines fchönen Tages, als Chajim, nichts Böfes ahnend, feine Tochter 
unterrichtete, begab fich feine frau heimlich zu einer chriftlichen Nachbarin, einer 
Näherin und Wäfcherin, Silber und Goldgeräte mitnehmend. ach einiger Zeit 
erfundigte er fich bet feinen Kindern, wo ihre Mutter geblieben fei, hörte aber 
von ihnen, fie fet mit ihrem Pleinften vierjährigen Mädchen an der Hand 
fortgegangen. 
ger ZZ 0 'hbajim machte fih auf, fie hier und dort bei den 
En jüdifchen Nachbarn zu fuchen und erblickte fie endlich 
ED © 5; bei der genannten Chriftin in der verfchloffenen Stube; 
£ er pochte, und der Wirt, der anfangs geöffnet, wollte 
x 


wieder zufchliegen, als er in dem Nahenden den Gatten 

der Frau erfannte, die bei ihm Zuflucht genommen 

und gefunden hatte, allein Chajim trat gewaltfam 

0, ins Simmer, wo er den zweiten Bürgermeifter, einen 

3, Geiftlichen, zwei Mönche und zwei. Chriftenfrauen 

Nm um feine Frau ftehend fand. Der Bürgermeifter fagte 

= zu ihm: „Deine frau, vom heiligen Geifte berührt, 

will einfehren in unfere alleinfelig machende Kirche, doch überreden wir fte nicht, 
jondern überlaffen fie ihrem eigenen Herzenstriebe.” 

Der Gatte bat um die Erlaubnis, mit ihr allein zu fprehen, er vedete 
ihr im deutfcher Sprache zu, fie folle in ihre Wohnung zurückkehren, aber 
jie weigerte fich; da verfpradh er ihr hoch und teuer, das Gewerbe, das ihr 
jo fehr mißftel, aufzugeben, doc fie glaubte feinen Worten und Derfprehungen, 
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die er oft gegeben und nie gehalten hatte, nicht mehr. Das auf ihrem Schoße 
fitsende Kind mit fich nehmend entfernte fih Chajim und hörte noch vom 
Bürgermeifter die Derficherung, feine frau würde nicht zum Uebertritte gezwungen, 
Sondern vorerft in ein Nonnenflofter gebracht werden, als Hovize, wofelbjt ihr 
vierzig Tage Bedenkzeit bleiben follten. Dergebens bemühte fich die erwachfene 
Tochter, die Mutter zu überreden, in ihr Haus und zu ihrem Gatten zurücdzufehren — 
es half alles nichts, fie wurde vielmehr von fieben Frauen und zwei Mädchen 
in ein Nonnenklofter gebracht, welches in befonderem Anfehen ftand und von den 
Mönchen fo abgefondert war, daß es felbjt die Aerzte in Kranfheitsfällen der 
Nonnen nur nach eingeholter Erlaubnis betreten durften. Dort hatte fie einen 
Tag und eine Nacht verweilt. Beim Anbrehen des Frührots fchickte fie jedoch 
nach dem Bürgermeifter und erflärte vor ihm, fie habe jihs anders überlegt, fte 
wolle doch lieber in ihr Haus zurückfehren, weil fie bei längerem Derweilen 
ferner nicht mehr die Gattin eines Hohen (Priefters) bleiben Fönne. Das 
Stadtoberhaupt teilte diefen Entfhluß dem Juden Salomo nit, der des Morgens 
gefonmmen war, um das von ihr mitgenommene Silber und Gold wieder: 
suerlangen und ihrem Ulanne zuzuftellen, indem er zu ihm fprahh: „Was follen 
Dir ihre Wertfahen, da fie felber bald heimfehrt, indem jie aus dent Klojter 
entlaffen zu werden verlangt?” 

Salomo, den Worten nicht trauend und eine hinterliftige Befchuldisung 
fürchtend, wie foldhe fchon früher vorgefommen, erwiderte dem Bürgermeifter: 
„Behalten Sie fie doc einige Tage im Klofter, vielleicht ändert fie ihren gefaßten 
Entfhluß!” Diefer aber fchlug den gegebenen Rat aus, fchiete nah Chajim 
und nachdem er von diefem verlangt hatte, er folle die_heimfehrende und jich 
fügende Gattin weder mit Worten bedrohen, noch mit Hüchtigungen beitrafen, 
entließ er fie aus dem Klofter am Abend desfelben Tages, nachdem fie dent 
Befetse gemäß vor Heugen ihre Weigerung ausgefprochen und ihren Uebertritt 
sum Chriftentum verneint hatte. Dennoch richtete diefer Chajim eine Anfrage 
an den Rabbi Jofef Kolon, weldy Ießterer ihm denn auch gejtattete, mit feiner 
Frau für die Sufunft unter der Bedingung zufammenzuleben, daß zwei be- 
deutende Rabbiner diefer Entfcheidung beitreten, was auch gejchah. 
Ft diefem Anlaß fei hier nachdrücklich darauf hingemwiefen, 

VA dag nicht allein einzelme Schriftgelehrte, fondern auc die 

3 jüdischen Hohfchulen in Deutfchland und Defterreich 
All vom 12. bis Ende des 15. Jahrhunderts hauptfählich dazu 
\ı beigetragen haben, daß die Wiffenfhaft im Judentum nicht 
ausgeftorben ift. Befonders blühten, wie wir wifjen, die 
theologifchen Kehranftalten am Xhein, in Bayern und 
Defterreih. Was fpeziell die bayrifhen Hochfchulen betrifft, 
fo Iehrte fhon im 12. Jahrhundert in Bamberg Rabbi 
Samuel Babenberg, ein Mitglied der Toffaphijten-Schule, von dem wir mannig- 
fache bedeutfame Entfcheidungen befiten. Don feinem größten Schüler, dem 
von uns eingehend gewürdigten, berühmten UTeir von Rothenburg, dejjen 
Yame feit fehs Jahrhunderten einer der glänzendften und geachtetjten auf dem 
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Gebiete der Halacya-Kitteratur ift, brauchen wir nichts weiter zu fagen. Die 
Stätten feiner Wirffamfeit waren: Rothenburg, Nürnberg, Augsburg und 
Würzburg. Derdienftvoll war aud) die Lehrthätigfeit feines genannten Schülers 
Rabbi Mardohai ben Billel. Zu jener Seit wirfte nad) einander in 
mehreren Städten Bayerns Rabbi Ephraim aus Regensburg als Rabbiner 
und Talmudlehrer. Nicht nur aus Örtsangefeffenen und in der Nähe wohnenden 
Schülern beftand der Kreis der Jünger, welche zu den Füßen diefer Weijter 
jagen, jondern die Kandidaten Famen auch, wie gefagt, aus aller Herren Ländern, 
‚ Jogar aus franfreih und Jtalien. Kürnberg und Regensburg waren 
die weitaus berühmteften Metropolen des Hochfchullebens, aber auh in 
Augsburg, Würzburg und Hördlingen herrfchte eine große Nührigfeit 
und frifch pulfierendes Keben. Ein Urteil von hriftlicher Seite ift bezeichnend 
3. B. für die Bedeutung Mürnbergs als jüdische Hochfchule; jo fagt Würfel 
in feiner Gefchichte der Judengemeinde Nürnberg vom Jahre 1557: „Diefe 
Hohichule in Nürnberg ift die herporragendfte in Bayern.“ Aber fchon früher 
wird diefelbe in der Derordnung des Kürnberger Kats vom 31. Auguft 1406 
erwähnt, worin die Erfolge und die umfaffende Thätigfeit derfelben hervor- 
gehoben und dabei gleichzeitig verordnet wird, daß Fünftig nur Söhne von 
Nürnberger Bürgern und Feine fremden mehr in diefen Schulen lernen dürften. 
Wer nicht Nürnberger Bürger wäre, follte jene Kinder nur fo unterweifen 
laffen, wie er von altersher gewohnt gewefen fei. Auch der Regensburger 
ale geihteht Erwähnung in einer Urkunde vom Jahre 1478, die fich in der 
Negensburger Chronik befindet und worin es u. a. heißt: „us diefer Hochfchule 
jind Doctores et Patres für alle Teile Deutfchlands hervorgegangen.“ 

Er al diefen Sehranftalten war das Studium des Talmuds 
| natürlich die Hauptquelle des Unterrichts, und hier entwickelte 
| ih dann die fcholaftifhe Gelehrfamfeit, die Kunft des 
A| Debattierens, des fogenannten „Pilpul“, zu einer ungeahnten 
a Höhe, und es bildeten fich ganze Schulen, welche nadıy den 
A, jeweiligen Hauptorten ihrer Entftehung die „Augsburger“, 
| die „LCürnberger“ und die „Regensburger“ genannt 


KAT FR IRE),) 
N me wurden. In Würnberg und Regensburg wurde der 


Talmud nicht gelefen, fondern im wahren Sinne des Wortes jtudiert, namentlich 
wurde der Erklärung und Erforfhung der babylonifchen Amoräer die größte 
Sorgfalt und minutiöfefte Benauigfeit gewidmet. 

Tatürlich wurden aber dabei neben vielen Schüffen ins Schwarze manchmal 
auch gewagte und wenig haltbare Interpretationen zu Tage gefördert, denn es 
irrt der Menfch, fo lang’ er ftrebt. War es denn nicht ganz natürlich, daß 
eine Generation, der jeder Zugang zu allen anderen Bildungsanftalten und 
Quellen gänzlich verwehrt war, fih am Ende ausjchlieglih auf den Talmud 
concenfrierfe und in ihm die ganze Weisheit und das ganze Ergebnis des 
menfchlichen Denkens fuchte? 

Ueber die innere Örganifation und den Unterrichtsplan der hier erwähnten 
Hohfchulen finden wir einiges Bemerkenswerte in dem Buh „Chude Hatorah”, 


sie 
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welches der oben genannte Petachja von feiner Orient-Neife mitgebracht haben 
joll. Die Schüler der Hochjchulen waren fajt famt und jonders arnı und mußten 
fichh zur Ordensregel: „Brot mit Salz efjen, Waffer nur mäßig trinken,“ befennen. 
Man verfannte nicht die Wahrheit des Sates: „Habt Act auf die Kinder der 
Armen, denn aus ihnen gehen die Meifter hervor!" Auf diefen Hocfchulen 
wurde die Symnaftif des Geiftes geübt und wurden die Waffen des Denkens 
gefchliffen, fodaß die Jünger derfelben auch auf andern Gebieten des Wiljens 
Kr:  Flunpte Aa fonnten. 

ie vielfach von den Juden mit befonderen Erfolg geübte 
Togif, ihre Hunft der fcharfen Dialeftif ift wohl auf 
> jene urfprünglihe Schulung des Geiftes, wie fie unfere 
=, Ahnen bewerfftelligten, zurücdzuführen. Das Studiunt 
., der Bibel und des Talmuds erfchien ihnen gleichjant 
‘ als ein Stahlbad, weldhes den Genius des Denkens 
) erfrifchte und beflügelte, und diefe Geiftesrichtung 
 berrfchte nicht allein in den bayrifchen, jondern aud) 
x in allen deutfchen und öfterreichifchen Hochichulen vor. 
as Es wäre ein rrtum, wollte man glauben, daß die 
7) Befhränfung auf den Talmud die jungen Keute 
\ 2) einfeititg machte, denn da diefes Werk des Geijtes 
in FT > Sebensverhältniffe eingreift, fo Famen natürli auch zahlreihe andere 
Sragen gefchichtlihen, naturgefhichtlihen und gejellfchaftlihen Inhalts ıc. 
zur Sprade. 

Ueber die äußere Einteilung des Unterrichts liegen folgende Daten aus 
jener Seit vor: Maharil nahnı "während des Sommer: Dalbjahrs zwei Traftate 
durch und die gleiche Anzahl ee er während des Winters. fferlein 
pflegte amı Donnerstag immer länger als fonft vorzutragen, und nad einer in 
Wiener-Weuftadt althergebrahten Sitte wurde amı Freitag nicht gelefen. Dor: 
Dereitungen für die Unterrichtsftunden und Repetition des Dorgetragenen nahnıen 
denjenigen Teil des Tages, der nicht dent Unterricht gewidmet war, und 
zuweilen die ganze Naht in Anfpruch, und felbjt fromme Uebungen boten 
feinen ftichhaltigen Grund, um dte für den Unterricht oder das Selbititudium 
feftgefeßte KHeit abzufürzen.19) 

Das friedliche Stilleben der jüdischen Hochichulen wurde wiederholt von 
unheilvollen und gefährlichen Stürnen und Kataftrophen heimgefucht. Davon 
ee der Rektor der Straßburger Hochfchule in der zweiten Hälfte des 

4. Jahrhunderts, Samuel ben Aron Schlettftadt, der das große Nitual- 
as des Mardochai ben Hillel in einem Auszug als „Kleiner Nlardochat” 
bearbeitet hat, gleichfalls ein Kiedlein fingen. Diefer gelehrte Rabbi ift nicht nur 
durch feine wiffenfchaftlichen Keiftungen, fondern aud) dur, feine tragifchen Schi: 
fale befannt geworden. 32) 

v war nämlich in die unangenehme Lage gefonmert, iiber zwei jüdifche 
Derräter zu Gericht fien zu müffen, welche den benachbarten Raubrittern, 
den Herren v. Undlau, zum Nachteil der Juden Kundfchaft hinterbradht 
hatten, und beide wurden zum Tode verurteilt. Der Eine wurde gehängt, 
der Andere entfam und rettete fich zu feinen Freunden, den Herren 

v. Andlau, trat zum Chriftentum über und wurde nun um fo feindfeliger gegen 


feine Stammesgenofjen gefinnt. Die genannten Raubritter fagten infolgedeffen der 


Stadt und Samuel Schlettjtadt Fehde anz diefer flüchtete fih in die Burg 
Hohenlandsburg bei Wibenheim im Jahre 1570, wahrfcheinlih gefhüst 
von einem den Andlaus feindlichen Ritter. Bier verbrachte er mehrere Jahre, 
fich fleißig dem Talmudftudium hingebend und das fchon genannte Sammel: 
werf ee 1576 verließ er fein Afyl, drang bis zum Morgenlande 
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vor und wußte fih einen Bannfpruch von Autoritäten zu verfchaffen, vermöge 
defjen die Gemeinde von Straßburg gezwungen werden follte, fich wirffamer 
für ihm zu verwenden und feine Rückkehr durchzufesen. Der Kahn, der ihn 
über den Ahein fesen follte, und auf dem fich fein Sohn befand, fchlug aber 
um, und der unglücdlihe Dater mußte vom Ufer aus den Tod feines Sohnes 
mit anfehen, dent er fchon die Arme entgegengeftredt hatte. Er ift wahr: 
Icheinlich in dem blutigen Gemesßel umgefommen, das die Bürger von Straßburg 
im Bunde mit Andlau einige Jahre fpäter an der Gemeinde verübten. 


d. h. den Gemeinden ein autoritatives Haupt zu geben. 
Er nannte einen folhen Ober-Rabbiner einen „Hoc: 
metjter“ und dtefer Hochmeifter, „über alle Rabbiner, 
Juden und Jüdinnen des deutfchen Reiches”, follte vor 
allem die Aufgabe haben, durch Bannfprüche, Dorladungen 
und andere Mittel die Faiferlichen NRechte feinen Kammer- 

= = fnechten gegenüber zu wahren und namentlich die Juden 
jteuern einzutreiben. Der erfte Hochmeifter, den er ernannte, und dem er am 
5. Mat 1407 die Würden und Bürden eines Oberrabbiners übertrug, bie 
Israel. Er war wahrfheinlich derjenige von Krems. Diefem von ihm Er- 
wählten erteilte ev das Seugnis, „daß er ein bewährter und ein alter Meifter 
in züödtfcher Wiffenfchaft fei und in der Judenheit einen guten Keumund habe, 
daß er feinem Juden je unrecht gethan, und felbft nicht, ein gelehrter und 
vedlicher Jude, je einen Juden oder eine Jüdin mit dem Banne belegt habe“.521) 
‚sn einem Erlaß aus Alzey von 23. November 1407 befahl er allen Juden 
des Reichs deutjcher und wälfcher Sande, den Jsrael als den rechten Hochmeifter 
zu halten und feinen anderen, bei einer Strafe von 20 Mark Bold. Kaifer 
Rupredht fagte in feinem Erlaß, als er bemerkte, daß feine Kammerfnechte 
von dent Hochmeifter nichts wiffen wollten, u. a.: „Und ift ons furfonmen, 
das ettliche Juden od. judine in dent hepligen vomifchen riche wonhafftig vnd 
u. gefeffen vd zu Nuremberg den vorgenannten Jsrahel fur iren Hochmeifter nicht 
halden oder mt nit alleyn ungehorfam fin, funder In auch nad) des vorgen. 
unfers WMlaiejtetbrieffs verfundunge fur ettliche die fich felber fur Judifh Hoc; 
meifter nemlich halden braht und dafelbs mit erdachten reden und vnwarheyden 
von Im vsgegeben haben, das er uber die Judifchheit gefprongen fy, nd pnfer 
forhte an alle wohlhabende juden geworffen habe, das er die meyne zu fcheten 
und Sr gelte abezugewynnen ond habe damit zubraht, das folih judifh 
Hocmeifter denfelben Ssrahel darumb bennig verkündet und das ire banbrieffe 
uber yn gefant haben foliche banbrieffe dan furbas von juden zu Uuremberg 
vnöt villiht anderswo offentlid gelefen fin, das wir nicht allein den egenanten 
Israhel funder unferm Funiglichen gewalt zu fmacheit vundt leydigunge, vnd 
nemlich wider die vorgenante unferen Mlateftetsbrieff und gebotten dorinne 
begriffen in merflicher freude und vngehorfamkeite ahten befcheen fin, dasz wir 
alfo vndergedrucdet nicht follen noch wollen liegen laffen.“522) 

Inı nicht bei den Kurfürften, Judenbifhöfen, Xäten und Stadträten 
Anftoß zu erregen, daß er feinem Oberrabbiner rechtliche Befugniffe 
über die ihnen zuftändigen Gemeinden eingeräumt wiffen wollte, 
juchte der Kaifer, wie wir foeben gefehen haben, den Juden aus: 
einanderzufegen, daß dies Iediglih in ihrem eigenen ntereffe 

gejchehe, indefjen waren die deutfchen Rabbiner weit entfernt, fich dem neu 
ernannten Faiferlihen Rabbiner unterzuordnen, fie fuchten vielmehr ihm mit 
aller Kraft entgegenzuarbeiten, fie befchuldigten ihn, daß er das Judentum 
verlegt habe, weil er fi} von der chriftlichen Staatsgewalt ein Amt habe 
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übertragen lafjfen; fie fprengten ferner das Gerüht aus, er werde die 
Bemeindemitglieder übermäßig einfhäßen und ihnen fehr viel Geld abnehmen, 
um fih die Gunft feines Monarchen zu erhalten, Ruprecht II. war über diefen 
Widerjtand fehr ungehalten, doch Fonnte er feine Drohungen nicht zur That 
werden laffen, denn gerade in demfelben Jahre traten Fürften und Städte der 
gegen ihn geftifteten Kiga bei, infolgedeffen ihm die Hände von allen Seiten 
gebunden waren und er in den lesten drei Jahren feiner Regierung (von 
1407 bis 1410) zu einem Schattenfaifer herabgefunfen war. Mlerfwürdig bleibt 
es, daß troß der hervorragenden Stellung, die diefer Hochmeifter einnahm, feiner 
fonft nirgends erwähnt wird, daß vielmehr die jüdifchen Quellen ganz über 
ihn fchweigen. 

Diefes abfolute Still: und Totjchweigen follte wohl die Strafe der 

deutfhen Juden dafür fein, daß Israel angeblih zum Derräter an feinem 
Dolfe geworden war! Yichts war eben bei den Juden des Mittelalters fo 
fehr verpönt, als die Einmifhung der Staatsgewalt in ihre inneren An: 
gelegenheiten und die Annahme eines jüdischen Amts aus den Händen eines 
Kichtjuden oder einer nicht jüdischen Behörde; wer foldes that, ward als 
Denunziant angefehen und geächtet. Daß dem Faiferlihen Willen felbjt die 
gehesten und ohnmächtigen deutfchen Juden einen paffiven Widerftand ent- 
gegenzufegen wagten, beweift übrigens, daß die Faiferlihe Macht im Anfang 
des 15. Jahrhunderts bereits jo fehr im Argen lag, daß diefelbe jelbit von 
den fchwahen}und hilflofen Juden nicht mehr ernft genommen wurde, und 
da man ohne; Strafe wagen Fonnte, über alle Kundgebungen ganz einfach 
zur Tagesordnung überzugehen. 
ErSEN a, |m Uebrigen beitellte etwa dreißig Jahre fpäter Konrad 
mel por Weinsperg, des heiligen römifchen Neiches 
damaliger Erbfämmerer, Fraft feiner ihm vom Kaifer 
Sigismund verliehenen Dollmadht den Juden Ans- 
helm von Köln zum oberften Rabbi des Neiches, 
mit Beftimmung feines Wirfungsfreifes in den Erz: 
bistümern und Bistümern Mainz, Köln, Trier, 
Saufanne, Worms, Speier, Hildesheim, Bafel, 
Straßburg, Mes, Münfter, Utredt, Konftanz 
Pi und Derden und in den Ländern Elfaß, Jülich, 
LO NUMIEII © || Geldern, Berg, Cleve, Savoyen und der Elevi- 
hen Mark, Diefer Anshelm war der Rabbi Anfhel Halevi aus Köln, 
ein jüngerer geitgenoffe des Maharil, des Rabbi Salomon Runfel u. a. 
Ihon genannter Talmudiften. Aber auc) von diefer Ernennung Anfchels zum 
Keichsoberrabbiner findet fich in den jüdifchen Quellen nicht die leifefte Spur. 
Immerhin ift diefe Urkunde von großer gefchichtlicher Bedeutung, weil fie den 
Beweis liefert, daß, wie Ruprecht, aucd Kaifer Sigismund von dem Beftreben 
geleitet war, die Nechtsverhältniffe feiner Juden zu ordnen und den jüdischen 
Dolfsjtanını ftaatlich zu organifieren. Wir teilen daher diefes Beftallungsdefret 
in feinen Wortlaute mit:523) 

„Dir Conrad, herre zu Winsperg des heiligen Römifchen Reichs Erb- 
famrer, thun Fund allermenglichen mit diefem brieffe, als der allerdurchluchtigeft 
fürft und herre Sigmond, Römifcher Keyfer und zu hüngern, zu behem, Dal- 
matten, Kroatien Funig und unfer allergnedigefter lieber herre uns volle und ganke 
macht gegeben hat uber alle judifchheit in dem heiligen Romifchen riche wonhafftig 
und gefeffen und auch judifche meifter die dy juden ir rabi nennen zu feßen und zu 
entfegen einen oder mere noch unferem gutbedunfen und wolgefallen als dann 
fyner Keiferlihen Gnaden Mlajeftat brieff uns darumb und daruber gegeben 
clerlichen und volliclichen Juneheldet. 
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jo fint wyr gar glymplichen underwyfet worden 
von erbaren fromen Criften und vil Juden dy 
man faßte fur frome und erbar heldet, wie das 
Annshelm von Köln Rabi gefegen zu würmß 
vaft ein wolglerter und fromer jude fey, und 
darumb fo haben wir das angefehen und haben 
den vorgnaten Annshelm zu einem oberften meijter 
und Rabi gemaht und gefest in dtefen nad): 
gefchrieben Bistumer und Landen machen und 
jegen den auch in frafft und macht di brieffs 
anftat uns von wegen des vorgnate unfers 
gnedigften Herrn des Keyfers Als und dann 
von finen gnaden je tünde gante und volle macht 
gegeben tft als oben berurt und gefchriben ftet. 

Alles das ze tünde, zu handeln und deni nach zu geen alsdann einem 
oberjten meijter und rabi des heiligen riches und der Judifchheyt nach judifchen 
rechten zugehort und geburt zu thun nach fyner beiten vernufft und verftändnyg 
und zu richten dem armen als dem richen weder umb gabe, myette, forcht noch) 
früntfchafft nyemann zu liebe noch zu leide, als geuerde und neye lifte ußgefcheiden 
und auch des heiligen richs gilte felle und büsz;, wo er das weysz und erferet 
getrüpelichen in ze fordern und dar zu ze tunde als einem oberjten meifter und rabi 
des heiligen richs zugebürt und zugehort und aucy uns als des heiligen richs Erb- 
famerer das fürbringen un ze wyffen thun fol wann und wo jich daß alfo 
fugen und machen wirdet und wir gebyten auch allen und yeglichen rabi, juden 
und judin wo dy dann wonhafftig und gefegen feyn in dem heiligen riche anjtat 
und von wegen des obgnaten unferes gnedigen her. des Keyfers und auch von 
unfers Amptes wegen als des heyligen riches erbfamrer und befunders 
in den hernad) butet undden bane 
befchrieben Bis: vorfundiget er fey 
thumerundlanden uber juden oder 

den obgnaten judin. 

Amßhelm von ui Sr fey eyner 
Kolne Rabi alfo EHRE ti CH ns || oder merere nad 
fur des heiligen Ei | judifchem rechte 
richs oberften rabi und Gefebe, daß 
zu haben und zu fie den oder dye 
halten, dem auch Kal! il. KHPEERREFETITN MERNNFRHI LI amlıN auc jyne bennig 
gehorfan zu feyn Nimm Nessie SS han und haben 
in allen Sachen el follen und daß 

fo dann ein auch andre rabi 
foldhichen rabi des iren Banne aud 
heiligen richs zu: uber den oder dy 
gehort und zuge: alfo thun follen 
burt bei der pene als offt fich des 
des heiligen richs geburet und wente 
Lamery und wo er auch den Banne 
auch der megenat alfo wyder ent: 
vabt binfchreybet jlechte der foll 
andern Rabi jude auch davon ent- 
und judin inwen- flahen und ußer 
dig und uszwendig hr. Banne, wan ine 
dilfer  bisthume Sep der Befegesfreude. das gefchrieben 
und landen ge: (Quelle wie Seite 316) und geboten wirdet 
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von dem vorgnat Anghelm Xabi. Dyr haben auch demfelben Annshehn 
vabt unfers gewaltes brieffes, den vir von unferem vorgnaten gnedigen hern 
und Keyfer haben die vorgefchrieben fahen andreffende eyn bewerdt und 
warhafftig vidimus gegeben unter der erbern wyfen der burgermeifter und Rats 
der Stat Diersheim unfer befunder lieben anhangenden infygel damit zu 
bewyfen und zu bezeugen unferen und für baß finen gewalt den wir ime gegeben 
haben als vorgefchrieben ftet. Auch fo fol der vorgnat Annshelm vabi den 
vorgefchrieben gewalt alfo haben alslange wir den gegen ime mit unferem brieff 
nit wyderrufft hoben. So fint dies die bisthum und Iande da er folcy vorgefchrieben 
gewalt haben und des heiligen riches oberfterrabi feyn fol und da fin gehalten werden 
bet der pene des heiligen riches Camery nemlichen in den Erz bisthumer und 
bisthumer Mainz, Kolne, Tryer, Byfans, Kaufanne, Spire, Bildes- 
heim, Bafel, Straßburg, Mes, Münfter, Utreht, Konftanz und Derden 
und dem Sande Elfaß, Juli, Belre, Berge, Eleve, Sapoye und in der 
clevifhen marf und das alles als vorgefchrieben ftet zu einem rechten waren 
Urfunde geben wir dem obgnaten Annshelm rabi diffen brieff mit unferem 
anhangenden infygel verfiegelt das wir mit rechter wiffen daran haben tün 
henfen der geben ift als man zalet nach unferes hen. Crift gebürt vierzehn: 
hundert und in den fünfundreygigften jahre ar fant Ulrihs des heiligen Bifchofs.” 
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10. Kapitel. 


Das religtöfe Leben der deutjchen Juden. — Die Synagoge, —- Das Keben in derfelben. — 
Der Dorbeter und die an ihn geftellten Anforderungen. — Alte jüdische Melodien. — Die „Schul: 
Flopfer“. — Die CThätigfeit des Rabbiners. — Die gottesdienftlichen Funktionen. — Das Innere 
der Gotteshäufer. — Die alltäglichen Morgen-, Nachmittags: und Abendgebete. — Die An- 
dachten am Sabbath und an fonftigen Feiertagen. — Derfchiedene Ceremonien. — Die jynagogale 
Dichtfunft. — Die Pajjah-Bagadas. — Ceremoniell der Feiertage. — Sudifhe Büßer umd 
Slagellanten, — Berühmte Chafanim. — Sreuden- und Subelfefte. — Allerlei Seftgebräuche, — 
Derlobungs- und Hochzeits-Ereignifje. — Das Thun und Treiben im Ghetto. — Die Bemeinde- 
verfafjung im Mittelalter. — Gerichtsverhältniffe. — Ein Ethifer des 15. Jahrhunderts. — 
Katfer Sigismund und die Juden. — Sein Steuerfyjtem. — Derfolgungen in Oefterreich unter 
Herzog Albrecht. — Die Huffitenfriege und deren SKolgen, — Sichtblife in Blogau. — Das 
BSullengeld. — Die Dermögensverhältnijfe der Coburger Juden. — Sigismunds Krönungsgefchenf, — 
Ein hebrätfcher Bericht über die Judenverfolgungen in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts. — 
Kaifer Albrechts II. feindfelige Haltung gegen die Juden. — Seine Stener-Politif. — Ein 
amtlicher Raubfeldzug. — $riedrich III. und die Juden. — Papjt Eugen IV. — Vicolaus de Kufa. — 
JSohannes de Capiftranos Wüten. — Seine Benferthaten in Deutfchland und Polen. — Die 
damalige Tracht der Breslauer Juden und Jidinnen. — Die Aera der Ausweifungen. — 
Kriminalprozefje. — Das Geleitgeld. — Einladung der türfifchen Inden an ihre deutfchen Glaubens- 
genofjen, auszuwandern. — Ein Blutbefchuldigungs-Prozeß in Sranffurta. MT. — Der falfche deutfche 
Mefftas Afcher Sämmlein. — Der Profelyt Johannes Pauli und fein „Schimpf und Ernft”, — 
Sebajttan Brant, fein „Narrenjchiff“ und die Juden. — Thomas Murner, — Die Minnefänger, 
das alte Tejtament. und das vabbinifche Schrifttum. — Ein jüdischer Weltumfegler aus Pofen. 


er Willfür der Mächtigen diefer Erde, den 
2 Ausbrüchen des Sanatismus und anderer 
N menschlicher Keidenfchaften feitens der 

enge und den Ausbeutungsbedürfniffen 
vieler großer und Fleiner Herren aus- 
gefeßt, blieb den deutfchen Juden des 
Mittelalters in den trübjten Seiten 

und inmitten der grauenerregendften 

Derfolgungen noch eine Zufluchts: 
jtätte, wo fie fich geiftig und moralifch 
frei fühlten, wo der Haß und das 
'  Gefchrei der Derfolger von draußen 
nicht hineindrang, wo für fie eine Welt 
) jih aufthat voll Freude und Jubel, voll 
Hoffnungen und dealen; ich meine das 

religiöfe Leben, die unbedingte Unterwerfung 
unter den Willen Gottes, die Derehrung 
des einzigen, höchiten Wefens, des AI: 
mächtigen, Allgütigen und Allweifen, welcher 
| die Schritte der Mlenfhen nach feinem 

Willen Ienft und der aud die Kinder Israel, die fo jhwer Heimgefuchten, 
Bedrängten und Beengten, einft erlöfen werde, Wie früher, als nody das 


349 


jüdifche Neich bejtand, der alte züdifche Tempel den Mittelpunkt des ganzen 
geiftigen und religiöfen Kebens Israels bildete, wie er in faft allen Sagen des 
Dafeins und auf allen Gebieten des Denfens gleihfam den bleibenden Pol in 
der Erfcheinungen Fluht ausmadhte, fo geftaltete fi) auch im Mittelalter die 
Synagoge zur allgemeinen Centrale im Leben des jüdifchen Stanımes. Yücht 
allein die Wohnftätten gruppierten fich ringsumher, nicht allein die Baffe, das 
jog. „Öhetto“, umgab die geheiligte Stätte, fondern fie bildete au für die 
gefamten Angelegenheiten der Gemeinde einen gemeinfanen Sammel: und 
Srennpunft. Die Synagoge war alfo das Lentrum des ganzen Denkens und 
Empfindens, aller Beftrebungen und Wünfche der deutfchen Juden, dorthin 
zogen auch alle die zeitlichen Einflüffe und die fich immer erneuernden Eindrüde. 


-ogar halahifche Dorträge hielten die alten Rabbiner 
in den Synagogen, und zwar am fog. großen Sabbathe, 
„Sabbath Hagadol” und „Sabbath Tefhuba“. Schon 
vier Wochen vor den genannten Sabbathen ließ der 
betreffende Rabbi in der Gemeinde befannt geben, 
9 über welhes Thema er fich verbreiten werde. Daß 
MID es bei foldyen Dorträgen, wo die Schriftgelehrten die 
Fülle ihrer Kenntniffe und ihre feharfe Dialektif zu 
zeigen reiche Deranlafjung hatten, zuweilen äußert 
lebhaft zugegangen fein mochte, beweift fchon der 
Umjtand, dag es jedem Talmudfundigen geftattet war, 

) SIE den Rabbi zu interpellieren und an ihn Fragen zu 
jtellen, deren Kühnbheit oft geeignet war, den ganzen Dortrag in feinen Grund: 
vejten zu erfchüttern. Die Debatten, an denen fih alle Talmudiften beteiligten, 
dauerten oft ftundenlang, ohne daß immer entfchieden werden Fonnte, welcher 
Seite der Sieg zugefchrieben werden durfte. Da aber ein großer Teil der 
Huhörer von alle dem, was da gefprochen und worüber geftritten wurde, 
wenig verftand und fich daher während der Disfuffionen entweder langweilte 
oder fih über das Gebahren der Disfutierenden Iuftis machte, fo beeilte fi 
manchmal der Rabbi, feine fcholaftifhen Auseinanderfeßungen zu beendigen, 
um mit feinem volfstümlichen Dortrag, der Predigt, „ANTagidot“ 524 genannt, 
beginnen zu Fönnen. 

Das Botteshaus diente gar oft auch als ein Ort der Befanntmahung für alle 
die Ereigniffe, welche in das Keben der Gemeinde eingriffen. In manchen Städten 
war es 3. B. Sitte, jeden Sonnabend die Ergebniffe der Gerichtsperhandlungen, 
des Beth-Din, während der vergangenen Woche in der Synagoge anzuzeigen. 
Dielfah war es Brauch, daß jeder, der den Ort zu verlaffen gedachte, dies 
in der Synagoge anmeldete, damit diejenigen, welche an ihn Schuldforderungen 
hatten, es wiffen und das Geld vor feinem Fortzug einziehen Fonnten. Bier 
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und da war es üblich, daß, bevor jemand fein Grundftück verfaufte, er es durch 
dreimalige Bekanntmachung in der Synagoge anzeigte, weil fich) vielleicht Perfonen 
finden mochten, welche Anfprüche und Dorrechte bein Beth-Din erhoben. 5%) 
Den Ausfprudy des Nlaimonides,?2%) daß überall, wo zehn Glaubensgenoffen 
wohnen, fie ein Haus einrichten follten, um in demfelben in den lndachts- 
ftunden öffentlichen Gottesdienft abhalten zu Fönnen, wurde auch von den 
deutfchen Juden des Mittelalters heilig gehalten, und jene armen, bedrängten, 
ihres Hab und Guts beraubten Unglüclichen opferten zuweilen ihre legten 
Erfparniffe, nur um eine würdige und prachtvolle Synagoge zu erbauen, dabei 
itets bemüht, diefelbe den Anforderungen der Religion als auch dem Gejchmad 
der. Heit entfprechend einzurichten, obgleich fie fich, wie man weiß, die Erlaubnis 
hierzu an vielen Orten nur durch ungeheure Geldmittel erwirfen Fonnten. 
LO 7ZA KON Huf die äußere Ausftattung legten fie felten hohes Gewicht, 
NEIL FAST, DI NEN | wie dies 3. B. die alten Synagogen in Worms, Mainz, 


9 Fürth, Prag, Erfurt und andern Städten beweifen, als 
Se vielmehr auf das Innere, das oft mit den herrlichiten 
GA Derzierungen, Pracdıtgefchmeiden und Prachtgewändern 
SIE ausgeftattet war. An der öftlihen Mauer ftand nad 
Y7 üblicher Weife die heilige Kade, „Aron Hakodesch“, 

N in welcher die Gefeßesrollen aufbewahrt wurden, und 
\% zu der man auf einigen Treppenftufen emporftieg. m 
WARS N 5 ne Synagoge befand ich Se ne „Bima“, 
T HAND, auch „Almemor“ genannt, zu der ebenfalls einige 
ARE PIIDE ı Stufen hinaufführten. Hier wurde an ae Sabbath 
ein Abfchnitt aus der Thora verlefen und fpäter, feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
das befannte Lied zur Bewillfommmung des Sabbaths: „Lecho dodi“ amı Dor- 
abend des Sabbaths vom Dorbeter oder Kantor, „Chasan“ genannt, melodifch 
gefungen. für den Dortrag des Dorbeters beftanden übrigens fchon im frühen 
Müttelalter alte, befannte und feftjtehende Mtelodien für die verfchiedenen Andacten 
und Gebetsftühe. Es gab gewiffe Hauptmotive, die für eine Reihe von Gebeten 
galten, aber ebenfo befondere Melodien, die nur für beftimmte Andachten in 
Anwendung famen. Berufsmäßige Kantoren in unfern modernen Sinne haben 
wohl damals nod) nicht eriftiert, fie find erjt fpäter entjtanden. Der Dorbeter 
wurde jeweilig von Haupt der Synagogengemeinde, dem „Rosch-haknesses‘“, 
beftimmt; er hatte die Abfchnitte aus der Thora vorzutragen und vor die Kade zu 
treten, d. h. die Gebete zu verrichten. Es waren zumeift Laien, welche diefes Amt 
verfahen; doch verlangte nıan von dem Betreffenden, daß er ein „Hogon‘“, d.h. ein 
Mann von tadellofem Kebenswandel, demütigen Sinnes und beliebt beim Dolfe 
fei, auch eine liebliche und angenehme Stimme habe. An den feit angeftellten, 
d. h. befoldeten, Dorbeter in fpäterer Seit ftellten die Rabbiner und Gemeinde: 
vorfteher hohe Anforderungen. Der fehon genannte Rabbi Nlofes Miinz 3. B. 57) 
verlangte von ihm, daß er der erfte und lette im Gotteshaufe fein folle. Er 
müffe fih während des Gebets der größten Andacht befleißigen, feine Kleider 
follen fauber und das Obergewand lang fein, wenn lesteres nicht der Fall 
fei, müffe er Kniehofen tragen. Er dürfe weder feine Augen neugierig um: 
herfchweifen laffen, noch feine Hände gefhäftig bewegen. Er folle die letteren 
unter dem Mantel, mit welchem er fich zu befleiden hatte, auf dent Herzen 
übereinanderlegen, die Rechte über die Kinfe, ohne die eine unnötig von der 
anderen zu entfernen und wie ein Diener voll Furcht und Angft vor feinem 
Deren ftehen. Denn leider gäbe es folhe Kantoren, die während des Gebets 
fortwährend fich mit den Händen zu fchaffen machten, indem fte 3. B. die 
Leuchter pußten oder in einem Buche blätterten und dergl. Ungehörigfeiten mehr. 
Der Dortrag müffe ruhig, deutlih und finngemäß fein und die Betonung den 
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Regeln der Grammatif entfprehen. Auch in feinem Derhalten außerhalb des 
Hottesdienftes folle der Dorbeter darauf achten, daß er fich nicht in Streitig- 
feiten von Gemeindemitgliedern menge und dadurch vermeiden, daß irgend je- 
mand Groll gegen ihn im Berzen hege.°2) Daß troß diefes Kaienregiments 
die Gebete nicht deflamiert, fondern rezitiert wurden, unterliegt Feinem Sweifel. 
Wird uns doch zuverläffig berichtet, daß felbft die überlieferten Befese und 
Gefetesauslegungen mittels eines ganz beftimmten Tonfalles dem Gedächtnis 
eingeprägt werden mußten, da fie urfprünglich nicht niedergefchrieben werden 
durften. Diefer Tonfall, Sprachgefang oder Nigun, der noch heute bei vielen 
deuffchen, polnifchen und orientalifchen Juden üblich ift, läßt an Urfprünglich- 
fett und Einfachheit nichts zu wünfchen übrig.?2®) 

FB u den alltäglich ftattgefundenen Betftunden wurden vor dem 
EA jedesmaligen Gottesdienft die Gemeindemitglieder durch den 


2: ] Synagogendiener eingeladen oder gerufen. Dies gefchah in 
| der Weife, daß derfelbe an die Hausthür eines jeden Be: 
„., meindemitgliedes in der „Baffe“ Elopfte. Die Anzahl und 


Reihenfolge der Schläge waren beftimmt vorgefchrieben.?3%) 
9 FF Huerft Fam ein Schlag, dann nach einem furzen Intervall 
em.  jwet Schläge, weldhen wiederum nad) einer Unterbrechung 

SER ein neuer Schlag folgte; fo war wenigitens der Gebraud) 
in Wiener-leuftadt, während man am Rhein nur dreimal Flopfte, und zwar 
zuerft zweimal, dann einmal, Diefe fogenannten „Schulklopfer“ führen in den 
chriftlihen Quellenfchriften au den Titel „Olocdenere”, d.h. Blöcdner.531) 

Ueber die Tempel: und Synagogen-Mlufi£ jener Tage ift uns nichts beftimmtes 
überliefert worden, aber die Dermutung liegt nahe und wird auch durd ver- 
Ihiedene Thatfachen erhärtet, daß in all den Rezitattonen der gebrochene Dreiflang 
jehr häufig angewendet wurde. Er erfcheint als ein mufifalifches Prinzip, und 
die Tonweife, in denen er beherrfchend auftritt, fchließt in vielen Fällen ab 
mit der Nlodulation in die Unterparallele. Die „Tephila” oder das „Achtzehngebet“ 
Iheint einer der älteften Beftandteile der Kiturgie gewefen zu fein. jntereffant 
it die Wahrnehmung, daß der ältefte Kirchengefang, die Art, wie einzelne Pfalmen 
in der Kirche rezitiert werden, eine große Achnlichkeit mit der Tephila- und 
Selichaweife erfennen läßt. Bifchof Ambrofius von Mailand und Papft Gregor 
haben diefe alten, durch) feierlichen Ernft und erhabene Würde fich auszeichnenden, 
Tenipelweifen gefammelt und erweitert. Der dem jüdifchen Boden und der 
jüdifhen Eigenart entfprungene ambroftanifche und gregorianifhe Kirchengefang 
wird heute noch in der römifch-Fatholifhen Kirche als älteftes Heiligtum 
gewürdigt, gefchäst und treu behütet. Der Wechfel und Wandel der Seiten und 
die Einflüffe fremder Singweifen auf die jüdifche Kiturgie Fonnten dennoch nicht 
jene chrwürdigen Nefte original-jüdifcher Mufif dem jüdifchen Ritus und Kultus 
rauben, welhe als alte, aber nicht veraltete Zeugen einer glorreichen Dergangen: 
heit noch in unfere Seit hinein ragen.532) Im den größeren und wohlhabenderen 
Gemeinden, namentlich in Oefterreich, wurde fpäter der Bottesdienft am Sabbath, 
wie auch an den übrigen Feier: und Sefttagen, noch von einem Männerchor, 
„Aejchorerim” genannt, geleitet. Es ftanden dem Chafan ein Baffift, em 
Tenorift und ein oder mehrere Solofänger zur Seite, welche aus der Gemeinde: 
Fafje bejoldet wurden.?33) 

Es ift bezeichnend, wie felbft ein frommer Gelehrter, der in den trübften 
Heitverhältniffen lebte, Mofe Cohen ben Elafar, der im Jahre 1475 fein 
„Buch der Fronmen“ — zum Unterfchied von dent von uns bereits gewürdigten 
gleihnamigen, aber umfangreicheren, älteren Werke, das „Kleine Buch der 
srommen“ genannt — fchrieb, die befreiende Erhebung des Gemüts und religiöfen 
Empfindens duch Mufit und Befang zu würdigen wußte, „Es dürfte geftattet 
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fein,” ruft er u.a. aus, „zuweilen zu mufizteren, um geübt zu fein, wenn bei 
freudigen Anläffen wie Chanufa, Purim und bei Hochzeiten fi Gelegenheit 
bietet, aber audy in forgenvollen Seiten dürfte man durch die Mufif den Trübfimn 
verfcheuchen, der vom Studium des Gefeßes zurüdhält; aber allerdings follte 
diejes Studium immer den Nlittelpunft bilden, in dem alle Bejtrebungen 
münden und von dem wiederum alle Thätigfeit inı Leben ausgeht. in gleicher 
WDeife follte der Befang zur Derberrlihung Gottes dienen und daher zuvörderft 
zum Swede des Bottesdienftes in der Synagoge, aber auch im häuslichen Kreife, 
gepflegt werden.) Alan empfehle mit befonderer Sorgfalt auf die Melodie zu 
achten, um jedes Gebet in der angemeffenen WDeife vorzutragen.” Don den Rabbi 
Jacob Halevi Mölln wird mitgeteilt, daß er es nicht Dilligte, wenn man 
eine Alelodie, an die eine Gemeinde bereits gewöhnt war, leichtherzig änderte, 
weil Ntelodie und Bebetjtüc im Kaufe der Seit fo eng mit einander verwachfen, 
daß fie nur zum Schaden der allgemeinen Andacht getrennt werden Fönnten.?’) 
Ebenfo wurde die Aufnahme fremder, nicht jüdischer Singweifen für den Gottes: 
dienft gemißbilligt,?3%) und das laute Mitjingen der Genteinde mit dent Dorbeter 
getadelt. Auf den Gefang der Pfalmen im Mforgengebet wurde befonders viel 
Heit verwandt. In Regensburg 3. B. dauerte diefer Gefang am Sabbathe 


meinder wurden, mußten fie die gottesdtenjtlichen Funktionen 
derjelben verrichten. Gelegentlich und ausnahmsweife pflegten 
fie zwar aucdy das Dorbeter-Umt zu verfehen, aber ihr 
‘ eigentlicher Beruf war das Predigen und die Deranftaltung 
von Privatandachten. 
Während es in den meiften deutfchen Gemeinden Sitte 
war, daß die Rabbiner nur bei hohen Feiertagen oder wenn 
as Botteshaus famen, mußten die alten Rabbiner Oefterreichs 
und Mährens nicht allein am großen Sabbath und an dem Sabbath in den 
Bußtagen, fondern auch an den beiden Heujahrstagen und anı Dorabende des 
Derföhnungsfeftes gottesdienftlihe Dorträge abhalten. Allen Seelforgern aber 
lag gemeinfam die Derpflihtung ob, den Talmudunterricht, wie überhaupt die 
jüdifihe Wilfenfchaft zu fördern, ferner alle Fultuellen und rituellen Anftalten 
in der Gemeinde zu beauffihtigen, die Kultusbeamten zu überwachen, die 
Trauungs:, Scyeidungs: und Chaliza:Afte zu volliehen und überhaupt die 
jämtlichen auf die Seclforge fich beziehenden Fragen zu begutachten. 
ie Kebensweife der meiften Rabbiner jener Seit, die überdies nicht allein 
mit den furchtbaren Dorurteilen der Andersgläubigen in den höheren 
und niederen Kreifen gegen die Juden Fämpfen mußten, fondern die 
auch, im den meiften Fällen Fümmerlih ihr Keben friftend, nur auf 
eine Färgliche Befoldung angewiefen waren, war im allgemeinen eine 
asketifche. Aber fie entfagten willig allen überflüffigen irdifchen Freuden und 
Genüffen, da fie im Studium des Talmuds und in der Erforfchung der Wiffen- 
Ihaften Erfas fuchten und fanden für alle die Freuden und Annehmlichkeiten 
des Dafeins, die fie entbehren mußten. Die meiften derfelben hatten auch eine 
befondere Dorliebe für die Miyftit und befaßten fih in ihren Mußeftunden mit 
dem Studium der Kabbala. 

Leben den fchon oben genannten berühmten und bedeutenden Kehranftalten 
und Hochfchulen am Xhein, am Main, in Bayern und in Oefterreich blühten 
unter der Keitung des betreffenden Ortsrabbiners auch in Fleineren Städten 
Talmudfchulen, fogenannte „Jefhibot“. In diefen Sehrfälen, „Schiurftuben”, 
hielten die Schriftgelehrten täglich ihre talmudifchen Dorträge, die man gewöhnlich, 
„Chilufim“ nannte, Eigentümlich war das Derhältnis zwifchen Mleifter und 
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Jünger. Jener betrachtete fich nicht als einen Dorgefesten, als einen jtrengen 
Lenfor, als einen durch fein Wiffen und feine Stellung befonders Begnadeten, 
jondern gleihfam nur als einen Gleichgeftellten des Schülers, allezeit bereit, auf 
die Einwände desfelben, felbft wenn diefe noch fo polemifcher und farfaftifcher 
Hatur waren, Rede und Antwort zu ftehen. Im Gegenteil, je heftiger ihm 
der Kandidat zufegte, je mehr er ihn durch fcharfjinnige und jpißfindige Dialektik 
in Derlegenheit zu bringen verftand, defto mehr freute fich der Rabbi und erfannte 
in den Debatter einen ihm nahe verwandten, congenialen Geift. 

Schon zu jener Seit waren die Kafualreden gebräuchlich; allerdings wurde 
von ihnen nicht in fo ausgiebiger Weife Gebrauch gemacht, wie dies heutzutage 
der Fall zu fein pflegt. ur bedeutfame und befonders wichtige Ereigniffe und 
Fälle Fonnten die Rabbiner veranlaffen, das Wort zu ergreifen. So wurden 
3. B. Leichenpredigten nur an der Bahre verdienftvoller, wahrhaft religiöfer und 
würdiger Perfönlichfeiten gehalten. In der „Baffe“ wurde nämlich ftreng 
Gericht gehalten, und die Würdigften, Edelften und Weifeften allein Eonnten jich 
einer Begünftigung erfreuen, doch hatte der Rabbi die Derpflichtung, für jeden 
Unglüdlichen zu forgen und für die Armen, Kranken und Seidenden Gebete zunı 
Himmel zu richten, und ebenfo mußte er allen Mitgliedern ohne Unterfchied ihrer 
joztalen Stellung mit Rat und That hilfreich zur Seite ftehen. 

it der Heit bürgerte fi) die Gepflogenheit in der Synagoge 
ein, die „Aliot” und die übrigen gottesdienftlichen Sunf: 
tionen an den Mleiftbietenden zu verfaufen. Diefer Handel 
im Gotteshaufe verurfachte manche Unregelmäßigfeiten, 
zuweilen fogar unerquidliche Konflikte, welhe Sitte fih nur 
dadurdy erklären läßt, daß die mittelalterlihen Juden ihre 
Synagogen fowohl, wie alle ihre Inftitutionen überhaupt auf 
ihre eigenen Koften erhalten mußten, infolge deffen fie gezwungen waren, auf 
dem Wege der Auktion gewiffer Ehrungen die nötigen Mittel fich zu ver- 
ihaffen. In der That war das hierdurch erzielte Einfommen zuweilen fo 
bedeutend, daß es zur Erhaltung, der Synagoge wefentlich beigetragen hat. 
Heben den „Aliot” war auch bis auf die meuefte Seit der Brauch der 
jogenannten „Nlifcheberahs”, der Segensfprühe, im Schwange, um durch 
fromme Spenden die Bedürfniffe der Synagogen beftreiten zu Fönnen. Wie merf- 
würdig nun auch) diefe Bräuche uns anmuten, fo dürfen wir doch nicht vergeffen, 
daß der eigentliche Urfprung all diefer Sitten und Ceremonien ein löblicher war, 
indem durch folche Einnahmen nicht allein die Synagoge erhalten wurde, fondern 
auch die vielfahen Wohlthätigfeitsanftalten innerhalb des Judentums wefent: 
licher Förderung teilhaftig werden Fonnten; fchwerlich hätte man fonft die durd, 
die vielen, faft unerfhwinglichen Steuern niedergedrücdten Jsraeliten zur Pflege 
humanitärer Einrichtungen veranlaffen Fönnen! Der oben erwähnte Rabbi Jfaf 
‚Or Sarua‘, der dem Derfauf der „Aliot” feine Zuftimmung erteilte, gab 
jonft die ftrengiten Anordnungen, um den hohen Wert des Synagogenheiligtums 
wahrzunehmen. 

Die Abjonderung der Frauen in der Synagoge, die noch heutzutage üblich, 
ift, war wohl die Folge ihrer abgefonderten Stellung im gefellfchaftlichen Leben 
überhaupt; doch jehen wir, daß bis zum 13. Jahrhundert diefe Scheidung nicht 
ftreng beobachtet wurde. Erft feit jener Seit begann man getrennte Abteilungen 
für die Frauen in den Botteshäufern, oben als Ballerie oder nebenbei, einzurichten. 
In manchen Orten hielten die Damen felbftändige Andachten, wobei Dorbeterinnen 
fungierten, von denen manche fogar jich einen berühmten Namen machten. 

In Spanien und Jtalien waren die Synagogen im Mittelalter zuweilen 
wahre Pradhtbauten. Sie überragten alle Gebäude des Orts und ihre impofante 
Höhe veranlaßte, unter nmocenz IIL, einft fogar die Chriften einer Stadt, 
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Befchwerde darüber zu führen, daß die Synagoge höher als die Kirche dajtehe. 
Befonders zu erwähnen ift die im Jahre 1357 vollendete Prachtiynagoge in 
Toledo, die der damalige zjüdifhe Finanzminifter Samuel Abulaftia, der 
Bünftling Don Pedros, fhuf; diefelbe, welche übrigens noch heutzutage als Kirche 
eine Zierde diefer Stadt ift, war in halb gothifhem und in halb maurifchem Stil 
erbaut, fie beftand aus mehreren Schiffen, die durch Säulen von einander 
gefchieden waren. Seingefchnitte Arabesfen verzierten den oberen Teil der Wände 
rings umher. Innerhalb der Arabesfen war auf grünem Grunde weiß hervor: 
tretend der 84. Pfalm in hebräifcher Schrift zu lefen. Auf der Mord: und 
Südfeite waren Infchriften in halb erhabener lrbeit angebraht, die in zwölf 
langen Linien die Derdienfte Samuel Abulafias verfündeten. Die Gemeinde 
dankte darin Gott, der feine Gnade feinem Dolfe nicht entzogen und Männer 
erwect habe, die es aus Feindes Hand erretteten; wenn es auch feinen König 
mehr in Israel gebe, fo habe doch Bott einen Alann jeines Dolfes Bunft in 
den Augen des Königs Don Pedro finden laffen, der ihm über alle Großen 
erhoben „und ihn zum Ratgeber in feinem Reich ernannt habe.“ Der Hame 
des Königs ift mit großen Buchyftaben hervorgehoben, als follte es in die Augen 
fallen, daß diefer Fürft in einem innigen Verhältnis zu den Juden geftanden, 
gewiffermaßen zur Synagoge gehört habe. Zulet wird der Wunfh ausgesprochen: 
Samuel möge die Wiederherftellung des Tempels erleben und darin mit feinen 
Söhnen als Keiter fungieren. Große und practvolle Synagogen ließ diefer 
Münifter auch in andern Gemeinden Caftiliens erbauen. 7) 

enn nun aber auch weder die Dermögensumftände, noch die traurige 
Sage und die Befhmadsrichtung der deutfchen Juden es ihnen 
geftattete, folche Fünftlerifh bedeutfame und gejchmacvolle 
Pracht: und Monumentalbauten zu errichten, wie ihre Glaubens- 
genoffen in Spanien und talien, fo wifen wir doch, daß 
auch die deutfchen Juden bemüht waren, ihren Gotteshäufern 
wenigftens im Innern ein gefälliges und anmutiges Ausfehen 
su verfchaffen, um ihren äfthetifchen Sinn zu bethätigen. Wir 
haben fchon früher erwähnt, daß in der Kölner Synagoge die Fenfterfcheiben 
mit allen möglichen Bildern illuftriert waren. Auc die Wände mancher Bottes- 
häufer waren zuweilen mit Bildern, namentlich aus der biblifhen Befchichte, bemalt. 

Im allgemeinen freilih- ift in der Ausfhmücdung jüdischer Gotteshäufer 
in Deutfchland der bildenden Kunjt nur ein geringer Teil eingeräumt worden, 
indem die Rabbiner einerfeits die Befürchtung hegten, daß die nachgeahmten 
Gegenftände einfältige Leute zu einer gößendienerifchen Anbetung verleiten Fönnten, 
und fie andererfeits von der Anficht ausgingen, daß menfhliche Figuren, Tier- 
geftalten oder fonftige Ornamente, gemalt oder plaftifch dargeftellt, die Sammlung 
und Andacht der Betenden gefangen zu nehmen und zu zerftreuen geeignet wären. 
Befonders war es das Gutachten Mlaimonides’, der aus feiner eignen Praris 
erzählte, daß er vor jedem mit Bilderfhmucd verfehenen Gewebe, das etwa die 
Wand bededte, vor der er gerade betete, aus Furcht vor Ablenfung und Her: 
ftreuung die Augen gefchloffen habe, welches den Gegnern bildlicher Aus: 
Ihmüdung der Synagogen zu ftatten Fam. 5°®) 

Die durch die Derfolgungen des Mlüttelalters verbitterten und verdüfterten 
führer des deutfhen Judentums Hlammerten fi mit Hähigkeit an das zum 
Lanon gewordene Refponfum des Maimonides und fie boten ihren ganzen Ein- 
fluß auf, daß die Erbauer der Synagogen die Ausfhmücung derfelben mit den 
der Watur entlehnten Bildern in den meiften Fällen unterliegen. Selbjt der 
unbefangene Mofe „Or Sarua“ hielt die Bäume und Dögel, die er als Fleiner 
Knabe in der Synagoge zu Meißen an den Wänden gefehen zu haben fich erinnerte, 
nachmals in feinem gereiften Alter für unerlaubt. 529) 
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Tabbi Mleir von Rotenburg hatte fogar verboten, die 
= I Machforhandfchriften mit  Tier- und Dogelbildern 
»,/ | 3u fhmüden aus Sucht vor der Serftreuung . der 
Betenden.!%) Hur einige wenige Capacitäten waren 
mutig genug, gegen den Strom zu fchwimmen, fo 
3. 8. Ephraim ben Jofef, ein Schüler Rabenu Tam’s, 
welcher die Bemalung der Synagogen mit Tiergeftalten, 
wie Dögeln und Pferden, mit Nücficht darauf, daß 
jede Furcht vor gößendienerifcher Anbetung jest aus: 
> gejchloffen fei, gejtattete.d4) Yicht fo engherzig dachte 

man, wie gejagt, in den romanifchen Ländern; fo 
waren 5. B. die Wände der deutfchen Synagogen zu Denedig im 16. und 
17. Jahrhundert aufs Prächtigfte mit Pflanzen, Bäumen und Blumen bemalt, 
ohne daß die vabbinifchen Autoritäten dagegen etwas einzuwenden gehabt hätten. 

Ebenfo tolevant verhielt man fich in Polen, wo in den dortigen Holz: 
Synagogen Pflanzen: und Tierornamente in reichlichjter Weife zur Anwendung 
famen. Unter den HolzBethäufern Polens find es befonders zwei, welche in 
funftgefhichtliher Richtung Beachtung verdienen, das von Sabludow in 
Lithauen und das von Jablonow in Balizien.’4) In jenem find es mehr 
die plaftifchen, in diefem mehr die gemalten Ornamente, die unfere Aufmerffam- 
feit herausfordern. In der Synagoge zu Kempen wies der „Aron Hafodejch“ 
eine weit berühmte Dögelverzierung auf. 

Die Frommen und Gläubigen liegen ihren Botteshäufern fo zahlreiche 
Spenden zufommen, daß man fich hier und da genötigt fühlte, in der Annahme 
der rituellen Schenkungen fehr wählerifch zu fein. Eine Menorah, ein achtarmiger 
Leuchter, wurde nur mit befonderer Genehmigung des Dorftandes als freiwillige 
Gabe angenommen, und die reichlihen und opferfreudigen Derforgungen "er 
Synagoge allfabbathlih mit Licht und Wein waren ein befonderes Dorrecht 
einzelner Mitglie- Wir haben 
der, das vererbt ihon erwähnt, 
wurde. daß in den Ghetti 

Sehen wir uns zu dent täglichen 
nun das jüdische Morgengebet die 
Ceremoniell, d. bh. Ssraeliten durch 
diejenigen Ge: „Sculflopfer” ge- 
bräuche der mittel- wect wurden. Ne: 
alterlichen Juden ben diefen pflegten 
in der. Synagoge auch fronme jiü- 
an, weldhe zum dijche Frauen ihre 
größten Teil noc) Männer und die 
gegenwärtig im Eltern ihre Söhne, 
Hebung find; denn - welch’ Ießtere das 
daß natürlich aud) 15. Jahr - bereits 
jo mande alte zurücgelesthatten 
und ehrwürdige und folglich zur 
Bebräuhe und Beobadhtung der 
Einrichtungen in- jüdifchen Gefeße 
folge der verän: verpflichtet wareı, 
derten Seiten und aufzumeden. Die- 
Derhältniffe ver: 5 : fes Srühaufftehen 
Ihwunden find, 2 =. nd iftauf einen Aus- 
liegt ° auf der Malfor-Schlagen. Beißelbiebeals Sindenbekenntnis jpruh des Pfal- 
Hand. am Rüfteage zum Derföhnungstage. (Qucile wie Seite 316.) miften  zurüchu- 
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führen, alfo lautend: „Früh will ich aufftehen“, 
oder auch: „Ich will die Morgenröte aufwecen“, 
Yıienand durfte mit ungewafchenen Händen beten. 
Bevor jemand zur Morgenandaht fchritt, war 
er verpflichtet, eine Art aus wollenem oder 
feidenem Feug angefertigtes Mäntelchen um Bruft 
und Schulter zu hängen, dasfelbe hieß „Arba 
Canphos“, und fidy Philafterien, lederne Bedenf- 
viemen, fogenannte „Tephillin“, um den Arm 
und die Stirn zu binden. Diefe lettere Leremonie 
nimmt Bezug auf die Worte im 5. Buch Mlofe, 
Kap. 6, 8: „Diefe Worte, die ich Dir heute 
gebiete, follen über Deinem Herzen fein und Du 
follft fie binden zum Heichen vor Deine Hand und 
follen Die ein Denfmal vor Deinen Augen fein“. 
Bevor man diefe Philafterien anlegte, Füßte man 
diefelben und drückte fie an beide Augen. ur 
anı Sabbath und an den Feiertagen war das An: 
legen der „Tephillim“ außer Gebraudh, Beim 
Beten legte der fronme Jude feinen Talis, Gebet: 
Alantel, aus einen vieredigen, weißen wollenen Yyegittan aus dem 16. Jahrhundert. 
Tuch; beftehend und an den vier Enden gleich: 
falls mit vier Schauquaften, „Siziß“, verfehen, an. Was nun die Gebete felbit 
betrifft, fo machten die Beter den Anfang mit Heigen und Büden gegen die 
heilige Sade, worin die Gefeßesrolle verwahrt ift und jprachen: „Wie jchön find 
Deine Hütten, Jacob, und Deine Wohnungen, Israel. Ich fonme in Dein Haus 
auf Deine große Güte und will mich neigen gegen Deinen heiligen Tempel in 
Deiner furht (6. Bud Mofes, Kap. 26, 5).“ Hierauf lafen fie aus ihren 
Andahtsbuch allerlei Gebete, und derjenige, der Hebräifch nicht Iefen Fonnte, 
fprach doch auf der anderen Gebet mit Amen und verrichtete joviel, als ob 
er felbft gebetet hätte. Bedeutfame Gebete waren befonders das fogenannte 
„Kria-Schemah“ mit dem Einheits-Blaubensbefenntnis: „Höre, Israel, der 
Bere unfer Bott ift ein einziger Gott“, fowie das „Kedufha”=Gebet, dejjen 
Quinteffenz die MWorte find: „Wir wollen Deinen Yamen in diefer Welt 
heiligen, wie die Engel ihn heiligen oben im Himmel; heilig, heilig, heilig 
ift der Gott der Heeriharen, das ganze Erdreich ift jeiner Ehre voll“, Das 
Morgengebet endete mit der Bitte um den Frieden, in die Worte austönen®d: 
„Dev Friede macht in der Höhe, foll audy über uns und über ganz Jsrael 
Friede machen!“ 
ie Juden beteten in der Synagoge bekanntlich dreimal des Tages, des 
Morgens, des Nachmittags und des Abends. Das Nlorgengebet hieß 
„Schadharit”, das Nacmittaggebet „Niincha“ und das Abendgebet 
„Naariw”. In Pleinen Städten begann die Kachmittags- Andacht um 
5 Uhr nachmittags, während in größeren, wo Synagogen vorhanden 
waren, der Schulklopfer exit gegen 5 Uhr herum ging und zu dem Defpergebet 
die Frommen herbeirief. Derjenige, welcher „Jahrzeit”, d. h. in dem betr. Jahr 
feinen Pater verloren hatte, der betete laut vor der Gemeinde bei der Abend- 
andacht ein ganzes Jahr hindurch pietätvoll zu Ehren des Derblichenen das 
fog. Kaddifch - Gebet. 

Swei Tage in der Woche, am Montag und Donnerstag, fanden noch 
befondere Andachten ftatt. Der Urfprung derfelben rührt von der Ueberlieferung 
her, daß Mofes am Donnerstag auf den Berg Sinai fich begeben habe, um von 
Bott die Gefebestafeln zu holen, und am Montag wieder zurücgefommen fei. 
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Kohut, Gejchichte der deutjchen Juden. IL 


Diefe Tage galten deshalb für halbe Feiertage und die Frommen fügten ihren 
gewöhnlichen Morgengebeten noch einige andere bei, je nach den betr. Bebräuchen, 
den jhon genannten „Nlinhagim”; die Hauptceremonie beftand dabei im Herum- 
tragen der Thora und der Aus: und Einhebung der heiligen Lade. Don den 
Bebeten, die dabei gefprochen wurden, ift dasjenige befonders bemerkenswert, 
welches mit den Worten beginnt: „Er ift barmherzig”. 

en Müttelpunft des fynagogalen Ritus bildete überall die Thora, 
d.h. die Gefetesrolle, die auf Pergament mit großen Buchftaben 
gefchrieben tft, an deren zwei Enden zwei runde Hölzer angebracht 
find, durch die jie aufgehoben und getragen werden fann. Diefe 
runden Hölzer jind gewöhnlicy mit Silber überzogen und werden 
deshalb gebraucht, weil man das heilige Buch mit der bloßen 
Hand nicht anrühren darf. Diefe Pergament: Thoras find mit 
hervorragender Falligraphifcher Kunft von den Gefeßesrollenfchreibern, den fogen. 
„Sopherim”, gefchrieben, wobei die größte Sorgfalt angewendet wurde, denn wenn 
nur ein einziger fehler vorfam, fo war das ganze Werf untauglid. Es befand 
jih in einem bejonderen Derfchluß der fhon genannten heiligen Kade, „Aron 
DHafodefh”. Dor der Thür der Lade befand fich und befindet fi) noch jet in 
den meiften Synagogen ein fchön geftictter Dorhang — Perocheth —, mit ftlbernen 
Schellen behängt und mit wundervollen Handftiereien verfehen, welche von der 
gediegenen Gefhmadsrihtung, dem feinen Kunftfinn und dem regen Gewerbe- 
fleig der müittelalterlichen Juden ein rühmliches Seugnis ablegen. Die Befeßes- 
volle jelbft wird noh in feines Tuch gewickelt und darum über dies ein 
jeidenes, famtenes und vergoldetes Mläntelhen gefchlungen. Der Chafan, 
der Dorbeter, ging mit der Thora auf dem Arm in der Gemeinde herum 
und wenn er dann das heilige Gefegbuh nah dem Almemor zurüd: 
bradjte, mußte es jedermann Füffen und wer es mit dem Munde nicht 
thun Fonnte, berührte es wenigftens mit der Hand und Füßte diefelbe ftatt 
des Gejesbuhhs. Don den Gebeten, die an den Feftgottesdienften am WMlontag 
und Donnerstag gejprohen werden, ift befonders der Pfalm am Schluffe 
hervorzuheben: „Herr, leite mich in Deiner Gerechtigkeit, um meiner Feinde 
willen richte Deinen Weg vor mir her; der Herr fegne meinen Ausgang 
jest und alle Seit!” (Pj.5, 9.) 

Um das gemeinfhaftlihe Gebet nicht nur an den Feft:, jondern au an 
allen Tagen des Jahres ohne Ausnahme zu verrichten, mußten mindeftens zehn 
erwachfene, über 15 Jahre alte männliche Perfonen anwesend fein. 

Außer diefen Gottesdienften an Werktagen fanden und finden noh an 
den Sabbathen, den Neumondstagen und den fünf Hauptfeften Bottesdienite ftatt. 
Bei allen diefen Andachten wurden die Gebete zuerft von der ganzen Gemeinde 
leife gejprochen und dann vieles vom Dorbeter laut wiederholt. Yamentlicd, 
gilt dies von dem Einheitsbefenntnisgebet Jsraels, dem wichtigften Beftandteil 
der lndaht. Das Abendgebet gehört ftets zum näcjftfolgenden Tage, weil im 
Anfang der Bibel fid) die Worte wiederholen: „Da ward aus Abend und Morgen 
der erjte Tag“. Deshalb beginnen die Sabbathe und Sefttage ftets am vor- 
hergehenden Abend und deshalb nennt man auch den Tag vor einem Sabbath 
oder Fefte den Dorabend. 

Unter allen Teilen der Bibel bilden die herrlichen, weihe- und fchwung- 
vollen Pfalmen den Hauptbeftandteil des Gottesdienftes. „Die Pfalmftüce,“ 
jagt mit Recht ein neuer Gefchichtsfchreiber des fynagogalen Ritus, „die fich 
jelbjt als Gebete und Hymmen geben, wurden bald, felbft wenn fie nicht 
urfprünglich für diefen Hwet gedichtet waren, die öffentlichen Befangsftüde im 
Dienfte des Heiligtums, und namentlih an fefttagen in Synagogen und Privat: 
vereinen gefungen. Da £eviten die Tempelfeier verfahen, vielleiht auch die 
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meiften Pfalmenftüce verfaßten, fo hat die Sage alte Levitenhäupter und den 
angeblichen Gründer der Tempelmufif, David, zu Urhebern der Pfalmenftüce 
gemacht und die fie nach Davids Anfichten dichteten, fogar zu Sehern erhoben.” 
Ihre Pfalmen jedoch erflangen erft dann, als die wahren Propheten das irdifche 
Reich verlaffen hatten; nad der Herftörung des erften Tempels wurden von den 
Männern der großen Synode unter dem Präftdium von Efra die bedeutendjten 
Bebetftüce formuliert. Wach der Herftörung des zweiten Tempels wurde die 
Siturgie vergrößert, indem fowohl geniale wie talentlofe Dichter ihren Schmerzen, 
Seiden, Klagen und Empfindungen in Gedichten, Selichot, Kinot und Piutim, 
von denen dann viele in die Kiturgie aufgenommen wurden, Ausdruc verliehen. 
In der Regel waren die Dorbeter auch Homponiften, und diejen haben wir nun 
zahlreiche mehr oder weniger poetifche Gebete zu verdanken. Hervorragende 
Rabbiner des Mittelalters, fo 3. B. Rabbi Jofeph Albo, geboren um 1580, 
geftorben 1444, fordern mit großem Hacydruc einen weihevollen, harmonifchen 
und erhebenden Bottesdienft. So jagt 3. B. der Keßtgenannte: Die Gebete 
müffen auch dem Ohre angenehm fein und wohlflingen. Deshalb wurden mit 
den gewöhnlichen Gebeten auch metrifch abgefaßte Gebete und Gefänge ver- 
bunden. Dann haben die Gefänge auch den Dorzug, daß fie nad Gefeb, 
Maß und Regeln der Tonkunft für pafjende Melodien eingerichtet find, wie 
dies mit der Poefie in Abficht ihrer Gleihmäßigfeit und Derfnäpfung gegen 
einander fchon notwendig zufammenhängt, jo daß der Sänger in Furzen, der 
Mufit angemeffenen Worten feine Gedanken ausdrückt. >>) 

Meber den ungebührlichen Kärmı und die weltlihe Stimmung, welche hier 
und da in manchem Gotteshaus des Mittelalters zu Tage trat, ereiferten jic 
viele Rabbiner jener Seit. So heißt es 3. B. in den Nefponfen des Nabbi 
David Abi Simra — abgefürzt: „Radbas” —, weldher im 16. Jahrhundert 
blühte: „Wenn Israel in feinen Botteshäufern lärmt und poltert, jo daß der eine 
früher mit feinem Bebet zu Ende ift als der andere, entfernt fi fogleich die Schechina 
(die göttliche Weihe)“.54) Rabbi Salomo b. Ephraim Kentjchis, ein als 
Redner wie als Derfaffer mehrerer Werfe berühmt gewordener Talmudift, der 
auch einige wirffame Selichot verfaßte, geftorben im Jahre 1609, ruft einmal entrüftet 
aus: „Wir werden zum Gelächter und Gefpött in den Augen Andersgläubiger, 
die oft unfere Botteshäufer befuchen, um zu fehen, wie der sraelit feinen Gott 
verehrt. Wenn fie num Augenzeuge der hier obwaltenden Unordnung jind, fo 
machen fie fich Iuftig über Israels Gottesdienft und fuchen unfere Sitten und Bräuche 
ins Kächerliche zu ziehen“.55) Rabbi Jefata Hurwis, der berühmte Derfafjer 
des „Scheloh”, welcher um jene Seit die Rabbinatsämter in Frankfurt a. Mt, 
Pofen, Krafau und Prag bekleidete und ebenfalls einige Elegien verfaßte, beflagt 
fich über das laute Schreien während des Bebets am Heujahrsfeite und am 
Derföhnungstage und lobt denjenigen, der fein Gebet in ftiller Andacht verrichte.°*‘) 

Der fiebente Tag in der Woche, der Sabbath, ift nach den Dorfchriften 
der jüdifchen Religion eines der heiligften Fefte. Er ift zur Ruhe, zur Enthaltung 
von jeglicher Arbeit beftimmt und wurde zu allen Seiten mit der peinlichiten 
Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit beobachtet. Der Entweiher des Sabbaths wurde 
allgemein verahtet. Wlan maß den Beftimmungen für den Sonnabend jo große 
Bedeutung bei, daß man 3. B. 59 Arbeiten feftitellte, die am Sabbath verboten 
waren.54) Die Sabbathweihe und -Stimmung bemächtigte fich felbit des ärmiten 
Israeliten, wie ich fchon oben hervorgehoben habe. Die Sorgen und Qualen 
der Woche waren vergeflen, und der Gedanke, daß er an diefem Tage feine 
Seele ganz befonders heiligen und fich aus dem Getriebe der Alltäglichfeit in 
eine Welt des Schönen und Erhabenen flüchten müffe, belebte aufs neue feine 
Sebensgeifter. Es ift daher erflärlih, daß man auch im Ghetto diefen Tag 
ganz befonders feftlih beging. Man legte die fhönften Gewänder an, fhmüdte 
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jih mit Gefchmeide, erleuchtete fo viel als 
möglih das Wohnhaus und gejtaltete das- 
jelbe zu einer behaglihen und gemütlichen 
Stätte der frommen Andacht und des froh: 
jinns zugleih und gab fih, was ja in 
Israel immer die Hauptfjahe war, mit 
noch regerem Eifer dem Studium der Thora 
und des Talmuds hin. Meben der äußeren 
Auszeihnung des Tages bildete natürlic) 
den Hauptbejtandteil des Sabbaths der 
Hottesdienjt. Derfelbe umfaßte die häus- 
liche und öffentlihe Andacht, das eifrige 
Sefen des Gottesworts und das Hadı 
denken über das, was noch zum Seelenheil 


hon am freitag 

früh wurden 
Siihe und etwas 
Mehl eingekauft, 

aus weld 

leßterem Weiß- 

brot gebaden 
\ wurde, worüber 
Zar bei Anfang einer 

ER it sr s > i 
AR WIE A jeden Mahlzeit 
ISNINFDIU IE der Hauspater 
DR IE ENISSHD den Segen fprad 
und jedweden im Haufe ein Stüc austeilte; 
es war dies das fogenannte „Barchot”. Die 
forgfame Hausfrau defte dann den Familien: 
tifch mit fchneeigem Kinnen, nahm drei 
Kichter, zündete fte an, hielt die Hände darüber 
und fprah folgenden Segen:  „Gelobt jet 
der Ewige, unfer Gott, der König der Welt, 
der uns geheiligt hat durch feine Gebote 
und uns befohlen hat, die Sabbathlicdhter 
anzuzünden!” m Tempel nahm nad 


gethanem Gebet der Chafan einen Becher 
mit Wein, betete den Segen darüber und 
fchenkte einer jeden männlichen Derfon einen 
Trunf daraus. Wenn die Eltern nad) 
Haufe Famen, fegneten fie ihre Kinder; bei 
dem Sohn fagte der Hausvater: „Gott er= 
freue Dih wie Ephraim und Mlanajje,“ 
bei der Tochter: „Bott erfreue Dich wie 
Sarah, Rebeffa, Rahel und Lea,“ und das: 
ch die Mutter. 

t Anfang der 
Mahlzeit nahm 

das Familien: 

haupt einen 
\ Becher Wein und 
%) iprah auch da: 
4 rüber den Segen. 
An allen Sab: 

bathen wurde 
eine Dorlefung 
aus der Thora 
In, veranjtaltet, in: 
dem man einen Abfchnitt, „Sidra”, daraus 
portrug. Dies gejhah übrigens auh an 
anderen Set: und fajttagen, indem inımer 
Stellen aus der Thora vorgelefen wurden. 
An den Machmittagen der Feiertage, jowie 
am Morgen des 9. Ab fand noch eine 
befondere Dorlefung aus den prophetifchen 
Büchern der Bibel, ein Prophetenabjchnitt, 
„Baftara“ genannt, ftatt. ur im falle 
äußerfter und dringendfter Gefahr war es 
erlaubt, das Sabbathgebot zu übertreten. 
Solche Fälle waren 5. B. die Rettung eines 
Schwerfranfen, BHilfeleiftung bei einem 
Brand und wo es fih um den Schuß 
menfhlihen Kebens überhaupt handelte. 
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Die Sabbath: und Fefttage wurden durch ein Gebet eingeweiht, genannt „Kidufch“, 
und am Ausgang derfelben wurde ebenfalls ein .Bebet gefprochen, genannt „Hab- 
dalah”. Es war ein eigentümlicher Brauch, bei diefem Anlaß den Segen über 
Bewürze zu fprehen und den Wohlgeruch derfelben aus einem eigentümlic . 
geformten Gefäße zu genießen. Der Inhalt des Gebets ift ein Kob Gottes, daß 
er Israel Sabbathe und Sefttage gegeben habe. 

Einen befonderen Schab des Nitus und Kultus bildeten für dte mittelalter- 
lichen deutfchen Juden die in den meiften Fällen mit auserlefenem fünftlerifchen 
Befhmat gearbeiteten achtarmigen Leuchter, Umhüllungen der Gefeßestollen, 
Dorhänge der heiligen Kade, Kidufch-Becher, David-Schilder, Heichen für die 
Thora:Rollen, Thora-Schilder, Gewürz: und Habdalah-Bücfen und zahlreiche 
andere Synagogengeräte beziehungsweife Utenfilien, von welchen wir hier manche 
in bildliher Darftellung wiedergeben. Für die Dorfteher und Rabbiner der Ge- 
meinden, fowie für diejenigen, die in der Kage waren, derartige Spenden der Syna- 
goge zu opfern, bildeten diefe Fulturhiftorifch fo hochintereffanten Kleinodien einen 
wahren Schab. Sie wurden forgfam gehütet, wenn auch leider im Sturm der Seit 
und infolge der gewaltfamen Dertreibungen und Beraubungen der Ssraeliten im 
Müttelalter nur ein Fleiner Bruchteil jener Koftbarfeiten uns erhalten geblieben ift. 
lie fynagogalen Dichter des Mittelalters boten ihre ganze poetijche 
| Begabung und den ganzen Schwung ihrer religiöfen Begeifterung 
auf, um die Weihe und den Hauber des Sabbaths zu befingen 
und haben daher auch einige ihrer Iyrifchen Erzeugniffe Ein- 
D FÄl gang in den Riten gefunden, infolgedeffen die Gebete der 
Kg Juden eine Fülle herrlicher und ftimmungsvoller Gedichte ent- 
N] halten, welche zu allen Seiten zu den Perlen der fynagogalen 
Poefie gerechnet werden müffen. Wie finnig und erhebend ift nicht 3.8. Sehuda 


Reicht mir den Kelch zur Kiebesfeier, 
Gruß, Sabbath, dir, du lieber, treuer! 


Sehs Knechte find die Wochentage; 
Werd’ ich auch matt von ihrer Plage, 
Ste find mir leicht, ich dulde, trage, 
Weil Sabbath mir fo wert, jo teuer. 


Sobald am erjten ich beginne, 

Auf Sabbath hin ift's, daß ich finne; 
Was von der Arbeit ih gewinne, 
It ja für Sabbaths Segensjchener. 


Sollt’ ih am Hlontag, Dienftag forgen, 
Am Mittwoch, weil fein Sicht verborgen? 
Möcht’ neidisch doch die Sonne borgen 
Des Sabbath-Strahles heil’ges Feuer. 


Der fünfte fhon ruft Heil mir zu. 
„Sa morgen wird dir Geiftesruh', 


An Gottes Tifch ein Gaft bit du, 
Früh Knecht noch, abends doch ein Kreier!“ 


Drum hoc der fechjte mich erfreut, 
Naht eilig ja der Ruhe Seit! 

Trifft mich an ihm noch hartes Keid, 
Der Abend dedt’s mit fanftem Schleier, 


Es dämmert! Mir ift’s hell und licht, 
Ih fchau’ des Sabbaths mild Geficht, 
Bringt Kucdyen, häufet füße Krücht, 

Dem trauten Freund erfling’ die Keyer! 
Reicht mir den Kelch zur Kiebesfeier, 
Gruß, Sabbath, dir, du Tieber, treuer! °*°) 
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Sahlreich find die fynagogalen Gedichte, welche zur Derherrlihung des 
Kreitagabends verfaßt wurden und die nach der Mahlzeit zu fingen find. Das 
berühmtefte ift wohl das Sabbathlied? des Salomo ben Mofe Alkabi; 
geworden, betitelt „Lecho dodi“, weldes in alle Riten der Synagoge über: 
gegangen ift und das wir noch als Probe diefer ganzen Didbtungsart hier 
mitteilen möchten: 
alntgegen, mein Freund, der Braut mit Verlangen! 

Saft uns den heiligen Sabbath empfangen! 


Gedanken und Streben 

In Eins zu verweben 

Derkündet ein Ruf des Emwigen Wille; 
Gott der Alleinige, 

Sein Name der Einige, 

Senannt im Ruhmes- und Berrlichfeitsfülle. 


Entgegen den Sabbath Fonmet und gehet, 
Aus dem die uelle des Segens wehet, 
Beweiht jchon dem Herrn von Anbegim, 

Die Schöpfung vollendend nad göttlihem Sum. 


©, Königs- Tempel! Stadt der Derehrung! 
Erhebe dich frifch aus deiner Herftörung, 
Du weilft jchon jo lange im Jammerthal, 
Yun naht der Erbarmer im Nettungsftrahl. 


Wirf von dir, mein Dolf, des Staubes Schande, 
Und jchmüce dich ftolz im Kejttagsgewande, 
Aus Bethlehem nahet Jfat’s Sohn 

Und bringt dir Erlöfung und Beil und Kohn. 


Ermuntere dich, ermuntere dich, dein Stern erglänzet wieder, 

Wach’ auf, mein Geift, wach auf, mein Geift, und finge Iubelliever! 
Slamm’ auf, du Gotteslicht, hell jtrahle weit und breit, 

Dir leuchtet Elar und unfichtbar Gottes Herrlichkeit. 


Binweg die Scham, hinweg den Kram von meinen Dolfe! 
Was Frünmt es fich, was ängftigt dich des Kummers Wolfe? 
Ja, in dir finden die Gebeugten Schutz und Wehre; 

Meu aus den Trümmern fteigt empor die Stadt, die hehre. 


Die dir Zerftörung einft gebracht, fieh’ da, jte find vernichtet, 
Die dir Derderben zugedacht, fie find verbannt, gerichtet. 

In feiner Freude hat der Himmel dich geweihet, 

Wie fich der holden Braut der Bräutigam erfrenet. 


Ya Oft und Weit ijt dir dein Neich erjchlofjen, 
Drum fürchte Gott allein, nicht wdifiche Genofjen, 
Bald naht der Retter dir aus Perez Stamme 

Und jubelnd bricht empor des Krohjtnns Klamme. 


Drum zieh’ ein in Srieden, 

Die Schmud ift hienteden 

And Krone dem Gatten und Seligfeit. 
Im Kreife der Gepriejenen, 

Der gläubig Erfiefenen 

MWillfommen, o Braut, voll Kieblichfeit! 


Entgegen, mein Freund, der Braut mit Derlangen, 
Saft uns den heiligen Sabbath empfangen! 
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ite amı Sabbath fo war auch am Heumond und an den 
| übrigen feiertagen, entjprechend dem im Tempel zu eru: 
jalem einft vorgefchriebenen befonderen Feftopfer, eine be- 
fondere Andacht, das Sufasgebet, „Ntuffaf” genannt, üblich, 
während am Derföhnungstag vor Untergang der Sonne 
noch ein Gebet, das fogenannte Schlußgebet — „Heila” —, 
hinzugefügt wurde. Ein fehr wefentlicher Beftandteil der 
et Feier wurde in den engen Kreis der Familie verlegt und 
auf diefe Weife das innige und tugendhafte Familienleben gefördert, das 
jonjt bei vielen Dölfern gegen die Bethätigung des öffentlichen Dafeins weit 
zurücktreten mußte. Dies galt insbefondere hinfichtlih der SKamilienfeter beim 
Eingange des Paffahfeftes, wo der Herr des Haufes unter gleichzeitiger Doll- 
ziehung der vorgefchriebenen Leremonien, die hauptfächlich zur Anregung der 
Wißbegierde der Jugend bejtimmt waren, die Gefchichte des Auszugs aus 
Esypten erzählen mußte, — die fogenannte „Hagada” — und von dem Kaub- 
hüttenfefte, während defjen die Familie in der reizend und reichlich gefchmücten Hütte 
verweilte. Einzelne unferer Abbildungen, die wir hier aus den Paffah-Hagadas 
und verfchiedenen anderen theologifh=didakftifchen Schriften mitgeteilt haben, 
geben uns in anfchaulicher Weife Proben jener fo beliebten und allgemein 
gefeterten religiöfen und Familienfefte. Sm Ghetto bildeten diefe Feiertage das 
hervorragendfte Ereignis und befchäftigten oft Wochen und Monate lang die 
ganze Bevölferung. Schon lange Heit vor dem Paffahfeft wurden alle möglichen 
Dorfehrungen getroffen, um dasfelbe in würdiger Weife begehen zu fönnen, und 
die Hauspäter waren bemüht, die Dfterfuchen, „Nlazz30t”, bakfen und ins Haus 
beforgen zu lafjen, während dte Hausfrau mit dem fogenannten „Peßachmacen” 
eifrig befchäftigt war. Da wurde aus allen Efen und Winkeln jedes Atom 
von „Chames“ forgfältig entfernt und die ganze Behaufung peinlich gereinigt, gefegt, 
gepußt und ge: begangene Seit 
jcheuert; in allen des Dorabends des 
Küchen und Sim: Pajlahfejtes, in 
mern wurde ge: Scene gefeßt. Da 
wafchen, in den wurde der mit 
Höhen und Tiefen, feinften&innen be- 
überall, wohinnur dedte Tifch jorg: 
das Scharfe Auge fältig hergerichtet. 
einer frau dringen Sn  pyramidal: 
Pann, wurde eifrig förmiger Aufitel: 
geforscht. Bei lung trug er die 
jolhen Anläffen religiöfen ngre: 
führte die Frau dienzen des Feites: 
das Regiment mit die ungefäuerten 
unumfchränfter, Brote, die bitteren 
abfoluter Gewalt. Kräuter, dasSal;: 
Den Kindern ge: waffer, das hart: 
hörte ein großer gefochte Ei, Ich: 
Anteil an dem teres als Symibol 
Seite und für die des Erdenwandels 
Kinder wurde der und Wechjels; in 
„Seder“ = Abend, den blanfen 
d.h.dasmitbefon: Bechern fprudelte 
derem Gepränge der Föftliche Wein 
und in weihe: Tifche be= Ab. und vor jedem 
voller Stimmung (Quelle wie Seite 316.) Tiihgenoffen lag 
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aufgefchlagen. das dünne Büchlein, die Paffah-Hagada, worin die ganze ernfte 
und heitere Liturgie des Seder- Abends veranschaulicht wird. Durch deren Anhalt 
jowohl als aud durch deren Funftvolle Ausftattung, auf die man während 
des ganzen jüdischen Mittelalters große Sorgfalt verwandte, wurde das 
jugendliche Gemüt gefeffelt. 

Mit Recht hat fchon ein Forfcher darauf aufmerffanm gemacht, daß, als 
die Juden des Mittelalters die große Kunft erlernen mußten, ohne Grund und 
Boden, ohne Haus und Hof, ohne Recht und Freiheit, ohne Kicht und Luft zu leben 
und zu erijtieren, und alle anderen Künfte fcheu und ängftlih aus ihrer Mitte 
flohen, dte Nlaleret fich ein enges Winfelhen ausfuchte und ein befcheidenes Leben 
in der Pafjah-Hagada friftete. Da fann man fie noch finden, die edlen Kunft: 
geftalten, dte vier Kinder, welche die vier Temperamente des Menfchen veran- 
Ichaulichen, den Seder-Abend in täufchender Treue, Mofes mit dem Wanderftab, 
die Schwer bepadten \sraeliten, die durch das Rote Meer ziehen, die ertrunfenen 
Egypter, die Darftellung der zehn Plagen, bet denen felbft das Fleinfte natur- 
biftorifche Element nicht fehlen durfte, und noch viele andere der biblifchen 
Hiftorie entlehnte Bilder. Was hatte da das Kind alles zu begaffen und zu 
bewundern und es hätte ftumm fein müffen, wenn es nicht hätte fragen föllen: 
„Was geht heute vor?“ Darauf wurde nur gewartet, und fofort übernahm 
das Familienhaupt die Rolle des Erzählers und gab die alte befannte Ge- 
Ihichte in einem dem Faffungspermögen der Jugend entfprechenden Ton zum 
beiten. Dabei wurden allerlei Gefellichaftsfpiele getrieben, jo 3. B. das fogenannte 
„Aftfomon”-Stehlen, weldes ficy fo abfpielte: Der Dater hatte ein Stücd des 
Oiterbrotes hinter das Kiffen feines Bettes verftectt, nad orientalifcher Sitte 
wird auc ein Nuhebett aufgerichtet; diefes Stück Brot it ihm von hödhfter 
MWichtigfeit und muß vor Schluß des Mahls aufgezehrt werden. Yehmt ihm 
dies Stück Brot und der ganze Aft bleibt ohne effeftvollen Abfchluß. Diefer 
Umftand entgeht dem fcharf beobachtenden Knaben nicht und er fucht fich durch 
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jtellen und er giebt Fleider, „Kittel“ 
den Aftfomon, a und „Kittel: 
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ihr der Dater nicht auch öffnete man 
einen neuen die Thür, ehe man 
Ntantel oder em den. 6. Ders des 
neues Kleid als 44. Pfalnıs fprad) 
sinderlohn ver: und den vierten 
jprochen hat.549) Becher leerte. Am 
Un dem Seder: Abend des lesten 
Abend wurdenicht Tages desPafjah: 
nur jedem Tifch- feftes_ pflegten die 
genofjen, jondern jungen Keute im 
auch einem unficht: Ghetto zur Be: 


Purim. i 
baren, erhabenen (Quelle wie Seite 516.) luftigung aller 


565 


Welt einen Popanz, den man den „Chomesigen Borchu” nannte, anzufertigen 
und herumzutragen, welche Sitte übrigens vielfah Deranlaffung zu Juden- 
verfolgungen gab, indem man in manchen Orten fälfchlich die Juden befchuldiste, 
daß fie durch diefe Ceremonie den Stifter der hriftlihen Kirche verfpotten 
wollten. In Oefterreih und Mähren verordneten infolgedejjen die Kardinäle 
und Bifchöfe, daß die Judenhäufer in größerer Entfernung von der Kirche 
gebaut werden müßten, und Karl VI. befahl, daß eine Konferenz zur Unter: 
fuhung diefes Begenftandes und damit zufammenhängend über fernere Bes 
fchränfungen der Juden tagen folle.’°") 

Das Pafjahfeft war aber auch zugleich ein Feft der Humanität und Wohl: 
thätigfeit, indem die wohlhabenderen Jsracliten ihre ärmeren Blaubensgenofjen 
durch Geldfpenden und andere Gaben unterftüßten, damit auch fie nach dem 
Gefez Ofterfuchen effen und fich den Freuden der fseier voll und ganz hin: 
geben Fonnten. 


ie Seit zwifchen dem Pafjah: und Schebuoth-(Wochen): 
Feft wurde als eine Trauerzeit betrachtet, in der mit 
Ausnahme des 35. Omertages und des Keumonds 
alle Unterhaltungen unterbleiben mußten. Die frommen 
Juden durften ihre Bärte nicht fcheren, nicht ins 
Bad gehen, nicht Hochzeit machen, nicht tanzen, Feine 

N neuen Kleider anziehen, noch fih irgend welchen 
7 gefelligen, geräufchvollen Dergnügungen hingeben. 
> EIN | Am erften Abend des Schebuothfeftes war es üblich, 
Kaas U Dy | bis vor Tagesanbrud in der Synagoge zu verweilen 
- = und Stellen aus der Bibel andahtsvoll zu lefen. 
Ferner war es an diefem Fefte, wie fchon erwähnt, Braud, jowohl die 
Synagoge als auch die Privatwohnungen mit Blumen und grünen Baumzweigen 
zu fhmiücden. In den meiften Gegenden Deutfchlands pflegte man zur Erinnerung 
an die Offenbarung am Sinai mannigfache wohlriechende Kräuter auf den Boden 
der Synagoge zu freuen, und ebenfo wurde die Thora mit Kränzen und Blumen 
seihmüdt. 

Sehr ftreng wurden die Faftentage zur Erinnerung an die Belagerung, 
Einnahme und Serftörung Jerufalems, nämlich der 10. Tebet, der I7. Tammus 
und der 9. Ab, fowie die Erinnerung an die Ermordung des Gedaljahu, der 
3. Tifchri, begangen. Allen Luftbarfeiten und Freuden mußte man entjagen; die 
Alänner legen fich die Bärte nicht fcheeren und gingen täglich in die Synagoge, 
um ihre Trauergebete zu verrichten; auf der Erde fitsend fangen fie u, a. auch den 
herzerfchütternden Klagegefang Jeremias’, der u. a. alfo lautet: „Bedenke, 
o Ewiger, was wir einft befaßen und blicte nunmehr auf unfere Schmad und 
Schande herab; Fremde haben fich unferes Erbes und unferer Hütten be: 
mädtigt. Wir gleichen Waifen, die Feinen Dater haben. YUnfer eigenes Wajfer 
müffen wir fürs Geld trinken und unfer eigenes Holz bezahlen.... Ge: 
ihwunden ift aus unferen Herzen jede Freude, der Reigentanz hat fi in Trauer 
verwandelt, die Krone unferes Hauptes ift uns entwunden, wehe uns, daß wir 
fo gefündigt haben! Darum jammert fo fehr unfer Herz, verlifht das Licht 
in unferen Augen. Sions Berg, der verödet ift, durchftreifen nunmehr Schafale; 
Du aber, Herr, bleibft in Ewigfeit derfelbe, Dein Thron fteht für und für. 
Wollteft Du auf immer uns vergeffen, in ewige Heiten uns verftogen? ©, 
nimm uns wieder auf, Herr, laffe uns wieder zurücfehren, erneuere die vorigen 
glüflihen Heiten!“ 

Dom 1. bis 9. Ab, welche Heit man fchlechthin „die neun Tage” nannte, 
enthielt man fich des Wein- und Fleifchgenuffes und begnügte fich mit Miehl- 
jpeifen. Am Rüfttage des ftrengen Fafttags, des 9. Ab, felbjt erlangen in der 


)) | 


A 


566 


INMINSSS 


VRRRILEER 


KERTZER 
LIU 


) 


Die KEbefchließung. 


t 


hner, Nürnberg I 


fire 


Ceremoniell von pP. Chr. I 


Jüdijche 


> 


Alus 


Synagoge die ergreifenden Klagelieder eremiä, die fogenannten „Echa”, die 
der Chafan in rührender Weife vortrug. An diefem Abend war die Synagoge 
nur fpärlicy beleuchtet, indem man die heilige Kade ihres äußeren Schmuds 
entFleidete und den Dorhang der Bundeslade und die filbernen Nequifiten der 
Thora abnahm. Am 9. Ab felbft wurden weder Betmantel, noch Philafterten 
(Tephillim) angelegt, und es wurden jene Selihot und Kinnot angeftinmt, die 
in erfchütternder Weife dem Schmerz der Gläubigen über den Untergang 
Ierufalems und des Tempels Ausdruf geben. 

Die höchften jüdischen Fefte waren die beiden Neujahrstage und das Der- 
föhnungsfeft. An diefen Tagen befuchten die verheirateten Gemeindemitglieder 
die Synagoge in ihren Sterbekleidern, weil fie hierdurch an die Dergänglichkeit 
alles Jrdifchen erinnert wurden; in tiefernfter Stimmung, andächtig und demuts- 
voll beteten fie vor Bott; auch die Frauen erfchienen bei diefenı Anlaß weiß 
gefleidet in der Synagoge. Am Abend vor dem Rüfttage des Derjöhnungsfeites 
(„Jom Kippur“) war es üblich, daß eine jede männliche Perfon einen weißen 
Hahn und jede weibliche eine weiße Henne dreimal um den Kopf drehte und 
dabei die Worte fprah: „Diefes Tier ift ein Derföhnungsopfer für mich“. Die 
Hühner wurden dann gefchlachtet, und der Geldwert, den fie betrugen, armen 
Seuten gefpendet; diefen Aft nannte man Kapparot-Umfchlagen, weil Kappara 
„verföhnen“ heißt. Gegen diefe Leremonie fprahhen fih zwar einige Rabbiner, 
wie 3. B. Rabbi Mofe ben Nahman — „Ramban“ genannt —, Rabbi 
Salomo ben Abraham ben Aderet — mit dem Beinamen „Rajfhba” — 
und Rabbi Jofeph Karo u. a. aufs Entfchiedenfte aus, weil fie diefelbe für einen 
heidnifchen Brauch hielten, doch hat fie fih Jahrhunderte lang im Ghetto 
erhalten. Einige befonders fromme Gemüter waren mit den üblichen 
Kaftetungen nocdy nicht zufrieden, fondern ließen fich noch ertra am Nüfttage des 
Derföhnungsfeftes mit einem Kalbsriemen geißeln, was fie „Malfotfchlagen“ 
nannten, welcher Brauch darin beftand, daß der eine eine aus Kalbsfell ver: 
fertigte und mit Efelszähnen genähte Beißel nahm und den andern damit in 
der Dorhalle der Synagoge gründlih fchlug und bieb. Es waren dies alfo 
gewiffermaßen züdifhe Flagellanten! Auch die lettgenannten Leremonien 
führen wir unfern Kefern im Bilde vor. Zu dem Leremoniell des Keujahrs- 
tages gehörte u. a. auch das fogenannte Schofar-(Pofaune)-Blafen, gemäß 
des Gebots der Bibel im 3. Buh Mofes, Kap. 25, 24: „Am erften 
Tag des fiebenten Monds follt ihr den heiligen Sabbath des Schofars zum 
Gedächtnis halten“. Ä 
as Erhebendfte in Bezug auf religiöfe Poefie ift wohl von den 
jüdifhen Selichotdichtern des Mittelalters zu Ehren des Der: 
jöhnungstages und zum Gedächtnis der Serftörung Serufalems 
gedichtet worden. Wir befisen eine Fülle folcher Bußlieder, die 
echte und wahre Empfindungen atmen, und mag hier aus der 
Fülle der vorhandenen Föftlichen Spenden zur Kennzeichnung jener 
Richtung nur das vor 5. 263 ftehende Klagelied mitgeteilt werden. 

Wie die fchönften fynagogalen Dichtungen find auch die fchönften und 
edeljten Melodien der altzüdifhen Mufif, die prächtigjten Blüten der Kiturgte, 
das „Kol Midre“ und die „Aboda”, infolge ihres tief mufifalifhen Inhalts, 
Sieblingsgefänge der deutfchen und polnifchen Juden geworden. Während uns 
die Kol-Midre-WMeife durh ihren fhwermütigen Charakter und den Ausdrucd der 
ttefften Serfnirfhung und fehnfüchtigen Derlangens bis ins nnerfte hinein er: 
fchüttert, zaubert uns die gewaltige Aboda-Mtelodie die entfhwundene Tempel: 
herrlichfeit Israels vor unfer geiftiges Auge. 

Diejenigen Dorbeter und Hantoren, welche es verftanden haben, durch 
ihre Stimm-Mittel und ihren feelenvollen Dortrag diefe Melodien jo recht zu 
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Gehör zu bringen und das Gemüt ihrer Zuhörer zu bewegen, waren denn 
aucd) gefeierte Kieblinge des Publifums und fie ftritten . jich manchmal in 
Bezug auf Dolfstümlichfeit mit den Rabbinern, namentlich denjenigen, welche 
iiber die hinreigende Begabung des Predigers nur in befcheidenem Nlaße 
verfügten. 
eber einen folchen Chafan in Defterreich fprac) fich einmal ein Prediger 
in folgender neidlofer Weife aus — ein Ausfprucd; übrigens, der zugleich 
trefflich die Wirkung veranfhaulicht, welche ein berufener Dorbeter auf 
die GBemeindemitglieder. auszuüben vermochte: „Diefe Stimme, wer 
vermag fie zu fchildern? Ihre Stärfe und ihre Hartheit, ihre Höhe und 
ihre Tiefe, ihre Fülle und ihre Feinheit, ihre Weihe und ihre MWirfung, ihren 
Wohlflang und ihren erfchütternden Befang? Diefe Stimme entzückte, über: 
wältigte, begeifterte, öffnete die Pforten des Himmels, drang ein in die Tiefen der 
Seele, entlodte den Augen Thränen der Freude, der Treue und der Reue. Dor 
ihrem mächtigen Pofaunenfchall erbebte der Sünder, wenn fie das Gottesgericht 
ihilderte, aus ihren füßen und fanften Klängen quoll Erbarmıen und himmlifche 
Gnade. Am Pafjah-fefte fang fie ein wogendes und wallendes Freiheitslied dem 
Bott der Freiheit und der Erlöfung; am MWochenfeit verfündete fie mit den Schauern 
der Ehrfurcht die zehn Gebote: „Sch bin der Ewige, Dein Gott, Feine fremden 
Fötter neben mir!“ Am Xeujahrsfefte betete fie mit aller Glut der Andacht: 
‚Unfer Pater, unfer König, fchreibe uns alle ein zu einem glüdlichen Leben!“ 
Am Derföhnungstage mahnte fie mit väterlichen Tone zur Reue und Rückkehr 
su Bott durch Buße und Bethätigung der Menfchenliebe. Am Büttenfefte vief 
fie auf gen Himmel: „Hoftanna, © hilf doh, 0 Gott!” Am Trauertage des 
Monats Ab Hlagte fie bitterlih über das verwitwete und verödete Sion. Das 
war nicht eine Stinnme, das waren mannigfache Stimmen des hellften SJubels 
und tiefften Jammers, der lauten Freude und der wehflagenden Trauer, der 
teüben Dergangenheit, der freieren Gegenwart und der hoffnungspvollen Zukunft. 
MWenn.er amı Eingange des Sabbaths der Braut ein Kied anftimmte, jo jah 
er fie vor ich, gefehmüct mit dent güldnen Befchmeide des himmlifchen Segens, 
begleitet von Engelfcharen, Boten des Friedens, und begrüßte fie mit fanften 
Klängen: „Komm’ herbei, o lieblihe Braut, Fomm’ herbei!” Wenn er am 
Derföhnungstage den heiligen Dienft des hohen Priefters rezitierte, fo trug ihn 
feine Phantafte auf die Höhen Stons, er verwandelte fich in den hohen Priefter 
voll Weihe und Erhabenheit, trat ein in das Allerheiligfte, opferte, räucherte, 
fprahy den vierbuchftabigen Yamen Gottes aus und feine Stimme Fflang wie 
die Glöcdlen am Mantel des Hohenpriefters. Wenn er am Trauertage des 
Monats Ab mit den Klageliedern Jeremias’ jammerte und wehflagte, blicte 
er hin auf die Ruimen Hions, auf die Trümmer des Heiligtums, auf die 
zarten und fchmachtenden Kindlein, die ihre Händchen ausftredten, um Brot 
von ihren Müttern zu verlangen... . .*°°%) 

In manchen Städten war es Brauch, dag jeder Jude am Xüfttage des 
Derföhnungsfeftes eine Wachskerze als „Seelenlicht” für feine Dahingefchtedenen 
in die Synagoge brachte, die dafelbit vor dem „Kol Midre” angezündet wurde, 
und die, wenn fie groß war, bis zum Schlußgebet des anderen Tages, „Leila“, 
alfo volle 24 Stunden, brannte. 
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Raum war der Derföhnungstag vorüber, als man jchon daran 
| ging, die Saubhütten aufzurichten, die im Innern mit lieb- 
lichen, duftigen Kindern Floras und fonjtigen Kojftbarfeiten 
ausgefhmüct wurden; das Hüttenfeft gehörte zu den be: 
liebteften Kreudenfeften der Juden. Am Dorabend des jiebenten 
Tages diefes Keftes, der „Hofhanah-Rabba” genannt wurde, 
flocht man jene Bündel aus Meidenruten, welche am anderen 
' Morgen beim Gebet in der Synagoge fo lange heftig an die 

„Ständer“ gefhlagen wurden, bis fie völlig entblättert waren. 
Der achte Tag des Hüttenfeftes, „Schemint-Azeret” genannt, wurde ebenfo wie die 
erften zwei Tage, als Freudenfeft gefeiert. Lach den ANinha:-Hottesdienft war 
es Sitte, daß der Synagogemvorfteher an dte jämtlichen im Synagogenhof ver: 
fammelten Kinder aus der Gemeinde Kichtlein austeilte, die jte dann ihren 
Fahnen anklebten und abends, bei der feterlihen Prozefjion, die in der Synagoge 
mit den Thora-Rollen unter großem Jubel zu Ehren der Hefeßesfreude, 
„Sinihas-Thora”, in Bewegung gefett wurde, anzündeten. Der Morgen der 
„Simhas-Thora” wurde ganz befonders von allen Gläubigen gleich einem 
Hochzeitstag in heiterfter und fröhlichiter Stimmung begangen, denn es erfchten 
unter Gefang und Segensfprüchen derBräutigant der Thora— „Chatan-Thora” —, 
der Bräutigam des Anfangs — „Chatan Berefhith” — und der Bräutigam 
des Beichluffes — „Chatan Maftir” — voll Freude und Jubel vor der Thora. 
Yach Beendigung des Morgengottesdienftes verfügte jich der Synagogenvorfteher 
auf das Gemeindehaus und ihm folgte der Gemeindediener mit einem Sad 
voll Nüffen und einem Korb voll Uepfel. Dor dent Gemeindehaus verfammelten 
fi alle Kinder der Gaffe, um die ihnen von Fenjter herabgeworfenen Yüffe 
und Aepfel aufzufangen. Es braucht wohl nicht erft gejagt zu werden, welch) 
allerliebftes Schaufpiel es darbot, wenn die muntere Jugend mit Ungeftüm auf 
die herabgefallenen Shäte fich warf und einer den anderen zu verdrängen fuchte, 
um eine größere Beute zu erhafchen. 

Die zwei beliebteften und heiterften Freudenfefte dev mittelalterlichen Juden 
waren das Weihe-Chanufa-Feft und das Kos-Purim-Seft. Der Swed des erjteren 
war, die Jsraeliten an die wunderbare Rettung ihrer Religion durch die Ntaffa: 
bäer vor der Derfolgung der Syrer und an die Wiedereinweihung des Tempels, 
den diefe angezündet hatten, zu erinnern, und das zweite Feit follte an die 
herrliche Erlöfung des jüdifchen Stammes durch Mardochat und Ejther aus dent 
Rande des Derderbens, den Haman ihm zugedaht hatte, gemahnen. Diefen 
beiden, übrigens noch jest mit befonderer Kuft und Xiebe gefeierten Sefttagen, 
welche aber im Ghetto des Mittelalters viel großartiger zur Geltung famen, wie 
heutzutage, wollen wir noch einige Worte widmen. 

Das Weihefeft wurde acht Tage lang, von 25. Kislew bis zum 2. Tebet, 
gefeiert, und zwar dadurch, daß im Mlorgengebet die „ Hallel“-Pfalmen gefprochen 
wurden, daß eine Thoravorlefung ftattfand und daß vor dem Abendgebete, jowohl 
im Botteshaufe, als auch in der familie, Lichter in fteigender Anzahl angezündet 
wurden. Diefes Anzünden der Chanufalichter Fnüpft an die Sage von einem 
Krüglein mit heiligem Oel an, das nur für einen Tag Vorrat enthielt, dennoch 
aber acht Tage lang ausreichte, bis das neue, nad alten Dorfchriften hergeftellte, 
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Oel fertig war. Das Weihefeft hatte für die Juden eine fymbolifhe Bedeutung, 
es war gleichfam die Derfinnbildlihung des lihtdurchitrömten Tempels, der 
fammenden Siegeszeichen auf den Bergen Judas und des freuderaufchenden 
illuminierten Jerufalems. Im Kampf und Sieg der Nlaffabäer feierte srael 
feine einft ruhmreiche Dergangenheit, welche in der Nacht des Elends und der 
Derzweiflung nun um fo glänzender erftrahlte. Die Herrichaft der NTaffabäer 
war aber fhwad und ohne Dauer. YVicht weltliche Größe, nicht iwröifche Pracht 
und Hoheit entfprangen ihm, wohl aber der Steg der Juden in Kampf um das 
ungefchmälerte Dafein ihrer Religion, der Unduldfamkeit und der Feindichaft der 
Welt gegenüber; denn Juda, der fiegreihe Hasmonäer, führte unter der Fahne 
des Geiftes das Schwert der Ehre. Die Herzen aller Srommen fjchlugen höher 
beim Anblit der Chanufalichter und fie fangen in weihevoller Stimmung: 


Dor alten grauen Seiten 

Da war ein grimmig Streiten, 
Da war ein großer Sieg; 
Held Juda Hiaffabä’r 

Stürmt über Syrer her 

In mäct’gem Gottesfteg. 

Es fiegt die Wahrheit wieder, 
Es ftürzt die Bosheit nieder, 
Durh Maffabäer-Sieg. 


Die namhafteften Dichter des Judentums im Mittelalter weihten ihre 
Wufe der Derherrlihung des national-religiöfen Fefttags. Aus der Fülle 
jener poetifchen Ergüffe fei hier nur eine Strophe aus dem Chanufalied des 
Mardochai ben af mitgeteilt: 


IJavan?’3) drängte an im Sturm 
Einft zur Hasmonäerzeit, 

Und es ftürzten Mau’r und Turm 
Und ein Tempel ward entweiht. 


Aber mit des Deles Neit 

Du Dem Baus erhellen läßt, 
Und zum Ruhm dem Beiligtum 
Emwig währt das Weihefeft. 


Ze m Chanufafeft war das Ghetto wie umgewandelt, Freude und 

(7 RT“ Jubel herrfhte aller Orten, und die Fleinen Häufer in den 

3 ns engen und düftern Straßen erftrahlten in glänzender Beleuchtung, 

denn im jeder Hütte wurden die Chanufalichtlein angezündet 

= und aus hundert Kehlen erflang das übliche Jubellied, „Nlaos 

je zur Jefchuoszi“, zu Ehren des Weihefeftes. Dasfelbe wurde 

FD AKISI in den einzelnen deutfchen Städten in jeweiligen Darianten 

gefungen, je nachdem der Genius des Dolfes das Lied nach feinem Butdünfen 
ummodelte. 

Die Kinder betrachteten das Chanufafeft ganz befonders als ein ihnen 
gewidmetes und fie fuchten fich die Zeit durch allerlei Spiele, unter denen das 
‚Trenderlfpiel“ ein fehr beliebtes war, zu verfürzen. Auf dem aus Blei 
gegoffenen Trenderl ftanden die hebräifchen Buchtaben: „Yun, Gimmel, De 
und Schien“, und bedeutete die eigentliche AUbbreviatur: „Nes gadol hoja 
schom‘, das heißt auf deutfh: „Ein großes Wunder gefhah dort“. Selbjt 
das Spiel alfo hatte eine gefchichtlihe Bedeutung und follte die Jugend an die 
Wunder zu den Heiten der Maffabäer erinnern. 

Yoh Iuftiger und ausgelaffener ging es bei dem berühmten Purimfeft, 
dem jüdifchen Karneval, her. Es herrfchte in jenen Tagen eine Art Safchings- 
ftimmung, denn überall fand man im Ghetto eine einladende und mit den 
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föftlichjten Speifen gefhmücdte Freitafel; allgemein galt die Lofung: „Purim ift 
alles frei.” Zur Erhöhung der Feftesfreude trugen fowohl die Mufif, als aud) 
die fogenannten Purimfpiele wefentlih bei. Der Dorlefung der „Mlegilla“ in 
der Synagoge mußte alles, Männer, Frauen und Kinder, beiwohnen, weil diefelbe 
die Gefchichte von Haman und Ahasverus enthält und in naid-rührender 
Weife erzählt, daß dur Hamans böfe Ratjchläge und Ränfe das Damofles- 
jchwert über Israels Haupte fchwebte. So oft der Name Haman während der 
Dorlefung der „Mlegilla” genannt wurde, wurden in manchen Synagogen mit 
Hämmern und Klöppeln die Pulte und Bänke bearbeitet, als wollte man den 
alten Antifemiten felbft zertrümmmern und zerfleifhen. Die muntere Jugend, der 
diefes Schaufpiel eine innige Herzensfreude verurfachte, fuchte fi) beim „Haman- 
Klopfen“ befonders hervorzuthbun. Es Fam nicht felten vor, daß in der über- 
fhäumenden Ungebundenheit einer von andern fortgeriffen wurde, ähnlich wie 
bei dem Schönbartlaufen jener Seit. Doch galt dies Feft nicht allein der Freude 
und zügellofen Beiterfeit, fondern auch der Humanität und dem Wohlthun, und 
es war Sitte, daß die Reicheren an jenen Tagen den ärmeren Glaubensgenofjen 
Beldfpenden machten, ebenfo fandte man fich gegenfeitig verfchiedene Gefchenfe 
zu. Auch bedahte man amı Purimfefte bei der Derteilung der Kiebesgaben 
felbft chriftliche Arme. In einigen öfterreichifchen Gemeinden war es Sitte, zur 
Erhöhung der Faftnachtsfreude einen PurinwRabbi und einen Purim-Dorfteher 
zu wählen. Der erjtere, obfchon er oft alles Wifjens bar war, nahm an 
jenem Sefttage den Sit des eigentlihen Ortsrabbiners ein und beant- 
wortete in höchft eigentümlicher und Fomifcher Weile die an ihn gerichteten 
Cafual-fragen, die nicht wenig dazu beitrugen, das Swerdfell der Anwefenden 
zu erfchüttern. Der Purim:Dorfteher hingegen hatte: gerichtlihe Gutachten ab- 
zugeben und Prozeffe zu Ichlihten und fein Urteil mußte acceptiert und als 
rechtsfräftig anerfannt werden. 55%) 

reilihh manche hervorragende Ethifer des deutfchen Judentums im 
Mittelalter, wie 3. B. der fhon genannte Miofe Cohen ben Elafar, 
der wahrfcheinlich in Koblenz lebte, waren mit den übermütigen 
Kundgebungen der Freude und des Jubels felbjt am Purint- 
fefte nicht einverftanden. Seine pefjimiftifche Lebens: und 
IWDeltanfhauung wollte von einer Iujtigen, gejchweige denn 
ausgelaffenen Auffafjung des Dafeins nichts wiffen, denn in 
feinem „Kleinen Buch der Frommen” fchärft er feinen Glaubensgenofjen ein, 
ih fo viel als möglih zu Fafteten und nur ernjten Befchäftigungen fich 
suzsuwenden. So fagt er 3. B. u.a.: „Jagden, Turnieren und Stechen der Licht: 
juden follft du nicht zufchauen, auch nicht ihren Tänzen und Luftbarfeiten, und 
wenn du fie laut jubeln und toben hörft, follft du um den Fall Jerufalens 
Hagen.” Auch behauptet er, daß es die Art des Thoren fei, fih zum Tier zu 
erniedrigen, indem er nur auf die Freuden diefer Welt bedacht fei, zu effen, zu 
trinken, zu fchlafen und fi) gütlih zu thun dur den Bebrauh von Bädern 
und Eiern und durch andere Dergnügungen. Diefelben Leute äßen, jubelten 
und tobten bei ihren Trinfgelagen, fürchteten nicht den Tod und das jüngjte 
Gericht, wären hochfahrend und übermütig. 59) 

Wir haben bereits oben erwähnt, daß man am freitag: Abend, amı Dor- 
abend des Sabbaths, mit Dorliebe Fifhe fpeiftee Kur Ergänzung unferer 
Kenntniffe von den Fulinarifchen Genüffen unferer Altvordern im Mlittelalter 
füge ich nocdy hinzu, daß man die Fifhe mit der damals fo fehr beliebten 
Pfefferbrühe genoß, ebenfo beliebt waren auch Pafteten, Geflügel und Früchte. °°6) 
Am Rhein aß man hart gefochte Eier mit Peterfilie und Effig.°)) Am Purim- 
fefte waren die Haman-Kuchen, Ohren, :Sädel und -Tafchen gefuchte Delifateffen. 
Daneben fpeifte namentlihb am Weihe, Kos: und Kaubhütten-feit die wohl- 
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habende Bevölkerung Reh: und Hirfhbraten, Turteltauben, Bänfe, Enten, 
Hühner, Safanen, Wachteln, Mafronen, Fleine Torten, Pfefferfuchen, Kajftanien, 
Yüffe in Honig und dergl. mehr. Beliebt war auch Nindsleber mit Schneide- 
bohnen, fowie graue Erbfen und Erbfen mit Pfeffer und Kuchen. lm Seder- 
Abend wurden Eier in Salzwafjer gegeffen. Aus dem „Wla330t” bereitete man 
jpäter die allergefhmadvolliten Mehljpeifen zu, jo 5. B. Eiermazzot und vier- 
efige Maszzotklöße. Rofinen und Mandeln waren befondere Kecerbifjen für die 
Jugend, 

as nun die verfchiedenen Gebräuhe an den Seiten betrifft, jo 
wollen wir unferen obigen Mütteilungen noch das Folgende 
ergänzend hinzufügen. Wie fchon erwähnt, gab es aller Orten 
verfchtedene „ANlinhagim”, und dies gilt nicht allein in Bezug 
auf die religiöfen Sitten und Leremonien, jondern auch auf 
die gefellfchaftlichen und familiären Gepflogenheiten. So pflegte 
man am WMochenfefte in einigen jüdifchen Gemeinden den 
Eitrich der Synagoge mit Maien, Kalmusrohr und Wiejen: 
blunten zu betreuen und duftende Sträuße in den Bat zu halten. Die Schulen 
ichmücte man mit Kräutern, Birken, fowie mit Litronen und anderen Früchten. 
Ebenfo wurde auc die Gefegesrolle befränst. 

In Polen war es verboten, am Neujahrstage den Schofar anzufehen, um 
den Bläfer nicht zu beirren, und in Süddeutfchland drehten fich die Frauen deshalb 
uns In . Erfurt, Köln, Prag, Worms, Xanten, Bamberg ıc. hatte 
man fogenannte lofale Safttage, „SHwetichen-Thaanis“. Don jedem, der da 
nicht faftete, forderte der Synagogendiener eine Kopffteuer, die für die Alrmıen 
beftinnmt war, "Kopf per. Kopf drei Sechslinge. Am Laubhüttenfeit pflegten 
hier und da die Derlobten einander Befhenfe zu fenden. Am 2lbend des 
Purimfeftes und am nächiten Mlorgen wurden fadfeln angezündet und Pulver 
hineingeftreut, damit es un fo lauter Fnalle. In Altona wurde man zwei 
mal zum Haman- Unterhaltung ver- 
Klopfen fomman: BR RS loren gingen. 

diert und in Doh wurde nad) 


Sranffurt zündete 
man das Haman- 
Bild an den 
Wadslichtern auf 
dem Almemor ar. 
Bei Begrüßung 
des Heumondes 
wurde in Dam: 
burg auf einer 
Holztafel mit 
großenBuchftaben 

gelefen. 

Die Juden in 
Sranffurt a. Mt. 
erlaubten fich das 
am Weihefeft ge- 
ftattete Kartenspiel 
auch noch zwei 
Tage darauf, da 
ihnen die beiden 


den großen Brand 
1714 das Spiel 

14 Tage lang aus: 

gejegt.°5®) 

An Sabbathen 
und Feiertagen, 
überhaupt went 
die GBejchäfte in 
der Gafje ruhten, 
jharte Sich Die 
familie um ihr 
Oberhaupt, und 
es entfaltete jich 
alsdann ein an: 
heimelndes Bild 
häuslichen Lebens 
und inniger Su: 
fammengehörig: 
Feit. So fchildert 
uns 3. B. ein 


dareinfallenden Br Bartzwicen. : Schüler Israel 
Sabbathe für diefe (WQuelle wie Seite 516.) iferleins, wie es 
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in dem Haufe feines Meifters am Sabbathausgang bei der Feierlichfeit der 
Habdala zuging. Nachdem diefer die üblichen Segensfprüche über Wein, Gewürz 
und Lichter, für weldy leßtere man gern gewundene Kerzen wählte, ausgebradht hatte, 
gab er feiner frau und feinen Söhnen, Töchtern, Schwiegerföhnen und Enfeln, 
die fich alle bei diefen Feierlichkeiten um ihn verfanmtelt hatten, eigenhändig von 
dem Wein zu trinken, dann tran? der Diener und die Dienerin. Hierauf nahm 
er den Hut ab und fegnete fich felbft, indem er die Hände auf fein Haupt legte 
und dreimal die Worte fprah: „Segen und Glüf mögen auf meinen Haupte 
ruhen“. Yun traten die Söhne heran, nahmen die Hüte ab und er legte beide 
Hände auf ihre Häupter und fegnete fie, worauf die Schwiegertöchter folgten, 
die ebenfalls ihre Hüte ablegten, um den Segen zu empfangen. 

Z lie patriarchalifhe Baftfreundfchaft, die von jeher in Ssrael 
zu Haufe war, wurde mit befonderer Freude imı Ghetto 
geübt, denn es war unfern Altvordern ein Herzens- 
bedürfnis, Fremden ein gemütliches Heim zu bereiten 
und ihnen Speife und Tranf in reichen Maße zu ge: 
währen. Die Rabbinen, Bemeindevorfteher und fronmen 
Männer überhaupt, weldhe fih, wenn auh nur in 
befcheidenen Maße, die Haftfreundfchaft leiften Fonnten, 
eradhteten es als ihre Pflicht, junge Kandidaten, zu: 
gereifte Gelehrte und Arme überhaupt zu fich zu Tifche 
zu laden. Die Sehrer liebten es ganz befonders, ihre 
Jünger bei fich zu fehen, und es war Sitte, dem Bafte den Dortrag des Tifc- 
gebets anzubieten, damit derfelbe fo Gelegenheit habe, den Hausherren zu fegnen. 
Als aber einmal Rabbi Israel Bruna bei Ifferlein zu Bafte war, lehnte jener 
den ihm wiederholt angebotenen Dortrag des Tifchgebets ab, weil er, wie er 
angab, aus dem Mlunde des Hausherren felbft dasfelbe vernehmen und bei diefer 
Gelegenheit etwas lernen wolle. Denn im Derfehr mit einem bedeutenden 
Belehrten Fönne es nicht fehlen, daß man immer irgend etwas Leues 
Chiddusch — lerne.??) 

Die echte Frömmigkeit und der religiöfe Eifer, welche das mittelalterliche 
Judentum befeelten, Famen ebenfowohl in der Synagoge bei allen Gebeten, 
Ceremonien und Gebräuchen, als audh in der Familie voll und ganz zur 
Geltung. Die Sefttage erhielten ihre Weihe grade durch diefen tief religiöfen 
Sinn, und felbft während man fchäumende Pofale Fredenzte und jich dent Der: 
"gnügen mir aller Macht hingab, erflang in der Seele des Feitteilmehmers das 
Koblied von dem heiligen, gottgefälligen Ruhetage. 


Wialfor- Schlagen. Rapparot- Schlagen. 
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Das religiöfe Gefühl durhdrang ftets auch die weltlichen Kundgebungen 
unferer Dorfahren, die fich namentlidy bei Derlobungs-, Hochzeits-, Befchneidungs- 
feften und dergleichen manifeftierten, und es wird deshalb unfere Kefer gewiß 
intereffieren, jene Feierlichfeiten, von denen wir einen Teil audh in bezeichnenden 
Genrebildern vorführen, Fennen zu lernen, bezw. unfere bisherigen Ausführungen 
in einigen Punften ergänzt zu finden. 
ielfach ift das Dorurteil verbreitet, als ob die Geldfrage bei der 
Eingehung einer Ehe bei den deutfchen Juden im Mittelalter 
die entfcheidende Rolle gefpielt habe. Das ift aber Feineswegs 
der Fall; die gebildeten und befferen Leute, die Heiratsfandidaten 
überhaupt fahen nicht in erfter Kinie aufs Dermögen, fondern 
auf die guten Sitten und die Erziehung des betr. Mädchens 
oder der Witwe. Wie die Tugenden der Dame, fo waren aud) 
- der gute Ruf der betr. Familie und die mafellofe Abjtammung 
der Eltern und Doreltern ausfhlaggebend. Eine Derbindung, die den jungen 
Seuten zuwider war, wurde durchaus nicht gebilligt. 5%) Xockere Beziehungen, auf 
Sinnlichkeit bafterte Liebesabenteuer, wie fie die höftfche Seit mit ihrem Ntinne: 
dienfte erzeugte, waren in einem Seitalter nicht möglich, wo alle Derhältniffe der 
Juden im Leben und namentlich in der Familie ftreng und ganz in religiöfem 
Sinne aufgefaßt und geregelt wurden. Der Minnedienft mit feinem Srauenraub 
und feinen fonftigen romantifhen Zuthaten war befanntlich den jüdischen Kreifen 
überhaupt fremd geblieben. Wenn aucd; der junge Mann in den meijten Fällen 
feine Zufünftige ins Haus führte, ohne ihr vorher in formeller Weife feine Kiebe 
geftanden zu haben, fo liebte er fie deffen ungeachtet in der That. Er folgte 
darin dem Beifpiel des Stammvaters fat, von welhem die Schrift (1. Buch 
Mofe, Kap. 24, 67) erzählt: „Er brachte die Nebeffa ins Haus, er nahm fie 
zum WDeibe und er liebte fie.“ 

Bei dem mächtigen Anfehen, defjen fich das Familienoberhaupt erfreute und 
angefichts der patriarchalifchen Sitten jener Seit war natürlich der Wille des 
Daters und im Todesfalle des Ietteren der des älteften Bruders als des Chefs 
der Familie maßgebend und entjcheidend, aber immer unter Berukfihtigung der 
eignen Entfhliegung des Heiratsfandidaten. Es foll freilich nicht geleugnet 
werden, daß infolge der Frühheiraten, welche immer empfohlen wurden, die 
Gelegenheit für die jungen Leute, fich gründlich Fennen zu lernen, eine jehr 
geringe war, und daß es deshalb auch fchon zu jener Heit amtlihe und nicht 
amtliche Beiratspermittler, gleihfam Agenten des Himmels, wo die Ehen gefchlojfen 
werden, gegeben hat. War nun die Partie zuftande gekommen, jo erhielten 
diefe Sendboten Hymens ein Honorar, welches in ©ejterreich gewöhnlich erit 
nad der Hochzeit, in der Rheingegend aber fchon bei der Derlobung ausgezahlt 
wurde.561) Selbft hochgeachtete Rabbinen, wie der wiederholt genannte Jacob 
Balevi Mölln in Mainz, verfchmähten es nicht, unter gewifjen Umjftänden als 
„ehrliche Makler” zu dienen und ihr Scherflein dazu beizutragen, daß zwei 
junge Berzen, die für einander fchlugen, auch einander angehörten, Hatürlich 
verlangten diefe Seelforger für ihre Intervention Fein Entgelt, aber jie verfchmähten 
deshalb das ihnen angebotene Honorar nicht, welches fie meiftens für wohl: 
thätige Swede oder zur Erhaltung ihrer talmudifchen Fehranftalten verwandten. 
Ein Zeitgenoffe des Jacob Halevi Mölln fchildert die Achtung, welde 
man für einen feitens diefes großen Schriftgelehrten gemachten Beiratsvorfchlag 
hatte, mit den Worten Hiobs: „Auf mich hörten fie und fie harrten und warteten 
ichweigend auf meinen Rat, nach meinen Worten fprachen fie nicht wieder und 
auf fie träufelte meine Rede.“ 

Waren nun die jungen Leute vom Bande der Liebe umfhlungen, und hatten 
fih aub die Eltern über die Bedingungen gegenfeitig geeinigt, fo wurde zur 
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eigentlichen Derlobungsfeier, dem Tenain-Schreiben, gefchritten. Diefe Feier, zu 
der der Rabbiner, der Gemeindefchreiber, die Derwandten und Bekannten 
geladen wurden, und weldhe wir heutzutage „Polterabend“ nennen, fand 
gewöhnlich im Elternhaus der Braut ftatt. . Supvörderft mußte der Gemeinde- 
Yotar den Dertrag, genannt „Tenaim rischonim‘, in welchem die Pflichten, 
die beide Teile treu zu erfüllen gelobten, präzife vorgezeichnet und auch das 
Reugeld für die etwa zurüctretende Partei beftinmt worden waren, ausfertigen, 
dann reichten fich die beiden Eltern die Hände, was man „Tekiesz Kaf“ 
nannte, worauf der anwefende Rabbiner fie aufforderte, nochmals ihre Kinder 
zu befragen, ob fie fich ewige Xiebe und Treue fhwören wollen. Hüchtig und 
verichämt fagten die Brautleute ja oder warfen fi Blicke zu, die oft vielfagender 
als alle formellen Kiebeserflärungen waren. In fpäteren Seiten pflegte man 
nach diefer Ceremonie ein Porzellangefäß zu Boden zu werfen und zu zer: 
ichmettern, wobei man fich gewöhnlich „Masel tow“, viel Glüd, zurief, und 
jeder der Anmwefenden, wie auch der Yichtanwefende, erhielt dann einen Teil 
des zerbrohenen Gefäßes, was gleihfam als Anzeige der ftattgefundenen Der- 
lobung diente. Mit einen Fleinen Schmaus wurde die Derlobungsfeier beendet.?°) 
Am erften Sabbath nach der Derlobung wurde der Bräutigam in der Synagoge 
zu der Thora gerufen, wobei der Dorbeter ihm zu Ehren das offizielle 
„Echat jachid* fang. Die anderen Ceremonien, welche vor und nach der Ehe: 
ihliegung beobadhıtet wurden, haben wir fon im vierten Kapitel diefes Werfs 
erzählt und fo fei nur noch folgendes hervorgehoben: 
De inc Hochzeit-Dorfeier fand an dem der Ehefchliegung voran: 
FE gehenden Freitag Abend ftatt, nämlich eine das ganze Seit 
einleitende Luftbarfeit zu Ehren der Eltern des Braut: 
paares, wobei befonders Müffe verteilt wurden; diefe Der- 
anftaltung nannte man Dorfpiel, meijtens aber Spinolz, 
ein YWame, der mit dem italienifchen spinolzare, Spiel 
und Beluftigung, zufammenhängt und uns den Urfprung 
diefer Sitte in Italien fuchen läßt. 

Natürlich fanden nicht überall diefelben Derlobungs- und 
Bochzeitsgebräuche ftatt, vielmehr wechfelten fie je nach den Ueberlieferungen und 
Sitten mancher Provinzen und Städte. KHuweilen ritten bei der Einholung des 
Bräutigams befreundete Scholaren ihm entgegen und führten ihm zu Ehren Kampf: 
ipiele auf. In Beffen fchenfte der Bräutigam den verwandten Frauen Schuhe, 
jpäter nur der Braut. mn manchen Städten durfte der Bräutigam feine Derlobte 
nur am Mittwoch und Sabbathabend und dabei auch nie allein befuchen, Sn 
Frankfurt a. MT. herrfchte der Aberglaube, daß die beim Polterabend anwejende 
Jungfrau, welche in einem Yapffuchen eine abjichtlich hineingebadfene Bohne 
finde, zuerft unter den anwefenden Freundinnen heiraten würde.°°°) 

Eigenartig waren auch die Hochzeitsporbereitungen. Man actete jorg: 
fältig darauf, daß nicht zwei Ehefhliegungen an einem Tage, felbit nicht eine 
jüdifche mit einer chriftlichen 5%), ftattfanden. Als die zum Heiraten paffendjte Seit 
erfchienen unferen Dorfahren die Tage nach dem Yeumond. Der Freitag als der 
Tag der Freya (Denus) war fehr beliebt, obgleich bereits in talmudifcher Seit 
fich Stimmen gegen den Freitag als den geeignetjten Hochzeitstag erhoben. Don 
anderer Seite wird freilih erflärt, man habe dem freitag lediglih aus 
Rücfiht auf die Unbemittelten den Dorzug gegeben, um nämlich die Feier 
Sfonomifch mit dem unmittelbar darauf folgenden Sabbath zu vereinigen, 
und nur um einen Unterfchied, der die Armen hätte befchämen fönnen, 
zu vermeiden, hätten auch die Reichen den Freitag begünftigt. Aber ganz 
befonders gefucht war der Dienstag, der für einen Ölüdstag galt, während 
der Montag verpönt war. 
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Den Tag vor der Hochzeit gab man an manchen Orten den Jungfrauen 
und Junggefellen ein luftiges Nlahl, wobei Braut und Bräutigam obenan 
jagen. Der Nachbar des Bräutigams reichte letsterem ein Blas Wein, nahm den 
Arnı deffelben und Iegte ihn um die Derlobte, worauf fih dann das Braut: 
paar hinter einem But füßte. Der Braut wurde hier und da am Hochzeitstage 
frühzeitig ein Stuhl, worauf Betten oder Poljter fich befanden, in die Stube 
geftellt. Dort faß fie, während die alten Frauen unter halb traurigen, halb 
jherzhaften Gejängen ihr Haar flochten. 


753052 8er Trauungsaft ging gewöhnlich, wie wir fchon im 
ee N ETF | vierten Kapitel erzählten, im Hof der Synagoge — 
feltener in der Synagoge felbft — vor fih. Dor 


Trauungsaft vollzogen wurde. Dor allem rief der 
Dorbeter: „Befegnet fei, der da Fommt.” Dann wurde 
die Braut unter dem Baldahin von zwei „Unter: 
führerinnen“ dreimal um den Bräutigam herum: 
geführt. Nach diefem Umzuge ftellte jich die Braut 
Te N sur Rechten des Bräutiganıs auf und der Rabbiner 
oder irgend ein anderer von diefent dejignierte Talmudgelehrte vollzog die 
Trauung vorfchriftsmäßis in Gegenwart glaubwürdiger Seugen —- wie dies 
unfere Jlluftration S. 109 zeigt — und wurde der Heiratsfontraft, Ketubah, 
vorgelefen. Der Hochzeitsfegen, „Birchat nissuim“, und mehrere andere 
Segensjprüche bildeten den Schluß der Leremonie, Das Serbrehen des Ölafes, 
welches auch bei der Hochzeit eine wichtige Rolle fpielte, sefhah bei Jungfrauen 
an der Wand, bei Witwen auf der Erde. In Ungarn wurde zuweilen dem 
Bräutigam Afche auf das Haupt geftreut. 

Mannigfaltig - Sieben Tage Hod)- 
waren auch die egganz S 7 zeit zu halten, wie 
fvmbolifchen ®e- denn im Bezug 
bräuche bei der auf Gajftmähler 
Ehe, von denen und üppige Ge- 
hier nur einige lage das Mlittel- 
erwähnt werden alter geradezu Er: 
follen. In Haufe i ftaunliches leiftete. 
wurde Salz ver: Tr I Es  herrfchte 
fhüttet; nach dem ; Ih | damals, wie fchon 
Herbrechen des 5 angedeutet, beiden 
Glafes eilte die deutfchen Juden 
junge Gattin nad) die altorientalifche 
ihrer Wohnung, Sitte, die jungen 
und wer zuerft die Seute jehr früh- 
Schwelle betrat, zeitig zu ver: 
behielt die Herr- heiraten, und 
fhaft im Haufe. dennoch waren die 
In mander Ge: Ehen meijt glüd:- 
gend Lie man lich und man hörte 
einen Hahn und jelten von einem 
eine Henne über Ehebruhsdrama 

den Baldadhin und andern Aus: 
fliegen. Diereichen fchreitungen, denn 
Seute pflegten Trauung. Keufchheit, Häus- 
manchmal volle (Quelle wie Seite 316.) Iichfeit, Ehrbar- 
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feit und Sittenreinheit waren auc in jenem Seitraum das oberite Befes in 
jeder Familie. 

| Bei dem ganzen Hochzeitsceremoniell vereinigten fich die Heichen der Freude 
mit denen der Trauer, man lachte unter Thränen. Manche Gebräuche erinnerten 
an den Fall Ierufalems, an den Tod, fowie an die traurige Kage der Juden 
jener Zeit überhaupt. In Hamburg 35. B. trug die Braut vielfach das Totenkleid. 
Am Morgen des Hocyeitstages befuchte der Brautvater die Gräber feiner 
Eltern; während der Trauung mußte der Bräutigam vielfach) die Gugel oder 
Kapuze über den Kopf ziehen, wie es Trauernde zu thun pflegten, 

Diele Rabbinen jener Zeit legten das größte Gewicht darauf, die Hochzeitsfeier 
durch Mufit und Befang zu erhöhen. Als einmal an einen Orte, wo die 
Sandesmutter geftorben und deshalb das Mufifmachen verboten war, eine Hochzeit 
ftattfinden follte, riet z.B. Maharil, die legtere für den Fall der Nichtaufhebung 
des Derbots lieber an einem anderen Orte vorzunehmen.?‘°) 

I I [ih den Feiertagen und Familienfeften wurden auc 
fonftige wichtige Ereigniffe in der Samilie und 
Bemeinde durd; religiöfe Weihe .verflärt. Den 
Israeliten begleitete von der Wiege bis zum Grabe 
der Glaube an Gott und die Dorfehung, und fo 
war es ganz felbftverftändlich, daß jede Handlung 
gewiffermaßen mit einer gottesdienftlichen Funftion 
verfnüpft war. Einige befonders intereffante Niomente, 
die wir hier auch bildlih vorführen und die von 
fulturgefchichtlichem Wert find, mögen noch die Sitten 
| —— 5/1 und Gebräuche jener Heit illuftrieren. 

Waren auch die Ehefheidungen angefihts des glücklichen Familtenlebens 
nur feltene Erfcheinungen, fo fanden diefelben dennoch ftatt, und die Scheidung 
ging fo vor fich, daß der Batte unter ganz genau bejtimmten und vorgefchriebenen 
Normen, welhe auch die Rechte der Frau berücdjichtigten, ihr den Scheidebrief 
Get — zufchidte. Ohne eine folhe Urfunde Fonnte die Trennung der Ehe 
nicht ausgefprochen werden. ntereffant war die fogenannte Chaliza: oder Kevirats- 
Ehe, wobei die Kosfprehung der Finderlofen Schwägerin feitens des Schwagers 
durch die Ausziehung des Schuhes die Hauptrolle fpielte. Wie den Orientalen 
im allgemeinen, fo waren den Juden imsbefondere Wafchungs- und Reinigungs: 
vorfehrungen ftreng vorgefhrieben, und neben der Synagoge, der Schule und dem 
Friedhof gab es überall Frauenbäder, wo die Damen ihre jeweiligen rituellen 
Wafchungen bezw. Reinigungen vorzunehmen verpflichtet waren. Wenn fte aus den 
Bade Famen, mußten fie fich in acht nehmen, daß ihnen Fein unreines Tier begegnete, 
fonft waren fie gezwungen, bald wieder umzufehren und nochmals zu baden. 

Bei dem DBefchneidungsfeft wurden gleichfalls mannigfache Ceremonien 
beobadıtet. So hatte man an manchen Orten eine befondere Furcht vor den 
Dämonen am Dorabende der Befchneidungsfeier. Das zweifchneidige Befchnetdungs- 
meffer wurde der Wöchnerin in ihr Kager mitgegeben, damit es ihr und den 
neugeborenen Kinde gleihjam als Schußwaffe gegen Unholde dienen follte. 
Sowohl der Befchneider —- Mohel —, als aucd; die nächften Derwandten wurden 
eingeladen, diefen Abend bis nach 12 Uhr im Haufe der Wöchnerin zu verleben, 
und man nannte diefe Yacht die Wacynacht. Drei Tage nad) dem Befhnetdungsaft 
wurden die Frauen zu Kaffee und Kuchen eingeladen, wobei die jungen, Finderlofen 
Srauen gehänfelt wurden und fie Wein und ähnliches fpendieren mußten. 
Acht Tage nah der vollsogenen Ceremonie wurde das Kind auf ein Poljter und 
ihm zu Häupten eine Gefetesrolle gelegt. Ein Schuloberhaupt oder fjonjt eine 
angefehene Perfönlichfeit fegnete es mit dem Spruch aus dem 1. Buch Nlofe, 
Kapitel 27, Ders 23—50, ein. Jede jüdifche Mutter war in der Regel felbit die 
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Amme ihres Kindes und mußte es um jo mehr fein, als es den Juden im 
Mittelalter befanntlich verboten war, chriftliche Ammen und Dienjtboten zu 
halten. Geftattete doch exft ein Hofdekret im 19. Jahrhundert, datiert aus Schleften, 
von 30. September 1825, der Mutter, im Falle des Unvermögens derfelben, ihre 
Kinder felbft zu fäugen, und wo feine jüdijche UAmme aufzutreiben war, eine 
hriftliche halten zu dürfen. 

Eine befondere Keftlichfeit Fnüpfte fich bei dem neugeborenen Kinde aud) 
an deffen Namensgebung. Man unterfchied nämlich zwifchen heiligen Dormamen, 
die nur bei religiöfen Anläffen zur Anwendung famen, und unbheiligen, für den 
alltäglichen Gebrauch beftimmten. Während die Knaben den erfteren bei der 
Beihneidung empfingen, erhielten ihn die Mädchen bei dem erjtmaligen Er 
fcheinen der Wöchnerin im Gotteshaus. 

Daß bei den Freuden- und Samilienfeften der mittelalterlichen deutfchen Juden 
auch getanzt wurde, haben wir bereits oben erwähnt, ebenfo, daß Spaßmacher 
und Poffenreißer fehr beliebte Gäjte waren, welche die Leute durch ihre Kapriolen 
und Darbietungen zum Sachen reisten. Gefellfchafts-, Karten: und Glüdsjpiele 
waren dabei an der Tagesordnung und nahmen zuweilen jo überhand, daß 
vielfach die Führer der Gemeinden öffentlich ihre Stimme gegen diefen Unfug 
erheben mußten. 

Die Skepfis, welche fpäter auch im deutfchen Judentum fih Bahn bradı 
und verschiedene Parteten innerhalb des Bemeindelebens hervorrief, fchien damals 
noch Feine praftifhe Wirfung gehabt zu haben, denn es wird übereinftimmend 
von jüdifchen wie chriftlichen Hiftorifern und Chroniften berichtet, daß die rituellen 
Bebräuche feitens der Jsraeliten ftreng gehandhabt wurden, und daß namentlich 
die Kefte und religiöfen Ceremonien hoh in Ehren gehalten wurden. Selbit 
Sebaftian Brant, deffen Beziehungen zum Judentum weiter unten eingehender 
erörtert werden, ftellte den Juden des Mittelalters in diefer Beziehung im 
Begenfat zu den von ihm fo jcharf getadelten Chriften ein fie ehrendes Heugnis 
aus, indem er von ihnen jagt: 

Die juden fpotten vnfer jer, 

Das wir dem Syrtag dunt fol er, 
Den fie noch haltten alfo ftyff, 

Das ich fie nit jnns narren fchiff 
Woltt jegen, wenn fie nit all jtunt 
Sunft jerten, wie eyn douber hundt.°°°) 


Seruch Johannes Pauli”), der uns aud) noch eingehender be- 
} | fchäftigen foll, betätigt diefes Zeugnis, indem er u. a. fagt: „Es 
ift den Chriften eine Schand, daß die Juden ihr Hefeß befjer 
halten, als die Chriften ihr Öefes und befonders den Fetertag 
halten; was wir nicht an den Werktagen mögen thun, das 
richten wir an dem Feiertage aus. Die ganze Woche fiten 

SEAN ESE wir und werfen, an dem Sontag fpielt man auf und raufi 
Und fo das die Juden und Heiden fehen, jo werden fie geärgert und werden 
nicht Ehriften.“ 

Aus den hier mitgeteilten Thatfahen und Momenten tft für jeden, der 
Augen hat, zu fehen, Far erfichtlich, daß felbft auf dem angeblic) fteinigen und 
Sürren Boden des mittelalterlichen Ghettos gar manche herrliche Blume der 
Romantif und des finnigen Gemütslebens emporblühte, fo daß die Angaben 
derjenigen Gefchichtsforfcher und Schriftiteller, welche die Anfiht verfehten, daß 
in der „Baffe” die Leute in dumpfer Derzweiflung und Refignation dahinbrüteten, 
durchaus irrige find. Wären diefe Behauptungen in der That ftihhaltig, jo hätte 
es wahrscheinlich heutzutage Feine deutfchen Juden mehr gegeben, dann hätte 
der jüdifche Stamm, verzichtend auf die Annehmlichkeiten einer halbwegs 
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geficherten, bürgerlihen Ertjten; und einer  erträglichen ftaatsbürgerlichen 
Stellung, nicht aus fi} felbft die Hoffnung sefchöpft, daß beijere Seiten Fommen, 
und daß es endlich einmal Frühling werden müffe, dann wäre vorausfichtlic) 
der Untergang der Judenheit längit eine Thatfahe geworden. 

Wie die Synagoge, der Glaube und die Wiffenfchaft fich als die Haupt- 
jtüßen des Kebens der deutfchen Jsraeliten erwiefen haben, fo hat audy das 
Bemeindewefen im Mittelalter vielfach dazu beigetragen, die zerfahrenen, 
zerfplitterten und zerfprengten Elemente zu einem Gefamtorganismus zufammen: 
sufchweißgen und den einzelnen Dereinigungen der Blaubensgenoffen gleichjam 
ein Rüdgrat zu verleihen. Wir haben fhon erzählt, daß es in faft jeder 
angefehenen jüdifchen Gemeinde im Wüttelalter außer der Synagoge noch ein 
anderes der Gemeinde gehörendes Haus gegeben hat, welches wie jenes als 
Stätte der Bottesperehrung und zur Domahme von Handlungen für gemeinfame 
Zwede diente. Bei dem geringen Raum, den die Wohnungen im Mittelalter, 
sumal diejenigen der Juden, die gewöhnlich in eine Baffe sufammengepfercht 
waren, in der Regel umfaßten, war ein folches Bemeindehaus ein unerläßliches 
Bedürfnis für foldhe Angelegenheiten, an denen Sämtliche Gemeindemitglieder 
teil zu nehmen hatten, denn es mußten Räumlichkeiten vorhanden fein, in 
welhen alle Intereffenten Plab finden Fonnten. Ein foldhes Bedürfnis machte 
fih namentlich bei den Derfammlungen der Gemeinde, die zu verfchiedenen 
vituellen, Fultuellen und fozialen Sweden abgehalten wurden, fowie bei 
Bochzeitsfeierlichfeiten und anderen Seftlichfeiten geltend. Wir haben fchon 
erwähnt, daß diefes Gemeindehaus au den Yamen „Tanzhaus“ führte, welche 
Bezeihnung deutlich genug auf dejjen Urfprung hinweift, indem dasfelbe die 
Beitimmung hatte, bei Hochzeitsfeterlichfeiten nicht allein das Brautpaar und 
feine Angehörigen, fondern aud, faft die ganze Bemeinde, die fih an derartigen 
Feften beteiligte, aufzunehmen. Die Benennung „Tanzhaus” findet fich zumeiit 
bei chriftlihen Schriftftellern, bei denen auch die Bezeichnung „Spielhaus”, 
niederdeutfch „Spelhus“5%%) oder „Theatrum”, in Bebrauh war, während die 
Ssraeliten gewöhnlih das Wort „Brauthaus” anwandten. Alfo ein foldes 
Bemeinde-, Tanz, Braut oder Rathaus war das offizielle Bemeindelofal, das 
su öffentlihen Hufammenfünften diente und zu allen Gemeindezwecen benußt 
wurde. Wie man 5.3. in Hannover das Theatrum zu Anfang des 14. Jahr: 
hunderts zu Derfammlungen des Kats gebrauchte, der dort feine Stkungen 
abhielt, fo räumten die Juden in Köln am Ende des 12. Jahrhunderts ihr 
Gemeindehaus ihrem Rabbiner als Amtswohnung ein.°°°) Müt dem Gemeindelofal 
war in manchen Städten auch ein Brothaus, d. h. Badhaus, verbunden; ein folches 
Balhaus 5. B. befag nody im Jahre 1641 die jüdifche Gemeinde in Worms. °”) 
Pe za ährend, wie wir wiffen, innerhalb der Bemeinde bei Hicht- 
| juden die Bifchöfe vielfach eine beinahe unbefhränfte Macht: 
| stellung befaßen und die Bemeindeangelegenheiten zumetjt 
a willfürlich nach eigenem Butdünfen regelten, hatten die 
| Rabbiner innerhalb der Gemeinde nie eine abfolute Gewalt. 
& 1Do diefelbe, wie wir erzählt haben, von einigen herrih: 
RN; | füchtigen Seelforgern dennoch angejtrebt wurde, waren dte 
Fr EEE EE Saienelemente, die Dorfteher und Repräfentanten, mit Erfolg 
bemüht, diefe Ueberhebungen und Uebergriffe in ihre Schranken surüczumeifen. 
Das geiftlihe Oberhaupt durfte feines Amts immer nur im Einverftändnis mit 
der Civilverwaltung feiner Gemeinde walten. Die beiden Saftoren mußten Hand 
in Hand gehen und nur durch das erfprießliche gemeinfame Wirfen des geiftlichen 
und weltlihen Elements fonnten Sortichritte erzielt werden. 

Selbft die Baonim, die Ober: oder Großrabbiner, die dank ihrer Gelehr- 
famteit, ihrer hervorragenden wifjenfchaftlichen Bedeutung und ihrer Derdienite 
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um das Judentum den größten Einfluß befaßen, waren Flug genug, jich nicht 
in die inneren Angelegenheiten der Gemeindeverwaltung zu mifchen oder gegen 
feftftehende Bräuche Stellung zu nehmen, ja fie haben fogar für die Beibehaltung 


Enefchließung. 


Aus einer Machjor : Handjchrift des 15. Jahrhunderts, im Befitz des Herrn Dr. Levy, Hanıburg. 


jo mancher alten Ueberlieferungen fi ausgefprochen, wenn fie auch damit nicht 
immer einverftanden waren.5”) Es muß ganz ausdrüdlic) hervorgehoben werden, 
daß die Leitung der Gemeinden und Dereine der deutfchen Juden einen demo- 
fratifchen Anftrich hatte, wie aus der Wahl der Bemeinderepräfentanz deutlich 
zu erfehen ift, indent diefelbe durch direkte geheime Abjtimmung ftattfand und 
nur die Mehrheit entfcheidend war. Die gewählten unbefoldeten Beamten waren: 
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der erfte Dorfteher, Parneß, der Rendant, Gabbai, und die Dornehnften der 
Gemeinde als Beifiger; die Hahl der leßteren war gewöhnlich fteben. Zu den 
befoldeten Beanıten der Hemeinde gehörten feit dem 14. Jahrhundert neben dem 
Rabbiner bezw. Prediger noch der Dorbeter, der Schächter, der Lehrer und der 
Gemeindediener. Das Thun und Treiben innerhalb der Gemeinde felbjt wurde durch 
verfchiedene Derordnungen, „Tefanot“, geregelt. Hu jeder Derordnung war zuerft 
die Genehmigung des Rabbiners erforderlich, welche, nachden fie auch die Billigung 
des Dorftehers der Gemeinde erhalten hatte, in der Synagoge öffentlich publiciert 
und, fobald Fein Einfprucdy fihh dagegen erhob, obligatorisch feitgefest wurde. 572) 
Wie wir wiffen, war das Hauptfapitel in den meiften Gefchichten des 
Mittelalters dasjenige über die Steuerverhältniffe, indem allerorten die Gemeinden 
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FJüdifche Wickelbinde (Mimpel). 


Nuelle wie Seite 575. 


mit Abgaben gewaltig belaftet waren, und die Gemeindeverwaltungen fortwährend 
über dte Nittel beraten mußten, durch welche man den an jte geftellten Anforde: 
rungen gerecht werden Fönnte, ohne zu Grunde zu gehen. Gewöhnlich wurden 
alle Steuern von den Behörden mit einem Mal erhoben, während es den Por: 
jtehern oblag, die Beiträge von den Einzelnen je nach den Derhältniffen ihres 
Dermögens oder ihrer Erwerbsfähigfeit nah und nach einzuziehen. Häufig 
wurden auch hriftliche Steuereinnehmer angeftellt, und die reichen Juden mußten 
für die gefamte Summe, die manchmal fehr hoh war, Bürgfchaft leiften. Da 
den größten Teil der Abgaben natürlich die Reichen zahlten, ergab es fich gleichfam 
von felbjt, daß nad) und nad) die Keitung der Gemeinden, die bis dahin durc) 
gelehrte Männer gefchah, den wohlhabenderen Mitgliedern übertragen werden 
mußte. Außer den Staats, ftädtifchen ıc. Steuern repräfentierten auch die 
Gemeindefteuern, welche die züdifche Gemeinde zu ihrer Erhaltung und zur 
Förderung ihrer Einrichtungen erhob, oft recht erflecliche Summen. 
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M der Gefchichte der einzelmen Länder und Städte gemacht 
9 haben, wiffen unfere Tefer, daß vielfach die jüdifchen 
| Gemeinden auch ihre eigene Jurisdiftion bejaßen; 
W dies war, wie fchon erwähnt, u. a. in Köln der Fall, 
= wo nur einzelne, befonders fchwere, Derbrechen der 
SY2 bifchöflichen Kompetenz vorbehalten waren, im übrigen 

N aber die dortigen Jsraeliten unter eigener Gerichts: 
\ barfeit ftanden. Wenn ein Ehrift, ja felbft ein Klerifer, 
N! 8) Ss F a a N e Abe en Wi Se 
x JINoD, n77 biihof, d. h. den Rabbiner, und das Kapitel wenden 
AREE SIR und nit dem Urteil zufrieden fein, das hier die Mlehr- 
heit fällte. In Regensburg wählten fih die sraeliten nad dem Privileg 
von 1230 ihren Xichter, fpäter hatten fie zwei Nichter, von denen den einen 
der Herzog ernannte, während den andern ich die Gemeinde aus den Rats: 
sefchlehtern erwählte. 

In Shweidnib erhielten fie im Jahre 1570 eine befondere Organifatton 
durch die Herzogin Agnes.5”) Die jüdische Gerichtsbarkeit erjtredkte fich, wern 
beide Parteien Juden waren, nicht nur auf Civilftreitigfeiten, jondern auch 
auf Kriminalfahen in weiterem Umfang. In manchen Orten wurde, um 
eine unparteiifche Derhandlung herbeizuführen, in der Synagoge ein gemifchtes 
Bericht aus jüdifhen und chriftlihen Nichtern zufammengejest. Es erinnert 
dies daran, daß man in den deutfchen Städten auch jchon in alter Zeit ein 
Fombiniertes Gericht einfeßte, wenn Angehörige verfchiedener Hationalitäten 
miteinander ftritten. Auch erhielten Kaufleute einzelner Städte Privilegien, daß 
fie bei Streitigfeiten in der Fremde mit den dort wohnenden Bürgern einen 
Richter ihrer Nationalität in das Gericht hineinwählen durften.) 

sremefonders fcheint im Süddeutfchland diefe Einrichtung jih ein- 

al gebürgert zu haben. Das Augsburger Stadtrecht 5. 8. jchrieb 

vor, daß der Dogt Klagen gegen Juden richten jolle, der- 

felbe müffe einen Termin auf der Judenfhule anfesen und 

eine Anzahl Bürger mit fich dort hinbringen, er müffe dann 

te 7 die Chriften und der Judenmeifter die Juden um ihr Urteil 

TEE Hefragen, worauf nach Mehrheit der Stimmen das Erkenntnis 

feftgefeßt werde. Erft 1450 wurde das gemifchte Gericht für Augsburg vom 

Rat und dent Kaifer aufgehoben und verordnet, daß die Juden unter dem 
Stadtgericht ftehen follten. >75) 

Freilich waren die Berichtsperhältniffe der deutfchen Gemeinden im 14. und 
15. Jahrhundert nicht überall fo günftig für die Juden, wie in den hier 
angeführten Städten. In Zürich 3.8. befaßen fie gar Feine eigene Rechts: 
fprehung, fie mußten im Gegenteil fhwören, alle ihre Streitigkeiten von der 
Stadtobrigfeit entfcheiden zu laffen. In Nürnberg waren fie dem Stadtgericht 
unterworfen und ftanden nur in Angelegenheiten ihres Glaubens und des 
jüdifchen Rechts unter dent Judenmeifter, und ihre Öbrigfeit wurde vom Rat 
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eingefest. Bei Streitigkeiten mit Chriften war das Gericht des Neichsrichters 
Fompetent. Wer fein Bürgerrecht aufgab, mußte einen Eid — more judaico — 
ihwören, daß er etwaige Streitigkeiten mit Nürnberger Bürgern vor dem Reichs: 
richter in der Stadt zur Entjcheidung fommen lafjen wolle. 

ir haben das innere Leben der Juden in der „Baffe” im Mittel: 
alter in großen Zügen wahrheitsgemäß zu fchildern gefuct, 
aber unfer Bild wäre mangelhaft, wollten wir hier nicht 
auch der Annahme entgegentreten, als ob in jenen barbarifchen 
Zeiten die Mloral des deutfchen Judentums auf einer niedrigen 
Stufe fi befunden hätte. Die Lefer willen, daß es von 
11. bis 16. Jahrhundert eine Reihe jüdifcher Sittenlehrer gegeben 
hat, welche nicht blos von der Kanzel, fondern auch in ihren 
Schriften die reinste und edelfte Moral predigten. 

Die fittlihen Derheerungen des Seitalters waren nicht im Stande, an 
den erhabenen Grundfäsen der Ethik bei den Juden zu rütteln, und es ift 
gewiß Feine Selbftüberhebung, wenn es ausgefprochen wird, daß die deutjchen 
Juden des Mittelalters zumeift fittliher waren als diejenigen, welche fie ver- 
Sammten. Die Morallitteratur jener Heit Fommt befanntlich in der Form von 
Teftanıenten für Kinder und Angehörige, bald eingefleidet in Fabel und Dichtung, 
bald auch als Anweifung zu einem fittlichen und goftesfürchtigen Leben vor. 
Die nambafteften Ethifer und deren Werfe im 15. und 14. Jahrhundert haben 
wir. bereits hinlänglich gewürdigt, und es bleibt uns nur nocd, übrig, zu er- 
wähnen, daß audy das 15. Jahrhundert in diefer Beziehung feinen Dorgängern 
in Feiner Weife nadjtand. 

Yamentlich ift es das fcehon erwähnte „Kleine Bud der Frommen“ 
des Mofe Cohen ben Elafar, welches einen hohen Wert beanfpruchen 
Fann und in diefer Beziehung muftergiltig dafteht. Das Büchlein felbjt wurde 
erft im Jahre 1866 in Warfchau gedrudt; doc wurde es jhon 1475 ge 
ichrieben und war der Derfaffer ein Deutfcher, der, wie gejagt, höchjitwahr: 
fheinlih in Koblenz lebte. Wir wiffen von feinem Leben nur wenig, aber 
diefes fein Werk genügt fhon, um dem Derfaffer in der Hulturgefchichte 
des Judentums einen bleibenden Pla anzumweifen. Form und Stil zeigen ein 
anerfennenswertes Beftreben nady Eleganz, viele Abfäte fchliegen mit Keimen, 
doch ift die Redeweife unbeholfen und voll halahifher Wendungen und die 
Schreibweife nicht frei von Germanisnten. ?79) 

Mas „Kleine Buch der Srommen“ bietet uns gleichjam im einer 
Nugichale die jüdifche Frömmigkeit jener Heit in ihrer ganzen 
Innigfeit; es heißt dort u. a.: „Deine Seele wird Dir rein 
übergeben, wie fie einem reinen Urfprung entjtammt, darum 
fei beftrebt, Dir die Seelenruhe zu bewahren, indent Du den 
Weg der Klugheit wandelft und von dem Wege der Thorheit 
N Dich fern hältft, denn die Klugheit führt nach oben, die Thorheit 

den Abgrund, die Klugheit bereitet Freude, die Thorheit tft freudlos, die 
Klugheit ift Leben und Blüc, die Thorbeit ijt der Tod." Kaft rührend find die 
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Dorfchriften über Befcheidenheit vor der Welt und dem Lehrer, Demut und ftilles 
Wirken. „Sürchte Bott,” fo heißt es wörtlich weiter, „und diene ihm und gieb 
Dich nicht den Freuden diefer Melt hin, mache Gottes Wort zur Hauptjahe und 
‚das Deinige zur Mebenfache, und wandle in Keufchheit, Befcheidenheit, Heiligkeit 
und Frömmigkeit. Mach es nicht den Leuten nach, die ihrer Sinnenluft fröhnen, 
jondern verfchließe Dich in Deinem Gemah und lerne Thora und die Worte 
der Weifen, aber glaube nicht, daß das bloße Studium des Talmuds alles fei 
und daß es nicht auf die Ausübung der religiöfen Kehren anfonme. 
N ON allenı aber, was Du thujft, Ieite Dich die Abjicht auf 
\ Gott, denn Gott verlangt das Herz und fieht alles. . . 
Hüte Dich vor dem Hochmut und befleißige Dich der 
Demut, halte Dih für nichts, verfleinere Di) und 
fei in allen Stücen der legte; fag und fchreibe nicht 
N ih und er, fondern er und ih.“ Die ftrengite 
\) Süchtigfeit und Mloral wird, wie man fieht, hier 
eingefchärft, was in einer Seit, wo die Sittenlofigfeit 
befanntlich fast alle Klaffen der Gefellfchaft ergriffen 
hatte, befonders bemerkenswert ift. 
A Rabbi Cohen ben Elafar ruft dem Juden des 
Dat 15. Jahrhunderts zu: „Set Feufch felbft im Geheimen 
und auf der Gaffe, denn Holz und Steine in den 
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befolgt wird, ji abwendet. 

Dermeide alle unfeufchen Gedanfen und fich deshalb Fein Weib an, es mag 
ichön oder häßlich, verheiratet oder ledig, es mag groß oder Flein, Jüdin oder 
Yıichtjüdin fein, DBift Du jung und fürchteft Du den Spott, fo blide die frau, 
mit der Du etwa zu fprechen haft, nur flüchtig an und fchlage zugleich die 
Augen nieder. Dor jeder unfeufhen Anwandlung fehüse Di der Gedanke, 
daß Du Staub bift und zum Staube zurückehrft und alles eitel ift.“ Mit 
flammenden Worten wird die Mächjtenliebe gepredigt, und zwar nicht allein 
gegen die eigenen Glaubensgenoffen, fondern aud gegen die Yichtjuden. 
„Denn Dein Wächter,“ fo heißt es u. a., „in Deiner Gegenwart etwas 
Unanftändises tbut, fo verfchliege Deine Augen und beadhte es mich. 
Pe lite Dich, Deinem Nlächiten etwas zu jtehlen oder zu unter: 
fchlagen, wäre e8 auch nur das Geringfte, ein Apfel, eine 
Pflaume oder fonft eine Frucht; fei es auch in der Abficht, 
Deinen Mächten zu necden oder zu ärgern, nachher aber 
das Geftohlene wieder zu geben. Yimm Did gar fehr in 
acht, von einem Mlenfchen verachtend zu reden und ihn zu 
BE: | verfpotten, wer es auch immer fei. ft es aber gefchehen, 
ee j0 beeile Dich, ihn wieder zu verföhnen und lerne von 
der Schwelle, die getreten wird, die aber bleibt und wenn das 
ganze Haus zufammenftürzt. Rede von Deinem Hächiten nicht blos 
nichts Böfes, fondern auch nichts, was Du Anftand nehmen würdeft, ihm 
ins GBeficht zu fagen, und gefhehe es auch im geheimften Gemache; es 
fonımt ihm doch zu Ohren, und gefegt, er erführe es nicht, jo wird doc 
der, dem Du es fagft, bei fich denken: wie er von andern zu mir fpridht, 
fo Spricht er auc) von mir zu andern, und fo wird der Name Gottes durch 
Dih entweibht.... 
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Bat Dir ein Michtjude etwas auf Treue und Glauben gelichen und 
es vergeffen, hat er Dir etwas verfauft und vergeffen, daß Du ihm nod 
nicht bezahlt haft, jo erinnere ihn daran und bezahle ihm. Haft Du ein 
Pfand von ihm in Händen, fo rechne ihm nicht mehr Wochen an, als verlaufen 
find, um nur den sSinfenbetrag zu erheben und übe gegen ihn Feinerlei Lug 
und Trug, denn das ift eine fhwerere Sünde, als Schweinefleifch 
effen, dies ift nur einmal verboten, jenes an vielen Stellen, ganz davon zu 
fchweigen, daß man einem Vichtjuden nicht das Geringjte rauben und jtehlen 
darf. Hat Dir ein Hichtjude eine Gnade oder Gefälligfeit erwiefen, jo beeile 
Dich, es ihm zu vergelten, thuft Du es nicht, fo vergilt es ihm Gott in diefer 
oder jener Welt und zieht Dir an Deinen Lohne ab, was Du dem Hichtjuden 
an Entgelt vorenthalten.“ 

In jener Seit der unerhörteften Braufamfeiten berührt es uns in hohen 
Brade wohlthuend, daß diefer ethifche Philofoph nicht allein Mienfchenltebe, 
jondern auch Kiebe und Sympathie für die Tiere predigt; man höre nur: 
„Halte jederzeit Dieh oder Geflügel in Deinem Haufe, wenigjtens ein Huhn 
oder eine Gans, und am Morgen gieb ihnen zu efjen, bevor Du felbft iffeft, um 
das Wort der Schrift zu erfüllen, das lautet: ch werde Gras geben auf Dein 
Feld für Dein Dieh, dann aber erft: und Du follft effen und fatt werden. Dein 
Erbarmen und Deine Kiebe entziehe Feinem Wefen, das Gott gefchaffen, fchlage 
und quäle weder Dieb, nocdy Wild, noch Geflügel, noh Bewiürm, jchlage Feinen 
Hund und Feine Kate und bewirf fie nicht mit Steinen, töte feine Fliege und 
feine WDefpe, felbft nicht eine Ameife oder eine Nlüde. Gieb den Tieren ihre 
Kahrung und lerne von Gott, der alle Wefen liebt und ernährt.“ 

Ze re fonders eifert diefer foralift gegen das Kügen, indem er dte 
| Lüge felbft im Scherz verdammt. „Die fchwerften Dergehen, ” 
meint er, „Nord, Ehebruch, Diebjtahl, find nur mit einen 
einfachen Gebot belegt, aber vor der Küge wird in der 
Thora, in den Propheten und in den Schriften gewarnt. 
Ein weifer Wann fprah zu einem Bußfertigen, der ein 
A Gebot zu halten verfprah: „Lüge nicht und fprich Feine 
$ -Unwahrheiten, fo werden Dir alle früheren Sünden vergeben 

werden.“ Dadurhy enthielt fich der Bußfertige von allen 
Sünden und ward ein durchaus fronmter Mann.“ 
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enden wir uns nun von der Darftellung des inneren Lebens der 
deutfchen Juden im Müttelalter wieder zur Schilderung der 
äußeren Ereigniffe des 15. Jahrhunderts zu, jo finden wir, daß 
nach den wenigen glücklichen Jahren, weldhe den Ssraeliten unter 
dem milden Scepter König Ruprechts II. befchieden waren, die 
Sage derfelben unter feinem Yachfolger, dem römischen Kaifer 
Sigismund, dem zweiten Sohn Karls IV. (geb. 15. Februar 
1560, geft. 9. September 1457 in Snaim), eine wenig be- 
neidenswerte war. Objhon er von feinen Seitgenoffen als ein leutfeliger, 
vitterlicher, freigebiger und aufgeflärter Fürft gefchildert wird — beherrjchte er 
doh u. a. fehs Sprachen geläufig — und obwohl es ihm nicht an Derjtändnis 
für die Aufgaben feiner Stellung gebrad, jo ähnelte er doch in vielfachher Be- 
siehung dem König Wenzel, denn er war unftät, wetterwendifch und wanfel- 
mütig. In den wichtigften Augenbliden feiner Regierung vergaß er feine Fatferlichen 
Pflichten über fittenlofe Ausfchweifungen, und in Folge feiner fortwährenden 
Heldverlegenheiten verfchmähte er felbft die niedrigften Nittel nicht, um feine 
Kaffen wieder zu füllen. Er zermarterte fein Gehirn, um auf die raffiniertefte Weile 
feine jüdischen Unterthanen zu neuen, außerordentlichen Beldfteuern heranzuziehen. 
Bald fuchte er bei ihnen Entfchädigung für die Opfer, die er für die Heritellung 
der Firchlichen Einheit gebracht hatte, bald wollte er fich für feine Bemühungen 
um die päpftliche Betätigung der Judenprivilegien bezahlt machen, und fchlieglich 
gab ihm feine Kaiferfrönung den erwünfchten Anlaß, an die Steuerfraft der Juden 
üih zu wenden. In diefen feinen Beftrebungen der finanziellen Ausbeutung 
wurde er befonders von feinem fhon genannten Reichserbunterfänmmerer Conrad 
von Weinsperg unterftüst. Jm Auguft 1414, Faum daß der Kaifer den deutjchen 
Boden betreten hatte, trat er fhon mit dem Plan hervor, durch eine außer- 
ordentliche Befteuerung der Juden die Einfünfte der Föniglichen Kammern zu 
vermehren. So fhrieb er am 13. Auguft des genannten Jahres an den Kat 
zu Frankfurt a. M., daß die Stadt den bei ihnen wohnenden Juden nicht 
geftatten folle, fich oder ihr Eigentum vor Anfunft feiner Steuerbeamten zu 
entfernen. Wie nah Frankfurt, fo wurden an die Fürften und Herren auch 
anderer Städte Steuereintreiber vom König abgefandt, deren Aufgabe es war, 
eine möglichit umfaffende Befteuerung der Juden durchzuführen und von ihnen 
im ganzen Reiche Gelder zu erheben. Auf folche Weife floffen der Föniglichen 
Kaffe aus verfchiedenen Städten namhafte Summen zu. Der Hergang bei 
diefen finanziellen Gefchäften war der, daß der Kaifer und feine Abgefandten 
nicht etwa mit den Juden unmittelbar, jondern mit der Stadt, im der diefe 
anfäffig waren, über die Summen, die gezahlt werden follten, unterhandelten. 
Die einzelnen Städte traten fomit als Dertreterinnen ihrer Juden auf. Die 
Späher und Agenten Sigismunds fchlichen fi in alle jüdtfchen Häufer ein, um fich 
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über die Dermögenslage ihrer Opfer zu orientieren. Drei Frankfurter Abgefandte 
fhrieben anı 24. Öftober 1414 nah Haufe, daß die Agenten „Wahrung und 
But, es fei an Schuld, Geld oder Geldeswert”“ verzeichneten. Mit welcher 
Gründlichfeit und Nücdfjichtslofigfeit diefe Steuererefutoren vorgingen, bedarf 
wohl Feiner näheren Ausführung, und ebenfo wenig auch die Thatfache, daf 
die Ssraeliten läjtige Eindringlinge, jo gut es eben ging, von fi) und ihrem 
Eigentum fern zu halten fuchten und es vorzogen, lieber Abfindungsfummen 
anzubieten, als jih auf Grund protofollarifcher Aufnahmen ihres Hab und 
Buts beftimmte Leiftungen auferlegen zu laffen. So machten fi) die Juden 
von Worms anheifhig, 1500, die Juden von Mainz 2000 und diejenigen 
von Köln 12000 Gulden zu zahlen, ohne jedoh mit ihren Wünfchen durch: 
zudringen.57%) 

4), ci Seiner Anwejenheit in Köln am 21. Kovember 1414 erteilte 


N der Kaifer zwar den Juden diefer Stadt wie auch denen des 
er 5) 


in feiner Derlegenheit beigefprungen,” ein Privileg, aber die 
„Beihüsten“ mußten dafür 2200 Gulden bezahlen. 57°) m 
übrigen wiederholte er die früheren Gnaden, Freiheiten und 
Beftimmungen, daß niemand die Juden oder deren Frauen 
und Kinder zur Taufe zwingen, daß niemand fie vor ein 
anderes, als das hohe weltliche Bericht zu Köln laden durfte, und daß niemand 
fie nötigen follte, in Livilflagen vor einem andern jüdifchen Rabbi, Meifter oder 
Hochmeifter zu erfcheinen, als vor dem, der in Köln feinen Sit hatte; unter Strafe 
von 10 Mtarf löthigen Boldes wurde ferner den Beamten befohlen, die sraeliten 
unbehelligt im Genufje der ihnen gewährten Freiheiten zu lafjen. 

Als Sigismund zu dem Konzil nah Konftanz 305, mußten die Juden 
ihm das Reifegeld vorftreden. Die Kölner Israeliten allein -mußten ihm 
12000 Gulden zahlen, und troß alledem wurden ihnen bald darauf 84000 Gulden 
abverlangt; dafür aber erhielten die lieben Kammerfnehte des Kaifers von 
Aachen aus abermals ein Privileg, worin 'die für die Juden fchmeichelhafte 
Wendung vorfommt: „In Anfehung, daß die Judenfchaft der Stadt Köln uns 
und dem Reiche diefer Seit großen Wohlgefallen und Billigfeit bewiefen und 
treffliche Dienfte geleiftet hat und uns auch fürbaß alfo mehr willig bereit fein 
foll und mag.” 

Die Negierung Sigismunds gehörte, wie gefagt, Feineswegs zu den 
glänzenden und ruhmvollen des heiligen römischen Reichs deutfcher Nation, inı 
Gegenteil repräfentiert fie eine lange Neihe von Mißgefchiden, YHiederlagen, 
verfehlten Unternehmungen, nußlofen Anftrengungen und vergeblidhen Unter: 
handlungen, und die Hachtfeite feiner Herrfchaft wird Faum noch duch einige 
Kichtpunfte erhellt. Daß daher in jener traurigen Periode auch die Juden 
aufs neue trübe Erfahrungen miachen und den Held der Leiden bis auf die 
Heige leeren mußten, ift felbftverftändlich, denn nachdem man fie wie eine 
Litrone ausgedrüdt hatte, nahm man feinen Anjtand mehr, fie dem blinden 
nat der fanatifierten Menge und derjenigen, welche fi durch die Nefte ihres 

ermögens bereichern wollten, zu opfern. Die Huffiten, die Rächer des in 
Konftanz verbrannten Johann Huß, die czechifchen Widerfacher der römischen 
Kirche im deutfchen Reich, riefen eine Bewegung hervor, die das Deutiche Reid, 
in feinen Grundfeften erfchütterte und den weltlichen und geiftlihen Macthabern 
jhwere Sorgen bereitete. Wie dies bei den Kreuzzügen und anderen Friegerifchen 
und geiftigen Strömungen der verfloffenen Jahrhunderte der Fall war, jo follten 
au die Kämpfe der Huffiten dem Judentum nur zum Unglüd gereichen, 
indem die beutelüfternen hohen Herren auc) diefe Gelegenheit benusten, unt, 
die Daterlandsliebe der sraeliten verdächtigend, ihr Dermögen jo viel als 


Reichs „für die Beldunterftüßung, mit welcher dtefelben ihm 
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möglih an fi zu reißen, fie als SündenboF für all das Unglück, das über die 
deutfchen Sande hereingebrochen war, hinzuftellen und fie für die Fehler und 
Safter der Regierenden verantwortlih zu machen. 


= lierzu Fam noch, daß jene fanatifchen Ezechen-Horden, welche 
den Rachefampf gegen den Katholizismus aufnahmen, 
gewiffe altteftamıentarifche Allüren zur Schau trugen. Sie 
liebten eine biblifhe Sprach: und Anfchauungsweife, nannten 
fich die Israeliten im Kampfe gegen Philifter, Almmoniter, 
Moabiter u. f. w. und zerftörten Kirchen und Klöjter als 
Site des neuen Heidentums. Ohne daß die Hufjiten mit den 
RS  Auden im geringften Jufammenhang ftanden, wurden dennoch 
leßtere von den römifch Gefinnten mit erfteren zufanımengeworfen und bejchuldigt, 
fie zu begünftigen, und ftatt ihrer, denen man aus leicht begreiflichen Gründen 
nicht fo leicht beifommen fonnte, aufs graufanfte verfolgt und gemighandelt. 
Es ift ein großer Jrrtum, wenn gewiffe Hiftorifer die Amficht zu verbreiten 
fuchen, daß die Huffiten es waren, die das Judentum befehdeten; nicht diefe 
wilden Krieger, fondern die gegen die neue Keßerei aufgeftachelten Fanatikfer 
waren es, welche den Jsraeliten viel Leids zufügten, wenn auch nicht in Albrede 
geftellt werden foll, daß auch jene hier und da neben den chriftlichen jüdtjche 
Häufer gleichfalls ausplünderten und gegen den Wucher der Juden eiferten; 
aber es liegt gar Feine Thatfache vor, aus der man fchlußfolgern Fönnte, daß 
die czechifchen Eiferer Feinde der Juden gewefen wären. Gleich beim Besimn 
der huffitiichen Bewegung, als die Inquifitionsgerichte eingeführt wurden und 
ihres Amts mit glühender  Begeifterung in des Wortes wahrfter Bedeutung 
walteten, tobten die Keterrichter und -riecher gegen die Juden. Hamentlich 
fielen die Iesteren, welche in Bayern, in der Mähe des Böhmerwaldes wohnten, 
als erfte Opfer der Derfolgung, indem man fie bezichtigte, den Hufjiten heimlich 
Held und Waffen brecherifches Dolf, 
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NZZ und hesten die Dölfer und Ffürften gegen die Sanft- 
mütigen der Erde; Defonders fruchtbar erwies fich 
die Saat des Haffes und der Derfolgung in Defter- 
veih. Während bis dahin die Juden diefes Staats, 
-) wie man weiß, unter dem Scepter milder Fürften 
\ fih Jahrhunderte hindurch” des Schubes und des 
Wohlwollens der Behörden zu erfreuen hatten, und 
ruhig und ungeftört ihren Gefchäften nachgehen 


ERIFTTNEK abjcheulichiten Derleumdungen wurden gegen 
jie erfunden, um den Herzog Albredht V. gegen fie, als die Feinde Gottes, 
aufzuftacheln. Die alten, längjt abgedrofchenen Märchen tauchten wieder auf, 
nämlich die der Blutbejchuldigungen, der Hoftienfchändungen, der Brunmen- 
vergiftungen und andere derartige Kügen mehr. Diesmal mußte eine Mlegnerin 
an der Kaurenzius-Hirche bei der Stadt Enns als die Urheberin des Attentats 
gegen die Chriften gelten. 

Die Dominikaner befchuldigten fie, daß fie eine Hoftie der Kirche entwendet 
und an eimen reichen Juden namens \\srael verkauft, welcher fie dann an die 
jüdifchen Gemeinden inner- und außerhalb Oefterreichs verfandt habe. Auf des 
Herzogs Befehl wurden die Mleßnerin und ihre zwei angeblichen Helfer, Israel 
und fein Weib, mit mehreren verdächhtigen Juden nad Wien gebracht und verhört. 
Die Megnerin geftand das Derbrechen, Jsrael aber und feine Frau fowie die übrigen 
ISsraeliten beteuerten beharrlidy ihre Unfchuld. Den Herzog genügten aber die 
wenigen Geftändniffe und er gab Befehl, daß alle Juden in ganz Defterreih an 
ein und demfelben Tag, am 14. NMlai 1424, ins Gefängnis geworfen werden follten, 
was auc, pünktlich vollzogen wurde. Die Güter der vermögenden Juden wurden 
gleichzeitig Fonfisziert und viele der Eingeferferten auf dem Scheiterhaufen, und 
zwar auf einer Wiefe an der Donau bei Erdelburg, verbrannt, während fo manche 
jich jelbjt dem freiwilligen Tode weihten. Einige fchnitten, wie der Chroniit 
berichtet, ihren Angehörigen die Adern auf oder machten mit Mefjern, Stricen 
und Riemen ihrem Leben ein Ende, um von größeren Leiden und längerer 
Schmad; befreit zu fein; nur wenige retteten durch Annahme der Taufe ihr 
Keben. Die größere Mehrzahl blieb jedoch unter allen Schreeniffen ihrem 
Glauben treu.58!) 

erzog Albrecht erließ dann obendrein noch den Befehl, daß Fünftighin Fein 
Jude in ODejterreich mehr weilen dürfe. Daß das Hauptverbrechen der 

Juden nicht jene Mtiffethaten waren, deren man fte fälfchlich bezichtigte, 
jondern ihr Reichtum, braucht wohl nicht exit befonders hervorgehoben 
werden. Seit jener Seit gab es für fie Feine Rechte und Freiheiten 

mehr. Die folgende Befchichte der sraeliten bis in die Tage des edlen Kaifers 
Jofeph I. war nichts als eine Reihe von Derfuchen von ihrer Seite, fich 
wieder in den öÖfterreichifchen Landen feftzufeßen und fürftlihe Sugeftändniffe 
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und Privilegien, die ihnen das Derbleiben ermöglichten, zu erlangen. Bbjchon 
auh Sadislaus Pojthumus — der nachgeborene Sohn Albredts Il. — 
wiederholt die Abfchaffung der Juden beichloß, fo fehen wir in Oefterreich das 
gleiche Schaufpiel wie in Deutihland. Bald nad 1420 lebten aufs neue dort 
Juden; fie faßten nicht allein in Wien, fondern au in den übrigen öfterreichifchen 
Städten feften fuß. Daß aud die Fürften von ihrer Anwefenheit amtlich 
Kenntnis nahmen, beweift u. a. die Judenordnung, welche Ferdinand 1. im 
Jahre 1428 befannt machen ließ. Im diefer Derfügung war den Juden der 
Aufenthalt in Wien zwar erlaubt, aber unter erfchwerenden Bedingungen. 
Ebenfo erfehen wir daraus, daß die Israeliten auf dem flachen Lande ruhig 
wohnen und Gefchäfte bejorgen Fonnten, was durch das Patent vom IT. Hopent: 
ber 1545 gleichfalls beftätigt wird, nach weldyem es den öfterreichijchen Juden 
geftattet war, mit Paßbriefen die Niärkte zu befuchen. 

SPayzsilie infolge der Buffitenfriege hervorgerufenen Derfolgungen be- 
IR TEEN fchränkten fich aber nicht auf Oefterreih allein. Kaifer 
Sigismund, der mit den Truppen feiner Erbländer allein der 
Aufftändifhen nicht Herr werden Fonnte, rief das Neichsheer 
unter die Fahne, und wilde Kandskncchte, Brabanter und 
GM Holländer, wurden in >old genommen. Don allen Seiten 
RES! zogen bewaffnete Scharen gegen das Thalfeffelland Böhmen 
Dauptitadt Prag, wo der blinde Held HSisfa einer ganzen Welt 
voll Feinde Troß ‚bot. Auf feinem Zuge wütete das deutfche Keichsheer 
in erfter Kinie gegen die Juden. „Wir ziehen in die Ferne,“ fprad die 
Sölönerfchar, „um unferen gejhmähten Bott zu rächen und follten diejenigen 
verfchonen, welche ihn getötet haben?” Dergebens hattePapft NlartinV. verfündet, 
daß das Chriftentum von den Juden jtanıme und daß diefe zur Betätigung 
desfelben notwendig feien. Scheußliche Judenbrände in Köln, Ravensburg, 
Meberlingen, Lindau und anderen Orten bezeichneten die Spuren der heserifchen 
Thätigfeit der neuen Kreusritter. Befonders verhängnisvoll Fonnte die Kage der 
Juden werden, wenn das Kreuzheer die Buffiten befiegen und triumphierend 
wieder in die deutfchen Sande zurückkehren follte. Um die drohende Gefahr 
abzuwenden, fandte der uns befannte Rabbi Jacob Halevi Mölln Boten in 
die nahe liegenden Gemeinden. mit dem Auftrage, ein allgemeines JFajten 
und inbrünftige Gebete zu veranftalten. in der That verfanmelten fich die 
Gemeinden zu Trauer: und Bußgebeten und fafteten vier Tage zwifchen Heujahr 
und dem Derföhnungsfeft. Das Neichsheer ergriff bei der Nachricht von der 
Yähe Sisfas die Flucht, und jene verhungerfen Flüchtlinge waren nicht im ftande, 
den Juden ein Keids zuzufügen. Gefahrvoll geitaltete fich die Sage der Juden 
jedoch in Köln; diefe Stadt war der Sammelplatz der Soldatesfa, die fih anfchiete, 
ein graufames Blutbad anzurichten. ur dadurch, daf die Juden dem Nat 
1000 Bulden zahlten, Fonnten fie es durchfetsen, daß ihre Wohnungen mit 
Wachen umftellt und fie gerettet wurden. Da jedocd; der Ablauf der Schusfrift, 
die den Kölner Juden gewährt worden war, näher rückte, befchloß der Kat, 
diefelben auszuweifen, denn die Dominikaner ließen, Feine Mittel unbenußt, um 
die Bürgerfhaft und ganz befonders die unteren Klafjen aufzureizen und die 
Unduldfamkeit des Dolfs bis zur Wut zu fteigern. Dergebens protejtierte König 
Sigismund in einem Briefe an den Kölner Rat gegen den Ausweifungsbefehl 
— die hochwohllöbliche ftädtifche Obrigkeit fpottete der ohnmächtigen Abwehr 
des. armen Schattenfaifers. lan geftattete den Juden nur die eine Der- 
günftigung, daß fie ihre Kiegenfchaften veräußern durften, doch ftellten jich nur 
wenige Käufer in der Furzen Krift ein, die meiten Käufer nahm die Stadt in 
Befchlag, lieg diefelben niederlegen und an deren Stelle jtädtifhe Gebäude 
errichten. >92) 


590 


Auh in Sahfen waren während der Huffitenfriege die Juden graufamen 
Derfolgungen ausgefeßt. Dort befchuldigte man fie gleichfalls des Derrats und 
wies fte für immer aus Dresden aus. Yady ihrer „Abjchaffung“ wurde die 
Synagoge, auf dem Plate gelegen, der noch heute den Namen Judenhof führt, 
in ein Brauhaus verwandelt.5%%) Doch fcheint wie in manchen anderen Städten 
die Abihaffung der Juden nur eine lofale und befchränkte gewefen zu fein, 
denn fchon eine Urkunde von 1451 giebt uns Hacricht von einem Juden 
namens Jordan zu Dresden, der fogar als GBrundbefitzer auftritt.5$t) 

1424 wurden dte Juden ferner aus freiburg im Breisgau und Zürich, 
1452 aus der Provinz Sadhfen, insbefondere aus Torgau, 14355 aus Speier 
und von neuem aus Kürich, 1458 aus Mainz und 1439 aus Augs- 
burg u. f. w. vertrieben.?®5) 

TRISNFTILRNIICht überall freilih war die Lage der Juden eine fo traurige. 
A| Die regierenden Herzöge von Blogau 3. B. in der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts waren eifrig beftrebt, ihre jüdifchen 
Unterthanen bei guter Laune zu erhalten und fie in ihren 
Rechten und Freiheiten zu fchügen. Der Herzog Wenzel 
und fein Yachfolger WlodFo erteilten ihnen umfangreiche 
se) Friedensbriefe, nah Inhalt derfelben follten „die Juden die 
Baffe, in der fie wohnen und die zum Burgplat gehörte, mit: allen Grenzen, 
wie dies von Alters her gewefen, behalten, mit der Befugnis, darin Häufer 
und Höfe zu bauen, zu verfaufen, zu verfesen und zu verfchenfen, an wen 
jie wollen, und wie mit ihrem Eigentum zu fchalten; die Häufer follten 
frei von Hinfen und allen Gefchoffen fein.“ Sie follten im Lande zu freunden 
und in Gefchäften herumziehen dürfen und von allen Zöllen und Zinfen 
befreit fein. Ste durften auf jegliches Pfand Geld verleihen, ausgenommen 
Keldhe, Mile: und blutige Gewänder und naffe Kleider, auch verfprach der 
Herzog, ihnen zu ihren Schulden zu verhelfen. Wenn feuer bei ihnen aus- 
fomme, jo follten fie eine Mark der Stadt zahlen zum SHeichen des Friedens 
und darum nicht flüchtig fein. Allerdings befanden fich damals die Herzöge 
von Schlefien in großer Geldverlegenheit, und die noch im Original erhaltenen 
Urkunden beweifen, daß die Juden mit ihnen und den Städten fortwährend 
zum Teil fogar bedeutende Beldgefchäfte trieben. So verpflichteten fich 5. B. im 
Jahre 1452 Herzog Heinrich der Aeltere und Jüngere mit vier Bürgen, „den 
Juden Jonas und Jacob 40 Mark 5'/, Münzgrofchen guter Böhmifcher Münze 
und Polnifcher Zahl und Währung am näcjten St. Waldpurgis- Tage zu be- 
zahlen; wenn dies nicht gefchehe, folle jede Mark einen halben Brofchen wuchern, 
die Bürgen aber verpflichteten fich, wenn die Juden mahnen, jeder mit einem 
Knechte und zwei Pferden zu erfcheinen.” 1425 verpflichteten fich Herzog Heinrich 
von Glogau und reiftadt, zwei Bürgen, der Rat und die gefamte Stadt Hlogau, 
den Juden Jonas und Jaßmann 86 Mark Böhmifher Grofchen und Polnifcher 
Hahl auf nähften Waldpurgis-Tag zu zahlen, und folle im Wichtzahlungsfalle 
die Mark in jeglicher Woche einen halben Böhmifhen Brofhen wuchern, aud 
Fönnten fi) die Juden an ihre Güter und Habe in Städten und Dörfern 
halten. Am Sreitag nah Mariä Empfängnis 1440 beauftragte der Herzog 
Wenzel, von Kiegnis aus, wo er fih damals aufhielt, den Bürgermeiiter 
und Rat zu Glogau, „die 30 Gulden Judenzins jährli durch 20 Jahre 
von den Juden einzunehmen und an den Juden Baroch abzuführen.“ Der 
Bürgermeifter und Rat aber ftellten am Sonnabend nah Mariä Empfängnis 
eine Urkunde mit dem Bekenntnis aus, „daß fie die 30 Gulden Zins, 
die fie von den Juden zu Glogau in der Baffe alle Jahre nah Inhalt 
des SFreibriefes durch 20 Jahre ununterbrochen einnehmen follen, an den 
Juden Baroh, feine Kinder und Erben und zu getreuer Hand den Juden 
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Pilatus und Jchel abführen würden; falls aber die gedachte Gafje im Saufe 
der Zeit wüfte werden follte, follten Barohy und feine Erben die Häufer in 
derfelben für folhe 530 Gulden vermieten und genießen, wenn fie aber einen 
höheren Gewinnjt daraus zögen, diefen dem Herzoge und feinen Hachfommen 
zufliegen laffen. Falls der Sins in der Swifchenzeit nad dem Willen des 
Herzogs abgelöft werden würde, follten Baroh und feine Erben felbigen für 
200 Bulden löfen.“58%) Wie lange fich die Juden in Glogau diefes herzoglichen 
Schußes erfreuten — ihnen wurde in dem Sreibrief fogar erlaubt, gleich den 
Chriften, gegen Bezahlung in den herzoglichen Bädern zu baden, — tft nicht zu 
ermitteln gewefen. 
DEFEDEPFEZDIRDIIheN nun die Huffitenfriege den Juden bittere Krän- 
SR ZFFN N Fungen und leidensvolle Seiten brachten, hielt Kaifer 
N 9 SE) Sigismund dennoch daran feit, daß feine Kammer- 
HR Fnechte ihn finanziell wirffam unterftügen müßten. Sie 
\Y mußten ihm 3. 8. den dritten Pfennig von allem But 
\? als Beitrag für den Huffitenfrieg leiften, und um feine 
> Abfichten auf den Geldbeutel feiner züdifchen Unter- 
, thanen noch erfolgreicher zu verwirklichen, berief er die 
N Dertreter der Gemeinden am 2. September 1450 nad 
\ Straubing an fein Hoflager, wo damals der Reichstag 


DE I Nr 
II IN tagte, um Dorbereitungen zum Kriege wider die 
ENTE INN 2 Böhmen zu treffen. Ebenfo wurden fie jpäter von 
König nah Mürnberg geladen, wobei es fic) diesmal um Befprehung und 
Dorbereitung einer finanziellen Maßregel in großem Stil handelte, weldhe an 
die berüchtigten Judenausplünderungen unter König Wenzel erinnerte. 

Eine eigentünliche Judenfteuer erfand das Sinanzgenie Sigismunds, nämlich 
das fogenannte Bullengeld; es war dies die den Juden im jahre 1418 
abverlangte Summe zur Belohnung der Bemühungen des Kaifers um die 
Beftätigung ihrer Privilegien durch den Papft Martin V!. Schon am 4. Februar 
des genannten Jahres hatte er an feine Kammerfnechte eine Aufforderung erlaffen, 
worin Conrad v. Weinsperg und die drei feßhaften Juden zu Konftanz, Jofef 
v. Schlettftadt, Rabbi Kazarus Ifaaf und Lew als diejenigen bezeichnet wurden, 
an welche bei Strafe der Aechtung die zur Erwirfung der Beftätigung der 
Judenprivilegien erforderlichen Gelder abgeliefert werden mußten. Die in Ausficht 
geftellte Urkunde des Papftes erfchien in der That einige Tage darauf, den 12. Februar, 
und beftätigte den Juden alle die vom heiligen Dater und mandy’ anderen Päpjten 
verliehenen Bnaden und Freiheiten und einige durch den päpftlichen Dicefamerarius 
Sudorpicus Alanandi zu erläuternden Artifel über gewiffe Gnaden.5°”) Die 
Artifel, auf die fi der Papjt hier bezieht, beleuchten die foziale Stellung der 
Juden inı Deutfchen Reich zu Anfang des 15. Jahrhunderts fo Flar, daß wir 
nicht umbhin Fönnen, fie nacdy der Urkunde des genannten päpftlichen Kämmerers 
vom 22. Februar 1418 aufzuführen: Kein geiftlicher NRichter in „llamanien“ 
oder „Bermanien“ foll einen Juden oder eine Jüdin vor fich citieren dürfen, 
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ausgenommen die Fälle, in welhen es fih um die Fatholifche Kirche, den 
römifchen König, den Herzog von Savoyen, die Hardinäle, Bifchöfe und 
Erzbifchöfe und andere Beiftliche, in deren Gebiet die betreffenden Juden feien, 
handle. Kaufe ein Jude oder eine Jüdin von einem Chriften ein Haus oder 
eine Wohnung, fo foll Iesterer deshalb nicht von einem geiftlihen Richter 
angegangen oder citiert werden. ni Tragen der Abzeichen follen ihnen Feine 
Dorfähriften gemacht werden, welche mit dem Braud) des Wohnorts inı Wider: 
fpruch ftehen, und niemand dürfe fie bei Beobadhtung ihrer Gefete, in Beziehung 
auf Fefte, Häufer, Bücher, Kirhhöfe und alle ihre Güter beläftigen, voraus: 
gefest, daß fie die ihnen vom Papjt gegebene Ordnung beobadten. Kein Jude, 
der jünger als zwölf Jahre fei, folle gegen feinen und feiner Eltern Willen zur 
Annahme des Fatholifhen Glaubens gezwungen werden. 5883) Die oben 
genannte viergliederige Kommiffton erklärte nun, daß zur Beftreitung der infolge 
der Ausfertigung der Bulle und der Briefe des Kaifers erwachlenen Kojften eine 
Steuer für die Juden in deutfchen Kanden ausgefchrieben werden müfje, fodaß 
jeder Jude und jede Jüdin den 50. Pfennig zu bezahlen verpflichtet feien. Diefe 
Beftenerung wurde planmäßig betrieben, indem die Steueragenten in die 
einzelnen Bezirfe, in welhe zu diefem Swek das Neich eingeteilt wurde, fich 
begaben und an Ort und Stelle das Geld eintrieben. Mit diefen Steueragenten 
ließ fih übrigens manchmal ein vernünftiges Wort reden, denn erjtens nahmen 
jte nichts, wo nichts zu holen war und audy der Kaifer fein Recht verloren 
hatte, und fie ließen zweitens mit ji} handeln. So wurden 3. B. den Juden 
in Wien und Oefterreich überhaupt 5000 Gulden abverlangt, aber man begnügte 
fich fchlieglihh auch mit 2000 Gulden, 
Sehr intereffant für die Dermögenslage der Juden in 
jener Seit in verfchiedenen Städten und Ortfchaften, 
' foweit es fih um geprägte Münzen, ausgeliehene 
Kapitalien, Edelmetalle und Schmudgegenftände 
handelte, find die Aufzeichnungen der Kämmerer, 
welche ihre Kenntnis aus den eidlichen Ausfagen 
der Juden felbft fhöpften. So willen wir 3. B., 
daß die Juden Koburgs 7000 Gulden befaßen, 
indem von jedem einzelnen jüdischen Bürger 
Koburgs genau deffen Dermögensverhältniffe auf: 
gezählt find. 

Das Steuererfindergenie Kaifer Sigismunds 
ihwang fi immer höher; nulla dies sine linea! 
Jeden Tag hatte er ein neues öfonomifches 
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ein handfchriftliches Derzeichnis der zum Kaifer geladenen Juden, das Hacricht 
über das Ergebnis der mit ihnen gepflogenen Unterhandlungen giebt, erhalten 
geblieben, 53°) und man . gewinnt daraus einen interefjanten Einblid in die 
finanzielle Keiftungsfähigfeit der damaligen Kammerfnechte.5%) oc in feinem 
leten Lebensjahre grübelte der Monarch darüber nach, wie er aufs neue dur 
Steuerausfchreibungen zu Gelde Fommen Fönnte. 
ezeichnend ift in diefer Beziehung fein Erlaß vom 8. Juli 1457, worin 
er ausführt, da die Juden an ungewöhnlichen Höllen und anderen 
Sachen fchwer zu tragen hätten, jo gebühre es fi, daß diefe Mtip- 
ftände vor ihn gebraht würden, aber dies erfordere Geldmittel. Zur 
Aufbringung derfelben habe er nun die Judenfhaft in Mainz, Frank: 
furt und Worms oder ihre Überften bevollmädtigt, eine ihnen gutdünfende 
Summe Geldes aus den Juden herauszufchlagen, und wer nicht zahlte, folle ihm 
zur Ahndung angezeigt werden.5°) \nzwifchen ftarb aber der alte Kaifer, ohne 
feine Ießten Steuerpläne ausgeführt zu haben, und der Erlaß blieb wirfungslos. 
Ueber die erwähnten Judenverfolgungen in der erften Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts befiten wir au eine hebräifche Quelle, die manches ntereffante zu 
berichten weiß, nämlich die wiederholt citierte Schrift des Rabbi Jofef ha:Lohen, 
„Emef Habaha”, wo es u.a. heißt 9%): „Als Sigismund nebjt den übrigen 
NReihsfürften gegen fte (die Hufjiten) zu Felde 309g, wurden jene, obwohl ihr Heer 
aus 100000 (?) Kriegern beftand, von den Huffiten in die Flucht gefchlagen, wobei 
der größte Teil getötet wurde. Der König mußte zu Fuß fliehen und Fam 
noch mit dem Leben davon, die übrigen eilten von dannen und mußten an 
den Thüren der Freigebigen an allen ©rten, wohin fie fich zerftreut, Brot 
betteln, um nur ihr Leben zu friften . .... 400 DPerfonen, Kinder und Frauen, 
wurden in den Städten Defterreihs am 10. des Monats Siwan (24. Mai 1420) 
verjagst und mußten unftät und flüchtig, nadt und bloß famt ihren Kleinen 
einherziehen, wobet damals viele ihren Tod fanden. An 1000 Perfonen wurden 
in ihren Herfern gefangen gehalten und man hatte in den Häufern der 
Bewohner des Kandes die Frauen befonders und die Kinder befonders unter: 
gebracht, ihnen allerlei unerlaubte Speifen zu effen gegeben, fie außerordentlich 
gequält und aud) viele damals ihrem Glauben abwendis gemadt. Am 
9. des Monats Hiszan wurden 400 von ihnen erfhlagen .... DBlide her: 
nieder, o Bott, und fchau’ es und hilf uns um Deines Hamens Willen!“ 
ah dem Tode Kaifer Sigismunds wurde jener öfterreichifche 
Herzog Albrecht zum deutfchen Kaifer erwählt, deffen feind- 
jfeliges Derhalten gegen feine jüdifchen Unterthanen wir bereits 
charafterifiert haben. Auch als Kaifer — er hieß als folcher 
Albrecht II. — behielt ex feinen doppelten Haß gegen Keter und 
Juden bei. Als der Rat zu Augsburg 3.8. befchlofjen hatte, 
im Jahre 1459, wie fhon erwähnt, die jüdifche Gemeinde aus: 
zutreiben, erteilte der Kaifer freudigen Herzens feine Erlaubnis dazu. Xur eine 
furze Srift bewilligte den Auszuweifenden der Rat, um ihre Käufer und Liegen: 
jchaften zu verfaufen; als diefelbe jedoch abgelaufen war, wurden fie fänıtlich ver: 
jagt und die Brabjfteine des jüdischen Friedhofes zur Ausbefferung der Stadtmauern 
verwandt. Hoch im jahre 1569 durften in Augsburg Feine Juden wohnen, und 
als einige dennocdy die Erlaubnis erhielten, fih im Dorfe Pferfee bei Augsburg 
niederzulafjen, arbeitete der Nat dagegen.593) In Bezug auf feine finanzpolitif folgte 
Kaifer Albrecht IL. den leuchtenden Spuren feines Dorgängers. Er regierte nur 
zwei Jahre, aber jchon innerhalb diefer Furzen Spanne Zeit war er mit raftlofem 
Bemühen beftrebt, den Juden foviel Geld, als ihm möglih war, abzunehmen. 
Sofort als er zur Regierung fan, erließ er ein Unfchreiben an fürften, Grafen, 
Herren und Städte, worin er ausführte, daß er zur Beforgung der Gefchäfte des 
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Reiches eine Beifteuer von der ganzen Judenfchaft dringend brauche und wolle er 
deshalb über die Entrihtung des dritten Pfennigs mit den Juden bezw. deren 
Dertreterh in Yürnberg durdy feine Bevollmächtigten verhandeln laffen. Gleich: 
zeitig fandte er an italienifche Fürften die brieflihe Aufforderung, ihre Juden, 
die ja nicht wie die anderen des Neichs nach Yürnbers Fommen Fönnten, zu 
Dereinbarungen mit feinen, 'ein Drittel des jüdifchen Befites fordernden, Send: 
boten anzuhalten. Ein findiger Kopf arbeitete er ein verlodendes Steuerprojeft 
nach dem anderen aus, wobei er aud jüdifche BHilfsarbeiter nicht verfchmähte, 
denn auf dem Kongreß zu Yürnberg wurde von dem Kämmerer dem Kanzler 
Kafpar Schlif, dem Günftling dreier Kaifer, Sigismunds, Albrehts Il. und 
Friedrichs II., ein Schriftftück vorgelegt, in welchem ein Jude namens Kachenm 
zu Wien Steueranfäße für feine Blaubensgenoffen, denen der dritte Pfennig 
abgenommen werden follte, proponierte, Sufolge diefer Taration wären der 
Königlihen Kaffe 156100 Gulden zugeflofjen. Er fchlug beifpielsweife bei 
Regensburg den dritten Teil des Dermögens der dort anfäfjigen Juden auf 
4000 Gulden, bei Mürnberg auf 10000 Gulden, bei Ulm auf 2000 Gulden, 
bei Mainz auf 5000 ®ulden, bei Frankfurt a. N. auf 1000 Gulden, bei 
Oppenheim auf 4000 Gulden, bei Erfurt auf 6000 Bulden ıc. an. Dergleicdt 
man diefe Anfäte mit denjenigen, welche die in den Herrfchaftsgebieten geiftlicher 
und weltliher Fürften und Grafen angeftedelten Juden betreffen, fo ergiebt fich, 
daß bei den Jsraeliten der großen Städte eine viel bedeutendere finanzielle 
Seiftungsfähigfeit vorausgefegt wurde. Lac} der Schätung Wachems Fonnte 
3.8. von den Juden Mürnbergs ebenfo viel erhoben werden, als von denen 
des Erzbistums Köln, noch einmal jo viel als von denfelben in der Mark 
Brandenburg, fünfmal fo viel als von jenen im Bistum Bamberg oder in den 
Gebieten des Kandgrafen von Thüringen, zehnmal fo viel als von den Juden 
des Bifhofs zu Straßburg oder des Herzogs von Berg, 20mal fo viel als von 
denen des Grafen Hanau u. f. w.?”%) 

ie Bevollmächtigten des Kaifers, namentlich Conrad von 
Weinsperg, waren überall eifrig an der Arbeit, um die 
deutfchen Juden des dritten Teils ihrer Habe zu berauben, 
und es war ganz natürlich, daß jo manche Opfer der 
Beldgier Albrecht II. lieber aus dem Reiche auswanderten 
und in Länder flüchteten, wo ihnen einigermaßen Ruhe 
und Sammlung gewährt wurde, was freilich die Agenten 
des Monarchen nicht hinderte, in Augsburg, in ver: 
fchiedenen Städten am Bodenfee u. f. w. der flüchtigen 
oder vertriebenen Juden But und Guthaben im Nanıen 
des Kaifers mit Befchlag zu belegen. 

Obfchon Albrecht II. fi) überzeugen Fonnte, daß durch den unerträglichen 
Steuerdruc feine Kammerfnechte freiwillig auswanderten, wo fie nicht gewaltjam 
vertrieben wurden, ließ er es doch gejchehen, daß die Beiftlichfeit durch ihre 
fortwährenden Hesereien den Juden den Aufenthalt in ihrem Daterlande ver- 
leidete. In befonders Ieidenjchaftlicher Weife predigte der Klerus gegen jie 
fowohl öffentlich auf den Kanzeln zu Heilbronn als aud, heimlich in der Beichte. 

Manche fürften freilich trieben es noch jchlimmer als Albrecht II, inden 
fie ihrer Handlungsweife nicht einmal das Nläntelchen des Schielichen und der 
Bumanität umzulegen für nötig erachteten. Anfang der zwanziger Jahre des 
15. Jahrhunderts 3. 3. Fam zwifchen dem Bifhof Johann I. von Franken, 
dem Bifchof von Bamberg, dem Marfgrafen Johann und Friedrich von 
Brandenburg zu Herzogenaurah ein Dertrag zu ftande, dahin gehend, ohne eg: 
lihen Grund, Dorwand, Erklärung und Entjchuldigung plöglicy fämtliche 
Auden beiderlei Befchlechts an einem und demfelben Tage einzufangen und fie 
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nur gegen ein Köfegeld von 60 000 Yulden wieder frei zu geben. Alle Unter: 
thanen wurden bei Androhung fchwerer Strafen aufgefordert, alle Güter, Papiere 
und Pfänder, die den sraeliten gehörten, dem Bifchof Johann II. auszuliefern. 
Die beiden raubgierigen Bifchöfe nahmen zwei Dritteile des geraubten Geldes, 
während die Markgrafen fih mit einem begnügen mußten. Umfonft waren 
die Bitten der bedrängten Juden, dem Bifchofe zur Wiedereinlöfung der ver: 
pfändeten Stiftsgelder 50 000 Gulden freiwillig erlegen zu wollen — feine Hab: 
gier war zu groß, um fich mit folchen „Kleinigkeiten“ abzugeben. 
Unter dem Nachfolger Albredts IL, dem Kaifer Friedrich III. — geboren 
- am 21. September 1415 und geftorben 19. Auguft 1495 —, der ein gutmütiger, 
aber fhwacher, träger und leicht Ienfbarer Ffürft war, waren die Juden gleid- 
falls nicht auf Rofen gebettet. Er war feineswegs ein grundfäglicher Feind feiner 
Kammerfnechte, auch erließ er fo manches Defret zu ihrem Schuße, aber feine 
Befehle blieben meift ein toter Buchftabe und feine Käffigkeit in der Handhabung 
der Regierungsgefchäfte ermutigte ruchlofe Menfchen zu den abfcheulichften Miffe- 
thaten. Unter feiner Regierung waren es befonders zwei wütende Judenfeinde, die 
alles aufboten, um den sraeliten Tod und Derderben zu bringen: der Papft 
Eugen IV. und der fanatifche Franzisfanermönh Johannes de Lapiftrano. 
Eugen IV. fchien anfänglich ein Befinnungsgenofje feines Dorgängers, des milden 
Papjtes Martin V., zu fein, aber alsbald änderte er feine Haltung und ent: 
wicelte einen einer befjeren Sache würdigen Eifer, um die Unglücdlichen zu 
demütigen, zu befchimpfen und womöglid zu vernichten. Die Begünftigungen 
und Freiheiten, welche Martin V. und andere Päpfte den sraeliten eingeräumt 
hatten, hob er auf und erklärte fie für null und nichtig, zugleich die aller- 
Ichärfften Derfügungen gegen diefe Parias der Menfchheit erlaffend. Da aud 
die Erzbifchöfe und Bifchöfe in Deutfchland von dem finftern Beift des Juden: 
hafjes, welcher nun die päpftlichen Bullen erfüllte, infiziert wurden, liegt auf der 
Hand, und die ausgeftreute Drachenfaat trieb bald üppige Blüten. Als 3. B. der 
Erzbifchof Dietrihh von Köln mit dem Herzog Adolf von Lleve der Stadt Soeft 
wegen in Krieg geraten war — die fogenannte „Soefter Fehde” —, drangen im 
Mai 1445 clevifche Neiterfcharen fengend und plündernd - bis nad Deus und 
nahmen die reichften Juden gefangen.°9) Der Kardinal Hicolaus von Kufa 
— aus Kues an der Mofel —, welcher von dem Hacdyfolger Eugens IV., dent 
Papfte Micolaus V., zur 
Reformierung der Kirchen 
und Klöfter nach Deutfchland 
gefandt wurde, defretierte auf 
verfchiedenen Honszilen mit 
diabolifhenm Fanatismus die 
Erniedrigung und Demütt: 
gung der Kinder Ssrael. Auf 
dem  Provinzialfonzil von 
Bamberg fchärfte er die be- 
fannte Fanonifhe Sabung 
von den Judenabzeichen aufs 
neue em und dag die 
Chriften bei Dermeidung des 
jhwerjten Bannes nicht Geld 
von Juden borgen dürften. 
Unter dem Einfluß diefes 
päpftlihen SKegaten erließ 
Todtenwache. 1455 der Bifhof von Bam: 
(Quelle wie 5. 373.) berg eine „Ueue Ordnung 
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mit den Juden”, die darin beftand, dag fämtlihe Juden des Erzbistums 
das Sand verlaffen mußten; fie durften Fein Geld mehr ausleihen, jte 
mußten ihre fämtlichen Schuldbriefe abliefern und die Beamten waren ver: 
pflichtet, dafür Sorge zu tragen, daß ihre Forderungen getilgt wurden.>%6) 
ETF ehr als Kufa wirkte indefjen in verderblicher und verhängnis- 
ENt ); I voller Weife der genannte Lapiftrano, welcher unter der 
V Königin Johanna von Heapel nquifitionstichter über die 
Juden gewefen war und von dem Papft Micolaus als Legat 
nach Deutfchland und Polen gefandt wurde, um dort ganze 
Arbeit zu verrichten. Aus den Annalen der jüdifchen Be: 
fchichte des 15. Jahrhunders tönt uns Fein ame jchredens- 
ea Re voller entgegen als der diefes wütenden Sranzisfanermönds. 
Er war einer der bösartigften Juden: und Keßerhenfer, die je gelebt haben. 
Wohin er immer feinen Fuß in Deutfchland fette, bezeichneten Ströme von 
Blut die Spuren feines Auftretens. Ein Fleines, ausgetrocdnetes Männchen 
von 65 Jahren, Fahlföpfis, mit grauem Bart und rötlihen Gefiht, mit 
langen, bis zum Knie reichenden Armen und lebhaften Bewegungen, fo 
war Capiftrano, als er den Boden Deutfchlands betrat. Er ftand im Auf 
eines fharfiinnigen Juriften, Gelehrten und fruchtbaren Schriftitellers, befonders 
aber — und das war der Hauptzauber, den er ausübte — eines Wunder: 
mannes. Die vorausgefhicten Brüder forgten für den Empfang, die Jurüftung 
und die Wunder. Masgiftrate und Pfaffen zogen dem Mönche in Heuftadt, 
Wien, Regensburg, Mürnberg, Leipzig, Magdeburg, Halle, Erfurt, Breslau 
und an vielen anderen Orten in Prozefjtonen mit heiligen Reliquien entgegen, 
unter denn Wogen einer gewaltigen Dolfsmenge, die den Wundermann fehen, 
berühren und fein Gewand füffen wollte; er predigte mit „Händen und Füßen”. 
Die deutfchen Berichterftatter fprachen nur fchüchtern von den Wundern, die er 
vollbracht haben follte, mit dejto marft: 
ichreierifchem Tone die italienischen 
Begleiter Lapiftranos, weldhe trocdene 
und regelrechte Negijter über die 
Wunder führten, gleich den Berichten 
moderner Kranfenhäufer. Sie nannten 
ihn jest fchon heilig. An manchen 
Tage that er 50 Wunder, manchmal 
vollführte er Feine, verfündete aber für 
den folgenden Tag defto mehr NMlirafel. ne A ee 
Auch die umgebende Hatur mußte ee R ee 
feinen Willen gehorhen; fo verbat | —__ 7 ler lie 
er 3.3. „in der Kraft des heiligen u Bl) WM 
Beiftes” den Lifaden und Schwalben i 
zu fingen, um ihn in der Predigt 
nicht zu ftören. Wenn feine Anhänger 
feine außerordentlihe Enthaltfamfeit 
rühmen, fo jagt dagegen der fäd)- 
jifhe Chronift Mathias Döring: er 
habe überall gepraßt, ausgefuchte 
Speifen und gute Weine verlangt. 
Gegen die Huffiten hatte er in Böhmen 
und Mähren anfangs gute Erfolge, 
wenn auch die Hahl der in den 
Schoß der Kirhe wieder zurücgefehr: Begräbnis. 
ten Keßer, welhe feine Biographen (Quelle wie S. 316). 
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und Begleiter angeben, fehr übertrieben ift. In der Hauptfache aber erreichte 
er nichts und machte fih Land und Leuten fo läftig, daß Adel und Geiftlichkeit 
jeine Entfernung verlangten und er Böhmen und Mähren verlaffen mußte. 
Er fuchte fih fpäter ein anderes Terrain für feine Thätigfeit in Ungarn, 
als diefes von dem Eroberer Konftantinopels bedroht war. 
DB Er predigte den Kreuzzug gegen die Türken, fand aber bei den 
rl Fürften und Edlen feinen Anklang, oft nur Hohn und Spott, 
| brachte jedoh aus der Mitte des Dolfes einige Scharen 
VE zufammen, worunter merfwürdigerweife jogar HKeber und 
AM Juden geduldet wurden. Befonders gefchah dies bei 
®| der Belagerung von Belgrad 1456; befanntlich hat der 


fpruch geduldet habe.“ 

o fah der päpftliche Segat aus, welcher als Büttel des Hafjes und 
der Derfeßerungswut die deutfchen Juden zerfchmettern follte. Atit 
bewunderungswürdigem, geradezu dämonifhem Gefchicd vollführte 
er feine Miffion. In Bayern, ©efterreih, Mähren und 
Schlefien regte er die fürften, wie die Bevölferung gegen die 
Juden auf, fodaß man fte verjagte, plünderte, erfchlug und ver- 
brannte... Wo man bereits geneigter und verföhnlicher gegen jte 
gefinnt war, rief er die böfen Inftincte von neuem wad.5°) Wo 
diefer geifernde Mönch hin Fanı, verbreitete er Furcht und Schreden; die Juden 
sitterten, wenn fie auch nur feinen Namen nennen hörten. Die bayrifchen Herzöge 
Sudwig und Albredt, die fehon früher die uden ihres Gebietes verjagt 
hatten, wurden von Capiftrano noch mehr fanatifiert.°%) Der erftere tellte an 
einige Grafen und den Rat in Regensburg die Forderung, ihre Juden gleich: 
falls auszuweifen. Der Bürgermeifter und Rat diefer Stadt gingen aber damals 
noch nicht darauf ein und entzogen ihnen nicht den Schuß und das Bürgerrecht, 
welhe fie feit alten Zeiten genoffen hatten, aber fie Fonnten die Juden nicht 
vor den Quälereien der Geiftlihen fchüßen. Der Herzog Ludwig fette es durch, 
dag mit Strenge auf das Tragen der Abzeichen von Seiten der Regensburger 
Juden gehalten werde. 

Dasjelbe wurde durch) einen Synodalbefhluß für die Gemeinden in der 
Augsburger Diöcefe eingefhärft. Auc) die Regensburger Bürger ließen ji 
bei allem bisher geübten Wohlwollen gegen ihre jüdifchen Mitbürger dur 
Capijtrano zu Gehäffigfeiten gegen fie hinreißen. In der Hebammenordnung 
3. B., die im Jahre 1452 erlaffen wurde, Fam der Sat vor, daß chriftliche 
Beburtshelferinnen bei Keibe nicht jüdischen Frauen beiftehen follten, auch nicht 
in Todesnöten.’?”) 
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Mic vorurteilslofe Hefinnung, welche bisher in Bayern im 
großen Ganzen gegen die Juden geherrfcht hatte, 
| machte von Jahr zu Jahr einer immer feindfeligeren 
1 Strömung Pla. So mußten die Regensburger 


liegen, enthauptet, während alle übrigen verbrannt und mit glühenden Sangen 
zerriffen wurden. °%) 
m furchtbarften wütete Capiftrano in Schlefien, im Jahre 1455. Am 
15. Februar des genannten Jahres war er nach Breslau gefommen. 
Matürlih mußten die üblichen Derleumdungen und Bejhuldigungen 
auch hier herhalten, um die Alenge gegen die Ssraeliten aufzuhegen. 
Es wurde unter anderem das Gerücht ausgefprengt, jte hätten von 
einem Bauer eine Hoftie gekauft, fie zerftochen, gejchändet und Teile davon 
den Gemeinden von Schweidnik, Löwenberg und Kiegnit zu gleicher 
Schmähung zugeftell, und es verfteht fih von jelbit, daß die gefchändete 
Boftie dabei blutete. Auf Befehl Lapiftranos wurden fämtlihe Juden von 
Breslau und den Gemeinden, die als Mütfchuldige angegeben waren, in den 
Kerker geworfen. Wie der Chronift berichtet, wohnte Lapijtrano der Folterung 
der Juden bei, „er felbft gab ihnen Unterweifung, wie man fie martern 
follte. 60%) Mit diefem Blutmärchen allein begnügte man fich aber nicht, vielmehr 
wurden inımer neue Lügen ausgehedt. Eine boshafte getaufte Jüdin 5. B. fagte 
aus, die Breslauer Juden hätten fhon früher einmal eine Hoftie verbrannt, die 
io erftaunlihe Wunder gezeigt habe, daß eine alte Jüdin dadurch gläubig 
geworden wäre, die Juden hätten aber das alte Weib totgefchlagen. Dieje 
getaufte Jüdin erzählte ferner, wie Juden einen Chriftenfnaben jtahlen, ihn 
mäfteten und ihn dann in ein nach innen mit fpisen Hägeln befchlagenes Jap 
warfen und fo lange umher rollten, bis er ftarb. Don feinem Blute hätten die 
Juden an die übrigen fchlefifchen Gemeinden gefchiet. Man fand fogar die 
Bebeine des ermordeten Knaben.) 

Der dreischnjährige König Kadislaus, dem man nad Brünn über das 
was die Juden gethan haben follten, berichtete, fette eine hochnotpeinliche 
Kommiffton zur Unterfuchung diefes Kriminalfalls ein, und felbftverjtändlich ftand 
Johann de Tapiftrano an der Spite derfelben. Die Ausfagen, die durch die 
Tortur erpreßt wurden, legte man auf dem Xathaufe nieder und fchidte fie 
abfchriftlih dem Könige zu, der auf Grund derfelben das Urteil fällte, daß 
fämtlihe Juden, Jüdinnen und ihre Kinder einzuferfern feten und ihr ganzes 
bewegliches Dermögen auf die Burg zu Breslau gebraht und dort dem Königlichen 
Bevollmächtigten überantwortet werden follte, 603) 

Bruchftüce der Derzeichniffe deffen, was man bei den Juden vorfand, find 
uns erhalten geblieben, aber die durch die Tortur erpreßten Ausfagen fcheinen 
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verloren gegangen zu fein. Es hat fiherlich einen gewiffen Fulturgefchichtlichen 

Wert, wenn wir einiges nah archivalifchen Quellen von den damaligen Kleidern 

und Trachten der Breslauer Juden, welche die Häfcher erbeuteten, hier erwähnen; 

man raubte u. a. einen Regenmantel von SHeug, einen weißen Srauenpel; von 

Schaffell, einen roten Frauenrod von feinem Tuch, einen Oberrof von Barchent 

mit Hafenfellen gefüttert, eine weiße Mütße von Scaffell mit Schwarzer Leinwand 

überzogen, eine $Felbelmüße, ein Frauenfleid von Arras, eine Kopfbinde von 

Samınıt mit zwei Klappen für frauen, eine große rote feidene Jacke, mit fchwarzer 

Keinwand gefüttert ıc. 

FRIRD on) j"gerdem wurden alle Schuldbriefe den Juden weg: 
Sr NND, 5 | genommen, um für den König eingezogen zu werden, 
285 | und diefer Umftand fpricht in beredter Weife für die 

—_ _. Thatfache, daß aud) im 15. Jahrhundert das Bejtreben, 

\ \ ey) das Schuldbuchh der Juden zu vernichten, zumeift das 
vn VERA NIT 8 || treibende Motiv zum Derderben der israelitifchen 

j I, TAN A. | Gläubiger war. Weltlihe und Firhliche Fürften ge: 

iR wi: A \ GP hörten zu ihren Schuldnern: der Herzog Ludwig von 
| DES \Yl Oblau 3. B. fchuldete einem Juden 20 Mark böhmifche 
| ETC J SB \ Grofhen; der Bifchof Peter 50 ungarifhe Gulden, 


en die Herzöge von Brieg und Hainau dem „Nlofche, Juden 
von Siegnis” 7 Sfot (der Sfot war zu zwei Grofchen gerechnet) Perlen, ferner 
mehrere 1000 Bulden, die Herzogin Elifabeth von Kiegnits dem „Abraham, Juden 
von Oppeln“ gegen 500 Bulden u.a. m. Der Befamtbetrag aller in Breslau vor- 
gefundenen ausftehenden Forderungen war folgender: 5876 Nlarf 72 Grofchen, 
741 Marf Heller, 6528 Goldgulden. An barem Gelde fand man vor 411 Gulden, 
durch eingelöfte Pfänder erhielt man 498 Gulden, 56 Marf und 25 Schillinge Heller. 
Später fand man nod) bei den Juden im Stodfe an barem Gelde und an 
Pfändern 228 Gulden, ein Beweis, daß fie doch manche Kojftbarfeiten und 
bares Geld auf die Seite zu bringen wußten. In Schweidnig, Sauer, 
Striegau, Löwenberg und Xeihenbah, denn auch über diefe Städte 
erftrecten fich diefe Derfolgungen, betrugen die ausftehenden Forderungen 
5245 Mar? Grofhen, 816 Mark und eine Dierdung Deller, 2558 Boldgulden; 
an barem Gelde fand man nur 51 Gulden. Fromme Leute, die die entflohenen 
Juden 4 Tage lang auffuchten und wieder einbracten, erhielten für ihre 
Bemühungen 50 Gulden. In fämtlichen fchlefifchen Städten betrug die Hahl 
der Juden, Jüdinnen und Kinder jener Seit 518. Am 2. Mat 145% wurden 
auf dem Salsring, jest Blücherplas, 41 als fhuldig erfannte Juden verbrannt, 
die übrigen aus Breslau ausgewiefen, nahdem man ihnen die Kinder unter 
jieben Jahren gewaltfam entriffen und getauft hatte. So wollte es Capijtrano 
und fo bewies er dem König Kadislaus in einer gelehrten Abhandlung, daß 
joldyes die Rechtgläubigkeit erfordere. Der biedere Stadtjchreiber Efchenloer, 
der nicht wagte, laut feine Gedanken zu äußern, fchrieb in fein Tagebud): 
„Die Breßler erfolgten von Saßlaw ein Privilegium, daß zu ewigen Seiten zu 
Breßla Fein Jude fein fol. der ob dieß götlich fei oder nicht, fete ich auf 
Erfenntniß der geiftlihen Serer; wenn (denn) die Evangeliftenfagen, daß die 
jüdifh Gefchleht nicht fol eingehen bis an das Ende der Welt, da ein Hirte 
und ein Schafftal fein wird.” 

Als der Breslauer Rat den jungen König Ladislaus erfuchte, durch ein 
Befeb zu erklären, daß fich für die Sufunft in Breslau Feine Juden mehr nieder- 
laffen dürften, genehmigte er nicht nur diefen Antrag, „Bott zum Kobe und zu 
Ehren dem hriftlichen Glauben”, fondern billigte noch dazu die an den fchlejtschen 
Juden verübten Miffethaten mit dent Bemerfen, daß fie nach Derdienjt gelitten 
haben. 6%) 
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Saft überall in Schlejten wurden die Blutbefehle mit blindem Eifer und 
unmenfchliher Graufamfeit vollzogen, und die Juden, deren man habhaft werden 
Fonnte, verbrannt und vertrieben, während man ihr Dermögen zum Bejten des 
Staates einzog. Wur die Juden Glogaus fcheinen noch immer fi der Bunft ihrer 
Herzöge erfreut zu haben, aber au diefe Schonzeit follte nach einigen Jahr- 
zehnten für fie vorüber fein, denn unter Johann IL, dem Graufanen, dent 
felben, welcher 1488 die fieben Ratsherren zu Blogau im Schloßturm verhungern 
ließ, begann eine gründliche Derfolgung der Juden zur Belohnung dafür, daß je 
ihren Fürften und fürftinnen in harter Prüfungszeit ftets danfbar und opferfreudig 
ergeben waren. 

PEISIMSOZTENG m Mai 1480, nachdem die Herzogin Margaretha ver- 

6 trieben und Herzog Johann, gewöhnlich Hans genannt, 
das Schloß bezogen hatte, foll er eine fhöne Glas- 
fcheibe in einem der Fenfter des Schlofjes zerbrochen 
haben, auf der ein prächtiges Gemälde des gefreuzigten 
Ehriftus eingebrannt gewefen fet. Sogleich joll er den 
Rat der Stadt Blogau haben vorfordern laffen: „Man 
hat mir hier den Heiland zerbrochen,“ foll er gefagt 
haben, „und da hr nun wohlweife Herren feid, müßt 
Ihr wiffen, wer diefen Frevel gethan, wo nicht, jollt 
N A, Ihr beitraft werden.” Da habe der Stadtfchreiber 

NAZIZNE Köppel den Rat erteilt, die Juden der Müfjethat zu 
befchuldigen, weil fie doch Feinde und KLäjterer Chrifti wären; „ja, die habens 
gethan”, foll der Herzog ausgerufen und die Juden um etliche 1000 Dufaten 
geftraft haben. Der Herzog ruhte in feinem Sanatismus nicht cher, als bis 
er 1484 alle Juden aus Glogau vertrieben hatte. Im der am Donnerstag 
nach Philippt Jacobi nad Chriftt Geburt 1484 ausgeftellten Urkunde befannte 
er, „daß er fihh zu hohem Gemüte gezogen, wie die verftockte jüdifche Hation 
wider den allmächtigen Bott, gemeinen Außen zum Schaden, armen Leuten 
sur Derderbnis vorhanden jet und daß er zur anfehnlichen Förderung der 
Ehre des allmächtigen Gottes, zum gemeinen Yusen, zur Steuer der Derderbnis 
des Landes und armer Leute, diefe verftocten Juden, Feinde Gottes und der 
Chriftenheit, aus feiner Stadt Glogau vertrieben habe und fie nimmer dulden 
wolle.“ 5) Der edle Herzog machte dabei ein fehr gutes Befchäft, indem er die 
ZJudengaffe dem DBürgermeifter und Rat für 0000 gute ungarifhe Gulden 
verfaufte, 

Bei? Sadislaus genehmigte auf Betreiben Lapiftranos, der auch in Olmüß 
einige Monate hindurch feine dämonifche Thätigkeit entfaltet hatte, die 
Dertreibung der Juden aus Olmüß und Brünn; nad deren Aus: 
weifung zwifchen Juli und Yovember 1454 fchenfte der Kaifer den 
Bürgern die Bäufer, die Synagogen und jogar den Friedhof der Juden. 

Einen Teil der Synagoge zu Brünn überlieg er den Mletgern als Schlacht: 
haus. 0% Yatürlich vergaß er dabei au feinen eigenen Dorteil nicht, denn er 
befahl, daß die Stadt Olmüs für die ihr gewordenen Begünftigungen die bisher 
in die Faiferliche Kammer bezahlten jährlichen Sinfen von 40 Schod Grofhen 
auc; fernerhin entrichten müßte. °% 

Yachdem Capiitrano feine unheilvolle Thätigfeit in Deutfchland beendet 
hatte, verlegte er den Schauplaß feines Wirfens nad) Polen. Ienes Land, das 
feit Jahrhunderten eine Sufluchtsftätte für alle geheßten, verfolgten und aus- 
gewiefenen Juden aus Deutfchland und OVefterreich-Ungarn bildete, war ihm 
längft ein Dorn im Auge, und es bereitete ihm ein großes Dergnügen, aud 
dort die Drachenfaat des Haffes und der Hwietracht auszufäen. uerft tauchte 
er 1451 in Krafau auf, wo es ihm glücdte, den Kürft-Primas von polen, 
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Hpbigniew Dlesznici, für feine fanatifchen Pläne zu gewinnen. Den Wühlereien 
diefes Prälaten gelang es denn auch), im Jahre 1454, auf dem Reichstag zu Nieffawa, 
die Aufhebung der noc einige Jahre vorher den Juden beftätigten fo günftigen 
Privilegien zu erwirfen. Polen hatte plöglich aufgehört, das Kand der Freiheit 
zu fein und wetteiferte nun in Bezug auf Unduldfamkeit mit Deutfchland. Die 
Gefegebung fcheute fi nicht, diefe Gewaltthat mit den Worten zu bemänteln, 
„daß diefe verliehenen Privilegien im Widerfprucdy mit dem göttlichen und den 
Sandesgefeß find“; auch wurde verordnet, daß, „da die ungläubigen Juden 
feine größeren Prärogative als die Derehrer Jefu Chriftt genießen dürfen, weil 
jie gemäß der Lonftitution von Wartha nadı denfelben Gefeten wie die Ebel: 
leute in Bezug auf Derjährung regiert werden, d. h. eine dreijährige Derjährung 
für die Schuld» und Hypothefarverfchreibungen genießen follten.”s) Auch die 
BSeftimmung, das Tragen der Abzeichen betreffend, wurde wieder erneuert. 
Hatürlich blieben die Folgen nicht aus. Die fanatifierte Menge rief in Krafau, 
Dofen, Lemberg und anderen Städten Polens Scenen der abfcheulichften 
Derfolgungen hervor. Die Kette der Leiden und Drangfale, welche die polnifchen 
Israeliten in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu erleiden hatten, 
bejchlofjen die Kreusfahrer, die im Jahre 1464 nad Ungarn in den Krieg gegen 
die Sarazenen zogen; am 12, April des genannten Jahres — an einem Ofter: 
dienftag — überfielen fie in Krafau die Häufer der Juden, überall fengend und 
plündernd, wobei 30 Perfonen ihnen zum Opfer fielen. Die Derfolgten fuchten 
im Haufe des Kaftellans von Krafau, Johann Tenczynsfi, Schuß, allein aud 
diefes würde von der rafenden Alenge erftürmt worden fein, wenn nicht der 
Bischof Gruszeyisfi und der Staroft Dembinsft ihnen mit bewaffneter Macht zu 
Hilfe gefommen wären, fie in das Königliche Schloß zu Krafau in Sicherheit 
gebraht und fo der Wut des Pöbels entzogen hätten. Auf Deranlaffung des 
Bifhofs wurde nach der Nücehr des Königs aus Lindau eine Unterfuhung 
angeordnet, die Schuldigen wurden beftraft und dem Magiftrat eine Geldbuße 
von 5000 Bulden auferlegt, weil er den Juden nicht beigeftanden hatte. Einige 
Jahre jpäter, 1468, erneuerte fich diefes Gemegel bei Gelegenheit einer Feuers- 
brunft in Pofen. Für diefe Ausfhreitung wurde aber der Stadt durch Kaftmir IV. 
eine Straffjumme von 2000 Dufaten auferlegt.” 60%) 

ie deutichen Juden, die bis dahin mit Stolz und Freude nach Polen 
geblit hatten, erhielten nun beweglihe Klagen von ihren 
Brüdern aus jenem Sand, wo Lapiftrano feine blutigen Swede 
F fo glänzend erreicht hatte. Yun waren ihre Glaubensgenoffen 
unter Kafimir IV. der Willkür des Adels und des Pöbels rüc- 
jihtslos preisgegeben! 

Die 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts Fönnen wir als die Periode 
der Ausweifungen und Austreibungen der deutfchen Juden bezeichnen. Jin vielen 
Ländern und Städten, wo fie bisher anfäffig gewefen und geduldet waren, 
wurde ihnen jett das Recht der Heimat und Wohnung genommen und fie in die 
Grabesnacht der Derzweiflung gejagt. Aus der Fülle der grauenhaften Befchehniffe 
jener Heit feien nur einige befonders bemerkenswerte Momente hervorgehoben. 
1450 vertrieb fie Ludwig der Neiche, Herzog von Kandshut, aus feinen Gebiete, 
nachdem er fie ihres Dermögens beraubt hatte; 1456 mußten fie Erfurt, 1470 
das Erzftift Mainz und 1478 Paffau verlaffen. Um jene Seit zogen fie auch 
aus Halle und Heiße fort. 1489 vertrieb man fie aus Würzburg, 1490 aus 
Genf, 1491 aus dem Thurgau, aus Blat und Medlenburg, 1495 aus dem 
Erzftift Magdeburg, 1496 aus Steiermarf, HKärnthen, Krain und 
Ungarn, 1498 aus Nürnberg, dem Salzburgifhen, aus Württemberg 
und anderen Örtichaften.®1%) Die geiftlichen Mlachthaber woetteiferten in 
diefer Beziehung mit den weltlichen Fürften, und auch die bifchöflichen Städte, 


402 


welche früher den Juden oft jichere Afyle boten, zeigten fic diesmal nicht minder 
verfolgungsfüchtig. Bezeichnend in diefer Beziehung war das Derhalten des 
Rats zu Mürnberg, der Jahrzehnte lang mit zäher Beharrlichfeit an dem 
Werke der Dernichtung der Juden arbeitete. 
echo im Jahre 1475 hatte der wohlweife Rat der Stadt 
| Yürnberg fi bemüht, bei dem Kaifer die „Ausfchaffung“ 
BE| der Juden zu erlangen und zu diefem Swede Wilhelm 
= Söffelholz, einen verjchlagenen Menfhen, an den Bifchof von 
| Bamberg und den Markgrafen Albrecht gefandt, um beim 
WS Al Kaifer jene Befehle zu erwirfen, aber erft 25 Jahre jpäter, 
9 AA 1498, gelang es den Gefandten des Rats, den damals in 
>) Freiburg weilenden Marimilian I. — Sohn Kaifer 
Kriedrichs III, geboren 22. Nlärz 1459, geftorben 12. Januar 1519 — für ihre 
Beftrebungen günftig zu ftimmen. Yatürlich wurde auch hier das gejchäftliche 
Intereffe in Auge behalten, denn der Faiferliche Befehl ging dahin, daß die Juden 
in Nürnberg „ihre Käufer, Synagogen und andere liegenden Gründe als des 
Reiches ‚Kammergüter‘ ohne MWiderrede dem Reihsfhultheigen dafelbit, namens 
Wolf von Parfberg, abtreten follten“. Cbenfo befahl der Monardy den Schult: 
heißen zu Nürnberg, fämtliche Güter der Juden mit Befchlag zu belegen. Hadı 
erfolgtem Abzuge der Hammerfnechte hatte der Rat nichts Eiligeres zu thun, als 
zu defretieren, daß fürder feinen Juden mehr Geleit gegeben, no ihm erlaubt 
werden folle, in der Stadt Gefchäfte zu machen oder diefelbe überhaupt zu betreten. 
Die ftädtifchen Behörden vererbten die Siegenfchaften der Derjagten an verfchiedene 
Bürger, den Friedhof ließen fie der Steine berauben und diefe als Baumaterial 
verwenden, während der Ort felbit an Bürger verfauft wurde, die fchon Häufer 
in der Mähe hatten. 545 Jahre blieben diefe Derordnungen in Kraft, und erjt 
1845 vermochte Jofeph Lohn aus Markt Erlberg, welchen der damalige Kat 
der Stadt als „braven Mann“ Fannte, die Erlaubnis zu einjährigen Aufenthalte 
in YMürnberg zu erhalten, worauf demfelben 1850 die Anfäffismahung gejtattet 
wurde. 61!) 

Man fieht auch an diefem Beifpiel, da der Jude in 15. Jahrhundert 
nur als ein Seibeigner galt, über deffen Leib und Gut der Kaifer, der Graf, der 
Bifhof oder Rath nah Willfür verfügen Fonnte, denn die Würnberger \sraeliten 
hatten nicht den geringften Grund zu ihrer Abfhaffung gegeben; fie hatten fich 
itets als friedfertige und ordnungsliebende Bürger gezeigt, hatten oft glänzende 
Proben ihres Patriotismus abgelegt und bedeutende Geldfummen geopfert, wo 
es galt, das Intereffe ihrer Heimath und das Bemeindewohl zu fördern. 

So war es denn dahin gekommen, daß die deutjchen Juden in einen 
großen Teil ihres Daterlandes gar Feine feften Yiederlaffungen mehr hatten, 
fondern nur gegen ein beftimmtes Beleitgeld hindurch ziehen oder ihres Handels 
wegen ein paar Stunden oder Tage fi aufhalten durften. Am Ausgang des 
Mittelalters erfcheint uns der deutfche Israelit nur noch als der moderne 
Ahasverus, als der ewige Jude, der unftät und flüchtig von Ort zu Ort 
wandert und nirgends eine Nuheftätte findet, wo er fein müdes Haupt hinlegen 
Fan. Dem Neid, der Rache, dem Haß und der Derfolgung der hohen Herren 
und des Pöbels preisgegeben, führen diefe YKomaden der Weltgefhichte überall 
ein gar trauriges, bejammernswertes Dafein; allmählich wurden fie faft überall 
aus den Städten vertrieben und foweit fie nicht nach Hord- Stalien, Polen und 
der Türkei auswanderten, in ihren Wohnfigen aufs platte Land befhränft. 

Natürlich gingen Hand in Hand mit den Ausweifungen und Dertreibungen 
aucy allerlei Kriminalprozeffe, bezw. Yuftizmorde, deren Opfer die deutjchen 
Juden waren. So Fam 3.B.in Trient 1475 gegen fie die übliche Befchuldigung 
auf, fie hätten ein Chriftenfind gemartert. In jenem Jahre ertran? nämlich 
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in Trient ein Faum dreijähriges Chriftenfind, ein Sohn armer Eltern, Namens 
Simon, in der Etfch und die Leiche wurde gerade beim Haufe eines Juden 
teftgehalten.  Diefer Umftand genügte dem heßerifchen Sranzisfanermönd - 
Bernhardinus, einen Befinnungsgenofien Lapiftranos, um die Derdächtigung 
auszufprehen, die Juden hätten das Kind getötet und ins Waffer geworfen. 
Man ftellte die Seiche des Knaben aus, um die Wut der Menge nocy mehr 
gegen fie aufzuftacheln. Der Bifhof Hinderbach ließ darauf jämtlihe Juden 
von Trient einferfern und ihnen den Prozeß machen. Unter der Folter geftanden 
die Unglüclichen, — bis auf Einen, namens Mofe, der alle Qualen geduldig 
erlitt, ohne das Kügengewebe zu beftätigen -—, den Kleinen Simon zerfleifcht und 
defien Blut zum Pafjahabend getrunfen zu haben. Hatürlih wurden fäntliche 
Juden von Trient verbrannt und der Befhluß gefaßt, daß Fünftig Fein ISsraelit 
fich dafelbit niederlaffen dürfe. Wlan begnügte fih aber mit diefem Juftizmorde 
nicht, jondern verfuchte, den Fall zum Derderben aller Juden auszubeuten. 
Die Dominikaner befonders predigten den fanatifchiten Haß gegen die Kinder 
Israel. Sie ließen die Gebeine des Knaben Simon als diejenigen eines Heiligen 
verehren und veranftalteten Wallfahrten nach der für fie erbauten Kirhe. Aud) 
in anderen Städten rief diefer Fall Scenen des Judenhaffes hervor. Die Bürger 
von Frankfurt a. MT. 3.8. ließen ein Schandbild an einer NMainbrücde, die nad) 
Sachfenhaufen führt, anbringen, worauf ein gemartertes Kind und die Juden 
in abfheulichfter Stellung in Derbindung mit ‚dem Teufel dargeftellt wurden. 
Hwei fchlechte Derfe waren dabei angebradt: 
So lang’ Trient und das Kind wird genannt 
Der Juden Schelmftück bleibt befannt. ®2) 


Befonders heftig 
lohten die Slammen 
des Haffes in der alt- 
ehrwürdigen Neichs- 
jtadt Regensburg, 
die jo lange der Hort 
der Freiheit und Be- 
rechtigfeit war. Die 
Regensburger Ge: 
meinde wurde als 
die gelehrtefte und 
als die Mutter aller 
übrigen deutfchen Be- 
meinden angefehen. 
Sie hatte, wie mir 

wijjen, verbriefte 
Sreiheiten von Alters 
her, welche von Kai- 
fern und Fürften im- 
ner rejpeftiert wur- 
den, die Juden wur: 
den halb und halb 
als Stadtbürger an- 
erfannt und bezogen 
gleih ihren  chrift- 
lihen2ftitbürgern als 
Nüliz die Wache. 613) 
Haßerfüllte Beiftliche 
fuhten jest jedoch 
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die Bevölkerung Re- 
gensburgs gegen die 
Juden aufzubesen, 
befonders  feitden 
Bifhof Beinrid, 
ein Wlann von finfte- 
rer Gemütsart, das 
Heft in Händen hatte, 
Da war 3. B. der 
jhongenanntePeter 
Schwarz, ein Rene: 
sat, der aufs Er- 
barmungslofefte fie 
angriff und fchmähte. 
Ein anderer Apojftat, 
HansDayol,fchleu- 
derte die fchwerften 
Befhuldigungen ge: 
gen den greifen, fchon 
genannten Rabbiner 
IsraelBruna, den 
„Sudenmeifter” von 
Regensburg, dar- 
unter auch diejenige, 
er hätte ein einjäh- 
riges Chriftenfind ge- 
Fauftund gefchlachtet; 
infolge deffen wurde 
diefer ausgezeichnete 
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und hochgeachtete Foricher eingeferfert. Sum Glück stellte ih jpäter feine 
Unfchuld heraus, der Ankläger wurde verbrannt, und der Rabbi nad) vielen 
Wochen aus der Haft entlajjen, ev mußte jedoch „Urfehde“ fchwören, daß er 
feine Rache für feine langen Kerferleiden nehmen würde. Entging nun au 
diefer dem ficheren Derderben, jo wurde doch auf Anftiften des Bifchofs 
gegen die Regensburger Gemeinde jelbft, wie fchon erwähnt, die Blutanklage 
erhoben, objhon Kaifer Friedrich II. dagegen proteftierte. Die Geiftlichkeit 
war eben ftärfer als das fhwache KReichsoberhaupt, und als die Nachricht von 
den angeblichen Mlartern des Kindes Simon von Trient nach Regensburg Fanı, 
war die fchon längjt gefuchte Gelegenheit gefunden, die Juden ungeftraft martern 
und verfolgen zu Fönnen. Später, im Jahre 1519, wurde endlich das Werk der 
Bosheit vollends gefrönt. Als der Kaifer Marimilian I. im genannten Jahre 
jtarb, erachtete der Rat die Gelegenheit für günftig, das Ausweifungswerf gegen 
die Juden in Scene zu jegen. Wan gewährte ihnen eine Frift von 5 Tagen, 
innerhalb welcdyer alle bei Todesitrafe die Stadt räumen mußten. Man erflärte 
ihnen zugleich, daß ihre Synagoge dem Erdboden gleich gemacht werden follte, fte 
zerftörten diefelbe aber felbjt und zogen aus, nachdem fie dem Magiftrat auf defjen 
Befehl alle ihnen von den Chriften gegebenen Unterpfänder ausgeliefert hatten. Der 
Anblik ihrer Auswanderung war felbjt nach der Befchreibung der nichts weniger 
als duldfamen chriftlihen Augenzeugen erfchütternd. Diele ihrer Kranken hatten 
faum die Schiffe erreicht, als fie jtarben, und zahlreiche fhwächliche Perfonen, 
namentlih Frauen und Kinder, wurden jchon unterwegs die Beute des Todes. 
Die Anzahl der Ausgewiefenen erftredte fi) über 500. An dem Örte, wo die 
= e_ ftand, wurde eine neue Kapelle erbaut.°14) 

3,7 N evor die Negensburger Gemeinde jedoch untergehen follte, 


mußte fie noch gewaltig bluten. Als Kaifer Friedrich II. 
gegen den Fühnen Herzog Carl von Burgund in den 
Krieg ziehen wollte, brauhte er natürlid) Geld und er 
wandte jich deshalb felbjtverftändlicy an feine ftets bereiten 
Kammerfnechte, indem er der Gemeinde Regensburg eine 
JaN außerordentliche Kriegsfteuer von 4000 Gulden auferlegte. 
——R) Fr fandte einen Delegierten nach Regensburg mit. der 
Dollmadht, bet beharrlicher Weigerung der Juden ihre Synagogen zu fchliegen, 
das Judenviertel abzufperren und die ganze Gemeinde in den Kerfer zu 
werfen. ODbjhon der Rat der Stadt und der Herzog Kudwig ihren jüdischen 
Mitbürgern verboten, dem Befehle des Kaifers folge zu leiten, jener, 
weil er fürchtete, dag dem Monarchen dadurch ein Rechtsanfpruh erwachlen 
möchte, Kriegsfontribution von Bürgern der Reichsftadt nach Belieben zu 
erheben, diefer, weil er das Dermögen der Juden als ihn allein verpfändet 
betrachtete, erachteten es die Regensburger sraeliten dennoch als das Flügite, 
fi) mit dem Faiferlihen Fiskus unter der Hand abzufinden. 615) 

Wie bereits erwähnt, war Haifer Friedrih III. ein verhältnismäßig 
humaner und toleranter Monarch, der einzelne Juden vielfach auszeichnete. 
Wir haben fchon oben erzählt, daß er einen berühmten jüdifchen Keibarst, 
Jacob Loans, hatte, den er fogar in den Kitterftand erhob. Unter denjenigen 
DPerfonen, die wegen befonderer Derdienfte von den drückenden Steuerlaften 
befreit wurden, befanden fich in erfter Reihe jüdifche Aerzte. 61%) Der genannte 
Jacob Koans übte auch auf den großen Bumaniften Reuchlin, der ihn 1492 
fonnen lernte, wie wir weiter unten fehen werden, eimen großen Einfluß 
aus. 617) 

Die Kaifer, Könige, Grafen, Exzbifchöfe, Bifhöfe und Räte des Mittel: 
alters haben, wie wir gefehen, ihre ganze fruchtbare Phantafte erfchöpft, um 
immer neue Judenfteuern zu erfinden. XTeben dem bereits genannten güldnen 


Kohut, Gefchichte der deutjchen Juden, 405 26 


Opferpfennig, dem dritten Pfennig, der Krönungs: und Bullenfteuer und anderen 
Abgaben muß jedoch noch eine Steuer genannt werden, welche wir zwar fchon 
gelegentlich erwähnt haben, die aber für den ganzen Derfehr und den Handel 
des Müttelalters und auch fpäter, bis in das 19. Jahrhundert hinein, von fold 
einfchmeidender Wirkung und Bedeutung war, daß wir auf diefelbe hier noch 
eingehender zurückkommen wollen. 

Der Schuß, den fich der Jude mit fo fchweren Abgaben erfaufen mußte, er- 
itrecte fich zunächft nur auf den Ort und das Land, wo er anfäflig war; bei 
Reifen Famen noch befondere Derhältniffe in Frage. Alan weiß, daß troß aller 
Sandfriedensgebote, aller Bündniffe und aller Bannftrahlen es im Mittelalter an 
ausreichenden Einrichtungen zur Sicherheit der Kandftragen, zur Aufrechterhaltung 
des Sandfriedens und des perfönlihen Schutzes gebrah, und daß das Reifen 
nit den größten Gefahren verbunden war; im Flafjifchen Zeitalter des Raub- 
vittertums, wo zumeift die brutale HUebermacdht entfcheidend war, galt der Grund: 
fat: „Macht geht vor Recht” und ein anderes Wort: „Hilf Div felbft und Gott 
wird Dir helfen.” Jeder Kaufmann, der mit feinen Waren zur Mtefje reijte 
oder mit feinem Gelde nad) Haufe zurücdfehrte, war ftets der Gefahr ausgejest, 
Raubrittern in die Hände zu fallen und nicht nur feiner Güter, jondern aud 
feines Lebens beraubt zu werden. Daß nur in den allerfeltenten Fällen eine 
Sühne eintrat oder überhaupt möglich war, braucht nicht erft gefagt zu werden. 
Man Eonnte Sicherheit gegen folhe Gefahren nur dadurch gewinnen, daß man 
fich von dem Kandesheren, durch deffen Gebiet man 309, oder dem regierenden 
Herzog, Pfalz, Land: oder fonftigen Grafen bezw. Bifchof gegen eine Abgabe 
fiheres Geleit verfprechen ließ. Dabei war jedoch nicht jeder. Kandesherr an 
und für fich Schon berechtigt, ein folches Geleit zu erteilen, er durfte es nur, 
wenn er mit diefem Recht als einem Regale vom Reich beliehen war.°!%) Der 
Sachfenfpiegel (IL, 27, 8 2) fagt über diefes Geleit und feine Wirkung: „Jeder 
ift vom Geleit frei, wenn er fein Leib oder Gut wagen will, bezahlt er aber 
das Beleitgeld, fo foll ihn der andere innerhalb feines Bezirks vor Schaden 
bewahren oder ihm denfelben erfesen.” Es gab alfo ein doppeltes Geleit, 
nämlich die bewaffnete Begleitung, das fogenannte „lebendige Beleit“, indent der 
Schusherr dem Xeifenden bis an die Zähne bewaffnete Reifige mitgab, oder 
das fogenannte „tote Geleit”, welches darin beftand, daß der Geleitsherr dem 
Betreffenden, der feinen Schuß nahfuchte, das feierlihe Derfprehen gab, ihm 
für jeden Schaden einzuftehen, der ihm aus der Unficherheit der Straßen er- 
wachen Fönnte. 


=] 5 war natürlich, daß die Juden, die in den meiften Fällen 
| recht: und fchußlos waren und als Kaufleute und Handels: 
treibende von einem Ort zum andern wanderten, noch mehr 
als ihre chriftlichen Mütbürger darauf angewiefen waren, 
ficheres Geleit nahzufuhen und entweder das lebendige 
oder das tote Beleit in Anfpruc; zu nehmen. Urfprünglich 
sahlten fie Feine höheren Beträge, wie die anderen nicht- 
jüdifchen Paffagiere und Fonnten auch, wenn fie fich diefem 
Wagnis ausfegen wollten, ihre Reife allein unternehmen, 
ohne das Geleit erworben zu haben. Später freilich entwidelte fich an vielen Orten 
die Auffaffung, daß fie ohne das Beleitgeld zu zahlen gar nicht reifen dürften 
und daß fie überhaupt erft durch feine Erlegung die Berechtigung zum Reifen 
erhielten, auch mußten fie zuweilen fehr hohe Summen entrichten. Für fie war 
demgemäß das Recht der Freizügigkeit, die Bewegungsfreiheit, aufgehoben. Für 
diefes Geleit, welches in den meiften Ländern erft anı Ende des 18., ja fogar zum 
Teil erft im Anfang des 19. Jahrhunderts abgefhafft wurde, Fommt der bezeic)- 
nende Name „Judenleibzoll” oder „Keibmaut“ auf. So wie der Jude für den 
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Schuß feiner Perjon, feines Dermögens und feine Heimat bezahlte, fo mußte 
er num auch, wenn er diefelbe verließ, den Keibzoll überall, wo diefe Abgabe 
hergebrahjt war, entrichten.61%) 

Don diefent Geleitgelde it jchon in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
die Rede. Ein Privileg von Jahre 1169 befagt nämlich, daß der Bursgraf von 
Köln von Alters her von der Kölner Kirche die Berechtigung habe, Juden, 
welhe nah) Köln oder aus Köln reifen wollen, innerhalb der Diözefe zu geleiten, 
dafür zahle ihm die Judenfchaft jährlich 10 Mark und 6 Pfund Pfeffer. Bei diefer 
urfprünglichen Form der Abgabe war es alfo nicht der einzeln zu Geleitende, der 
den Soll zahlte, fondern für ihn entrichtete die ganze Gemeinde eine fefte Abgabe. 
us dem 15. Jahrhundert, nämlich 1226, befiten wir eine Soll: 
ordnung des Herzogs Lafimir von Dppeln, die beftimmte, 
dag in der Hollitadt von zum Derfauf vorbei transportierten 
Sflaven männlichen oder weiblichen Gefchlehts ein Sfot bezahlt 
werden müffe, und ebenfopiel müffen auch die Juden als Beleit- 
geld entrichten, obgleich fie nicht als Ware vorbei paffteren 
und daher eigentlich Fein KHoll zu erheben wäre, 620) 

Schon frühzeitig wurde auch das Geleitreht von den Fürften an ihre 
Dafallen oder fonjtige Bünftlinge verfauft, verliehen oder verpfändet. So verfprad 
am 20. September 1508 Beinrih VII. von Luremburg no als Graf für 
den Fall, daß er zum römischen Könige gewählt werden würde, dem Erzbifchof 
Heinrich II. von Köln den Befit des Geleits aller Juden in der ganzen Diözefe, 2") 

Ein thüringifches Privileg aus dem Jahre 1586 beftimmte, daß die anfäffigen 
Juden und ihr Gefinde geleit- und zollfrei feien, dagegen müßten fremde Juden 
diefe Steuer entrichten.) ur einige wenige fürften, wie 3.8. der Herzog 
Friedrich von Bayern, in feinem Neffript aus dem Jahre 1508, gaben den 
Derfehr frei, indem fie in- und ausländifchen Juden den Leibzoll erliegen.62>) 
Auch der Bifhof von Würzburg verfügte im Jahre 1405, daß feine und andere 
Juden, tot oder lebendig, „von jres felbs leibes wegen“ zollfrei und ungehindert 
jein follen, „wann fy in unferm geleit fein“. 

Man hatte fogar für die Keiche eines Juden Geleitgeld zu zahlen. 
Hwifchen Paffau und. Straubing betrug 3. B. diefe Steuer !/, Pfund Paffauer 
Pfennige und !/; Pfund Pfeffer.) Wach dem Augsburger Stadtrecht waren für 
einen toten Juden, der nach der Stadt gebracht wurde, 50 Pfennige und nad) 
der Derorönung von 1433 ein rheinifcher Boldgulden zu erlegen.s25) Eine Zoll- 
orönung im Löwenberger fogenannten roten Buch beftimmte als Geleitgeld für 
einen jüdischen Keichnam eine Dierdung.%) Markgraf Ludwig der Römer 
verordnete im Jahre 1384 für Priswalf, daß das Geleitgeld für eine jüdifche 
Keiche eine halbe Dierdung betragen folle. In Bafel Fonnten fremde Juden 
nur gegen die Abgabe von einem Gulden beerdigt werden, während für einen 
dort anfällig Gewefenen blos ein halber Gulden entrichtet wurde,62”) Wurde 
ein ausländifcher Jude zu Wertheim beftattet, fo war nach der Beftimmung 
von 1499 ein halber Gulden als Geleitgeld zu erlegen, während für einen 
inländischen Juden nichts bezahlt zu werden brauchte. 628) 

In der Kurpfalz fam diefe Steuer in Form des Meilengeldes gegen 
ANlitte des 15. Jahrhunderts auf, als der damalige Pfalsgraf Friedrih I. 
(1449 bis 1475) bejtimmte, daß alle Juden diefes Sandes für jede Meile 
Weges, die fie zurüclegten, einen Gulden zahlen müßten. Bisher hatten fie, 
wenn fie fich freies Geleit verfprechen ließen, feinen höheren Betrag als die 
Chriften zu zahlen gebraucht, nämlic) einen Weißpfennig (Albus) für die Meile, 
während ein Gulden 26 Albus betrug. Hier und da freilich traten bei einzelnen 
Perfonen, denen der Pfalzgraf eine Gnade erweifen wollte, auch Dergünftigungen 
ein, So befreite er 3. B. am 26. Juli 1446 den Juden Koplin und deffen Eidam 
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Meyer in Kreuznadı auf 10 Jahre von Geleitgeld. Diejelben follten nur das 
alte Geleitgeld entrichten und zu jeder Zeit, „Jo fie unfer fragen gebruchen, 
eynien unfern geleytsfnecht mit ine nemen und by ine haben.“ Ebenfo gab der 
Pfalsgraf den Juden Moffe von Lauingen, Leo in Heilbronn und Judmann in 
Solm mit den ihrigen auf zehn Jahre freies Geleit durch feine Lande, wobei 
bemerkt wird: „wanne ir eyner von Heilbronnen gein Heidelberg wil, jo fol er 
geben zu gleit gelt eyn Rinifchen gulden; item von Heidelberg gein Worms ein 
gulden. Deßgleichen fo er widderumb an der genanten ende eins wil, fo fol 
er aber zu gleite geben, als je gemelt if. Wanne aber ir eyne oder jie alle 
in andern unfern Landen und gebieten wandeln, rieten, faren oder geen wollen 
ugwendig der genanten unnfer ampf, jo follen jie by dem alten gleit bliben und 
über folichs von unns oder den unnfern nit wytter befwert oder me von ine zu 
gleitsgeld genomen werden.) m Jahre 1468 nahm der Pfalzgraf den 
Juden David aus Worms mit den Seinen in Schuß und gab ihnen freies Öeleit, 
Safür follten fie ihm das alte Beleitgeld zahlen, nämlich einen „Wißpfennung“ 
und außerdem jährlih 10 Malter Hafer nad Alzey oder Pfeddersheim. R)\ 
gleicher Weife. wurde ein gewiffer \\jaaf aus Worms aufgenommen, er zahlte 
das alte Beleitgeld und zwei Gulden jährlihen Sins nah Alzey. Aehnliche 
Derhältniffe beftanden für die Juden der Kurpfalz unter Friedrichs Hacyfolger, 
feinem Neffen, dem Pfalzgrafen Philipp. Derfelbe nahm 1479 den Juden Meyer 
aus E$lingen in Shus und gab ihm freies Geleit, wofür er das alte Geleitgeld 
entrichten mußte. 1495 waren in Münfter bei Kreuznach viele Juden zu einer 
Hochzeit zufammen gefommen, die wegen Geleitsbruh gefänglih eingezogen 
wurden. Bei ihrer Entlaffung mußten fie „Urfehde” fhwören und als Löfegeld 
dem Pfalsgrafen 2100 Bulden verabreichen. 

n den Gnadenbriefen, welche die deutfchen Kaifer oder Herrfcher 
aus dem Haufe Habsburg ihren jüdifchen Günftlingen erteilten, 
jpielt der Macjlag des Geleitgeldes eine hervorragende Xolle. 
Speziell erfreuten fich die jüdifchen Aerzte diefer Dergünftigung. 
Dies war 3.8. der Fall bei einem Gnadenbriefe Kaifer 
Friedrichs II. vom Januar 1478, ausgeftellt an den jüdischen 
Wundarzst Michel; es heißt darin u. A.: „Wir tun aucd mi 

vnd vonferm Juden Mofche rewndels feynen Dettern die funder gnad, da; Sy 
mit onfern Juden in denfelben vnfern lande noch in den Steten da Sy fi 
niederlaffen vnd fegen werden, in ftewr noch in ander weg Feinerlay mitleidung 
tun vnd haben funder gancz frey dafelbs fiezen ond von rm bleib an vnfern 
Mavtitete Fain Mawt geben fullen vngeuerleich.“ 630) 

Um diefelbe Zeit Ichnte jedoch der Rat von Köln ein Gefuc des Kitters 
Johann von YWidelrode, feinem Medicus, dem Juden Sander, ein Jahr freies 
Geleit zu geben, ab, fagte ihm aber zu, daß der betr. Jude, fo oft es das 
Intereffe Johannes und feines Bruders erheifche, nad Köln Fommen und die 
nötigen Meditamente aus der Apotheke holen Förnne, nur dürfe er nicht in Köln 
übernachten, noch dort irgend welchen Handel treiben. Einige Jahre jpäter 
weigerte fi der Kölner Rat, dem Anfuchen des Junfers Eberhardt von der 
Mark zu willfahren und dem Juden Jfaaf freies Geleit zum Befuch des Kölner 
Markts zu erteilen. Andere Juden der benahbarten Orte, denen der Rat von 
Köln ausnahmsweife hin und wieder diefe Begünftigung gewährte, wurden troßdem 
manchmal, fogar innerhalb der Stadt, überfallen, ins Gefängnis gebracht und ihrer 
Babfeligfeiten beraubt, ohne daß in den meiften fällen die Behörde eingefchritten 
wäre. So erging es 3.3. den Herren Sander, Simon und Gumpert aus Deuß. 
Das geraubte But war nicht unbeträchtlich, es werden einmal 900 Gulden, Perlen: 
tafchen, Diamantenringe u.a.m. genannt.) Daß zuweilen felbft die Mitglieder einer 
Synode, troß des ihnen feierlid; zugeficherten und mit fchwerem Gelde erfauften 
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Beleits von Raubrittern überfallen wurden und große Summen Löfegeld zahlen 
mußten, wiffen unfere Lefer aus unferen obigen Schilderungen. 

Soldye Geleitgelder wurden in Deutfchland noch bis 1848 in vielen 
Kleinftaaten erhoben, und der Kurialftil, der in jenen Schuß: und Geleitbriefen 
herrfcht, trägt durchaus das Gepräge des Mittelalters. Wlag hier nun ein der: 
artiges Aftenftücf aus dem Jahre 1836 auszugsweife mitgeteilt werden, Das- 
felbe ift überfhrieben: „Don Bottes Gnaden Wir TUT. Regierender fürft in X.” 
und unterfchrieben: „Anftatt und von wegen Sr. Durhlauht unferes" gnädigit 
regierenden Fürften und Herrn II. XL. zur Regierung verordneter Direktor, Regierungs: 
räthe und Affefforen.“ Unterhalb der Ueberfchrift heißt es nun: 

„Arkunden wir hiermit, daß wir den Juden A.H., Sohn des hiefigen 
Schußjuden H.X., in Unferem &. zu wohnen, Schus und „Öeleit” (sic!) ertheilt 
haben; daß anmeldeter Jude H.X. fanımt feinem fünftigen Weibe, Kinder und 
Befinde in Unferer Refidenzftadt X. geleitet wohne... ... Es foll aber derfelbe 
vorfäßlicher Weife dabei Niemand hintergehen oder betrügen, fjondern ehrlich 
und redlih im Handel und Wandel fich betragen.“ Der S 17 lautet u. a.: 
„Wir behalten Uns vor, diefen Schuß nicht nur auf den Fall, wenn der Jude 
A. H. fidy nicht geleitsmäßig verhält, fondern auch nach eigenem Gefallen und 
Butedünfen jedesmal zu vermehren, zu vermindern oder auch aufzuheben.” . . 
Das genügt! 


za ährend in Deutfchland, wohin das Auge blickte, den Juden 
va nur Tod und Derderben befchieden war, bot jich den 
© Unglüclichen weit hinten in der Türfei, wo die Dölfer 
| aufeinander fchlugen, ein ruhiges Afyl dar. Der Jslam 
=| hatte Konftantinopel 1455 den griechifchen Chriften entriffen, 
= und während der Muhamedanismus mit Feuer und Schwert 
REN; @| für die Ausbreitung des Korans Fämpfte, zeigte er fic) 
Ein Bezug auf religiöfe Duldung und Anerkennung der Rechte 
Andersgläubiger von wahrhaft ftaatsmännifchem &eifte erfüllt. Die vielen aus 
Deutfchland geflüchteten oder ausgewiefenen Jsraeliten, welche fi} in der Türfet 
niedergelaffen hatten, fchilderten in ihren Briefen in die alte Heimat mit außer- 
ordentlicher Begeifterung die günftige Stellung ihrer türfifchen Glaubensbrüder; 
diefe hatten feinen güldnen Pfennig, feinen dritten Pfennig, Feine Krönungs- 
gelder, Feine Bullenfteuer, Feine Geleitgelder und Feine Hölle zu zahlen, fie wurden 
nicht beraubt und gepreßt und waren Fein Spielball in den Händen der Mächtigen. 
Handel und Wandel ftand ihnen ohne jegliche Befhränfung frei, jte Fonnten 
über ihr Eigentum ganz felbftändig verfügen, brauchten Feine gelben Flede, 
Räder und fpise Hüte zu fragen und durften fi ganz nad Gefallen Fleiden. 
Swei junge jüdifche Männer aus Deutfhland, Kolmann und David, die 
nach der Türfet gefonimen waren, machten befannt, daß, wenn die deutfchen 
Juden nur den zehnten Teil deffen wüßten, was fie da in dem mohamedanifchen 
Reich finden würden, fie gewiß alle tro& allem Ungemah mafjenhaft dahin aus- 
wandern würden. Gleichzeitig forderten fie einen gelehrten und federgewandten 
Mann, der in früheren Seiten fhon nad der Türfei übergefiedelt war, Namens 
Ifaaf Zarfati, auf, ein Rundfchreiben an die Juden von Schwaben, ©ejterreich 
und der Rheingegend zu erlaffen und ihnen die günftige Sage ihrer Glaubens: 
genoffen unter dem Halbmond zu fchildern, um fie zu beftinnmen, den Staub 
von den Süßen ihres Daterlandes zu fchütteln und nach dem Reiche der Duldung 
und Menfchlichfeit auszuwandern. 

Das in einer lebhaften, zuweilen draftifchen Sprache verfaßte Sendfchreiben 
Ijaat Zarfatis, welches ohne Datum ift, aber wahrfcheinlich in den ftebztger 
oder achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts verfaßt wurde, lautet im feinen 
wefentlichiten Punften alfo%%): „Es ift mir von den Mlühfalen, noch bitterer 
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als der Tod, erzählt worden, welche unfre Brüder betroffen haben, von den 
tyrannifchen Gefesen, den Swangstaufen, den Ausweifungen, die täglich vor: 
fonmen, und wenn fie von einem Ort fliehen, trifft fie an einem anderen Ort 
noch herberes Unglüd. Täglih Erlaffe und Zwangsbefehle, um fi) Geld zu 
erpreffen. Die Geiftlihen, die Mönche und die falfchen Priefter erheben fich 
gegen das unglüdlihe Dolf und fprehen: „Wir wollen jte bis zur Dernichtung 
verfolgen, Israels Same foll nicht mehr genannt werden.” Sie wähnen, ihr 
Blaube fei gefährdet, weil die Juden in Jerufalem vielleicht gar die Brabesfirche 
an fihh Faufen werden. Darum haben fie einen Befehl erlaffen, jeden Juden, 
der fih auf einem chriftlihen Schiffe befindet, das nah dem Mlorgenlande 
jteuert, in die Fluten zu werfen. Wie wird der heiligen deutfchen Gemeinde 
mitgefpielt, wie fehr ift ihr Glaube gefhwächt! Sie vertreiben fie nicht nur 
von Ort zu Ort, fondern fie jtellen ihnen auc nach dem Leben, fhwingen über fie 
das jcharfe Schwert, werfen jte in loderndes Feuer, in reigende Fluten, oder 
audy in ftinfende Sümpfe. Meine Brüder und Schrer, Freunde und Bekannte! 
Ich, Ifaaf Sarfati, der ich aus Frankreich ftamme, in Deutfchland geboren bin 
und dort zu den Füßen von Lehrern gefeflen, rufe Euch zu, daß die Türkei ein 
Sand ift, in dem nichts fehlt. Wenn hr einwilligt, fo Fann es Euch gut gehen, 
Ihr Fönnt ficher durch die Türfei nach dem heiligen Lande gelangen. ft es nicht 
befjer, unter Mohamedanern, als unter Chriften zu wohnen? Hier dürft Ihr 
Eud in die feinften Stoffe Pleiden, hier Fann jeder unter feinem Feigenbaunt und 
Meinfto ruhig leben, in der Chriftenheit dagegen dürft Shr es nicht einmal 
wagen, Eure Kinder in rot oder blau zu Fleiden, ohne fie der Gefahr auszufesen, 
zerbläut oder rot gefchunden zu werden; darum müßt Jhr ärmlich und zerlumpt 
LEINE 
5 S]lle Eure Tage find düfter, felbjt die Sabbathe und Fefte, Fremde 

N| genießen Euer Dermögen. Was nüßen dem reichen Juden feine 
N Schäße, er bewahrt fie nur zu feinem Unglüf auf, und an einem 
N Tage ift’s verloren. Kügenhafte Befchuldiguigen erfinden fte 
FI gegen Euch, fie achten nicht Alter, nicht Wiffen und wenn fie 
B| Dir eine HSuficherung mit 60 Siegeln geben, fo brechen jte fie 
SC ZA doch. Sie legen immer Doppelitrafen auf, Shmerzhaften Tod und 
Gaben jie unterfagen den Unterricht in Lehrhäufern, jtören das Gebet, 
verbieten den Juden, an chriftlichen Feiertagen zu arbeiten und Gefchäfte zu treiben. 
Und nun Israel, warum fchläfft Du; auf, auf, verlafje diefes rein Sand!” 
Gewiß hat diefer flammende Aufruf Sarfatis manche deutfche Juden 
bewogen, nach der Türfei auszuwandern, aber, wie wir fchon nachgewiefen, liebten 
jte ihr Daterland troß aller Kränfungen und Leiden, die fie erdulden mußten, zu 
Gebr und zu innig, um eine neue Heimat aufzufuchen, wo fie fih bei allen An: 
nehmlichfeiten des Dafeins doch nur als Fremde fühlten. Die nach der Türfet 
Ausgewanderten fielen bald durch ihr düfteres Wefen, ihre eigne Kandestracht 
und ihre Kapuzen auf und ftachen gegen die morgenländifchen und griechifchen 
Juden ab. Diefe jüdijch- deutfchen Einwanderer trugen nicht wenig dazu bei, 
die jüdische Wiffenfchaft in der Türfet emporblühen zu lafjen; denn wir machen 
bald die erfreuliche Wahrnehmung, daß die jüdifchen Gelehrten in der Türfei in der 
Kuft der Freiheit, die fie num atmeten, fich nicht ausfchlieglih mit dem Talmud 
befhäftigten, jondern weite und große Gefihtspunfte bethätigend, auh an 
allen geiftigen ntereffen der Menfchheit regen Anteil nahmen. Es gab nicht 
nur Talmudiften, jondern auch Mathematiker, Aftronomen und fonftige Gelehrte, 
Denker und Dichter jüdifcher Abjtammung in der Türfer, welche mit ihren 
islamitifhen Kollegen um die Palme des Erfolges und der Anerfennung ringen 
fonnten. Der Sultan, Mohammed IL, der Eroberer Konftantinopels, war den 
Auden ftets wohlwollend gejinnt; er gejtattete ihnen nicht allein, fich frei in 
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Konftantinopel und in den übrigen Städten feines Reichs niederzulaffen, er räumte 
ihnen nicht allein befondere Wohnpläße ein und erlaubte ihnen Synagogen 
und Sehrhäufer zu errichten, fondern er zeichnete auch Einzelne ganz befonders 
aus. So ernannte er 3.8. feinen jüdifchen Leibarzt Haftim Jacob zu feinem 
Sinanzverwalter und dem von ihm erwählten Broßrabbiner Mofe Kapfali ließ 
er feinen Sit neben dem Muftt und Ober:Ulema und vor dem griechifch-chriftlichen 
Patriarchen anweifen. Mofe Kapfali war audy der Ober-Steuer-Einnehmer der 
Bemeinden des Reichs und beftätigte fämtliche Rabbiner. Don denfelben toleranten 
Gefinnungen war auc) der Nachfolger MohammedsIL, BajaftdIl., befeelt, welcher 
feinen Beamten befahl, die Juden überall wohlwollend aufzunehmen und gut zu 
behandeln und die Zuwiderhandelnden mit dem Tode bedrohte. Die aus allen 
Herren Ländern, alfo auch aus Deutfchland, eingewanderten 5—4000 Juden 
fanden in der Türkei gaftfreundliche Aufnahme und Redtsgleihheit mit den Ein- 
geborenen. Mit Dorliebe bediente man fi namentlich der Juden als Aerzte 
und Dolmetfher. In Konftantinopel wuchs die jüdifche Gemeinde auf 
50 000 Seelen an und fie befaß 24 Synagogen, nad der Herfunft ihrer Nit- 
glieder, alfo audy deutfche. Die zweitgrößte Judengemeinde im türfifchen Reich 
war Salonifi, wo fogar die Juden an Zahl die Hichtjuden überragten. 6?°) 

Seider entbrannten alsbald innerhalb der jüdifchen Bevölferung der Türkei 
felbft Parteizwiftigfeiten und zwifchen dem Großrabbiner Nlofe Kapfali und dem 
ihon oben genannten Talmudiften Jofef Holon fanden heftige Federfriege 
ftatt, an welchen fich auch deutfche Rabbiner und Schriftgelehrte, wie 5. B. der 
Rabbi Afcher ben Sfaat ha-Cohen aus Köln, fehr zum Schaden des Friedens 
und des Fortichritts, Iebhaft beteiligten. 

Tegie zahlreichen Blutbefchuldigungsprozefle im Mittelalter Frönte 
Val derjenige in Sranffurt a. AT. im Jahre 1504, auf welchen 
al wir noch mit einigen Worten zurüdfommen möchten. 

Im Ghetto zu Frankfurt a. Mt. wohnte in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts ein Rheinländer, namens Jofelin, 
HP SL TI LE der von Köln ftammte und daher au „Sofelin von Köln“ 
SEEN] zerrarınt wurde. Er war der Reichjte in diefer Gemeinde und 
Befitser eines eigenen Haufes, das nad dem Schilde an der Thür „Sum Kefjel” hieß. 
Er hatte eine zahlreihe Familie, zwei Söhne und vier Töchter. Als die Söhne 
heranwuchfen und felbjtändig wurden, erwarben aucd fie fich eigene Häufer; 
der Aeltere, Nathan, den „Schwarzen Ring“, Simon, der Jüngere, den „Roten 
Söwen“. Seine vier Töchter verheiratete er an reiche auswärtige Juden, die 
dadurch das Wohnreht in Frankfurt erhielten. Seine Schwiegerföhne Fauften 
fih auch im Ghetto an und wurden gleichfalls Befiser von Häufern. Die 
Familie Jofelins war fo in den Befit von fieben Häufern gelangt, faft des dritten 
Teils des gefamten Judenquartiers. Die höchfte Ehrenftelle, welche die Gemeinde 
su vergeben hatte, war damals das Amt eines Baumeifters, der die Derbindung 
mit ihr und dem Rate, weiterhin mit Kaifer und Reich aufrechtzuerhalten hatte. 
Auf ihm lag das wichtige, ja einfchneidende Gefhäft der Einfchäßung, denn er 
hatte das materielle Wohl des Einzelnen in feiner Hand. Als Simon mit 
einer Derwandten Hochzeit machte, beeilten fich nicht wenig Nitter und Grafen, 
ihm Wildpret für feine Tafel zu liefern, und noch in fpäten Tagen erzählte 
man fih von dem prächtigen Left, zu dem zahlreiche Glaubensgenoffen aus 
weiter Ferne in glänzenden Prunfgewändern erfchienen waren, und von dent 
Tanze, dem Frankfurter Bürger mit ihren Frauen nachts zufhauten. Freilich 
des Sebens ungemifchte Freude wird feinem Sterblichen zu teil, und man foll 
niemand vor feinem Ende glücklich preifen. So erging es auch dem alten Jofelin, 
der in einem Jahr feinen Sohn und zwei Schwiegerföhne verlor, ein Jahr darauf 
folgte ihnen der dritte Schwiegerfohn, Salman, ins Grab. Der „Note Kömwe” 
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Simons und die „Rote Rofa” Abrahams, der die ältefte Tochter Jofelins, Belchen, 
geheiratet hatte, gingen in fremde Hände über. Seitdem ging es mit dem Alten 
bergab, er Fam in feinen Dermögensverhältniffen zurüd, wenn er auch noch 
immer zu den Neichten der Gemeinde zählte. Jm Jahre 1502 fanf er im hohen 
Alter ins Grab; fo war ihm von der Dorfehung der Schmerz erfpart geblieben, 
das Unheil über feine Familie hereinbrehen zu fehen. Sein ältefter Sohn 
Hathan hatte mit feiner frau Männelin einen Sohn, Namens Gombchen, der 
fih 1492 mit Sromut vermählte, im Daterhaus Wohnung nahm und durch das 
Nlebergewerbe, das er betrieb, fi Wobhlftand, ja Dermögen erwarb. Daneben 
betrieb er Darlehnsgefchäfte, u. a. auch mit einem Schuhmacher, Namens Henrich 
Bry oder Henrich Bryens Sohn. Diefer war tief verfchuldet und Fam deshalb 
jelten in die Lage, die verfesten Pfänder einzulöfen. Eines Tages Fam die frau 
des Schuhmachers zu Bomben, traf aber nur Frau fromut an; fie brachte 
zwei Gulden mit und wollte damit einen Begenftand einlöfen, aber es ftellte fich 
heraus, daß das Geld gefälfcht war, infolgedeffen wies es frau Fromut zurüd. 
Die Schuftersfrau ging unverrichteter Sache nach Haufe. Am 19. September 1504 
wurde in Hanau, der Refidenz des Grafen Reinhart von Hanau-Mlinzenberg, 
ein Menfch angehalten, der Derdachht erregte. Es war ein Bürger aus franf- 
furt a. Mt, Namens Henri) 
Sry oder Henrih Bryens 
Sohn, der fein Stieffind er- 
jhlagen hatte und nad Hanau 
geflohen war. Er wurde auf 
Requifition des Frankfurter 
Rats vorläufig in Hanau ein- 
geferfert. Swei Tage darauf 
befhloß der Rat, eines feiner 
Mitglieder mit dem Stadt: 
fchreiber nah Hanau zu 
jhiden, um dem Grafen die 
Mordthat zu entdecken, auf 
Bejtrafung des DPerbredhers 
zu dringen und feftzuftellen, 
ob auch des Schuhmaders 
frau an der Mifjethat be- 
teiligt gewefen fe. Der 
Delinquent legte ein offenes 
Geftändnis ab und befannte 
ji) zur Mordthat, fügte aber 
hinzu, er habe das Blut des 
erftochenen Kindes in eimer 
Schüffel aufgefangen und dem 
Juden Bombhen gebradt. 
ISnfolgedeffen verlangte der 
Rat von frankfurt die Aus- 
lieferung des Mörders und 
zugleich die Ausgrabung des 
erihlagenen Kindes. Yun 
sing ein Schrei der Entrüftung 
durch die Bürgerfchaft und 
alles fchrie, daß: der Schuh- 

Die neue Synagoge macher nur ein Werkzeug in 
in Sranffurt am Wein. den Händen der Juden gewefen 


Miniaturgemälde aus einem Machfor, jüdifche Trachten aus dem 15. Jahrhundert darftellend. 


Auf den oberen Bilde nacht ein junger Hebräer einer Dame hohen Standes einen Kiebesantrag. Die hebrätjchen Buch: 

itaben bilden den Anfang einer auf die Ehe bezüglichen Schriftitelle. Das untere Gemälde zeigt einen jüdischen Priefter 

mit zwei Begleitern betend amı Altare jtehend. Der fpitze Hut, den die Juden in Mittelalter tragen mußten, war entweder 

gelb oder, wie hier, weiß. SZumeijt jcheint aber die gelbe Farbe vorherrjchend geweien zu fein. (Alus: „J.H.vonBefneı 

Altened, Trachten, Kunftwerfe u. Serätjchaften vom frühejten Mittelalter bis Ende des 18. Jahrhunderts.” Frankfurt a... 
Derlag von Beinr. Keller.) 
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fei, und fo hatte Frankfurt jest auch feine Blutbefhuldisung ganz nadı berühmten 
Muftern. Selbftverftändli wurde Bombchen gleichfalls fofort verhaftet. Beim 
Derhör jtellte diefer jedoch jede Mitfchuld an den Derbrechen aufs Entfchiedenfte in 
Abrede, indem er erflärte, daß feine Beziehungen zu dem Mlanne nur gefchäft- 
licher Art gewefen feien und fich darauf befchränften, daß er ihm einige Male auf 
Pfänder geliehen habe. Da Bomben, fih unfchuldig fühlend, feine That nicht 
eingeftehen wollte, wurde er auf die Folter gefpannt und an Stricen und Hölzern, 
die man ihm unter die Achfeln legte, in die Höhe gezogen, während man feine 
Füße mit fchweren Steinen belaftete, aber auch der Schmerz vermochte ihm Fein 
Geftändnis zu erpreffen, und er bat flehentlih, ihn vor den Uebelthäter zu 
führen, damit er ihn von Aug’ zu Aug’ fehe. Da nun die Schuld des inhaftierten 
Schuhmacders außer allem Sweifel ftand, überdies nocd) durdy die Ausfage feiner 
NMagd beftätigt wurde, fo verurteilte ihn der Nat zum Tode. Am 4. Hopvember 
des genannten Jahres wurde das Urteil an ihm vollftredt. Wenige Tage vor: 
her hatte jedoch der Derbrecher ein zweites Beftändnis abgelegt, das einen Teil 
feiner erjten Ausfage aufhob, indem er freiwillig einräumte, Bomben falfc 
befhuldigt zu haben, eine Erflärung, die er noch Furz vor feiner Hinrichtung 
vor Seugen wiederholte. Trobdem wurde der unfchuldig Eingeferferte nicht 


je falfhe Blutbefhuldigung des Müfjethäters ift 
S charafteriftifh für jene Seit. Wachdem der Derbrecher 
) feine ruchlofe That begangen, lag ihm nichts näher, 
als den Juden, mit dem er gehandelt und den er 
mit falfhem Gelde hatte betrügen wollen, mit ins 
Derderben zu reißen, ein Unfchuldiger follte gleichfalls 
mit ihm untergehen! Dielleiht trug er fich dabei mit 
der Hoffnung, daß er, wenn er in die Miitfchuld des 
Juden ein religiöfes NMtotiv mifchte, felbjt von der 
Strafe losfonımen und gleihjam als Kronzeuge be- 
trachtet werden würde — lag doch die Blutbefchuldigung 
\ IF IN damals nody überall förmlih in der Luft! Hätte 
der Derbrecher nicht zufällig Reue empfunden und feine Ausfage zurückgezogen, 
jo wären fiherlih nicht nur Bombchen und feine Familie verloren gewefen, 
jondern diefer Fall hätte genügt, um alle Frankfurter Juden zu Grunde zu 
richten. 63#) 

So fehen wir denn am Ausgang des 15. Jahrhunderts die Judenheit in 
Deutfhland in ihrer tiefften Erniedrigung. Recht und Gerechtigkeit, Freiheit und 
Menfchlichfeit waren ganz unbefannte Artikel und hohle Redensarten geworden. 
Die Mächtigen der Erde durften fi) gegen die Israeliten die fchändlichiten 
Bewaltthaten erlauben, ohne je zur Derantwortung gezogen zu werden. Wohin 
man blicdte, grinfte einem nur Tod und Derderben, Hohn und Spott in reichiter 
Fülle entgegen. Hierzu Fam noch die 1492 erfolgte ebenfo unfluge wie unmenfchliche 
Ausweifung der Juden aus der pyrenäifchen Halbinfel, welche für das 
gefamte Judentum von weittragenden und überaus trüben Folgen war. „Es war 
allen zu Nlute”, fagt ein neuerer Gefchichtsfchreiber der Israeliten, „als wenn der 
Tempel zum dritten Mal zerftört, die Söhne Sions zum dritten Mal in die 
Derbannung und das Elend gefchikt worden wären.” Die fpanifchen, richtiger 
jefardifchen, Juden galten in den Augen aller Glaubensgenofjen als die Edeljten 
und Dornehmften, als eine Art züdifchen Adels, und nun hatten gerade fie die 
härteften Keiden betroffen! Die Derbannung, die Gewalttaufe, der Tod in 
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abjchrefendjter Geftalt durch Derzweiflung, Hunger, Pejt, Schiffbrudh u. f. w. 
hervorgerufen, alle diefe Kataftrophen vereint, hatten ihre Sahl von 100000 
auf Faum den zehnten Teil heruntergebracdht; die übriggebliebenen wandelten 
größtenteils wie Gefpenfter umher. Das Leid ihrer fpanifchen Brüder erfchütterte 
die deutfchen Juden noch mehr als ihr eigenes, denn diefe waren von jeher an 
das Unglück gewöhnt; von den langen harten Schifalsfchlägen abgehärtet, nahmen 
jtie ihre Martyrium gleihfam als felbftverjtändlih hin, während jene ich 
Jahrhunderte lang im Dollbefit des Glüds und hoher geijtiger und materieller Güter 
befanden. Wenn nun die beften und edelften, die gebildetiten und würdevolliten 
Söhne Jsraels heimat- und rechtlos wurden, wo hätten die anderen, die weniger 
Bevorzugten ihren fittlihen Halt fuchen follen? ©) 

: aus war daher eine pfychologifchh wohlerflärlihe und 
in den Seitumftänden begründete Thatfache, wenn 
die niedergedrücdten Gemüter, die verzweifelten 
Seelen fi nad) einem Erlöfer fehnten, nad) einem 
ı 1teffias verlangten, der ihnen ihre Mlenfchenwürde 
wiedergeben, ihre ruhmreiche Dergangenheit zurüd- 
rufen und ihre prophetifchen Weiffagungen erfüllen 
follte. Das Schaufpiel, das fich bei dem Einfall der 
Mongolen in Europa abfpielte, wiederholte fich 
auch diesmal, und jene Schwärmer und Schwindler, 
Betrügerundbetrogenen Betrüger, die die mefftanifchen 
Slluftionen des jüudifchen Stammes durch allerlei falfche 
Dorfpiegelungen zu nähren wußten, fanden deshalb 
einen fehr ergiebigen Boden für ihre phantaftifche Thätigfeit. 

Waren doch felbjt hochitehende Männer, hervorragende Geijtesheroen und 
fcharffinnige Denker in dem rrwahn befangen, daß endlich der Meffias erfcheinen 
müffe, welcher den Derzweifelnden wieder Hoffnung und Troft einflößen würde. 
Su diefen gehörte 3. B. der .große Don Jfaat ben Juda Abravanel 
(1457— 1509) in Kiffabon, ein Nlann von erlauchter Abjtammung, ein durch harte 
Sciefalsfhläge geläuterter Charafter und einer der bedeutendften Staatsmänner 
auf der pyrenätfchen Halbinfel, der Finanzminifter Alfons V. von Portugal, 
Ferdinands und abellas, der mit den beften Köpfen des chriftlichen Staliens in der 
Dflege der Wifjenfchaften wetteiferte und in feinen Schriften eine in jener Seit felten 
Flare und lichtvolle Welt: und Lebensanfhauung befundete. Ijn der edlen Abficht, 
die Gemüter der an der Zukunft des Judentums verzweifelnden Genoffen zu erheben 
und felbit von der Heberzeugung durchydrungen, daß das Martyrium feines Stanımes 
endlich einmal aufhören werde und müffe, predigte audy er das alte Sirenenlied vom 
Erfcheinen des Mtefjtas, ja er ging noch weiter, indem er fogar den Seitpunft des 
Eintreffens des Erlöfers berechnete; feiner Aufftellung nah mußte der Mlejjias 
im Jahre 1505 auftauchen. Diefe myftifchen Strömungen und Prophezeiungen 
Denugend, trat ein deutfcher Jude, Namens Afcher Lämmlein, im Jahre 1502 
in Sitrien und im Gebiete Denedigs als Dorläufer des Meffias auf und predigte 
Buße, un fich auf die Gnadenzeit würdig vorzubereiten. Seine Reden fanden 
bei vielen, nad Erlöfung aus ihren fchre£lichen Leiden fhmachtenden Juden ein 
lebhaftes Echo, und fie bereiteten fi) durch Faften und Beten auf die Ankunft 
des Mefjias vor. Einige namhafte Rabbiner und Saten follen fogar ihre ODiter- 
fuchenöfen zerjchlagen haben, in der bejtinmten Hoffnung, die nächte Oftern in 
DIerufalem zu feiern. Sämmlein verficherte, daß den Juden, wie beim Aus: 
zuge aus Esypten, eime Wolfen: und Feuerfäule vorangehen werde, un fie uns 
gefährdet nach dem heiligen Sande zu führen. Als Zeichen für die Wahrheit 
feiner Derfündigungen gab er an, daß alle chriftlihen Kirchen plößlich einfallen 
würden. Doch Fam der Betrüger bald ums Leben, während viele Juden ent: 
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täufcht und befchämt zum Chriftentum übertraten. Ueber die Rolle, die diefer 
Afcher Sämmlein einige Seit fpielte, berichtet Rabbi Jojef ha-Lohen, der 
fhon oft als Quelle citiert wurde, u. a. aus eigener Anfchauung:#% „mn jenen 
Tagen des Jahres 5227, alfo 1496, wurde ich Jofef, Sohn des SJehofchua, aus 
denn Gefchlechte der Priefter, die aus Spanien vertrieben worden waren, geboren, 
am 20. des Monats Dezember, welches der 10. Monat ijt (Tebet), und zwar 
in der Provence in Avignon, weldhes am Nhonefluß gelegen it. Als ich 
5 Jahre alt war, führte mich mein Dater von da weg, und wir wohnten im 
dem Gebäude des ftolsen Genua bis auf den heutigen Tag. In jenen Tagen 
erhob fih im Jftrien bei Denedig ein deutfcher Jude, Namens Lämmlein, ein 
falfcher Prophet, ein wahnfinniger Menfch, der nur leeren Wind vormadhte. 
Es ftrömten die Juden zu ihm hin und fprachen: „Ja, er ift ein Prophet, denn 
der Herr hat ihn gefandt zu feinem Dolfe Jsrael, er wird die zerftreuten Sehudas 
von den vier Enden der Erde zufanınıen fammeln.” Auch von den Gelehrten 
neigten fi manche ihm zu, ordneten Safttage an, und ein Jeder wandte jich 
damals von feinen fchlechten Kebenswandel ab, denn fie fprachen: „Unfer Heil 
ift nahe zu Fommen und der Herr wird es zu rechter Seit fchnell vollbringen.“°°%) 
Su den zahllofen Judenfeinden gefellten fih auch nody diejenigen, welche 
urfprünglich dem Judentum angehörten, aber fich taufen liegen und die dann, 
durch übertriebenen Blaubenseifer ihre Abftammung zu verleugnen fuchend, in 
der Bethätigung des Fanatismus Feine Grenzen Fannten. Diefe Apoftaten fpielten 
in jedem Jahrhundert, bis in die neuefte Zeit hinein, eine verhängnisvolle Rolle, 
inden die Antifemiten fi} mit Dorliebe auf das „Plaffifhe” Seusnis diefer 
Erjuden zu berufen pflegten, und wenn einige in der That über eine Fülle 
jüdifchen Wiffens verfügten und dasfelbe mit Gefhik und Bewandtheit zum 
Schaden ihrer früheren Glaubensgenoffen benusten, fo war das Unheil, welches 
fie anftifteten, oft fehr empfindlich. 
” TE Adn der zweiten Hälfte des 15. und im Anfang des 16. Jahr: 
}| hunderts war namentlich der fchon genannte Apojftat, der 
berühmte Prediger und Dolfsichriftiteller Johannes 
Pauli, beftrebt, feinen früheren Glaubensgenofjen fo 
viel Böfes als möglich zuzufügen, und wollen wir ihnı 
denn hier gleihfam als einem Typus jener rt von 
Renegaten, welhe dann die chriftlihe Kirche als dte 
ihrigen, als echte Arier proflamierte, einige Worte 
widmen. Er hieß vor der Taufe eigentlich Pfedders- 
en > heimer 63%) und wurde 1455 von jüdischen Eltern geboren, 
trat fpäter zum Chriftentum über und wurde zu Straßburg Magifter der freien 
Künfte. Nachdem er in den Barfüßerorden aufgenommen worden war, predigte 
er 1479 im Klofter zu Thann. Als weithin berühmter Prediger wurde er 1499 
vom General-Pifar der Franzisfaner zum Lonvent nah Oppenheim berufen. 
Don 1506-1510 war er Guardian des Barfüßerklofters zu Straßburg, dam 
fungierte er als Sefemeifter zu Schlettitadt, Dillingen und Thann. Etwa 
um 1550 ftarb er. In Straßburg hatte er Gelegenheit, den befannten Prediger 
Beiler von Kaifersberg zu hören, deffen Predigten er auffchrieb und troß 
des Einfpruchs der Derwandten Geilers herausgab. Wir haben fchon feines, 
befonders im Mittelalter viel gelefenen und in unzähligen Ausgaben verbreiteten, 
Buches, „Schimpf und Ernft”, 63%) Erwähnung gethan. Dasfelbe enthält eine 
Sammlung ernfter und heiterer Gefchichten, die Pauli aus allerhand Schriften 
— 34 Autoren giebt er gelegentlih felbft an — zufammengelefen, eigenartig 
dargeftellt und mit Moralfäsen verfehen hat, die zum Teil riftlich-dogmatifchen 
Inhalts find. Da die verfchiedenften Stände und Kebensgewohnheiten zur 
Charafteriftit Fommen, fo hat „Schimpf und Exnft“ zugleich einen bedeutenden 
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fulturgefchichtlihen Wert. Wenn 3. B. unter 
den 14 den Wucher verdammenden Biftorien 
feine einzige von den Juden handelt, wenn 
es nur einmal in der Moral heißt: „Es 
fein fier gefchleht nit gnug uft erötreich. 
Es jein nit priefter gnug, es bedörfft funft 
einer nit jechs oder jiben pfrunden haben . . 
Es fein aud nit juden gnug, die chriften 
bedörfften funjt nit wuchern,” jo Fennzeichnet 
diefer Ausjpruch hinlängli den Begenfas 
zwifchen der gewerbsmäßig aufgeswungenen 
und freiwilligen Teilnahme am Wucher. 
ie widerwärtigen Lügen über die 
Hoftienfchändungen der Juden er: 
zählt er aber leider mit aller Aus: 
führlichfeit (Hiftorie 556—557) und 
jchliegt recht ftimmungsvoll: „Und 
der König von Frankreich ließ die Schuldigen 
alle töten und gebot den andern allen, daß 
fie aus feinem Königreich follten ziehen; das 
sefhah.” Das einzige Mlittel, aus einem 
Bund, d. h. einem Juden, einen Henfchen 
zu machen, ift nach feiner Anficht die Taufe. 
Er berichtet (Biftorte 555), wie diefes Allheil- 
mittel einmal bet einem Franken Judenmädcen 
angewandt wurde, dem der Priefter verfprad,, 
„das fie gefuntgwürd, wan fie fich taufen 
lteff,” und fie wurde gejund, aber fie Flagte 
dem Priefter, daß te nun nicht mehr wie 
früher, „ein hubfches Kneblin“ vor Augen 
habe, worauf er ihr die troftreiche Erflärung 
gab: „Wie unfer glauben nit ftünd in fehen, 
aber in dem Blauben, und wie got den un- 
glaubigen etwan ein geftcht gebe, das er fie 
zu dem glauben züg, und warn fie glaubten, 
jo entzüg er inen fölihh gejicht, das fte ver: 
dienten.” Es ift Schade, daß Pauli bei diefer 
Gelegenheit nicht ausführt, welches Geficht 
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ihn ftets vorgefhwebt hat, vielleicht erfchten 
es ihm in Geftalt fetter Pfründen, dte ihn 
su feinent Uebertritt verlodt haben! 

s muß ausdrüdlih hervorgehoben 
werden, daß diefer Profelyt, der einen 
nicht wegzuleugnenden Anteil an der 
deutfchen Hational:Litteratur durch | 
feine Schriften genommen, feinen 

hebräifchen Kenntniffen und feinem jüdischen 
Wifjen viel zu verdanken hatte. Wir wiffen, 
daß er in Mainz einige hebräifche Lodices 
zu liegen hatte, die er einft feinem Dater 
entwendete, als er fi taufen lieg und die 
er dem Humaniften Conrad Dellicanus, | 
der fehr begierig war, Hebräifch zu lernen, 
ichiefen wollte.4%) Pauli fchenkte auch in 
der That, da DPellicanus eine andere Be- 
ftinnmung erhielt, einem anderen Ürdens- 
bruder, Paulus Scriptorius, einen hebräifchen 
Coder, den diefer auf feinem Nüden von 
Mainz nah Pforzheim trug. Er enthielt die 
Propheten efatas, Ezechiel und die zwölf 
fleinen Propheten. Da er alfo zur Seit 
feines Uebertritts fchom Derftändnis für 
hebräifche Lodices hatte und fich angelegen 
fein ließ, fie feinen Dater zu entwenden, jo 
wird er nicht, wie mehrere feiner Biographen 
behaupten, früh getauft worden, jondern 
wahrfcheinlih erft dann aus dem Schoße 
des Judentums ausgetreten fein, als er 
fich bereits nah Art der jüdifchen Schrift- 
gelehrten jener Seit gründliche Kenntniffe in 
der hebrätfchen Kitteratur und im Talmud 
angeeignet hatte. Es wurde ihm übrigens 
nicht fo leicht, feine Heitgenofjen über feinen 
Urfprung zu täufchen, denn der Ieffe Geilers 
von Kaifersberg und Herausgeber einiger Reden 
desfelben, der Pater Peter Wicram 5. 8,, 


der gegen Pauli fehr aufgebracht ift, weil er angeblich) „Warrheiten und puren 
Blödfinn“ den Reden Beilers haufenweife beigemengt habe®°#1), bezeichnet ihn 
als einen „mit Taufwaffer gewafchenen fchlappbeinigen Juden und als Sproffen 
eines harten Hadens“. Wahrfcheinlih rührte der Judenhaß Paulis zum nicht 
geringen Teil daher, daß er beftrebt war, feinen Freunden und Gönnern und 
überhaupt dem neuen Kreife, dem er fich genähert hatte, die Ueberzeugung 
beizubringen, daß fein Uebertritt nicht aus materiellen Urfachen, fondern aus 
iDealen NRücfichten erfolgt fet. 

Es waren aljo in erfter Linie Gründe der Selbfterhaltung für ihn ausjchlag- 
gebend, um feine von Wicram und anderen angefochtene chriftliche Gejinnung 
zu erhärten und fich vor dem Derdachte zu fchüsen, daß ihm noch etwas vom 
Judentum anbhafte. 

in feinem „Schimpf und Ermft” Fonnte er freilich troß alledem 
jeine Abftammung nicht ganz verleugnen. Er hat manches 
aus dem züdifch-nachbiblifhen Schrifttum verwandt; wir ver- 
weifen 3. B. nur auf feine Auseinanderfegung über das Thema: 
wer fchlimmer fei, ein böfer Herr, Knecht oder Nachbar, und wo 
dann ausgeführt wird: „Darumb warn die Juden einem ubel 
wöllen fluchen, jo wünfchen fie im ein böfen Hachburen“ 
(Biftorie 586), worin man eine Reminiscenz an den „Schachen ra” des Siddurs 
erblifen darf. Auch findet man bei Pauli den befannten Nidrafch über 
Koahs Weinpflanzung unter Affiftenz; des Satans (Hiftorie 244), und es ift 
wahrfcheinlih, daß er diefe Gefchichte direft aus der rabbinifhen Q@uelle 
und nicht aus den Gesta Romanorum 42) gefhöpft hat. Bei Johann Pauli 
Iefen wir ferner die folgende Erzählung, welche gleichfalls in der jüdischen 
Litteratur zu Haufe ift, befonders aber in Berachjas Fuchsfabeln und in 
dem „Buch der Gebete” des Rabbi Ifaaf von Corbeil vorfonmt: „Es waren 
iren drei, die hettent lang zeit einem herren wol gedient, der erjt Enecht was 
hoffertig, der ander was geitig (habfüchtig), der dritt was neidig, der her beruft 
fie all drei vnd fprach zu inen: „Ich wil euch belonen umb euweren dienft mit dem 
geding, was der erft begert, das wil ich im geben, begert er einhundert guldin, 
das wil ic) im geben, dem andern zweihundert, dem dritten noch als fil als 
dem andern, fierhundert guldin will ich im geben. Keiner wolt zum erjten be- 
geren; der hoffertig fprah: „Es ift mir ein fchand, fol ich zum erjten begeren, 
ich fol zu dem letten Ion empfahen, damit das mein eer defter groeßer fey”, der 
geitig jprah: „Ich fol zu dem andern oder dritten Ion emfahen, damit mir fıl 
wird, dan ich bin geitig, alfo muft der neidig zum erjten heifchen, da begert er, 
das man im ein aug vfz fteche, das datt man, dem geitigen ftach man beid 
augen »f3, dem hoffertigen ftach man beid augen vfz ond fchnitt im die oren 
darzu ab. Alfo fein nocy fil neidiger menfchen, die gern eins augs mangeln, 
damit ein anderer gar blind fey.“%3) Auch eine andere Erzählung Pault’s vom 
Affen, Schwein, Lamm und Löwen: „Yo& jchnit fiererley blut zu den reben“ 64) 
ift bereits im Midrafch mitgeteilt. Im Grunde genommen ift au das Ge- 
heimnis des Saubers, den das Buch Pault’s „Schimpf und Ernft“ fo lange 
auf die Kefer ausgeübt hat, darin zu fuchen, daß er es trefflich verftanden hat, 
die Art und Weife der Erzählungsfunft, namentlih der Gleichnisdichtung, wie 
fie in den Midrafhim und Hagadot der jüdischen Schriftgelehrten zu Tage tritt, 
zu verwerten, jo daß man ihn eigentlich als einen jüdifhen Midrafc- 
erzähler im Sranzisfanergewande bezeichnen Fönnte, dem das unbeftrittene 
Derdienft zufommt, für das Unterhaltungsbedürfnis des deutfchen Dolfs auf 
Jahrhunderte hinaus geforgt zu haben. Aus der Fülle der Belegitellen 
für meine Behauptung jei nur die 372. Gefchichte herausgegriffen, welche 
die vom Talmud und den Schriftgelehrten jo vielfach hervorgehobene Schädlid- 
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feit und Folgen des Lügens in folgender Weife paraboliih zum Ausdrud 
bringt; #5) Ein Bürger hatte feinen Sohn einem Tchrer empfohlen, daß er ihn 
in Kunft und Sitten unterrichte. Nach einem oder zwei Jahren Fanı der Dater 
in diefelbe Stadt und fragte, wie fich fein Sohn halte, der Schulmeifter 
jprahj: „Wohl“. 

Dater: „Spielt ev auch?” 

Schulmeifter: „Ja“. 
Dater: „Er wird fich’s wohl abgewöhnen; trinkt ev auch?” 
Schulmeifter: „Ja“. 

Dater: „Das jchadet nicht, es Fan noch etwas Gutes aus ihm werden; lügt 
er auch?“ 

Schulmeifter: „Ja, alles was er fagt ijt Küge”. 

Dater: „Yun habe ich Feine Hoffnung mehr, daß etwas Gutes aus ihm werde, 
denn je älter einer wird nnd je mehr font alle Kater abnehmen, umfo- 
mehr nimmt das Kafter der Küge zu”. 

ine noch viel größere Wirfung als Johannes Pault übte 

q || freilich der größte deutfche Satirifer des 15. Jahr- 
pF hunderts, Sebajtian Brant, auf die deutjche Dolfs- 
feele in feiner noch heute unerreicht daftehenden, 
x überaus merfwürdigen und anziehenden didaktifch- 
wo | fatirifchen Dichtung „Das Harrenfhiff” — zuerit 
NO #6 | gedrucdt Bafel 1494 —, worin in allegorifher Ein- 
Fleidung, aber ohne ftrenge Durchführung des Bildes, 
die Fehler und Gebrechen feiner Seit gefchildert und 
gegeißelt werden. Der gewaltige Prediger Geiler von 
Kaifersberg nahm das Harrenfhiff jogar zum 
sten, und ein Erasmus wurde durch ihn zu feinem 
„Lob der Yarrheit” angeregt. Er war ein großer Derehrer des alten Teftaments 
und es ift benterfenswert, daß er als Mufter der Nächtenliebe nur aus dem alten 
Teftament hehre Beftalten anführt, dagegen gar fein chriftliches Beifpiel citiert. Heber- 
haupt find im Yarrenfchiff die Citate aus dem Evangelium fehr rar, und neben 
vielen Hinweifen auf Perfönlichfeiten aus dem griechifchen und römischen Kultur- 
[eben dienen ihm im wefentlihen die 24 Bücher und die Apofryphen als 
Fundgrube, um feine Cchren durch gefchichtlihe Thatfachen zu belegen. °*%) Es 
ift bezeichnend, daß diefer geniale Spötter jener Seit fih mehr Wahrheits-, Ge- 
vechtigfeitsliebe und unbefangenen Sinn bewahrt hat, als der Ehrijt gewordene 
$ranzisfanerprediger Pauli. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts, wo, wie wir 
wiffen, in fo vielen deutfchen Ländern und Städten auf die volljtändige Dertreibung 
der Juden hingearbeitet und diefe Unthat in zahlreihen Orten in graufamfter 
Weife auch durchgeführt wurde — Brant felbft wurde von der Stadt Obernai 
(Obernheim) erfucht, gegen die dortigen Juden beim Kaifer Marimilian Schritte 
zu thun 647) —, hatte er den Mut, es offen auszufprechen, daß nicht religiöfe, fondern 
lediglich unlautere fociale Motive für die Chriften bei diefenı Beginnen maß- 
gebend wären, indem diefe auf folche Weife die Konfurrenz der Juden in Wucher- 
gefchäften los werden wollten. So fagt er einmal im 95. Kapitel: „Wucher 
und Derfauf“: 
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Arg ift des Wucherers Gewerbe; 

Den Armen ift er rauh und herbe: 
Was fragt er, ob die Welt verderbe? 
Den foll man greifen an die Hauben 
Und ihm die Milben wohl abFlaubeıt, 
Slugfedern frifch ihm ausgerauft, 

Der heimlich in den Dorrat Fauft 

So Korn als Wein im ganzen Kande, 
Und fürchtet Sünde nicht noch Schande, 
Daf nichts ein armer Mann mehr finde, 
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Derhungern muß mit Weib und Kinde, 
Dadurch wird alle Nahrung teuer, 

Und wird’s och immer böjer heuer. 
Wenn jetzt der Wein nur 10 Pfund galt, 
Sind wir och einen Monat alt, 

Sahlt man dafür wohl dreigig gern; 

So gejchieht’s mit Roggen, Weizen, Kern. 
Ih will vom Hebermut nicht fchreiben, 
Den fie mit Zins und Gülten treiben, 

Mit Keihen, Blätfchfauf und mit Borgen, 
Mancher gewinnt an einem Morgen 

Mehr als es Jahr lang follte tragen, 

Für Münze will man Gold jet habeıı, 
Statt zehn jchreibt man jet eilf ins Buch, 
Die Juden trifft nicht jo der Slud: 
Die wijfen jet Faum mehr zu bleibeıt, 
Weil Chriften- Juden fie vertreiben, 
Die mit dem Judenfpiege‘*) renneıt, 

Sch Fönnte fie mit Namen nennen. 

Ste treiben erft den fchlimmften Handel 
Das Gefetz fchweigt ftill zu folhem Wandel.” °) 


Wie man fieht, nennt der große Satirifer, welcher fein Daterland als ein Riefen- 
Harrenhaus darftellt und unbarmherzig die Ausfchreitungen der frommen Mtyitiker, 
der Schwärmerifchen SHeloten und der Dummföpfe feines Seitalters geißelt, die 

chriftlihen Dolfsretter 
„Chriften= Juden“, welche 
ihre eigenen moralifchen De- 
feftedadurchverdedenwollen, 

daß fie auf die Juden 
jchimpfen. 

Wir haben fchon oben 
erwähnt, daß Brant die 
Juden im Gegenfase zu den 
Kichtzuden rühmt, weil fie 
ihre gottesdienftlichen &e- 
bräuche befjer und eifriger 
beobadhten, als ihre hrift- 

lihen Yebenmenfchen; 
freilich darf nicht vergeffen 
werden, daß er mit Johann 
Reudhlin befreundet war 
und als folder fich gehütet 
hat, diejenigen anzugreifen, 
welde von dem berühmten 
Humaniften gefhüstwurden. 

Das „Harrenfhiff” hat 
überdies auch wegen der 
jüdifchen Kleidertracht, 
die darin erwähnt wird, 

ein bedeutfames Fultur- 
sefchichtliches Jntereffe. Das 
4. Kapitel handelt nämlich 
von den Mlodenarren. Wach: 
dem der Derfaffer zuerft die 
Ben er Een ztemlich feltfamen 

Die Synagoge in Mürnberg. Haartrachten und die nicht 
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den Menfchen, fondern anderen Kebewejen vorteilhaften Folgen derfelben ge: 
fchildert hat, heißt es dann weiter: 


Demm alle Kleider find voll £alten, 

Röde, Mäntel, Hemden, Brufttuch, 

Pantoffel, Stiefeln, Hojen, Schuch, 
Dild-Kappen mit Bejat; daran: 

Die Judenjitt’ Fommt auf die Bahı, 
Da Ffaum ein Fund dem andern weicht. 

Das zeigt wohl, unfer Sinn it leicht, 

Und wandelbar zu aller Schande. 


73,5 wäre nun fehr intereffant, zu erfahren, was Sebaftian 
Si Brant hier unter „Judenfitte” verftanden hat, die 
damals allgemein Miode zu werden fchien. Ein 
3) neuerer Germanift ijt der Anficht, daß der Satirifer 
dabei an die weiten, faltigen, bis an die Sohlen 
herabhängenden Röfe gedacht hat, die zu jener Seit 
; und fpäter die Juden mit Dorliebe trugen, 6%) während 
ein jüdischer Kulturhiftorifer dagegen meint, daß die 
langen polnifchen Röde der Juden bier gar nicht in 
Betraht Fämen, da fie ebenfo wenig jüdtjchen wie 
deutfchen Urfprungs feien; aucdy hätten die Juden des 

; » Mittelalters mit Ausnahme der von der Kirche ver: 
I ehe gar feine eigene Hleidertraht gehabt, denn fonft wäre ja die 
von den Behörden befohlene Einführung der gelben Klede, des Rads, der fpiten 
Hüte ac. gar nicht nötig gewefen. Wohl aber hätten in einem Teile Deutfchlands 
und in ODeiterreich die alten Rabbiner gefaltete Mtäntel getragen, und auf diefe 
Kleidung hätte Brant, der doch nur im Weften Deutfchlands, in Bafel und 
Straßburg gelebt habe, Bezug genommen. Daß diefe Annahme jedoch fehr 
gefucht erfcheint, liegt auf der Hand. Kin anderer geiftreicher Erflärer fpricht 
fogar von der „Talismode”, indem er meint, daß, wie die Schauquaften anı 
Bebetmiantel der Juden heruntergehangen hätten, jo wären im 15. Jahrhundert 
die Franfen an den Kleidern der Danıen heruntergebaumelt. Auch diefe Hypothefe 
hat nichts Beftechendes für fih. Bei der Dorliebe Brants für das alte Teftament 
darf daher die Anficht ausgefprochen werden, daß unfer Satirifer nicht auf die 
Kleidertracht der deutfchen Juden feiner Seit, die wahrlich nichts Derführerifches 
und Derlodendes hatte, mit feinen fatirifhen Ausführungen hinzielte, fondern 
jenen Surus vor Augen hatte, welchen die Bibel mit flammenden Worten geißelt. 
Er dachte vielleiht u. a. an die berühmte Schilderung des Frauenlurus im 
5. Kapitel des Propheten Jefatas. Dort verfpottet der Prophet befanntlich die 
OÖhrgehänge, die Ketten und die Flore, die Kopfjeuge und die Schrittfettchen, 
die Ringe, die Ueberwürfe, die NTäntel, die Oberkleider, die Tafchen, die Hemden, 
die Kopfbunde und nocd) vieles andere. In der That ift in diefem 4. Kapitel 
von dem Mlodeteufel von Äähnlihen Kurusgegenftänden die Rede, _\mmerbhin ift 
es nicht ausgefchhloffen, daß die wohlhabenden jüdifchen Damen jener Seit, 
wie die Orientalinnen überhaupt, in dem Rufe ftanden, daß ihnen beim Puß das 
Ueberladene gefalle, daß fie fi) gern mit recht vielem Tand behängen und Franfen 
und Pelzverbrämung und Fältchen nicht fparen, und es ift möglich, daß zu jenen 
Seiten unter unferen Glaubensgenoffen der das Glänzende und Uebertriebene 
liebende orientalifhe Geihmad der maßgebende war. 

Wir haben fchon erwähnt, daß es in manchen Synagogen des Mittelalters 
geräufchvoll und wenig andächtig zuging, und daß die damaligen Führer der 
Juden jich deshalb verpflichtet fühlten, dagegen zu eifern. Us ein gewiifer Trojt 
mag es uns dienen, daß es nach den Schilderungen im „Narrenfchiff” auch in 
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den chriftlichen Kirchen damit nicht viel beffer beftellt war. Wlan lefe 3. B. mur 
das folgende Pröbchen: 


Man darf nicht fragen, wer die jeien, 

Bei denen die Hunde in der Kirche. jchreien, 
So man Meffe lieft, predigt, firngt, 

Oder bei dem der Habicht fi fhwingt, 
Und die Schellen jo erklingen, 

Daß man nicht beten Fanıı noch fingen... 


Chriftus gab uns das Erempel 

Und trieb die Sünder aus dem Tempel; 

Sollt’ er jet die Sünd’ austreiben, 

Wenig in Kirchen würden bleiben! 
sfeben Brant muß noch ein gleichzeitiger deutfcher Satirifer, 
Thomas Mlurner, als ein Dorläufer der Reformation 
genannt werden, der fih einen unbefangenen Blid in Bezug 
auf die Juden bewahrt hat. Er wurde befanntlich 1505 von 
Kaifer Narimilian I. als Dichter gefrönt und hielt ji) 
abwehfelnd in Krafau, Speier und Frankfurt auf. 
EN Obfhon er mit 19 Jahren die Priefterweihe erhielt, 
ß ee verfchmähte es doc diefer geiftreihe und fruchtbare 
Schriftftellee nicht, auch die Auswüchfe der Geiftlichfeit zu geigelm und die 
fatirifche Pritfche über feine Brüder in Chrifto zu fchwingen. DBefonders that 
er dies in feiner berühmten „Uarrenbefhwörung“, welches Werf mehrere Auf- 
lagen erlebte. Die Anregung dazu erhielt er offenbar dur Sebaftian Brants 
foeben gefchildertes „Narrenfhiff“, aus dem er auch die Holzfchnitte übernahm 
und auf feine Weife neu verwertet. Wlurner verfpottet darin in eljäfjticher 
Mundart — er war ein geborener Elfaffer — die Kafter und Thorheiten feiner 
Zeit und verfchonte feinen Stand, auch den geiftlichen nicht. 

Es ift in hohen Grade charafteriftifch, daß felbit dtefer Satirifer, welcher 
Feine NRücjichten Fannte, den Juden gegenüber eine gewille Objektivität 
befundet und fich jedenfalls von fanatifhen Ausbrühen des Haffes gegen 
diefelben frei hält. So fagt er einmal in einem Gedicht, das überjchrieben tft: 
„it dem Judenfpieß rennen“ hinfichtlih des Wuchers der Juden: 

Der Juden find nit gnug auff erdeıt, 
So die chriften wuchrer werden, 

Miltu die lenth mit wucher nagen, 

So folt ein Judifch ringlein tragen. ®°') 

Do nicht allein die deutfchen Dichter und Schriftftellee amı Ausgang des 
Mittelalters, fondern auh die Minnefänger, wie die deutfchen Lyrifer des 
12. und 13. Jahrhunderts in- ihrer Befantheit genannt werden, wurden vom 
alten Teftament und dem biblijhen Schrifttum gewaltig beeinflußt. Die Sage vom 
„Bral” 3.38. hat Wolfram von Efhenbah, neben Gottfried von Straß- 
burg und Walter von der Dogelweide der bedeutendfte deutfche Dichter 
des Mittelalters, der in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts in dem 
fränfifchen Städtchen Efchenbacd) geboren wurde, in meifterhafter Weife dichterifch 
behandelt. Hervorragende neuere Forfher haben nun überzeugend nachgewiefen, 
daß ‚der „Parzival” Wolfram von Efchenbahs hie und da Spuren des Einflufjes 
der Bibel und der rabbinifchen Kitteratur aufweife. 2) Selbft die Sage vom heiligen 
Gral, wie fie im Parzival auftritt, wird als eine Sufammenftellung biblifcher 
Berichte über die zwei Gefeßestafeln und über die „Urim und Tumim” gedeutet; 
fie mag vielleiht duch zjüdifche Profelyten diefem Alinnefänger befannt 
geworden fein, der fie dann in eigentümlicher Weife feinen Swede entjprechend 
dienftbar gemadht hat. Auch das heilige Kos, das eine entfcheidende Gewalt 
ausübte, ftand mit den Urim und Tumim im engften Sufammenhang; dem 
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Lofe wohnte die Kraft inne, das Derborgene zu offenbaren; nun hieß aber das 
Kos hebräifh „Boral”, d.h. der „Bral“. Die vielen Ritter, die beim Gral: 
fönig Amfortas find, follen an den Ausfprucd des Hohen Kieds, Kap. 3, 7 und 8 
erinnern: „Siehe das Bett des Salomo, 60 Helden umgeben es von den Helden 
Israels, alle waren fie [hwertumgürtet, Friegsgeübt, ein jeder hatte feine Waffen 
an feiner Seite, den König zu fchüßen,vor nächtlichen Schreden.” Die Grals- 
herrfchaft, die die ganze Erde umfpannt, gemahne an den rabbinifchen Aus: 
jprudy, daß Salomo von einem Ende der Welt bis zum andern geherrfcht habe. 
Die Eigenfhaft des Grals, alle Wünfhe zu erfüllen, entfpreche derjenigen des 
Hanna, jeden Gefhmak anzunehmen. Der Mlontfalvage, der Ort, wo der 
Sralfönig wohnt, fei der Mons Salvationis, der Beilsberg, d. h. der Berg des 
Haufes des Herrn, der Berg Zion oder Jerufalem, wo König Salomo thronte. 

Aber außer diefer Erzählung vom Gral finden fich im Parzival noch 
manche andere Anklänge an die heilige Schrift, obfhon Wolfram von Efhenbad 
in feiner großen Dichtung die Juden nur einmal erwähnt. 63) Ob nun die 
biblifchen und rabbinifchen Säge vom Dichter felbit in fein Werk hineingewebt 
worden oder ob er fie von feinen Quellen und Gewährsmännern überfommen 
hat, foll hier nicht weiter unterfucht werden. 

Hahlreihhe Parallelen des Parzival mit Ausfprühen und Jdeen der 
biblifchen und rabbinifchen Kitteratur beweifen die Einwirfung des jüdischen 
Genius auf diefe Dichtung recht deutlich." Befonders ftarf hat Wolfram 
von Ejchenbacd die Sprüche Salomonis, die Pfalmen, das Bud) Hiob, Benefits 
Rabba, Targum Scheni ac. benust. 65%) 

IE uch Walter von der Dogelweide, deffen Befänge zu den 
een em Ihönften Blüten der mittelhochdeutfchen Dichtung gehören, 
ae und in denen das Streben, Wünfchen und Sehnen feiner 
>: VE Heit zum edelften Ausdruf gelangt, läßt diefen Einfluß der 
Ra biblifchen und orientalifchen Kitteratur auf feine Schöpfungen 
Plar erfennen. Wir finden bei ihm eine genaue Befanntichaft 
eg mit der Bibel, ebenfo begegnen wir in feinen Schriften 
| ichreren Z2lusjprüchen, zu welchen fich in der rabbinifchen 
Litteratur Parallelen nachweifen laffen. Er mag diefelben wohl gleichfalls 
teils durch züdifhe Profelyten, teils aber aucdy durch direfte Berührung 
mit jüdifchen Kreifen Fennen gelernt haben. ©efter wie Wolfram von Efchen- 
bab hat er Juden in den Kreis feiner Betrachtungen gezogen, da er fie in 
jenen Gedichten fiebenmal ausdrücdlich nennt. 655) ’ 

In feinem Gedicht 3.B., „Der Laich“ genannt, Iefen wir mehrere Hinweife 
auf Erzählungen und Stellen der altteftamentlichen Schriften; fo erwähnt er 
u. a. den blühenden Stab Arons und das aufgehende Mlorgenrot, welcher Aus- 
druc dem Hohen Kiede angehört, die Tempelpforten Ezechiels, die nicht geöffnet 
werden follten und dergleihen mehr. Seine Ausfprühe find oft identifch mit 
denjenigen der Sprüche Salomonis. Er hegt 3. 3. die Dorftellung, daß in der 
Tierwelt Herrfhaft und Königtum vorhanden find, welche Anfchauung derjenigen 
des Talmuds entfpricht. Der Prophet Iefatas beflügelt zuweilen feine Mlufe; 
jo jingt er einmal u. a.: 

„® we dir, Welt, wie übel dü fteft! 

was dinge dü alz an begeft, 

dt von dir fint ze lidene ungenaeme! 

ou bift vil näch gar äne fcham —“ 
welcher Sat an denjenigen im Kapitel 59 des Jefatas erinnert. Wie diefer 
Prophet, jo findet auch er, daß Zucht, Ehre und Wahrheit vergebens in der 
Welt gefucht werden und gleich ihm bedient er fich der ftrafenden Rede, um 
den Wandel feiner Seitgenoffen zu geißeln. 
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elbft das berühmtefte Mlinnelied Walters von der VDogelweide, 

worin er die höchite Stufe der Kunft feiner Seit erfteigt, hat eine 
gewiffe Aehnlichfeit mit dem Hohen Kiede Salomonis. Dasjelbe heißt 
befanntlidh: 

„Unter der Imden, 

an der heide, 

da unfer zweier bette was, 

da mugent ir winden 

jchöne beide 

gebrochen bluomen wıde gras. 

vor dem walde in einem tal 

Tadaradei 

jchöne fanc din Nathigal.” 


Wie im Hohen Kiede Salomonis find es auch hier die Empfindungen 
zweier Kiebenden in einer idyllifchen Gegend, welche gefchildert werden. Die 
Scenerie ift, einige Abweichungen abgerechnet, welche die geographifche Lage 
und die einheimifche Flora bedingen, faft diefelbe: Ein liebliches Befilde, jchattige 
Bäume, ein anmutiges Thal, ein laufhiger Ruheplat, emporwachfendes Gras 
und wohlriehende Blumen. Man vergleihe nur die folgenden Sätze im Hohen 
Siede: „Komm, mein freund, laß’ uns auf das Feld hinaus gehen und in den 
Dörfern weilen“, „fiehe, mein Freund, du bift fchön und lieblih, unfer Ruhe: 
plat ift duftig grün“, „die Blumen find hervorgefommen im Sande” und „die 
Seit des Konzes ift erfchtenen und die Stimme der Turteltaube wird gehört in 
unferent Sande”. Die Allgewalt der Minne, die der Dichter befingt, erinnert 
an die gepriefene Stärke der Liebe im Hohen Kiede, wo es heißt: „Denn fo ftarf 
wie der Tod ift die Liebe”, und „Große Gewäffer Fönnen die Liebe nicht löfchen 
und Ströme Fönnen fie nicht überfchwenmen“. 

Ganz entfchieden hat Walter von der Dogelweide au das Bud Hiob 
genau gefannt; man vergleiche nur jene Strophen, worin er über die rafche 
Flucht der Zeit Hagt: 

„In gefach nie tage jlihen, 

fo die mine tuont, ich warte in alle; nach: 
weife ich war ft wolten ftrichen! 

mid) nimt iemer wunder was in ji jO gäd).” 


Geradefo Flagt Hiob: „Meine Tage find fchneller als das Weberjchifflein, 
meine Tage find fchneller als ein Käufer, fie find entflohen, fie haben nichts 
Butes gefehn, fie find entflohn mit den Schiffen aus Ebah, wie ein Adler zur 
Speife flattert.” 

Die Klagen des Dichters um die heilige Stadt haben eine auffallende Aehn: 
lichfeit mit der Elegie der Seliha zu Heila. Er jagt: 

„D2az hire laut vil reine 
gar helfelos und eine, 


Jernfalem mü weine: 
wie din vergezzen ift!* 
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@ ährend es in der angeführten Selicha heißt: „Die heilige Stadt 
und die Bezirke find geworden zur Schmad) und zum NRaube 
und alle die Koftbarfeiten werden fortgenommen und ver: 
borgen.” 

Ebenfo Flagt der Synagogendichter Rabbi Amitai bar 
Scefatta im 12. Jahrhundert:%%) „Ich gedenfe, o Gott, und 
Fage, ich fehe jede Stadt auf ihrem Hügel erbaut, aber die 
Sottesftadt bis zur tiefften Tiefe erniedrigt.” 

Seine Welt: und Kebensanfhauung gleicht oft derjenigen, welde im 
Talmud gepredist wird. So empfiehlt er 3. B. Maßhalten im Gefchenfe- 
geben, und eine ähnliche Lehre findet fih aud im Talmud, Ketubot 50. 
Er erflärt denjenigen als den größten Helden, der feine Keidenfchaften be- 
zwingt, was faft wörtlih mit einem Ausfpruch in den „Sprüchen der Däter“ 
zufammenfällt. | 

Mit begeifterten Worten preift der Dichter das fittenreine eheliche Glück, 
garız in dent Sinne des Predigers, Kap.9, Ders 9 und dent der Rabbinen. 

er zwifchen I7O und 1220 lebende Minnefänger Hartmann von der 
Aue, der hervorragendfte Dichter der mittelhocydeutfchen höfifchen 
Roman:Poefie, Fann gleichfalls den Einfluß der Bibel und der 
jüdifchen Schriftgelehrten auf feine Werke nicht verleugnen. So beruht 
ein Teil des Sagenftoffes in feiner Gregoriuslegende, der von der 
verbotenen &Särtlichfeit der Gefchwifter berichtet, auf der gefhichtlihen Er: 
zählung von der Kiebe Amnons zu Tamar, wie fie das 2. Buch Samuelis, 
Kap. 15, darftellt. Yicht nur die Umtiffe in den beiden Erzählungen find 
diefelben, fondern die Gregorius:Legende folgt felbft auch in einzelnen Aus: 
malungen der feelifhen Dorgänge dem alt:biblifhen Original. Sm Buche 
Samuelis ift es der ungeswungene Umgang der Befchwifter, welcher zur Sünde 
verleitet und ebenfo erfcheint auch im Gregorius das ungeftörte Beifammntenfein 
als die Urfache des Falles. Aber nicht nur ein Teil des Stoffes ift biblifchen 
Urfprunges, fondern auc; andere biblifhe Perfonen werden im Derlauf der 
Handlung erwähnt, fo die Klage Sauls auf Jonathan und Abfalom, der 
Aufenthalt Jonas im Innern des Fifches u.f.w. Bei dem Umjtande, daß 
Hartmann von der Aue ausnahmsweise lefen und fchreiben Fonnte und daher 
wahrfcheinlih in einer Klofterfhule feine Jugendbildung genofjen hat, tit es 
erflärlih, daß er den ganzen Umfang des alten Teftaments Fannte und fogar 
Kenntnis von der rabbinifchen Kitteratur hatte. Hartmann lebte in Kaerlingen, 
im nördlichen Frankreich, in feiner Jugendzeit, und dort war jchon in dem 
vorangegangenen Jahrhundert die agadifhe Kitteratur in chriftlichen Kreifen 
befannt. 657) 

Diefer Dichter hat, wie auch andere Minnefänger, die gelefenen und ge: 
hörten biblifhen Sentenzen in feinen Schriften benußt. Bier nur einige Beifpiele. 
Im Prediger Salomonis, Kap. 12,1, heißt es: „Denfe an deinen Schöpfer in 
deiner Jugend, ehe die böfen Tage und die Jahre Fommen, von denen du jagen 
wirft, fie gefallen mir nicht,“ und bei Hartman von der Aue heißt es: 
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„Den fürgedanc rihtet 

und in daz alter brihtet 

mit einem fnellen ende 

der anaden ellende 

hat danne den bezzern teil erforn.” 


Im 5. Ders des 38. Pfalms heißt es: „Denn meine Sünden gehen über 
mein Haupt, wie eine große Birde find fie mir zu fchwer geworden”, während 
DHartman von der Aue feine Gedanken alfo ausdrückt: 


„Durch daz waere ich gern bereit 
zu fprechenne die wärheit 

daz mine fünderliche bürde 

de3 ick geringet würde.” 


lud in anderen Dichtungen Hartmans von der Aue, wie 3. B. im 
‘| „lemen Heinrich” und im „Iwein“, finden wir ähnliche 
Unklänge. Die Hauptperfon des Gedichts „Der arme Heinrich“ 
erinnert an Hiob; wie diefer ift auch er glüdlicy und allgemein 
verehrt, befitst viele Reichtümer und Freunde, die ihn wegen 
jeiner Wohlfahrt und Tugend preifen; da fucht ihn Gott mit 
sure einer Prüfung heim, er wird vom Ausfabe befallen, entäußert 
ich all RE Güter und begiebt fih auf ein einfam gelegenes Landgut, gentieden 
und entfernt von den Mlenfchen. ber durch Herzensläuterung und einen heroifchen 
Entfhluß erhält er die Gnade Gottes wieder, wird vom Ausfaße geheilt und 
erlangt aufs neue feine urfprünglihe Schönheit. Der Dichter felbjt weift mehrere 
Male auf den frommen jüdifchen Dulder ‚bin und citiert auch ausdrüdlich 
Stellen aus der heiligen Schrift. In dem XRitterroman „wein“ erinnert der 
Hweifampf Jweins mit dem Niefen Harpin an-den Kampf Davids mit Goliath. 
Wie Goliath auf feine Kraft vertraut, fo verläßt fih auch unfer Riefe auf 
feine übermenfhlidhen KZeibesfräfte; wie David feinen Erfolg nicht auf Förper: 
liche Stärke, fondern auf göttliche Hilfe zurücführt, fo ruft auch Iwein aus: 
„Bott wird den Unhold niederfchmettern!” Als Goliath den: David erblidt, 
da erfcheint er ihm wegen feiner Jugendlichfeit verächtlih, „denn er war ein 
Knabe, rötli und fhön von Geftalt”, und als der Riefe wein Fonmen 
Neht, verfpottet er ihn gleichfalls. 
ir erwähnen Ihlieglich noh Freidanfs „Befcheidenheit,” 
Al welches Werk in den zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts 
| verfaßt wurde und dejjen Inhalt Sprihwörter, Betrachtungen 
| über Bott, Ewigkeit, Seele, Tugend, Treue und Freundschaft, 
#| Furz über die höchften Güter der Nlenfchheit bilden. 
& Bejonders ftarf wurde „FKreidanfs Befcheidenheit” im Anfang 
a des 16. Jahrhunderts gelefen, als Sebaftian Brant diefe 
ee Schrift bearbeitete und neu herausgab; auh Hans Sadıs 
erwähnt ihrer mit befonderer Anerfennung. Freidanf war hödhft wahr- 
[heinli ein fahrender Poet, der viele Mlenfhen und Städte Fennen gelernt 
und dabei jcharf beobadhıtet hat. Es jteht feit, daß er auc, die heilige Schrift 
— natürlih wie alle Minnefänger nur in der Ueberfegung der Vulgata — 
fannte und daß die Kehren des heiligen“ Schrifttums feinen Geift anregten 
und fejjelten. In der „Befcheidenheit“ widmet Freidanf den Juden ein ganzes 
Kapitel, audh führt er 19 biblifhe Stellen an, von denen 13 fich auf das 
alte Tejtament beziehen. „Hahlreih find die Vebereinftimmungen in feinen 
Ausführungen mit talmudischen Kehrfägen und Anfchauungen; fo wird 3. B. im 
Talmud (Sabbath 54) es als löblich hingeftellt, daß die Lehrer der Religion ein: 
ander beiftehen follten, indem es dort u. a. heißt: „wenn niedrige Perfonen es 
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thun, un wieviel mehr find die Jünger der Weisen einander zu helfen verpflichtet.“ 
Freidanf fagt dasfelbe mit den Worten: 

Si fuln ein ander bi gejtän 

de rechte, daz ift wol getän. 

Die myftifche Porftellung vom Entjtehen der Seele, die Bott erjchaffen und 
in die Körper der Menfchen thut, findet fi im Talmud (Chagiga 12), und 
dasfelbe fagt Freidant: 

ot der fchephet alle zit 
Niumwe sel, dier ginzet unde git 
In menfchen, da ft wirt verlorn. 


Manche Kitterarhiftorifer find der Anficht, daß Freidanf den von uns 
eingehend gefchilderten Münnefänger Süßfind von Trimberg gefannt und 
durch diefen  jüdifche Sentenzen und Sprüche erlernt habe; dafür fpreche die 
Ideenverwandtichaft zwifchen den Diosfurenpaar der mittelhochdeutichen Lyrif, 
fowie der Umstand, daß beide im erften Diertel des 15. Jahrhunderts lebten und 
die Heimat des erfteren von der des Iebteren nicht fehr entfernt war; Freidanf 
foll im Herzogtum Schwaben zu Haufe gewefen fein, während Süßfind von 
Trimberg, wie wir wiffen, aus dem Würzburgifchen jtammıte.°®) 

BEE Mic jüdifche Kitterafüur war in den Kreifen-auc) anderer mittel: 
| hohbdeutfcher Dichter, freilich nicht in der Ürfchrift, fondern in 
Ueberfeßungen, beftens befannt. Diele wählten jogar Stoffe 
aus derfelben zum Begenftand ihrer Poeftie. So giebt es drei 
FIRANID Al anonyme Gedichte, welche biblische und nahbibliihe Gefhichten 
HF ONLINE zu ihren Objekten haben; diefelben heißen „Das Lob Salomos“, 
ANZ ER „Die drei Jünglinge im Feuerofen“, weld legteres von Daniels 
Benofien Chananja, Michael und Afaria handelt und „Judith“. m dem 
erften Poem wird die Erzählung von Asmodat ausführlich berichtet und als 
Quelle dient ein talmudifcher Traftat (Gittin, 5. 8). 6°) 

Schon das hier Mitgeteilte genügt, um zu beweifen, daß felbit in jenen 
Seiten der geiftigen Ummachtung und des glühenden Fanatismus der Einfluß 
des Judentums auf die ausgezeichnetften Dichter Deutfchlands, „die ragenden 
Bipfel der Welt”, zweifellos vorhanden war, wobei wir die intereffante Beobachtung 
machen, daß felbjt manche hervorragende litterarifche Schäße, deren urgermanifche 
Abftammung für viele als eine unbeftreitbare Wahrheit feftiteht, ihren ortentalifchen 
Urfprung nicht verleugnen Fönnen. 

Inden wir hier des berühmten und berüchtigten Apoftaten Johannes 
Pauli gedenfen mußten, fei fchlieglih auch nod eines anderen deutfchen 
Täuflings in jener Seit Erwähnung gethan, der in der Gefchichte der 
Entdefungen und Seefahrten am Ausgang des Mittelalters einen hervor: 
ragenden Plat einninmt. Es war dies ein in Pofen gebürtiger Jude, befannt 
unter dem Yamten Baspar da GBama oder auh Gaspar da India.) 
Die Familie desfelben flüchtete 1458 infolge der Judenverfolgungen zuerjt nad 
Paläftina, dann nach Alerandrien in Esypten. Gaspar 30g über das Note 
Meer nach Indien, und als der große portugiefifhe Weltumfegler Dascoda Gama 
im Jahre 1496 auf feiner Rüdfehr nad Europa die Fleine Jnfel Anjediva 
(Anfediva) befuchte, unterhandelte mit ihm der Nadja von Goa durd) 
diefen Baspar, der gut italienifch fprah. Er gefiel dem Fühnen Seefahrer, und diefer 
nahm ihn in feine Dienfte und bediente jich feines Rats und feiner Gefchielichfeit 
auf den Fahrten um Süd-Afrifa und brachte ihn dann nad Siffabon, wo er 
sum Chriftentum übertrat. Auch Cabral begleitete er auf feinen Sceefahrten 
und befuchte mit ihm Indien zum zweiten Male. licht minder verwandte 
ihn Amerigo Despucci, nach welchem befanntlih Amerifa genannt wird, als 
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jener zur Entdefung der neuen Welt (Brafilien) ausgefandt wurde. Unfer 
Baspar da Gama gab ihm die gewünfchten Ausfünfte jowohl über die 
Sage, als auch) den Reichtum und Handel der entfernten Länder, die Despucct 
durch die Dilfe des heiligen Geiftes zu entdeden hoffte. Dom Grünen Dor- 
gebirge aus fchrieb AUmerigo Pespuci am 4. Januar 1501 an den fürjten 
Medici in Florenz einen Brief, in dem er die Angaben von Baspar da Bama im 
Auszuge brachte und Fommentierte. „Die Nachrichten, dte ich Jhnen über die Handels: 
ftädte gebe,” heißt es dort u. a. „wurden mir von der Mannfchaft der Flotte, und 
namentlich von einen Buaspar, der viele Sprachen fpricht, zwei NMTlal die Reife von 
Siffabon nach Indien machte, und in Malacca, Cibon und auf der Infel Sumatra 
war. Buaspar erzählte, daß er im Innern Indiens ein großes Königreich befuchte, 
welches reih an Bold, Perlen und Ebdelfteinen ift und den. Namen Perlicat 
trägt. Auch war er in Meilepur, Pego, Bengal, Oriffa und Nlarfin.” Der König 
Immanuel von Portugal, welher Baspar da Bama hohfchäste, verlieh ihm 
den Rang eines „Cavaliero de Sua Lafa.“ 662) 

Man erfieht fhon aus diefen flüchtigen Ausführungen, daß der Anteil der 
deutfhen Juden auc an der Kulturgefhichte im Mittelalter nicht in Abrede 
geftellt werden Fann. 


Die große Synagoge in der Oranienburger Straße zu Berlin. 
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11. Kapitel. 


Hoffnungslichtitrahlen und neue Bildungsfeime. — Johann Reucdlin und das Judentum, — 
Seine Beziehungen zu dem jüdischen Keibarzt Jacob Loans und zu Obadja Sforno. — Seine 
Schriften: „Dom wunderbaren Wort”, die „Rudimente”, „Uccente und Zeichen der hebrätfchen 
Sprache“ u. f. w. — Der Kampf der Apoftaten gegen ihre früheren Slaubensgenofjfen. — Ihre 
Derbündeten: die Dominifaner. — Pictor von Karbens und Johannes Pfefferforns Schmäh- 
jchriften. — Marimiltans I. Mandat an Pfefferkorn betreffs der Judenbücher. — Reuclins 
Derhalten Pfefferforn gegenüber. — Die Konftsfation der jüdischen Bücher in Franffurt a. mM. 


Schritte der Abwehr feitens der Sranffurter Juden. — Der Mainzer Erzbifchof Uriel von 
Bemmingen. — Die Ffatferlihe Aufhebung der Bücher: Konftsfation. — Ein zweites Mandat 
gegen die uden. — NReuchlins Gutachten. — Der „Augenfpiegel” und feine Solgen. — 
Ränfe Pfefferforns und der Dominifaner gegen Neuchlin und die Juden. — Reuchlin und der 
jüdifche Keibarzt des Papites Leo X., Bonet de Sattes. — Die Niederlage der Scholaftifer und 
Sanatifer und der Sieg der Humaniften. — Capnions Triumph. — Die Briefe der Dunkel: 
männer, — hr Urteil über Talmud und Judentum. — Neudlin, die öffentlihe Meinung und 
der Talmıd. — Der Kardinal von Diterbo und der Talmıd. — Gründe, welche Marimilian I. 


zur Aufhebung der Konftsfation veranlaßten. — Herzog Erih I. für die Juden, — "Der Auf: 
ihwung des Studinms der hebräifchen Sprache und Kitteratur. — Die Juden und die Erfindung 


des Bucdrucds. — Jüdische Seter und Seterinnen im Mittelalter. — Marimiltan I. und die 
ISuden. — Das Berliner Autodafe aus dem Jahre 1510. — Ein jüdischer Kongreß in Worms 
1510. — Jofel von Rosheim, der Anwalt und Hauptmann der Juden durch 50 Jahre, — 


Sage der Juden in Oejterreich, Böhmen und Polen. 


N Aue und finfter lagerte die Schredfens- und Grabes: 
* nacht des Mittelalters über der Menfchheit, namentlich 
in Deutfchland. Ueberall waren die Leidenfchaften aus 
religiöfen und gefellfhaftlihen Gründen bis zur 
Siedehite gediehen. Die Kaifer, Könige und Fürften, 
die geiftlihen und weltlihen Machthaber hatten nur 
ihre eigenen Dorteile vor Augen und ein Kampf aller 
gegen alle war an der Tagesordnung. m fittlicher 
Beziehung zeigte fich -allenthalben eine erfchredende 
Säulnis. Die wenigen Ethifer, welche troß der trüb- 
jeligen Seitumftände und des Hohns und Spotts, 
womit die idealen Güter und deren Bannerträger 
überhäuft wurden, an dem Glauben fefthielten, daß die Fortichritte auf dem 
Gebiete der Wifjenfchaften und der Moral nicht aufgehalten werden Fönnten, 
fühlten fjich immter mehr ifoliert. Doc der gute Genius der Menfchheit bradı 
ih fchlieglihh Bahn, und während einerfeits der Dämon der Derneinung und 
Derdummung feine lesten Anftrengungen machte, um Licht und Freiheit, 
Wahrheit und Gerechtigkeit vollends zu erfticken, drangen andererfeits bereits in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts durch das düftere Bewölf der Reaktion 
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te deutichen Juden, die bisher fat die ausschließlichen, gleichfam 

A| offiziellen Bewahrer der talmudifchen Wifjenfchaft waren, mußten 
natürlich dtefen Humaniften in ganz andern Kichte erfcheinen, 
als jenen Fanatifern, denen ja jeder geiftige Fortfchritt ein Dorn 
im Auge war. So fehen wir denn, daß große Gelehrte und 
edle Charaktere wie Johann Reuchlin (geb. amı 28. Februar 
an 1455 zu Pforzheim und geft. am 30. Juni 1521 in Kiebenzell 
bet Hirfchau) und andere, die nur durch das Studium und die Kenntnis der 
hebrätfchen Sprache und Kitteratur eine Derjüngung des menfchlichen Geiftes zu 
erzielen hofften, sauch für die Träger der jüdifchen Kultur, die allfeitig fo ver: 
achteten und gehegten Juden, gewiffe Sympathien fühlten. Während bis dahin 
die weltlichen Obrigfeiten und die Firchlihen Synoden Jahrhunderte lang im 
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Schweiße ihres Ungefihts und mit dem Aufgebot eines geradezu diabolifchen 
Scharfiinns an der olierung des jüdifchen Stammes gearbeitet hatten und durch 
drafonifche, barbarifche, zuweilen unmenfchliche Gefete, lächerliche Kleider: 
trachten, entehrende Abzeichen und Ghetti die Ssraeliten als eine moralifch ver: 
peftete und deshalb fo viel als möglich einzufchränfende Kafte hinzuftellen beftrebt 
waren, erachteten es einige diefer Heifteshelden für ihre Pflicht, diefen Parias 
des deutfchen Dolfes fi) in wohlwollender, freundlicher Weife zu nähern; aber 
feiner hat ihnen fo viel Siebe und Freundfchaft entgegengebraht, wie der 
Bauernfohn aus Pforzheim und niemand hat ihn in Bezug auf feine Hingebung 
für die hebräifche und jüdifche Kitteratur, hinfichtlih deren Pflege und der 
Förderung ihrer Erkenntnis in feinem Jahrhundert erreicht. 

ir haben fchon erwähnt, daß Johann Reuchlin mit dem Fatfer- 
lihen Keibarzt und Ritter Jacob ben Jechiel Loans, den 
er am Hofe des greifen Kaifers Friedrich III. in Finz 1492 
fennen lernte, auf freundfchaftlichitem Fuße ftand. Neifter 
Soans war auch fein Lehrer. in der hebräifchen Sprache und 
Kitteratur, und zwifchen beiden herrfhte nun auch in der 
Folgezeit ein überaus herzlihes Derhältnis. Amt Faiferlichen 
Hofe hatte der große Humanift Gelegenheit, mit anderen 
gebildeten Juden gleichfalls zu verfehren und war eifrig bemüht, diefe Beziehungen 
su hegen und zu pflegen. Einen zweiten Lehrer fand er in Obadja Sforno 
aus Cefena, der ebenfalls Arzt war, dem befannten Lommentator zum 
Pentateuc) und Derfafjer der theologifhen Schrift „Or Ammim“. Diefer fandte 
einft die Abfchrift feines Commentars zum „Prediger Salomonis“ mit einem 
Widmungsfchreiben an den König Heinrich II. von Franfreih. Reudlin genoß 
bet ihm den Unterricht im Hebräifchen während feines Aufenthalts in Rom von 
1498—1500, wo er als Gefandter des Kurfürften von der Pfalz verweilte und 
wo es ihm gelang, hebräifhe Handfchriften und Drucdwerfe zu erwerben, die 
ihm für feine Studien unentbehrlich waren und die er fich in Deutfchland nicht 
hätte verfchaffen Fönnen. Während jüdifche Apoftaten, wie 3. B. die wiederholt 
erwähnten Judenverfolger Johannes Pauli, Peter Shwarz, Hans Dajol 
und, wie wir fehen werden, auh Aohannes Pfefferforn und andere, ihre 
Befchoffe gegen ihre früheren Glaubensgenoffen abfeuerten und zwar zu einer 
Seit, in der fchon ein Fleiner Funke genügte, um Tod und Derderben herbei- 
zuführen, war Johann Reuchlin von dem Beifte der Duldung und Mtenjchenliebe 
geleitet, und fein Auftreten hat einerfeits das Treiben der niedrig”igejinnten 
Apoftaten als ein unwürdiges und unfittlihes gebrandmarft und andrerfeits 
den Machthabern gezeigt, daß das Judentum troß aller Derfolgungen und 
Anfeindungen den Untergange nicht zugeführt werden Fönne, fondern eine von 
den -erleuchtetften Geiftern des Chriftentums anerfannte weltgefchichtlihe und 
fulturbiftorifche Sendung zu vollführen habe. 

Johann Reudhlin, „der Phönir Bermantens”, hat feinen Lehrern alle Seit 
die wärmifte Dankbarkeit entgegen gebracht. In feinen „Rudimenten“ (hebrätfche 
Brammatif und Kerifon‘6) erwähnt er an manchen Stellen einzelne Kehren, 
die er von Loans empfangen habe, und unterläßt es nicht, hinzuzufeßen, 
„mein Sehrer“,. der „Belehrtefte unter den Juden“, der „berühmte und ausgezeichnete 
Arzt”, wobei er deffen Wiffen in einer den Meifter wie den Jünger gleich ehrenden 
Weife preift.66) 

Mit Reht fagt ein Biograph Reucdlins, daß die Berührungen desfelben 
mit dem gelehrten Seibarzt Friedrichs II. ein Nloment von weltgefchichtlicher 
Bedeutung gewefen fei.6%) Auch der gewaltige Bermanift war ein Kind feiner 
Seit und er hat fich in vielen Dingen von den Feffeln, die der Heitgeift einem 
Jeden auferlegt, nicht frei zu machen gewußt, vielleicht nicht einmal zu befreien 
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gefucht. Er hatte bisher wohl Juden gefehen; auf feinen Reifen, vorüber- 
gehend aucd in feinem Wohnort — aber in welcher Beftalt waren fie ihm und 
allen Ehriften erfchienen! In fonderbarem Anzug, der fie Schon äußerlich von 
der jie umgebenden Welt fchied, mit einer eigentümlich gemifchten Sprache, die 
nur ihnen verftändlich war, mit einem Geifte, der nur am Irdifchen, am Handel 
und Gewinn zu Eleben und für das Höhere feine Empfänglichfeit zu haben fchien. 
Bier trat ihm auf einmal ein Sproß desfelben Dolfes, das ihm fo verächtlich 
erfchienen war und feinen bisherigen Erfahrungen nad auch nicht anders hätte 
erfcheinen Fönnen, entgegen, und dabei ein Mann, am Hofe geehrt, an Wiffen- 
Ihaften unterrichtet und in die Bemeinfchaft der Bebildeten völlig aufgenommen. 

Acht Jahre nad empfangenem hebräifchen Unterricht war Johann Reuchlin 
bereits im Stande, an feinen Meifter einen in vortrefflichem Hebräifch abgefaßten 
Brief zu fchreiben, und es wird gewiß unfere Kefer intereffieren, den Hebraiften 
KReuchlin Fennen zu lernen, um fo mehr, da auh aus diefen Zeilen die 
Anhänglichfeit des Jüngers an den Lehrer deutlich genug zu Tage tritt. Am 
1. November 1500 fchreibt Reuchlin aus Stuttgart: 666) 
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x cuchlin wiederholte den Brief auch Kateinifch, welches damals 
die allgemeine Umgangsfprahe unter den Bebildeten war. 
In deutjcher Heberfegung lauten diefe Zeilen alfo: 

„griede, Friede, dem Kernen wie dem Waheftehenden! 
Nein Meifter und Lehrer Rabbi Jacob, mein führer und 
sreund! Don mir, der fehnfüchttg danad) verlangt, Dein 
ltebenswürdiges Antlit zu fehen, um fih an dem Blanz, 
P der davon ausgeht, zu erquiden und Deine reinen Kehren 
zu vernehmen. Yun erfcheine ich vor Dir mit diefem meinen Briefchen, um 
Dir zu verfünden, daß Bott fei Dank! ich nach meinem Weggang von Dir in 
meinen Studien erfolgreich war und große Henntniffe erlangte. Ich weiß, daß 
Dir diefe Nachricht Dergnügen und Sreude bereiten wird. Jc, Johann Reudlin 
aus Pforzheim, der dies fchreibt am erften Tage des Monats Kislew 
(1. Hovember) 1500. Zu Händen des hochverehrten Meifters Jacob, Sohn des 
berühmten Magifters Jechiel Coans.“ 

Seine Danfbarfeit war um fo größer, da es noch am Anfang des 16. Jahr: 
hunderts Feine einzige Umniverfität gegeben hat, wo die hebräifche Sprahe und 
Kitteratur gelehrt worden wäre. Erft ein Jahrzehnt fpäter, nachdem Reudlin 
den KaiferNTarimilian!. „umb gotes und unfers chrifteliches glaubens willen“ gebeten 
hatte, zu erwirken, daß auf jeder der deutfchen Univerfitäten zehn Jahre hindurch zwei 
deutjche Profefjoren angeftellt werden follten, um das Hebräifche zu lehren, begann man 
die bisher vollftändig vernachläffigte Sprache in den Kreis der Univerfitätsftudien 
aufzunehmen. Bis dahin waren alle, welche die hebräifche Sprache gründlich 
erlernen wollten, nur auf Reuchlin angewiefen, und die Wiffensdurftigen Famen 
zu ihm in hellen Scharen, denn er fpendete gern von den Beiftesfchäten, die 
er befaß und unterrichtete feine Schüler unentgeltlih; für ihn gab es feinen 
höheren Kohn als ihre Fortfchritte und ein wenig Anerfennung für feine Be- 
mühungen. Don feinen fpäter berühmt gewordenen Schülern, die vom Alt- 
meifter nicht nur die Kenntnis der hebräifchen Sprache, fondern auch die 
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Begeifterung für diefe unvergleichlichen Beijtesfhäße ererbten, nennen wir nur 
das Diosfurenpaar Philipp Melandthon, dejfen Großmutter übrigens eine 
Schwefter Reuhlins war, und an dem der Dater des Humanismus jtets mit 
großer Kiebe hing, und Johannes Decolampadius. 
ahdem Reuchlin anläßlicy einer Reife nah Rom dem berühmteften 
Wunderfind des 15. Jahrhunderts, den Grafen Pico de Mtirandola 
(geboren am 24. Sebruar 1463 und geftorben am 17. November 1494), 
einen myftifchen Efleftifer, der neben Griehifch und Lateinisch auch 
Bebräifch, Chaldäifh und Arabifch verjtand und in neusplatonifcher 
Weife nicht nur Platonismus und Pythagoräismus, fondern mit beiden auc 
noch die Kabbala zu Fombinieren und diefe Mifchung überdies zu gunften des 
Chriftentums zu verwerten fuchte, Fennen gelernt hatte, ftand er unter dem Einfluß 
diefes ein wenig großfprecherifh angelegten Schwarmgeiftes und trat fortan in 
deffen Fußftapfen. Es ift rührend zu lefen, wie Reuchlin fi an den Rabbiner 
und Dorftcher der jüdischen Gemeinde von Regensburg, Jacob Hlargoles, 
einen bedeutenden jüdifchen Gelehrten, in einem hebräifch gefchriebenen Briefe °°”) 
mit der Bitte wandte, diefer möchte ihm doch einige Fabbaliftiihe Schriften 
fenden. Troß-der Weigerung und entfchiedenen Warnung des Kebteren vor der 
Befhäftigung mit der Ge: 
heimlehre — aud) er antwor- 
tete hebräifch 668) — fchrieb 
er doch 1494 fein erftes Werf: 
„De verbo mirifico“ („vom 
wunderthätigen Wort“ 669), 
das an drei Tagen von drei 
Männern durchgefprochen 
wird; von Sidonius, einem 
Philofophen, DBarudjias, 
einem Juden, in dem un: 
fhwer Meifter Koans zu 
erkennen ift, und CLapnion 
(der grägifterte Name Reucd: 
lins). In diefem feinen 
Werke, auf deffen Fabba- 
Iiftifch-myftifchen Snhalt und 
Sahlenfpielerei wir hier nicht 
näher eingehen wollen, findet 
fih bereits eine begeifterte 
Kobrede auf die hebräifche 
Sprache, in der es u. a. heißt: 
„Die Sprache der Hebräer ift 
einfach, unverdorben, heilig, 
furz und feft, in welcher Bott 
mit den Mlenfchen und die 
Aenfhen mit den Engeln 
unmittelbar und ohne 
Dolmetfh von Angeficht zu 
Angefiht verkehren, nicht 
durch das NRaufchen der 
Faftalifhen Quelle oder 
durch die typhonifche Höhle 
oder durch den dodonifchen 
Wald oder den delphifchen 


Dreifuß, jondern wie ein Freund mit dem andern zu fprechen pflegt.“ In 
diefent feinen Buche trat er mit Wärme auch für den Talmud, den er aber 
damals noch gar nicht Fannte, das jüdifhe Schrifttum, befonders aber für die 
Kabbala ein. 
toß feiner fronmischriftlichen Gefinnung war er ein zu gewifjenhafter 
und gründlicher Forfcher, als daß er fich feinen Eritifchen 
Derftand hätte anfechten laffen, wie fehr er auch feine eregetifchen 
Dorgänger verehrte. „Den heiligen Hieronymus”, fchrieb er 
einmal, „verehre ich wie einen Engel, und den Micolaus von 
Kyra achte ich als Kehrer, aber die Wahrheit bete ich an wie 
einen Bott.“ Wie bei folhen Grundfägen Reuchlin über die alte, 
auf jehr mangelhaften Sprachfenntniffen beruhende Iateinifche 
Bibelüberfeßung, die bis dahin als fafrofankt erachtete fogenannte Vulgata, 
urteilte, läßt jich denken, Man Fann fich daher das Auffehen vorftellen, welches fein 
genamtes, 1500 erfchienenes, berühmtes Werf: „Rudimenta Hebraica“ machen 
mußte. Eine ganz neue Welt des Wiffens that fi) plötslich dem chriftlichen Europa 
auf; der „dreifprachige Wundermann” bot hier den Gelehrten und Saien zunt erften 
Nal ein vollftändiges Kchrgebäude der hebräifchen Sprache, eine jtemlich umfang: 
reiche Grammatif und ein vollftändiges Wörterbuh dar, mit deren Hilfe den 
Lernbegierigen es ermöglicht wurde, einen Föftlihen Schat zu heben, ohne der 
Krücen fchlechter oder gefälfchter Ueberfesungen fich bedienen zu müjjen. 

gür Reuhlin war das Hebräifche die Sprache, in der Bott und die Engel 
geredet hatten, die heilige Sprache par excellence wie Feine andere, in welcher 
der Ewige nicht nur dasjenige verfündete, was in den fünf Büchern Mofe 
und in den übrigen heiligen Schriften niedergelegt ift, fondern auch eine heilige, 
verborgene Lehre, die Kabbala, die fpäter in jüdifchen Schriften aufbewahrt wurde, 
durch feine Engel an Abraham, die Exrzpäter und Mlofe hatte gelangen laffen. 
Aus Schwärnerei für die Geheimlehre wollte er vor allem diefe wunderbare 
Sprahe in ihrer ganzen Echtheit und Unverfälfchtheit Fennen lernen, denn er 
mochte nicht durch die Brille der Vulgata fehen, fondern alles mit eigenen Augen 
prüfen und als freier Mann und Forfcher frei und ungehindert auf den rechten 
Weg gelangen. Je mehr aber feine Kenntniffe im Hebräifchen zunahmen, defto 
größer wurde fein Erftaunen und feine Entrüftung, als er die Wahrnehmung 
machte, daß die Vulgata zahlreiche finnentftellende Irrtümer, welche den Sefer 
nur verwirren mußten, aufweife, und daß auf den Jrrtüimern diefer Ueberjeßung 
haltlofe Firchliche Kehrfäge und Gebräuche begründet worden feien. Diefer frei- 
heitlihe, ritterlihe und mutige Mann fchredte in diefer Erfenntnis nun keinen 
Augenblid davor zurück, an der Unfehlbarfeit der Vulgata zu rütteln und 
Kichtigftellungen und Derbefferungen eintreten zu lafjen, welhe er aus den 
Schriften und Belehrungen der Juden gefchöpft hatte, felbit auf die Sefahr hin, 
in feinen edlen Abfichten verdächtigt und verfegert zu werden. ur der hebräifche 
Ürtert war ihm heilig, nicht aber eine noch fo verehrte und durch Jahrhunderte 
lange Ueberlieferung geheiligte Uebertragung. An der Hand hervorragender 
hebräifcher Grammatifer, namentlih des ausgezeichneten Gelehrten David 
Kimdhi — mit dem Beinamen „Redaf”, geboren 1160 zu Norbonne und 
geftorben gegen 1232, der größte jüdifche Granmatifer des 13. Jahrhunderts —, 
wagte er in diefem feinen Werfe den damals fo gefahrdrohenden Schritt in das 
rabbinifche Land und treu folgte er den Wanderungen und Wandelungen der 
jüdifchen Philologen auf vielverfchlungenen Pfaden, ohne dabei feine eigene 
Selbftändigfeit aufzugeben. Als ehrlicher Korfcher unterläßt er es nicht, wieder- 
holt auf die Autorität Kimchis oder des „Rabbi David“, wie er ihn manchmal 
nennt, hinzuweifen. Offen befennt er es,. daß die Schriften der Rabbinen ihm 
als Hauptquelle gedient haben, und jo führt ev neben dem genannten Brammatifer 
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auh andere jüdifhe Schriftgelehrte, wie 3. B. Rabbi Juda Ehajug, 
Abraham Ibn Esra, den Baoı Saadias, eine gefeierte Autorität des 
esyptifchen Judentums in 10. Jahrhundert, namentlic) auf dem Gebiet der Eregefe 
und XReligionsphilofophie, Jona ibn GSannadh, den nambhafteften. Sprad): 
forfcher des 11. Jahrhunderts, der etwa 985—-999 in Lordova Iebte und feine 
sahlreichen Werke in arabifher Sprache jchrieb, den berühmten Arzt Sfaaf 
Benpventifti aus Afrifa, einen der bedeutendften und einflußreichiten Gelehrten 
des züdifchen Spaniens im 12. Jahrhundert, epochemadhend als Kreget, 
Srammatifer, Philofoph, Nlathematifer und Dichter u. f. w., als feine Gewährs- 
männer an. Geradezu bewunderungswürdig muß der Fleiß und Forfjchereifer 
Reuchlins genannt werden, womit er bejtrebt war, in den Betit des hebräifchen 
und fpäter auch des viel fchwierigeren rabbinifhen Schrifttums einzudringen, 
und ebenfo feine Gründlichfeit und Gewiljenhaftigfeit, womit er die Mlafjora, 
jene auf den Tert der Bibel bezüglichen Fritifchen Bemerfungen, die fih am 
Rande der Bibel vorfanden und die er fehr mühfam aus den Handfchriften fich 
erft zufanımenfuchen mußte, ftudierte und benuste. Erjtaunlicy ift feine Belefen- 
heit in der jüdifchen Kitteratur; er Fennt u. a. das Werk des jüdifchen Philo- 
jophen Mlaimonides: „Der führer der Derirrten“, das Bud des jüdijcd)- 
fpanifchen Philofophen und Dichters Jehuda Halevi „Kufari” und auch in dem 
Kommentar des volfstümlihen Erflärers der Bibel, Rafchis, weiß er durch: 
aus Befcheid. In der Einleitung zu feinen genannten bahnbrechhenden WDerfe 
weift er darauf hin, daß, um die Grundlage der chriftlichen Kirche zu verjtehen, 
die Kenntnis des Hebräifchen notwendig fei. Don den Gelehrten habe bisher 
Feiner der Kirche diefen großen Dienft leiften wollen, die Einen, weil jte die 
Arbeit für zu fchwer gehalten, die Andern, weil jie es ihrer für unwürdig er- 
achteten, mit den Anfangsgründen der Sprache fi) abzugeben, er aber habe 
diefen Dorwurf nicht gefcheut und der Mühen nicht geadhtet. Es fer höchite 
Heit, daß die hebräifche Sprache befannt werde, denn aus allen Ländern werden 
die Juden vertrieben, und man müffe fürchten, daß mit ihnen auch die Kenntnis 
ihrer Sprache verfchwinde, die Chriften dürften daher nicht länger zögern. Keiner 
jet zum Studieren zu alt; haben doch alle, die früher fich durch Kenntnis des 
Bebräifhen Ruhm erworben haben, die Sprache erjt in fpäten Lebensjahren 
erlernt. 

on Jahr zu Jahr erfchloffen fih ihm immer mehr die Geheinmmifje 
des jüdischen Schrifttunis. Schon fehs Jahre nah) dem Er: 
fcheinen der „Rudimente”“ war er im ftande, das befannte Kehr- 
und Hocyzeitsgedicht Jofef ben Chanan Ezobis in Perpignan — 
im 13. Jahrhundert lebend — „Kaarat ha-kesef“ (die filberne 
Schüffel) ins Kateinifche zu übertragen.6”%) Diefes Hochzeits- 
poem, von Derfaffer feinen Sohn Samuel gewidmet, bejitt 
zwar feinen befonders hohen Schwung, entbehrt aber doch 
nicht zahlreiher Schönheiten und liebenswürdiger Hüge. Neuchlin bezeichnet 
deshalb Jofef Ezobi mit: „judaeorum poeta duleissimus“. Die Objektivität 
und der hohe Horizont, welche den Gelehrten und Forjcher Keuchlin auszeichneten, 
befundete er gerade durch diefe Hebertragung, denn der Poet Ezobi war Feineswegs 
ein freund des Humanismus im Sinne Reucdhlins, er warnt vielmehr in feinem 
Werfe vor „der griechifchen Weisheit“, indem er, deren „Weingärten” mit 
Sodom und Gomorrha vergleihend, feinem Sohne nur das Studium des Talmuds, 
der hebräifhen Brammatif und der Derskunft empfiehlt. Immerhin war Ezobi 
fein ftarrer Denker und einfeitiger Cobredner der guten alten Zeit, vielmehr weht 
in ihm fchon der Haucy des modernen Geiftes, und diefer Umstand wird ficher- 
lih auch unferen Humaniften angezogen haben. Jedenfalls hat ihm audy der 
äfthetifche Standpunkt des Derfaffers zugefagt. Findet fihh doch jchon bei dem 


455 


nord-franzöfifchen Poeten ein Ausfpruch, den wir fonjt nur dem Sranzofen 
Buffon im 18. Jahrhundert zuzufchreiben pflegen, nämlich: „2ichte auf einen 
guten Stil. Deine Gedichte müffen ftebenfah geläutert und befonders in deinen 
Briefen muß die Sprahe rein und fließend fein. Am dem Stil wird der 
NMenfh erkannt.” 

Schon durd feine bisherigen Schriften hatte Reuchlin die Grundlage zu 
einem ganz neuen Studium, nämlich dem der hebrätfchen Sprache und Kitteratur 
und des rabbinifchen Schrifttums, gelegt. Er wirkte auf diefen Gebiete bahn- 
brechend, und die fpäteren Forfcher fußten zum großen Teile auf feinen Unter- 
fuhungen. Philipp Melandhthon gab nur der öffentlichen Meinung der ganzen 
damaligen gebildeten Welt Ausdrud, wenn er fagte, es mögen wohl jpäter 
Manche reihhaltigere Schriften herausgegeben haben, aber alle, die jich mit 
Hebräifch befchäftigen, befennen, von ihm als Kchrer gefördert worden zu fein.‘7') 
Koh viel bedeutfamer war Neucdhlins mehrere Jahre darauf (1518) ver- 
faßtes berühmtes Werf über „Aecente und Heichen der hebrätfchen Sprache”, 
De accentibus et orthographia linguae hebraicae.s”) In der Einleitung 
zu diefer Arbeit über die hebräifche Orthographie, Profodie und Accente, welche 
der Derfaffer feinem alten Gönner, dem Kardinal Hadrian, gewidmet hatte, 
fagt er u.a, daß er zwar als ein am Rande des Grabes jtehender Mlanı 
eigentlich bald aufhören Fönnte, die Anfangsgründe der Brammtatif, die nur für 
Kinder und junge KXeute 
wären, zu lehren, aber fein 
Eifer für die Ausbildung 
des hebräifhen Studiums 

überwinde dennoch alle 
Hweifel und Bedenklichkeiten. 

Auch in diefem feinen 
srammatifalifchen Hauptwerf 
hat er die Maffora und die 
alten BHandfchriften mit 
großem Fleiß im Interefje der 
MWiffenfhaft Fritifchh benusßt 
und verwertet. Die dort vor- 
gebrachten Kehrfäße jchöpfte 
er aus den Werfen der 
Rabbiner, wie fie diefe in 
ihren grammatifalifhen und 
mufifalifhen Büchern ver- 
zeichnen, was er felbft offen 
und ehrlih zugiebt. Er 
maßte fih nicht an, jeine 
Dorbilder erreicht oder gar 
übertroffen zu haben, denn 
er ift befcheiden genug, an- 
zuerfennen, daß feine Kehrer 
eben auch feine Meifter ge: 
blieben find. °3) 

Dar nun auch der geniale 
Dertreter des Humanismus in 
die verachtete Judengaffe und 
Judenfchule hinabgeftiegen, 
um dort die litterarifchen 
Perlen des biblifhen und Die Synagoge in Breslau. 
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jüdifchen Schrifttums zu heben und fie zu einem Föftlichen Diadem zu faffen 
und namentlich die Alyjterien der Habbala zu erforfchen, fo hieß es doch 
zu einfeitig und zu fchönfärberifch geurteilt, wollte man von Johann Reuchlin 
behaupten, daß er bereits alle Dorurteile und Wahnvorftellungen feiner Zeit 
in Betreff des Judentums vollends abgeftreift hatte. Jeder ift ein Produft 
feiner Seit, feiner Erziehung, feiner Bildung und feiner Umgebung. So 
jehen wir denn, daß felbjt diefer erleuchtete Geift noch Feineswegs auf dem 
modernen Standpunft der Humanität ftand, der Feinen politifhen und 
Fonfefftionellen Haß Fennt. Als 3.8. ein Edelmann, in deffen Gebiet fich. viele 
Suden aufhielten, im Anfang des 16. Jahrhunderts fih an ihn als einen Mann, 
der mut hebrätfchen Dingen vertraut wäre und ihm daher auch in feinen 
Angelegenheiten raten Fönnte, mit der Bitte wandte, daß er ihm etwas auf: 
jchreiben möge: „Dar inn ir euch zu müffigen zyten mit ewern Juden 
möchten erfprachen, das uff Fein Ergernüff, funder merklich befferung enftünde”, 
verfaßte er ein Schriftchen, betitelt: „Dofter Johanns Xeuchlins tütfch 
miffive, warumb die Juden jo lang im ellend find.” Hier feßte er die 
Gründe auseinander, warum die Juden fchon 14 Jahrhunderte lang in 
der Derbannung lebten, die feiner Anfiht nah u. a. darin beftehen, daß fie 
den ihnen gejandten Mefjias, Chriftus, nicht anerfannten, fondern ihn auf 
alle Weife verfpotteten und zulett töteten. Yoch jest beharrten jte in ihrem Un- 
glauben, indem fie Chriftum verhöhnten und troß aller überzeugenden Reden wären 
fie von ihren Srrtümern nicht abzubringen. Befonders heftig äußerte fih Reuchlin 
über das von uns hinlänglich harafterifierte polemifche Buch des Rabbi Sipman 
aus NMühlhaufen, betitelt „Niszahon“, und andere derartige Schriften. Darin 
freilih unterfchied er fih gewaltig von all den Judenfeinden in alter 
und neuer Heit, daß er nur theoretifch die Anfchauungen des Judentums 
befämpfte, aber himmelweit davon entfernt war, den jüdifchen Dolfsftamm als 
jolhen feindfelig zu behandeln. Er 308 nicht die praftifchen Schlußfolgerungen 
aller Antifemiten feines Jahrhunderts, daß die Jsraeliten, weil fie Chriftus als 
NMejjtas nicht anerfennen wollten, vertrieben und getötet werden follten, und 
daß ihr Dermögen dem fisfus verfallen müßte, fondern er empfahl aus: 
Ihlieglih die Waffen der Sanftmut und Milde und Ueberredung zu ihrer 
Befämpfung. So heißt es am Schluß feines Schriftchens: „ch bitt got, er 
wöll fye erlüchten und befern zu dem rechten glauben, das fye von der 
gefendnüs des Düfels erledigt werden für die gemeinfchafft der Chriftenlichen 
Kirhen an dem Farfreitag andechtiglich für fye bitt. Und warn fye Ihefuh 
den rechten Mefjtah erfennen, fo wiürdt all ir fach gut hie in difer welt und 
dort ewiglichen amen.“ Daß er mit einzelnen Juden aufs Sreundfchaftlichite 
verkehrte und in feinem ganzen Leben Feine. Spur des Judenhaffes gegen 
den einen oder den anderen feiner jüdifchen Mitbürger befundete, haben wir 
jhon erwähnt. 
TER ereits hatte Dr. Johann Keuchlin das 50. Kebensjahr über: 
3 Ichritten und fing an fich nad Ruhe zu fehnen. Don Boch 
und Hiedrig wegen feines edlen und lauteren Charakters und 
23, — U jeines erftaunlihen Wiffens gefhäst und bewundert, von 
Pan Kaifer Friedrich II. in den Adelsftand erhoben, von Kaifer 
YA NE ° | Marimilian I zum Rat und Richter des fchwäbifchen 
(19 EN WA, A Bundes ernannt, von den Humaniftenfreifen, diefem großen 
FR | Orden freier Geifter inner: und außerhalb Deutfchlands, 
geferert und geltebt, Iebte er mit feiner Fränfelnden zweiten frau am liebiten 
auf feinen Sandgütchen unweit Stuttgart, wo er feinen Kiebhabereien, weiße 
Pfauen zu züchten und feinen Studien ungeftört nachgehen Fonnte, Diefer 
Mann wurde aber den Dominifanern und einigen mit ihnen verbündeten getauften 
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Juden von Jahr zu Jahr immer unbequemer,. Sie mußten ihn unter allen 
Umftänden auf ihre Seite bringen und fie gaben fich deshalb die erdenklichite 
Mühe, den Geifteshelden des Jahrhunderts für ihre Swede zu gewinnen. 
Das Auftreten Reuchlins war fonft allem Anfcheine nad geeignet, ihnen das 
Konzept gründlich zu verderben. Die fanatifer waren deshalb mit zäher 
Energie entfchloffen, ihn, wenn er nicht willig ihren Wünjchen fi) fügen wollte 
und fich als Helfershelfer nicht benußen lafjen mochte, bis aufs Ntefjer zu befämpfen. 
ir haben fhon einige der berüchtigtften Apoftaten am Ausgang 
des 15. und im Anfang des 16. Jahrhunderts erwähnt, deren 
Sebensaufgabe es war, ihre früheren Glaubensgenofjen zu 
vernichten. Su den Schergen der verfolgungswütigen Domini: 
Faner, Peter Schwarz, Hans Dajol, Johannes Pauli 
u. a. m., gefellten fi) noch zwei andere NRenegaten, welche 
das Derhetungs: und Derfeßerungswerf mit glühender 
"Seidenfchaftlichfeit „zur größeren Ehre Gottes“ jyjtematijch 
betrieben. Sie waren ganz die. Männer nad den Herzen der Dominikaner, 
weld; Iettere, ermutigt durch den bisherigen Erfolg ihrer Thaten auf der 
pyrenäifchen Halbinfel, nunmehr mit aller Macht die Befehrung und Der: 
treibung der deutfchen Juden zu bewerfitelligen juchten. Da die Dölfer und 
KFürften jedoch nicht immer und überall gewillt waren, die sraeliten zu verderben, 
jollte die öffentliche Meinung durch judenfeindliche Schriften bearbeitet werden, 
um dann den Gewaltmaßregeln den Schein des Rechts zu geben. Die jchmäh: 
füchtigen Werfe der getauften Juden gegen ihre früheren Glaubensgenofjen 
waren daher den Donminifanern hochwillfommen, imdem jie von der Anficht 
ausgingen, daß die Anklagen von geborenen Juden mehr Gewicht haben 
müßten, als wenn fie von Chriften erhoben würden. Köln befonders war reich 
an Apoftaten. Schon 151 war dort das Allerheiligenhofpital_zu dem Swed 
geftiftet worden, um Veubefehrte, die aus dem Schoße des Judentums aus» 
und zum Chriftentum übergetreten waren, oder die Abjtcht hatten, dies zu thun, 
aufzunehmen.) Su den gefügigften Werkzeugen, um den Kampf gegen die 
Juden litterarifch aufzunehmen und fiegreich zu Ende zu führen, gehörten damals 
namentlich zwei Kölner Täuflinge, Diftor von Karben und Johannes 
Dfefferforn. Erfterer, geboren 1425 und gejtorben im Alter von 92 Jahren 
im Februar 1515, [hwor im 50. Lebensjahre die Synagoge ab, ging zur Fatholifchen 
Kirche über und wurde zum Priefter geweiht. Aus feiner Befehrung wurde 
damals großes Kapital gefchlagen und darüber fogar ein Reflame:Schriftchen 
veröffentlicht. 7% Er fchrieb in fcharfen, grobflogigen Ausdrüden ein Bud 
gegen feine früheren Glaubensgenoffen, nachdem er fchon vorher in einem 
Religionsgefpräch, das der Kurfürft Herrmann von Köln (1480—1508) zur Prüfung 
feiner Keftigfeit im neuen Glauben veranftaltete, die Juden maßlos sefhmäht 
hatte. Er erhob gegen fie die Befchuldigung, daß fie die Chrijten verfolgten 
und die getauften Juden verfluchten, fich abergläubifchen Gebräuchen und Dor: 
ftellungen hingäben und jchilderte ihre ganz verderbliche Sinnesart lediglich als 
einen Ausflug des Talmuds, den fie als heilig verehrten. Infolge diefer und 
ähnlicher Derleumdungen erteilte, wie fchon erwähnt, der genannte Erzbijchof 
den Befehl, die Juden aus allen Orxrtfchaften des Kurfürftentums zu vertreiben. 

Don diefem Renegaten unterftüßt, verfaßte der berüchtigte Gegner der 
Bumaniften, der von den Derfaffern der „Dunfel-NTänner:Briefe“ unbarmberzig 
verhöhnte armfelige Shäher Ortuin Bratius (de Graes), 1504 aud, feiner 
feits eine giftgefhwollene Schrift gegen die Juden; in diefem Pampbhlet, worin 
mehrere Talmud- und Hagadaftellen und verfchiedene jüdifche Gebräuche lächerlich 
gemacht wurden, finden fi die haarfträubendjten Schmähungen gegen die 
Ssraeliten. Der als Profefjor der fcholaftifchen Theologie an der Univerfität 
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zu Köln angeftellte Derfaffer denunzierte fie fogar als Mörder, indem er die 
Befhuldigung ausfpricht, daß fie die Getauften durch Lift oder Gewalt zu töten 
juchten, und variierte bis zum Efel das alte Lied Dictor von Karbens, daß an 
allen Schlechtigfeiten in der Welt im allgemeinen und der Juden insbefondere 
nur der Talmud fchuld fei. Sein Lohn blieb nicht aus, denn er wurde von 
den humaniftifchen Satirifern feiner Seit unfterblich lächerlich gemacht. So 
heißt es von ihm im 70. Briefe der „virorum obscurorum“ u.a: 

„Magijter Himmerlein 

im Paradies, erfpart fich allen Redefchmuc:. 

An Ortuin Gratius, den weitberüchtigten, 

Der ejelmäßig gegen die Poeten und 

Kateiner fchreit und, deren Sprach er nicht veriteht, 

Die Griechen, ihn, der jede Barbarei befchützt, 

Der, jchlimmen Aufs, den Eölnern ihren Herold macht. 


vftaunliche Windbeuteleien und faubere Schelmereien hörte ich über 
Euch ausfagen, Masifter Ortuin, wie ich fie, beim heiligen Bott! 
in meinem ganzen Leben nicht irgend einmal gehört habe, die 
Ihr und andere unferer Kölner Magifter — mit Derlaub zu 
melden — an dent höchft ehrenwerthen und hochgelehrten Manne, 
Heren Johannes Reuchlin, verübt habt. Unddoch Fonnte ich mich, 
alsich davon hörte, nicht fo fehr verwundern, denn da \hrdoppelte 
Ejelsföpfe und Haturphilofophen — vulgo Waturnarren — 
jeid, fo geht Jhr audy erbärmlicher und bübifcher Weife darauf los, fromme und 
gelehrte Männer fo zu quälen. ... Und darum an den Balgen mit Eud) Allen, 
wohin Euch der Scherge mit feinen Gefellen führen möge, während Ihr fagt: ‚Betet 
für uns‘. Aber fintemalen und alldieweil das Alles wahr ift und ich Euch deshalb 
infonders zu eignen Händen fchreibe, fo Fönnt Ihr es doch auch den Anderen fagen, 
welhe mit Euch auf diefen Sit der Peftilenz figen, wie der Pfalmift jagt.” 
Koh toller trieb es der berüchtigte Apoftat Johannes Pfefferforn. 
Diefer Lonvertit war ein Jgnorant, nur hatte er im Haufe feines Oheims, 
des Rabbiners Meir Pfefferforn, eines Jüngers des befannten Jofef Kolon, 
einige wenige talmudifche Broken aufgefchnappt. Die Taufe fcheint er 1506 
oder 1507 in Köln angenommen zu haben, wo er feinen ftändigen Aufenthalt 
als Spitalmeifter nahm. Seitdem betrachtete er es als feine Lebensaufgabe, feine 
früheren Glaubensbrüder zu befehren und verfaßte zu diefem Behufe eine Menge 
Schmähfchriften gegen fie, worin er, aufs Maßlofefte fie befchimpfend, die 
Fürften und Behörden aufforderte, ihnen den Wucher zu verbieten, fie zu zwingen, 
hriftliche Predigten zu befuchen und ihnen ihre Bücher, namentlih aber 
den Talmud, wegzunehmen, da diefe der hauptfählichite Grund ihrer Der- 
ftodtheit feien, 97%) fowie fie aus allen deutfchen Landen und Städten zu vertreiben. 
Marimiltan I. hatte, wie fo manche feiner Dorgänger, die dem Judentum 
Ihredlihe Wunden fchlugen, wie 3. B. Karl IV. und Wenzel, eine gewife 
Dorliebe für die getauften Juden, felbft wenn diefe die anrüchigften Gefellen 
waren. Es fteht feit, daß Pfefferforn weder in geiftiger noch in moralifcher 
Beziehung die Berechtigung hatte, fich an die Spige einer Bewegung zu ftellen, 
welhe vor allem gründliche wiffenfchaftliche Dorfenntniffe und einen mafellofen 
Charakter erforderte. Es ift nicht anzunehmen, daß der Kaifer, welcher, wie 
wir fehen werden, den Apoftaten oft zu fich ud und mit ihm Eonferierte, nicht 
gewußt haben follte, daß diefer Täufling nur geringe Kenntniffe im Hebräifchen 
befaß. Die alltäglihen Gebete und die 5 Bücher Mofe Fonnte er allenfalls 
Ihleht und recht überfegen, auch einige andere Bücher der heiligen Schrift 
waren ihm vielleicht befannt, doch darüber hinaus erftrecte fich fein Wiffen nicht; 
das eigentliche talmudifhe Gebiet war ihm ein Buch mit fieben Siegeln, da er 
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nur einige wenige Brofamen, wie fchon erwähnt, erhafcht hatte.67) Wenn es 
auch; mit Genugthuung begrüßt werden Fan, daß der Kaifer es nicht ver- 
fhmähte, felbft mit einem einfachen Bürger in lange Unterhandlungen fih ein- 
zulaffen und ihm die wichtigften Mandate zu erteilen, jo muß doch in diefem 
Salle gegen NMlarimilian IL. der Dorwurf erhoben werden, daß er in der Aus: 
wahl feines Umgangs fehr unvorfichtig und leichtjinnig war, da es ihm doch 
nicht unbefannt bleiben Fonnte, daß der aus der pöhmifchen Stadt Tahau 
ftammende Mleßger Pfefferforn eine fehr bedenflihe Dergangenheit hatte. 
Wenn man audh die Berichte feiner Feinde mit großer Dorfiht aufnehmen 
muß, fo fteht doch nach den in Ausfagen der zuverläffigiten Bio- 
graphen und Chroniften feft, % Pfefferforn urfprüngli ein verbrecherifches 
Keben führte. Er verübte 3. B. einen Unterthan des Grafen von Buttenftein 
einen Einbruchsdiebftahl, wobei er ertappt und ins Gefängnis geworfen wurde. °”®) 
Einem peinlihen Derhör und der Beftrafung entging er nur durch die Fürbitte 
feiner Derwandten; erft nach der Sahlung einer Geldbuße von 400 rheinischen 
Bulden entlieg ihn der Graf aus der Haft. Ueberdies hatten es im Jahre 
1509 die Juden von Regensburg verstanden, wahrfcheinlicdy auf Betreiben ihres 
Anwalts, des Rabbi Jofel von Rosheim, vom genannten Grafen Heinric) 
von Guttenftein felbft ji) ein unanfechtbares Seugnis über Pfefferforn zu ver- 
fhaffen, welches diefen in den Augen feiner hohen Gönner und befonders in 
denen des Kaifers moralifcdy vernichten mußte, denn dasfelbe bejtätigte aus- 
drüdlich all das hier Gefagte. Eine beglaubigte Abfchrift diefer Urkunde hatten 
die Regensburger nach Frankfurt a. Mt. und eine andere nach Italien zu ihrem 
am Faiferlihen Hofe fich befindlichen Dertreter, Namens Weinsbah, gejandt, 
damit diefer dort den ausgiebigften Gebrauh davon made Als Grund 
für den Uebertritt zum Chriftentum gaben feine Gegner feine furht vor 
den Juden an, die ihn wegen feiner fchlehten Handlungen angeblih hätten 
töten wollen; und einem folhen Mann ftellte der Kaifer am 29. Auguft 1509 
einen Schirmbrief aus, in weldhem er ihn in befonderen Schuß nahm und 
jedermann ermahnte, ihn nad Kräften zu fördern; er nannte ihn darin „einen wol 
aa an? erfaren euwers glaubens vnd der bucher Meufis und der profeten“. 
EZ ES a hnımer mehr entpuppte fich Pfefferforn als der litterarifche 
\ Agent, gleihfam als der gedungene Bandit der Domini: 
|| Faner; deutlich verriet dies namentlich feine Schrift „Der 
|| Judenfeind“.68%) Er wendet fih darin u. a. an den Erz: 
bifhof von Köln, worin er um Schuß gegen die Juden 
bittet, indem er fie befchuldigt, daß fe ihm auf jede Weife 
\: a Sy N nachitellten, um ihn aus dem Wege zu räumen. mn dtefent 
NR Pamphlet greift er auch die jüdifchen Aerzte an, die fi) 
[odiolich m nur 7 balb mit der Arzneifunft befhäftigen, um dadurch die Chriften, 
welche leichtfinnig genug feten, fich ihren Händen anzuvertrauen, zu Grunde zu 
richten. NHachden durch foldhe Het: und Brandfchriften die öffentliche Meinung 
des Dolfes, aber aud) die Gejinnung der Großen und Mächtigen Deutfchlands, 
gründlich gegen die Kinder Israel bearbeitet worden war, begnügte man ich 
nicht mehr mit der leeren Theorie, fondern jchritt frohgemut zur That. ett 
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galt es, den Kaifer Mlarimilian I. für die unbeilvollen Pläne der Dominikaner 
zu gewinnen, denn man Fonnte füglih ohne feine Einwilligung feinen ent- 
jcheidenden Schritt thun. Pfefferforn erhielt daher von den Patres ein Mandat, 
um zum Kaifer zu reifen und ihn zu bewegen, den Dominifanern den weltlichen 
Arm zu leihen. Mit den Empfehlungen der Leibgardiften des Klerus in Köln, 
Mainz, Oppenhein und München ausgerüftet, eilte er zuvörderft zu der bigotten 
Kunigunde, der Schwejter Marimilians I., der Wittwe des Herzogs Albrecht IV. 
von Bayern, die KTonne geworden war und jebt als Aebtiffin im Klofter des 
heiligen Sranzisfus zu München lebte, um die fürfprache der fanatifchen Juden: 
feindin zu gewinnen. in der That wurde er von ihr mit einem warmen 
Empfehlungsfchreiben an ihren Bruder verfehen, und es gelang ihm nur zu leicht, 
den Kaifer feinen Wünfchen willfährig zu mahen. Mlarimilian ftellte ihm eine 
Urkunde aus, datiert vom 19. Auguft 15509 „in unferm Fayferlichen Heer bei 
Badua” (der Kaifer lag damals im Krieg gegen Denedig) und gerichtet an alle 
Juden des Neichs, worin er ihnen befahl, alle ihre Bücher, die gegen den 
hriftlichen Blauben gerichtet feien oder auch ihren eigenen Gefeben zuwiderliefen, 
herauszugeben. Der öfterreihifhe Mebger und anrühige Einbrecher hatte 
glänzend geftegt! 

ER ECT er Pfefferfornfche Fall beweift aufs neue die alte That: 
> fahe, daß es faft immer Renegaten waren, welche 
den Talmud und andere jüdifche Schriften aus der 
Welt fchaffen wollten, um dadurch einerfeits ihr 
Ihlehtes Gewiffen zu.beruhigen und andererfeits an 
ihren ehemaligen Blaubensgenoffen fich zu rächen und 
vor ihren neuen Brüdern fich als befonders eifervoll 
und rechtgläubig zu bewähren. Wir haben fchon 
oben erzählt, daß es im 13. Jahrhundert ein Convertit 
Hamens HKicolaus Dunin war, welcher vor dem 
Papft Gregor VII. als Unfläger gegen den Talmud 
auftrat. Diefem Wühler gelang es damals, die Der: 
urtetlung und Derbrennung des Talmuds in Paris durchzufesen, indem, wie wir 
wifjen, u.a. 24 Wagen voll Handfchriften dem Feuer übergeben wurden. Auch fpätere 
infolge von Denunziationen der Täuflinge herbeigeführte Talmudfonfisfationen 
fanen in romanifchen Kändern vor. So trat 3.3. 1265 Pablo Chriftiani in 
Arragonien unter der Regierung König Jakobs (Jaime I.) gegen den Taimud 
auf, doch gelang es ihm nicht, diefes Werk dem Scheiterhaufen zu überliefern, 
jondern es wurde nur der Lenfur unterworfen und aus den Bandfchriften 
alle Stellen geftrichen, welche angeblich Beleidigungen des Chriftentums 
und der chriftlichen Einrichtungen enthielten. In den erjten Jahrzehnten des 
15. Jahrhunderts debütierte in Tortofa in Spanien aufs neue ein KLonvertit 
Hamens Jofua Lorqui, mit feinem chriftlihen Kamen Jeronimo de Santa Fe, 
als Ankläger gegen den Talmud, und das gefchmähte Werk wurde von Papft 
Benedict XII. zum Scheiterhaufen verurteilt, ohne daß jedoch diefes Derdift 
einen praftifhen Erfolg gehabt hätte, weil der genannte Stellvertreter Chrifti 
auf Erden auf dem Loncil zu Coftnis für vogelfrei erflärt worden war und feine 
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Bannftrahlen deshalb vollitändig wirfungslos verpufften. In Deutfchland war 
es nun wieder einem Täufling, dem famofen Pfefferforn, vorbehalten, die von uns 
gefchilderte Hebe gegen den Talmud und fonftige hebräifche Schriften einzuleiten. 
Dfefferform hatte nun vom Kaifer Beneralvollmaht erhalten, und ihm, wie 
Marimilian I. fi) ausdrüdte, unferm Diener und des Neihs getreumwen 
Zohanfen Pfefferforn, „als aynem wolgegrundten unnd erfahren ewres glaubens”, 
wurde zugleich die Berechtigung erteilt, die fchlechten Judenbücer, „alle, doh an 
yedem ort mit wyffen, rat unnd in geshenwertigfeit des paftors oder pfarrers, 
aud; twayer vom Kat oder der Vberfait, von euch zu nemen unnd zu under: 
truden.”5) Als der Monarch dem fanatifchiten Feinde der deutfchen 
Juden eine folche Waffe in die Hand gab, war er mit Krieg und diplomatischen 
Wirren fo befhäftigt, daß er nicht Utuße hatte, fich die Sache reiflicy zu über: 
legen, denn nur fo ift es erflärlicy, daß er einem Apoftaten, dejjen böswillige 
Abfiht offen zu Tage trat und deffen Dergangenheit ihm einen moralifchen 
Widerwillen hätte einflößen müffen, ein derartiges Nlandat erteilen Fonnte; daß 
die zufäßliche Bedingung in der Urfunde, daß der Pfarrer und zwet Stadträte 
bei der Bücherfonftsfation der Juden zugegen jein follten, wenig zu bedeuten 
hatte, da diefe doc nur nach Pfefferforns Pfeife tanzen mußten, braucht nicht 
erft befonders betont zu werden. 

iefer eilte triumphierend mit dent Dollmadtfchreiben des Kaifers 
nah Deutfhland zurüd, zeigte dasfelbe zuvörderit feiner hohen 
Bönnerin Kunigunde, „dar yrıne fie funderliche freudt entpfangen 
hat”, und traf alle Dorfehrungen, um Jagd auf die jüdischen 
Schriften zu machen und fo zupörderft das geiftige Leben feiner 
früheren Glaubensbrüder zu vernichten. Bevor er jedoch feinen 
Feldzug fortfeste, wollte er fich der eifrigen Unterftügung des 
großen Bumaniften Johann Reudlin vergewiffern, indem er von der Anficht 
ausging, daß, wenn er auch auf die Hilfe diefes hochgefeierten Gelehrten rechnen 
Fönne, der Dernichtungsfchlag, den er auszuführen im Begriff war, von den größten 
Erfolg gefrönt werden würde. Ueberdies mag ihn wohl aud ein inneres Grauen 
zu dem verförperten Bewiffen Deutfchlands geleitet haben, da er befürchten mußte, 
von dem unerbittlihen Wahrheitsfreund Reuchlin angegriffen, vielleicht jfogar an 
den Pranger geftellt zu werden, wenn es ihm nicht gelang, durch die Dorzeigung 
der Faiferlihen Dollmadht ihn, wenn aud nicht zu gewinnen, fo doch friedlich 
zu ftimmen. Dergebens waren aber alle feine Schritte, die er bei Keuclin 
unternahn; diefer wies das Anfinnen des Seloten, ihn auf feiner zur Konfisfation 
der jüdifchen Bücher beftimmten Neife zu begleiten, aufs entjchtedenfte zurüc. 
Es fei zwar nötig und nüßlich, meinte er, .gegen „die Shmahbücher” vor: 
zugehen, das Pfefferforn erteilte Mandat habe aber manche rechtlihe Mängel 
und Gebrehen, wodurch das Einfchreiten gegen die jüdischen Schriften ungefeglich 
erfcheine und die Behörden daher nicht willig die Hand dazu bieten würden. 
Es ift Far, daß diefe diplomatifche Antwort des Humaniften lediglich bezwedkte, 
dem Büttel der Dominifaner Feine willfonmenen Waffen in die Hand zu geben, 
um gegen NReuhlin wegen Auflehnung gegen den Befehl des Kaifers und 
fegerifcher Gefinnung vorzugehen, und daß er unter allen Umftänden entfchloffen 
war, feine helfende Hand nicht zu einer fo fchmacpvollen Derordnung zu leihen, 
welche das traurige ER verfolgte, jene Geiftesfhäße, aus denen er felbit vielfach 
feine Nahrung gezogen und deren Wert er wie fein anderer chriftlicher Gelehrter 
jener Seit zu Shäßen wußte, aus der Welt zu Schaffen. 

Dfefferforn reifte deshalb allein ab, Wut im Herzen und auf Rache jinnend; 
er begab ftch zuerft nah) Franffurt a. MT., weil damals dort die vielleicht zahlreichite 
und wohlhabendfte jüdifche Gemeinde in Deutjchland eriftierte und weil diefe 
Stadt auch der Hauptverfehrsplaß für jüdifche Bücher war. 
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Dergebens machten die Frankfurter Juden die größten Anftrengungen, um ihre 
Bücher zu retten, vergebens proteftierte ihr Anwalt Jofel von Rosheim oder — wie 
ihn die Chroniften nennen: „Bufelin” — gegen die Stelle im Faiferlichen Alandat, 
welche den Juden Ungehorfam gegen den Kaifer vorwarf, indem er hervorhob, 
daß fte fih immer als feine gehorfamen Unterthanen, feine getreuen Kammer: 
fnechte erwiefen hätten und daß fie nur Billigfeit und Gerechtigkeit erheifchten — fie 
erhielten den ftrengen Befehl, ihre Bücher ins „Spital? — das Rathaus — zu 
bringen, was denn auch gefchah. Der Rat beauftragte fodann Pfefferforn, ein 
genaues Derzeichnis derfelben anzufertigen. Die Aufzeichnung fand in Gegenwart 
des von Rat deputierten Schreibers Hillarius Ochs und des Richters Hans Fifcher 
ftatt.°5%) Höchft wahrfcheinlich verfuhr man dabei in folgender Weife: Die Juden 
nannten dem Schreiber den Titel jedes abgelieferten Werkes, derfelbe fchrieb ihn, 
und zwar, da er des Hebräifchen unfundig war, oft fast vollfonmen unverftändlich 
in ein Sascifel nieder; die Bücher wurden hierauf in Fäffer gelegt und vom 
Rat in Derwahrung genommen. Pfefferforn felbft rühmte fich, den Juden nicht 
weniger als 1500 Bücher weggenommen zu haben; ihre Sahl wäre aber nod 
größer gewefen, wenn der Rat nach dem Wunfche des Dämons in Menfchengejtalt 
auc; die Bücher der fremden Juden in die Fäffer hätte legen laffen. Er wies 
jedoch diefe Forderung zurüd, ftellte vielmehr die fremden Bücher ihren einftweiligen 
Befizern zurücd, nachdem diefelben eidlich verpflichtet worden waren, fie weder 
beim Bottesdienft zu gebrauchen noch heimlich aus der Stadt zu Schaffen. 

SI sranffurt-a. MT. begab jid, Dfefferforn nach Worms, Mainz, 
ARE All Bingen, Lorch, Kahnftein und Deuß, wo er den Juden gleich 
Kuh falls mit Unterftäsung der Behörden die Bücher Fonfiszierte. 
% Unwillfürlih drängt fich hier die Frage auf, weldye Wege 
A| die Frankfurter und die übrigen deutfchen Juden im Anfang 
des 16. Jahrhunderts einfhlugen und welde Mittel fie an- 
wandten, un die Gefahr, die ihren religiöfen und getftigen 
Befistümern dur die Konftsfation ihrer Bücher drohte, abzuwenden. Soweit 
die Quellen Ausfunft geben Fönnen, müffen wir fagen, daß fie, wahrfcheinlich 
mut- und hoffnungslos gemadht, und durch die Mlenge der Feinde, die 
fie von allen Seiten umgaben, in ihrer Energie gelähmt, nicht jene volle 
Opferfreudigfeit bethätigten, die man füglicy von ihnen hätte erwarten Fönnen. 
Man Fann ihnen ja die Anerkennung nicht vorenthalten, daß fie troß all ihrer 
Erbitterung über die abfcheulihen Schmähungen des Apoftaten Pfefferforn jich 
nie zu Chätlichfeiten gegen diefen oder deffen Genoffen hinreißen liegen, denn 
die Fabeleien des Genannten, daß feine früheren Glaubensgenofien gegen jein 
Seben Anfchläge unternommen hätten, fann man nicht ernft nehmen.‘®) Aber 
das Bewußtfein, daß der Schlag,, welcher in erfter Kinie gegen die Jsraeliten 
in Sranffurt a. MT. geführt wurde, gleichzeitig auch ganz Jsrael vernichtend 
treffen mußte, fcheint nicht von dem ganzen deutfchen Judentum empfunden 
worden zu fein. Allerdings fandten einzelne Gemeinden Delegierte an Kaifer, 
fürften, Geiftliche und Gerichte zu ihrem Schuße, fo 3. B. den Bumpredt 
MWeigmann zum Erzbifhof Urtel von Gemmingen nacı Mainz, den Jonathan 
Sion nach Worms zum Kammtergericht und zum Kaifer nad) dem italtenifchen 
Kriegsfhauplas und den Jofel von Rosheim gleichfalls zum Monarchen, 
aber in Bezug auf die Flüffigmahung größerer Beldfummen fcheinen fie von 
einem: engherzigen Standpunkt geleitet gewefen zu fein, und der Erfolg 
diefer Miffionen wurde von vorn herein fchon dadurch in Frage geftellt, daß 
die Gemeinden -ihre Dertreter nicht mit genügenden finanziellen Barantieen ver: 
fahen. Die $ranffurter Herren, die von der Anficht ausgegangen waren, daß 
auch die übrigen Gemeinden Deutfchlands, gegen welche das Faiferliche Mandat 
der Bicherfonfisfation doch ebenfalls gerichtet war, die Hände micht in den 
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Schoß legen und nicht unthätig, ohne Opfer zu bringen, der gefährlichen Ent- 
wiclung der Dinge zufehen durften, vielmehr die Frankfurter als Dorfämpfer 
der allgemeinen guten Sahe mit Rat-und namentlich mit Geld unterftüßen 
müßten, waren durchaus in ihrem Rechte. Sie hatten, als das gefährliche 
Treiben Pfefferforns gegen die Judenbücher ruchbar wurde, zu allen bedeutenden 
Bemeinden einen Boten, Wamens Hnaeblein, gefhidt mit einem Send- 
jchreiben, 6%) das diefen von den Dorgängen Kenntnis geben und der 
Befürchtung, welche, wie man weiß, fich fpäter in vollem Umfang beftätigte, 
Ausdruc geben follte, Pfefferforn hätte audy die Befugnis, die Strafe an ihnen 
und ihren Geifteserzeugniffen gleichfalls zu vollftrefen, weshalb ein einmütiges 
Handeln notthäte. Die Gemeinden follten demgemäß Abgefandte nach Frankfurt 
Ichieen, die mit unumfchränkten Dollmadten in Geldangelegenheiten ausgeftattet 
wären, damit feine Derzögerung entjtände. Bei der Dringlichkeit der Gefahr 
dürften die betreffenden Delegierten fogar ohne Küdficht auf Sabbath und Seit: 
tage reifen. Sie bedrohten die Gemeinden, welche die Tagfasung nicht 
bejchiefen und auc feinen Geldbeitrag liefern wollten, fowie die Einzelnen, die 
jich ihren Derfügungen widerfegten, mit dem Bann. Diefes Rundfchreiben rief 
jedoch nicht den Eimdruc hervor, den die Frankfurter sraeliten erwartet hatten. 
Der Rat von Frankfurt hatte zwar auf Bitten feiner Juden allen Abgeordneten, 
die fi) zum Gemeindetag in Frankfurt einfinden würden, einen &eleitbrief 
ausgejtellt, aber nur die benachbarten Gemeinden Worms, Friedberg, Belnhaufen 
und Windecen an der Midda 
(Kreis Hanau) fchietten Der: 
treter. Die Gemeinden in 
Kippe entjchuldigten brieflich 
ihr Ausbleiben mit der Be- 
gründung, daß ihnen die 
Reifefoften zu hoch wären, 
doch wären fie gern bereit, 
den auf fie fallenden Betrag 
zu bezahlen. Schreiben des: 
jelben Inhalts liefen noch 
von Deuß, Boppard,Schwein- 
furt, der Marfgrafichaft 
Ansbah und Baireuth, von 
Bodhsheim, Kingen und 
anderen Kommunen ein. Die 
Bemeinden in Heffen erflär- 
ten jich zwar bereit, Delegierte 
zu fchiden, doch hätten fie 
niht die Macht, auf die 
einzelnen Mitglieder Zwang 
auszuüben. Amt läffigiten 
zeigten fich die Gemeinden 
von Rothenburg a.T., Fürth 
und Weißenburg; fte be: 
gründeten ihr Fernbleiben 
mit dem tapferen Motiv, 
daß ihnen die Reife gefähr- 
lid} wärel .Dergebens ap: 


a pellierte. der Frankfurter 
a iR Dorort an ihr Gemeingefühl 
Die Synagoge in Wiesbaden. und ftellte ihnen vor, daß 
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ihr Fernbleiben auch auf die Uebrigen wie eine fchlinnme Seuche wirken und eine 
Fahnenflucht hervorrufen würde, und vergebens wiefen fie darauf hin, daf fie allein 
doch zu ohnmächtig wären, un den Kampf mit fo mächtigen Feinden mit Erfolg 
aufzunehmen — der Dorort erreichte nur foviel, daß die drei erwähnten Bemeinden 
fih jchlieglih doc) dazu verjtanden, Beldbeiträge zu zahlen, doch ftellten fie die 
Bedingung, daß die bisher entjtandenen Koften die Frankfurter allein tragen 
müßten. Eine rühmliche Ausnahme madhte nur die Regensburger Gemeinde, 
welche nicht allein ihr fchmerzliches Bedauern über die Gefchike ihrer Brüder 
in Sranffurt ausiprady, fondern audy erhebliche finanzielle Opfer brachte. 
ie Hlagebriefe der in ihren Mitteln fo Fnapp gehaltenen jüdifchen 
Delegirten von ihren Neifen entbehren nicht eines gewiffen tragifchen 
Dumors. Befonders bezeichnend find die elesifchen Sufchriften Jonathan 
Stons. „Das Leben in talien”, fchreibt er u. a., „zumal jest in 
Kriegszeiten, jet fehr teuer, und mande Lebensmittel Fönnte man 
überhaupt nicht befommen; jo habe er und fein Diener Hisfia in ganz Bozen 
nicht einmal ein Ei auftreiben fönnen. Bisher habe er nichts erreicht, er wiffe 
nicht einmal, warn und wo er den Kaifer fprechen Fönnte, denn derfelbe ziehe, 
nachdem er von Padua aufgebrochen fei, Freuz und quer in Italien herum; doch 
werde er, Marimilian, einem Gerücht zufolge, in acht Tagen entweder in Derona 
oder Dicenca fein, aber bis 
dahin fei auch fein Geld bis [| | 
zum lesten Heller aufgezehrt 
und wenn er nicht weldes zu 
200 Prozent aufnehme, mülffe 
er mit leeren Händen vor dem 
Kaifer erfcheinen. Wedel: 
oder Kreditbriefe jolleman 
ihm aber auf feinen Fall 
fhifen, denn auf diefe 
gebe in foldh Friegerifchen 
Heiten dort niemand 
etwas." Sum Glüf für - 
{dl 1 Inn Hallıyını 


Jonathan Sion traf er, als er j 
endlich am Faiferlichen Hoflager EM 
zu Derona anlangte, dafelbft n Den 
zwei angefehene Juden, jaaf 
aus Trieft und deffen Schwager 
Mofhe, an, die ihm Geld 
zur Derfügung ftellten und in: 
folge diefes edlen Ntetalles 
erlangte er in der That eine 
Audienz beim Kaifer, und der 
metallifche Klang feiner Aus- 
führungen blieb nicht ganz ohne 
Wirkung. 

Hah den zeitgenöffifchen 
Berihten verlief der Franf: 
furter Hemeindetag, der auf den 
29. Kovember 1510 feitgefeßt 
worden war, in höchit Fläglicher 
Weife. Alle Hoffnungen, welche 
die Frankfurter auf denfelben 4 \ 
gefeßt hatten, waren an der Die Synagoge in Aachen. 
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Engherzigfeit der genannten drei Gemeinden: Fürth, Rothenburg a. T. und 
Weißenburg gefcheitert. Bereits hatten fih die Abgefandten der Fleineren 
Kommunen in Sranffurt eingefunden und warteten auf die Ankunft der eben 
erwähnten, diefe aber fandten anftatt der Dertreter nur Abfagebriefe, die wenig 
guten Willen verrieten; die Folge davon war, daß fich ein Delegirter nach dem 
anderen entfernte, indem man vorfhüste, daß man nichts thun Fönnte, wenn 
die Weißenburger, Fürther und Nothenburger nicht beifpringen, und fo waren 
denn die Frankfurter Herren auf fich allein angewiefen und vollftändig verlaffen. 
In erbitterter und gereister WDeife befhuldigten dtefe die Leichterfchienenen, daß 
fie das Auftandefommen des Gemeindetages vielleicht abfichtlih durhy ihr 
Derhalten verhindert hätten, und daß nunmehr das Unheil, welches die Judenheit 
Deutfhhlands treffen follte, auf ihr Haupt zurücfallen wiürde.6$>) 
EERFTTHTTRFERFA it der Derbrennung der SJudenbücher ging es aber nicht fo 
|| leicht und fchnell als mit deren Konfisfation. Pfefferforn, 
der bisher von Glüde und den Feinden des Lichts fo be- 
sünftigte MWüterich, follte nicht fo rafch zum Siele gelangen, 
wie ers gehofft hatte. Als er von feiner Befchlagnahme: 
Rundreife nah Frankfurt a. MT. zurücgefehrt war, um fein 
fatanifhes Werk zu vollenden, ftellten fih ihm dort un- 
Bed erwartete Hinderniffe entgegen. Der Mainzer Erzbifchof, 
Uriel von Gemmingen, ein Mann von hoher Bildung und vornehmer 
Befinnung, war nicht gewillt, den Befehl des Kaifers, den ein fremder und 
übelberufener Mtenfh ihm überbradhte, ohne weiteres vollziehen zu helfen und 
er hatte der ihm unterftellten Geiftlichfeit verboten, fich mit diefer Angelegenheit 
su befaffen. Uriel von Gemmingen gehörte zu der geringen Sahl von Kirchen: 
fürften jener Seit, welche die Juden mit einer gewiffen Milde und einen ge: 
wiffen Wohlwollen behandelten. Yacydem fie im Mainzer Gebiet einige Seit 
lang nicht wohnen durften, hatte er fie, als er die Regierung übernahm (von 
1508— 1514) wieder aufgenommen und den jüdischen Arzt Beifuß, dem er feinen 
Wohnfis in Wiefenau angewiefen, zum Lehrmeifter und Richter, oder, wie es 
in der Urfunde heißt, „zum Nabbi, Hofmeifter und Corrigieren, er fol Recht 
fprehen allen und ieden yuden, mann und fraw, in unferm Crefam und ftift, 
jo weit er langet” 6%6), über fte beftellt. Um den halsitarrigen Träger des Krumm: 
jtabs zur Rücnahme. feines Befehls zu bewegen, eilte Pfefferforn zu ihm nad 
Afchaffenburg, feinem gewöhnlihen Aufenthaltsort, und fuchte ihm durch 
feine Suada und den Faiferlihen Befehl zu imponieren. Diefer gab ihm aber 
zu verjtehen, daß eine Sache von folder Wichtigfeit nicht in die Hände eines 
Mannes gelegt werden dürfe, daß vielmehr mehrere Gelehrte zugezogen werden 
müßten. Dfefferforn rafte, daß jemand es wagte, feine Kreife zu ftören; um 
den Kirchenfürften mürbe zu machen, beeilte er fich, zum zweiten Mal zum 
Kaifer zu reifen, um von ihm ein neues Mandat zu erfchleichen, was ihm aud,, 
danf der feudalen Kunigunde, beftens gelang. Das vom 10. Yovember 1509 
ausgefertigte Schreiben NMarimilians ift an den genannten Erzbifchof von Mainz 
gerichtet und überträgt demfelben die Leitung der ganzen Angelegenheit. Der 
Kaifer billigt die bisherige Thätigfeit Pfefferforns in Frankfurt durchaus; damit 
jedoch die Einrede der Juden, „die 30 uns gefant, als ob Johannes Pfefferforn 
der jachen nit verjtändig fey”, entfräftet werde, wurde dem Kirchenfürften auf- 
gegeben, auf einen bejtimmten Tag Gelehrte von den Univerfitäten Köln, 
Mainz, Erfurt, Heidelberg, fowie auch den Kaiferlihen Rat und Richter des 
Shwäbifhen Bundes, Dr. Johann Reudhlin von Stuttgart, den Priefter 
Diftor von Karben und den Ober-Keßermeijter Jacob van Hoogftraten von 
Köln zu fi zu laden, um in Gemeinfchaft mit denfelben die Bücher zu unter- 
fuchen, „daruff die Judischheit von Frankfurt fur dich und die felben erfordeft, die 
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bucher, fo ynen in nechjfter handelung genommen fyn, auc die jhnen dar 
Dfefferforn uff nad anzeygen thun wurdet erfundeft und erfahreft“. 

Der geftrenge Faiferliche Befehl hatte aber dennocd, feinen unmittelbaren 
Erfolg. Der Erzbifchof Uriel machte vorläufig davon feinen weiteren Gebraud, 
er ernannte nur einen Delegirten, Hermann Deß oder Ortlieb, wie ihn das 
Frankfurter Bürgermeifterbuc nennt, der mit Pfefferforn zum zweiten Mal eine 
Konfisfation in Sranffurt a. MT. vornahm und abermals zahlreiche jüdifche 
- Bücher in das XRathaus niederlegte. Diefelben jedoch durd) eine Kont- 
mifjton prüfen zu laffen, um fie dann eventuell der Dernichtung zu übergeben, dazu 
Fonnte fich Uriel nicht entfchließen. Diefer Aft des Gerechtigfeits- und Anftands- 
erdient mit hoher Anerkennung genannt zu werden. 
iefe Swifchenzeit benugten die Sachwalter der Juden am 
Faiferlichen Hofe, zu denen auch Jofel von Rosheim 
gehörte, den Monarchen Dorftellungen über das bittere 
Unrecht, das ihnen von Pfefferforn zugefügt wurde, 
zu machen. Sie bezeichneten feine Angaben als Der: 
leumdung, indem die sraeliten gar Feine Schmäh- 
Schriften gegen das Chriftentum befäßen, fie beriefen 
fih ferner auch auf ihre Privilegien, die ihnen feit 
Jahrhunderten von Kaifer und Reich gegeben und 
wiederholentlich feierlich beftätigt worden waren, und 

hoben namentlich die ihnen heilig angelobte Be: 
ftimmung hervor, daß in ihre inneren Angelegenheiten fein Eingriff von 
Beiftlihen oder Weltlihen gemaht werden dürfte. Ihre Dorftellungen ver- 
fehlten augenfcheinlicy auf das momentanen Eindrüden und Aufwallungen fehr 
empfängliche Gemüt NTarimilians I. ihre Wirfung nicht, und er erließ — das dritte 
in der Bücherangelegenheit — im frühjahr 1510 ein neues Mandat, daß man 
den Juden die ihnen Fonfiszierten Bücher wieder einhändigen folle. in dem 
Faiferlichen Handfchreiben an den Erzbifchof heißt es u. a.: „Und zweifle nicht, 
Deiner Kiebden fer noh im frifchen Gedächtnis der Handlung, jo wir der 
Audenbücher halben in verfchtedner Seit vorgenommen und darauf wir Dich mit 
famt etlichen Univerfitäten und andern Gelehrten und Sachverftändigen zu 
Kommiffarien verordnet. Yun haben wir in verfchiedner Seit den Juden ihre 
Bücher wiederzugeben, verfchaffen, dergeftalt, daß die alfo befchrieben und 
unverrudt bis auf unfren weiteren befehl behalten werden.” Marimilian 1. 
war jedoch ein wetterwendifcher Fürft, der feine Anfichten wie Handfchuhe 
wechfelte. Auf diefe Charaftereigenfchaft des Souverains bauend, gaben deshalb 
die Dominikaner und ihr Bundesgenoffe Pfefferforn ihr frevles Spiel noch nicht 
verloren; Ießterer veröffentlichte eine neue Shmähfchrift gegen dte Juden und 
eine Kobfchrift auf den Kaifer, betitelt: „Hu Lob und Ehren des Kaifers 
Marimilian”, welhe neben einer Wiederholung der früheren Befchimpfungen 
die Ereigniffe bis zum Erlaß des Mlandats refapituliert, gegen die Teilnahnıs- 
lofigkeit der durchlauchtigften Fürften, gnädigen Herren und aller Stände der 
Chriftenheit in einer fo wichtigen Sahe eifert und gegen den Einwand daß 
die Mafregeln gegen die Juden nußlos fein würden, weil diefelben ja noch 
manches andere Eremplar verborgen hätten oder vom Ausland neue beziehen 
fönnten, den Rat erteilt, die Herausgabe durch; Faften und Eidfhwüre zu erzwingen. 
Sugleich erließ er ein Sirkular an alle Geiftlichen und Weltlichen, um die 
hrijtgläubigen Menfchen aufjufordern, fi) an der Konfisfation der züdifchen 
Schriften zu beteiligen. Der Sendling der Dominikaner verftand es in der That, 
dem charakterfhwachen Kaifer am 6. Juli 1510 ein neues — viertes — Mandat 
zu entloden, welches die Angelegenheit wieder aufzunehmen befahl. In dem 
gleihfalls an den Erzbifhof Uriel von Mainz gerichteten Erlaß wird die im 
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erften Mandat ergangene Forderung, von den vier Univerjitäten und den dort 
genannten Perfonen Gutachten einzuholen, wiederholt und aufs neue eingefchärft, 
nur mit dem LUnterfchiede, daß bier von einer „Einholung“ die Rede ift, 
während früher eine „Sufammenberufung” angeordnet war. Die Butadıten 
jollten dann durch Pfefferforn als beftellten Sollizitator des Handels den Kaifer 
überbracht werden. Diesmal Fam der Erzbifhof Uriel dem Befehl fofort nad 
und bald darauf erließ er an die Beteiligten die Aufforderung, darüber ihr 
Gutachten abzugeben, „ob es göttlich, [öblih und dem chriftlihen Glauben 
nüßlich jet, die jüdifchen Schriften, fo die Juden iiber die Bücher der 10 Gebote 
Nofes, die Propheten und Pfalter des alten Teftaments gebrauchen, abzuthun.* 689) 
ie man ftieht, war den Dominifanern mit dem Effen der Appetit 
gewachfen, denn während fie es urfprünglih nur auf die Der- 
tilgung wirklicher Käfter-, fogen. „Schmachbücher“, abgefehen 
hatten, wollten fie jest allen jüdifchen Büchern den Garaus 
machen! 

Der Stein war ins Rollen gefommen; die Sache des Judentums wurde 
bald die Sache vieler Gebildeten, und es entfpann fich ein heftiger Kampf um 
die Judenbücher, der von weltgefhichtlicher Bedeutung werden follte, 
denn es handelte fich hier, wie es fich bald zeigte, um eine entjcheidende Schlacht 
zwifchen zwei Weltanfhauungen, derjenigen, welche mit Bilfe der Keserrichter, 
der Schergen und Büttel, voll Haß, Sanatismus und Dummheit alles aus- 


yplm 6. November 1510 hatte Keuchlin fein Butachten vollendet; 
an er hatte das Faiferliche Alandat, wie er jelbft befennt, „ug 
SD Ichuldiger undertenigfeit mit aller repereng und eere empfangen, 
FR sehorfamlich angenommen und nach meiner beften verftentnis, 
DI als ainem Docter in den rechten wol gezinipt, erberlich und 
| on als verziehen fleiglih vollenbracht, allain umb der ge- 
9 horfame willen, dero ich mich hab gemaint von got und 
Ben, denı rechten unterworffen 3u fein.‘ 889) 

Diefes Gutachten legt aufs neue ein rühmliches Seugnis für die Klarheit 
feines Derftandes, die Biederfeit feines Charafters und die Milde feiner Gefinnung 
ab, wenn auch nicht zu verfennen it, daß ihm die Erhaltung der jüdischen 
Werfe nicht blos ihres litterarifchen Wertes und des Rechts ihrer Befiter, Sondern 
auc um der darin vermuteten Fabbaliftifchen Beheimmniffe willen ganz befonders 
vätlichh ericheint. Wer wird ihn aber deshalb anflagen wollen, dag auh er 
ein Sohn der Seit und dem finnverwirrenden Wahn der Miyftif mit voller Seele 
ergeben war? 

Don vornherein macht er unter den Büchern eine jtrenge Scheidung. Die 
offenbaren „Schmachbücher“, weldhe von den Juden felbjt als verbotene Lektüre 
angefehen werden, follten eventuell vernichtet und ihre Befiter beftraft werden, 
allerdings aber aucdy erjt nad vorhergegangener sründlicher Unterfuhung und 
rechtmäßig ergangenem Urteil, alle übrigen Werke aber müßten erhalten 
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bleiben.) Da findet man denn erftens die heilige Schrift, die Viücher des 
alten Teftaments, 24 wunderbare Geifteserzeugniffe, die außerhalb aller Frage 
jtehen; zweitens den Talmud, d. h. eine Sammlung von Auslegungen des 
mofaifchen Befetes aus verfchiedenen Jahrhunderten, er habe noch nie gelefen, 
daß in früherer Heit ein Talmudfundiger die Derbrennung des Talmuds ge- 
fordert habe und auch jett werde der Scheiterhaufen nur von getauften Juden 
verlangt, die überdies das Werk gar nicht verftünden. Es mögen vielleicht 
feltfame Dinge darin vorfonmten, aber das berehtige noc nicht zu einer Der- 
nichtung des gewaltigen Wiffensfhates, denn mit der menfchlichen Dernunft 
müffe Aberglauben und rrtun verbunden fein, damit die Rechtgläubigen daran 
erftarfen. Drittens legt er eine mächtige Kanze für fein Schoßfind, die Kabbala, 
ein, indem er der Anficht feines Mleifters Pico de Mlirandola ift, daß es Feine 
Kunft gebe, die uns eine größere Gewißheit von der Gottheit Chrifti verjchaffe 
als Magia und Kabbala. Die vierte Klaffe der zu erhaltenden jüdischen Werke 
bilden die erflärenden grammatifchen Kommentare über einzelne biblifhe Bücher, 
wie Kiniht und andere, die für das richtige Derjtändnis des alten Teftaments 
geradezu unentbehrlich feien. Die fünfte Kategorie, nämlich die Predigt: und 
Leremonienbücher, feten unantaftbar, denn fie gehören zu dem Kultus der Juden, 
der den Kanımerfnechten durch Faiferlihe und päpftliche Rechte von jeher gewähr: 
leiftet wurde. Die fechite Art, nämlih die Bücher von allerlei Künften und 
Wiffenfhaften, böten, wenn fie nicht offenbare „Schmahbücher” wären, abfolut 
feinen Grund zur Derfolgung, es fei denn, daß fie verbotene Künfte, wie Hererei 
und Schasgräberei, lehrten. 
TEL IETFEERN as nun Schließlich die philofophifchen, naturwifjenfchaftlichen, 
2 poetifchen und fatirifchen Schriften der Ssraeliten betreffe, 
&| fo habe Feine derfelben, wie man fälfchlich vorgebe, eine 
2 feindliche Tendenz gegen die Chriften, jie feien vielmehr 
3 ausfchlieglih zur Kräftigung der Juden in ihrer Neligion, 
% aber nicht zur Befämpfung Andersgläubiger, gefchrieben. 
a Daß fie Chriftus nicht als Bott anerkennen, fei felbit- 
| verftändlich, „das ift ir glaub und wöllent dar mit nieman 
sefhmeht haben“. Die Kirche habe das 14 Jahrhunderte hindurch geduldet 
und nie für eine Shmacd gehalten, warum follte man jett dagegen einfchreiten, 
während man fonft heidnifche Bücher, die gegen den chriftlichen Glauben gerichtet 
feten, unberüdfichtigt laffe?! Eine Sälfhung der heiligen Schrift durch die 
Juden anzunehmen, um damit gegen die Ehriften zu argumentieren, fei unge: 
rechtfertigt, denn es gebe wohl Fein Dolf, das feine Bücher, namentlich die 
Bibel, fo heilig halte als die Juden. Die Dertilgung ihres fämtlihen Schrift: 
tums ohne Unterfchied würden die Juden als ein Seichen anfehen, daß die 
Chriften ihrer eigenen Sache nicht mehr trauen, während für diefe zu befürchten 
wäre, daß fie, wenn ihnen der Stoff zum Streiten mit auswärtigen Gegnern 
fehlte, defto mehr unter fich felbjt zerfallen würden. Aber felbjt wenn die 
Bücher in der That Anlaß zu Aergernis geben würden, fo hätten die Chriften 
noch immer nicht das Net, gegen diefelben einzufchreiten, denn die Juden 
feten ebenfo Bott unterworfen wie die Chriften. Es ftünde diefen nicht die 
Befugnis zu, über den Glauben der sraeliten zu entfcheiden; fie dürften nicht 
„Keßer” genannt werden, denn Keßer fei nur derjenige, der von der chriftlichen 
Kirhe abfalle. Uber auch das weltlihe Recht verbiete ein folches Einfchreiten, 
denn die Juden feien ebenfo Glieder und Mitbürger des deutjchen 
Neihs und des Kaifertums wie die Chriften. 

Unferes Wifjens wurde hier zum erften ANTal von einem Geijteshelden des 
Chriftentums ausgefprochen, daß die deutfchen Juden diefelben ftaatlihen 
Rechte wie ihre hriftlihen Mitbürger haben müßten, und daß fie 
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ebenfo Söhne des deutfhen Reiches feien als die Andersgläubigen. 
Auf die Höhe diefes rehtlih-humanen Standpunftes hatte fih bis dahin noch 
feiner der ragenden Gipfel der deutfhen Welt zu erheben vermodt. Diefe 
goldenen Worte Reuchlins müffen deshalb hier ihrem vollen Wortlaute nach 
mitgeteilt werden: „Dar inn — nämlich gegen die Schmähfchriften — nit 
anders gehandelt wirt, dan wie mit ainem jeden criften in der gleichen fach 
gehandelt fol werden, nad) dem bayd fecten on mittel gelider des hatligen reichs 
unnd des KayfferthHumfß burger fynd, wir criften durch unfer churfürften wal 
und Fur, und die iuden durch ir 'verwilligung und offen befanntnus, als fy 
gefprohen hond: wir haben Fainen Fünig, dan den Fayfjer fol. IIb u. Va: 
ich habe fie oben warhafftigflih angezaist, das wir und fie ains ainigen 
römifhen reihs mitburger fynd, und in ainem burgerreht und 
burdffriden fißen.”“ 

SET 15 einzig und allein erlaubte Mittel, die Juden zur Annahme 
u DATSWA des Chriftentums zu bewegen, fei die Sanftmut, aber nicht die 
A Gewalt. Man möge durh Anftellung von Profefforen der 
hebräifchen Sprache an den Univerfitäten die Kenntnis derfelben 
zu verbreiten fuchen und die Gelehrten fo in den Stand fegen, 
aus den jüdifchen Schriften felbft fich die richtige Mleinung zu 
verfchaffen — das war Reuchlins Gutachten, ein fchönes Denfmal 
und überlegener Einficht.°®*) 

Die übrigen Gutahten der Kaiferlihen Prüfungsfonmifjton lauteten 
freilich ganz anders. Alle, bis auf das Heidelbergfche, das auf Berufung. einer 
neuen Kommiffton antrug, wollten den Juden vorerft alle ihre Bücher, zum 
Swede der Unterfuhung, weggenommen wiffen, mit alleiniger Ausnahme des 
alten Teftaments, ja, die Mainzer nahmen auch diefes nicht aus, denn jte ver- 
langten eine Prüfung der heiligen Schriften, um feftzuftellen, ob die Eremplare 
gefälfcht feien. 

I uchlin fchiete nun feinen „Ratjfchlag” verfiegelt durch 
4 einen gefchworenen Boten an den Kurfürften Uriel von 
Mainz. Am 29. Oftober 1510 übermittelte diefer alle But- 
achten durch Pfefferforn an den Kaifer. NTarimilian I., der 
fih damals in Freiburg aufhielt, las die umfangreichen 
Aktenftüce aber nicht felbft durch, fondern übergab jte 
einer aus drei Gelehrten beftehenden Kommiffion zur 
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Juden durchwegs gottesläfterlich, Feterifich und abergläubifch jeien und deshalb 
vernichtet werden müßten. Der Denunziant benuste diefen Anlaß, um Reuchlin 
in giftiger Weife anzugreifen, indem er ihn geradezu befhuldigte, er habe fi 
von den Juden beftehen laffen, fich zugleich über dejjen Kenntnifje der 
hebräifchen Sprache äußert geringfchäsig ausfprechend. Reuchlin vühme ich, 
ein hebräifhes Wörterbuch gefchrieben zu haben, aber darin finde fich wenig 
oder gar nichts von ihm felbft, fondern alles fei von den Juden zufanmengebettelt. 
Man Fann fih die Entrüftung Reuchlins vorftellen, als Pfefferform überdies 
noch die Dreiftigfeit hatte, ihm ein Eremplar feines „Handfpiegels“ zuzufenden. 
Der Humanift wollte Fein öffentliches Aergernis und Feine öffentliche Polemik, 
fondern befchritt den Inftanzenweg. Kurz darauf Fanı nämlich der Katfer 
durb Schwaben; in Reutlingen übergab er ihm Flagend das Pfefferfornfche 
Sibell, feinen Schuss anrufend. Der Mlonardy bezeugte ihm gegenüber fein 
Mißfallen über die Schmähfchrift des Apoftaten, aber weil er Eile hatte, 
entließ er feinen Rat mit dem Befcheide, das Derhör in diefer Angelegenheit 
dem Bifchof von. Augsburg übertragen zu wollen. Dergebens wartete 
er jedoch auf die ihm zugefagte Genugthuung und fo entichloß er fich denn, fich 
felbft zu helfen und wie er fihh ausdrüct, „als ein verwundter fich felber zu 
arzeneien und zu heilen“. 

TSV] > war denn Reuchlin gezwungen, für die Talmudfrage als eine 
KIEN perfönliche Angelegenheit einzutreten, die öffentliche Meinung 
als Richterin anzurufen und dadurch der Sacjye eine weit über 
die Grenzen Deutfchlands hinausgehende Bedeutung zu geben. 
A In der Frankfurter ODftermefje 5 erfchten nun feine berühmte 
Kl Gegenfchrift, betitelt „Augenfpiegel“6%) (mit einer Brille auf 
Bl dem Titelblatt), die er in aller Eile drucfertis machte. Bier 
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die Juden, und vergebens fchrie der genannte Stadtpfarrer: „An den Galgen, 
an den GBalgen mit dtefem Buch!“ fih als Kommiffar des Mainzer Erzbifchofs 
auffpielend und den Buchhändlern den Derfauf des Augenfpiegels verbietend, — 
der Lonvertit und fein Anhang Fonnten die Wirfung der fchlagenden Reuchlinfchen 
Entgegnung, die Fulturgefchichtlich fo bedeutfamen Folgen diefer tapferen That 
eines echten deutfchen Mannes, nicht mehr aus der Welt fchaffen. Der Erzbifchof 
hob das Derbot des Stadtpfarrers Meyer auf und das Büchlein wurde noch 
eifriger gelefen und Fommentiert und rüttelte zahlreiche nach Freiheit jich jehnende 
Geifter aus ihrer Kethargie auf. 
ie Dominifaner fühlten immer mehr die Hotwendigfeit, fich zu 
einer entfcheidenden That aufzuraffen und den Fühnen Keter, 
welcher ihnen und ihrem Treiben verhängnisvoll werden Fonnte, 
unfhädlich zu machen. Sie, die im Befite der oberften Henfur 
zu fein behaupteten, die den Ketermeifter jelbjt, den jchon 
genannten mächtigen Jacob van Hoogftraten, unter ihre 
; 7 Mitglieder zählten, hielten Reucdhlin nun für die Inquifition reif. 
Sie übergaben zuvörderft das henfermäßige YBuh dem Doftor und Profejjor 
Arnold von Tungern in Köln zur Prüfung auf deffen NRechtgläubigfeit. 
Johann Reudhlin, eine Feineswegs Fampfluftige Natur, berührte diefes Dorgehen 
der Dominikaner in hohem Grade peinlich, denn er wußte fehr wohl, daß ihnen 
der Scheiterhaufen als ultima ratio zu Bebote ftand, und jo finden wir es vom 
menfchlichen Standpunft aus begreiflicy und erflärlich, ohne es billigen zu wollen, 
daß er fih an Arnold von Tungern in einem überaus artigen, ja unterwürfigen 
Briefe wandte, in dem er dem Keberrichter und Kritifer gegenüber beteuerte, daß 
er durch fein Gutachten niemand habe verlegen wollen, „Habe Geduld mit mir,“ 
heißt es u. a., „jo will ih Dir alles bezahlen. Beftehl, fo ftecfe ich mein Schwert 
ein; es Frähe mir der Hahn, fo will ich weinen, donnere erft, bevor Du blißeft.” 
Etwas fatirifcher ließ er fich freilich gleichzeitig gegen einen alten Befannten, 
den Kölner Theologen Profefjor Conrad Collin, aus, indem er unverhohlen 
von Pfefferforns Spefulationen auf das Judengeld und von dem Undanf der 
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Dominifaner redet. Aus ererbter Anhänglichfeit habe er dem ©rden, in deijen 
Dienften fhon fein Pater geftanden, eine Reihe von Jahren unentgeltlich 
als Anwalt gedient und nun lohnen ihm die Patres durch Errichtung des 
Scheiterhaufens. 


—] ald follte es fich herausjtellen, daß diefer Schritt Reuchlins, 
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Tone eines befcheidenen, friedlichen und jedem Streit abholden Forjhers ant- 
wortete. Er lobte in feiner Zufchrift ihre Krömmigfeit und Alenfchenliebe und 
dankte für ihre Schonung, ihn vor der Derurteilung erft verhören zu wollen, 
wie Bott es mit Adam that. Er Fenme die Befchränftheit feiner Geiftesfräfte 
und maße fich als zweimal verheirateter Saie über feinere theologifhe Fragen 
fein Urteil an, überlaffe das vielmehr der hohen Fakultät, au wolle er fi 
gern, wo er geirrt habe, belehren lafjen. Aber was fte unter näheren Erflärungen 
und Ausführungen, die fie von ihm verlange, meine, verftehe er nicht. Er 
würde die Erklärungen, die er feinem Gutachten beifügte, deutjch gegeben haben, 
um diejenigen, die Fein Kateinifch verjtänden, über feine wahren Anfichten auf- 
zuflären, hätte ihn nicht die Kürze der Seit daran verhindert. Da er aber 
nicht wiffen Fönne, was fie unter „genügend“ verftehe, fo möge fie die Er- 
Flärungen, die fie von ihm verlange, chriftlic verfaffen und durch eigene 
Boten auf feine Koften ihm zufenden, doh bis zum Einlaufen feiner 
Antwort fi) weiterer Schritte gegen ihn enthalten. Unummwundener fprah er 
fih freilich in einer privaten Sufcrift an den falfhen Freund Lollin aus, 
indem er hervorhob, daß er fein Butachten über die Judenbücher nach bejtem 
Miffen und Gewifjen abgegeben und nie Aergernis hervorgerufen habe; wenn 
von einem Aergernis die Kede fein Fönne, fo feien die Derräter, die ein 
verfiegeltes und ausfhlieglih für den Kaijer beftimmtes Gutachten unreht- 
mäßiger WDeife erbrochen, eröffnet und fogar im Drucde befannt gemadht 
haben, jchuld an der ganzen Sache und darauf ftehe na bürgerlihem Gefeb 
der Balgen, an den mögen Bott und die Aienfchen jenen Gefellen helfen! 9%) 
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Millen zu zeigen, die Erläuterung, die er im „Augenfpiegel“ feinem Butadhten 
Iateinifch angehängt habe, zur näciten Mtefje in erweiterter Geftalt und deutjcher 
Sprache herausgeben. Den Derfauf der Eremplare feiner Schrift Fönne er jedoch 
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nicht hindern, da fie Eigentum des Buchhändlers feiern. Uebrigens warne er 
feine Feinde, nicht bis zum Aeußerften zu gehen. Er, Reuchlin, fei in diefer 
Sache fo trefflich beraten und habe fo mächtige Befchüßer hinter fih, daß ein 
Bewaltftreih gegen ihn für feine Widerfaher übler als für ihn felbit aus- 
ihlagen würde; leicht jet es, Streit zu erregen, aber fchwer, ihn beizulegen, das 
habe nicht blos er, fondern aud) fie zu bedenken, „denn welche Bewegung“, 
ichreibt er wörtlich, „müßte es hervorrufen unter den Kriegsleuten von Adel 
und Unadel, au jenen, die die Bruft ohne Harnifch, aber voller Karben haben, 
wenn ein Redner mit der Kraft eines Demofthenes ihnen Anfang, Mitte und 
Ende diefes Handels entwickeln und zeigen würde, wem es dabei um Chriftus, 
und wem um den Beutel zu thun gewefen...... Und zu jener Schar der 
Starfen würden fi auch die Poeten und DHiftorifer gefellen, von denen in diefer 
Zeit eine große Anzahl lebt, die mich als ihren ehemaligen Lehrer, wie billig, 
ehren; fie würden ein jo großes Unreht, von meinen Feinden an mir verübt, 
ewigem Andenken übergeben und mein unfchuldiges Leben jchildern, zu eurer 
hohen Schule unvergänglicher Schmad.“°) Jmmer aber betonte er mit feiner 
unentwegten Friedensliebe, daß nicht er, fondern die Dominikaner, oder vielmehr 
der von ihnen gedungene getaufte Jude, Johann Pfefferforn, den unheildrohenden 
Streit angefangen hätten. In der That veröffentlichte er bald darauf ver: 
fprochenermaßen die 42 Artikel, die er im „Augenfpiegel” feinem Gutachten 
beigefügt hatte, in. deutfcher Sprahe. In der Schrift: „Llare Derjtentnus“ ver- 
wahrte ex fich unter Wiederholung des befannten Handels gegen jede Derdächtigung 
jeines Yamens, feiner religiöfen Gefinnungen und feiner Ehrlichkeit. 

Erls wiirde mich zu weit führen, wollte ich alle die verwickelten Stadien 
1 des Streites zwifchen Reuchlin und den Dominifanern eingehend 
fchildern. Derfelbe interefftert uns einerfeits wegen des Mlannes- 
muts des rechtlich, edel und freiheitlich denfenden Humantijten, 
AR welcher fich der Sache der Wahrheit, und in diefem Falle der 
5 Aal: Suden und ihrer geiftigen Kleinodien, mit folherDärme annahm, 
Au, eur Zu dB, und andererfeits wegen der Eulturhiftorifhen Momente diefes 
Kulturfampfes in edlem Sinne, indem es fich auch hier zeigt, daß es felbit in jenem 
Zeitalter, in einer der trübfeligften Epochen der Befchichte der deutjchen Jsraeliten, 
wenigftens einen erleuchteten Sacwalter des Judentums innerhalb des 
Chriftentums gegeben hat, welcher, den Mut der eigenen Meinung und Ueber- 
seugung befitend, es wagte, felbftlos und uneigennüßig, lediglich von feinem 
Pflichtgefühl und Bewiffen geleitet, mit einer ganzen 2lrmee von Feinden und 
Widerfahern den Kampf aufzunehmen. 

Zu jener Seit der Keßergerichte und Inquifitionstribunale galt es für eine 
große und gefährliche Befhimpfung, wenn man von einem chriftlichen Gelehrten 
und Forfcher behauptete, daß er die Sache der Juden vertrete; aber nicht allein 
Schmad und Schande für Uamen und Ruf des Betreffenden brachte diefe 
Befhuldigung mit fich, fondern auch die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit eines 
fläglichen Untergangs auf dem Scheiterhaufen durch das fleißig arbeitende Keter- 
gericht, an deffen Spite, wie man weiß, der finftere Kölner Fanatiker Jacob 
van Hoogftraten ftand. Die Dominifaner glaubten deshalb gegen den Mann mit 
den fteifen Waden, der die Suchtrute nicht Füffen wollte, einen vernichtenden Schlag 
zu führen, wenn fte durch ihren Soldfchreiber Arnold von Tungern eine Anklage: 
fchrift veröffentlichen ließen, unter dem Titel „Die Artifel oder Propofitionen von der 
allzugroßen Begünftigung der Juden von Seiten KReuchlins“, 6%) worin die 
alten, abgedrofchenen Anflagen gegen den Humaniften vorgebradht wurden, ohne 
daß jedoch durch diefe Wiederholung die Derleumdungen an Wahrfcheinlichkeit, 
gefchweige denn an Wahrhaftigkeit gewonnen hätten. VWatürlich Flang überall der 
Schlußrefrain hervor: „Der Jude wird verbrannt und der Talmud wird ver- 
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brannt!” und zwifchen den Heilen war zu 
Iefen, daß folgerichtig auch der Erzfeßer 
Reuchlin verbrannt werden müfje! 
Bezeichnend für die Stellung, die Kaifer 
Marimiltan I. feinen Kanmerfnechten gegen: 
über einnahm, ift fhon die Thatfache allein, 
daß die gefchworenen Feinde der Juden es 
wagten, diefe Shmähfchrift ihm zu widmen 
und daß er diefe mit Wohlgefallen ent- 
gegennahm. _ j 
Bd, FE hm wurde ein Kibell dedi- 
KIN (RN Stert, worin diePamphle- 
„5 tiften den abfcheulichiten 
4) Klaffenhaß predigten, 
N, 3.8. daß viele Chriften 
‘a, an der offenbaren Be: 
A) günftigung der Juden 


ISSN: 2 175/21 
ee Re Fl von Seiten Reudlins 
Aergernis nehmen, das um fo größer fet, 


als defjfen Schriften in deutfcher Sprache ver: 


faßt und von jedermann gelefen würden, und 

weil die Juden eine Freude daran hätten 

und fi rühmten, Reuchlin fei ihnen von 

II Gott erweckt, um die gegen ihre Schriften 
=)> q 


48 von Kaifer ausgegangene Derfolgung zu 
vereiteln und dergleichen mehr. Der wanfel: 
miütige, charakterfhwahe Kaifer nahm nun 
Partei gegen den Stolz Deutfchylands, denn 
anı 7. Oftober 1512 erließ er einen Befehl an 
alle Stände des Neichs und befonders an 
den Bürgermeifter und Rat von Frankfurt, 
Reuchlins Schriften zu Gunften der Juden 
nicht feilbieten zu lafjen, fondern jte zu Fon- 
fiszieren und zu unterdrücden bei Dermeidung 
feiner Ungnade und Strafe Als Grund 
wurde angegeben, daß die Juden durch diefe 
ihre Derteidigung von feiten Reuchlins in 
ihrer Herzenshärtigfeit nur noch mehr bejtärft 
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und einfältige Chriften dadurch geärgert 
würden. Dergebens ließ jedoch der Kurfürft 
und Erzbifhof Philipp von Köln diefen 
Befehl des Kaifers von allen Kanzeln ver: 
fünden und vergebens bedrohte er alle die- 
jenigen, die Reudhlins Schrift gegen Pfefferforn 
nicht ausliefern wollten, mit dem Bann, der 
Strom der entfefjelten öffentlichen Mleinung 
war nicht mehr vollitändig in fein früheres 
Bette zurüczulenfen. In Köln felbft hatte 
Reuhlin mehr Freunde als die Dominifaner, 
und felbjt ein hochitehender Geiftlicher, der 
gebildete Domprobft Hermann Graf von 
Kuenar, nahm Partei für den Humaniften | 
und den Talmud, weil er in Hoogjtraten, dem 
Keßermeifter, dem boshafteften aller Mlenfchen, 
den einzigen Störenfried in Deutfchland erkannte, 
über den er fpäter an den Kaifer fchrieb: „Er 
ift die Peft von Deutfchland, wenn Du ihn 
unfhädlih machen wollteft, würde alles in 
Ordnung fein. Frage alle Gelehrten in Deutfch- 
land an, jo wirft Du erfahren, daß er fie alle 
durchweg verlegt, fie alle angefeindet hat.” 
Das Publifum, die große Menge, die öffent: 
lihe Meinung, weldhe bis dahin gar nicht 
mitzählte, wenn es fih um Sragen der Frei- 
heit und Ntenfchlichfeitt handelte und die 
bisher lediglih) ein Werkzeug in der Hand 
der verfolgungsfühhtigen Fanatifer war, wagte 
eine eigene Meinung zu haben und einmal 
auh Partei für den unfchuldig Derfolgten 
und Derfeßerten zu nehmen. So wird 3. DB. 
von einem fchlichten, wohlhabenden Kölner 
Kaufmann Hamens Franz Struß berichtet, 
der troß des Faiferlihen Befehls und der 
erzbifchöflihen Bannandrohung den „Augen: 
fpiegel” Reuchlins ftets bei fih trug und ihn 
jo oft las, daß er das Buch auswendig Fannte. 
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uch der „Brandfpiegel“,6°%) den Pfefferforn zur Unterftüßung der 
Fa Schmähfchrift Tungerns vom Stapel ließ, um Reudhlin und 
feine verhaßten Befinnungsgenoffen zu befhimpfen, hatte nicht 
den gewünfchten Erfolg. Die Shmähungen, womit er diefelben 
überfchüttete und die Ratfchläge, die er zur Dernichtung der 
Juden erteilte, 3. B. daß man fie ausfetzen folle „wie die chebigen 
hunt”, daß man ihnen die Kinder entreißen und taufen lajjen 
und die Erwachfenen für ewige Seiten, und zwar „pon ftunt an“, 
ausweifen müffe, blieben wirfungslos; im Gegenteil trugen diefe Machenschaften nur 
dazu bei, die Flammen der Empörung gegen die Dunfelmänner in den weiteften 
Kreifen emporlohen zu laffen, denn Reudjlin und feine Anhänger Fanıen immer mehr 
zu der Ueberzeugung, daß fie durch ihre Derteidigung der Juden und des 
jüdifchen Schrifttums zugleich auch die Sadıe der Freiheit, der Utenid 
lichFeit und des Fortfchritts verfodhten. Man nenne ihn einen Judengönner, 
meinte er in feiner 1513 erfchienenen Schrift „Defensio“ %°), weil er behaupte, 
die Juden feien Bürger des deutfhen Reichs und dürften nicht „Keter“ 
genannt werden, aber wer wolle und Fönne ihm widersprechen und das Gegen: 
feil beweifen? Yun aber haben fhon in vorchriftlichen Seiten Juden in 
Deutfchland gewohnt, und die römifchen Cäfaren haben ihnen das Bürgerrecht 
erteilt; Cäfar, Auguftus und Tiberius haben ihnen geftattet, nad} eigenem Ritus 
su leben und ihre angeftammten Gefete zu beobachten. Die &riftlihen Kaifer 
haben ihnen das volle Bürgerrecht eingeräumt, und Kaifer Konorius hat ihnen 
Schuß, Derteidigung und Sicherheit verheißen. Er habe die Juden verteidigt, 
wie die Richter es thäten, um fie gegen Unrecht und Gewalt 
su [hüten „Du allein“, fagte er dann wörtlich, „der erfte deutfch-römifche 
Kaifer, ic bitte Dich darum, geftatte den Kölnern, die Juden vor ihr Inquifitions- 
tribunal zu ziehen, zu treten und zu berauben, und daß fie es wiffen mögen, 
daß fie es meiner Dazwifchenfunft zu verdanfen haben, ihre Säcde mit jüdischen 
Belde zu füllen, von dem fogar der heidnifche Eroberer Pompejus beim Betreten 
des Jerufalemer Tempels feine Hände rein gehalten hat.“ Yacht nur die 
Kaifer haben dies gethan, fondern, wie die Kölner, welche jic, Theologen nennen, 
fich noch erinnern werden, auch die Kirhe. Das Fanonifche Recht habe Der- 
fügungen für die Juden getroffen, daß man fie in menfchlicher Weife behandle, 
in Mülde fte befehre und ihre Sprache fich aneigne, ftatt mit Derahhtung fie von 
fich zu weifen. „Ich begünftige die Juden fo, daß fie Fein Unreht thun, aber 
auch Fein Unrecht leiden, die Pflichten einfacher menfchlicher Dereinigung, 
gefellfchaftlihen Verkehrs verlangen, daß man felbjt den Derbrecher nicht rechtlos 
erkläre und fo behandle. Ungerechtigkeit ift Roheit, die alle Menihlid: 
Feit verleugnet und dem, der ihr nadftrebt, zum wilden Tiere 
madt.” N 
Diefe Unmenfchlichkeit habe er ftets von fih fern zu halten gefucht. 
Der fanftmütige, vornehme, Faiferliche Rat und Richter, der fich wie faum ein 
zweiter auf tadellofe politifhe und gefellfhaftlihe Formen verftand, verlor 
feinen Gleihmut, als er fah, daß er fi} mit Leuten herumfchlagen muüffe, 
denen jedes Gefühl für Anftand und Gerechtigkeit abging, Er war nun des 
trocnen Tones fatt und redete fie in einer Sprache an, die fie allein verftanden 
und die ihnen allein gebührte: „Wer hat Euch,“ ruft er ihnen u. a. zu, „Der: 
leumderifche Kölner Theologiften, Euch Böke und Schweine, den Dirtenjtab 
über mic; in die Hand gegeben? Wer Euch zu Richtern über mich und mein 
Urteil ernannt, der ih um faft fünf Bistümer von Euch entfernt bin, nicht 
diefelbe Luft mit Euch atme, nicht Feuer mit Eucdy teile? So groß ift ihr 
Bohmut, daß fie mit dem Teufel im Berzen auf die Wolfenhöhe fteigen und 
dem Höcjten fi gleichitellen wollen.” 
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Er nennt Pfefferforn u. a. ein biffiges Tier, ein Scheufal und Ungeheuer, 
und feine theologifchen Gönner Pferde, Mäufe, Efjel und Füchfe, reigende Wölfe, 
fyrifche Löwen, Lerberuffe und höllifche Furien und dergleichen Kofenanten mehr. 

} @elher Mut gehörte dazu, in einer Epoche, wo die allmächtigen 

A Dominikaner die Kirche beherrfchten und Kaifer und Päpite 
fi vor ihnen beugten, fie jo maßlos anzugreifen, ihnen die 
Masfe vom Antlis zu reißen und fi der Enterbten der 
Gefellfhaft, der Stieffinder des deutfchen Dolfes, mit folder 
Würde und folder Liebe anzunehmen! Seime Worte und 
Urteile wirkten um fo nachhaltiger, als Reudlin von dem 
„furor theologieus“, der fo viele Geiftliche jener gHeit er: 
füllte, gar nichts an fi hatte und er das Schwert zum Dreinhauen nur im 
äußerjten Falle, in der Hotwehr und erft dann erhob, als er fah, daß es 
fein anderes Müttel gebe, um die Yiedertraht und die Gefinnungstoheit 
zu züchtigen und dem verfolgungsfüchtigen und Feberriecherifhen Hattern- 
gezücht den Baraus zu machen! Dor der Fühnen, feine Rücfichten Fennenden 
Sprache des Gelehrten exzitterten deshalb auch jene Shwachmütigen, Dorfichtigen 
und Seifetreter, welche zwar den Gedanken der Reformation an Haupt und 
Bliedern für einen großen und heilbringenden hielten, es aber nicht wagten, 
ihre Ideen auf den offenen Markt zu tragen und mit Keulen dreinzufchlagen. 
Die Freunde Reuchlins, Defiderius Erasmus, der geiftreihe und gelehrte 
Bumanift, und Wilibald Pirfheimer, der berühmte Senator in Würnberg, 
meinten 3.3., er hätte ein folches Scheufal wie Pfefferforn gar nicht erft durch feine 
Schriften verewigen follen, jedenfalls hätte es mit weniger Seidenfchaftlichkeit 
gefchehen müffen. Andere feiner Freunde Flatfchten ihm zwar Beifall zu, 
meinten aber, ängftlich und vorfichtig wie fie waren, man dürfe die Beheimnifje 
der Kirche nicht ausplaudern und der profanen Menge nicht ihren frommmen natür- 
lihen Glauben rauben, „ohne den weder der Kaifer das Reich, noch der Papit 
die Kirche, noch wir das Unfere in die Länge behaupten Fönnten“, fondern 
alles in das alte Chaos zurücfinfen würde. Freund und Feind waren vor 
allem in dem Punkte einer Meinung, daß Reuchlin fi am Ihriftentum ver: 
fündigt, ja, ein Derbrehen an dem heiligen Geift dadurch begangen habe, daß 
er die Juden begünftigte und dadurch; den Chriften Schaden zufügte; erft allmählich, 
iporadifch und fhüchtern, trat ein Umfchwung der öffentlichen Meinung ein und 
das deutfche Dolf Fam zu der Ueberzeugung, daß gerade die volfstümliche, 
derbe, flammende Sprache des deutfchen Forfchers in feiner „Defensio“ und 
anderen Schriften die Wege Martin Luthers geebnet habe, und_ daß es 
ohne diefe heldenmütigen Beiftesthaten des Humaniften, welcher, den Talar des 
Gelehrten ablegend, im Bewande des Dolfstribuns in das Setümmel des 
Kampfes in die Baffe fich ftürzte, fchwerlih eine Reformation überhaupt ge: 
geben hätte. Was man einft feitens der Gegner Reuchlins ihm als Haupt: 
ihmadh, als einen Schimpf andichtete, daß er „Talmudijt” fei, wurde fjpäter 
fein größter Ruhm. Er wurde am Abend feines Lebens als Reformator und 
Beros der Wiffenfchaft allgemein in Deutfchland gefeiert und hat fih als 
folder Unfterblichfeit errungen. Treffend fchreibt ihm am 29. September 
1516 Erasmus, daß man ihn in der ganzen gebildeten Welt verehre und das 
Beifpiel des Priors in Frankreich, der einen Brief Reuchlins wie ein Heiligtum 
betrachte und mit Küffen bedede, ftehe nicht vereinzelt da. „Und wenn Did) 
die Miitwelt nicht genug anerkennt, wird die Nachwelt Dir gerecht werden, wird 
Ehriftus Dich belohnen, zu deffen Derherrlihung Deine Arbeiten beitragen.” 9) 

Yıchts Kläglicheres giebt es, als das Derhalten des Kaifer Mlarimiltan 1. 
in der ganzen Streitfrage; er fchwanfte wie ein Rohr hin und her und war, 
wie wir gefehen haben, jeder Einflüfterung zugänglich). Während er 3. B. 1515, 
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als Reuhlin dem Monarchen feine Derteidigungsfhrift überreichte, diefen 
ein Mandat erteilte, das beiden Teilen in der Frage der Judenbücher abjolutes 
Schweigen auferlegte, hatten einen Monat fpäter die sähen Feinde des Humantjten 
den Kaifer dahin gebracht, daß er einen Befehl an die rheinifchen Erzbifchöfe, 
wie auch an den Keßermeifter Hoogftraten erließ, die Reuhlinfhe Shusfährift, 
wo fie fich fände, wegzunehmen und zu unterdrüden. 
EIER R; N: vaft diefes für fie günftigen Erlafjes hielten fi die Domini: 
Da 8 %.£°.& Faner für berechtigt, gegen Reuchlin endlich hochnotpeinlich 
| vorzugehen. Der genannte Kegermeifter trat jest als 
Inquifitor in den Dordergrund. Er wollte den Erzfeßer in 
a = Stuttgart gänzlich zerfchmettern und ihm auch durdh das 
MR © Urteil der Univerfitäten hinrichten laffen, um dadurd 
Se umbezahlbares Nlaterial zu feiner Dernichtung zu erzielen. 
Er richtete deshalb an die Hochfchulen zu Köln, Löwen, 
Mainz und Erfurt die Bitte, fih gutahtlich über Reuchlins 
Schriften zu äußern. Vatürlich fanden alle diefe Heimftätten der Wilfenfchaft in 
denfelben, namentlich im verhaßten „Augenfpiegel“, nur fchredliche Keßereien und 
erklärten, daß diefe Bücher ausgerottet werden müßten. Am 16. Auguft 1515 wurde 
das Derdammungsurteil gefällt und am 9. September forderte der Keßermeifter 
Hoogftraten Reuchlin auf, fhon am 15. September vor feinen Tribunal zu er: 
iheinen. ur durch die Appellation an den Papit entging der angeflagte Gelehrte 
den ficheren Derderben. Der 
damalige Papft Leo X. (er 
regierte von 1515— 1521), der 
zweite Sohn Korenzos des 
Prächtigen, von humantifti- 
fchen Kehrern gebildet und 
ein eifriger Förderer der 
Kunft und Wiffenfchaft, 
hatte einen jüdifchen Keib- 
arzt, Borletioesgatiese 
derfelbe war aus der Pro- 
vence nah Rom eingewan: 
dert, verftand auch Stern: 
Funde, fertigte einen aftro- 
nomifchen Xing an und 
widmete die Beschreibung 
desfelben dent Papit Aler- 
ander VI, deffen Keibarzt 
er gleichfalls war —, und 
an diefen einflußreichen und 
gelehrten Mann nun fchrieb 
Reuhlin Mitte Oftober 
1515 einen hödjft interefjan- 
ten Brief in hebräifcher 
Sprahe, weldyer auf die 
Stellung des Humaniften 
sum Judentum aufs neue 
ein bezeichnendes Schlaglicht 
wirft. Er fchildert ihm 
RRR | darin den ganzen Dergang 
ES SET nn der Angelegenheit, wie die 
Die Synagoge in Darmftadt. Dominifaner zu Köln den 
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Kaifer beftürmt hätten, die jüdischen Schriften zu ver- 
brennen, was er aber dur fein Gutachten vereitelt 
und wie man deswegen feine Perfon durch böswilltge 
Schriften angegriffen und ihn, als er fich in Gegen: 
fchriften verteidigt, gerichtlich belangt hätte. Um 
allen weiteren Seindfeligfeiten zu entgehen, habe er 
die Entfcheidung des päpftlihen Stuhles angerufen. 
Er fagt dann wörtlich: „und weil ich fürchte, daß 
man mich außerhalb meines Ortes und meiner 
Beimat zu Gericht fordern Fönnte, fo bitte ich Dich, 
der Du Dich täglich in den Bemächern des Papites 
bewegjt und dem der heilige Keib des Papjtes an- 
vertraut ift, Du mögeft Dich bei Seiner Heiligfeit für 
mich verwenden, daß man mich nicht nah Köln oder 
deffen Nähe vor Gericht lade, fondern vor den recht: 
mäßigen Richter des Sprengels, dem ich angehöre, 
diefem bin ich bereit, Rede zu ftehen, ebenfo wie auf 
Derlangen Seiner Beiligfeit felbft.“ '%%) 
wer) s hat bis dahin nody nie einen 
deutfchen Chriften gegeben, der 
an einen Juden, bezw. jüdischen 
Belehrten in foldy überfhwäng- 
liher und ihn feiernder Weife 
gefchrieben hätte, wie dies Neud)- 
| In in jenem Briefe thut. Er 
er nennt ihn u. a. die „große 
Seuchte”, während er fi den 
„Kleinen unter den Chriften“ nennt, wobei er hervor- 
hebt, daß jener allein im ftande fei, feiner Alngelegen: 
heit eine günftige Wendung zu geben. Pfefferforn Rabbi Akiba. 
bezeichnet er als „einen Apoftaten, Jgnoranten umd zus einer Hagada, Mantua 1650. 
vollfommenen dtoten”., 
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Der Brief ift in einem trefflichen Hebräifch gefchrieben und zugleich ein 
rühmlicher Beweis für die glänzenden Kortfchritte, die der Humanift in der 
hebräifchen Sprahe fhon in den wenigen Jahren feines Studiums derfelben 
semadt hat. 

In der That hatte die Befürwortung des päpftlichen Keibarztes Bonet de Lattes, 
welcher auf den Papft großen Einfluß ausübte, bewirft, das LeoX. die Angelegenheit 
dem jungen Bifchof und Pfalzgrafen Beorg zu Speer übertrug, der feinerfeits die 
Domherren Thomas von Truchfeß, einen gelehrten Nlann, der in talten 
ftudiert und eine feltene Kenntnis des Griehifchen fich angeeignet hatte, und 
Beorg von Shwalbadh zu feinen Subdelegierten ernannte. Das nad) drei: 
monatlicher Dauer am 29. März 1514 gefällte Urteil des bifchöflichen Berichts 
endete mit einer glänzenden Freifprehung Reudlins und bot ihm eine 
außerordentliche Benugthuung. Es lautete dahin: die gegen den „lugenfpiegel“ 
erhobenen Anfchuldigungen, als fei er feerifch und judenfreundlich, find unverdient, 
unbedacht, ungerecht und mit Derfchweigung der Wahrheit erhoben. Es hätte 
Boogitraten und feinen Anhängern nie zugejtanden, folche Derleumdungen zu 
verbreiten und um dies für die Sufunft zu verhüten, werde ihm im diefer Sadıe 
ewiges Stillfehweigen auferlegt. Der „Augenfpiegel“ dürfe überall verbreitet und 
gelefen werden. Dem Keberrichter wurden auc die Koften des Derfahrens im 
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Betrage von Al rheinifchen Gulden auferlegt, welche er innerhalb dreißig Tagen 
unter Undrohung der Erfommunifation zu leiften hatte. 7%) 

eechrte fich auch Hoogitraten, der gegen das fpeirifche Gericht 

Be il: gleih anfangs an den Papft appelliert hatte, nicht. an das 

| Urteil des Bifchofs von Speier und gelang es auch den Dunfel- 

| männern Schließlich, denfelben humaniftifch gefinnten Leo X. 

&| dahin zu bewegen, am 2. Juli 1516 ein Mandat zu erlafjen, 

| nach dem der Handel zwilchen NReuchlin und den Kölnern 

&| niedergefchlagen wurde, fo endete doch dieje Angelegenheit 

| der Wahrheit und des menfchlichen Gewifjens nad) jechs- 

jährigen Kanıpf immerhin mit der Glorie eines geretteten 

Märtyrers. Boogftraten hatte fich vergebens mehr als ein Jahr lang in Kom 

aufgehalten, um eine Entfheidung zu feinen Gunften und im nterefje der 

Dominikaner herbeizuführen; er mußte unverrichteter Sache und als ein Begenftand 

des Haffes und der Deradhtung aller rechtlich Denfenden nach Köln zurückkehren. 

Die Scholaftifer und SKanatifer hatten zum erften Alal vor den Augen 
Europas eine gründliche iederlage erlitten, während die Humaniften ftolz auf 
ihren errungenen Sieg fein Fonnten. Die aufgeflärteften und freifinnigften deutjchen 
Geifter jener Zeit — das „junge Deutfchland” des 16. Jahrhunderts — ergriffen 
Partei für Reuchlin und damit auch gewiffermaßen für die von ihm vertretene 
Sache, d. h. zu Ehren der biblifh-rabbinifhen Kitteratur. So fchrieb 3. B. der 
Dichter und humaniftifhe Wanderredner Herrmann von dem Bufch u. a.: 
„Denn Du jett doch die Gefichter und Mfienen Deiner Feinde fehen Fönnteft, 
fie find das fprechende Bild wütenden Heides, wahnwisiger Thorheitz fie blafen 
die Baden auf, ziehen die Augenbrauen zufammen, runzeln die Stirn, tragen 
einen fchredflihen Grimm zur Schau, werden bald blaß, bald rot, feufzen und 
fnirfchen mit den KHähnen.“ 

Um zu beurfunden, welch’ ausgezeichnete geiftige Kräfte und einflußreiche 
Männer ihm zur Seite ftehen, veranftaltete Reuchlin 1514 eine „Sammlung von 
Briefen berühmter Männer“ an ihn, die 1519 in neuer Auflage mit einem anderen 
Teil vermehrt wurde, wo dann auf dem zweiten Blatt das „Heer der Reuchliniften“ 
verzeichnet jtand. 0%) Im diefer Lifte ftand Erasmus als der gelehrtefte Mann 
des Jahrhunderts voran, dann folgten die beiden Adeligen Hermann Graf 
von Nuenar und Ulrih von Hutten, hierauf ein englifcher Bifchof u. |. w., 
weiterhin Konrad Peutinger und Wilibald Pirfheimer, Alutian mit 
feinen jüngeren freunden Erothus, Eoban Heffe, Eberbadh, Herrmann 
von dem Bufh, Dadtan, Melanhthon, Decolampadius und Lapito, 
sufammen 45 Yamen — durchaus Ritter vom Geifte, die Blüte des 
damaligen jungen Deutfchland und heldenhafte Bannerträger in dem Neiche 
der freien Forfchung. Doch er brauchte nicht felbft die Stimmen zu feiner 
Derteidigung zu fammeln, auc feine zahlreichen Freunde und Derehrer ver- 
öffentlichten Schriften zur Derherrlihung ihres Sührers und zur Derfpottung 
feiner Widerfaher. Wilibald Pirfheimer 3. B. jchidte feiner 1517 erfchtenenen 
Ueberfeßung von Lucians „Fifcher” einen Brief zur Derteidigung Keuchlins vor- 
aus, in welchem er fich des gefeierten Mannes mit ebenfo viel Wärme als 
Würde annahm: „Wichts war mehr übrig, befter und verehrter Lapnion“, fo 
redet er ihn am Schluß an, „was zu dem vollen Maße Deiner Tugenden hinzu: 
treten Fönnte. Die höchften Ehrenämter hatteft Du verwaltet, ein Leben hatteft 
Du geführt, wie es die Beften fi; nur wünfchen mögen, auf Did, hatte die 
Yatur alle ihre Gaben gehäuft; durch reiche Gelehrfamfeit hatteft Du Dich 
ausgezeichnet, die lateinifhe Sprache hatteft Du gefördert, die griechifche beinahe 
zuerft in Deutfchland eingeführt, die hebräifche mit feltenem Fleiß zur 
allgemeinen Bewunderung gelernt; viele und nicht gemeine Dentmale 
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Deines Beiftes hatteft Du aufgeftellt, mit jo sahlreihen und über menfchliches 
Derftändnis fchwierigen Leiftungen hatteft Du Deinen Kauf vollendet, und nur 
das Eine war nody übrig, daß durch eine ausgezeichnete Widerwärtigfeit die 
Größe Deiner Seele geprüft und wie das Gold in Feuer bewährt würde. 
Siehe, da hatte fich Dir eine treffliche Belegenheit geboten, um von Deiner 
Tapferfeit und Rechtichaffenheit die ichönften Proben abzulegen.” 

Der leidenfchaftlichite und begeiftertite Derehrer Reuchlins im Kampf für 
Gewiffensfreiheit und Recht war der geniale und unfterblihe Ulrich von Hutten, 
der tapfere Geiftesheld und furchtbarfte Feind pfäffifcher Ueberhebung und 
defpotifcher Hnechtung. Es ift daher in hohem Grade wahrfcheinlich, daß die 
1518 erfchienene Schrift zum Ruhm Reuhlins, betitelt „Lapnions Triumph“, 
von ihm herrührt.?%%) Die ‚ganze Sprahe und Auffaffung ift echt Huttenfd: 
daß 3. B. Deutfchland endlich, Augen befommen habe, daß die Theologiften 
fih hängen follten, daß der Würfel gefallen und der Kerfer durchbrochen fei. 
Reuhlins Derdienfte um die deutiche Bildung werden hier mit den wärnften 
Worten gewürdigt. In diefem Poem wird dem als Sieger über die Sophiften, 
d. h. die theologifhen Scholaftiter, heimfehrenden Reuchlin ein feierliher Sug 
nady Art eines antifen Triumphs bereitet. Sein Ruhm gehöre Deutfchland, 
befonders aber Pforzheim und Schwaben, weldye daher zur Derherrlichung 
feines . Triumphs vor allen andern Städten und KSändern berufen feien. 
Der Anlaß zu diefer Keftlichfeit fer Fein Sieg mit leiblihen, fondern mit 
geiftigen Waffen, und nun wird der Thatbeftand des Streites zwifchen 
Reuhlin und den Dominifanern, die Dortrefflichfeit und Derdienfte des 
Erfteren und die Tollheit und Derdorbenheit der Lesteren auseinandergefeßt. 
TE insbefondere madıt fi hier der Unwille über die 
Predigermönche, der in jenen Jahren bereits fehr 
hoch geftiegen war, ausführlich Kuft und es werden 
aus ihrem Sündenregifter einige fchwere Fälle an: 
geführt. Der Triumphzug bewegt fi durd die mit 
Saub und Blumen beftreuten Straßen und zwijchen 
feftlich befränzten Käufern. Doran werden die Waffen 
und Gößen der Ueberwundenen getragen: Sophiftifche 
Schlüffe und Beweife, erfaufte Titel, blutige Griffel, 
Scheiterhaufen im Abbild, Aberglauben, Barbarei, 

2 AU Unmwiffenheit und Neid. Hierauf folgen in Ketten die 
befiegten Feinde, voran Hoogftraten, der Feuermann, der Feuer frißt und defjen 
beftändiger Ausruf „Ins Feuer” ift, dann der ehrfüchtige fcheinheilige Arnold 
von Tungern, der Judas Pfefferforn, gegen welchen der Dichter den Henfer 
herbeiruft, ihn zu verftümmeln und an den Füßen zu fchleifen und verfchtedene 
andere Feinde Reuclins in Köln, Mainz und Frankfurt. Auf die Gefangenen 
folgen Opferftiere, dann Mlufif und Sänger, die ein Soblied auf Reudhlin an: 
ftimmen, endlich auf einem mit allerlei edlem Gefträuch und Blumen gezierten 
Wagen die ehrwürdige Geftalt des Triumphators felbft. Die grauen Schläfen 
mit Lorbeer und Epheu ummwunden, den „Nugenfpiegel” in der rechten und 
einen Oelzweig in der Iimfen Hand, zum Schluß, gleichfalls befränzt, die Schar 
der Rechtsgelehrten und Poeten, die er alle vom Untergang, der auch ihnen von 
den Dunkelmännern bejtimmt war, befreit hatte. 7%) 

Befonders den Erzfchelm Johannes Pfefferforn zerfleifcht er unbarmhersig. 
Man lefe nur die nachftehenden Strophen: 


Rufet herbei mir zwei Henfersfnechte zu neuem Triumphel 
Bringet, ihr Schergen, das Werkzeug nur mit, vergefjet das Kreuz nicht. 
Bringet die Striefe und den mit Seilen ummwundenen Bafen. 


So nur gerüftet, erweifet, ihr Henker, folgenden Dienft mir: 
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Schleudert ihn hin, das verhaßte Gejicht zur Erde gewendet, 
Aufwärts richtet die Beine, daß er den Himmel nicht fchaue, 
RN fein ftierender Blid euch nicht berühre. Mit feinem 
Käfternden Mund beiß er den Boden und jpeife den Staub auf. 
Sandert ihr_nody, ihr Henker, jo jperrt dod) ihm hurtig den Mund auf, 
ER die Junge ihm aus, den Stifter wnfäglicher Uebel, 
Daß er im Triumpheszuge Derruchtes nicht jpreche. 
Banet die Hafe und Ohren ihm ab und treibet den Haken 
‚Seit in die Füße hinein, an den aufgerichteten Beinen. 
‚Serrt ihn herum, daß Geficht und Bruft den Boden rein fege; 
Schlagt das Gebif ihm heraus und machet die Kippen unfchädlich. 
Habt ihr die Hände hinter dem Rücken ihm fejt auch gefnebelt? 
‚ Stutet dennoch ihm ab die Singerjpigen, ihr Henker. 
„Schredlich! Unmenfchlich !” ruft entrüftet mir Tungern entgegen, 
„Schredlich, unmenfchlich wär’ joldy ein Beginnen!“ Schreelicher, glaub’ ich, 
Maren die As die Ihr mit frechem Sinne begangen. 
SR DRSM 1,7 >» ie Derehrung, die Hutten in feiner fatirifhen Dichtung 
EAN ZINN „Lapnions Triumph” für Reuchlin befundet, fprad) 
& er auch in feinen Briefen an den gefeierten Mann 
ER ‚ fowie an deffen Freunde aus, und fer hier zum 
Neu Es Beweife deffen nur die nachftehende Stelle aus einem 
1° Schreiben Huttens an ihn — vom 13. Januar 1517 
us) Fi) aus Bologna — mitgeteilt, worin es u. a. heißt: 
NZ L/ JS „Des Ruhmes haft Du genug; noch bei Keben haft 
“Ss Du folde Seugniffe über Dich vernommen, wie fie 
N ER Wenigen nad NEUE Tode zu teil werden, und bift 
WER 7 felbft unter Deiner Yrachwelt geweien ..... Diel 
5 >) von Deimer Saft ift auf unfere Schultern über- 
gegangen. 8 Sängft SHAB ein Brand vorbereitet, der zu rechter Heit, hoffe ich, auf: 
flammen foll .... Bald wirft Du das Plägliche Trauerfpiel der Widerfacher 
von einem lachenden Haufe ausgezifcht fehen. Damit gehe ih um, während 
Du ganz anderes von mir vermuteft, denn, wenn Du richtig von mir dächteft, 
Fönnteft Du nicht fchreiben: Derlaffe die Sache der Wahrheit nicht! Sch fie oder 
Did, u Sührer, verlaffen? Kleingläubiger Capnion, wie wenig Fennjt Du 
utten! Hein, wenn Du fie heute verließeft, würde ich, fopiel in meinen Kräften 
jtände, den Krieg erneuern ..... Capnions Preis wird von Mund zu Wunde 
sa daraus wie aus anderem wird Dir hohes Kob erwachlen. 7%) 

m Is Johann Pfefferforn fah, daß fein feit Jahren mit folchem Raffinement 
on und folher Gewiffenlofigfeit betriebenes Spiel verloren war, und 
feine Machenfchaften,. die den Ilntergang der deutfchen Juden be: 
\ zweckten, vereitelt wurden, veröffentlichte er, troß des Faiferlichen 
\ W Derbots, im Einverftändnis mit den Dominifanern aufs neue Schmäh; 
en gegen NReucdhlin, die Humaniften und Juden. So 3.B. „Die Sturm: 
glod'*, deren Inhalt fi jhon dur ihren langatmigen Titel Fennzeichnet: 
„Sturm über und wider die treulofen Juden, Anfehter des Keichnams Chrifti 
und feiner Gliedmaßen, Sturm über einen alten Sünder Johann NReudlin, 
Huneiger der falfhen Juden und des jüdifchen Wefens“. Aber diesmal 
waren ‚die Talmudijten, die Mitglieder der KReuchlingemeinde, fchon zu fehr 
erftarft, um die Streitigkeiten des hegerifchen Aufwieglers ruhig hinzunehmen. 
Sie riefen eine litterarifhe Macht zu Felde, welche unter ihren Feinden 
furhtbare Derwüftungen anrichten follte, die Sturmglofe der Freiheit im 
Bewegung fegend und den Sturm der Reformation einleitetend, ich meine 
die Satire. Bisher war der Streit auf litterarifchem Gebiete und zumeift nur 
mit dem fchweren Gefhüs ernfter und ftrenger Wiffenfchaft und dem Aufgebot 
ungeheurer Gelehrfamfeit hüben und drüben geführt worden; die Hunmtaniften 
waren aber nun des trodnen Tones fatt und fie machten ihrer Erbitterung, ihrem 
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Grimm und ihrer Derahtung durch fatirifshe Schriften Kuft, die viel mehr 
wirkten, als die gelehrteften und gründlichiten Auseinanderfegungen. Der 
Hauptfchlag, der von den Neuchliniften gegen Pfefferform und feinesgleichen 
geführt wurde, entlud fi durch) die berühmten „Epistolae obscurorum virorum“ 
(die „Briefe der Dunfelmänner”,?0%) welche in den Jahren 1515 —1517 erfchienen 
und alles, was auf dem Gebiete des Spottes und Wibes bisher geleiftet wurde, 
übertrafen. Hier traten die Kölner Dunfelmänner in ihrer leibhaftigen Geftalt 
auf; fie wurden mit all ihren Gebrehen und Fehlern zur Schau gejtellt und 
all ihre Blößen aufgedekt. Sie nahten und Famen die Himmlifchen alle, die 
DBoogftraten, die Peter Nleyer, die Gratius, die QLungern, die 
Pfefferforn e tutti quanti und fie erfchienen famt und fonders als tölpifche, 
genußfüchtige und fanatifche Mönche, wobei ihre Shwächen, Kafter und Sünden, 
ihre Unfeufchheit und Döllerei, ihre Unwiffenheit, ihr Hochmut, ihre Gehäffigkeit, 
Scheinheiligfeit, Derfeßerungsfucht, Furz, ihre ganze moralifhe Erbärmlichkeit 
in Flaffifcher Weife zu Tage trat. Diefe Schilderungen waren fo zutreffend, daß 
viele beim erften Erfcheinen der Dunfelmännerbriefe glaubten, hier fprächen 
wirklich die Dominikaner felbftl. In Brabant 3. B. Faufte ein Dominifaner-Prior 
eine Anzahl von Eremplaren, um feinen Oberen ein Gefchen? damit zu machen, 
und erft der lebte Brief des Ausgangs zum 2. Teil, der aus dent Ton der 
Satire in den ‚der Inveftive fällt, öffnete fo manchem die Augen.) Die 
bedeutendften der Derfaffer waren für den erften Teil der wißige Profefjor 
Erotas Rubianus in Erfurt und Wolfgang Angft und für den zweiten 
Ulrih von Hutten, Wilibald Pirfheimer, Hermann von Bufd, 
franz von Sidingen, Eoban Beffe u.a.m. Der Erfolg war ein durd) 
fchlagender, und der überwältigende Spott brachte felbft die ernfteften Mtenfchen 
zum Kachen.?0) Diefe Dunfelmännerbriefe — fagt treffend der Ueberfeser 
derfelben ins Deutfche 10%) — haben fon vor dem öffentlichen Auftreten Luthers 
und feiner Freunde den Kampf des Fichtes gegen die Finfterniß mit den fchärfiten 
Waffen geführt und der Welt gezeigt, daß der Geift der Feit ein durchaus 
anderer geworden und daß die Herrfchaft eines entjittlichten NMönchtums fowie 
eines verfnöchherten Scholafticismus in der Gelehrtenrepublif mit Niefenfchritten 
ihrem Untergang ua: 
=22/7,arı fann fich die Wut der Dominikaner über diefe Satire 
. denken. Sie festen es aud) dur, daß der Papft, der 
die immer mehr um fich greifende reformatorifche 
Bewegung fürdtete, am 15. März 1517 ein Derbot 
gegen die Dunfelmännerbriefe erließ, mit der Be- 
gründung, daß einige Söhne der Sünde ohne Gottes 
furdht in ruchlofer und verdammenswerter Weife Briefe 
7% herausgegeben hätten, die viele Schmähungen und 
N Derfpottungen der Dominikaner, fowie der Profefforen 
\ der Kölner und Parifer Univerfitäten enthielten, das 
Buch müffe deshalb vertilgt, feine Derfaffer fchwer 
beftraft, das Lefen desfelben verboten und jeder Befiter 
si Er alle fein, fie innerhalb drei Tagen den Dominifanern aus zuliefern. 
Aber diefer päpftliche Derdammungsbefehl ee die Humaniften HEhE ein, im 
Gegenteil gaben fie bald darauf noch) Zufäße zum 2, Teil der Dunfelmännerbriefe 
heraus, welche an äßender Satire noch den 1. Teil übertrafen. Die Briefe fanden 
jchnelle Derbreitung und fehr viele Hachahmer. Sie erfchienen wie ein Blisftrahl 
aus heiterenn Himmel und fuhren tötend und zermalmend in die Schar der 
Finfterlinge. 
Die Dunfelmännerbriefe befhäftigen fi) natürlih auch vielfach mit der 
brennendften Frage jener Seit, den Talmud und dem Judentum. Als Pröbchen des 
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Ganzen in diefer Beziehung fei hier nur der 26, Brief im 1. Teile auszugs- 
weife wiedergegeben: „Eitelnarrabianus von Peffened”, Lurfor der Theologie 
vom Vrden des heiligen Wilhelm, teilt Magifter Ortuin Gratius mit, daß er 
jüngft in Worms mit zwei Juden disputiert, ihre Mlefitashoffnung als Täufchung 
dargeftellt und fie auf Pfefferforn verwiefen habe. Die aber lahten und fagten: 
„Euer Johannes Pfefferforn in Köln ift ein ganz erbärmlicher Windbeutel. 
Dom Hebräifchen verfteht er nichts; ex ift Chrift geworden, um feine Schlechtigfeit 
zu verbergen. Als er noch Jude in Nlähren war, jchlug er eine frau ins 
Beftcht, daß fie nicht auf den Sahltifh hinfehen Fonnte, wo das Geld gewechjelt 
wird, nahm mehr als 200 Gulden und machte fich dann auf und davon. Und 
an einem anderen Orte wurde ihm wegen feiner Dieberei ein Galgen errichtet, 
aber ic weiß nicht, auf welche Weife er losfanı; wir haben den Balgen gejehen 
und viele Chriften haben ihn gefehen, auch einige Edelleute, die wir Euch nennen 
Fönnen, daher dürfet ihr mir jenen Dieb nicht anführen.“ Darauf habe Eitelnarra- 
bianus geantwortet: „Ihr fchlechten Juden, lüget in Euren Hals hinein, und 
wenn ihr nicht den Judenfchuß hättet, fo wollte ih Euch bei den Haaren paden 
und in den Kot werfen. hr fast foldyes nur aus Haß gegen Pfefferforn; er 
ift ein guter Chrift, da er mit feiner frau viel bei den Dominifanern beichtet, 
er hört gern die Mleffe, und wenn der Priefter die Hoftie in die Höhe hebt, fieht 
er nicht zu Boden, es fei denn, daß er ausfpeit. Meint ihr, daß die Bottes- 
gelehrten und Bürgermeifter in Köln dumm find, daß fie ihn zum Spitalauffeher 
und Salzvermeffer gemaht haben? Das würden fie nicht gethan haben, wäre 
Pfefferforn Fein guter Chrift. Ihr jagt aber, nur wegen feines fchönen Weib- 
chens fei er den Gottesgelehrten und dem Bürgermeifter angenehm. Das ijt 
aber nicht wahr; denn die Bürgermeifter haben felber fchöne Frauen und die 
Bottesgelehrten Fümmern fi nicht un die Weiber. Man hat noch nie gehört, 
daß ein folder ein Ehebrecher gewefen wäre.“ 


ET IDEE >1benfo Föftlich ift der Sarfasmus, der fihh im 26. Briefe, 


welcher mit den getauften Juden fich befchäftigt, Fund- 
giebt. „Leopold Federfufius“, der demnäcjt Kicential 
wird, richtet an Ortuin Gratius die gelehrt:philo- 
fophifhe Anfrage, wie der Leib eines getauften Juden 
bei der einftigen Auferftehung wohl befhaffen fein 
werde, eine fhmußige, fubtile Auseinanderfeßung, ein 
handgreiflicher Hohn auf die Scholaftif der Dominikaner. 
NK) a)! Die Wahrheit brady fi) immer mehr Bahn, und 
SIEB ZEEIUCT| der Kreis der Gelehrten und Foricher, weldhe für 

u en — Reudhlins Sahe und alfo auch den Talmud Partei 
nahmen, erweiterte fih von Jahr zu Jahr. So trat 3. B. der Franzisfaner 
Peter Balatinus in feinen „Beheimniffen der Fatholifhen Wahrheit”,71) die 
er aus dem Talmud beweisen wollte, für die Anfichten der Humaniften ein; 
ferner der Erzbifhof von Mazareth, Beorgius Benignus, der eine Der- 
teidigung Reucdhlins fchrieb, deren Herausgabe der fchon wiederholt genannte 
Herrmann Graf von Nuenar im September 1517 in Köln beforgtee Der 
Erzbifhof begleitete fein Schrifthen mit einer Widmung an den KHaifer 
Marimilian I., worin er hervorhebt, daß er feinen wiffe, dem er die Derteidigung 
Reuhlins widmen folle, als ihn, den Kaifer. Er, der Ausländer, jagt nun 
dem deutfchen Monarchen mandye bittere Wahrheiten, weldye in anbetradht der 
fhwanfenden und zweizüngigen Haltung diefes Fürften Keuchlin und den Juden 
gegenüber ihm wohl die Schanwröte ins Geficht hätte. treiben müfjfen. Möge er 
deffen bewußt werden, meint Benignus, welchen Alann er da befitse, der die 
Griechen, die Erfinder aller Wifjenfchaften, Iehre, die Römer, die vollfommenen 
Hahahmer griechifcher Beredfamfeit, unterweife, in der deutfchen Sprache unter: 
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richte und Chaldäer und Hebräer in der Kenntnis ihrer Sprache erreiche oder 
übertreffe. Sollte das Daterland, das diefer göttliche Mann fo berühmt und 
groß gemacht, feinen Sohn nicht wieder rühmen, ihm verteidigen, da felbjt 
vemde ihn als den ihrigen anerfennen? „2Iber ohne Dich, der Du über 
Deutfchland, über den ganzen Erdfreis herrfcheit, Fann dies nicht gefchehen, Du 
felbft mußt den fo berühmten, um Dich und das Daterland verdienten Mann 
erheben und erhöhen. Bis zu den Sternen würde ih ihn fragen, wenn 
ich es vermöchte, ich thue, was ich Fann; man verleumdet ihn, ich zeige den 
Ungrund der Befchuldigungen, man fpannt Mete gegen ihn aus, id) zerreife fie." *'?) 
Der Anfhauung des ganzen Seitalters der „ntelleftuellen“ hat wohl 
Johann Alerander Braffifan in feiner poetifchen Grabjchrift auf den Freund 
und Mleifter Ausdrucd gegeben, welche befagte: „Kein fterblicher Alenfc fei er 
gewefen, fondern ein von Bott auf die Erde herabgefandtes Wefen, um hier 
die Kenntnis der Sprachen zu begründen und zu verbreiten. ls er feine Auf: 
gabe erfüllt, da habe ihn Bott ins ewige Daterland zurücdgerufen.“ Kein Beringerer 
als der größte deutfche poetifche Genius, der Dichterfürft Goethe, liebte es, fich 
mit Reuchlin zu vergleichen.'!3) Seiner Bewunderung für. den Altmeifter hat er 
auch in einem Gedicht Ausdruck gegeben, woraus wir nur die folgende Stelle 
anführen möchten: 
Reucdhlin, wer will fih ihm vergleichen, 
Fu feiner Heit ein Wunderzeichen! 
Die heiligen Bücher fchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten jih zu rühren, 
Die alles breit ins Schlechte führen, 
Sie finden alles da und hie, 
So dumm und fo abfurd wie fie. 
Dergleichen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dadye, laß es regnen: 
Denn gegen die objfuren Kutten, 
Die mir zu fchaden fich verquälen, 
Auch mir Fann es an Ulrich Hutten, 
An Sranz von Sidingen nicht fehlen.”'*) 


Wenn je auf einen Beifteshelden das Wort des Dichters fich anwenden 
läßt, fo war es Reuchlin, daß nämlich die Spur von feinen Erdentagen jelbjt 
in Aeonen nicht untergehen wird. Der Same des Guten, Edlen und Schönen, 
welchen er ausftreute, hat in mannigfacher Beziehung herrliche Früchte gezeitigt, 
vor allem in Bezug auf das Studium der hebräifchen Sprache und Kitteratur. 
Der in feinem Gutachten fo nahdrüdlih ausgefprahene Wunfh, daß fortan 
an den deutfchen Univerfitäten Schrer der hebräifhen Sprache wirken 
müßten, ift voll und ganz in Erfüllung gegangen, und Fürften und Städte, 
jelbit die Kölner Univerfität, die Hochburg der Dunfelmänner, welhe Reuchlin 
und feine Jdeen am meiften verdammte und nicht allein die hebrätfchen Bücher, 
fondern auch) deren Dertheidiger gerne als Keßer verbrannt hätte, mußten fchließlich 
unter dem Drud des Zeitgeiftes Lehrer diefer Sprache anitellen. 
| Der Ausfpruh des Dichters: „Was man in der Jugend erfehnt, 
hat man im Alter die Fülle“, bewährte fih auch bei Reuhlin. Die Sehnfucht 
feines Sebens, der hebräifhen Sprahe die ihr gebührende Stellung an den 
deutfchen Univerfitäten erringen zu helfen, ging faft an feinen Grabe in Er: 
füllung. Ganz in Ruhe wollte er feine Iesten KLebenstage befchliegen, den 
Schlaf des Epimenides wollte er fchlafen, wie er fich ausdrüdte. Lie hatte er 
fich träumen laffen, daß er, der Dorfämpfer des Humanismus, der begeiftertjte 
Derherrlicher der hebräifchen Sprache, noch die Genugthuung erleben werde, daß 
nicht allein die jüdifchen Bücher troß Pfefferforn und Genofjen dem Scheiter: 
haufen entgehen würden, fondern daß er felbft berufen fein follte, auf dem 
Katheder für jene Wiffenfhaft einzutreten, welcher er die beiten Jahre feines 
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Sebens geopfert und in deren Kanıpfe er feine Gefundheit aufgerieben und fein 
Dermögen zugefest hatte. „Don den Hafjern der Wiffenihaft, von meinen 
Heidern und Bücherverbrennern“, fo fchrieb er Furze Heit vor feinem Ableben, 
„bin ich genug und übergenug geplagt, von jener fchlechten Pharifäerfafte als 
Atärtyrer der hebräifchen Sprache geopfert, gehest und zerfleifcht worden. 
Einige haben dazu Beifall geflatfht, Menfhen, die Unglück gebar, Schled: 
tigfeit großzog und Schmeichelei erhielt. ch veradhte die Menge, ich veradıte 
die Einzelnen, der Gelehrte lebt am beften in ftillee Ruhe, das will auch ich 
thun.* 715) Aber im Buche des Schicdfals war es anders befchloffen; „Lapnions 
Triumph“ follte ein vollfonmener werden. An der Univerfität zu Tübingen 
follte eine Profeffur der hebräifhen Sprache errichtet werden, und es gelang 
den Derehrern des greifen Humaniften, ihn für diefen Lehrpoften zu gewinnen. 
Aus Denedig hatte man zu diefem Swede eine Anzahl hebräifcher Bibeln 
Fonmen laffen, um fie den Schülern zu billigen Preifen zu verfaufen. Man 
verfündigte triumphierend in einem öffentlichen Anfchlag,"!% daß Reuchlin der 
Berufung Folge geleiftet habe. Noch zwei Jahrhunderte fpäter erneuerte man in 
Tübingen das Andenken an die ruhmreiche Heit, in der Reuchlin dort gelehrt 
hatte. Er las den ganzen Winter, von 1521—1522; namentlid war es die 
hebräifhe Grammtatif des Kimci, die er feinen Schülern vortrug und in feiner 
geiftvollen Weife erläuterte. Sahlreiche Jünger aus allen Teilen Deutfchlands 
ftrömten nad der Schywäbifchen Univerfitätsftadt, um zu den Füßen des Mleifters 
zu fißen. Mit jugendlihhem Feuer docierte er und gewiß hätte er auch auf 
dem Katheder unendlic) viel 
Gutes geleiftet, wäre ihm 
noch eine längere KZebens- 
dauer befchieden gewefen. 
Hur Stärfung feiner Befund: 
heit ging er in das Bad 
Kiebenzell bei Hirfchau, wo 
er, wie fchon erwähnt, am 
30. Juli 1522 in feinem 
67. Lebensjahr feine große 
Seele aushaudhte. Das 
Studium der hebräifchen 
Sprache und Kitteratur be- 
jhäftigte ihn bis in die legte 
Heit feines Lebens. hret- 
wegen unterhielt er aud 
einen fehr ausgebreiteten 
Briefwehfel; jo Forrefpon- 
dierte er 3.3. mit dem erjten 
und berühmteften veneztani- 
jhen Druder der Bibel, 
Hamens Daniel Bomberg, 
der in Denedig eine große 
Druderei errichtet hatte und 
dort vorzugsweife hebrätfche 
Werfe drudte; bereits 1517 
hatte diefer eine große Bibel: 
ausgabe veranftaltet, welche 
durch Schönheit, Henauigfeit 
und Neichhaltigfeit allen 
Die Synagoge in Königsberg i. Pr. Erzeugniffen des Buchdruds 
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zum Alufter dienen Fonnte. Don Bomberg erhielt Reuchlin eine Pfalmenausgabe, 
um die er gebeten hatte, mit folgender fchönen Widmung: „Deinen Kamen 
muß aud; ich der Ewigkeit überliefern, unter Deinen Schuß, der Du die hebrätfche 
Sprache aus dem dunklen Gefängnis befreit haft, eim Schriftchen geben, das 
gleichfalls zur Erlernung diefer Sprache beftimmt 1ft.” Ebenfo erhielt er von 
ihm eine Ausgabe des Hohen Kieds, der Sprüchwörter und den Prediger mit 
einer ähnlichen von Lob überftrömenden Widmung. 

Troß aller Jahrzehnte langen Quälereien Pfefferforns und der Dominikaner 
und der mit ihnen verbündeten Judenfeinde war es aljo diefen nicht gelungen, 
die Geiftesihäte des Judentums zu vernichten. Reuhlins Auftreten hatte 
Schule gemadht. Selbjt einige wenige Kirchenfürften, welche die Kirche mit dem 
Bumanismus verföhnen wollten, fprachen fich, durch das Beifpiel des Daters 
des Humanismus angeregt, nunmehr audy zu gunften des Talmuds aus, was 
noch vor wenigen Jahren als furchtbare Keterei betrachtet worden wäre. So 
trat u. U. der gelehrte Auguftinergeneral Kardinal Egidius von Diterbo, der 
fich gleich Reuchlin eifrig mit der jüdifchen Kitteratur befchäftigte, für die Rettung 
des Talmuds mit einer Wärme und Begeifterung ein, wie es wirfjamter Fein 
Rabbiner hätte thun Fönnen. So lefen wir 3. B. in einem feiner Briefe an 
Reuhlin: „Das den Mlenfchen von Gott im Feuer geoffenbarte Hefe ift für 
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uns zum erften Mal aus dem Feuer gerettet worden, als Abraham vom Feuer 
verfchont geblieben, wie man auslegt. est ift es zum zweiten Mal von 
Reuchlin gerettet worden, da jene Bücher verfchont geblieben, durdy welche das 
Sefet Plarer wird und Kicht empfängt, durch deren Untergang es mit der 
Finfternis ewiger Nacht bedeckt wäre. Endlich in dem Prozeß, in welchen wir 
in diefem Sommer bei gefährlicher Hise uns angeftrengt haben, bift nicht Du, 
fondern das Gefet, nicht der Talmud, fondern die Kirche bewahrt geblieben, 
Reudhlin ift nicht von uns, fondern wir durch Keuchlin befhüst worden.” 
SHINE ET er Sieg der Judenbücher war ein großer und durdh- 
2 fchlagender, und die hebräifche Sprache feierte einen 
Triumph, den fidy) die optimiftifchiten Freunde des 
Humaniften anfänglich nicht hätten träumen laffen. 
Papft Leo X. felbft forderte Unternehmer auf, 
den ganzen Talmud dur) den Drud zu verbreiten 
und fchüßte die Derleger durch Privilegien, infolge: 
deffen der fchon genannte Daniel Bomberg den Talmud 
zum Drucd befördert. Er ließ den jerufalemfchen 
e und babylonifchen Talmud, legteren in 12 Foliobänden, 
Re - in feiner Druderei herftellen, während bisher von 
Gerfon Soncino nur einzelne Traftate gedruckt worden waren. 

Es wäre aber voreilig und ungefchichtlih, wenn wir diefen jo günftigen, 
ja glänzenden Erfolg der Judenbücher ausschließlich auf die fiegreiche Macht der 
Wahrheit und des Jdealismus, welcher in Humanismus zu Tage trat, zurüd- 
führen wollten. Im Anfang des 16. Jahrhunderts, am Ausgang des Mittel: 
alters, fpielten die materiellen ntereffen, namentlich bei den Mächtigen dtefer 
Erde, wie man weiß, eine ausfchlaggebende XKolle, und aucd hier waren es 
hauptfächlih reelle, finanzielle Gründe, die den Kaifer fchlieglih dazu ver: 
anlaßten, daß er noch im legten Augenblik den Dominifanern ihre Beute entriß. 

Heben dem Gelde der Frankfurter, Regensburger und anderer deutfcher Juden 
trug nicht wenig zu einer günftigen Wendung der Dinge ein deutjcher Fürjt bet, 
welcher fi) der Sacye der Derfolgten beim Kaifer eifrig annahm; es war dies 
der Herzog Erih I. von Braunfhweig, ein Kiebling Mlarimilians I, den er 
einft aus der Taufe gehoben hatte, und der feit feinem 20. Lebensjahre mit 
unerfchütterliher Anhänglichfeit an den Kaifer für die habsburgifchen Interefjen 
fämpfte. 1%) Auc hatte er im bayerifchen Erbfolgekriege in der Schlaht bei 
Regensburg 1504 den Kaifer mit eigener Lebensgefahr gerettet, wobei letterer 
dent fchwer Derwundeten beteuerte, daß er ihm allezeit Dater fein wolle Yo 
innigere Bande feffelten ihn an das Kaiferhaus durch feine Dermählung mit 
Katharina, der Witwe des 1496 verftorbenen Erzherzogs Sigismund von Tirol. 
Da der Foftfpielige Haushalt feiner prunfliebenden Gemahlin große Summen 
verfchlang, und er fich noch obendrein in Marimilians Dienften eine bedeutende 
Sculdenlaft aufgebürdet hatte, mußte er fi in feiner Derlegenheit entfchliegen, 
feine Hleinodien bei den Frankfurter Juden zu verfegen. Bereits Anfang 1509 
war deren Derfallzeit eingetreten und nur den Bemühungen des HKaifers hatte 
es Erich zu verdanken, daß die Eigentümer der Derfasftücde fte nicht veräußerten. 
Die Derhandlungen hierüber zwifchen diefen und dem Berzog hatten fich bis in 
das Frühjahr 1510 hingezogen. Derfelbe war auch zu jener Seit nocdy immer 
nicht in der Lage, feinen Derpflichtungen nachzufommen und wandte jih um 
weitere Dermittelung an den Kaifer; doch auch die Juden hatten an den 
Nonarchen eine Deputation nad) Augsburg gefandt, um die Erlaubnis zu freier 
Derfügung über ihre Fonfiszierten Bücher zu erlangen. Seinen geliebten Eric, 
wollte Marimiltan nun unter allen Umftänden beifpringen, felbft wenn er Opfer 
bringen mußte und deshalb befahl er einem feiner Räte, Namens Kirchenmüller, 
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mit der Deputation in Unterhandlungen zu treten. Diefer eröffnete diefelben mit 
der Erklärung des Kaifers, daß, wenn die Juden dem Herzog die Pfänder noch 
ein Jahr lang prolongieren würden, fo wäre Mlarimilian I. nicht abgeneigt, 
ihnen bezüglich ihrer Schriften einen günftigen Befcheid zu erteilen. YTach) längerer 
Ueberlegung willigten fie ein und verlängerten die Hahlungsfrift um ein Jahr, 
infolgedefjen Nlarimiltan in der That ihre Wünfche bezüglich der Bücherfonftsfation 
erfüllte und amı 23. lat 1510 von Augsburg aus an den Rat von Frankfurt 
ein Mandat erließ, daß er fih „aus merflihen Urfahen“ (die wir nunmehr 
fennen) veranlagt gefehen habe, die dem Erzbifhof von Mlainz betreffs der 
jüdischen Schriften erteilte Kommifjion wieder zurückzunehmen, und daß er ihm 
verboten habe, bis auf weiteres gegen die Juden vorzugehen. 18) Somit war 
vor der Hand die jo düfter drohende, verhängnisvolle Wolfe glücklich vorüber: 
gezogen, und freudigen Herzens teilten die Frankfurter Juden den ganzen Derlauf 
aud) allen andern deutjchen Gemeinden mit. 19) 

ur Reuchlin, die Humaniften und die ihren leuchtenden Spuren 
folgenden jüdischen und chriftlichen Hebraiften entwickelte fich eine 
frifjhe und fruchtbare wiljenfchaftlich - litterarifche Bewegung, 
welche alle Schönheiten und Wahrheiten der Bibel, des hebrätfchen 
Altertums und des jüdischen Schrifttums dem jungen Befchlecht 
voll und ganz zum Bewußtfein zu bringen beftrebt war. Bald 
wurde die Bibel in alle europäifchen Sprachen übertragen, und 
jelbjt die Katholiken waren gezwungen, von dem päpftlichen Derbot abzugeben und 
jte dem Dolfe in verftändlicher Sprache zu verdolmetfchen. In diefer Beziehung 
gebührt namentlid) dem unermüdlichen jüdifchen Grammatifer und Eregeten 
deutfcher Abftammung Elia Kevita die vollfte Anerkennung, der die Pfalnten 
ihon im Jahre 1545 in „teutfcher Sprach“, d. h. in deutfcher Ueberfegung er- 
jcheinen ließ. Diele chriftliche Hebraiften jener Seit fchrieben ein vorzügliches und 
elegantes Hebräifh, doc würde man irren, wollte man bei den meijten diefer 
Forjcher au) den humanen und verföhnlichen Geift Keuchlins vorausfeßen. Ihre 
Kenntnis des biblifhen und rabbinifchen Schrifttums hat leider wenig dazu 
beigetragen, ihren eingefleifchten Judenhaß zu mildern. Man Iefe nur als 
Proben die Briefe Pellifans an Bonifaz Ammerbah und man wird über die 
gehäfftige und feindfelige Gefinnung in denfelben nicht wenig erftaunt fein. 
So bejchuldigt 3. B. der Benannte die Rabbiner, daß fie die Derfälfcher und 
Derderber des biblifhen Wortes wären, ohne für diefe feine Derdächtigung 
auch nur den geringften Beweis anführen zu Fönnen.?20) Der Haß fowohl 
feitens der Gelehrten, wie der ungebildeten Ulenge hatte, wie man fteht, troß 
KReudhlin, von feiner Schärfe nichts verloren und er war fo in die Augen fallend, 
daß Ausländer, welhe am Ausgang des Mittelalters Deutfchland befuchten, 
die Kundgebungen des Fanatismus als ein allgemein charakteriftifches Symptom 
bezeichneten. So fchrieb 3. B. ein Sranzofe, Namens Pierre de Sroiffard, amı 
Ende des 15. Jahrhunderts: „Der Judenhaß ift in Deutfchland fo allgemein 
verbreitet, daß felbjt die ruhisften Männer in Aufregung geraten, wenn auf 
die Juden und ihren Geldwucher die Rede Fommt. Es würde mich nicht 
wundern, wenn plößlih und gleichzeitig in allen Gegenden eine blutige Der- 
folgung der Juden ausbrähe, wie fie denn bereits aus mehreren Städten 
gewaltfan vertrieben find.“ 21) 

Die hebräifhe Sprahe und Kitteratur als foldhe aber fette, wie gefagt, 
ihre Siegeslaufbahn unentwegt fort. Fürften und Univerfitäten errichteten Lehr- 
jtühle für die hebräifhe Sprache, niht nur in Deutfchland und Italien, 
jondern auch in Franfreih und Polen. Der Hauptlehrer der Ehriften war 
der foeben genannte Brammatifer von deutfcher Abfunft, Elia Kevita, geboren 
1468 in Xeuftadt a. d. Aifh, unfern Mürnberg, und geftorben 1549.72) Er 
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hieß eigentlih Elia ben Afcher Balevi oder auh Elia Bahur; widrige 
Schicfale hatten ihn weit umhergetrieben und er Fam im Anfang des 16. Jahr- 
hunderts nad Italien, und zwar nach Padua, wo die hebrätfche Sprachmwiffen- 
fhaft bereits eine Heimiftätte befaß. 

7 en ra te Plünderung diefer Stadt, bei welchem Anlaß er alle 
ne AN feine Habe verloren hatte, führte ihn über Denedig 
IE nah Rom, wo er der Kehrer des erwähnten Kardinals 
Egidio de Diterbo im Hebräifhen wurde, während 
ihn diefer im Griehifchen und anderen Wifjenfchaften 
unterrichtete. 14 Jahre lebte er in Rom, bis er 
auch diefe Stadt verlaffen mußte. Aber nicht blos 
nn | der genannte Kirchenfürft, fondern auch andere hoch- 

r I Ww | geftellte Chriften faßen als Schüler zu den Füßen 
I! u Yy | des Mleifters; namentlih) war er in Denedig, wo er 
Kawr j N nun feinen Aufenthalt nahnı, ein gefuchter und beliebter 
Schrer des Hebräifhen. U. a. zählte er den Bifhof Beorg de Selva, 
damals franzöjifcher Befandter in Denedig, zu feinen üngern, aber aud) 
andere hochftehende Perfönlichfeiten, wie 3.8. Kardinäle, Bifchöfe, Profefforen ıc., 
ltegen fih von ihm in die hebräifhe Sprahmwiffenfhaft einführen und fuchten 
durch feine Dermittelung namentlicy die Geheimniffe der Kabbala zu erforschen. 
Don feinen berühmten Schülern nennen wir nur Sebaftian Münfter, den 
befannten Gelehrten des Reformationszeitalters, geboren 1489 und fpäter Profefjor 
der hebräifhen Sprache in Heidelberg und Bafel, in weld” Iebterer Stadt 
er 1552 ftarb, und Paul fagius, eigentlih Budhlin, den reformatorifchen 
Priefter und Jünger Reuchlins, der als Profeffor der Theologie zu Konftanz 
wirkte. Loch wichtiger als diefe Kehrthätigfeit Kevitas war feine wifjenfchaftliche 
Wirkfamfeit. Seine grammatifalifchen Arbeiten find von philofophifchem Geifte 
durhweht und von talmudifcher Gelehrfamkeit erfüllt. Wir erwähnen aus der 
Fülle nur die wichtigften; fo fchrieb er u. a. eine Grammatif unter dem Titel 
„Babahur“ (der Jüngling), welche auf Deranlaffung des Kardinals Egidio 
von Diterbo erfchien und von Sebaftian Münfter nebft anderen Werfen Kevitas ins 
Saternifche überfetst wurde; ferner „Sefer ha- Harfaba“ (Buch der Derbindung) über 
die gemischten und unregelmäßigen Formen und „Pirfe Eliahu” (Abhandlungen 
des Elia), grammatifalifche Regeln zum Teil in Reimen enthaltend, wie fie 
Sevita Funftgerecht zu fchmieden und in alle feine Werfe einzuflechten verftand. 
Befonders hervorragend ift fein Hauptwerf „Maforeth ha- Maforeth” (die 
Ueberlieferung der Ueberlieferung), eine Einleitung in das Studium der Mafforah. 
Hier führt der Derfaffer den Nachweis, daß die hebräifchen Dofale, Punfte und 
Trennungszeichen erft nach dem Talmud erfunden feien. Er fchrieb ferner eine 
umfangreiche maforethifche Konfordanz;, an der er 20 Jahre arbeitete und die 
nur noch handfchriftlih vorhanden ift und das „Buch der Erinnerungen“ 
(Sefer ha- Sikronoth), ein Werk von großer Gelehrfamkeit und Fritifcher 
Genauigfeit u. a. m.’??) 

Nicht nur in Deutfchland, fondern, wie gefagt, auch in Frankreich wurde 
damals die Parole ausgegeben, daß die hebräifche Sprache und Litteratur ein 
unentbehrlicher Unterrihtsgegenftand an den Univerfitäten fein müffe Während 
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erft wenige Jahre vorher die tonangebende Parifer Univerfität Reuchlins 
„ugenfpiegel” zu gunften des Talmuds und der hebräifchen Studien verbrannt 
hatte, war jest dort ein Lehrftuhl und eine Druderei für das Hebrätfche 
entftanden, und felbit der Beichtvater des Königs Ludwig, Guillaume Petit, 
trat nun als Förderer der hebräifchen Kitteratur auf. Er fowohl wie der 
treffliche Hebraift Auguftin Juftiniani, Bifhof von Corfifa er gab die 
lateinifche Heberfeßung des „More“ von Maimuni heraus, welcher in demfelben 
Paris vor 300 Jahren verbrannt worden war —, veranlaßten König Franz I, 
an Elia Levita eine Einladung ergehen zu laffen, nad Sranfreich zu fommen 
und dort die Profeffur der hebräifchen Sprache zu befleiden. 
ANTIITNISahon diefe eine Thatfache, daß weltliche und geiftliche 
Y Fürften fich entjchliegen en einen jüdifchen 
I — ungetauften — Forfcher den Kehrftuhl an emer 
hriftlichen Univerfität anzubieten, fpricht bevedt für 
den Umfchwung, welher fih in der öffentlichen 
AP Meinung binfichtlih der einft fo verfehmten Juden: 
WIE bücher und der jüdifchen Mifjenfchaft vollzogen hatte. 
Elia Sevita fhlug jedoch den ehrenvollen Antrag 
aus, wahrfcheinlih weil er als einziger Jude, der 
damals in Frankreich leben durfte, jich in feiner 
foztalen Stellung in Paris nicht behaglicy gefühlt 
SU hätte. Dafür nahm er mit Dergnügen den ihm 
wordenen Antrag, als Korrektor für feine hebrätfche 
Drudereit nah Isny zu überfiedeln, an, dort fette er feine unermüdliche 
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hebräifche Wiffenfchaft außerordentlich gefördert und auf die Entwidelung des 
hebräifchen Spradjftudiums bis auf die neuefte Seit bedeutfam eingewirkt. 
Bezeichnend für den Eifer für die hebräifhe Sprahe in den breiteften 
Schichten des Dolfes fchon in der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts tft es, daß 
aud) hriftliche Frauen Hebrätfch lernten. Die Chroniften berichten uns verfchiedenes 
von folchen gelehrten Hebraiftinnen; wir nennen aus der Hahl derfelben nur die 
Frau des Urbanus Rhegius, Anna Weißbruder aus Augsburg. 
; war fein bloßer Aufall, daß im Anfang des 
16. Jahrhunderts, als die erften Humaniften ihre auf: 
Plärende Arbeit begannen, die Wut der Dunfelmänner 
ji) hauptfächlich gegen das jüdische Schrifttum wandte, 
denn gerade die sraeliten waren es, welde es 
meifterhaft verftanden, die in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts erfundene Kunft Butenbergs im 
Intereffe der Wiffenfchaft, der Derbreitung der Kennt- 
niffe und des menfchlichen Fortichritts zu verwerten. 
Wie fie während des geiftig öden und faulen Mlttel- 
alters die Erhalter eines rationellen Landbaues, aller 
größeren Gewerbe, des Seidenbaues, der Färberet, 
der Weberei, die Träger und Förderer des den 
Wohlitand bedingenden Welthandels waren, wie fie in ununterbrochener Geijtes: 
arbeit faft jedes Gebiet der Wiffenfchaften ausbauten, fortbildeten und den in der 
humaniftifchen Seitperiode endlich erwachfenden Kationen überlieferten, ?2#) jo waren 
jte es auch, welche fich der Erfindung des Buchdruds mit der größten Energie und 
Intelligenz bemächtigten. Wenige Jahre nach diefer epochemachenden, welt- 
bewegenden That hatten fte fchon in vielen Städten vorzügliche Drudereien. Wenn 
man die Gefchichte der beginnenden Reformation und die dabei hervortretende 
unvermeidliche Notwendigkeit, eine gründliche Kenntnis der ganzen Bibel in ihrem 
Ürtert wieder ins Leben zu rufen, ins Auge faßt, fo wird man jagen müffen, 
daß die Jsraeliten nicht allein zur Derbreitung der Kenntnis der hebräifhen Sprache 
das Meifte beigetragen und dadurch der Reformation die Wege geebnet haben, 
fondern daß fie auch durch die Dervielfältigung der biblifhen und jüdischen 
Schriften durch den Buchdrud fih als gewaltige Bundesgenoffen eines Johann 
Reudhlin, eines Martin Luther und anderer Führer der neuen Seitftrömung 
erwiefen haben. AMlit Xeht fast ein gelehrter Schriftftellee im 18. Jahr: 
hundert: „Wir verdanken den Juden größtenteils die erften Kenntnifje der 
Philofophie, der Botanik, der Mledizin, der Aftronomie und Kosmographie, 
fowie die Elemente der GBrammatif und der heiligen Sprachen, fowie faft alle 
Studien der biblifhen Kitteratur.”725) Man weiß, daß, aller WahrjcheinlichFeit 
nah, Italien die Wiege der hebräifchen Typographie ift; fchon 1475 wurden 
dort hebräifche Werke gedruckt, aber auch Spanien und Portugal weifen Drude 
im 15. Jahrhundert auf; das gefnechtete deutfche Judentum Fonnte fi) aber 
erft im Anfang des 16. Jahrhunderts dazu aufraffen, die Fortfchritte der roma- 
nifchen Dölfer auf typographifchen Gebiete zu den feinigen zu machen, und zwar 
entrollte Prag vor allem das Panier des Fortfchritts und der Kunft Gutenbergs, 
indem dort im Jahre 1512 das erfte hebräifche Werk gedruckt wurde.?%) Auf 
Prag folgten Tübingen 1512, Augsburg 1514, Köln 1518, Wittenberg 1521, 
Mainz 1525 ac. Die Hälfte der Druckereien in diefen Städten ift auf Rechnung 
der Juden zu fesen. Wenn nun auch deutfche Juden nicht fofort in ihrer 
Heimat die neue, zu jener Seit vielfach übel berufene Kunft ausübten, jo gebührt 
ihnen doch der Ruhm, fhon am Ausgang des 15. Jahrhunderts als Druder 
in Portugal, Spanien, Jtalien und Konftantinopel die hebräifche Druckerei 
gefördert und verbreitet zu haben, fie waren es, welche die Lodices herbeifchafften 
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Blatt aus einem in Prag 1527 gedrucdten Gebetbuche, das als Unicum im Sefine 
des Herrn Dr. B, Berliner zu Berlin fich befindet. 


und zugleich die bejten Korreftoren abgaben.'?”) In talten, wo 1518 und 


1520 die zwei großen Sammlungen der deutfchen Liturgie — Siddur und 
Mahfor — erfchienen, war es vor allem eine deutfche Familie, deren Urahn 


Mofe einft gegen den fanatifhen Lapiftrano aufgetreten war, die von ihrem 
Wohnort Soncino jest unter dem Kamen der Soncinaten berühmt ift. Gerfon 
oder Hieronymus, wie er ficy in nichthebräifchen Drucken nennt, trug nicht nur 
den Mamen eines hebräifhen „Aldus”, fondern er wurde auch ein gefährlicher 
Rival desfelben, während diefer einen vergeblichen Ausfall auf das Hebrätfche 
machte.22) Don den an italienifchen Drucen fchon im 15. Jahrhundert beteiligten 
sraeliten, deren deutfche Herkunft feftfteht, nennen wir nur die folgenden: die 
Seter Abraham SKandau ben Jacob, Afcher ben Peres Mlinz, Hajjim ben 
Ifaaf, Levi Afchkenaft — d. h. Deutfher — und Jofef ben Jacob Ajchkenafi 
Günzenhäufer, alle in Yeapel. In Soncino lebte Jofef Straßburg ben Aron 
als Korreftor und in Yeapel Mofes ben Ifaat als Ketternjchneider oder 
DPreffenverfertiger. 

Erftaunlid war der Eifer, den die Israeliten bei der Derbreitung 
der Buchdrucderfunft im füdlihen Europa entfalteten; fie waren 3. B. unter 
den erften Buchdrudern in Portugal; fhon 1489 erfchien der Kommentar 
des berühmten fpanifchen Forfhers und Schriftgelehrten Mlofe ben Hacman, 
„Ramban“ genannt (lebte ungefähr 1200—1272), der als Arzt, Philojoph, 
Dichter, Schriftausleger und Gefeßeslehrer gleich hervorragend, ja bahn: 
brehend war, in der Offizin eines jüdifchen Bucdruders in Lijjabon. 
Anfangs des Jahres 1490 drucdten fie mit fchönen vieredigen Kettern 
das Werk des Rabbi Abudirhanm über die Gebete und das Xitual; man 
fieht aus den beigefügten Deren, daß der Derfaffer feine Schrift zu Sevilla 
um das Jahr 1540 fertiggeftellt hat. Hier wird die Synagoge von Kiffabon 
als die Mutter der Synagogen gerühmt.”) m Jahre 1491 ging aus der 
Druderei des Rabban Eliezer in Liffabon die fhöne Ausgabe des Pentateuchs 
mit den chaldäifchen Kommentar des Onfelos und den Kommentaren Kafchis 
in zwei Quartbänden hervor, nad der Behauptung der Bibliographen das 
fchönfte Werk, welches überhaupt die hebräifche Typographie im 15. Jahrhundert 
zu ftande gebracht hat.73%) Die hebräifchen Kettern diefer Ausgabe find ins 
Bevierte und mit Punkten und Aeccenten verfehen. Da man bei dem Druce 
den Tert der älteften und Forrekteften Handfchriften der fpanifchen Synagogen 
berücfichtigt und diefe nach allen Regeln der maforethifchen Kritik berichtigt hat, 
fo hat diefe Ausgabe großes Anfehen erlangt und mehreren in Folge erfchienenen 
zum Mlufter gedient. Diefelbe Drucerei lieferte ein Jahr fpäter eine beinahe 
ebenfo elegante Ausgabe des Textes der Propheten Jefatas und Jeremias mit 
dem Kommentar David Kimdhis. Schon die erften Derfuche der hebrätfchen 
Sitteratur auf der pyrenäifchen Halbinfel geftatteten in typographifcher Hinficht 
den Dergleich mit den beften Muftern, denn fie waren auf fchönem Papier, mit 
gegoffenen Kettern, guter Schwärze und breiten Rändern gedruckt, woraus ein 
hriftlicher Kulturhiftorifer in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts”) fchlup- 
folgert, daß die Juden, die in fo Furzer Seit die gejchietejten Typographen 
erreicht und vielleiht übertroffen hatten, auf gleiche Weife auch in anderen 
Künften fi ausgezeichnet und namentlih auf dem Gebiete der Jnduftrte mit 
ihren chriftlihen Mitbürgern gewetteifert hätten, wenn man fie ihrer natürlichen 
Anlage hätte folgen laffen, ftatt ihnen unfluger Weife alle Wege zu verfperren. 

Es wird unfere Lefer intereffieren, bei diefem Anlaß zu erfahren, daß 
furz nah der Erfindung der Buchdruderfunft jüdifche Frauen bereits als 
Segerinnen fungierten; ich nenne hier nur Eftellina Konat, die Gattin des 
Abraham ben Salomon Konat, der noch als proniovierter Arzt das Seßen 
erlernte und im Jahre 1476 in Mantua eine Druckerei errichtete, aus der ver- 
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jchiedene hebräifche Drucdwerfe hervorgingen, die als Incunabeln großen Wert 
haben. Das nody vor dem Jahre 1480 in diefer Vfftcin zum erften Mal gedrudte, 
von jüdifchen wie chriftlichen Gelehrten oft überfeste Mloralgediht: „Bechinot 
Olam“, oder „Prüfung der Welt“, des Rabbi Jedaja Bedareft Ha-pPenini 
wurde von Frau Eitellina in GBemeinfhaft mit Jacob Kevi aus Tarrascon 
gedruckt. 
| m 16. Jahrhundert finden wir in den Officinen von 
Prag, Krafau und Zublin mehrere jüdifche Damen 
als Sebterinnen thätig, was audh im nachfolgenden 
Jahrhundert der Fall war. So feste 3. B. Gütel 
Lohben, die Tochter des in der Kembergerfhen Offtein 
in Prag als Seßer befhäftigten Jehuda Cohen ben 
Alerander, oder „Löb Seßer” genannt, im Jahre 1627 
die unter dem Titel „Stab Jizchaf“ erfchienene 
hebräifhe Grammatif des Jfaaf ben Samuel Balevi. 
Um diefelbe Zeit Iebte in Krafau Serna Meifels, 
> deren Dater, Mlenahem. ben Miofes Meeifels, in 
Krafau eine Drucerei errichtete, und war fie bei dem Drude zahlreicher jüdischer 
WDerfe erfolgreih thätig. In Kublin war es die Drucdereibefiserin jelbjt, die 
als Seberin mitarbeitete, fie 
hieß Sarah Jaffe. Aud 
Se in Sulbah, Fürth, Frank: 
x furt a. ®. und vielen anderen 
Städten waren gzüdifche 
Damen als Seßerinnen 
thätis, und nennen wir nur 
nocd) aus der Fülle derjelben 
Reichel Jüdels, die Tod: 
ter des Drudereibefiters 
Sfaaf Cohen in Wilmers: 
dorf beilTürnberg. Ganzpvor: 
trefflih in ihren Keiftungen 
und fehr unterrichtet waren 
die Töchter eines zum Juden: 
tum übergetretenen Chriften 
aus NMifolsburg, als Jude 
Mofes ben Abrahanı ge: 
nannt, der eine Fleine hebrät: 
fche Druckerei errichtete und 
feine Töchter zu Seßerinnen 
ausbildete. 732) 

Die Jungfrau Ella 
arbeitetezufammen mitihreni 
Bruder srael in Frank: 
furt a. ®. an dem dort neu 
aufgelesten Talmud. Sie 
felbjt wird zum Schluß des 
Traftats Midda genannt, 
PER" Pa und bezeichnet die Jahres: 
VERTE x A zahl in finniger Weife das 
re x r Bibelwort: „Das Weib 

sa a nt ne < - wirbt um den Mann“. 
Die Synagoge in Rarlebar. Ihre Schwefter Gela war, 
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noch fehr jung, in der Offtein ihres Daters, die au einige Jahre in Halle a. 5. 
beftand, befchäftigt. Im einem 1710 gedrudten Gebetbuch heißt es von thr: 
Diefe fchöne neue Tephilla (Gebetbuch), von Anfang bis zu Ende, 
Hab’ ich gejett alle AYPIN (Buchftaben) mit meine eigene Hände, 
HR ae una Sram HS mb ma an META mon Tram.na 93 
(Ich, Gela, Tochter des Drucders Mofes, Abrahams Sohn, 
Meine Mutter, Frau Freude, Tochter des feligen Heren Israel Cohn), 
Die hat mich zwifchen 10 Kinder Wr» (Sott erhalte jte!) geboren, 
Ich bin eine „una (Iunafrau), noch etwas unter zehn Joren, 
ehmt auch Fein BT (Wunder), daß ich muß arbeiten: 
> Dar yerlas) Kuldarl (die weichliche und verzärtelte Tochter | 
im 53 (Exil) lange Seiten, 
Ein Jor geht dahin und das andere Jor thut Fommen, 
nd wir hoben von Feiner awb3°} noch nis vernommen, 
Mir fchrein un’ mir beten zu Gott alle or, 
Wer wollt’, daß unfere man (Gebete) bis "I gWrT (Der Bert, gelobt fei er!) jollten 
fommen vor? 


Israels) jißt 


Wie wohl ih muß fcdweigen ftill, 

Ich und un’ memes Daters Haus toren nit reden viel, 

Wie es uyapn .- (ganz Israel) wird dergehen, 

Alfo joll uns auch gejchehen, 

Denn der YEB (Bibelvers) thut fagen: 

Es wer’n ich freuen alle Keut, 

Die auf das 37 (die Herjtörung) von arben= (Ierujalem) haben thun Flagen, 
Un’ die auf das mn (die Derbannung) haben vertrieben groß Leid, 

Die wer’n mit der un (Erlöfung) wieder haben große Freud. 


Bela’s Yichte, Rebecca, die Tochter ihres Bruders Jsrael, der in Heumwied 
eine hebräifche Druderei befaß, feßte in Bemeinfhaft mit ihrem Bruder Tobias 
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die „Schaagat Arje“ betitelte Butachtenfammlung des Krafauer Rabbiners Arje 
Jehuda Köb ben Samuel Sewi, weldhe im Jahre 1758 erjcienen it. 

Hu gleicher Zeit mit der genannten Rebecca lebte in Wilmersdorf Fiola, 
eine fürtherin, die Tochter des Mlofes Schlenfer, welche in zweiter Ehe mit dem 
Seßer Jacob Hirfh ben Mlofes verheiratet war. Sie arbeitete im Jahre 1727 
mit ihrem NMlanne an dem berühmten, vier Teile ftarfen, Werfe „Turim”, das 
in Wilmersdorf neu aufgelegt wurde, und der Gatte fette feinem „fittfamen und 
frommen“ Weibe am Ende des Teiles „Brad Chajim” ein fchönes Denfmal, 
indem er diefer treuen Gehilfin eine Seile im Schlußgedicht widmete. 73%) 

; Zee Tin wandernder Schulmeijter Wernher Einhorn machte der Stadt 
Yürnberg damals fogar den Antrag, eine ausfchlieglih der 
Erlernung der hebräifchen Sprache gewidmete Schule zu gründen. 
Ebenfo intereffant ift es, daß ein Lehrer des Hebräifchen, ein 
in Stalten geborener jüdifcher Gelehrter, der zum Chriftentum 
überging und in Deutfchland (1510— 1580) als Geiftliher und 

Br“ | Lehrer des Hebräifchen verdienftlich wirkte, Hamens Emanuel 
Cremellus, 755) eine Fleine Schrift über den hriftlichen Glauben, die zehn 
Gebote, die Art des Betens, die KLeremonien des alten und neuen Bundes in 
hebräifcher Sprache fchrieb, aber nicht etwa, um dadurdy feine Kenntnis des 
Hebräifchen zu beweifen, fondern mit der ausdrücklichen Begründung, die Juden 
sur Seftüre feiner Arbeit zu reizen, denn nur ein folches Werf werde, wie er 
bemerft, von ihnen gelefen, während andere fprahlihe Schriften von ihnen 
abfichtlich ignoriert würden. 

Während man in talten und auf der pyrenäifhen Halbinfel_ der 
Befhäftigung der Juden mit dem Buchdrud Feine Hinderniffe in den Weg 
legte und man fie bei diefer „heiligen Arbeit” augenfcheinlidy nicht ftörte, war 
dies in Deutfchland nicht immer der fall. Ein Fleines Pröbchen diefes Kampfes 
geben die Intriguen, welhe fih wegen der Einrichtung einer hebräifchen 
Druderei in Thiengen, in Schwaben, in der Alitte des 16. Jahrhunderts ab: 
fpielten. Im Jahre 1559 hatten fich die dortigen Juden von dem Grafen von 
Suls, ohne daß Landvogt und KLandfchreiber im Klettgau darum wußten, die 
Erlaubnis verfchafft, dafelbft eine Druderei anlegen zu dürfen; Faum hatte jedoc) 
der bifchöflih Fonftanzifhe Dogt zu Kaiferftuhl, Namens Bernhart Segiffer, 
hiervon Kunde erhalten, als er fofort an den Kardinalbifhof Mark Sittich, 
einen Ueffen des Papftes Pius IV., berichtete, „wie die juden zu Thiengen ayıı 
trückerey auffrichten wellen”“, wodurdh die guten Bürger zu Thiengen ganz 
unruhig und in großen Sorgen wären, fie möchten dadurch zu verderblichem 
Schaden Ffommen, aud, Fönnte „die gemeine Chriftenheit” dadurch großen Nachteil 
erhalten. Der Bifhof erwiderte feinem Dogte, daß die Juden zur Seit bei 
des römischen Kaifers Mlageftät Ferdinand I. in großer Gunft und Önaden 
ftänden, und daß der Kaifer vermöge der geiftlihen Rechte, wie aus AYulaffung 
aller, geiftlicher und weltlicyer Rechte, den Ehriften und Juden mit einander zu 
hantieren, Faufen und verfaufen zugelaffen und den Ehriften nicht gejtatte, den 
Juden ein Leid zuzufügen, fondern fie bei ihren bürgerlihen Gewohnheiten, 
ihrer Sehre, ihren Schulen, Synagogen und Begräbniffen gänzlicdy bleiben laffe. 
Wenn daher die Juden nur Bücher und Büchlein in ihrer hebräifchen Sprade 
Bewinnes oder ihrer Kahrung halber drucken liegen, Fönnte man ihnen foldhes 
nicht wehren, man müßte vielmehr den oberften Häuptern, nämlich dem Papft 
und dem Kaifer, wie au allen Buchdrudern deutfcher Yation, namentlich denen 
zu Sürich, folches abzuftellen überlafjen. Wenn aber die Juden ihres Glaubens 
Sahen in deutfcher Sprache in der Meinung und mit dem Dorhaben druden 
laffen wollten, daß fie auf diefe Weife ihren Glauben dem einfältigen, armen, 
fhlihten Mlanne einzuprägen und ihn zu verführen fuchen würden, fo wolle 
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er, fobald man dies glaubwürdig erfahren haben werde, die zu errichtende 
Drucerei mit Dorwiffen feines Erzbifhofs zu Mainz abfchaffen, daher möchte 
der Dogt in aller Stille unverdroffen nachforfchen, was für Bücher die Thienger 
jüdifchen Buchdruder, ob deutfche, lateinische oder hebräifche, drucden liegen und 
womöglich Eremplare davon einfhiden, worauf dann das Hötige erfolgen 
‚werde. Infolge diefer Placereien wurden denn auch in Thiengen nur einige 
wenige Feine und unbedeutende Werke, wie 3. B. ein Bebetbuch mit Fabbaliftiichem 
Konmentar, gedrudt. 3°) 
er Klerus war fich rechtzeitig der Gefahr der durch die Buchdruder: 
funft fo fehr erleichterten Bücherverbreitung, namentlich des 
hebräifchen und jüdischen Schrifttums, bewußt; deshalb führte 
der fonft dem Humanismus freundliche Papft Alerander VI. 
die Senfur und Proffription unfirchlicher Schriften ein und 
deshalb wurde der Firchlihe Inquifitionsprozeg ins Leben 
gerufen, um die nach Freiheit ringenden Geifter. niederzuhalten 
und ihnen den Kitel des unabhängigen Denkens auszutreiben. Es ift bezeichnend, 
daß zwei Jahre nach der Entdetung Amerifas, 1494, der Herenhammer 
verfaßt wurde und in Fatholifchen wie proteftantifhen Ländern den Anlaß zu 
den fheußlichften und die Ehre der Menfchheit in den Staub tretenden, bis in 
das 18. Jahrhundert hineinreichenden, Herenprogefien gegeben hat. 

Wenn audy nicht fo mafjenhaft wie unter feinen Dorgängern, jo fanden 
doc auch unter der Regierung Marimilians I. nicht allein litterarifche, fondern 
auch thatfählihe Judenverfolgungen in beträdtlihem Maße ftatt, doch ging 
eine allgemeine Ausweifung derfelben nicht vor fih. Wenn die Räte der be: 
treffenden Städte bei ihm um die Erlaubnis nahfuchten, ihre Juden auszutreiben, 
erhielten fie von feiner Seite faft immer bereitwilligen und thatfräftigen Beijtand. 
Don drei großen füddeutfchen Städten am Ende des 15. Jahrhunderts, Nürnberg, 
Ulm und Nördlingen, wird dies. urkundlich berichtet, wobei der Kaifer ftets 
die Chancen des Befchäftes, welches er dabei machte, reiflih in Erwägung 309, 
aber er begnügte fi zuweilen auch mit einer — Mleffe. Für die Erlaubnis 
Alarimilians I., die Juden aus Ulm zu vertreiben, mußte 3. B. der Rat in 
allen Mannesflöftern der Stadt an jedenn Quatember eine Mlefje für fein 
Seelenheil Iefen laffen.3) Ebenfo gefhah es mit feiner Zuftimmung und unter 
feiner Mitwirkung, daß die Juden 1505 aus Graz, Ofen, Wiener-LLeuftadt 
und Budweis vertrieben wurden, und die Chronik verfihert ausdrüdlih, daß 
fein Beld dabei gefpart wurde, um die Erlaubnis des Kaifers und Königs 
sur Tötung der Juden fih zu verfhaffen.®) Daß er dabei, wie feine Vor: 
gänger, die dem Untergang geweihten Hammerfnechte dennoh zur Hahlung 
des „gemeinen Pfennigs” heranzog und daß er ihnen im Jahre 1500 im 
Kamen des Reihs obendrein noch eine „Türfenfteuer” auferlegte, verfteht fich 
von felbft.'3°) 

Die Hoftien-, Blutbefhuldigungsprogefie ıc. waren unter feiner Herrichaft 
an der Tagesordnung. 1492 wurden 3. B. die Juden in Sternberg ver: 
brannt, weil fie angeblich eine Hoftie gefhändet haben follten, wobei felbft chrift- 
liche Darfteller des Criminalprozeffes bei aller Doreingenommenheit nicht umhin 
fonnten, die Standhaftigkeit der unglücdlichen Mlärtyrer zu bewundern.) 

In Budweis wurden die Juden 1505 unter der Befchuldigung des 
Kindesmordes angeklagt, und die Gerechtigkeit erfordert es, hervorzuheben, daß 
der Kaifer nur die Beftrafung der Hauptfchuldigen wünfchte, aber die Bürger 
fetten, wie fhon erwähnt, durch Alingende Argumente die Demichtung aller 
Juden durdy.’*) 

Bier und da freilich hatte er auch tolerante Anwandlungen, jo ;. B. in 
feinem Derhalten gegen die Juden in Regensburg. Er befahl, daß man ie 
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wegen ausftehender Steuern nicht dränge, daß ein Kandsfnecht, der mit andern 
Benofjen eine Plünderung in der Judengaffe verfuchte, hingerichtet werde und 
Ichrieb nahdrücdlihft an den Rat, als diefer ein doppeltes Ungelt von den 
Juden zu erheben verfucht hatte.*2) 

Eine Art der Humanität war es auch von feiner Seite, als er 1510 den 
Juden geftattete, einen Kongreß in Worms abzuhalten. Ja, er ging in feinem 
Entgegenfommen noch weiter, indem er den sraeliten aus dem Öberelfaß, 
Colmar, Worms, Regensburg und frankfurt a. Mt. ıc bei Derluft ihrer 
Privilegien befahl, an diefem Kongreß teilzunehmen. Diefe Derfammlung 
fand, wie die Chroniften berichten, wegen „vermeintlicher Diolation ihrer Frei- 
heiten und alten Herfommens“ ftatt.*4#) Das betreffende, im Frankfurter Stadt: 
archiv "44) fich befindliche Schreiben des Kaifers ift zu bezeichnend, um hier nicht 
wörtlich mitgeteilt zu werden: 
ir Marimilian von gots gnaden erwelter Romifcher Eeyfer zu allen 

zeitten merer des reichs in Germanien, zu Hungern, Dalmacien, 
Eroacien ac. Ffonig, ersherbog zu ©iftreich, herkog zu Burgund, 
zu Brabant unnd pfalsgraffe 2c. thun allen Judden, fo in unnfer 
und des reichs, auch unfer erblichen furftenthumben, landen, gebieten, 
jtetten und flefen gefeffen fein und mit diefem brieff erfucht werden, zu wiffen: 
Unns ift von euwern wegen anbradht, wie euch vil obligender befhwerde 
und neuwerung, fo eucd widder eumwer loblih freiheit und alt her: 
fonımen, von weilent unnfern vorfaren am reiche Romifch Feyfern und Fonigen 
gegeben, in viel wege zugefügt, deghalben euch not fey, ein gemeyne befam: 
lung im reich zu halten und nadhdem aber folich befamlung on unfer als 
Romifchen Feyfer gunft und willen nit befcheen mag, fein wir deßhalben mit 
undertheniger bete angelangt und erfuht, unfern gunft und willen euch darin 
zu geben, deßglichen die Judden, fo fich hierin widern mochten, darzu zu halten, 
damit fy by folicher befamlung erfchynen. Daruff haben wir als Romifcher 
feyfer unfern gunft und willen darin gegeben, und Jud Suesmann aus Ober 
Elfag, Sud Han von Colmar, Jud Mair vonn Wormbs, Jud Smol 
von Regenspurg, und Judde Mordocheus von Franfenfurt, famentlic, 
und yedenm infonders bevolhen, eucd) allenthalben im heiligen reiche, auch unferen 
erblihen furftenthumben und landen an unfer ftat und in unferm namen in unfer 
und des heiligen reichs ftat Wormbs auf einen beftimpten tag zu erfordern. 
Demnad empfelhen wir euch allen und yedem, infonders by privirung eumwers 
jhuß und fchirm, auch aller euwer privilegien und freiheittenn, fo ir von unns 
und dem heiligen reiche habt, und darzu einer pene, nemlicy X mard goldes, 
ernftlich mit diefem brieff gepietend, daß ir uf genanten funf commiffarn er: 
forderung den nechiten nach dato derfelben in einem monet felbft oder durch 
euwer volmehtige botfchafft on forder hinder fich brengen gewißlich zu Wornbs 
erichynet und hierin Feyn anders. Daran thut ir gank unfer ernftliche maynung; 
den wo ir hierin ungehorfamlich erfcheynet, wurden wir geurfacht, mit obge- 
melter ftraff und peen gegen euch zu handeln und furnemen, wie fich geburt. 
Darnach wiffet euch zu richten. Geben in unfer ftat Inspruf den achten Tag 
des monets Augusti anno etc. decimo unferes des Romifchen im XXV. und 
des Hungerifchen im XXI. jaren.“ 

Wenn daher manche Gefchichtsforfcher infolge einiger humaner Defrete 
des Kaifers behaupten wollen, daß er Wohlwollen für die Juden empfunden 
habe, jo läßt fich diefe Anficht durch nichts begründen. Seine Sweifeelentheorie 
befundete er allezeit nicht allein in der Reuchlin-, fondern auch in der Juden: 
fahe und es war mehr Schmeichelei als Wahrheit, wenn 3. B. der genannte 
Georgius Benignus von WMarimiltan I. jagte, er habe die Humaniften immer 
begünftigt. Beffer paßt fchon zu feiner Charafteriftif, was NReuchlin nach des 
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Kaifers Tode überhaupt als Grundzug feines Wefens hinftellte: „langjam 
und zögernd, wurde er mehr regiert, denn daß er felbft regierte. “5, 
Diefes Kongregjahr 1510, das eine fo unheilvolle Bedeutung in der 
Sefchichte der deutfhen Juden durch die Konftsfation der jüdifhen Bücher 
und die Wühlereien Pfefferforns und der Dominifaner gewonnen hat, ift aud 
fonft mit blutigen Kettern in den Annalen unferes Stammes verzeichnet; denn 
damals fand in der Mlarf unter der Regierung Joahims]. die Derbrennung 
von 56 Märtyrern ftatt.'*6) 
vor wir jedoch diefes Autodafe fchildern, erfcheint es uns 
A| angemeffen, auf die Stellung der Juden in der Mark im 
Müttelalter, die wir bisher nur flüchtig geftveift haben, mit 
einigen Worten zurüdzufommen. 

Am Ende des 15. Jahrhunderts Iebten bereits Juden 
in der Marf Brandenburg, dies beweift u. a. das von den 
brandenburgifhen Marfgrafen Otto und Lonrad am 
4. April 1297 exlaffene Statut; dasjelbe bejtimmte, daß die 
in der Hauptftadt der Altmark wohnenden jüdischen Einwohner 
fich des gemeinen Rechts der Stadt erfreuen und von den NRäten derfelben als 
ihre Bürger betrachtet werden follten; demgemäß wurde die Stadtbehörde auch 
verpflichtet, den Juden gegen etwaige Bedrüdungen marfgräflicher Beamten that- 
Fräftigen Schuß angedeihen zu laffen. Würde ein Jude vor Bericht gezogen, jo 
habe er den ihm etwa auferlegten Eid vor der Synagoge abzulegen und zwar in 
deutfcher Sprache, damit derfelbe von Ehriften verftanden werden Fönnte,*) 

Im großen und ganzen war das Kos der Israeliten im 15. und 14. Jahr: 
hundert unter der Herrichaft der Markgrafen von Brandenburg ein erträgliches, 
wie dies fchon aus einigen Momenten, die wir aus der Beihichte der einzelnen 
märfifchen Städte herausgreifen, erfichtlich tft. So legte anı 25. Juli 1515 der 
Marfgraf Johann die Streitigfeiten der Fleischer mit den Juden zu Brandenburg 
gütlich bei.”#) Am 24. Dezember 1554 jtellte Marfgraf Ludwig für die Juden 
su Bavelberg, Arneburg, Priswalf, Seehaufen, Werben und Kyris 
Schutsbriefe aus.) Derfelbe Mlarfgraf erteilte am 15. September 1341 den 
Juden in den Kanden über der der einige Privilegien, befonders bezüglich des 
Berichtsitandes.”0) Am 15. März 1544 nahm der Genannte die Juden zu 
Salzwedel in feinen befonderen Schus. Am 9. September 1544 jtellte er den 
Israeliten zu Soldin und am 2. Januar 1545 denen zu Perleberg Schußbriefe 
aus.) Am 12. Oftober 1545 erteilte er denfelben auch ein Privileg bezüglich 
des Schlahtens und Fleifchverfaufs.””) Am 23. April 1549 nahm der Rat zu 
Alt-Salzwedel die Juden in feinen Schus und räumte ihnen Wohnungen 
ein.”53) Am 15. Juni 1560 beftellte der Rat zu Prenzlau Bevollmäcdtigte zur 
Appellation gegen ein Interdift, das über die Stadt wegen des Wohnfites von 
Juden dafelbit verhängt wurde. '?') 

Schon im 13. Jahrhundert gab es, wie man aus diefen Mlitterlungen 
erfieht, jüdifhe Gemeinden in Brandenburg, welche ihre eigenen Bethäufer, 
Friedhöfe, Fleifhiharren, Reinigungsbäder ıc. befefien haben. Die asfanifchen 
Markgrafen, die Nachkommen Albrecht des Bären, Fannten feinen Glaubenshaß 
und fie haben den Juden der Marf gar manche bedeutfame Rechte und Privilegien 
erteilt; die Regenten aus Bayern und Suremburg waren aber nicht fo duldjan, 
doch lächelte unter den hohenzollernfchen Kurfürften den Jsraeliten wieder das 
Morgenrot einer befferen Heit, wenn freilih auch unter diefen Kegenten oft der 
Himmel ihres Glüds mit düfteren und unheilfhwangeren Wolfen umflort war. 
Wie die Juden des Weftens und Südens mußten auch diejenigen der Mlarf 
gegen Mitte des 15. Jahrhunderts die üblichen „befonderen Abzeichen“ tragen, 
beftehend für die männlichen Individuen in einem fingerdiden und handbreiten 
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Reifen von gelber farbe auf der Bruft, für die weiblichen dagegen in einem 
einfachen  blaugeftreiften Schleier über Kopf und Schultern. Das Rad, der 
Erfurter hohe Hut und der lange fehwarze Mantel dagegen follen in der Mlarf 


niemals gebräudlich gewefen fein. 
FEN IOXFTENIGM 15. Jahrhundert befundeten die Hurfürften im 
- BR N allgemeinen eine wohlwollende Gejinnung gegen ihre 


»; ) jüdifchen Unterthanen. Kurfürft Friedrih IL. 5.8. 
= beitätigte am 17. Hovember 1420 die Privilegien der 

Y% Berliner Juden bezüglich des $leifhhandels, Pfand- 
| leihens, der Hollabgaben, des Berichtsitandes und 
der Eidesleiftung. Am 29. Auguft 1427 geftand Kur- 
Er fürft Johann den Juden zu Prenzlau eine Steuer: 
°F ermäßigung zu. Am 30. Dezember 1440 beftätigte 
U Hurfürft Friedrich II. den Suden zu Berlin ihre 
Privilegien. Diefes duldfame Entgegenfomnen des 
III Hurfürften gegen feine jüdischen Untergebenen änderte 
fi) aber plöslich, denn am 17. Dezember 1446 ließ er fämtliche Juden der Mlarf 
gefangen nehmen und ihres Dermögens berauben.’5) Er nahm aud) die Mit: 
wirfung der Stadträte in Anfprudy, unter Berufung auf ein Gebot des Papftes 
und des Kaifers, wonach fämtliche Juden vertrieben werden follten. Die vor: 
liegenden Gefchichtsquellen geben den Grund nicht an, welche Urfahen fo un- 
vermittelt den Umfhwung in der Gefinnung Friedrichs II. herbeigeführt haben, 
aber unfere Kefer wiffen, daß zu jener Seit Gründe fo wohlfeil wie Brombeeren 
waren und daß es nur des allergeringften Anftoßes bedurfte, um aus einem 
Saulus einen Paulus zu madhen. Es gehört dem Bifhof Stephan 
Bödefer von Brandenburg (1422—1459) Anerfennung dafür, daß er den 
Mut hatte, in einer Schrift diejenigen Fürften öffentlih zu tadeln, welche, 
nur ihren Begierden folgend, ohne gerechte Urfache die Juden ihres Dermögens 
beraubten, fte töteten oder einferferten.?56% Diefer edle Kirchenfürft verlangte fogar, 
daß die gefrönten Räuber den Juden die ihnen auf folche Weife entriffenen 
Güter wieder zurüditellen müßten. 

Aber fhon in den näcjten Jahren empfanden der Kurfürft fowohl wie 
fein gleichnantiger Bruder Friedrich, auch der Fette genannt, welchem der erftere 
1447 die Derwaltung der Altmarf und Priegnig übertragen hatte,”°°) das lebhafte 
Bedürfnis, fi) mit den Juden wieder auf guten Fuß zu jtellen und den Der: 
triebenen die Miederlaffung aufs neue zu geftatten. Thatfählich legten denn 
auc; die märfifhen Ortfchaften, in denen früher Juden gewohnt, der Wieder: 
aufnahme derfelben Feine Schwierigfeiten in den Weg. So finden wir fchon 
1450 sraeliten wieder in Ofterburg und Arneburg, und der Kurfürft felbft 
weift in mehreren in die letten Mlonate des Jahres 1455 oder Anfang des 
folgenden Jahres fallenden Schreiben wiederholt auf die Rechte hin, welche er 
in den Städten der Alt: und Neumark betreffs der Juden thatfächlicdy befite.”?3) 
Hur eine einzige Stadt, nämlid Stendal, mit welcher der Fürjt wegen der 
Wiederzulaffung der Juden gleichfalls Unterhandlungen führte, verhielt fi) dem 
Wunfche des Landesherrn gegenüber durchaus ablehnend. Die in einem Schreiben 
vom 7. Hovember 1455 gefchehene Berufung Friedrich) II. auf das Herfommen, 
daß es der Herrfchaft ftets zugeftanden habe, in Stendal Juden zu halten und 
daß er mit der von ihm angeordneten Ausweifung Feineswegs beabfichtigt hätte, 
für alle Zeiten auf jenes Recht zu verzichten, blieb erfolglos. Der Rat erwiderte, 
daß er nah Rücfprachhe mit den Gildemeiftern dem an ihn geftellten Derlangen 
nicht nachfonmen Fönne.”?%) Darauf wandte fich der Kurfürft an die Gewerke 
mit der Bitte, zu intervenieren, damit die Gildemeifter ihren Ungehorfam auf: 
gäben, aber die Hünfte beharrten bei ihrem Widerftande, und er war gezwungen, 
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die Hilfe der Sandftände in Anfprucd zu nehmen, damit diefe ihren Einfluß 
zur Umftimmung des Rates und der Gewerke geltend machen follten, allein aucd 
diefe Dermittelung führte zu feinem Stiel, fo daß Nlarfgraf Friedrich der Jüngere 
fi veranlaßt fah, in einem vom 51. Dezember 1455 datierten Schreiben vom 
Rate die bejtimmte Erflärung zu fordern, ob er ihn und feinen Bruder bei ihren 
angeftanımten Rechten belaffen wolle oder nicht. Die Kandesherren mußten fich 
hlieglich, da die ftädtifchen Behörden unter Feinen Umftänden nachgeben wollten, 
zu Geftändniffen in anderen Beziehungen der Stadt gegenüber verpflichten, und erjt 
dann gab der Rat nad) und erflärte fi in einem Schreiben vom 1. Februar 1454 
zur Wiederaufnahme der Juden bereit.‘‘) 

Schon das hier gefchilderte Derhalten des Rats zu Stendal den Juden 
gegenüber zeigt die immer mehr fortfchreitende gehäffige Gefinnung der 
ftädtifchen Behörden. Das war früher nicht fo. Am Ausgang des 13. und in 
der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts befundete Stendal vielmehr unverfennbares 
Wohlwollen gegen die Jsraeliten. Es wird uns 3. B. berichtet, daß die Stendaler 
Berichte, ihres hohen Berufes fich wohl bewußt, mit Exrnjt beftrebt waren, aud 
die den jüdischen Schußbefohlenen angethanen Befhimpfungen und Mighandlungen 
gebührend zu ahnden, wie dies fchon der nacdjjtehende Fall, der als typifch gelten 
Fann, beweif. Dor dem Schöppenftuhl zu Stendal erfchtenen anfangs des 
14. Jahrhunderts ein Jude und eine Yüdin mit der Klage, fte feien von einem 
Chriften blutig gefchlagen worden. Auf die feitens der Stendaler Schöppen an 
ihre Kollegen zu Brandenburg gerichtete Anfrage, welhe Buße dem Schuldigen 
aufzuerlegen fei, entfchieden die letteren dahin, daß der Mliffethäter an den 
Juden 50, an die Judin 15 Schillinge zu zahlen habe; es war dies diefelbe 
Summe, die Ehriften männlichen oder weiblichen Gefchlehts in dem gleichen 
Falle zu beanfpruchen hatten.‘°') 

Die Peftjahre in der Mitte des 14. Jahrhunders führten freilich, wie in 
den anderen deutfchen Städten, fo aucdy in Stendal zur Derfolgung und Der: 
treibung der ungereht Befchuldisten, und der Markgraf Ludwig mußte ji in 
einer Urfunde vom 15. November 1351 dazu verftehen, dem Rate die Yuficherung 
zu geben, daß die gegen die Juden begangenen Ausfchreitungen „ungerichtet“ 
bleiben follten. 

Die märfifhen Juden im Mittelalter waren, wie überall in deutfchen 
Sanden, einzig und allein auf das Geldausleihen und die damit zufammen- 
hängenden Befchäfte befchränft. Don diefer Beeinträchtigung der freien Berufs: 
wahl abgefehen, müffen jedoch die übrigen gefeglichen Beftimmungen als ver- 
hältnismäßig gerecht bezeichnet werden. So waren die Jsraeliten 3. B. verpflichtet, 
falls ihnen ein ohne ihr Wiffen unrehtmäßig erworbenes But verpfändet wurde, 
dasfelbe dent fich meldenden Befißer gegen Empfang der von ihm auf jenen 
Begenftand geliehenen Summe zurüdzuftellen; wurde die in einem folchen 
alle von dent Derleiher verhängte Entfhädigung als zu hoch bejtritten, 
jo hatte der Jude durd; Eidesleiftung feine Behauptung zu erweifen; wurden 
die Jsraeliten von einheimifchen oder auswärtigen Gerichten, weltlichen oder 
geiftlichen, befchwert, fo war ihnen die Berufung an den Fürften und defjen 
Räte geftattet. 

Saut einer Beftimmung des Kurfürften Joachim I. im Jahre 1509 wurde 
den Juden in Berlin, Stendal und anderen Städten der Mark aud die Haltung 
eines Rabbiners geftattet, welchem nicht unwefentlihe Befugniffe eingeräumt 
waren; er hatte 3. B. die Ermächtigung, in Angelegenheiten, die ausfchlieglich 
feine Gemeindemitglieder betrafen, nad) „Jüdifcher gewonheit” zu richten und 
im fall des Ungehorfams den Bann über fie auszufprehen. Wer fich nad 
30. Tagen nicht von. demfelben befreit hätte, follte mit „leib und gut“ dem 
Sandesheren verfallen fein. 
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Diefe faft friedlih und glücklich zu nennende Kage der Juden der Marf 
änderte fi, wie gefagt, im Jahre 1510 unter dem Einfluß der Fünftlicy genährten 
Dolfsleidenfchaften und der Pfefferfornfchen Hete gegen die biblifhen Bücher. 
Audy hier war es, wie an fo vielen Örten, die unfinnige Anklage der Hojftien- 
jhändung, weldhe den märfifhen Juden Tod und Derderben bradte. Ein 
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Slatt aus dem Sabelbuche „Maschal Ha-Kadmoni‘ von Jfak ibn Sohula (Brescia 1490). 


Int Beftge der Buchhandlung M. Poppelauer- Berlin. 


Kefjelflider, Yamens Paul $Sromm, hatte in einer Kirche ein Ciboriun mit 
einer vergoldeten Mlonftranz geftohlen; über die Hoftie befragt, machte er nad) 
berühmten Wluftern jener Seit auf der Folter das Beftändnis, fie an die Juden 
in Spandau und Brandenburg zur Derübung von Sacrilegierr verfauft zu 
haben. Hatürlich fchenfte man den Diebe vollen Glauben. YWamentlich betrieb 
der Bifchof Hieronymus von Brandenburg, deffen Delegatus dem Diebe das 
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faljche Geftändnis abgepreßt hatte, ganz befonders die Derfolgung der märfifchen 
Juden mit glühendem fanatismus. 

oadhim I. lieg die des Derbrehens Angeklagten nah Berlin 
bringen und machte ihnen den Prozeß. Hu der Anfchuldigung der 
Hoftienfhändung Fam jest aucd) noch eine andere, die des Kindes: 
mords. Der Kurfürft ließ die Unglücdlihen aufs Graufamfte 
foltern und dann auf einem Noft 56 verbrennen. Mit Stand- 
haftigfeit und Lobgefang im Munde gingen diefe Märtyrer von 
Brandenburg am 19. Juli 1510 zum Feuertode, bis auf zwei, 
die aus Todesangft die Taufe genommen hatten und nur — enthauptet wurden. 
Unter den Hingerichteten befanden fich aud) die beiden Rabbiner von Branden: 
burg und Öfterburg, erfterer hieß Salomo oder Sloman ben Jacob und 
der zweite Sofef ben Elieferr Das Memorbudy der Mark Brandenburg 
enthält das Hamensverzeihnis diefer 56 Märtyrer.7%2) Die Judenfeinde beuteten 
diefen Kriminalfall, wie es damals üblich) war, aud) litterarifch weidlich aus 
und veröffentlichten, als wenn die Anfhuldisungen auf Wahrheit beruht hätten, 
eine Schrift darüber, unter dem demagogifhen Titel: „Ein wunderbarlich 
Gefhicht, wie die märfifhen Jüden das hohwürdige Opfer gefchändet haben“, 
mit häßlihen Holsfchnitten verfehen, welche die Qualen der Juden in wider- 
wärtiger WDeife veranfhaulichen. 

Daß natürlih auch Pfefferforn diefen Prozeß in feinem „Bandfpiegel” 
in lügenhaft verleumderifcher Weife aufbaufchte, verfteht fih von felbft. 
Ebenfo diente er den Kölner Dominifanern dazu, um Marimilian I. zu 
bewegen, ein neues Mandat zur Konfisfation der zjüdifchen Bücher zu 
erlaffen, indem der Talmud an dem angeblihen Chriftenhag der Juden 
jhuld fei.76) 
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Aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts (Hamburger Stadtbibliother). 


Kohut, Gejchichte der deutjchen Juden. 459 Sl 
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verordent und gefest worden, waß gemeine Judifchheit betreffen in iven anligenden 
Sacdyen im ganten Roem. reich deutfcher natzion uff reichsdagen zu handeln.” Dies 
wird ferner durch eine hebräifche Handfchrift des Rabbi Meir Carmoly, betitelt 
„gebensbefchreibungen franzöfifher und deutfcher Rabbiner und bedeutender 
Nänner“, erhärtet, welche fich mit den aus der Provence im Jahre 1501 vertriebenen 

Juden befchäftigt, wo es u. a. heißt: „Meine Dorfahren Famen nach dem Elfaß, 
wo fie den Rabbi Jochanan Kuria, Sohn des Rabbi Aaron Kuria, und Rabbi 
Jofjef Loans, Sohn des Rabbi Gerfon, Sohn des Faiferlihen Keibarztes 
Rabbi Jacob, antrafen. Diefer Jofelmann von Rosheim ift der berühmte 
Dertreter der sraeliten, welcher im Jahre 1503 vom Kaifer Marimilian in 
diefer Eigenfchaft angeftellt wurde und unermüädlih für das Wohl feiner 
Blaubensgenoffen wirkte.“ Diefer intereffante und merkwürdige Mann war 
eutfchland, fondern audh in Polen und Mähren thätig. 

r war es aud, der 1509 und 1510 im Derein mit den übrigen 
Delesirten des deutfchen Judentums in der Pfefferfornfchen 
Angelegenheit fowohl bei dem Erzbifchof Uriel von Bemmingen 
als auch beim Kaifer intervenierte. Es gelang ihm zu jener 
Heit, am Faiferlihen Hoflager das Ausweifungsedift vom 
Jahre 1509, die Juden in HKolmar betreffend, rüfgängig zu 
machen, jfowie den Kaifer zur Jurücdnahme des Konftsfations- 

ch der Judenbücher in Frankfurt a. MT. und anderen Städten 


zu bewegen. 

In eimer intereffanten gefhichtlihen Erzählung von Dr. M. Kehmann 
in Mainz, welche, auf zuverläffigen, archivalifhen Quellen fußend, den Rabbi 
Ssofel von Kosheim zum Nlittelpunft der Darftellung hat, wird diefe Szene 
in einer der gefchichtlihen Wahrheit anfcheinend nahefommenden Weife gefchildert. 
Wir heben aus dem betreffenden Dialog zwifchen Jofel und dem Kaifer 
nur das Folgende hervor: 


Ilergnädigiter, großmädhtigfter Kaifer! Wir Juden 
haben fchon vieles erduldet, wir haben unfer Heimat: 
land verloren, und das Haus unferes Gottes liegt 
in Trümmern fchon länger als 1400 Jahre. Seitdem 
find wir zerftreut über alle Känder und unter allen 
Dölfern, von al’ unfern Befittümern haben wir 
uns nur Eins gerettet, die heilige Lehre unferes 
Bottes; fie war unfer einziger Schuß, unfere Tröfterin, 
in all’ unfern Keiden und Schmerzen der Quell unferes 
Sebens, und nun hat Ew. Kaiferlihe Majeftät zu 
perordnen geruht, daß uns die heiligen Bücher ge- 
raubt und verbrannt werden follen. Don allen Höten und Drangfalen, die 
uns betroffen, ift dies die fchlimmfte; fchon oft ift unfchuldiges jüdifches 
Blut vergoffen, fhon oft find die Keiber der Juden auf Scheiterhaufen zu 
Afhe verbrannt worden, aber unfere heilige Schrift hat noch niemand an- 
getaftet.“ 

„Eyprian,“ fragte der Kaifer den Kanzler, „find die Gutachten der 
Univerfitäten und der gelehrten Männer über diefe Angelegenheit eingetroffen?“ 
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„Sie find eingelaufen,“ antwortete der Kanzler. 

„And wie fprechen fie fih aus?“ 

„Sie lauten fämtlih auf Derbrennung, nur das von Reuhlin lautet zu 
gunften der jüdifchen Bücher.“ 

„Du hörft es, Jofelin, ih muß wohl nach der Mehrheit entjcheiden.“ 

„Beftatten Ew. Majeftät,“ fragte Rabbi Jofelmann, „daß ich meinem 
REDE Herrn eine Gefchichte erzähle?“ 

„rede.“ 
in Königsfohn fchwebte einft infolge einer fchweren 
Krankheit in Todesgefahr, da ließ der König die 
älteften und angefehenften Männer der Stadt zu: 
fammenfommen, damit fie berieten, was zu thun 
fei. Es Famen hundert Mlänner: Rechtsgelehrte, 
Beamte, Künftler, Kaufleute und Handwerker und 
unter ihnen ein einziger gefchieter Arzt. 99 der 
Derfammelten ftimmten für einen Aderlaß, der Arzt 
aber verlangte, daß man der Hatur freien Lauf 
laffe, dann würde der Königfohn gefunden, und der 
König entfchied nicht nach der Mlajorität, er folgte 
| ne vielmehr dem Rate des Arztes, des einzigen Sad): 
=> perftändigen, und der Königsjohn genas. Groß: 
mächtigfter Katfer! Der Faiferliche Rat, Herr Johannes Reuchlin, der Kehrer von 
ganz Germanien, ift der einzige Mann, die Juden ausgenommen, der in Deutjc- 
land der hebräifhen Sprache mächtig ift, fein Urteil ift das einzig maßgebende.“ 

„Was meinft Du, Cyprian?” 

„Ich habe“, antwortete der Kanzler, „die Gutachten gelefen; ich verftehe 
nicht viel davon, aber eins, was Reuchlin fhrieb, erfcheint mir durchfchlagend.‘ 
„Die Däter der Kirche“, meint der Richter des [hwäbifchen Bundes, „haben zur 
Erläuterung der Heiligen Schrift viel aus den jüdifchen Büchern gefchöpftz mun 
behauptet man zwar, man fönne fich gerade deshalb ohne die Bücher der Juden 
behelfen, weil die Kirchenväter jchon alles Bute heraushoben. Wer aber von „fich 
behelfen“ fpricht, beweift dadurch, daß er Mangel habe, gerade fo wie einer, der 
fih im Winter mit Sommerfleidern behelfen muß und feine warmen Winter- 
Fleider hat.” 

„Brav, brav“, rief der Kaifer, „daran erfenne ich meinen gelehrten, geiit- 
reichen, wißigen Reucdhlin!“ 

Marimilian verfant in tiefes Nachdenken; „bift Du ein Rabbiner?” fragte 
er nach längerer Paufe. 

„Xein, Majeftät, ih bin nur ein einfacher Befhäftsmann, der in feinen 
Mußeftunden in unferen heiligen Büchern forfcht.“ 

„So jage mir, wie es fommt, daß Sauberer und Heren über die böfen 
Geifter Gewalt haben, während ein ehrlicher Mann von feinem Engel etwas 
erhalten Fann?“ 

„Ich glaube doch gehört zu haben, daß mein allergnädigiter Kaifer einft 
im Sande Tirol auf einer fteilen Gebirgswand vom Hungertode durch einen 
Engel ift errettet worden?” 

„Hahahaha, der Engel war der ehrliche GBemsjäger Oswald Sips, den ich 
dafür in den Adelftand erhoben; er rief mir „Ballo“ zu und holte Hilfe herbei, 
deshalb trägt er heute den Ehrennamen Hallauer von Hohenfels.“ 

‚Najeftät, ein Engel heißt in der hebrätfchen Sprahe Malah und das 
bedeutet „Bote”, und Gottes gnädige führung war es, die den Gemsjäger zur 
Errettung und Erhaltung meines _gnädigen Kaifers fandte; demnach war für 
meinen gnädigen Herrn Oswald Sips ein Bote der göttlihen Dorjehung.“ 
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Titelblatt einer Hagada, gedrucdt zu Prag 1526. (Siehe Seite 474/75) 
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„Serntheimer, fertige ein mandatum regium aus, daß den Juden ihre 
Bücher zurüdgegeben werden follen und lege es mir zur Unterfchrift vor. Du 
aber, Iofelin, Fomme morgen um die neunte Stunde wieder, da will ich es 
Dir felbft überreichen. . . . . x 

SS on der Heberzeugung durchdrungen, daß feine Einjesung zum 
BAER N j Anwalt der gefamten Judenheit deutfcher Hation nur ein leerer 
A| Titel_bleiben müßte, wenn es ihm nicht gelänge, feine über 
24 ganz Deutfchland zerftreut wohnenden Blaubensbrüder Forporativ 
zu organifieren, übernahm ofel das fchwere Werf, denjelben 
eine ftraffere Organifation zu geben, d. h. fie zu einer einheit- 
lichen KHörperfchaft zufammenzufchweißen. Sämtliche Juden 
wurden nach den zehn Kreifen des Reichs eingeteilt, und es wurde ein ftändiger 
Benmeinde-Ausfhuß gewählt, der in Frankfurt a. MT. feinen Sit hatte. Sweimal 
jährlich fandten die Juden der zehm Hreife ihre Delegierten nach dem Centralfit 
Frankfurt, um über alle öffentlichen Angelegenheiten der deutfchen Jsraeliten 
zu beraten und auf folche Weife betreffs jeder wichtigeren und bedeutfamen 
Frage ein einheitliches Dorgehen erzielen zu Fönnen. Diefes Organifationswerf 
hat fich, wenigftens teilweife, viele Jahrhunderte lang bis zum Untergang des 
eiligen römischen Reichs deutfcher Hation im Jahre 1806 erhalten. 
re) SI egleiten wir nun Jofel von Rosheim auf einigen Stationen 
net Ar Ar feiner Wirffamfeit im jntereffe feiner Glaubens: 
BIS ITE \ brüder. Hah dem am 9. Februar 1514 erfolgten 
RD) EN Tode des wiederholt genannten menfchenfreundlichen 
N AFFEN) Hurfürften von Mainz, Uriel von Gemmingen, über- 
x N) trug das Dontfapitel die Kurfürftenwürde dem jungen 
ZUNG Markgrafen Albert von Brandenburg mit der 
EN) Derpflichtung, die Juden aus dem Gebiete des Mainzer 
179, Hurfürftentums und den benachbarten Kändern aus: 
zufreiben. Schon im erften Jahre feiner Regierung 
fandte diefer daher Briefe an die benachbarten Städte 
AN ut Ar und Fürften, damit fie gemeinfam mit ihm alle 
Juden aus ihren Gebieten ausweifen follten, und am 6. Januar 1515 ver: 


Israelitenaustreibung enthoben war. Zum nicht geringen Aerger des Dom: 
Fapitels befundete diefer Fürft von nun an fogar eine gewiffe philofemitische 
Befinnung. Schon in den Jahren 1517 und 1518 geftattete er einem Juden, 
fich ein rituelles Bad, Mifwa, einzurichten. Die alte, bereits gänzlich verfallene 
Synagoge wurde wieder hergeftellt, und feitdem fiedelten fih aus allen Teilen 
Deutfhlands zahlreihe Juden in Mainz an und legten den Grundftein zu 
dem fpäteren fo herrlihen Aufblühen diefer Gemeinde. 

Aucd) der Nachfolger Kaifer Marimilians L, Kaifer Karl V. — geboren 
24. $ebruar 1500, geftorben 21. September 1558 — brachte dem Anwalt der deutfchen 
Juden ein befonderes Wohlwollen entgegen. Auf feine Deranlafjung bejtätigte er 
alle Privilegien und Schußbriefe der deutfchen Juden und ebenfo erfannte er auch 
feinerfeits Koans „als Befehlshaber und Regierer der Juden deutfcher Nation“ 


490 


mit der Befugnis an, diefelben auf den KReichstagen vertreten zu dürfen. 1525 
bewahrte diefer feine Glaubensgenoffen im Elfaß vor Derfolgung durch die 
Bauern. Er verteidigte fie audy fpäter viele Jahrzehnte hindurch, wie wir fehen 
werden, in Wort und Schrift mit größter Energie und Hähigfeit gegen die 
mannigfaltigen boshaften Befchuldigungen, welche von Seit zu Seit gegen fie 
erhoben wurden, fo 3. 3. im Jahre 1550 auf dem Neichstage in Augsburg gegen 
den Apoftaten Antonius Margaritha und 1459 in franffurt gegen Martin 
Suther und Martin Bußer ıc. und wehrte wiederholt geplante und befchloffene 
Judenvertreibungen ab. Un jedoch den Ereigniffen nicht vorzugreifen, werden 
wir auf diefe feine erfprießliche und heilfame Thätigfeit, welche mit der Befchichte 
der deutfchen Juden im 16. Jahrhundert in engftem Sufammenhange jteht, im 
näcdjten Kapitel noch eingehender zurücdfommen. 

Daß die Hebereien Pfefferforns und der Dominikaner blutige Juden- 
verfolgungen in ihrem Gefolge haben mußten, liegt auf der Hand. Wir haben 
einige befonders Fraffe Fälle bereits angeführt. Yamentlih übte der Fall der 
altehrwürdigen und wohlhabenden Kürnberger Gemeinde 1498 eine erfchütternde 
Wirkung brigen Gemeinden des Reiches aus. 

Ä Natürlich blieben aucy für den „Hauptmann der Juden“ 

*, Derfolgungen und Hränfungen aller Art nicht aus. 
1) Dfefferforn und feine Spießgefellen 3.8. fchwuren dem 
» anne, der ihre Kreife fo empfindlich ftörte, Rache. 
Ns Ein verdorbener Jude, der von Jofelin von KRosheim 
N wegen feines umjittlichen Sebenswandels eine Strafe 
erhielt, wurde gewonnen, um gegen ihn als Denunziant 
, aufzutreten. So wurde er eines fhönen Tages plößlic) 
eines gemeinen Derbrehens, der Miünszfälfhung, 

\ DA) beichuldigt und als der „Kipperei und Wipperet“ ver- 
SID ,Q)) dächtig ins Gefängnis geworfen; aber feiner Unfchuld 
; INTEISE bewußt, verlor er, Feine Minute die Faffung, und troß 
aller gegen ihn gefchmiedeten Ränfe mußte bald feine Freilaffung erfolgen, weil 
an feinen reinen Charafter Fein Stäubchen eines Mlafels haftete. 

Daß die geachtete Ausnahmegftellung, welche diefer fchlichte Bürger vor Kaifer 
und Reich einnahm, auch den Heid und die Mißgunft entfeffelte, ift begreiflich. 
Es wurden deshalb von niedrigen Seelen Spottgedichte auf ihn verfaßt, von 
denen fi das eine oder das andere noch erhalten hat; fo 3.8. ein Ders unter 
einem Holsfhnitt, einen Juden darftellend, der mit einem GBeldfädkel vor dem 
auf einer Säule ftehenden goldenen Kalbe Eniet, 67) mit den Worten beginnend: 

Hort ir Herren allgemein, 

arm, reich, groß vnd Elein, 

vd habet Fein verdrieg darinnen, 

wunders follt iv werden innen, 

ich pin ein jud, das laugn id) nicht, 

von art ein fchalfhaft pöfentwicht 

vnd hayf der Goffel unverzayt, 

ein herolt aller judifch ayt. 
lraurige Erfahrungen und höhnifhe Angriffe lähmten jedoch 

N Feineswegs die Entfchiedenheit feines Charakters und Willens; 

. unabläfftg war er mit dem ganzen Aufgebot feines Könnens 
und Wifjens für die Hebung der politifhen und gefellichaft- 
I: = FA lichen Sage feiner GBlaubensgenoffen thätig. Don Tirol bis 
x AN: 2} nad Meißen, von Bonn bis nad Flandern durchzog er von 
ee] Tahr zu Jahr die deutfchen Lande. Auf Reichs: und Fürften- 
tagen fah man ihn ohne Furcht vor irdifcher Mazeftät und geiftiger Größe für 
die Intereffen feiner unterdrücten Brüder eintreten; in Wort und Schrift ver: 
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teidigte er fie mit Unerfchrodenheit und fFammendem Mannesmut gegen Derfolgung 
und Knehtung. Aber aucy erziehlich verfuchte er auf fie einzumirfen und, foviel 
an ihn war, dafür zu forgen, daß die Mißftände verfchwanden, welche als 
Urfache oder Dorwand zu Drangfalierungen dienen mußten. 
| Taysm Anfang des 16. Jahrhunderts, als die deutjchen 
Humaniften der Freiheit eine Bafje zu brechen fuchten, 
war die jtaatsbürgerliche und sefellfhaftlihe Lage 
der Juden nicht allein in Deutfchland, fondern aud) 
in Defterreih und Polen eine fehr traurige. Wir 
haben fchon erwähnt, daß fie audy aus Steiermarf, 
befonders aus Graz, Marburg und Judenburg, 
wo fie in bedeutendem Wohlftand lebten und eigene 
Grundftüde befaßen, gewaltfam vertrieben wurden. 
Man findet jest noch Spuren ihres alten Aufenthalts, 
Ser? wie Grabfteine, Namen ihrer alten Quartiere u. dergl. 
DIA Marmilian I. 3098 aus feinen Juden beträchtliche 
Einfünfte; als daher von ihrer Derbannung aus Steiermarf die Rede war, 
glaubten die fteirifchen Stände dem Kaifer zur Entihädigung für das, was er 
durh den Abzug feiner Kammerfnehte verlieren jollte, die Summe von 
38000 Gulden bieten zu müffen, indem fie fich einbildeten, durch diefes Opfer 
zu gewinnen. So blind war der Haß, den man damals gegen die Unglüclichen 
hegte! Die Repräfentanten des Sandes trugen die 
Dertreibungen der sraeliten fogar in ihre rei: 
heiten ein, auf deren Aufrechterhaltung fie die 
Erzherzöge von ©efterreich bei ihrem Negierungs: 
antritt Shwören ließen.?%%) Daß die Juden anfangs 
des 16. Jahrhunderts vielfah audh aus Böhmen 
vertrieben wurden, haben wir bereits gemeldet. 
Troß alledem war ihre dortige Sage im Dergleich 
mit derjenigen in anderen deutfchen Ländern nod 
eine ziemlich erträgliche, weil der böhmifche Adel, 
welcher ihre ftets rege Thätigfeit für den Abfjas 
der Kandesprodufte zu würdigen wußte, ihnen fort: 
während günftig gejinnt blieb und er bewies dies 
auch auf dem allgemeinen Landtag 1501 durch den 
Befhluß, den Israeliten in 
Böhmen einenoffenen Schuß: 
brief ausfertigen zu laffen, 
dahin lautend, „daß te zu 
ewigen Seiten bei der Eron 
Böheims geduldet, und wenn 
einer oder der andere aus 
den Juden wider die Landes: 
gefege fi vergehen follte, 
nur allein der Thäter beitraft, 
dasfelbe Derbrehen aber 
feineswegs von der jämt: 
lihen Judenfchaft vergolten 
werden foll.“'6%) Die hier 
ausgejprochene gefetliche 
Derficherung, daß nicht die 
= ganze Gemeinde für die 
Die Synagoge in Marienbad. Schuld eines einzelnen haften 


follte, war ein folder Aft der Humanität, daß er faft einzig dafteht in den 
Be Auen am Ende des Mittelalters. 
og Wladislaw bejtätigte diefen Landtagsbeichlug und 
2 ließ feinen jüdifchen Unterthanen einen NMlajeftätsbrief aus: 
fertigen, dem zufolge fie bei ihren von früheren Regenten 
und Ständen des Königreichs ihnen verlichenen Begna: 
digungen und Freiheiten erhalten und daher zu ewigen Heiten 
aus dem Königreich nicht vertrieben werden follten — ein 
jchönes und verheißungsvolles Wort eines Königs, an dem 
man befanntlich nicht deuteln und nicht drehen foll, welches 
aber leider dennoch im Kaufe der Jahrhunderte gar oft 
gebrohen wurde! Kaifer Ferdinand 1. 5. B. bejtätigte zwar 1527 diefe 
Wladislawfchen Freiheitsbriefe, allein fhon im Jahre 1541 fchrieb er an feine 
Kammerräte von Kin; aus u. a.: „Was die Juden, fowohl die in Prag 
wohnenden, als die im ganzen Königreich Böhmen fich zerftreut aufhaltenden 
anbetrifft, jo werden unabläffig von den Chriften viele und mannigfaltige Be- 
fhwerden hinfichtlicy des böfen Treibens derfelben uns vorgetragen und um 
baldige Abhilfe dringend gebeten. 

„Auch wurden uns die Befenntniffe, welche zur Beweisführung des aus- 
gefprochenen Urteils abgelegt worden find, gehörig eingefendet und zur Durhhficht 
und Würdigung unterbreitet. 
Die Juden widerfprechhen 
durh ihre an Uns ab: 
gefchicten Boten den ge: 
fhehenen, ihr  heillofes 
Handeln beftätigenden Aus- 
fagen, indem diefelben vor- 
geben, daß fie nicht fchuldig 
jfeien und daß viele der 
Heugen teils durch die 
Marterfhmerzen und aus: 
geftandenen Qualen, teils 
durch Ueberredung beftimmt 
worden wären, gegen jte 
und ihr Handeln Heugen: 
jhaft zu geben. Da aber 
fo viel begründete Klagen 
und oft wiederkehrende Be: 
richte, die nur von der 
fhlehten BHandlungsweife 
der Juden fprechen, an Uns 
gelangen, und da überdies 
die Türken, Unfere größten 
Feinde, mittels der Juden 
Kunde über Unfere Lage 
einziehen, jo geruhen Wir 
auch, Unferen bevollmädtig: 
ten Abgeordneten zu befehlen 
und aufzutragen, mit den 
Ständen des Königreichs 
Böhmen deshalb in Der- 
handlung zu treten und 
dafür Sorge zu tragen, daß Die Synagoge in Budapeft. 


alle Juden aus dem ganzen Königreih Böhmen verwiefen werden, 
infofern die böhmifchen Stände hierüber unter fich übereinfommen und die 
nötigen Befchlüffe faffen. Es foll den befagten Juden eine beftimmte Zeitfrift 
anberaumt, und diefe ihnen namhaft gemacht werden, damit fie im Derlauf 
der bemwilligten Frift alle ihre Gefchäfte beendigen und in Ordnung bringen, 
dann die ausftehenden Forderungen einheben und endlich Iebensficher famıt 
Hab und But, Weib und Kindern insgefamt, d. h. alle diejenigen, welde 
fih nicht werden taufen laffen wollen, fowohl aus dem ganzen König- 
reih Böhmen, als aus allen Unferen Kändern ausziehen fönnten. Wir wifjen 
Uns in diefer Sage feinen befjeren Rat zu geben, als dafür zu forgen, 
daß fowohl Wir als Unfere Unterthbanen von folhhen Keuten befreit werden 
möchten, und zwar zur Derhütung aller größeren und weiteren Uebel, welche 
durch diefelben erwahfen würden.“ Der böhmifche Kandtag willigte in den 
Dorfchlags, und der Befchluß follte auch vollzogen werden, doch wurde er auf 
die Fürbitte vieler Großen des Neichs widerrufen, unter der Bedingung, daß 
die Juden für diefe Begünftigung ein jährliches Schußgeld von 300 Schod, 
gleich 400 Dufaten, bei der Königlichen Kammer erlegen und auf dem Mlantel 
als Unterfcheidungszeichen einen gelben Tuchlappen tragen follten.?7°) 
RE ERTETTN elbjt in ihrem Aeußern waren fie geächtet; für 
den Mantel, den ein sraelit trug, mußte er bei 
dem Brücdenzoll einen Beller und jeder jüdifche 
Schüler für das Schreibzeug, das er bei fich führte, 
zwei Pfennige erlegen. Im Anfang des 16. Jahr: 
hunderts zahlten die Juden auch eine Kopfiteuer, 
weldhe auf dem böhmifchen Kandtage in folgender 
Weife feftgeftellt wurde: Jedes LJamilienhaupt 
mußte für jedes Schod böhmifcher Grofchen feines 
Dermögens zwei böhmifhe Grofchen und jeder 
jüdische Hausgenoffe von jedem Schod böhmifcher 
Brofhen einen bezahlen.’ 
Heber die verfchlechterte Lage der Juden in 
oe Polen am Ausgang des Mittelalters haben 
wir bereits berihtet. Johann Albert von Polen fhuf 5 B. am Ende 
des 15. Jahrhunderts für feine zjüdifchen Unterthanen gleichfalls das Ghetto, 
indem er verordnete, daß die in den Städten zerftreut wohnenden sraeliten 
in einen befonderen Teil jeder Stadt fich anftedeln müßten, um fo mehr 
unter der Aufficht der Bürgermeifter zu ftehen.?72) Diefe Bejtimmungen erliegen 
die ausschlieglih chriftlihen Städte, d. h. folhe Kommunen, in welchen den 
Juden der Aufenthalt unterfagt war. Auch verfchiedene andere Anklagen, daß 
die Juden nur dahin zielten, ihren chriftlichen Mütbürgern ihre Reich: und Befib- 
tümer zu rauben, wurden damals wieder einmal erhoben und veranlaßten neue 
bedrücende Maßregeln; jo wurden 3.8. auf dem Reichstag zu Piotrfow 1496 
alle hypothefarifchen Schuldverfchreibungen aufgehoben und den Juden verboten, 
Güter zu Faufen, wobei jedoch die Schuldner zur Zurücderftattung des geliehenen 
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Geldes nebft Zinfen verpflichtet waren. 73) Xoch viel graufamer gegen die 
Juden als Johann Albert war fein YHacfolger, Alerander, der mit 
Behagen zufah, wie mehrere Diftrifte und Städte die Juden austrieben, und 
fo mancher Erzbifchof wetteiferte in Bezug auf unmenfhlihe Behandlung 
der Juden mit den Räten der Stadt. Auf Betreiben des Erzbifhofs Johann 
Sasfi 3.8. wurden fie aus Kowicz ausgewiefen und Fehrten erft unter der 
preußifchen Regierung wieder zurüc. 
ohlwollender war ihnen Sigismund I. gefinnt. Er feste die von 
feinen Dorgänger aufgehobenen Privilegien wieder in Kraft und 
hob mehrere judenfeindliche Derordnungen König Aleranders 
auf. Infolgedeffen wurde Polen zur Suflucdhtsitätte für die 
verfolgten Juden, welche zugleih aucd; der ihren polnifchen 
Blaubensbrüdern gewährten Freiheiten teilhaftig wurden. An 
der Spite der aus Böhmen eingewanderten Talmudiften jtand 
Rabbi Shalom Shehna ben Jofef, ein hervorragender 
Schriftgelehrter, der die feinem Lehrer Jafob Pollaf — diefer war ein 
Schüler des genannten Jacob Margoles in Nürnberg — in Prag zugefchriebene, 
unter dem Yamen „Pilpul“ befannte, dialeftifche Methode des Talmudftudiuns 
nadı Polen verpflanzte, der aber ebenfo wenig, wie fein genannter Kehrer, 
und zwar grundfäßlih aus Befcheidenheit, etwas Schriftliches hinterlaffen hat. 
Schehna gründete eine Schule in Lublin, aus der hervorragende Talmubditen, 
wie 3.B. Rabbi Mofes Ifferles, befannt unter der Abfürzung „Remoh”, 
und Derfaffer der Sufäße zu dem „Schulhan Aruh“ des Jofef Karo, 
ferner Chajim ben Bezalel, deflen „Sefer Hahajim“” (das Buch des Lebens) 
über Moral und Asfefe wohlgeordnete homiletifhe Dorträge enthält, und mandı 
andere ausgezeichnete Gelehrte hervorsingen. 
ze in Kithauen wohnenden Juden erfreuten fich der 
befonderen fürforge des Hönigs; er geftattete ihnen, 
einen Aelteften zu wählen, der die Angelegenheiten aller 
Kithauifchen Blaubensgenoffen zu beforgen hatte. Diefer 
„Sudenbifchof” führte dort den Titel „Baon“ und 
fpäter „Archi:Rabbiner”; alle Juden mußten ihm ge- 
horchen. Er hatte ziemlich bedeutende Befugniffe, indem 
2 RN Ya sc vericiedene Lebens: und Erilitrafen nad dem 
FIAT) molaiihen Gefeb vornehmen durfte. Das betreffende 
I dh 122 Gefeß lautete: „Sie (die Aelteften) Fönnen bei allen 
Derbrehen und Erceffen Juden aus der Stadt jagen, 
ja fogar ihnen das Keben nehmen, und darf weder von dem jeßigen noch 
dem jeweiligen Palatin ihnen ein Hindernis in diefer Hinficht gefetst werden.” %) 
Einige diefer GBaonim machten denn auch von diefer Befugnis emen ununt: 
fchränkten Gebrauch und befundeten dabei jene Derfolgungs: und Derfegerungswut, 
welche den herrfchfüchtigen Pfaffen aller Konfeffionen eigen zu fein pflegt. 
Sigismund hob 1509 die Beftimmung auf, wonach die Kithauifchen Juden vers 
pflichtet waren, zum Sandesdienfte ein Kontingent von 1000 Reitern zu ftellen 
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und Hriegsdienfte zu leiften; es heißt darin u. a.: „Die Juden follen weder 
jelbft in den Krieg ziehen, noch Leute ftellen, fondern fie find verpflichtet, gleich 
den andern Einwohnern der Stadt, in welcher fie wohnen, alle Steuern zu 
entrichten und alle Koften zu tragen; hingegen follen fie alle bürgerlichen Rechte 
genießen und alle Erwerbszweige, als Handel, Handwerfe und fonftige Bewerbe, 
betreiben und ausüben.“ 775) 
HAANMTENOHL Aa zu jener Seit die Sehnsherrlichfeit der polnifchen 
EANZDII) AD Krone fich über die rufftschen Provinzen gleichfalls 
4) eritreckte, fei hier flüchtig der Sage der Juden am 
Ausgang des Mittelalters auh in Rußland gedadt. 
Dort machen wir die merfwürdige Wahrnehmung, daß 
jie, welche fonft die Profelytenmacherei haften und 
verabfcheuten, vielfach das Beftreben zeigten, Anhänger 
für das Judentum zu werben. Ein hervorragender 
jüdifcher Aftrolog, der Rabbi Seharja (Sadarias) 
aus Kiew, war der Urheber einer Sefte mit dem Swede, 
dte ruffifche Kirche zu reinigen und fie zu einem lauteren 
; Blauben zurückzuführen. Da er ein gelehrter Afannı und 
namentlich in den Katurwiffenfchaften fehr bewandert war, flößte er den Ruffen 
unmwillfürlich Refpeft ein und ftand im Geruch eines Schwarzfünftlers. Hunderte 
jtrömten zu ihm, um feinen Unterricht zu genießen und durch ihn aus den 
fabbaliftifchen Büchern die Beheimniffe der Natur zu erlaufchen. Damals entftand 
eine neue jüdische Sekte, die nur äußerlich als chriftlich galt, im Geheimen aber nad) 
jüdifchem CLeremoniell lebte und das jüdifche Blaubensbefenntnis annahm. Es 
wird berichtet, daß diefe neue Neligionsgenoffenfhaft fih durch Sanftmut, 
srömmigkeit und Enthaltfamfeit ausgezeichnet habe und daß infolgedeffen die Zahl 
der Profelyten fehr gewachfen fei und fogar am Hofe des Kaifers Anhänger 
gefunden habe. Watürlich reizten diefe fchismatifchen Beftrebungen die orthodore 
BetftlichFeit, und die Anhänger der Sefte waren zahlreichen Derfolgungen und grau: 
jfamen Hlarterqualen ausgefett. Die Dornehmiten unter ihnen, der Staatsfefretär 
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Kniesyn Demitry Konoplew, Jwan Nlarimow, Hefrag Rufawow und Kajftaı, 
Arhimandrit des Jurj: Klofters zu Mowgorod, wurden zum Tode verurteilt und 
am 27. Dezember 1503 öffentlich zu Mosfau in Käftgen verbrannt; 77%) doch fcheint 
gegenwärtig noch nicht ganz ausgerottet zu fein. 77%) 
suluh das I0. Jahrhundert hat fo manches hervorragende 
N| Sittenbuc gegeitigt, fo 3. B. das unter dem Titel: „Sepher 
| Hamidot“ in der erften Hälfte des genannten Säculums er- 
‘ fchienene ethifche Werk, weldes, troß der von Staat und 
Sa Gefellfihaft jener Zeit bethätigten graufamen Derfolgung 
SAN“ und Derahtung der Juden, Nächitenliebe, Menfchlichkeit 
Irre und Wohlthätigkeit eindringlich predigt. Das lestgenannte 
Sittenbudy wurde im Jahre 1542 aus dem Hebräifchen ins Jüdifch-Deutfche, 


die damalige Um: _ Alk vil guts in difen 
gangsfprahe der re R # ei, ‚aulom“ (Welt 
Israeliten, über: REN ı um in den „aulom 


fegt, alfo aud) von 
denjenigen unter 
unferen Glaubens- 
genofjen eifrig ge: 
lefen, welde der 


habo“ (jene Welt) 
den wer mit jder: 
man ains is un 
jderman lib hot, 
fo hilft un’ rat im 


hebräifchen Sprade jderman da; beit 
nicht vollfommen auf difem „aulom“ 
mädhtig waren. |; um wen iemant 


Es heißt dort im 
5. Kapitel über die 
Hächitenliebe u. a.: 
„Auh fol ainer 
fein „chawerim‘ 
(Mächiten) lib habn 
as in der hatlign 
Thora gefchriebn 
jtet un? Du folft lib 
habn dein gefeln 
als Di jelbert. 
un’ wer mit jeder: 
man ains is um e | A: ; 

jdernan ib hot Polnifchjhdifcher Chatakterfopf.  \ d5 is daz. wer mit 
da von Ffommt im iederman ains is 
un’ iederman lib hat dem volgt iederman nodh. um wenn er die leut 
ftroft, fo nemen fie es vor gut auf um’ man Fert fi an fein jtrof. un’ 
wenn er die leut haißt ezwaz guts fun, jo tun fie es um volgen im. 
aber wer mit den leuten unains is um frigt mit inen dem is fein herz 
nit müßig, fo fann er aud Got nit dinen. wie fol nun atner zu der 
„maalo“ (guten Eigenfchaft) Fomen d5 in iederman Iib hot. 85 wil id) 
dich lernen. ainer fol iederman helfn un’ roten mit feiner chochmo (Weis: 
heit) un’ mit feinem gut noch feinem vermogen. un zu zeitn gebn um 
fchenfen. dar nach ain fach ain geftalt hot. um’ fol nit um ain Fleins achten 
gegen den leuten. er darf fein gut nit drum in dref verfen. oder fich verderben. 
un fein „masso umatton“ (Handel und Wandel) fol mit iederman wahrhafftig 
fein. un’ er fol die leut nit naifn (betrügen). un’ wenn man in jchilt oder im 
übel ret. fo fol er niemant übel reden. un er fol iederman gütlich anfehn. 
un’ er fol mit nimant pochen. un’ wo er ainen forgen ficht oder trauern oder 
betrübt fo fol er in tröftn. un’ fol im gute wort gebn. un’ fol iederman Er 


wolt böfe von im 
reden fo rüfen (fchel: 
ten) un’ fchreien 
indie leut Tan 
um’ verfchemen in. 
d3 er ftil fchweigt 
un’ nidhs böfe von 
im ret. un’ jder- 
man fomt im zu 
hülf in alen fachn. 
un’ da; gut daz 
im dar von Fomt 
in „aulom habo*“ 
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antun mit wortn un’ werfn. un nit drum daz man in loben oder ern fol, daz 
felbig is der grunt un’ die wurzel darvon.” 
TER Mahrhaft goldene Worte äußert der Derfaffer im 8. Kapitel 
Ar ber die Barmherzigkeit gegen Mlenfhen und Tiere; lafjen 
wir ihm auch hier das Wort: „Un’ wer einem chawer 
(Nächten) gelt gelihen hot oder was daz fei, fo fol er 
in nit fer beladn 08. übertreiben mit der bezalung. aud) 
fol der fchuldner nit vil vor im hingen vor dem dem er 


y PLAFHE gelihn hot, denn er derfchrift vor im, daz er in nit 
. EN» 2 s.. ’ ’ ’ 

re A bezalen Fan, denn er hot ja iz nit zu bezalen. drum 
hot uns Got gewarnt, vir foln nit underbarmig fein. auch fol ainer 


nit underbarmig fein über „behemos“ (Tiere), er fol fie nit überladen 
oder übertreiben. un fol fie nit hunger loffen leidn; auch fol aimer fein 
fnecht un meid nit nöten ain .„melocho“ (Arbeit) zu tun, die fie nit gern tun. 
aber wenn einer gojim hot die fein Fnecht fein, fo mag er fie wol al fein erbeit 
tun lafjn, was er zu fchifen hot. aber doch is es „chassidus“ ($£römmigfeit), 
d; er auh „rachmonus*“ (Erbarmen) auf fie hot, un? fie nit zu fer befchwert. 
er fol fie au) nit „mesalsel“ fein (geringfhäßen) mit wortn oder mit werfn, 
denn Got hot dir fie geentwert (geantwortet — überantwortet), dir zu dinen 
un nit zu chenden d3 du fte fchelten folft. um’ wenn er fi) gegen dir will 
verentwerten um was du in ftrofft, fo folft fein entwert hörn un’ folft nit 
fagn ich will dir nit zuhörn. Die Thora hat gefagt, du folft lib habn deinen 
sfellen als dich felwert. un’ wenn nun ainer ain underbarmiger ift, der Fann fein 
sfellen jo nit ib habn. denn ainer der undrbarmig ift, der hot niemanten lib un’ 
er is nit holtfelig in der leut augn. un’ die Thora hat gefagt ainer fol fein 
hawer gütli und freuntlich ftrofen, aber wenn ainer underbarmig is, fo Fann 
er mit niemant gütlicdy redn. Doch is auch zu zeiten gut, d3 ainer underbarmig is. 
Unfer „chachomim“ (Weifen) fagn wenn ainer ain „achsor“ - (unbarmhersig) 
is über fein Finder, fo vint man bei im Thora. Daz ift gewis wer fich der: 
barmt über fein Finder mer denn zu vil. un’ gedenft al mol wie er fein Findern 
gelt wil gewinnen un’ acht nit wie ims her fomt mit recht oder mit unredt. 
Denn drum daz er fein Finder afo lib hot, fo bedenkt er fih nit al mol recht 
auch die weil er fich alfo müet tag un’ nacht feinen Findern gelt zu gewinnen. 
So nimt er im (fich) nit der weil (Seit) Thora zu lernen. Denn er gedenft nit 
weiter, denn wie er gelt wil gewinnen daz fein Finder zu efin un’ zu frinfn 
habn. Doc) fol er ein mitelmeffig wefen an fich nemen. un’ du guter menfch 
bedenf dich jelbert un’ tu von dir die underbarmifeit. Derbarme dich über 
arme un betrübte leut un’ du folt al mol arme leut bei dir habn in deinem 
hausgefinde.” 

Hatürlich eifert der Derfaffer auch gegen die böfen Jungen, die fo viel 
Unheil zu ftiften vermögen. Er geißelt diefelben in dem 25. Kapitel feines 
Werks in folgender Weife: „Dz fagt von den leuten di andern leuten übel 
reden, ft tun in recht oder unrecht, fie lofin fte zuhörn oder lofin fie nit zuhörn, 
un’ is die größt „awero“ (Sünde) d3 man es nit derzeln Fan. mit feine böfen 
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sungn verderbt amer oft ain ganz Schlecht (Gefchleht) um’ fchilt allı denen di 
hernoch Fomen drum is es afo ain große fah. wenn aims fpricht ongeverde 
(zufällig) ich wolt gern veuer holn wo vinde ich es. um’ aimer entwert in des 
„Ploni“ (Quidam) haus vorlieft (fchwindet) nümer Fein veuer denn man Focht 
al zeit dinnen d3 haift audy „loschaun hora“ (böfe zungen). atner der feinen 
chawer ezwas fagt. fo fol er es nit weiter aus fagn. on fein „reschus‘ 
(Erlaubnis). d53 meint on fein derlaub. es war ain „miaaße” (Dorfall) am 
„talmid“ (Schüler) fagt „schmuaus“ (Klatfh) aus dem lern „cheder‘“ (Stube), 
di da warn gefchehn vor drei un’ zweinzig iarn. da ftifin in die andern talmidim 
aus dem cheder un faiten (fagten), der fast „szaudausz“ (Geheimntfje) aus, 
wir wolln in nit bei uns inı cheder habn. Hoc is ain große fünde d5 is 
„rechilus“ (Klatfcherei, Derleumdung) treibn. un die Thora hat es „befhatdlih“ 
(deutlich) verboten und „rechilus“ heißt auf teutfch vermüfchung. d5; maint 
das man die leut under anander vermüfcht.” 

=—nzeichnend ift es auch, daß in jenen traurigen gHeiten, 
wo das Gefhil den Juden fo viel Ungemah und 
Elend bereitete, die jüdischen Sittenlehrer nicht müde 
wurden, ihren Glaubensbrüdern ein fröhliches Herz, 
einen heiteren Sinn und feelifhe Sufriedenheit zu 
predigen. Gewiß werden dieje Lehren auf Feinen 
unfruchtbaren Boden gefallen fein, denn wir wijjen 
ja, daß es im Ghetto Feineswegs fo trübjelig 
einhersing, wie außerhalb der Gaffe, und daß der 
Israelit innerhalb feiner vier Wände im engen 
Kreife feiner Familie fi) ein eigenes Heim voll 
Blaube, Liebe und Hoffnung, voll des Familienglüdes und gefelligen Frohfinns 
zu Schaffen gewußt hat. 

Wir Ilefen nun im 9. und 15. Kapitel des erwähnten Sittenbuchs das 
Folgende von der Fröhlichfeit und den „frifchen” Keuten: „Um wer alzeit 
vrölich is. der is auch al zeit fchon lauter vrifh um gefunt. un’ er wirt nit 
bald alt gefhaffn un’ bleibt lang iunglicdy geftalt. Un’ wer vrölih is der 
fhimpft (paßt) un’ fcherzt un’ laht. aber es is ain närrifche „middo‘ 
(Eigenfhaft), wer al mol alfo vrölih is. daz ftet ainem  weifen 
man nit wol an, daz er al zeit vrölih fol fein. un wo man alzeit 
vrölih is da fhimpft man un’ fcherst man auch un treibt auh „kallus 
rausch“ (Ausgelaffenheit), da fan Fein Bots vordyt bei fein, „mikolscheken“ 
(gefehweige) wer da müßig get oder fpilt mit worfel oder mit Farten d3 di 
felben leut jo fein Bots vorht in inen (fi) habn ... Un’ wenn es deinem 
veinde übel geht fo folftdu dich es nit vreun. Daz is ain böfe „simcho“ 
(Freude), wenn fich ainer vreit, wenn fein gfell ftrauchelt un’ vretet fih wenn 
fein chawerim nicys fünnen lernen. wer die simcho hot, der is nit Gots 
preunt, denn ein jetlicher (jeglicher) getreuer diner der gehebt fich übel wenn 
er fieht d3 andre leute feinem hern nit getreu fein um’ im nit dinen. un’ wer 
fich derpraiet daz fein chawerim nichs Fünnen oder nit vrom fein, der hot Fein 
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gutn willn (Gnade) von Bot... Ainer Fan nit al mol-über „sforim“ (Bücher) 
jizen; man muß auch ejjen un trinken un’ der narung warten: um’ wenn ainer 
nun fein werf vrifch un‘, behende tut da Fomt er defter e dar von un denn wider 
über jein „sefer“ (Buch). er fol aber nit zu behende re d3 er das fein (feinige) 
nit zu fchanden macht. denn al ding hot aim muß (Nluße, Weile). er fol nit 
gedenken daz tar is noch lange ich wil noch wol lernen. wer waiß, was im 
mocht zu handen Ffomen, daz er nit lernen fünt .. . Un’ ainer fol im fein laid 
zu fer lofjn zu heran gen. un’ ainer fol fein forge aus feinem herzn fchlagn. 
er fol Bot fein laide bevelhn, der im wol helfn fan un’ fol hoffn zu feiner 
derbarmunge. Auch fol ainer vrifh un’ behende fein „sforim“ (Bücher) zu 
jhreibn un zu Faufn die er bedarf. Un’ aljo habn gejagt unfer „Chachomim‘ 
(Weifen): jei gering (leicht) as ain adler un behende as ain hirz (Birfh) un’ 
ftarf as ain lewe zu tun den willn deines vaters im himel. un’ fei vrifh un’ 
beherzt un’ vordt bh nit vor den „reschoim“ (Böfen) un’ gib nichs auf fie 
un treib inen nit „hanifus“ (Schmeichelei).“ 
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1. Hapitel. 


Die Urfachen der Reformation, — Martin Euther und feine 95 Thejen. — Die deutfchen Juden 
und die Reformation. — Kuther und feine Stellung zu den Juden. — Der jähe Umfchwung in 
feinen Anfchauumngen. — Der große deutjche Banernfrieg 1525 und die Rolle der Juden in 
demjelben. — Johann Meyer von Ed, — Andreas Ofiander. — Der litterarifche Kampf der 
proteftantifchen Theologen: Martin Buber, Georg Nigrinus u. U. — Der Schwanfdichter 
Heinrich Bebel. — Das Kormel- und Fauftbuch, die Faftnachtsjpiele und das Endinger Keftjpiel. — 
Die Ddeutjchen Biftorifer des 16. Jahrhunderts und das Judenthum: Sebajtian $randk, 
Johannes Aventin mw. 4. — Sandaraf Philipp von Heffen und die BHofpredigerpartei. — 
Jofel von Rosheim auf dem Neichstag zu Augsburg. -— Seine Derordnungen gegen die Heber- 
vorteilungen in Handel und Wandel. — Antonius Margarithas Schmähfchrift. — Die Juden 
im Kampfe zwifchen Katholifen und Kutheranern. — Johann $Kriedrich der Großmütige von 
Sachjen. — Jojel von Rosheim gegen Kuther. — Ein Privileg Karl V. — Ein Faiferlicher 
Schugbrief Jofel von Rosheims. — Seine Nachfommen. — Ferdinand I. und die Juden, — 
Mardechat Meijels Glüf und Ende. — Marimiltan II. 


ie von uns bereits gejtreiften Fulturgefchicht- 
lichen Thatfahen, wie 3. B. die Erfindung 
Ay der Buchdruderfunft, durch welche die 
biblifhen und rabbinifchen Schriften 
immer mehr gelefen und felbft von 
hrijtlichen Theologen fleißig ftudiert 
\) wurden, die Entdeckung Amerikas, 
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7 durch welhe der Gefichtsfreis 
9 Europas fich in vielfacher Beziehung 
” erweiterte, der Kampf der Humaniften 
“g gegen die Alleinherrfchaft der Kirche 
und die unumfchränfte Macht der Buch: 
jtabengläubigfeit, vor allem aber die Keulen- 
jhläge, die Johann Reudlin und feine 
Befinnungsgenofjen gegen den fanatismus 
der Dunfelmänner führten — alle diefe 
NTomente rüttelten die Geifter in Deutfchland 
aus ihrem tiefen Schlafe auf, und die Sehn- 
fucht nach einer Reformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern erfüllte alle diejenigen, 
welche ji von dem weltlichen und unfittlihen Treiben zahlreicher Priefter 
jener Heit mit Widerwillen abwandten. Die Stüßen des Papfttums und der 
Kirhe waren ohnehin bis ins Innerfte angefreffen, und es bedurfte nur eines 
jo thatfräftigen, urwüchfigen und Fühnen deutfhen AWlannes, wie es eben 
Martin Luther war, um die morfchen Säulen eines bis dahin für un- 
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erfchütterlich geltenden Weltbaues über Naht zu ftürzen. Der Reformator 
Deutfchlands war aus einem ganz anderen Bolze gefchnist als die übrigen 
Bumaniften, mit Ausnahme Reuchlins und Huttens, welde durdy die graue 
Iheorie allein die verderbte Gefellfihaft von Grund aus umgeftalten wollten. 
Seine Fnorrige, leidenfchaftlihe und vulfanifche Kraftnatur Fannte Feine diplo- 
matifchen Rüdjichten und bleichen Bedenfen; mit feiner tapferen, frommen und 
ehrlihen Innerlichkeit rüttelte er an den angefaulten Grundfeften, an den im 
Abjterben begriffenen Firchlichen Einrichtungen. 

Während Reudhlin vor dem Ießten Schritt noch zurüctbebte und von einer 
revolutionären Umwälzung nichts wifjen wollte, Fannte der Bauersfohn aus 
Eisleben folhe Sfrupel nicht. Ohne die Folgen zu fürchten, welche fein Kampf 
gegen die Fäulnis der Kirche, die Unfittlichfeit und den Unglauben der BeiftlichFeit 
nad) fich ziehen Fonnte, und tief empört über den abfcheulichen Niigbraud, den 
die Sendlinge Roms namentlich mit dem blaß trieben, fhlug er befanntlih am 
1. November 1517, während der berüchtigte Ablapfrämer Tebel anläßlich der 
Kirhenweihe der Schloßfirhe zu Wittenberg feine Bude aufgefchlagen hatte, 
feine berühmten 95 Thejen an die Hirhthüre an. 

Diefe That war der Beginn der Reformation, das Totengeläute der 
einheitlichen, untrennbaren Kirche, der Ambruc einer neuen Heit. 
uther hatte das erlöfende Wort gefprocden; deshalb liefen die 
Thefen durd) ganz Deutfchland, und erhoben fi) alle die 
Stürmer und Dränger, die es ehrlich mit der Kirche, befonders 
aber mit dem deutfchen Dolfe, meinten, wie ein WNlann. 

Wie Johann Reuhlin und Ulrich von Hutten ihre Schriften 
gegen die Derfolgungs: und Derfegerungswut nicht aus Luft 
anı Umfturz in die Welt fchleuderten, fondern gezwungen durch 
die Macht der Thatfahen und aus tieffter fittlicher Entrüftung 
über die traurigen Zuftände und das entartete Gefchleht, jo erging es aud 
Martin Kutber, der urfprünglich ein überzeugter Unbeter des Papfttums war. 

„Ich war einftmals“, fagte er bei einem Anlaß, „ein Mönd und 
rvafender Papift, fo trunfen, fo ganz voll von den Dogmen des Papjtes, daß 
ich bereit war, wenn ich es vermochte, alle diejenigen zu töten, welde an dem 
Behorfam gegen den Papft aucdy nur mit einer Silbe mäfelten“ —; als er 
aber fah, daß feine Ermahnungen und fanftmütigen Reden nichts halfen, war 
er feft entfchloffen, den Kampf mit einer ganzen Welt voll Widerfachern bis aufs 
Meffer aufzunehmen, um der von ihn vertretenen Sadye zum Siege zu verhelfen. 

Merfwürdig! Wieder war es ein Dominifanermönd, der fi als ein Teil 
jener Kraft bewährte, welche das Böfe will, aber das Gute fchafft, der den 
früheren bedingungslofen und leidenfchaftlihen, rafenden Papiften zur Wut reiste 
und ihm gleichfam die Brandfadel in die Hand drücdte. Der genannte Dominifaner, 
Johann Tegel, den Kaifer Marimilian I. wegen Hebelthaten in der mn zu 
ertränfen befohlen und der im gefchäftlihen Ausbieten der Ablaßzettel eine außer- 
ordentliche Dirtuofität entfaltet hatte, war gleihfam der Hacdyfolger Johann 
Pfefferforns. Es waren jedenfalls zwei wahlverwandte Seelen; wie jener feine 
abfheulihen „Shmahfchriften“ gegen die Juden felbjt von Ort zu Ört trug und 
durch feine Derleumdungen, Befhimpfungen und Uebertreibungen die niedrigen 
Inftinkte der AMlenge aufzuftacheln verftand, fo war auch Johann Tegel ein 
fanatifher und rüdfichtslofer Sendling des Dominifanerordens, der im Kamen 
des Papftes Sündenvergebung ausbot und dabei den Käufern der Ablaßzettel 
Himmel und Seligfeit verfpradh. Wer Geld dafür ausgab, Fonnte feine Sünden 
[os werden und fogar Seelen aus dem Fegefeuer erlöfen und brauchte auch nicht 
Reue und Zerfnirfhung zu empfinden; „jobald das Geld im Kajten Flingt, die 
Seel’ aus dem Fegefeuer fpringt“. 
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Ja jelbit für zufünftige Sünden Fonnte man fich Dergebung erfaufen. 
Häplihe Keidenfchaften, Sünden und Derbrehen wurden auf diefe WDeife 
gewaltfan gewect, und das Schaufpiel, das fich früher auf den jeweiligen 
Triumphzügen Pfefferforns durdy die deutfchen Städte abfpielte, wiederholte 
fih aufs neue Wie früher jener von den Geiftlichen gehätfchelt und 
gefördert wurde, wie jenem das Dolf zujubelte und auf den Kanzeln für ihn 
und feine Pamphlete gepredigt wurde, fo rühmten jett die Geiftlichen die 
Dortrefflichfeit des Ablaßframs Tebels. Bei feinem Eintritt in eine Stadt, mit 
der päpftlichen Bulle auf einem Kiffen von Sammt oder Boldbrofat, ertönten 
feierlich und weihevoll alle Glocden, die Häufer fchmücten fich mit Fahnen und 
Kränzen, Chorfnaben fangen Pfalmen und Kobeshymmen, weißgefleidete Jung- 
frauen hielten begeijterte Amfprachen, fämtliche Priefter und ftädtifche Behörden 
braten ihm Ehrenhuldigungen dar, und die ganze Bevölferung fchwelgte im 
Taumel der Entzüfung, und alles war eitel Wonne und Glüdfeligfeit. 

S ie Schriften Reuchlins und die Dunfelmännerbriefe hatten 
bereits den Dominifanern die Maske gelüftet und das 
deutfche Dolf auf die Gefahren aufmerffan gemacht, 
welche es von diefen Hegern und Büttelm zu erwarten 
hatte. Es hatte fich, wie fchon erwähnt, eine öffentliche 
Hleinung herausgebildet und nicht allein die Dornehmen 
und Ritter vom Geifte, fondern auch die befferen Elemente 
des Dolfes nahmen entfchieden Partei gegen den Aber: 
glauben und pfäffifhen Betrug. Wider Willen war 
Reudlin mit feiner Derteidigung des Talmuds der Elias 
Kuthers geworden, ohne defjen Dorläuferfchaft des 
Keßteren Widerfpruc gegen Teßels und feiner Benoffen empörendes Treiben 
vorausjichtlich wirkungslos verhallt oder erftiht worden wäre. Kuther felbft betonte 
es, dag Keuchlin durch feine Derteidigung des Talmuds und feine Fehde mit den 
Dominifanern ein Organ des göttlichen Ratfchluffes war. 778) 

Die deutfchen Juden mußten die Reformation anfänglich mit Benugthuung 
begrüßen, fchon aus dem felbftfüchtigen Grunde, weil durch die inneren Kämpfe, 
welche das Chriftentum in zwei feindlich fi gegenüberftehende Blaubensgenoffen- 
haften trennte, die Aufmerkfamfeit von ihnen abgelenft wurde, und man fie 
einigerniaßen in Ruhe ließ, und die Derfolgungen daher feltener und fpärlicher 
wurden. Ueberdies wurden ja durch die Reformation teilweife jene Grundfäte 
janktiontert, für welche fie oft Fämpften, namentlih die Berechtigung der 
Freiheit der Forfchung. 

Manche Fürften und Staatsoberhäupter, welche die Juden bisher vielfach 
deshalb drangfaliert hatten, weil diefe über die Dogmen der Fatholifchen Kirche 
feerifche Meinungen hegten, mußten mun zu der Ueberzeugung Fommen, daß 
eine gewilfe humane Richtung auch dem Judentum gegenüber eingehalten 
werden mülfje. 

Die heftigen Glaubensftreitigfeiten, welche infolge des Auftretens Luthers 
Deutfhland zerrifien, Famen deshalb in den Flitterwochen und Honigmonden 
der Reformation den Juden zu gute, zumal der Reformator, wie alle Stifter 
religiöfer Parteien, die fih noch micht eine fefte und fichere Grundlage 
erkämpft haben, fi anfänglih in duldfamer Weife über die Israeliten 
äußerte und die gegen fie geübte Härte rücjichtslos verdammte, es fehr 
begreiflich findend, daß fie Feine Luft hatten, einer Kirche beizutreten, von 
deren Organen fie fo fchnöde behandelt wurden. Er empfahl deshalb Nachiicht, 
Ntilde und AMlenfchenfreundlichfeit gegen fie. Ijn feiner 1523 erfchienenen Ab- 
handlung, daß „Jefus ein geborener Jude gewefen,” fprach er fich energifch 
gegen den Judenhaß aus.) „Unfere Karren”, fagt er u.a. wörtlich, „die 
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Papiften, Bifchöfe, Sophiften und Mönche, haben bisher alfo mit den Juden 
verfahren, daß, wer ein guter Chrift gewefen, hätte wohl mögen Jude werden; 
wenn ich ein Jude gewefen wäre und hätte folcye Tölpel und Knebel den 
Chriftenglauben regieren fehen, jo wäre ich eher eine Sau geworden, als ein 
Chrift. Denn fie haben mit den Juden gehandelt, als wären es Hunde und 
nicht Atenfchen, haben nichts mehr thun Fönnen, als fie fchelten. Sie find Bluts- 
freunde, Dettern und Brüder unferes Deren; darum, wenn man fich des Blutes 
und Sleifches rühmen foll, fo gehören die Juden Chrifto mehr an, als wir. 
Ich bitte daher meine lieben Papiften, wenn fie müde geworden, mich Keber zu 
fhimpfen, daß fie nun anfangen, mic einen Juden zu fchelten. Darum wäre 
mein Rat, daß man fäuberlich mit ihnen umgehe; aber nun wir mit Gewalt 
fie treiben und gehen mit Kügenteiding und geben ihnen Schuld, fie müßten 
Ehriftenblut haben, daß fie nicht ftinfen, und weiß nicht, was des Harrenkranıs 
mehr ift, auch daß man ihnen verbietet, unter uns zu arbeiten, hantieren und 
andere menschliche Gemeinfchaft haben, damit man fie zu wuchern treibt, wie 
follen fie zu uns fommen? Will man ihnen helfen, fo muß man nicht des 
Papftes, fondern der chriftlichen Kiebe Befes an ihnen üben und fie freundlich 
annehmen, mit laffen werben und arbeiten, damit fie Ürfache und Raum gewinnen, 
bet uns und um uns zu fein.“ 

Das war ein Wort, wie es die Juden feit einem Jahrtaufend nicht 


1] uch früher fchon, in feiner Auslegung des 22.Pfalms, 
Il im Jahre 1519, hatte er in mildem Reuchlinfchen 
Sinne fi) über fie geäußert, indem er meinte: 
„Diefe Wut (gegen die Juden) verteidigen noch 
einige fehr abgefhmadte Theologen und reden 
ihr das Wort, indem fie aus großem Hochmut 
daher plaudern, die Juden wären der Chrijten 
Knete und dem Kaifer unterworfen. Ich bitte 
Euh darum, fagt mir, wer wird zu unferer 
Religion übertreten, wenn es auch der aller- 
fanftmütigfte und geduldigite Menfch wäre, wenn 
er fieht, daß fie fo graufam und feindfelig und 

— — nicht allein nicht chriftlih, fondern mehr als 
ptehifch von uns traftiert werden! Die meiften Pafftonsprediger (in der ©iter- 
woche) thun nichts anderes, als daß fie der Juden Mutwillen, den fie an Chrifto 
verüben, fjehr fchwer und groß machen und die Herzen der Gläubigen wider 
jie erbittern.“ 

Die edlen Worte des deutfchen Reformators erregten unter den deutfchen 
Juden wahre Begeijterung, und es gefhah das Unerhörte, daß einige 
gelehrte Juden ihn befuchten, um ihn für das Judentum zu gewinnen. Die 
humaniftifche Bewegung fchien fo gewaltig zu fein, daß fie die nationalen 
und Eonfefitonellen Unterfchiede plößlih hinwegjpülte, wie ein reigender Strom 
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Ihwache Dämme hinwegreißt. Eine gewiffe Annäherung zwifchen der Partei 
der Reformatoren und dem Judentum war nicht zu verfennen. Man faßte nicht 
allein eine Zuneigung zum alten Teftament, man widmete fich nicht allein 
immer mehr dem Studium der hebräifchen Sprache und man wählte nicht nur 
altteftamentliche Namen für die Kinder, fondern es bildete fich auch ein angenehmer, 
vom Geift der Duldung getragener Derfehr zwifchen Juden und Chriften aus, 
und jüdifche Lehrer und chriftliche Schüler lernten fich im Umgang gegenfeitig 
achten und fchäßen. | 
atürlich war Luther felbft im Beginn feiner reformatorifchen Thätigfeit 
fein grundfäßlicher Feind der Judenbefehrungen, aber er verfhmähte 
jeden gewaltfamen Schritt und empfahl ausihlieglih Milde und 
Sanftmut. Man lefe nur fein aus dem Jahre 1525 herrührendes 


‚nchmen wollten, den Scheidebrief nicht etwa in der von den 
» Fl Juden vorgefchriebenen Form anfertigen follten, „damit jie 
I SMS nicht etwa Rechte gegen uns zu haben glauben“, fondern in 
N der von der chriftlichen Obrigkeit gebilligten und fügt zum 
Schluß die Warnung hinzu: „Tantum vide, ne ficti fiant Christiani“.’8) 

sür den Serifographen und Bibelüberfeser Luther waren die Rabbinen 
ebenfo Dorbilder, wie für Johann Reuchlin. Es ift nachgewiefen worden, daß 
er von Rafchi, Kimicht und anderen jüdifchen Kommentatoren beeinflußt wurde. 
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Diefe urfprünglih” fo judenfreundlihe und wohlwollende Befinnung 
Martin Luthers änderte fich mit den Jahren, denn feine Erwartung, daß die 
deutfchen Juden nunmehr maffenhaft zum Chriftentum übertreten würden, 
hatte fich nicht erfüllt; hierzu gefellten fi noch fo manche perfönliche Gründe 
zu heftiger Erbitterung, und fo nahm denn feine Abneigung von Jahr zu 
Jahr zu, und feine erplofive Yatur wartete nur auf einen Anlaß, un all den 
in feiner Seele aufgefpeicherten Broll aud) litterarifch auszudrüden. Schon im 
Jahre 15359 in einem Sendfchreiben über das Dulden des Klofterlebens, worin 
er fih gegen das Fatholifhe Mönchswefen ausfpricht, erflärt er den Juden 
den Krieg; er fagt dort u. a.: „Alan duldet die Juden nicht, als hätten jte 
Recht dazu, auch läßt man fie nit öffentlicd läftern, aud) find fte nit von unferm 
corpore ecclesiastico aut ceivili sed captivi. Ein fürjt muß wohl einen 
Schalt im Kerfer laffen fluchen und läftern, wer fann das wehren? Aber unfre 
Mund wollen de utroque corpore feyn und öffentlich als mit Recht läftern. 
Wollen fte aber wie die Juden feyn, nicht Chriften heißen und Kaifers Glieder, 
fondern laffen fi) Chriftus und Kaifers Feinde nennen wie die Juden, wohlan, 
fo wollen’s wir auch leiden, daß fie in ihren Synagogen, wie die Juden, 
verfchloffen Läftern, fo lang fie wollen.” 731) 

Befonders verdroß es ihn, daß unter dem Bewimmel religiöfer Seften im 
Reformationszeitalter fi auch einige befanden, weldye fit} dem Judentum zu: 
neigten, die deshalb von den herrfchenden Parteien als „Halbjuden“, „Judenzer“, 
„Judaizantes“ und „Semijudaei* gebrandmarft wurden; diefe Unitarier nahmen 
befonders an der Dreifaltigkeit Anftoß und wollten Bott nur als ftrenge Einheit 
gedaht wijjen. 
ie die Juden verwarfen aucy fie Jefu Lebensgleichheit mit Gott. 
Manche Chriften faßten aus dem Grunde eine gewifje Dorliebe 
für die Juden, weil diefe die Kachfommen der Patriarchen und 
Refte jenes Dolfs, das Bott einft feiner Gnadenfülle gewürdigt, 
weil fie Blutsperwandte des großen Propheten feien. Es erfchten 
damals unter der Anzahl von Flugichriften auch eine, ein 
Dialog zwifchen einem Juden und einem Chriften, worin die 
Stüßen für die chriftlihen Dogmen aus altteftamentlichen 
Schriften umgeftoßen wurden — aber folhe Halbjuden brachten den deutjchen 
Juden Feinen Dorteil; diefe mögen vielmehr oft genug gefeufzt haben: „Gott 
jhüße uns vor unferen Freunden!” 7°) 

Im Kreife der Reformatoren mußten die Juden für die Thaten und An: 
Ihauungen der Halbchriften büßen — jene fchworen beiden Rache. Als Martin 
Kuther diefe Brofchüre erhielt, glaubte er, daß nun die Seit für ihn gefommen jet, 
offen und mit Entfchiedenheit Stellung gegen die Juden zu nehmen und er verfaßte 
eine feiner leidenfchaftlichften und fchärfften Schriften, betitelt „Don den Juden 
und ihren Lügen“, welche in Bezug auf feindfelige Abfiht und gehäffige 
Angriffe fih den giftigften Pamphleten eines Pfefferforn und Benoffen an die 
Seite jtellen läßt. Die Juden erfcheinen in der Kutherfchen Streitfchrift in der 
abjchredenditen Geftalt.e Ihre Keiden werden als gerechte Strafe für ihre 
Bosheit bezeichnet, llle unerwiefenen Derdächtigungen, die von den Gegnern 
aller KHeiten vorgebraht wurden: die im Talmud angeblich gebotene Feindfchaft 
gegen die Chriften und unerlaubte Schädigung und DBetrügerei derfelben, 
Brunnenvergiftung, Ermordung von Chriftenfindern, um deren Blut zu 
rituellen Sweden zu benußen 2c. nimmt der große Neformator für bare 
Münze Wie Pfefferforn, fo rät auch er, die Synagogen einzuäfchern, 
und jolhes folle man thun „unferm Deren und der Chriftenheit zu Ehren.“ 
Dann follten. die Chrijten deren Häufer zerftören und fie unter ein Dach oder 
in einen Stall wie die Sigeuner treiben, alle Bebetbücher und Talmuderemplare, 
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ja fogar die heilige Schrift des Alten Teftaments follte man ihnen mit Gewalt 
nehmen — gerade wie es Pfefferforn geraten —, und felbft das Beten und 
Ausfprechen des göttlichen Hamens müßte ihnen bei Derluft des Keibes und Lebens 
verboten werden. Wenn er Gewalt über die Juden hätte, fagte er, würde er 
ihre Gelehrten und Beften verfammeln und ihnen mit der Androhung, ihnen die 
Hunge hinten am Halfe herauszufchneiden, den Beweis auferlegen, daß nur 
das Chriftentum die wahre Religion fei.%) Er habe fihh zwar vorgenonmen, 
nichts mehr weder von den Juden, noch wider fie zu fchreiben, aber nachdem 
er erfahren, daß die „elenden, heillofen Leute” fi) unterfingen, Ehriften an fich 
zu loden, wollte er diefe warnen, fic nicht von ihnen narren zu laffen, Dis- 
putieren mit ihnen wolle er gar nicht, denn fie feien unverbefjerlich. 

Don der leidenfhaftlihen Sprache diefes Schriftchens mag fchon das nad): 
ftehende Fleine Litat Heugnis ablegen: „Was Flagen die Juden über harte 
Befangenfchaft bei uns,“ ruft er an einer Stelle aus, „wir Chriften find beinahe 
300 Jahre lang von ihnen gemartert und verfolgt, daß wir wohl Flagen möchten, 
jie hätten uns Chriften gefangen und getötet; dazu wijfen wir noch heutigen 
Tages nicht, welcher Teufel fie hier in unfer Land gebradt hat. Wir haben 
jte zu Jerufalem nicht geholt; zudem hält fie auch niemand, Land und Straßen 
jtehen ihnen jeßt offen, mögen fie ziehen in ihr Sand, wir wollen gern Befchenfe 
dazu geben, wenn wir fie los werden, denn fie find uns eine fchwere Kajt, wie 
eine Plage, Peftilenz und eitel Unglüd.” 

Mit Schadenfreude erwähnt er, daß fie öfter vertrieben wurden, „aus 
Sranfreih und neulich vom lieben Kaifer Karl aus Spanien, diefes Jahr aus 
der ganzen Böhmifchen Krone, da fie doch zu Prag der beften Iefter eines 
hatten und auch) aus Regensburg, Magdeburg und mehreren Orten bet meinen 
Kebzeiten.” 785) Martin Luther befchuldigt fie auch landesverräterifcher Befinnungen 
ohne jede Spur des Beweifes, deshalb ftünden fie bei den Türfen in hoher Bunft 
und würden von ihnen vielfah als Spione benußgt. Wie alle die litterarifchen 
Pampbletiften, welche über die Juden herftelen, fordert auc er, daß man ihnen 
die Gelder abnehmen folle zur Unterftüßung derjenigen, welche den chriftlichen 
Slauben annähmen. Würde das Siel der allgemeinen Taufe, welches ihm als 
Ideal vorfchwebte, durch die Halsftarrigfeit der Gedrücten nicht erreicht werden, 
fo bliebe als leßtes Ausfunftsmittel nur Tötung und Dertreibung übrig, „fo 
müßten wir fie wie die tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht ihrer greulichen 
Fäfterungen und mit ihnen Gottes Horn teilhaftig und verdammt werden.“ 
aß die Juden die Bibel befaßen und trosdem, in feinem Sinn 
wenigftens, nicht an fie glaubten, daß fie die Belehrung und 
Ueberzeugung verfhymähten, zu der fie leicht hätten gelangen 
f Fönnen, das bereitete ihnen in den Augen des Erzichirmvaters 
der Heiligen Schrift noch mehr Derderben, als ihre angeblichen 
„Schalkheiten“ und „Bübereien“., ur zwei Stellen, die in 
diefer Beziehung bemerkenswert find, feten hier angeführt; die 
eine lautet: „Ich habe felbft mit den Juden davon geredet, felbft den Belehrteiten, 
welche die Bibel jo wohl wußten, daß auch, fein Bucyitabe darinnen war, fie 
verftunden’s und habe ihnen diefen Spruch vorgehalten, aber fie Fonnten nichts 
wider mich aufbringen. ASulest gaben fie diefe Antwort und fagten, fie 
gläubeten ihrem Talmud, d. i. ihrer Auslegung, der fagte nichts von Chrifto 
und derfelbigen Auslegung müßten fie folgen.“7%%) Die zweite heißt: „Ich 
habe von den gelehrteften Juden gehört, welche, da fie von mir durch Flare 
Sprüche der Schrift überzeuget waren, hartnädig fagten, fie wollten bei ihren 
Rabbinen bleiben.“ 73”) 

Daher findet fich auch bei Luther ein furchtbarer Haß gegen alles, was 
Talmud und Rabbinen heißt; jo Fommt 53. B. in der angeführten Schrift „Don 
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den Juden und deren Lügen“ der folgende bezeichnende Saß vor: „Ja, ich halte, 
daß in drey Fabeln Efopi, im halben Catone, in etlichen Comödien Terentii 
mehr Weisheit und Lehre von guten Werfen ftehe, denn in aller Talmudiften 
und Rabbinen Bücher funden werde und in aller Juden Herz fallen möge.” 
Kuther ging in feiner maßlofen Leidenfchaftlichfeit einmal gar fo weit, geradezu 
die KRaubritter auf die Aermften zu hesen. Er habe gehört, daß ein reicher 
Jude mit zwölf Pferden durch Deutfchland reife, wenn nun die fürften ihm und 
jeinen Glaubensgenoffen nicht die Straße verlegen wollen, fo möchte fich Reiterei 
wider fie fammeln, weil die Ehriften aus feinem Büchlein erfahren würden, wie 
verdorben das jüdifche Dolf fei.39) 
efonders verdroß es Luther, daß die Juden auf einen proteftantifchen 
Regenten, den Kurfürften SoahimIl. von Brandenburg, einen 
bedeutenden Einfluß ausübten. Er wünfcht deshalb in einem an einen 
Freund im Jahre 1544 gefchriebenen Brief ihre gänzliche Dertilgung 
durch den bald erfcheinenden Ehriftus.?%%) Auch an den Kurfürften 
jelbft wandte er fich im folgenden Jahr. Er wünfht ihm und feinen Söhnen 
feiten Glauben, davon jte jich nicht durch der Juden Tücde abwendig machen 
lafjen follten; er freut fih über den Probjt, der fo heftig wider die Juden ift, 
und fchreibt ji) in Bezug auf dtefe Gefinnung nicht wenig eigenes Derdienft 
bei. Er warnt den HKurfürften vor der „Alhymy“, welche die Juden treiben 
und wegen derer der Kandesherr fich ihnen zuneigte, und fchliegt mit den Worten: 
„Summa, EN. $. ©. halten mich nicht für einen Feind; aber ich Fann das 
nicht glauben, daß E. K. 5. ©. glauben Fann, nämlih, dag €. K. $. 6. mit 
Treue meinen und die Aldyymiften gewißlih mit € K. $. ©. fpielen, daß fie 
alles und ER. $. ©. das Hichte gewinnen. “9% 
Aber nicht allein in feinen Brofchüren drohte er den Juden mit völliger Aus: 
treibung und Dernichtung, fondern er war, wie wir gefehen, auch bemüht, durch 
R perfönliche oder briefliche Rücdfprache mit den 
deutfchen Fürften dahin zu wirfen, daß die 
Israeliten ausgewiefen bezw. heimatlos werden; 
| wir erfehen dies u.a. aus einem Briefe in 
jeinem lesten Kebensjahre an feine Frau 
Katharina von Bora. Der Reformator hatte 
jih in der Mähe von Eisleben erfältet und 
indem er dies feiner Gattin in fcherzhaftem 
Tone mitteilt, fügt er hinzu: „Aber wenn 
Du wäreft dagewefen, fo hätteft Du gefagt, 
es wäre der Juden oder ihres Gottes Schuld 
geweft, denn wir mußten durch ein Dorf hart 
fur Eisleben, da viele Juden inne wohnten, 
vielleicht haben fie mich fo hart angeblafen; 
jo jind hier in der Stadt Eisleben ißt uber 
50 Juden wohnhaftig ... Wenn die Haupt: 
jachen gefchlichtet find, fo muß ich mich dran 
legen, die Juden zu vertreiben. Graf 
Albreht (von Mansfeld) ift ihnen Feind und 


NEL TOT LEE 1 — Een 


Na N hat fie fchon preisgegeben .... will’s ®ott, 

NM ich will auf der Kanzel Graf Albrecht helfen 

ee See | und fie auch preisgeben.“ 1) Aber die Sache 
SE e; ne Iheint nicht fo leicht gegangen zu fein, weil 
ER ENIGE Tr die Gräfin Mansfeld als Befhüberin der 
Polnifch-jüdifche Srauen- Tracht Juden galt; diefe fcheinen damals in großer 
im 17. Jahrhundert. Anzahl dort gewohnt zu haben, denn Kuther 
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meint in einem fpäteren Briefe, „die halbe und die ganze Welt müffe ist ledig 
jeyn von allen Teufeln.” Seine früheren Angaben ergänzt er dahin, daß in 
einem Haufe von Eisleben 50 Juden zufammen wohnten (?), und in der Yähe 
von Kißdorf nicht weniger als 400 fi aufhielten. Das folle ihn aber alles 
nicht ftören, wenn auch bis jest noch niemand ihnen etwas thun wolle, fo 
habe er feine Meinung fo gröblich hören laffen, daß es wohl helfen foll. 

Ih habe fhon oben angedeutet, daß vielleicht auch perfönliche trübe 
Erfahrungen Martin Suther zu fo einem ftarfen Judenhaffer gemacht haben. 
Im Jahre 1524 foll nämlich, wie er fchreibt, ein polnifcher Jude durch 2000 
Boldgulden gedungen worden fein, ihn durch Gift umzubringen. 92) Yacı einer 
jpäteren Derjton follen es fogar mehrere Derfchwörer gewefen fein, die ihm nad 
dem Leben tracdteten, auch habe man fie verhaftet, bald aber, da fie nicht 
angeben wollten, von wem fie gedungen worden und Luther fie zu foltern 
verbot, feien fie entlaffen worden.) Aber diefe Behauptungen find fo vager 
Katur und werden durd Feine einzige gefchichtliche Urkunde oder einen näheren 
einleuchtenden Umftand bewiefen, daß man diefe angeblichen Mordanfchläge nicht 
ernft nehmen Fann. 

> hatfahe ift’s, daß Martin Luther fich bitter über den 
angeblichen Undanf der Juden befchwerte, welche ihm 
für fein urfprüngliches warmes Eintreten für fie wenig 
erfenntlih waren. So fchreibt er 3. B. unter dem 
5. Hovember 1557 an Jofel von Rosheim, „den Für- 
jichtigen Jofel, Juden zu Rosheim, meinen guten 
) a Freund,“ welcher fih an den Xefornator behufs Der- 
! RI caeaNy| wendung bei dem Kurfürften von Sachfen gewandt 

| > hatte, u.a.: „Ich wollt gern gegen meinen gnädigften 
P= I : Sen 


Heren für Euch handeln, beyde mit Worten und 
; Schriften, wie denn Alena 
auch meine Schrift der ganzen Jüdifchheit F 
gar viel gedienet hat, aber dieweil die euren | 
jolhs meines Dienftes fo fchändlich miß- 
brauchen und folhe Dinge fürnehmen, die 
uns Chriften von ihnen nicht zu leiden find, 
haben jte felbs damit mir genommen alle 
Forderungen, die ich fonft hätte bei Fürften 
und Herren Fönnen thun.“’% Dann Fommt 
er auf die Srrtümer der Juden zu fprechen; 
„denn ich habe Eure Rabbinos auch gelefen 
und wäre es (etwas) darinnen, fo wäre ich 
jo hörnern und fteinern nicht, es hätte mic) 
auch bewogen, aber fie Fönnen nichts mehr, 
denn jchreyn ‚er fei ein gefreuzigter, ver: 
dampter Jude‘. Darauf folgt eine Anklage, 
daß die Juden all ihre Propheten und 
Heiligen fo behandelt hätten, einige An- 
führungen aus Daniel u. f. w. und er fließt 
feinen Brief mit den Worten: „Solches wollet 
von mir freundlich annehmen aucd zu Eurer 
Dermahnung; denn ich umb des gefreusigten 
Juden willen, den mir niemand nehmen fol, 
euch Juden allen gern das Befte thun wollte, Sl. 0. % 
ausgenommen, daß ihr meine Gunft nicht Polnifch = jüdifche Tracht 
zu eurer Derftokung gebrauchen wolle... . im 17. Jabrbundert. 
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Darum muget Jhr Eure Briefe an meinen gnädigften Herrn durch andere 
furbringen.” 

So hatten denn leider die Juden an dem Reformator Deutfchlands einen 
fajt noch fchlimmeren Feind als an Pfefferforn, Hoogftraten und den Dominifanern 
und jedenfalls einen fchlimmeren als an allen Päpften bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts. Bei der gewaltigen Autorität, deren fich die Worte Martin 
Luthers erfreuten, Fonnten feine leidenfchaftlichen und feindfeligen Auslaffungen nur 
dazu beitragen, auch bei den Proteftanten den Judenhaß mächtig zu fchüren; 
infolgedeffen wir die traurige Thatfache Fonftatieren müffen, daß die proteftantifchen 
Kreife den Juden nun noch mehr Feindfhaft entgegen bradjten, als die 
Fatholifchen. 
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war daher ganz natürlih, daß es nur eines paffenden 
Anlafjes bedurfte, um die Shlummernden Dolfsleidenfchaften 
aufs neue zu weden. Den erften Anftoß zur Wieder- 
aufnahme der dur die Neformationsbewegung einige 
Jahre unterbrochenen Judenverfolgungen bot die anardhifche 
Seit des großen deutfhen Bauernfrieges im Jahre 
1525. Die aufftändifchen Bauern, die aus Luthers Lehre 
die politifchen Konfequenzen ziehen wollten, fahen einerfeits 
in den uden nur Blutfauger und Werkzeuge des beute- 
gterigen 2ldels, während diefer und die höhere Bürgerfchaft andererfeits in ihnen 
Aufheger und Helfershelfer der zuchtlofen Bauern witterten. So wurden fie von 
beiden feindlichen Parteien mißhandelt. Die evangelifhe Freiheit, welche die 
Reformatoren verfündeten, übertrug das Dolf, das feine Rechte hatte und teils hörig 
und ohne jedes Eigentum, teils, wo es etwas Ader befaß, fo mit $rondienften 
und Abgaben aller Art belaftet war, daß es feines Befites nicht froh werden 
Fonnte, vom Ffirhlihen auf das foziale Gebiet und drängte auf eine allgemeine 
Umwälzung hin. Bekanntlich brady der Aufftand anfangs 1525 zu Kempten im 
Algäu aus, von wo er fih mit Windeseile an den Bodenfee, an das Ried und 
bis an den Oberrhein verbreitete. Im Algäu entftand auch) das merkwürdige 
Progranım der Bauernerhebung: „Die gründlichen und rechten Hauptartifel aller 
Bauernfhaft und Binterfaffen der weltlihen und geiftlichen Gbrigfeiten, von 
welcher fte fich befchwert vermeinen“, oder „die 12 Artikel“, fie pflanzten fich durch 
den Druck und mündlich fort und fanden auch bei dem niederen Bürgerftand in 
Süd- und Weftdeutfchland großen Anklang. Daß im Anfang die bis zur Raferei 
gereizten Aufftändifchen, diefe „turmlichen Haufen”, denen jede einheitliche Keitung 
und Hucht fehlte, große Ausfchreitungen fih zu fchulden fommen liegen, indent 
jie Klöfter überfielen, Kirchen und Burgen in Brand ftecten, Weinkeller und 
Dorratshäufer leerten u. f. w., ift erflärlic). 

artin Kuther, in deffen Beifte die Kührer der Bewegung zu 
handeln glaubten, antwortete ihnen, als fte ihm die 12 Artikel 
zufchieften, mit einer „Mahnung zum Srieden“, und fprad) 
es offen aus, daß manche ihrer Forderungen recht und billig 
jeien, und daß die Fürften und Herren anders werden und 
Bottes Wort weichen follten, erflärte fich aber entjchieden 
gegen jte, als der Aufruhr in feiner nächiten Mähe immer 
ärger und ‚blutiger wurde. Don grimmigem Korn ergriffen, verfaßte er die 
leidenfchaftlihe Schrift: „Wider die räuberifhen und mörderifhen Bauern“, 
in welher er die Übrigfeit aufforderte, die Mordpropheten und Rotten: 
geifter mit dem Schwert niederzufchlagen. Kediglih auf feinen Mahnruf 
verband fich der Kandgraf Philipp von Heffen mit dem Kurfürften Johann 
und den Herzögen Georg und Heinrih von Sadhfen und griff am 
15. Mat 1525 die Bauern an, welche unter der führung des fhwärmerifchen und 
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fanatifhen Thomas Mlünzer bei Sranfenhaufen Stellung genommen hatten, 
und die Fürften errangen über den unbewaffneten und fchleht geführten Haufen 
einen leichten Sieg. Ueber 5000 Bauern wurden auf dem Schlachtfelde und auf der 
Flucht getötet, Thomas Münzer wurde gefangen genommen und vor Mühlhaufen 
hingerichtet. Der Dolfstribun Fannte Fein anderes Mittel als die Gewalt, und 
das Ende des Bauernfrieges war alfo nach feinen Rezept die Beftegung der 
Gewalt durch Gewalt ohne innere Heilung der Schäden. 

Hatürlih mußten die Juden auch hier an allem Unglüd fchuld fein. 
Conrad Mutianus, der befannte Hothaer Kanonifus, der Freund der Hutten, 
Erotus und Eobanus, fprach zuerft die Befchuldigung aus, die Juden feien es, 
welche die Bauern gegen ihre Herren aufheßten. 

Tegel Ichrieb er am 25. April 1525 an feinen Befchüßer, den 
ra Hurfürften Friedrich von Sacıfen, daß er aus brieflichen und 
mündlichen Mitteilungen der einfichtsvollften WMlänner die 
Ueberzeugung gewonnen habe, daß die Keichsftädte unter 
dem Schein des Evangeliums die Bauern aufhesten und 
durch ihre Wühlerfünfte mit Hilfe der Juden die fürftlichen 
SIR ZN ZEN und hochadeligen Häufer zu vernichten ftrebten, um zugleic) 
Br 2 nee mit den Bifchöfen nicht nur die geiftlihen Lürftentümer, 
jonvern aum ore Fürftenwürde überhaupt zu befeitigen und nach Art der alten 
Griechen und Denetianer der republifanifchen Staatsforn das Hebergewicht zu ver: 
jhaffen.?%) NMtit einem Mal follten die gefnechteten, wie wilde Tiere behandelten, 
in ihrer Energie und Willensfreiheit gefhwächten Juden in dem gewaltigen foztal- 
politifchen NRevolutionsdrama, weldyes das Innere des deutfchen Dolfes fo fehr 
aufwühlte, alle Fäden der ntrigue in ihren Händen gehalten und in leitender 
Stellung in die Wirren der großen Politif eingegriffen haben! Wir Fennen aber 
feine einzige zuverläffige gefchichtliche Thatfache, welche die angebliche Rolle, die 
die Juden in dem großen deutfchen Bauernfrieg gefpielt haben follen, beftätigte; 
im Gegenteil fteht feft, daß die aufftändifchen Bauern von tieffter Erbitterung 
gegen die Juden, die noch durch die geiftigen Zeiter des Aufftandes eifrig genährt 
wurde, erfüllt waren. Su diefen gehörte 3. B. Balthafar Hubmaier, der 
Ratgeber und Kitterat der Schwarzwälder Bauern und mutmaßliche Derfaffer 
der genannten 12 Artifel,79%) der fchon als Prediger zu Regensburg die ohnehin 
aufgeregte Menge durcd) feine Kanzelberedfamfeit noch mehr fanatifiert und 
wefentlihen Anteil an der dortigen Dertreibung der Juden genommen 
hatte, ferner Johann Deutfhlin, welher in und um Rothenburg a. d. T. 
den Samen des Aufruhrs ausftreute, gegen Weihfteuer und Sehnten predigte 
und bereits einige Jahre früher die Ausweifung der Juden aus Rothenburg und 
die SHerftörung ihrer Synagoge durchfeßte.?%) Hatte doch fchon der fogenannte 
„Bundfhuh” im Elfaß, ein Dorläufer des großen Bauernfrieges im Jahre 1495, 
in jeiner Bundesverfaffung einen Artikel aufgeftellt, mit der Forderung „die Juden 
zu töten und ihnen ihr Gut zu nehmen!“'9) Diefer Artifel wurde nun aud 
von den Aufitändifchen von 1525 auf ihre Fahne gefchrieben, „Pfaffen und 
Juden ftrafen“, das war die Parole des Haufens von Ebersheim-NMlünfter. 
Die Bauernfchaft des Sundgaues und des Elfaß, deren Befchwerden den fünf 
Orten Bafel, Bern, Solothurn, Scaffhaufen und Sürich als Dermittlern auf 
einen Tag zu Bafel vorgelegt wurden (4.-—14. Juli 1525), forderte fogar die 
vollftändige Dertreibung der Juden aus dent Land und daß fie von den brig- 
feiten ferner weder aufgenommen noch gefhüßt und gefchirnt werden follen,?”) 
und die thatfächlihe Behandlung, welche die Juden an manchen ©rten er- 
fuhren, entfprady diefen theoretifhen Forderungen. Im elfäffifhen Oberberfen 
3. B. zerriffen die aufftändifchen Bauern die Kaufmanns- und Rechnungsbücher 
der Juden, obgleich diefe fie gern um 400 Gulden eingelöft hätten. hr ganzes 
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Eigentum wurde ihnen geraubt und zwei Schaffner darüber gefeßt, die der Juden 
But verhandeln mußten.3) Die Junker fahen vielfach diefen Ausfchreitungen 
der Bauern gegen die Juden mit Bleichgiltigfeit, wenn nicht gar Wohlwollen zu. 
Der Junfer Ulrih von Rappoltftein 3.B., dem feit 1331 die Judenfchaft 
von Rappoltsweiler um 400 Marf Silber verpfändet war, ließ es gern zu, daß 
die aufrührerifche Gemeinde zu Rappoltsweiler nad ihrem Begehren ein Faß 
Sudenwein anftach und befchwichtigte die unruhigen Köpfe felbft fpäter noc 
einmal mit demfelben wohlfeilen Mlttel.$%) 

Als die Anwälte der elfäflifschen und Sundgäuifchen Ritterfchaft die Artikel 
ihrer Bauernfhaften, in weldhen audy die Dertreibung der Juden gefordert 
wurde, vortrugen, wurden feitens der Nitter die vorgebrahten Forderungen 
jofort als gänzlich unberechtigt mit höhnifchem Stolz zurücdgewiefen, den Punft 
der Judenvertreibung jedoch beantworteten fie mit freudiger Yuftimmung. Eine 
rühmliche Ausnahme machte nur die Stadt Frankfurt a. M., welche fich ihrer 
Juden thatfräftis annahm, denn als das „Bubenvolf“ fich rüftete, am 19. April 
des genannten Jahres über die Juden herzufallen, erhoben fich die Bürger mit 
bewaffneter Hand, um die Emipörer zurüczutreiben.*%2) 

Die damalige Lage der Frankfurter Judenfchaft fchien um fo bedrohlicher, 
als Anfang Mai der helle Haufe unter Böb von Berlihingen und Georg 
Mesler den Thoren Frankfurts immer näher fam und die unverhohlene Abficht 
hegte, die Juden und Deutfchheren in Frankfurt zu vertilgen, welcher Dorfak 
von einem großen Teil des Pöbels mit fanatifcher Freude begrüßt wurde. 
Der Rat hielt eine-abmahnende fhriftliche Anfprahe an die Bürgerfchaft, darauf . 
aufmerffam macend, daß man mit den Juden in Frieden ftehe und fie daher 
jhüßen müffe, überdies folle man bedenfen, daß bei den Juden viele Güter von 
Kaufleuten, die die Mleffe befuchten und von anderen Perfonen hohen und niederen 
Standes deponiert feien, und daß der Derluft folder Güter nur Sorge und 
Kacıteil für die Stadt, ja vielleicht Gefahr für ihre Privilegien nad fich ziehen 
werde.) Sum Glück nahm das bairifche Heer eine andere Richtung, und fo 
wurde der Rat nicht in die Sage verfest, die Standhaftigfeit und Humanität 
jeiner Mitbürger auf die Probe zu ftellen. 
un (' sefchichtlihhe Gerechtigkeit erfordert hervorzuheben, 

= Ä daß bedeutende Scharen der Bauern, wie die des 
er Re Thomas Münzer und des Müller von Bulgenbad, 
A ihre Waffen gegen die Juden nicht erhoben, aber im 
allgemeinen hatten diefe, wie fchon hervorgehoben, 
von den beiden Krieg führenden Parteien unfäglich 
viel zu leiden. Dier war es allerdings nicht fo fehr 
ihre Religion, welche die Ausbrüche des Fanatismus 
entfefjelte, als vielmehr ihr angeblicher Reichtum, ihre 
\ lururiöfe und fjoziale Stellung. In jener Seit, da die 
ZE-\ 5 Theorie: alle Güter feien allen gemeinfchaftlich, be- 
RENT IN geifterte Anhänger fand und bei den Aufftand einer 
Mafje, welhe als ihr Programm erflärte, daß der Unterfchied der Menfchen 
aufhören und jeder zum Bauer werden müffe, hatten natürlich die angeblich ge: 
füllten Truhen der Juden etwas Derlodendes. Wir haben gefehen, daß zu allen 
Heiten, wo die Wogen politifher und gefellfhaftlicher Erregung hochgingen, und 
das Dolf in feinen Tiefen aufgewühlt wurde, die Juden in erfter Kinie unter dem 
Sturm der Leidenfchaften und religiöfen Irrungen leiden mußten; dies zeigte 
jih 3. B. anläßlich der Kreuzzüge, des fhwarzen Todes und der Beißelbrüder, als 
Nafjenmorde der grauenhafteften Art von der pathologifchen Erfranfung der fieber- 
haft irritierten Dolfsfeele Seugnis ablegten, und fo äußerte auch der große deutfche 
Bauernfrieg feinen Rüffchlag auf die Juden in der vorhin gefchilderten Art. 
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Dem Kaifer Karl V. gebührt nun die Anerkennung, daß er, feiner 
Pfliht eingedenf, feine Kammerfnechte gegen die Wut feiner nordifchen 
Unterthanen zu fchüßen wußte; hielt er auch ftreng auf das Tragen 
der Judenabzeihen und verbot er auh den Wucher bei fchwerer Strafe, 
jo wachte er doch darüber, daß „jeine” Juden weder beraubt und getötet, noch 
auch zur Taufe gezwungen wurden. Gefchah dies auch teilweife aus Kigennuß, 
indem er die reichen und Elingenden Einnahmen nicht verachtete, weldye ihm 
von ihnen zufloffen, jo muß doc feiner humanen Sefinnung um fo mehr An: 
erfennung gezollt werden, als mehrere feiner Dorgänger, wie man weiß, troß 
aller riefigen Geldopfer feitens der Israeliten, oft graufam und rücichtslos 
genug waren, fie dem Haß und der Derfolgungswut des hohen und niederen 
Pöbels zu überantworten. 

Das die Reformatoren, fpeziell die Wittenberger, die fih in Blaubensfachen 
unbedingt an Mlartin Luther anfchloffen, meift auch Benoffen feiner feindfeligen 
Gefinnung gegen die Juden waren, bedarf erft nicht des Hachweifes. Wie weit 
jpeziell in Wittenberg die Feindfchaft gegen die Juden ging, zeigt ein befchriebenes 
Slugblatt aus dem 16. Jahrhundert, welches heftige Derfe gegen fie und ein 
Bild, fie in widerlichjter Umgebung darftellend, enthält. Als alfo die anardifche 
Epifode inı Blute der Bauern erftiht worden war, trat .die religiöfe Frage wieder 
in den Dordergrund, und auch bei den übrigen Mlitjtreitern Luthers fchlug die 
frühere ere freundliche S ng, pollfommen zu Ungunften der „sraeliten un 
die Pfferrns in großer Anzahl, Den Böfen war 
92! man los, die Böfen waren geblieben. Bevor wir 
ı jedoch die einzelnen Xeformatoren Revue paffiren 
y lafjen, erachten wir es für notwendig, des Pfefferforn 

\ redivivus des 16. Jahrhunderts, des heftisjten und 
jo laut polternden Gegners der Reformation, Johann 
Utayer von Eds’ (geb. 1468 zu EE in Schwaben 

Sy | und geft. 1545 in Ingoljtadt), des befannten Profeffors 
DV der Bottesgelahrtheit an der Univerfität zu Ingolftadt, 

des berühmten und berüchtigten Klopffechters, mit 
einigen Worten zu gedenken. Diefer ftreitfüchtige und fchlagfertige Theolog hatte 
troß feiner dtametralen, fcholaftifchen Lebens: und Weltanfhauung doc einen 
gemeinfamen Berührungspunft mit Martin Luther, nämlich die Abneigung gegen 
die Juden. Es jcheint fogar, daß beider heftige Angriffspamphlete durch die 
erwähnte ein und diefelbe den sraeliten günftige Schrift hervorgerufen wurde. 
Sie rührte wahrfcheinlich von dem befannten, vielfeitigen und gelehrten lutherifchen 
Theologen Andreas Dfiander (geb. 1498 zu Gunzenhaufen bei Mürnberg 
und gejt. 1552 in Königsberg, Oftpr.) her, welcdyer tro& mannigfadher religiöfer 
Uebereinftimmung von dem Reformator und den Seinen immer mit einer Art 
Nistrauen betrachtet wurde. Oftander war der unparteiifchite und beredtejte 
Apologet des deutfchen Judentums im Neformations: Seitalter. Er fuht in 
feinem „Sudenbüchlein“ nachzuweifen, daß die meiften Judenverfolgungen aus 
Habfuht und wegen der großen Geldfummen, die man den sraeliten fchuldig 
war, infceniert wurden, und beruft fid) dabei auf das Sprichwort, welches 
damals gang und gäbe war: „Ein reicher Jud und ein armer Edelmann jind 
nicht 2% beyeinander”. 

Sehr wißig und treffend jind die [pestellen Urfachen der Derfolgungen, 
welhe er anführt:3%) 1. Wenn ein Fürft geizig, despotifch, aber unduldfam ift; 
2. wenn feine Räte und Beamten au) fo find; 35. wenn Mönche oder Beiftliche, 
um den Schein größerer Heiligfeit zu erlangen, begierig find, neue Wallfahrten 
zu errichten; 4. wenn die Untertanen den Juden unerfchwingliche Geldfummen 
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Ihuldig jind; 5. wenn abergläubifche Leute, Schaßgräber, Beifterbefhwörer u.f.w. 
Kinder ums Leben bringen, um ihren Aberglauben damit zu treiben; 6. wenn 
der Nord durch andere Keute, oder 7. durch Derwahrlofung verurfacht, aber 
die Schuld auf die Juden gefchoben wird. Ed ließ nun gegen diefes objeftive 
Werk, in dem die Juden gegen manche unwahre Anfchuldigungen, wie 5. B. 
Chrijtentötungen, in Schus genommen wurden, eine Brofchüre erfcheinen,®%6) 
welche fi an NMlaglofigfeit in Form und nhalt den früheren famojen „Schmad- 
büchern“ der Antifemiten würdig an die Seite ftellen läßt. Er hält alle Anklagen, 
welche je gegen die Juden erhoben wurden, aufrecht, für ihn find die auf der 
Folter erpreßten Beftändniffe durchaus glaubhaftig; er befchuldigt diefelben u. a. 
des Gebrauchs des Blutes zu ihren gottesdienftlichen Handlungen, der Brunnen: 
vergiftung, der Tötung der Patienten durch jüdische Aerzte, der Derfluchung der 
Ehriften in den Gebeten und anderer Mliffethaten mehr. Natürlich Ihwärmt 
auc er für die Derbrennung des Talmuds und fordert für die Juden ein allge: 
meines Tragen der Abzeichen und deren Ausfhluß von allen Aemtern. Sie 
dürften Feine chriftlichen Dienftleute oder Ammen halten, Fein Heugnis gegen 
Chriften abgeben, ji mit ihnen nicht verheiraten oder irgend ein Gewerbe 
treiben. Sn der Charwoche dürften fie fich nirgends fehen laffen und müßten 
ihre Kenjter und Thüren verhängen. In heftiger Weife wendet er fi gegen 
die Unwifjenheit, Blindheit und Schriftfälfchung der Israeliten und hält, fieges- 
jicher, wie er Seit feines Kebens war, feinen Triumph für gewiß. „Ich wills 
aber derbey bleiben lafjfen: es reg fich denn ein Jud oder Judenvater, fo will 
n fie ZU EN nad notdurft.“ 
as nun diejenigen „um Zuther“, d. h. die Hampfgenoffen 
2 und Schildöfnappen des Reformators, betrifft, fo nennen wir 
| zunörderft einen der oberdeutfchen Kirchenreformatoren, 
8 Nlartin Bußer (geb. 1491 zu Schlettftadt und geft. 1551 
a Bl zu Cambridge in England), urjprünglicd Dominifaner, 
= aber durch Luthers perfönliche Befanntfchaft und Erasmus’ 
>” 9 Schriften der Reformation gewonnen und fpäter Hofprediger 
Er ee des Hurfürften Friedrich von der Pfalz. Als Ratgeber einiger 
dent Dsinanlemus fih zuneigenden deutfchen Fürften, namentlich des Sand: 
srafen Philipp von Heffen, mit dem er intim befreundet war und 
einen eifrigen Briefwechfel unterhielt, Fam er zuweilen aud in die Kage, 
fein Urteil über die Judenfrage, d. h. in Judenaufnahme oder Duldung, abzu- 
geben. Er that dies nun in einer durchaus radifalen Weife, indent er leiden- 
Ihaftlih Partei gegen die Juden nahm. Seine Anfichten legte er u. a. in einer 
1559 in Straßburg erfchienenen Schrift °P?) nieder, worin er Forderungen, welche 
eines Pfefferforn und Hoogftraten würdig gewefen wären, aufjtellt; 3. B.: der 
Talmud folle den Juden genommen, der Bau neuer Synagogen ihnen verboten 
und ihnen das Disputieren außer mit den dazu verordneten chriftlichen Predigern 
unterfagt werden. Sie follten mit Weib und Kindern angehalten werden, chrijt: 
lihe Predigten zu befuhen und gezwungen werden, nachdem man ihnen den 
Wucer und jedes Handelsgefhäft völlig entzogen, die niedrigften Hantierungen 
zu verrichten. 

Seine Shmähfchrift muß viel böfes Blut gemaht und Hoch und Niedrig 
gegen die Juden aufgereist haben, fonft hätte Jofel von Rosheim jchwerlich 
Deranlaffung genommen, ihn auf dent Frankfurter Tage 1559, auf dem fih aud 
Bußer eingefunden, zur Rede zu ftellen und darauf hinzuweifen, wie einer, der 
einen armen Juden bei Friedberg auf der Landftraße gefchlagen und beraubt 
habe, feine Unthat mit den Worten entfchuldigte: „Sehe, jude, den trudf an, 
fo Bußerus erlaubt hat, man joll auch euer gueter nemen und die teilen 
under arme,“ 808) 
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Aud hielt er es für nötig, das durch Martin Bußer ausgeftreute Gift nach 
Kräften dadurch zu paralyteren, daß er eine Gegenfchrift veröffentlichte, um die 
Angriffe zu widerlegen. Sie betitelte jich: „Sofefi oder Jofels Juden-Troftfchrift 
an feine Brüder wider Bucert büchlin sine die et causale.”%%) Er fpricht 
darin u. a. feine Derwunderung darüber aus, daß Bußer gegen die Juden fo hart 
vorgehe, troßdem der Kandgraf Philipp von Heifen gegen fie milder gefinnt fei. 
Gott habe Fein Wohlgefallen an foldhen Treiben und werde fchon offenbar 
machen, daß auch Buster nicht aus Kiebe zu Gott vorgegangen fei, fondern aus 
„vergiften gemieth”. Er erzählt dann, wie er Bußer auf deffen heftige Drohungen 
gegen das Judentun geantwort habe: „Gott hat uns feit Ubrahamıs Seiten 
erhalten und wird uns ohne Sweifel mit Seiner Gnade weiter vor euch erhalten.“ 
Bezüglich der Schmähungen Bußers über den Wucher bemerft Tofel, daß das 
Sinsgefhäft den Juden von Gott erlaubt und in ihrer augenblidlichen Wot 
geboten fei, doch tadelt er den übermäßigen Sinsfuß. Manche überfchreiten 
dabei das Maß aus Furcht, „es werde ihnen gegenften”. Er fpricht fich dagegen 
aus, daß höhere Sinfen genommen werden, als zum Lebensunterhalt notwendig 
feien, ermahnt im Anfchluß hieran an Benügfamkeit und fordert feine Glaubens: 
brüder auf, bei feindlichen Angriffen nicht ohne weiteres zu Fämpfen, fondern 
zunächit im eigenen Kebenswandel die Urfache zu diefen Angriffen zu fuchen und 
an der eigenen Befjerung zu arbeiten, fih auf das Wort der Schrift (Tef. 26, 20) 
berufend: „Geh, mein Dolf, Fomme in Deine Gemächer und fchließe Deine 
Thür hinter Dir, verftecfe Dich einen Augenblid, bis vorübergeht der Zorn.” Der 
Kernpunft feines Rats an die Juden befteht in den Worten: „Seind from und 
leidend auch, jo werdend ihr vor Martin Bußers ratfchlag wol peleiben.” 

n jchmähender Weife ging aud) der heftig eifernde Pfarrer 

Beorg Migrinus in Gießen in einer befonderen Schrift?!) 

gegen die Juden vor, inden er die Ehriftenfeindfchaft derfelben 

aus den bejtens gehaßten „Shmachbüchern,” der oft genannten 

polemifhen Schrift „izzahen” und aus „Toldot Jefhu”, zu 

erweifen und darzuthun fuchte, daß die jüdischen Fefte, Bräuche 

und fonftigen Seremonien zur Derfpottung der Chriften beftimmmt 

fein. Er befhimpft die Juden als Wucherer, Betrüger und Salfchmünger, 

glaubt an alle Unthaten, deren man fie in Deutfchland und anderwärts 

befehuldigte, teilt mit Behagen eine reihe Auswahl von Hoftienfhändungen, 

Brunnenvergiftungen und Tötungen unter dem Dorgeben ärztliher Hilfe mit. 

Natürlich plädiert er für die völlige Dertreibung der Jsraeliten, indem er 

wörtlich fagt:°'') „Meines dundens wils doch da hinauf, follen wir der 

Juden Kefterung rein bleiben und nicht teilhafftig werden, jo müffen wir 

sefcheiden fein und fie auß unferm Sand vertreiben, fie mögen gedenden 

in ihr Datterlandt, jo dürffen fte nicht mehr für Bott über uns fchreyn und 

liegen, das wir fie gefangen halten, wir auch nicht Flagen, das fie uns mit 

irem Keftern und Wuchern befchweren, das ift der neheft und befte Raht, der 

beyde Parteye in folhem Fall fichert.” Wollte man fie aber dennocd, irgendwo 

dulden, fo müßte man fie auf ein einfames Dorf verweifen, wo fte fich mit 
Aderbau und Handarbeit zu nähren hätten. 

Wie die Streitfchriften der Theologen Haß und Derahtung gegen die 
Juden predigten, fo war auch die fchönwiffenfchaftliche Kitteratur in Deutfchland 
im 16. Jahrhundert von Judenhaß und den Fraffeften Dorurteilen aller Art 
erfüllt. Im der Dolfsliederfanmlung von Arninı-Brentano „Des Hnaben 
Wunderhorn” befinden fi aud) zwei Kieder aus dent Anfang des 16. Jahr- 
hunderts, die fich mit den Juden befchäftigen. Das eine: „Die Juden in Pafjau‘ 
behandelt eine Hoftienfhändung duch die Juden, das andere: „Die Judentochter” 
geißelt die Hartnäcigfeit eines fchönen Judenmädchens, welches einen chriftlichen 
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Schreiber, der es heiraten will, wenn fie fich taufen laffe, verfhmäht, indem fe 
guaei Eh’ ich mich laffe taufen, 

Sieber will ich mich verfanfen 

Ins tiefe leer. 

Gut Macht, mein Dater und Mutter, 

Wie auch mein ftolzer Bruder, 

Ihr feht mich nimmermehr! 

Die Sonn ift untergegangen 

Im tiefen, tiefen Mleer.°'?) 


Der berühmte Humanift und Schwanfdichter Heinrich Bebel (geboren 
1472 in Ingjftetten, Württemberg, und geftorben 1518 in Tübingen), welcher mit 
Erasmus und Reuchlin eng befreundet war und für den gelehrteften Latiniften 
feiner Seit galt, den Marimilian I. 1501 zum poeta laureatus machte, ver: 
fpottet in feinen Schriften wiederholt die Juden; namentlich gefchieht dies in 
feinen 1506 erfchienenen „Facetiae“, welche die fchärfften Angriffe gegen GBeift- 
lichkeit und Kirche und teilweife auch fehr unfaubere Erzählungen enthalten. Die 
groben Scherze, womit er die Juden lächerlihh zu machen fucht, lafjen jich nicht 
wiedergeben. SeineSchwänfe befchäftigten fich mit Dorliebe mit jüdifchen Wucherern, 
und die Scenen, die er fchildert, entbehren in der That nicht eines gewiljen 
draftifchen Humors. So führt er uns 3. B. einmal einen Wucherer vor, der feinen 
adeligen Schuldner beim Barbier trifft. jener verfpricht, mit dem Eintreiben feiner 
Forderungen folange zu warten, bis der andere völlig rajtert ift und wird beim 
Wort genommen, indem der Adelige von da an nur mit einem halben Bart 
herumgeht. In einem anderen Falle giebt ein reicher Jude die Deranlafjung 
su einem foldhen Scherz. Don zwei Schuftern zu Worms ift der eine Finderlos, 
veich, geizig und mißpergnügt, der andere Familienvater und ar, aber trogdent 
zum Wohlleben geneigt. Leßterer wählt den heiligen Nicolaus zum Patron, erfterer 
ruft den David, den reichften Juden der Stadt, als feinen Gönner an. Diefer, 
sefchmeichelt durch folche Bevorzugung, fchenkt dem reichen Schufter eine Bans, in 
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deren Bauch er zehn Goldftüce verborgen hat. Der Befchenkte prahlt mit der 
Babe, der Arme aber achtet diefelbe gering, fein Hicolaus werde ihm fogar einen 
fetten Oehfen fchenfen; er erflärt fich auch bereit, dem Anderen, dem es ja doc 
mehr aufs Geld, als auf einen guten Braten anfomme, die Bans abzufaufen, 
worauf diefer auch eingeht. Der Arme Fauft die Gans, findet die Holdftüce, 
erwirbt einen ODchfen und preift den heiligen Hicolaus als den Geber desselben. 
Der Reiche, durch den Juden über feine Doreiligfeit belehrt, will von dem 
Armen das Geld erftreiten, ftatt aber die Summe zurüd zu befonmen muß er oben- 
drein noch das Doppelte als Strafe dafür zahlen, daß er den Juden dem Beiligen 
vorgezogen.813) 

Bebel machte darin eine Ausnahme von feinen Heitgenoffen, daß er den 
getauften Juden nicht recht grün war. Die Karben, Pfefferforn und Genoffen 
imponierten ihm nicht, denn er war der Anficht, daß deren Uebertritt nicht aus 
lautern Motiven erfolgte und ihre Heberzeugung Feine wahre und befeftigte fei.314) 
. Mit Recht wurde fchon von anderer Seite darauf aufmerffam gemacht, daß man 
aus den Shwanfbüchern und Erzählungen noch deutlicher als aus gefchichtlichen 
Darlegungen und theologifchen Traftaten die gefellfhaftlihe Stellung erfennen 
fann, welche die Juden im 16. Jahrhundert einnahmen. Recht anfhaulich wird 
diefelbe aucd) in den Furzen Worten eines Sormelbuches®!) dargeftellt, in dem 
die Titulaturen der verfchiedenen Stände angegeben find; dort heit es nämlich: 
„an foll aber feinem Juden weder Dienft noch gruß entbieten, jne auch nit 
jrgen — mit Ihr anreden —, Dann die Juden als jenig, fo Ehriftum als jren 
Heiland entehret, find des nit würdig, Jedoch fol man jhnen als menfchen die 
ewige feligfeit gönnen, vnd für den gruß wünfchen, das fie der Almechtig mit 
jeinem heiligen Beift erleuchten, dardurd, fie zur erfantnuß des waaren Chriftenlichen 
glaubens Fommen mögen.” 

In dem älteften Fauftbuche*!, aus dem Jahre 1587, das viele feiner 
Erzählungen den Shwanfbüchern entnimmit, erfcheint der Jude als der Beldgierige 
und gleichzeitig als der Gefoppte. Hier nur ein Beifpiel. SFauft entlehnt von 
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ul fche Braut wie fiem PRocejion b1/s an dıieSchule het und. hi 
"Wechlels wei sırıc walh erzen herum. Sanfte. 


Sürther Srauentrachten aus dem Anfang des 18. Jahrhunderte. 
Kine jidifche Braut mit ihren Begleiterinnen. 
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einem Juden 60 Thaler auf einen Ntonat; nad) Ablauf der Seit will diefer 
Kapital und Sinfen wieder haben, Kauft aber, der nicht im ftande ift, zu zahlen, 
gtebt dem Gläubiger als Pfand einen Schenkel, den er fich in deifen Gegenwart 
abfchneidet, mit der ausdrüdlichen Bedingung, bei der etwaigen Surücdzahlung 
des Geldes das Hlied im felben AZuftand wieder zu erhalten. Dem Juden wird 
aber die Kaft auf dem Heimwege zu fchwer und er wirft das Bein in den Fluß; 
Fauft, der diefen Dorgang Fennt oder ihn vorausfeßt, läßt nad drei Tagen den 
Juden holen mit dem Dorgeben, bezahlen zu wollen, da aber der Gläubiger 
das Pfand nicht wieder in natura erjtatten Fann, hält fich Faujt nicht nur feiner 
Schuld für ledig, fondern nötigt denfelben fogar, für das weggeworfene foftbare 
Pfand obendrein noch 60 Thaler zu zahlen. 

en Such aus den deutfchen Dramen jener Seit, in denen jüdische Figuren 

>.“ 5 on, fpricht diejelbe Gerinsfhäßung, wie aus den fo 

Ar) vorfomnten, |prich erinsihaßung, Kaas 


luftigen Erzeugniffen der Litteratur. Wir verweifen in diefer 
Beziehung nur auf die Faftnachtsipiele des befannten Mteifter- 
fingers Hans folz aus Worms, der in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts als Barbier in Nürnberg lebte; in einem 
derfelben erzählt ein Jude aus dem Talmud die tollften Märchen 
und lascivften Gefchichten, rühmt fih des Wuchers und der Chriftenverfolgungen 
und ftögt die fchlinimften Schmähungen aus, wie 5. B. daß er hoffe, daß die 
Türken die Chriften vertilgen werden. In einen anderen Faftnachtsipiel, be- 
titelt „Don dem Herzog von Burgund“, verfünden die Juden, der Miefjias jei 
sefonmen und wolle die Herrfchaft der Welt antreten, wobei die \sraeliten 
mit recht groben und rohen Mitteln von der Thorheit ihres Ausfpruchs be= 
lehrt werden.®!”) 

Sehr viel trug zur Derbreitung des Judenhafjfes im Volfe auch das 
jogenannte Endinger Feftfpiel bei,s!3) welches einen Dorgang des Jahres 1462 
bezw. 1470 behandelt. Eine chriftlihe Bettlerfamilie wurde in Endingen im 
erften Jahre ermordet und im leßteren mehrere Juden der That befchuldigt, 
indem fie den Fremden freundlich Herberge angeboten und ihnen dann heimlich 
den Garaus gemacht hätten, natürlich werden fie hingerichtet, nachdem fte auf 
der Folter das gewünfchte Bekenntnis abgelegt hatten. Diefes Dolfsdrama 
wurde wiederholt aufgeführt und es war wie gefchaffen, in den breiten Ntafjen 
des Dolfs den Judenhaß immer aufs neue zu nähren. Ein „moralifcher” 
Epilog macht den Schluß des Judenfpiels. Die Juden werden gemahnt, denn 
jet fo rein gefponnen, er Fonmt doch zulett an die Sonnen“. 
FAlerartige „dichterifche” Erzeugniffe mußten die Heitgenoffen in dem 
entfeßlihen Wahn beftärfen, daß die Jsraeliten des Ehrijten- 
blutes zu ihren religiöfen Gebräuchen bedürften, aber zugleich 
auch dazu beitragen, die Gegenfäße zwifchenden Anhängern der 
Y Al beiden Konfeffionen immer mehr zu verjchärfen und eine Der- 
19 SMS IE Tändigung, gefchweige denn Dereinigung, unmöglich zu machen. 
EN] Daß natürlich einige Dramendichter des Auslands, namentlich) 
aber Marlowe durc; feine „Juden von Malta” und Shafefpeare durd feinen 
„Kaufmann von Denedig”, auch ihrerfeits die Steine vermehren halfen, mit denen 
man die Juden zu fteinigen verfuchte, foll hier nur nebenbei bemerkt werden. Es ijt 
Thatfache, daß Marlowes Stüc 1607 in Paffau, 1608 in Braz und 1626 in Dresden 
aufgeführt wurde. Der Einfluß, den Shafefpeares Schaufpiel au) in Deutichland 
auf das Publifum ausübte, war fo groß, daß Shylod feit Anfang des I7. Jahr- 
hunderts geradezu als die Derförperung jüdifchen Wefens galt.°1%) Eine deutjche 
Bearbeitung des Stüds wurde 1608 in Graz und 1626 in Dresden aufgeführt. 

Wo alles haßte, Fonnten die  deutfchen proteftantifchen Bijtorifer des 
16. Jahrhunderts allein nicht lieben, d. h. genügend objektiven Sinn haben, um 
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das Judentum mit Gerechtigkeit zu behandeln. Dies zeigt fich felbjt bei 
Sebaftian Franc (geb. 1499 zu Donauwörth in Schwaben und geft. 1542 
in Ulm), der befanntlih eine Weltgefchichte in deutfcher Sprache unter dem 
Titel: „Chronifa, Heitbuhy und Gefhichtsbibel von Anbeginn bis 1551 820) 
gejchrieben hat, worin er fonft fehr freifinnige Anfichten äußert und die un- 
bedingte Neligionsfreiheit verteidigt, im allgemeinen ein Mann von echter und 
wahrer Frömmigkeit, männlichem Freimut und unparteiifcher Wahrheitsliebe. 
Diefer Freigeift, der feiner Ueberzeugung wegen fogar vielfache Derfolgungen 
erdulden mußte, hat dennoch für den heroifchen Duldermut und die Ueberzeugungs- 
freue der Juden Faum ein Wort der Amerfennung, er erzählt gleichgiltig ihre 
Derfolgungen, ohne aber die Grundlofigfeit der Amklagen und die Graufanıkeit 
der Büttel hervorzuheben, gefchweige denn zu brandmarfen. 
harf und rücjichtslos äußert fih noch ein anderer bedeutender 
deutfcher Gefchichtsihreiber und Humanift jener Zeit Johannes 
Thurmaier, genannt Aventin (geb. 1477 in Abensbeg in Baiern 
und geft. 1554 in Regensburg) über die Juden.) Er traut ihnen 
das Schlechtefte zu und hält fäntliche Anflagen und Befchuldigungen, 
die man gegen fie erhebt, für erwiefen. Er nennt fie Mörder von 
Chriftenfindern und fteht nicht an, es auszufprechen, daß fie 1557 
den Plan gehabt hätten, fämtliche Chriften in Deutfhland zu ver- 
giften! Selbjt das grandiofe Martyrium der Juden 1298, die jih mit all ihrer 
Habe und ihren fämtlichen Angehörigen dem Feuer überantworteten, welches er 
eingehend fchildert, nötigt ihm Feinen Refpekt vor der heldenhaften Charaftergröße 
jener Unglücklichen ab, fondern er fpricht nur von der Hartnädigfeit des jüdischen 
Stammes. Wenn felbjt fold freie Fühne Beifter wie die beiden zulett genannten, 
welche wegen ihrer von der öffentlichen Meinung abweichenden Anfchauungen 
als Keßer verfehmt wurden und die es am beiten wußten, wie fehr es fchmerst, 
als folhe behandelt zu werden, fich ablehnend gegen die Juden verhielten, Fann 
es uns da Wunder nehmen, daß die Fleinen, befchränften und beengten Geifter 
fortwährend ihr „Kreuzige” riefen? Yur hier und da wagten Einzelne fchüchtern 
und vorfichtig zum Frieden mit den Juden zu mahnen. ATöge ein folches 
‚sriedenswort, welches ein Seitgenoffe Luthers, Johann Böfchenftein,322) in 
feiner Schrift: „Chriftlicher Unterricht der brüderlichen Liebe” einft ausgefprochen, 
hier als verföhnende Probe mitgeteilt werden: „Die wahre Kiebe fuhe nie fi) 
jelbjt, jondern immer nur den Mächften, nicht blos die Freunde, jondern auc 
die Feinde, überhaupt jeden Mlenfchen, er fei Chrift, Heide, Jude, Türke, weiß 
oder jchwarz, böfe oder gut, denn bei Bott ift ein Anfehen der Perfon.“ 
Wäre es nad} dem Wunfc der reformierten Theologen gegangen, fo hätten die 
proteftantifchen Fürften nur Furzen Prozeß zu machen und ihre jüdifchen Unterthanen 
jamt und fonders auszuweifen oder zu töten brauchen, um fich die Seligkeit 
zu erringen. Sum Glücd dachten die meiften viel humaner und gerechter als die 
fanatifchen Pfaffen, die fortwährend den Religionshaß fchürten. Sehen wir uns 
einige diefer Fürften etwas genauer an. Philipp von Heffen z.B. war zwar 
ein Mann ganz nad dem Herzen Luthers, indem diefer fromme Berrfcher fchon 
im Jahre 1552 Miene machte, die Jsraeliten abzufchaffen, doch fcheute er vor 
dem legten Schritt zurücd, er erließ vielmehr eine Derordnung, welche feinen 
israelitifhen Unterthanen noch eine fehsjährige Frift bewilligte — nach deren 
Ablauf freilich müßten fie fi entweder taufen laffen, oder auswandern. Es 
ift bekannt, daß diefer Fürft diefe und andere, die Juden betreffende Derordnungen 
im Einverftändnis mit feinen angefehenften Tutherifchen Predigern ergehen lieg, 
wie denn überhaupt die Hofpredigerpartei an feinem Hofe jtets eine hervor: 
tragende Nolle fpielte, ja, die Annahme ift durchaus nicht von der Hand zu 
weifen, daß der Kandgraf gerade durch diefelbe zu harten Maßnahmen gegen 


521 33* 


die Juden gedrängt wurde, während er felbit in vielen Punkten der Judenfrage 
viel vorurteilslofere Anschauungen hatte. Befonders war es der fhon genannte 
Alartin Bußer, Philipps intimfter Gewiffensrat, der nicht müde wurde, feinen 
Deren gegen die ihm verhaßten Jsraeliten nad Kräften aufzuhetzen und mit der 
Hofpredigerpartei in dasfelbe Horn zu ftoßen. Wir Fönnen dies auch durch einen 
von Bußer an den Sandgrafen gerichteten Brief vom Jahre 1558 823) urfundlich nach: 
weifen, worin er feinem Fürften die fchärfjten Maßnahmen gegen die Juden empfahl. 
— ls die fehsjährige Schonzeit ihrem Ende fich nahte, Fam 
a, es nun in Deffen zu Erörterungen über die endgiltige 
| Regelung der Frage, wie die Juden von ftaatswegen 
zu behandeln jeien. Ein den Sandgrafen Philipp 
übergebener Dorfchlag, „wie die Juden zu dulden fein 
nn 89- , follten“, war von Bußer und fechs heffifchen Predigern 
‚zur Begutachtung vorgelegt und von ihnen mit einem 
überaus harten „Ratfchlag” beantwortet worden.s2%) 
Die heffifchen proteftantifchen Geiftlichen entfchieden 
' fi von vorneherein grundfäglich für die vollfommene 
ers ' Einheit und Reinheit der Religion, unter Berufung 
auf Deut. 13, 17, d. h. für die Dertreibung der Juden. So hätten es, 
meinten diefe glattgefcheitelten Herren, früher einige Könige, Fürften und 
Städte mit ihnen gehalten, dann hätte es’ leider der Herr alfo gejchicet, daß die 
alten chriftlihen Kaifer und die Mehrzahl der Bifchöfe die Juden unter den 
Ehriften haben wohnen lafjen, daher möchte es heute entfchuldigt (I), vielleicht 
fogar dur die Worte Pauli vom wilden und natürlichen Oelbaum geftattet 
jein, daß fie im Lande blieben, immer jedoch nur unter folgenden Bedingungen: 
\. Daß fie eidlich verfprechen, Feine 
Käfterung wider die chriftliche Ne: 
lision bei den hrigen zu treiben 
und zu gejtatten, fondern fi nur 
nah dem Gefes Mofe und den 
Propheten, nicht aber nad) den 
„talmudifchen gottlofen Gedichte“ 
zu halten. 2. Daß fie mit feinem 
Ehriften außer mit den dazu ver: 
ordneten Predigern über ihre Re: 
ligton disputieren. 3. Daß fie in 
die Predigten gehen, weldhe man 
für jte befonders halten würde, 
und 4. daß fie endlich Feine neuen 
Synagogen erbauen dürften zc. Mit 
alledem mochte fi) der Kandgraf 
einverjtanden erklären, insbefondere 
waren die udenpredigten ganz 
nach feinem Sinne, nicht zufrieden 
war er aber mit dem Gutadıten, 
foweit es die bürgerliche und gefell: 
fhaftliche Stellung der Juden be: 
traf; dasfelbe wollte u. a. ihnen 
diesbezüglich nicht nur den Wucher, 
jondern aud alles „Kaufmanns: 
handeln“ fchlehthin verboten wiffen, 
„denn die Juden machen fich Fein 
Polnifch=jüdifche Trachten aus dem 18. Jahrhundert. Bewiffen daraus, Andersgläubige 
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zu betrügen, da ihr Gefeß ihnen das geftattet.... Denen aber, bei welchen man fich des 
Betruges zu verfehen hat, foll man Feine Hantierung verftatten, die auf Blauben 
und Treue ftehe, damit werde nur das göttliche Gefeb erfüllt; Deut. 28, 43; der 
BU: der bei Dir ift, wird über Dich fteigen und immer oben fchweben, 

u aber wirft herunterfteigen und immer unten liegen, er wird das aupt fein 
und Du wirft der Schwanz fein.” Dies göttliche Recht follten die Oberen an 
den Juden vollftrefen und fich nicht unterftehen, barmherziger zu fein, als die 
Barmherzigkeit felbft, „wiewol es ein unbarmhertigfait und Feine barmhersigfait 
it, der wolffen verfchonen zu fchaden der fhaff." Es fei Pfliht der chriftlichen 
Obrigkeit, die armen frommen Chriften gegen den Betrug ungerechter Juden zu 
Ihüßen, man folle ihnen daher Fein fauberes gewinnliches Handwerk verftatten, 
am wenigjten folches, bei dem es auf Treue und Glauben der WDerfmeifter 
anfomme, fondern nur die allernachgiltigften und ungewinnlichiten Arbeiten, 
„als da fein der bergfnappen arbeit, graben, walmachen, ftein- und holshaumwen, 
faldbrennen, fchornftein und Floaffegen, wafenmeifter oder fchinderwerf treiben 
und dergl.“ Die Hofprediger waren ferner der Meinung, daß die chriftliche 
Obrigkeit das Recht habe, das Dermögen der Juden ohne weiteres zu Fonfiszieren, 
doch fei es befjer, es ihnen abzuborgen, um es den armen leuten gegen mäßigen 
Sins auszuleihen und ihnen auch wieder zu erftatten, „wenn fie fich wieder befjerten 
und mit füge nad) gegebenem Siel von armer leuten Eunt inbracht werden.” 
So unglaublich hart dies Flingt und fo jehr a la Crispin, fo durften fich doch 
die hefjtichen Prediger bewußt fein, damit eine chriftlich-foziale Derbefferung der 
beftehenden Praris zu beantragen, „denn bisher hat man fie an manchen orten 
wie die fhwammen gebraucht, wenn fie das geldt von armen an fih gezogen, 
haben es dann die oberen 
vider in ihren beutel ausge: 
drückt.” Sum Schluß wurde 
der Hauptgedanfe wieder: 
holt, daß wohl das Befte 
für die XReligion und die 
Armen die gänzliche Der- 
tretbung der Juden fein 
würde und nur die Hoff: 
nung auf Befehrung eines 
von ihnen zur wahren Reli: 
gton und auf den heilfamen 
Eindrud, den der Anblie 
von Gottes Strafgeriht an 
den Juden auf die Chriften 
haben Fönne, geftatte allen: 
falls ihre Duldung. „Die 
mann denn nicht zu einem 
heil gewinnen Fönnte, deren 
gebrauhe man fich zu zeit: 
them nuß der Chriften und 
auch zu gutem erempel die 
leute von der Gottlofigfeit 
abzufchreden, deren ftraff ond 
buffe an den juden fo ernft: 
lih vor Augen war. Der 
Herr gebe, daß man in dem E 
‚allen. allein. auf. förderung SREEEEEIE : 
des reichs jehe. Amen.” Polnifch=jüdifche Trachten aus Dem 18. Jahrhundert. 
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Begen diefe Ratjchläge feiner Hofprediger machte der Landgraf in einem 
Schreiben an den Statthalter und die Räte in Kafjel vom 23. Dezember 1558 
geltend, daß fich die Juden, wenn nad diefen Grundfäßen verfahren werden 
follte, gar nicht behaupten Fönnten, und daß es dann befjer wäre, ihnen mit 
diirren Worten zu fagen, „daß fie hinweszögen”. Er wußte aber auch (nicht 
minder bibelfeft als die Theologen) feine Bedenken gegen ihr Gutachten aus der 
heiligen Schrift zu begründen. Er Fönne nicht finden, meinte er u. a., daß 
man die Juden fo hart halten folle, wie der Gelehrten Ratfchlag verlange, „denn 
es ift ja ein herrlich Geflecht, aus welchen audy Chriftus, unfer Seligmader, 
nach dem Sleifch geboren ift. So find (auch) die Apoftel aus folhem Geflecht 
herfonmen, welhem Gefchleht auch vertraut ift, was Gott geredet hat. So 
fpriht St. Pauli zu den Römern im I. Kapitel (wie denn fie, die Gelehrten, 
folhen Spruch felbft in ihren Ratfchlag anziehen): „Hat denn Gott fein Dolf 
verftoßen, welches er zuvor verfehen hat?“ Es ift auch aus ihrem Fall den 


Heiden widerfahren, ob aber etliche von den Sweigen gebrochen fein,“ — folgt 
in extenso citiert Römer 1,17 ff. — Darauf führte der Sandgraf nocdy andere 


Schriftftellen an, denen er den Sinn feiner milden Deutung unterlegen wollte, u. a. 
Kuc. 21, 32: „Diefes Befchlecht wird nicht vergehen”, Deut. 10, 18: „Bott hat die 
Sremdlinge lieb, daß er ihnen Speife und Kleider giebt, darum follt ihr auc, die 
Frendlinge lieben, denn ihr feid auch Fremdlinge gewesen inı Aegypterland“; diefe 
leßtere Stelle gehe zwar auf die Juden, aber rufe diefer Spruch nicht um fo nötiger 
uns Chriften? Iedenfalls follten die Juden nicht mit anderen Ungläubigen 
auf eine Stufe geftellt werden, „fie find umb der Däter willen zu leiden wie 
andere Ungläubige, ob fie wohl dem Evangelio feind fein.” 
Infolge diefer feiner milderen Auffafjung legte der 
Sandgraf feinen Räten neue Artifel, wie es fcheint, 
10 an der Sahl, vor, mit dem Antrag, daß man 
die Juden noch zwei Jahre im Lande behalten folle, 
um zu fehen, „wie fie fich bis dahin fchicken möchten.“ 
Das Schreiben des Kandgrafen famt dem Gutachten 
feiner Hofprediger wurde dur den Druck veröffentlicht, 
wie Bußer meinte, durch die Juden felbjt, welche 
darzuthun fuchten, daß durch die von Philipp an: 
geführten Schriftftellen die Nleinung der Prediger 
I || widerlegt fer. Dem genannten Sandgrafen gebührt 
daß er troß der vielen judenfeindlichen Gutachten und 
Schmähfchriften es nicht zum Aeußerften Fommen ließ, vielmehr in feiner zum 
Gefeb erhobenen Judenverordnung vom Jahre 1559 feinen jüdischen Unterthanen 
gegenüber eine gewifje Ntilde walten lie. 

Sn jenen Eritifchen Jahren war es wieder Jofel von Rosheim vor: 
behalten, fih) im wahrfjten Sinne des Wortes als Anwalt feiner Glaubensgenojjen 
zu bethätigen und jo manche finjtere Anfchläge, die gegen die Eriftenzberehtisung 
feines Stammes gerichtet waren, abzuwehren. Bereits im Jahre 1550 befundete 
der Befehlshaber der deutfchen Judenfchaft eine raftlofe Thätigkfeit im nterefje 
der von ihm verfochtenen Sahe. Im Mat des genannten Jahres, als Kaifer 
Karl V. nad) feiner Kaiferfrönung zu Innsbruck mit feinem Bruder Ferdinand 
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zufammentraf, fand auch er fi) dort ein und überreichte dem Ntonarchen und 
feinem Bruder eine gnädig aufgenommene Denffchrift, welche die Juden gegen 
den von einigen polemifchen Schriftitellern ausgefprochenen Dorwurf in Schuß 
nahnı, daß fie mit den Türfen im Bunde ftehen. Am 6. Junt verließen Karl 
und Ferdinand die Hauptftadt Tirols, amı 15. 309 der Katfer in Augsburg 
ein, wo fünf Tage fpäter die Situngen des glänzenden und zahlreich befuchten 
Reichstages eröffnet wurden.  Höhftwahrfcheinlicy folgte Jofel dem Kaifer von 
Innsbrud aus dahin, denn wir finden ihn bereits am 12. Auguft in Nlugsburg, 
wo er von Karl eine Betätigung der den elfäffifchen Juden von Kaifer 
Sigismund verliehenen Privilegien erwirfte, die dabei zugleich „auf die gemeine 
Jüdifchheit allenthalben im heiligen Reiche gefeffen“ ausgedehnt wurden. ofel 
wurde es nicht fo leicht, diefe Beftätigung zu erlangen, denn er erzählt, daß in 
Augsburg die Abficht bejtanden habe, den deutfchen Juden das Ausleihen von 
Geld und Zinfen überhaupt zu verbieten. Die Bewegung dagegen ging ver: 
mutlih von Colmar aus, welche Stadt am 29. Juli ein die Geldgefchäfte der 
Juden einfchränfendes Faiferlicyes Mandat erwirfte, während jenes Privileg 
Sigismunds die Befugnis zu Darlehnsgefhäften ausdrücklich anerfannte,®2>) 
ie Thätigfeit des Führers der deutfchen Juden auf 
dem Reichstag zu Augsburg war eine erfolg: und 
fegensreihe,. Er hatte zuVörderft dahin eine Der: 
fammlung von Dertretern jüdischer Gemeinden, die „von 
vil orten und enden“ ihre „Bewalthaber” nah) Augsburg 
fandten, berufen und eine fehr merfwürdige Juden: 
verordnung gegen Müigbräuche der Juden bei Handel 
und Wandel, insbefondere bei GBeldgefchäften, mit den 
Abgeordneten vereinbart. 

Mit Ueberwahung diefer für ganz Deutfchland 
erlaffenen Dorfchriften und Beftrafung der Huwider: 
handelnden wurden die jeweiligen Gemeindevorfteher beauftragt. Der wesentliche 
Inhalt diefer Derordnungen war folgender: 1. Der jüdifche Derfäufer follte, 
wenn fein chriftliher Käufer niht in der Sage ift, gleich zu bezahlen, 
wegen diefer Hreditierung die Ware nicht teurer berechnen, bei Dermeidung 
einer Strafe von drei Boldgulden, von denen zwei an die Übrigfeit und 
einer an die Parnaffim zu zahlen fein folle; auch müffe der zuviel geforderte 
Betrag dem Käufer wieder erftattet werden. 2. Bei Geldgefchäften fei ein gewiffer 
Sinsfuß erlaubt, diefer dürfte aber bei obiger Strafe nicht alle Diertel: oder 
yalbjahre dent Kapital zugerechnet werden. 5. Wenn ein Chrift zur feftgefesten 
Heit feine Schuld nicht bezahlen Fönne, fo foll der jüdifche Gläubiger jenen 
nicht gleich vor ein ausländifches Bericht laden, fondern zunädjft in 
Büte feine Forderung vor dem zuftändigen Amtmannoder Schultheißen 
geltend machen. Sollte diefer Schritt erfolglos fein und der Jude fich doch zur 
Anrufung eines fremden Gerichts genötigt fehen, fo follte ex jedenfalls feinem 
Schuldner Feine ungebührlichen Koften machen. 4. Wenn der Jude auf ein Pfand 
ausleiht, fo foll er fid) davon überzeugen, daß das Pfand nicht verdächtiger 
Herkunft fer: ift ihm ohne fein Derfchulden einmal ein folhes Pfand in die 
Hände gekommen, fo foll er Fünftighin jede Handelsverbindung mit folchen 
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„reuplichen oder dieplichen Perfonen“ abbredhen, da er im Wiederholungsfalle 
angehalten werden muß, das geftohlene Pfand feinem Eigentümer unentgeltlich 
wiederzugeben; wenn der Jude dagegen Pferde, Kühe und Schafe Fauft, von 
denen fih nad) Jahr und Tag herausftellt, daß fie gejtohlen waren, fo hat er 
auf alle Fälle fie felbft oder, wenn er fie fchon weiter verfauft oder vertaufcht 
hat, das Geld dafür dem rechtmäßigen Beftger unentgeltlich wieder zuzuftellen. 
5. Ein Befchäft, das der Jude mit unmündigen Kindern oder mit Knechten 
und Mägden ohne Dorwiflfen des Heren abfchliegt, foll ungültig fein und den 
Juden zu Feiner Forderung berechtigen. 6. it der Schuldner eines Juden 
geftorben, fo foll diefer die Erben, ob fie fich zu der Schuld befennen oder nicht, 
nicht glei vor Bericht laden, fondern der von den Parnafjim ihm gegebenen 
Weifung Folge leiften. Die Uebertreter haben eine Strafe von zwölf Goldgulden 
zu zahlen, acht davon an die Öbrigfeit und vier davon an die Parnafjim. 
7. Wenn ein Jude von Ehriften Bold oder Waren annimmt und fich damit 
in betrügerifcher Abfiht aus dem Lande entfernt, fo foll diefer Jude von feinen 
Parnafjim mit denı Banne belegt werden und fo aller vom Kaifer verlichenen 
Freiheiten verluftig gehen. Kein Jude, Feine Jüdin darf mit dem Gebannten 
fih „verheiraten, auh noh mit im efjen noh trinfen“. Wer bdiefen 
Bann mutwillig übertritt, indem er mit dem Bebannten in Derfehr tritt, hat 
den vom lebteren angerichteten Schaden zu erfegen. 8. Die Parnaffim find 
verpflichtet, einem Chriften, der fih über einen Juden beflagt, zu 
feinem Rechte zu verhelfen. 9. Jeder Jude foll bei Strafe verpflichtet fein, 
eine ihm zu ©hren Fonmende Ungehörigfeit bei feinen oberften Parnafjim 
und Richtern zur Anzeige zu bringen. 10. Die Parnafjim follen, aucd ohne 
daß Klage vorliegt, darauf achten, daß die Juden in ihren Gefchäften 
mit den RES der re Ehrlichkeit fih befleißigen 
und jollen gegen UHebertreter 
mit unnachfichtiger Strenge 
vorgehen. 

Indem Joel in dtefen Handels: 
gefegen wirffame Mlaßregeln gegen 
die finanzielle Ausbeutung der Chriften 
durch die Juden traf, hoffte er, wie 
er dies am Schluffe der jene Der: 
ordnungen enthaltenden Urfunde aus- 
fpricht, die Reichsftände in Augsburg 
von der Derübung von Willfürlich- 
feiten gegen die Juden „mer den 
alle Faif. Freiheiten ausweifen“, ab: 
zubringen. „Dan wir auch von 
menfchen, von Gott dem allmed 
tigen auf der erden zu wonen ge: 
jhaffen, bei euch und mit euch zu 
wonen und handlen.” Die zu Augs: 
burg verfammelten jüdifchen Abge- 
oröneten bevollmächtigten Jofel, diefe 
Artikel allenthalben den Israeliten 
zur Beachtung zu verfünden. 

Sofel von NRosheim hatte in 
Augsburg aber zugleih aucd; über 
einen gefährlihen Litterarifchen 
Widerfacher der Juden einen durch: 
Polnifch-jüdifcher Bauer. jhlagenden Erfolg davongetragen. 


Dort war nämlich im Jahre 1550 eine umfangreiche Schmähfchrift erfchienen, 
betitelt: „Der ganz Jüdifch glaub mitfampt eyner gründtlihen pond wahr: 
hafftigen anzaygunge alter Saßungen, Ceremonien, gebetten, heymliche vnd 
offentlihe gebreuch, deren fich die Juden halten durch das gant ar, mit 
fhönen vnd gegründten Argumenten wider jren glauben, durch Anthontum 
Margaritham, hebreyfchen. Kefer, der löblihen Univerfität und fürftlichen 
Stadt. KeyptzigE befchryben und an den Tag gegeben.“326) Der Lonvertit 
Anton Margaritha ftammte aus einer angefehenen jüdifchen Negens- 
burgifhen Samilte und trat 1522 zu Wafferburg zum Chriftentum über, 
obfjhon fein Dater „oberfter Rabbi” in Regensburg war. Diefe Schrift, 
welche eine große Zahl von Auflagen erlebte und viel Aufjehen erregte, enthielt 
neben einer Darlegung der jüdischen Glaubensfäße, einer Mitteilung von jüdischen 
Bebeten in deutfcher Heberfeßung und Befchreibung der Ceremonien, Fefte, Feit- 
tage und Dorfchriften beim Effen der Juden, noch eine heftige Denunziation 
über ihr wucherifches Treiben, ihre Chriftenfeindfchaft, ihren vermeintlichen Haß 
gegen die Obrigkeit und fchlieglich eine Widerlegung ihrer Mleffiashoffnungen. 
Sie verfolgte den Jwed, die Ceremonien lächerlich zu machen, und die sraeliten 
sum Glauben an Chriftus zu befehren. jn diefer Tendenz war der Derfajfer 
bemüht, felbft harmlofe Wörter und Gebräuche als gegen die Chriften gerichtet 
hinzuftellen, die Juden famt und fonders als geldgierige Leute verächtlich zu machen, 
die eigentlich nur das Schlächterwerf verftehen und die Chriften verderben, ftatt fie 
zu Furieren, und gegen den Wucher zu eifern, wobei er den ©brigfeiten, welche 
den Wucher geftatteten, ebenfoviel Schuld als den Ssraeliten beimaß, die erfteren 
ernftlih ermahnend, lettere zur Arbeit anzuhalten. 

Der Kollege Pfefferforns bemühte fich ganz befonders zu zeigen, daß die 
Juden troß ihres äußerlihen Kifers gar nicht fromm und auch nicht mild- 
thätig gegen ihre Arnıen feien, und daß 
fie, entgegen ihrer fcheinbaren Abneigung 
gegen Profelytenmacherei, eifrig darauf 
ausgehen, Anhänger für ihren Glauben 
zu gewinnen. Das Kibell, welches eine 
leidenfchaftlihe Erregung unter Juden 
und Chriften hervorgerufen hatte, ver: 
anlaßte ofel, fi) wegen Befchimpfung 
feiner Glaubensgenoffen mit einer Klage 
gegen Margaritha an den Kaifer zu 
wenden, und diefer ernannte zur Unter: 
fuhung der Angelegenheit eine aus 
mehreren feiner Räte bejtehende Kom: 
miffton. Dor derfelben verteidigte nun 
der „Hauptmann der üdifchheit“ am 
25. Juli 1550 zu Augsburg feine Blaubens: 
genofjen, insbefondere gegen drei der haupt: 
fählichiten von Margaritha vorgebradhten 
Derleumdungen, daß fie nämlich die Chriften 
verfluhten, den Stifter der chriftlichen 
Religion läfterten und Profelytenmacherei 
trieben. Wahrfcheinlih wird auch Mar: 
garitha von der Kommiffton vernommen 
und es zu einer Disputation gefommen 
fein. Das Ergebnis entjprach durchaus 
den Wünfchen ofels. Der Pasquillant 
wurde eingeferfert und mußte jchwören, Polnifch-jüdifche Bäuerin. 
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die Stadt Augsburg nicht mehr betreten zu wollen. Für diefe Thatfache ruft 
Jojel einmal den Augsburger Rat als Zeugen an, fpäter ftellte Margaritha 
feine judenfeindlichen Beftrebungen Kuther zur Derfügung. 

Im felben Jahre wurde von Fatholifcher Seite gegen die Juden die Be: 
Ihuldigung erhoben, daß fie die Kutheraner zum Abfall von dem alten Eatholifchen 
Slauben gereizt hätten, was ofel bewog, wohl auch auf dem Augsburger 
Reichstage, feine Stammesgenofjen gegen diefen Dorwurf in Schub zu nehmen. 
Auch wurde der Bifhof von Augsburg über die Berechtigung diefes Dorwurfs 
vernommen, und er ftellte fich gleichfalls auf die Seite Tofels. 

rücht fo glüflih war Jofel, als er im Jahre 1537 es unternahm, den 
Kurfürften Johann Friedrich den Großmütigen von Sacdıfen (1552-1554), welcher 
auf den Kat Nlartin Luthers 1557 den Entfhluß faßte, alle Juden aus feinem 
Gebiet zu vertreiben und ihnen fogar den Durchzug durch dasfelbe zu verbieten, 
zu gewinnen, bezw. ihn verföhnlicher zu ftimmen. Er nahm fi) vor, felbft 
nah Sahfen zu gehen und durch perfönliche Dorftellung den Kurfürften zur 
Surücdnahme des harten Gebots zu veranlaffen. Zu diefem Behufe wandte er 
fih zunächft wegen eines Empfehlungsfchreibens an den Rat von Straßburg, 
welcher ihm das nadhftehende, vom 5. Mat 1537 datierte intereffante Intercefftions: 
Ichreiben an den Kurfürften zufommen ließ:%2%) „Herzog Johanns Friedrichen Chur- 
fürften zu Sachfen. Gnedigfter her. €. $.®. haben ab zugefhlofiner copey Jofell 
judens zu Roßheim fupplicacion deffelben an uns befchehen begeren gnediglich zu 
vernemen. Yuhn hat fich aber derfelbig jude lang jar her als ein genachpurter in 
die handlung, fo fich bey uns der juden halben begeben, alwegen gefchlagen und 
uf erbare pillihe weg gehandelt. Und als der fo nah art und verftandt feins 
glaubens uf Got fich bewifen und befliffen, wie er fih dann jebo auch umb der 
jeinen willen in dife reis zu E $. ©. begeben wil, und wir dan nod der 
leer Sant Pauluffen mit difen armen lüten aud) barmherzigfeit und mitliden 
tragen follen, jo langt an E. $. ©. unfer underthenigft pit, fy wöllen inen 
Joßlin für fie fiher thun, vergleiten und zu feinem anpringen gnedigft anheren 
und bewifen. Das wöllen umb €. $. &. wir underthenigften willens zu 
verdienen alle zit gevliffen und gutwillig befunden werden. 

Datum den funften may anno etc. XXXVII. 

Bst 


underthenigjte 
meifter und vath der ftat Straßburge.” 


„uch an die in Straßburg fich befindlichen beiden Führer 
4 | der Reformation, an Wolfgang fabricius Lapito 
(Köpfel) — geb. 1478 zu Hagenau, geft. 1541 zu Straß: 
‚| burg — und Martin Bußer, wandte er fi) wegen. 
Empfehlungsfchreiben. Erfterer gab ihm unter aus- 
drüclicher Berufung auf die Suftimmung und das 
volle Einverftändnis Bußers, der eben am Tage der 
Abfaffung diefes Briefs nach Bafel gereift war, eine 
HSufhrift an Luther mit, weldhe das Datum des 
U 26. April trägt?) und wo es u. a. heißt: „Wie 

rn wol wir es nit glauben, das der milt churfürft 
ein follihen Som wider die armut feligen gefaßet hab, fo hand wir 
dennocht ime umb feiner Bitts willen diefen Brieff an dich nit Fonnen ver: 
jagen, inden wir nichtz anders begeren, dan das du in entweder felbs ver- 
hörjt oder fein fupplifation überlaufeft, darnoch das du nach gepüre unfers 
ampts, die wir Bot zu einem Dorbild der höchften miltigfeit haben, dich under- 
windeft, dife ire fach by dem furften zu handeln, damit fie fpüren, das wir nit 
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allein den frömbden, fondern auch den feinden bereit fein, guts zu fun. Es 
erbarmet uns warlid dis volf, daz jeßt fo lang zit von jederman 
verachtet tft, indem wir taglich fehen, die profetien von irer blimdheit erfüllet 
fein, die wir aud) umb des willen defter ehrlicher halten follen, fofern fie Bot 
nit leftern, das fü, von dent gefegneten famen herkommen, fint etwanı Burger 
der verheigungen und des bunds gewefen, wie wol fie jeßund abgehowne eft 
jeind von dent waren ölbaum und wir, die wilt ölzweig waren, eingeimpft feind. 
Doher man auch dejte mer Barmıhergigfeit mit in haben fol, fo vil weniger fü 
in das ende Mlojt fehen; deshalb fo hand wir in unfren landen, die wir dir 
als unfern Dorgänger in dem evangelifchen Kauf nachvolgen, inen nichts unfrünt: 
liches lofjen widerfahren, foviel wir mit unfrem vermogen dafor haben Fönden fein.“ 
Die humanen Worte Lapitos, des milden und verföhnlichen proteftantifchen Predigers 
zu St. Peter in Straßburg, und diejenigen des dortigen Rats waren wahrhaft herrliche 
goldene Worte der Toleranz und der Barmherzigkeit, wie foldhe zu jener Zeit äußert 
jelten gehört wurden! Mit diefen beiden Schriftftücen ausgerüftet, machte fich 
nun Sofel auf den Weg nad) Mord-Deutfhland, „er Fam bis auf fieben Meilen 
in leigen,“ wie er felbjt in einem Schreiben an den Rat vom Juli 1543 fagt®2) 
und fuchte zunächft bet Luther um eine Audienz und fürfprache bei dem Kur: 
fürften nad). Wlllein der Reformator, der, wie wir wiffen, feine urfprünglichen 
wohlwollenden Gejinnungen gegen die Juden in der Zwifchenzeit gründlichft 
geändert hatte, verweigerte ihm die eine wie die andere. Wir haben fchon oben 
des Wefentlichiten diefes Abfagebriefs Erwähnung gethban. Bei der außer- 
ordentlichen Beharrlichfeit jedoch, weldhe den Fürfprecher feiner Blaubensgenoffen 
auszeichnete, ift es in hohem Grade wahrfcheinlih, daß er fich durch diefe ab- 
weifende und feindfelige Antwort nicht abfchreden ließ und auf weitere Der- 
fuche, zum Kurfürften vorzudringen, nicht verzichtete, aber er hatte damit, wie 
gejagt, feinen Erfolg, denn er berichtet felbft in feinen Aufzeichnungen, daß er die 
Empfehlungsfchreiben nicht zu überbringen vermochte und unverrichteter Sache 
nach Haufe zurückkehren mußte. Exft im Februar 1539 auf der bereits erwähnten 
Derfammlung der proteftantifchen Stände in Frankfurt a. MT. gelang es ihm, 
feine Einführungs- Briefe dem Kurfürften von Sacjfen vorzulegen, freilich mit 
demfelben negativen Erfolg, denn für Johann Friedrich von Sachfen war in der 
Judenfrage Luthers Urteil durchaus maßgebend und diefer fein Standpunft 
wurde in der Folge noch immer fchroffer. Höchft wahrfcheinlich hat Jofel von Ros-: 
heim anläßlich der Frankfurter Derfammlung mit Bußer, welcher inzwifchen, 
wie wir wiffen, gleichfalls ein leidenfhaftlicher Antifemit geworden war, eine 


der in jener Seit fo beliebten theologifchen Disputationen veranftaltet. 
N griffe in Sachfen Front zu machen und wir wiffen, daß der 
GN Reformator 1545 feine furchtbare Streitfchrift: „Don den 
I\ Suden und ihren Lügen“ erfcheinen ließ. Diefes Pamphlet 
zu widerlegen erfchien ihm als eine durhaus unumgäng- 
SO) Kibell audh im Elfaß Derbreitung finden werde, wandte er 
( ih an den Straßburger Rat, er möge in feiner Derwaltung 
jolhes nicht zulaffen. In einer Supplif vom 28. Mai 1545 erinnert er an 
die Dorgänge des Jahres 1557 und die Empfehlungen, welche damals der Kat 
erwähnte ablehnende Haltung Luthers hervor und beflagt fih über das 
„grob unmenfchlihe Buch” fowie über den im gleichen Jahre erfchienenen Traftat 
desfelben: „Dom Schemhamphoras“, den der Reformator habe erfcheinen laffen 
und der den Juden Scheltworte und KSafter zutraut, „des fich, ob Bott will, 


(4). ld hatte Jofel wieder gegen die von Luther ausgehenden An- 

lihe Hotwendigfeit. Da er die Befürchtung hegte, daß das 

und Lapito dem Bittfteller auf den Weg nah Sachen mitgaben, hebt die 
bei unfrem Glauben und gemeinen Jüdifcheit mit worheit nit befinden wurt.“ 
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Jojel erklärt feierlih, daß er, wie er einft vor Karl V. Margaritha widerlegt 
habe, fo jest, wenn Bott ihm Gefundheit und Leben verleihe, die größten 
und wichtigften diefer Anflagen entfräften wolle, „mit hilf des Allmechtiegen 
und fprich der profeten ftedlih, warhaftig vor allen hochgelerten gehorfam ver= 
antworten, daran E&. ©. u. andere alle hoch oder niedere ftende ein gnedigs 
guten gefallen werden haben.”32%) Schon habe der Pfarrer von Hochfelden 
gepredigt, daß man die Juden totfchlagen müffe, und doch wolle Luther 
feine Streitfchriften aufs neue druden laffen! Er bittet fchließlih inftändigft, 
die Juden nicht ungehört auf eines einzigen Menfchen Anflage hin zu verurteilen, 
„vamit wir armen nit durch unverftendige mechten befchedigt werden”. Der Rat 
fanı dem Anliegen des Petenten fehr fympathifch entgegen, indem er ihm 
amtlih eröffnen ließ, daß man in diefer Sache genaue Erfundigungen 
einziehen und feftitellen wolle, wer der Druder fei; man werde das Büchlein 
dtefem abfordern und den Drud verhindern; außerdem werde den Predigern 
verboten werden, Aufruhr zu predigen, „die Obrigkeit wiffe fich wohl zu 
halten“. od; bedeutfamer war die Furze Zeit darauf erfolgte neue Eingabe 
Sofels an den Straßburger Rat.331) 
= on diefer langen Supplif führt er bittere Klage darüber, 
> daß man im gemeinen Dolfe fage und rühme, wer 
SH . einen Juden an Keib oder But befchädige, dem werde 
| n..2y verziehen, denn Fein Geringerer als Dr. Martin Luther 
S habe folhe Meinung von feiner Druckfchrift über den 
„Schem hamphoras“ ausgehen laffen und zu predigen 
empfohlen. Schon feien in Meiffen und Braunfchweig 
‘= infolge der judenfeindlichen Schriften des Reformators 
>>; Unruhen gegen die Juden ausgebrohen und diefe an 
vielen Orten hart befchwert, verjagt und an Keib und 
But befhädigt worden, darum bitte er den Rat, „von 
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| IN 5 wegen armer gemeiner Jüdifchheit”, fich bei den 
Fürften von Sachen und Beffen und andern Mitgliedern des Shmalfaldifchen 
Bundes für die Juden zuperwenden und fie vor weiteren Bedrüdungen zu 
Ihüßen. Wenn aber jest oder fünftig irgend jemand aus hohen oder niederen 
Ständen Klage gegen die Juden zu führen habe, fo wolle er auf alle Stüde und 
Punkte, wie fich das gebühre, Rede und Antwort ftehen, ohne gegen den Glauben 
irgend jemands zu disputieren oder Luther und feine Anhänger zu fchmähen, fondern 
nur um die Derantwortung der Juden, fo viel ihm Bott Gnade gebe, darzuthun. 
Interefjant ift die gefchickte und gelungene Art und Weife zu beobachten, wie in 
diefer zweiten Eingabe der einfache, fchlichte Mann aus dem Dolfe den hoc 
gelehrten Dr. Martinum Lutherum zu widerlegen trachtet. „Wie Fönne Luther”, 
fragt er u. a., „die ganze Judenheit von diefer Welt vertilgen und ihr für jene 
Welt alle Hoffnung rauben? Selbft die Propheten hätten immer, wenn fie über 
Israel eine jchwere Strafe weisfagten, dabei den Troft gegeben, daß Bott fein 
Dolf nicht ganz verlaffen werde. Wenn Luther behaupte, daß die Juden früher 
gegen Chriftus und feinen Glauben gefchrieben haben, fo berufe er fich auf den Aus- 
Ipruch Capitos, daß diefer in den maßgebenden Büchern der Juden, in dem Talmud 
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mit feinen Glofjen und in ihren Gebetbüchern, nichts derartiges gefunden habe; 
und was ein Einzelmer vor alten Seiten etwa gefchrieben haben follte, dafür fei 
doh die Befamtheit nicht verantwortlih zu machen. Die Juden haben die 
zehn Gebote, das übrige Gefes und die Bücher der Propheten, denen fie folgen 
müffen. Die fiebzig Aelteften haben fih mit der Auslegung des nicht immer 
leiht verftändlichen Bibeltertes befaßt; von ihren NWachfolgern, unter denen 
befonders Daniel und Esra zu erwähnen feien, fei der Talmud gefchaffen 
worden; in diefem jet näher ausgeführt, wie man die Gebote zu halten habe, 
jeine Auslegung fei für den wahren Meffias dienftlich, nicht aber fei darin ein 
Angriff gegen die Chriften enthalten.” 

Diesmal freilich zeigte fih der Rat, welher auf Martin Luther nichts 
fonımen lafjen wollte, weniger zuvorfonmend, denn der Befchluß, den er auf 
die Eingabe Jofels erteilte, war in der Hauptfache ablehnend; er ging dahin, 
daß der NReformator in Straßburg zwar nichts drucen laffen dürfe, aber wegen 
der Derfolgungen in anderen KLändern möge er, Jofel, fih an den Kurfürften, 
DPfalzgrafen und andere Obrigfeiten wenden. 

EN er unermüdliche und hartnädige Jofel reichte noch im 
Herbit desfelben Jahres aufs neue ein Gefuh an 

I den Rat ein,®) worin er hervorhob, daß infolge 
a N) der Schriften Luthers die Juden in Heffen aufs neue 
> 555 harten Bedrüfungen unterworfen feien; er habe fic) 
deshalb entjchloffen, nach Hefjen zu reifen und vor 


“urn 


BA | dem Kandgrafen, deffen milde Gefinnung und hoher 
TA 37 2° Derftand ihm befannt feien, feine Glaubensgenofjen 
a Nr gegen die Bejchuldigungen Betaufter und Ungetaufter 


EN zu verteidigen. Er fei überzeugt, daß der Sand: 
| graf aus ihm angeborener Gerechtigkeit ihn hören 
N RS = und dann nicht zulaffen werde, daß man feine jüdifchen 
Unterthanen alfo befchwere; er bitte deshalb den Rat um ein Empfehlungs- 
Ihreiben an den genannten hohen Herrn, wie er ein folches früher an andere 
sürften empfangen habe; aber auch diefes Gefuch lehnte der Rat mit der 
Motivierung ab: „ihm gütlih abfchlagen; man wife nicht eigentlich, was diefe 
Werbung fein möge; er habe feine Obrigkeit, den Landvogt zu Hanau, fei ihm 
der nicht genug, fo möge er den Hurfürften und Pfalzgrafen felbft anrufen“. 
Waren nun auch die Bemühungen Jofels bei den proteftantifchen Fürften 
und Ständen des Neichs für die Rechte feiner Glaubensgenoffen nicht immer 
vom Erfolg gekrönt, fo war er dafür un fo glücklicher mit feinen Fürfprachen 
bei feinem ausdauernden Gönner, dem Kaifer Karl V. So wirkte er 3.3. auf 
dem Speierer Reichstag amı 3. April 1544 von diefem Monarchen ein umfaffendes 
Privileg aus, welches alle den Juden vorher verliehenen Rechte und $reiheiten 
betätigte, befonders aber in zwei Punkten feinen Wünfhen durchaus entgegen 
fam. Karl V. räumte darin den Juden ausdrüdlich das Recht ein, „ihre 
Baarfchaften um Zins und fonft zu ihrem Wubßen und Wotdurft” in höherem 
Maße und mit größerem Sins anlegen zu dürfen, als es den Chriften geftattet 
jet. Der Kaifer rechtfertigte feine Begünftigung mit der bemerkenswerten 
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Begründung, daß die Juden zu allen Neichslaften mit Leib, Hab und But viel 
höher als die Ehriften belegt und angefchlagen würden, daneben aber weder 
liegende Güter, noch andere Hantierung, Aemter und Handwerfe bei den Ehriften 
hätten oder trieben, wovon fie folche Unlaften beftreiten und ihre Nahrung befommen 
fönnten, jondern ‚allein auf die Derwertung ihrer Gelder angewiefen feien. Der 
Kaifer machte fih da einen Gedanken eigen, den auch Jofel in feinen Büchlein 
gegen Bußer ausgefprochen hatte. Der zweite Punft betraf die Blutbefhuldigung, 
die auch in Zuthers legten Schriften gegen die Juden wieder eine Rolle fpielte. 
Der Kaifer bezieht fih nun auf die früheren päpftlichen und Faiferlichen Erlaffe 
gegen die Anflage, befonders auf die dagegen verordnete Derfügung Friedrichs IIT.; 
infolgedeffen gebietet er wegen folcher Anklage, „daß hinfüro niemand, wes 
Standes der fei, Juden oder Jüdinnen deshalb ohne vorhergehende genügende 
Anzeige oder Beweis glaubwürdiger Seugen oder Befundung der That gefangen 
nehnte, peinige oder martere oder vom Keben zum Tode richte, fondern, wenn 
dergleichen Klagen oder Anzeigen vorfämen, diefelben zuvor an den römischen 
Kaifer als oberften Richter der Juden im Reich gelangen laffe und dafelbft 
Befcheid erwarte.” 33) 1548 erwirfte er in Augsburg ein neues Privileg für die 
deutfchen Juden und noch 1551 feste er es durch, daß in der Kanzlei Karls V. 
Dorichriften zu Bunften der Juden in Württemberg erlaffen wurden. 

Ss: En line offizielle Charafteriftif der Jofelfchen Derdienfte erhalten 
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wir in einem Scubbrief, den Kaifer Karl V. feinem 
Getreuen zu Augsburg am 28. Februar 1548 ausftellte. 
Die betreffende, auf Pergament gefchriebene, in Beftform 
aus 7 SFolioblättern beftehende Urkunde befindet fich im 
9 2cchiv des germanifchen Nationalmufeums in Würnberg.°3t) 
Nr Al „Sud Sofel von Roßhein gemeiner juden bevelchhaber,“ 
| hatte bereits, wie fchon erwähnt, einen Schußbrief von 
Marımutan 1. und nad deffen Tode von Karl V. erhalten. Das Schriftftücd 
war ihm jedoch 1547, als er in „Böheim bei hohgedachten unferm lieben 
Brudern, den Romifhen Konig, in Gefhäfften zu Keutmerit gewefen,” ver- 
loren gegangen und SJofel befaß nur ein unter Vidimus der Stadt Oberehenheim 
ausgeftelltes Tranfumpt. Auf Antrag ofels wurde nun vom Kaifer das 
Privileg noch einmal ausgeftellt und beftätigt. In diefen Schußbrief für „Jud 
Jofel von Rosheim unnd feine Söhne unndt Töchtermänner fampt iren Weibern, 
Kindern, Knechten, Brodtgefindt und ires aller Haab und Güter,“ heißt es unter 
anderem über ofels Derdienfte: „Das haben wir angefehen, folk fein 
underthenig thritt, aucdy dte gehorfame Dienft, die er unns und dem heiligen 
Reich bishero gethan hat, unnd darumb in Betrachtung des unnd feines Wol: 
haltens, darvon er uns glaubwürdigen, fchriftlihen Schein von etlichen Kanbd- 
vögten, Herm und andern vom Adel, darzu von namhafften Städten, im Eljaß 
gelegen, fürbracht, darinnen fich befindet, das fich gemelter Jofel Jud bey 
hodhgedahtes unjers Ahnheren Hoff, löblicher Bedächtnuß, und der Untervogtey 
zu Hagenau unnd in derfelben Zandsarth feinem Standt undt Weefen nad 
unftraffbar unnd wohl gehalten, wie er denn auch feithero in gemeiner 
Jusdifchheit Geihäfften auf Neichstägen unnd anderswo mit treuen embfigen 
Fleiß, auch hievor in unferem jungften zug in Franfreih unnd in diefen 
nechft vergangenen Krieg mit Geld unndt Proftandt desfelbis unferen 
Kriegsvol® zu fürdern gehorfamlich nad feinem Dermögen bewiefen.“33) Es 
wird dem Inhaber diefes Schußbriefs noch die befondere Erlaubnis hinzugefügt, 
fih in allen anderen Örten, wo bereits Juden wohnen, niederlaffen zu dürfen. 
Diefes Faiferlihe Beneral-Privilegium des ausgezeichneten Mannes Fam aud) 
feinen Machfommen zu gute. Am 6. December 1570 wurde die Urfunde von 
Marimilian II. zu Speier für die Söhne Jofels „Gerfel, Jud von Türfheim, 
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desgleichen jein Bruder Aleyfes unmdt ir beider Kinder als Meyfes und Raphael, 
Bürger zu Frankfurt, unnd feine Töchter, auch Schweftermann” erneuert. Mir 


der Dater des Rabbi Eliahu Baal Schem oder Elia Loans, geboren 1557 in 


zaifer Karl V., wenn auch ein ftrenger Katholif und erbitterter 
| Feind der Reformation, war doch einfichtig genug, zu er: 
Fra Fennen, daß in der Kirche arge Mißftände walteten, und 
LP Dieles der Befferung bedurfte, au) war er feft entjchloffen, 
| eine folhe Befjerung herbeizuführen. Ebenfo verhehlte er 
WAS fihs nicht, daß man feinen Kammerfnehten Jahrhunderte 
TB, SE lang entjchiedenes Unrecht gethban und daß die gegen fte vor- 
ee Sebrachten Anklagen und Derdäckhtigungen zum großen Teil 
auf Unwahrheiten und Derleumdungen beruhten. So zeigte 
er, wie man weiß, wenigjtens den guten Willen, feinen züdifchen Unterthanen 
gegenüber Niilde und Gerechtigkeit walten zu Iaffen. Hatte er auch in Spanien 
judenfeindliche Kuft eingeatmet, fo war er doch objektiv genug, um die Juden in 
Deutfchland bei vielen Anläffen zu hüten. Er erließ zahlreiche Defrete in ihrem 
Intereffe, jo 3. B. eins vom 18. Mai 1550 für ganz Deutfchland und eins für 
Elfaß, dann wieder eins von 24. Mai 154, und in allen diefen Urkunden erfennt 
man die löbliche Abficht des Monarchen, für das Leben und Dermögen der deutfchen 
Juden wirffan einzutreten und ihnen gegen Dergewaltigungen feinen mächtigen 
Arm zu leihen. Wer fih 3.8. an ihnen vergriff, mußte 15 Mark Silbers zur 
Hälfte an den Fiskus, und zur Hälfte an fie als Strafgeld bezahlen. Schlinmter 
geftaltete fi die Lage der Juden ext unter feinem Wachfolger und jüngeren 
Bruder Ferdinand I; (geboren 10. März 1505 zu Alcala de Henares in eu: 
faftilien und geftorben am 25. Juli 1564), der 1558 nah Abdanfung Karls V. 
Kömifcher Kaifer wurde. Auch er war ein eifriger Katholif, hatte jedoch gleich- 
falls fchon frühzeitig die Unmöglichkeit erfannt, den Proteftantismus zu unter: 
drücen und erklärte fich deshalb aus politifchen Kücdfihten für eine faktifche 
Duldung der Reformatoren. Während er jedoch als Stellvertreter Karls V. wie 
als Kaifer eine Politif der Kompromiffe, Ausgleihe und gegenfeitiger Duldung 
verfolgte, zeigte er fich feinen jüdifchen Unterthanen gegenüber, wie wir gefehen 
haben, zuweilen von unnachfichtiger Strenge. 

Diele Momente Famen überdies zufammen, um den Horizont der deutfchen 
Juden zu verdüftern. Im Jahre 1556 war Jofel, der edle Sachwalter und Befchüßer 
jeiner Slaubensgenoffen, geftorben, und diefer Tod Fam den Judenfeinden jehr 
gelegen, um in ihren Derfolgungen und Bedrüdungen fortfahren zu Fönnen. 
Auf dem Stuhle Petri faß jest einer der verfolgungsfüchtigiten Päpfte, welcher 
von den edlen Regungen eines Leo X., der einft den Druc des Talmuds befohlen 
und ermöglicht hatte, nichts aufweifen Fonnte. Paul IV. (Caraffa) hatte vielmehr 
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1559 den Auftrag gegeben, in Prag alle hebräifchen Bücher und Bebetbücher zu 
fonfiszieren, und etwa achtzig Lentner alten Gewichts wurden nah Wien geführt, 
um bier unterfucht und verbrannt zu werden. Am 22. Juli desfelben Jahres 
brad) in der Judenftadt zu Prag ein Feuer aus, das 75 Gebäude in Afche legte 
und viel Elend herbeiführte. Der aufgeheste Pöbel warf bei diefem Anlaß die 
armen jüdifchen Frauen ins Feuer und plünderte Darbarifch die Judenhäufer. 
1561 faßte Ferdinand I. den feften Entfchluß, die Juden aus Böhmen abzu- 
fhaffen. Der Adel und einige Erzherzöge nahmen fi) ihrer wohl an, fie 
wiefen darauf bin, welhen Schaden diefe Ausweifungen in materieller und 
volfswirtfchaftlicher Hinfiht dem Lande Böhmen verurfahen würden, aber 
der König hatte, wie er den Gönnern derfelben heuchlerifch verficherte, bei fich 
einmal gefhworen, die Juden auszutreiben und diefes Kides Fönnte er fich nicht 
felbft entbinden, ohne als Mleineidiger zu gelten. Da unternahm denn ein edler 
Jude aus Prag eine Reife nah) Rom, um von dem neuen, wohlwollend gefinnten 
DPapft Pius IV., dem Nachfolger des Finfterlings Laraffa, die Entbindung des 
Faiferlichen Eides zu erwirfen. Diefer Mann hieß Nordechai (Markus) Meifel, 
oder auh Mordehai Semah ben Berfchon, geboren 1528 und geftorben 1601, 
der reichte aber auch freigebigfte und wohlthätigfte Mann der Prager Gemeinde, einer 
jener Kaufleute im 16. Jahrhundert, die troß aller finanziellen Befchränfungen und 
der Ghettoluft, die fie atmeten, durdy Fleiß, Tugenden und Genie eine glänzende 
und hochgeachtete Stellung in der Gefellfchaft fich zu erringen wußten. Er war ein 
Mann von außerordentlich entwiceltem Wohlthätigfeitsjinn, dabei befaß er einen 
feinfinnigen Gefhmad; er ftammıte aus der berühmten Druderfamilie der Soncinos. 
Er erbaute aus einer Pleinen eine große prachtvolle Synagoge, die noch heute 
in Prag den Hamen Meifel: 
Synagoge führt, lieg Thorarollen 
mit Foftbaren Geräten anfertigen 
und fchenkte fie außer feiner Dater: 
jtadt audy Gemeinden in Polen 
und. Jerufalem. Er errichtete 
ferner ein Badehaus, eine Der: 
forgungsanftalt für Arme, ließ auf 
feine Koften die ganze Judenftadt 
pflaftern, unterjtüßte bedürftige 
Gelehrte, verfah arme Bemeinde- 
mitglieder mit dem zur Feier der 
Sejttage NWötigen, ftattete jedes 
Jahr zwei-arme Waifenmädcen 
aus, gab den Derarmten Darlehen 
zur Begründung und Fortführung 
ihrer Gefchäfte, fchenfte der Be: 
meinde Pofen, die durch eine 
Feuersbrunft herabgefommen war, 
10000 Thaler und ebenfo viel 
der Krafauer Gemeinde u. f. w. 

Die erwähnte berühmte Sy- 
nagoge, welche Mordechai Meifel 
in Prag errichtete, die fogenannte 
„Ateifel: Synagoge“ — ihre Ein: 
weihung fand am 14. Adar, d.h. 
Fa am Purimtage, des Jahres 1591 
RER EEE - Statt. —, war. ein DPrachtbau, der 
Polnifch-jüdifche Trachten aus dem 18. Jahrhundert, alles Dagewefene an Herrlichkeit 
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in den Schatten ftellte und den Namen ihres Stifters noch mehr als 
jeine Reichtümer, Wohlthaten und Schiefale bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat. Auf zwanzig fteinernen Säulen erhob fih der Bau; Jofef 
Wal und Hirs Horef, die an der Spite der Bauverwaltung ftanden, fchlugen 
die Koften auf 12000 Thaler an, was damals eine fehr erhebliche Summe 
war. Am 15. Auguft 1591 erteilte Kaifer Rudolf II. feinem getreuen und ge: 
hielten Sinanzmann ein ausdrüdliches Privileg in böhmifcher Sprache, das diefer 
Synagoge die Rechte aller übrigen verlieh und den Berichten das Betreten derfelben 
für alle Seit verwehrte.33% 
5 ZJuch einen Mlageftätsbrief vom 15. Auguft 1598 erfuhr 
&) Meifel für feine Synagoge die fernere Gnade, daß er 
eine Fahne König Davids, wie folhe in der Alt-Ieu- 
Synagoge zu fehen ift, anfertigen laffen und öffentlich 
darın gebrauchen durfte.835) Der fürftlichen Ausftattung 
des ganzen Baues entfprah auch das Innere. An 
diefer Hottesftätte predigten mehrere berühmte Rabbiner 
und Talmuditen, fo 3. B. Jonathan Eibefhüs, 
in Eleajfar $ledeles und S.£. Rappoport; zweimal im 
IN Jahre mußte jeder Prager Rabbiner dort predigen. 
Diefer Philanthrop im beften Sinne des Wortes 
unternahm mun in ftrengfter Winterfälte feine Xeife; unter unfäglichen 
Nühfalen und Fährlichfeiten langte er in Rom an und erhielt endlich aucd 
duch das Aufgebot beträchtlicher pefuntärer Opfer eine Audienz beim Papft 
Pius IV. Der heilige Dater, der damals die Macht zu binden und zu löfen 
hatte, entband in der That nad dem Dortrage Mordechat Meifels den König 
feines Eides und diefer fühlte nun 
fein Gewiffen erleichtert, und die 
ausgewiefenen Juden durften wieder 
nad Böhmen bezw. Prag zurücdfehren. 
Pius IV. war überhaupt nah Kräften 
beftrebt, die Wirkung der düfteren und 
gehäfjtgen Derordnungen feines Dor- 
gängers Pauls IV. fo viel als möglich 
aufzuheben. So erließ er denn aud 
ein Jahr nach Mteifels Audienz bei ihm 
eine Bulle zu Bunften der Juden im 
Kirhenftaat, welche eimen durchaus 
humanen Geift atmete. Er beftimmte 
darin u. a., daß die Juden Feine Ab- 
zeichen zu tragen brauchten, daß im 
Handel feine Befchränfung der Handels: 
waren ftattfinden follte, daß fie Grund: 
befis bis zur Höhe von 1500 Dufaten 
erwerben fönnten, daß fie auch außer 
halb des Ghettos Handelsläden halten 
und mit Chriften verfehren dürften ıc. 
Er hob die Beftimmung, daß Chriften 
feine Sinfen an Juden zu zahlen 
brauchten, wieder auf, ebenfo geftattete 
er feinen israelitifchen Untergebenen die 
Erbauung neuer Synagogen. | 
Bei diefem Anlaß fei erwähnt, Polnifch-jüdifche Tracht 
daß fich die damalige Prager Geneinde aus dem 18. Jahrhundert. Rabbiner. 
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im Huftande einer beifpiellofen Serrüttung befand, infolgedeffen die Faiferlichen 
Behörden fich veranlagt fahen, der Gemeinde das Selbitverwaltungsrecht zu ent- 
ztehen und derfelben Xeltefte, Rabbiner und Richter von Amts wegen zu oftroyieren. 
Den Bemühungen Meifels, der zugleih das Amt eines Dorftehers befleidete und 
als folher den Titel „Primator” führte, hatte es die Prager Kommune in erfter 
Kinie zu verdanken, daß fie wieder die eingebüßte Autonomie erlangen Fonnte. 
Seiner beharrlichen Mlühewaltung gelang es, die Wahlfreiheit bei Befebung der 
Stellen der Bemeinde- Funktionäre durchzufesen. Die Behörden verpflichteten fich, 
fich nicht ferner in die inneren Gemeinde-Alngelegenheiten zu mifchen. In feiner 
Eigenfhaft als Primator verftand er es, der eingeriffenen Unordnung zu fteuern 
und die Wiederholung von Sfandalen hintenan zu halten. Der mit Meifel in 
Drag gleichzeitig lebende berühmte Chronift David Bans (54-1618), aus 
Sippjtadt in Weftfalen, der erfte deutfche Jude, der fich mit Gefchichtsfchreibung 
befchäftigte und für Geographie Intereffe hatte — auf den ich noch weiter unten 
zurüchfommen werde —, fchildert diefen Nachfolger Jofels von NRosheim als 
Anwalt der Juden jpeztell in Defterreichh mit den treffenden Worten:33) „Er 
war ein NMläcen der Wiffenfchaft, Heros der Wohlthätigkeit, Dater der Armut, 
unermüdlicher Gönner feines Dolfs, Freund feiner Glaubensbrüder, Haupt des 
Kaufmannsftandes, feine monumentalen Schöpfungen find der Oeffentlichkeit 
befannt, für feine Privatwohlthätigfeit, die fich täglich verjüngte, tft Feine Shätung 
zuläffis. Kefer, fchlage die Jahrbücher auf, fuche Männer feinesgleichen, feines 
Herzens und folche feite Säulen des öffentlichen Lebens. Jirwahr, feine Thaten 
find der UnfterblichFfeit wert.“ 
s jet noh erwähnt, daß Ntordechat Mleifel auch ein treuer Patriot 
“war, der den Fatferlichen Haufe wefentliche Dienfte Ieiftete, indem 
er jowohl dem Monarchen, als auch dem Staate große Sunmmen 
lteh; aud) den Königl. böhmifchen Ständen mochte er Dorfchüffe 
zur Bezahlung des dem Türfenfriege entgegenzuftellenden Heeres. 
Insbefondere wurde er oft zu folchen Dienftleiftungen in den 
Sahren 1595 und 1598 von der Faiferlihen Kammer und den 
böhmischen Ständen herangezogen. Dennoc lohnte ihm Kaifer 
Rudolf II, der Sohn Marimilians I. (geb. 18. Juli 1552 und geftorben anı 
20. Januar 1612) mit fchnöden Undanf, denn als er anı 14. März 1601 Finderlos 
verfchted, erflärte der NTonardh, daß die Hinterlaffenfchaft feines Kammıerfnechts dem 
Staate gehöre. Er ließ das ganze Dermögen Meifels — über eine halbe Million 
Bulden — einziehen, und die Rabbinen mußten fogar über alle Schuldner des Der- 
blichenen den Bann verhängen, welche die bei ihm ausftehenden, zur Hinterlaffenfchaft 
des Derftorbenen gehörenden Summen, Pfänder, jilbernen oder goldenen Geräte 
oder fchriftlichen Dokumente nicht gewifjenhaft an die Faiferliche Kanımer abführen 
jollten. Die gefeglihen Erben ftrengten zwar gegen diefe gewiffenlofe Faiferliche 
Erbichaftsraubthat einen Prozeß an, diefer verlief jedoch nacı 1Ojähriger Dauer er- 
gebnislos,3*%) nur der Hofjüdin Johanna Mleifel, einer Nichte des Erblaffers, welcher 
diefer ein Kegat von 10 000 Thalern vermacht hatte, gelang es, imı Jahre 1629, 
nachdem der Herzog von Braunfchweig fich für fie verwendet hatte, 4000 Bulden für 
fich zu retten.*') Der Fall Meifel fteht beifpiellos da in der Befchichte der Juden in 
Böhmen und ift eine draftifche Jlluftration des Brundfages: Macht geht vor Recht. 
Die Stellung, welche Kaifer Ferdinand I. den deutfchen Juden gegenüber 
einnahm, erfennt man am bejten aus feiner Judenordnung, welde er im 
Jahre 1528 erließ. Er zeigt fih hier als ein wahrer Erfinder auf dem Felde 
der moralifhen Tortur, denn er ift der erfte Monarch, welcher für die Juden 
feines Reiches die Hettelmeldung oder die Judenzettel einführte. Jeder in 
Defterreih wohnende Jude, wenn er in Gefchäften nah Wien Fam, mußte fic 
in Fürzefter Seit beim Sandmarfchall melden und angeben, welche Befchäfte er 
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zu betreiben und wie lange er dafelbft zu weilen gedächte. Fremde Juden, die 
nicht „Kammergut” waren —- ftatt des Wortes Kammerfneht wählte man 
damals diefe höflichere Bezeichnung —, mußten fich ebenfalls wegen eines Settels 
melden, durften aber nicht länger, als ihnen der Stadtrichter bewilligt hatte, 
dort bleiben. Auch durften die Juden, öfterreichifche wie fremde, nur in zwei 
Herbergen der Haupttadt verfehren und fie wurden, wenn man jte anderswo 
traf, dafür fchwer beftraft. Doch zeigte fich ein gewilfer Zug der. Milde in des 
Katfers Derfügung, indem er befahl, daß das Defret zur Befchränfung der 
inländifchen Juden nicht öffentlich befannt gemacht werden jolle, „weil 
ihnen dadurd auf dem Sande, in Dörfern und Märkten, bei dent gemeinen 
NManne große Derakhtung, Unwillen und Gefährlichkeit zugezogen werden Fönnte, 
und leichtfertige Chriften vorgeben möchten, den Juden wäre die Stadt Wien wegen 
großer Derbrechen und Uebelthaten verboten”. Die Anzeige von der Derfügung 
jollte den züdtfchen Dorftehern gemacht werden und diefe unter einander vor 
Uebertretung warnen; dagegen follte die Beichränfung gegen die auswärtigen Juden 
öffentlich publizieri werden, denn wenn diefe Gefährlichkeit auch von leichtfertigen 
Perfonen erfahren werden follte, fo hätte es nicht fo viel auf fich. 

Daß natürlich die jüdischen Abzeichen unverdeckt und unverborgen vorn an der 
Befletdung getragen werden und dadurc; die Juden von, Chriften erfannt und „als 
billig tft“ unterfchieden werden müßten, verftand fich für Ferdinand I. von felbft.42) 
elh" Unterfhied zwifchen dem von uns mitgeteilten Privileg 
Sriedrichs des Streitbaren, das Albrecht III. im Jahre 1379 
noch faft wörtlich beftätigte und — diefer „Brönung“! Dort 
durften die Juden frei und ungehindert durch alle öfterreichifchen 
Sande ziehen und, wandern und überall jich niederlaffen, hier 
ift der Aufenthalt in Wien, der Tänger als? eine Kaht dauert, 
von höcjt befchränfenden Maßregeln abhängig. Dabet gab 
der Kaifer felbft öffentlich zu, daß es Feineswegs” Derbrechen 
oder Miffethaten feien, die ein jolhes Derfahren notwendig machten, und 
das Edift wurde, wie gefagt, un nicht böfes Blut zu machen,” geheint gehalten; 
die wahre Urfache diefer Mlaßregel lag augenfcheinlih in den politifchen Zeit- 
verhältniffen, in der großen Türfengefahr, denn das Schlagwort der Antifemiten 
jener Heit war die Bezeichnung der Suden als Derräter, Spione des Erbfeindes, 
der Türken. Diefe neue Dariation über das alte Thema von Judenverbrechen 
wurde, merfwärdig genug, zum erften Mal von Martin Kuther und anderen 
Proteftanten angeftimmt und zwei Jahrhunderte nahgefungen, und diefer Phrafe 
bedienten fi) dann proteftantifche und Fatholifche Herrfcher mit gleicher Vorliebe. 

Kaifer Ferdinand. erlaubte den Juden in Oefterreich, mit Ausnahme 
des. jogenannten Mlandeljuden in HStfersdorf, nur den Aufenthalt zu Büns 
und Eifenftadt, welch” beide Städte damals zu Defterreich gehörten. In den 
betreffenden, von 30. Januar 1544 datierten Patent zeigt fich fo recht deutlich 
jeine engherzige und feindfelige Gefinnung; es heißt darin u.a.: „Da folches 
nicht allein des Landes Freiheit: und defjen Ordnung entgegen ift, fondern auch 
zu bedenken font, daß der arme, gemeine Alann, durd den Befuh und 
wucherifchen Kontraft der Juden hoch gedrängt und befchwert, auch dazu den 
leichtfertigen Perfonen zu Diebftahl, Entfremdung anderer Güter wıd dergl. 
nachteiligen Handlungen und Sachen viele Anleitung, Reiz und Urfache gegeben 
werde, jich auch darüber bei den befhwerlichen Kriegsläufen, befonders, weil 
der Erbfeind der Chriftenheit, der Türfe, dem Lande nahe fei, allerlei Der- 
räterei und Subringen bei ihnen zu beforgen, fo werde bei fonftiger fchwerer 
Ungnade und Strafe befohlen, daß, wo fich die Juden außerhalb GBüns und 
Eifenftadt und mit Ausnahme des Mandeljuden zu Zifersdorf häuslich nieder- 
gelafjen haben, fte fogleich aus den obrigfeitlichen Bezirfen und außer Kandes 
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gefchaffet, damit der arme, gemeine Alanın dejto weniger beläftigt und dem Lande 
und feinen Bewohnern der Juden halber Schaden verhütet werde.” 

Auch der Nachfolger Ferdinands I., Kaifer Warimilian Il. (1564—76), 
beftätigte zwar die von den böhmifchen Königen Ferdinand und Wladislaw den 
Juden verliehenen Privilegien, verbot aber gleichfalls, durch ein Defret vont 
6. Mai 1568, den Jsraeliten das Wohnen in den Bergjtädten, in Joahims- 
thal u. f. w. Zuweilen nahm er ji feiner Kammerfnechte übrigens aud) 
nahdrüdlih an. Als 3. B. 1570 die Rechte und Privilegien der Juden in 
Burgau gefchmälert wurden, indem man fie mit neuen Steuern belegte, und 
die Fölle und Mautgebühren über alles Maß erhöht wurden, ja jogar 
„Tödtungsbriefe” vorfamen, d. h. felbit in den Fällen, wo die Schuldner ihre 
Schulden den Juden einräumten, die erfteren von der Bezahlung frei» und los: 
gefprochen wurden, fo daß die dortigen Israeliten an den Bettelftab Fommen 
mußten, erließ er unter dem 14. September 1571 für Deutfhland und das 
Eljfaß ein Mandat, in welchem er verlangte, „daß die Juden in ihren Rechten, 
Privilegien und Konftrmationen, die fie von den deutfchen Kaifern, Päpjten und 
Konzilien erhalten haben, befhütt und bejchirmt werden, daß fie ohne alle 
Hinderniffe im Reiche bleiben und fich aller ihnen zuerfannten Rechte erfreuen 
und genießen und allenthalben frei und ficher handeln und wandeln Fönnten, 
ihre Perfonen, ihre Habe und ihre Güter vor allen Angriffen gefhüst 
und fie nicht mit außergewöhnlichen Ausgaben weder in Kriegs: noch in 
Friedenszeiten in Städten oder auf dem Sande befchwert werden, bei Strafe 
von 40 Mark löthigen Boldes, die zur Hälfte der Kaif. und Reichsfanmer, zur 
andern Hälfte der Judenfhaft zufallen.“ Wie es fcheint, hat diejes Mandat 
fir einige Heit auch eine gute Wirkung geübt. - 

In ähnlicher Sage wie in Burgau befanden jich übrigens die Juden aud) 
in vielen anderen Städten des heiligen römischen Neichs deutfcher Hation. So 
baten 3. B. am Ende des Jahres 1561 die Ssraeliten in Erfurt den Kaifer, 
daß er ihnen die von den früheren Kaifern und Päpften verliehenen Privilegien 
beftätigen möge. Als das Gefuch ohne Folgen blieb, Famen fie nach einem 
Jahre wieder auf dasfelbe zurüd. Der rechtlofe Suftand der damaligen deutjchen 
Juden fpricht fich fo recht draftifch im diefer Jmmediateingabe aus. Sie befhweren 
fich darüber, daß der Rat von Erfurt den Juden einen neuen, unerhörten und 
ungewöhnlichen Zoll auferlegt habe, indem jeder Jude, der in die Stadt Erfurt 
Fomme, einen Baten erlegen müffe. Da fie jedoch in Frieden leben wollten, 
fo haben fie fich diefer Auflage gefügt, jebt gehe aber der ehrbare Rat noch 
weiter und bewerbe fih um die Faiferlihe Konfirmation, daß überhaupt Fein 
Israelit in Erfurt eingelaffen werden folle, und doch wurden die Juden in diefer 
Beziehung bisher den Chriften gleich gehalten. Da nun die Juden auch Bejchöpfe 
des allmächtigen Gottes und „Menfchengebildnifje” find, fo bitten jte, der 
Kaifer möge einen Befehl oder ein Mandat ergehen lafjen, um jie zu jchüßen, 
wodurch er gewiß dem Allmäctigen ein gutes Werk thue, das die göttliche 
Majeftät mit zeitlicher und ewiger Wohlfahrt reichlich belohnen werde. 


Schamesgäßchen in Prag vor dem Abbruch. 


2,Kapitel, 


Der Kurfürjt Joachim II. von Brandenburg. Der reiche Michael Juda. — Der reiche Mofes. — 
Der Miünzmeifter Kippold, fein Emporfommen und fern Sturz. — Johann Georg und die Der- 
treibung der Juden aus der Mark Brandenburg. — Erzherzog Kerdinands Judenfreundlichfeit. — 
Katferin Marta als Gläubigerin der Juden. — Die Räte der deutjchen Städte in ihrem 
Derhalten gegen die Juden. — Konflikte zwifchen ftaatlihen und ftädtifchen Behörden. — MWucher 
bet allen Konfefjtonen. — Einfchränfende Handelserläffe. — Eine Judenordnung des Kur- 
fürjten Ernft von Batern. — Ausweifung der Juden aus Gelnhaufen. — Die angebliche 
Türfenfreundfchaft der deutfchen Juden. — Mefftantfche Abenteurer in Regensburg. — Amtliche 
Ernennung und Beftätigung der Rabbiner und Gemeindevorfteher. — Das Aufblühen der Fürther 
Gemeinde. — Kage der deutihen Juden am Ausgang des 16. Jahrhunderts. — Salomo AfchFenaft 
und Polen als Wahlreich. — Dierländer-Synoden. — Hervorragende Talmudiften und Gelehrte 
in Polen und Prag: Schalom Schedhna, Salomo Kurta, Mofe Ifferles, Mofe von Premisl, 
Salomo Günzburg, Meier David, der hohe Rabbi Föw und Chajim ben Bezalel. 


Is ein mächtiger Befchüßer der Juden im 16. Jahr: 
hundert erwies fi der genannte Kurfürft von 
Brandenburg Joachim II., mit dem Beinamen 
Beftor, Sohn Joahims I., geboren am 13. Januar 
1505 und geftorben am I4. Januar 1571 in Cöpenid, 
einer der wenigen reformierten fürften, welche 
von dem Lutherfchen Blaubensfanatismus gegen 
Israel nicht angefteft waren. Diefer Regent 
fuhte die Wunden, die fein Dater gefchlagen 
hatte, nad Kräften zu heilen. Wir willen, daß 
infolge des Blutbefchuldigungsprozeffes vom 
Jahre 1510 und des Autodafes von 56 Märtyrern 
die \sraeliten aus den Städten der Marf Branden- 

burg ausgewiefen wurden, aber auf Betreiben des Kurfürften Joachim IT. Fehrten 

die Derjagten allmählidh wieder zurück und. hatten fich während feiner ganzen 

Regierungszeit großen Wohlwollens, ja fogar mancher Bevorzugung zu erfreuen. 

Sleich bei feinem Negierungsantritt 1535 ließ er in allen Städten feines Landes 

verfündigen, daß er in Erwägung, daß die Juden von des römifchen Kaifers 

Najeftät ein General: Privilegium und auch von den andern Marf- und Kurfürften 

die Erlaubnis haben, hin und wieder durch ihr Gebiet zu reifen, befchloffen 

habe, ihnen allen, wo fie auch gefeffen feien, mit ihrer Hab und ihren 

Gütern durch die Mark Brandenburg Derfehrsfreiheit zu gewähren, aud) dürften 
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fie zwei Jahrmiärfte befuchen und ihre Waren verfaufen. Bald darauf oftroyierte 
er den Städten die Juden und gewährte diefen volle Handelsfreiheit. Es darf 
allerdings nicht vergeffen werden, daß er infolge feiner Prachtliebe und Der- 
ihwendung, wie durch feine forglofe Wirtfchaft überhaupt arg in Schulden geriet 
und daher fehr bald an die helfende Kraft der Juden denfen mußte. Es war 
alfo nicht nur die Humanität, die feine Regierungshandlungen bejtimmte, fondern 
auch die Spefulation auf den Mammon-feiner jüdifchen; Unterthanen, und er 
hatte] fich in diefer. feiner Berechnung nicht geirrt, denn diefe zahlten ihm an 
Schußseld allein etwa 40000 Thaler jährlih. 1545 finden wir bereits wieder 
viele Juden in den namhafteften Städten der Marf Brandenburg und der 
Kurfürft ftand ihnen mit größter Thatfraft und Entjchiedenheit,ftets zur Seite. 
Einige feiner Derfügungen mögen hier zum Beweife ‚deffen angeführt werden. 
1546 befahl er dem Rat der Stadt Frankfurt a. ®., ohne Meiterungen dem Juden 
Simontzu geftatten, für fih und die Seinen Fleifch ftechen und fchneiden zu lafjen. 


1551 teilte er mit,“daß”er allen Juden freies Geleit gegeben habe, man folle fie . 


deshalb auf der Reminifferemeffe handeln laffen und mit höheren Abgaben nicht 
befchweren. Der $ranffurter Rat war aber hierüber fehr ärgerlich und machte 
dem Kurfürften Dorftellungen, indem er dasjalte Lied,vom wucherifchen und 
unbilligen Handel der Juden anftimmte. Der Sandesherr fchrieb darauf zurüd, 
er habe nicht gefagt, daß alle fremden Juden, woher fie audy Fämen, in der 
Mark bleiben Fönnten, fondern man folle fie nur handeln laffen. Ein Jahr 
. darauf 'gebot er den Frankfurtern, die Stadtjuden nicht über Gebühr zu bejchweren. 

Sie hätten fich erboten, Pfand und Dorfchuß wie andere Bürger und noch obendrein 
ein Derdienftgeld zu zahlen, damit Fönnte der Rat zufrieden fein. Der Frankfurter 
Rat hatte den Juden nämlich 60 Gulden Derdienft- und 50 Gulden Schußgeld 
jährlich und Dorfhoß abgefordert, während fie außer dem leßteren nur 50,Gulden 
Derdienftgeld geben wollten. Die Befhwerde an den Kurfürften hatte der Jude 
MWillih aufgefett, die infofern von ntereffe ift, als er in diefer Jmmediat- 
eingabe angiebt, die Stadt verlange Schubgeld, laffe es aber nächtlicher Weife 
gefhehen, daß den Juden die Thüren erbrodhen und die Fenfter eingeworfen 
würden und daß, wenn ein Jude in Livilfahen vor den Nichter Fäme, er 
diefem vorweg zwei Brofchen geben müßte. Im Jahre 1554 wies der Kurfürft 
einigen Juden den ungehinderten Aufenthalt in Sranffut a. ©. an; er 
erflärte dabei, daß er auf Fürbitte des Herzogs von DBraunfchweig, „um 
derowegen damit die Münze beffere Derrihtung erfahre”, die Juden in der 
Mark in Schus und Geleit genommen, von denen er Simon und Samfon, ihrem 
MWunfche gemäß, nach Frankfurt gewiefen habe. Später verlangte er noch für 
drei andere Israeliten das Heimatsrecht in Frankfurt, doch der Rat war darüber jo 
erboft, daß er unhöflicher Weife dem Kurfürften gar Feinen Beiheid gab, was 
diefen veranlaßte, in fcharfer Weife auf eine Antwort zu dringen. Der Rat 
replizierte endlich, Kurfürftliche Gnaden möge feine Sumutung zurücknehmen; 
die Juden feien offenbare Bottesleugner, im höchten Maße betrügerifch und 
Fauften viel geftohlenes Gut an fich, was nicht einmal Heiden und Türken 
duldeten. Als die Gewerke und Innungen von des Kurfürften Anfinnen erfahren, 
hätten fie den Rat gebeten, mit allem Fleiß an den Kandesheren zu jchreiben, 
damit er von feinem Begehren ablaffe. Möge doc Kurfürftliche Gnaden bedenken, 
daß die Juden aucd Gott und den Heiland Jefum Chriftum in ihren Synagogen 
und fonft öffentlich Täfterten und fchändeten. Am 10. Juli des genannten 
Jahres beantwortete der Kurfürft dies Schreiben durch einen denfwürdigen 
Brief, worin er feinen getreuen Franffurtern den Standpunkt gründlich Flar 
madht. Er fagt darin u. a.: fie hätten ihn doch mit einer fo groben, unbedacdhten 
Antwort, wonit man doc jelbjt einem viel Geringeren als dem Sandesherrn 
nicht Fommen dürfe, verfchonen follen. Am Grunde gebühre ihnen etwas ganz 


540 


u u A 


anderes als eine Widerlegung, doch wolle er nicht unterfuchen, ob des Schreiber: 
meifters Dorwis oder wirflih des NRats Befehl den Srief diftiert habe, nur 
möchte er zu bedenken geben, ob des Rats Meinung wirklich fo tiefen Grund 
habe, als diefer glaube. Er, der Kurfürft, wolle die Juden nicht [hüßen, fondern 
fie mit al’ den Kaftern, deren fie befchuldigt werden, befudelt und, jofern fte fich 
nicht befehren, des Teufels fein und bleiben laffen, aber er denke, daß es doch 
befjer fei, wenn diefelben in der Mark Brandenburg geduldet und gelitten würden, 
damit bis an der Welt Ende ihre Schmac gemehrt würde, als fie auszutreiben 
und zu verjagen und hart zu bedrängen, fich aber nichtsdeftoweniger ihrer 
Kafter und Sündenzum Aeußerftenzu befleißigen, dennesfetiunleugbar, 
daß jeßt eben folhe Gottesläfterungen im Shwange feien wie unter 
den Juden; niit Derfchlehterung der Münze, wudherifhem Handel und 
anderen UnziemlichFeiten feien die Chriften bereits der Juden Meifter 
jo weit, daß die Israeliten, die es nicht fo im Großen treiben fönnen, 
nur als Schüler zu eradhten feien. Auch dürften die Frankfurter folde 
Meifter nicht weit fjuchen, fie werden fie in ihren Mauern leicht finden 
fönnen, wenn fie fich des jüdifchen Wuchers und anderer jüdifchen 
Händel nicht nıcehr und unziemlicher befleigigen, denn die Suden felbit 
thun Fönnen oder dürfen. Es laffe fich daher die Weigerung, die Juden 
aufzunehmen, nur dahin auslegen, daß einige in Frankfurt in ihren jüdifchen 
Händeln Hacdıtrag oder Eintrag befürchten und dann, daß fie aus fonderlichem 
hriftlihen Eifer handelten. Es feien die Juden nicht das geringite Erempel 
göttlichen jchweren beharrlihen Sornes wider die Derächter und Käfterer des 
Sohnes Gottes, welches zu Gewifjen führe und wohl viel [öbliher und nüßlicher 
jet, als wie allein die Juden zu verjagen und uns mit ihren Sünden, Händeln 
und Werken felbjt zu befudehl. Der Kurfürft führt in feinem Schreiben dem 
Rate fein Handeln nochmals zu Gemüte und ermahnt ihn fchließlich, zu bedenken, 
wie es denen ergangen fei, die fich gegen die Herrfchaft aufgelehnt hätten. 
Hoffentlich werde der Rat zu gleichem Unglück nicht jonderlihen Willen haben, 
doch jet er geneigter, der Stadt ferner- Gnade: zu erweifen als zu ftrafen, nad) 
welcher Antwort fi die Frankfurter gefälligft richten mögen, 

Es ift in hohem Grade wahrscheinlich, daß der wohlweife Magiftrat feine 
Uebereilung bereut und des Kurfürften Wunfh erfüllt hat, denn noch im felben 
Jahre zeigte leßterer an, daß er den Juden Sofef und Zebe mit fanıt ihren 
Weibern, Kindern und etlichem Brotgefind, Hab und Gut in Frankfurt niederzuthun 
vergönnt habe. 

Auch bei anderen Anläffen fhüste der Kurfürft feine israelitifhen Unterthanen 
gegen die betreffenden Räte der Städte, die ihnen ftets etwas am Zeuge zu flicken 
juchten. Die derbe Keftion, welche Joachim II. feinen Franffurtern erteilte, hatte 
aber nicht genügt, den Antifemitismus ganz zu befeitigen, wie man dies fchon 
aus folgenden Fall erfehen Fan. Unter den sranffurter Juden befand fich auch 
ein Magifter Hirfch, der 1557 der Gegenftand eines Briefwechlels zwifchen dem 
Kurfürften und dent Rat wurde. Der Herzog Georg von Sclefien hatte 
nämlih an Joachim II. gefchrieben, daß eine Shusjüdin von ihm, Nebeffa, des 
Juden Meier nachgelaffene Ehefrau, fich brieflich an ihn mit der Bitte gewandt 
habe, ihr zu dem Shrigen zu verhelfen. Sie habe nämlich vor einigen Jahren 
in Sranfenhaufen an der Sandftraße nach Schwarzburg gewohnt. Als jte diefen 
Ort mit den hrigen verlaffen, habe fie einem anderen dafelbjt wohnenden 
Juden einen achtjig Pfund fchweren Nefiingtopf zum Aufbewahren gegeben; 
als jte aber ihr Eigentum wieder reflamierte, habe der betreffende Jude ausgefagt, 
daß der Topf ihm von plündernden Neitern geraubt worden fei; da aber alle ihre 
Schritte wegen Entfhädigung vergeblich gewefen, habe fte fih an den Herzog 
gewandt. Der Jude aus Franfenhaufen fei der Magifter Hirfh in Franffurt a. ©. 
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Der Kurfürft wies nun den Rat an, Hirfh zu vernehmen und, wenn möglic, 
die Jüdin des Herzogs von Schlefien zu entfhädigen. ur fehr zögernd und 
gleihfam der Gewalt weichend Fam die ftädtifche Behörde dem Derlangen des 
Sandesheren in diefer Angelegenheit nad). 

1568 petitionierten die Frankfurter wieder einmal um „Fortichaffung” der 
Juden mit der Begründung, daß der Wucher überhand nehme, in den Synagogen 
Bott geläftert und die Bürgerfchaft von den Juden ausgefogen werde. Hämen 
fie aus Polen, fo gebrauchten fie Unterfchleife, außerdem zögen fie auch fremde 
Juden, die Fein Geleit hätten, an fih — aber auch, diefe Bitten halfen nichts. 
Das Archiv der Stadt Frankfurt a. ®. bewahrt aus jener Heit noch alte Schoß: 
regifter, aus denen fi) auch Schlüffe auf die Dermögensverhältniffe der damaligen 
Frankfurter Juden machen lafjen.**?) 

FEN ur Zeit der Regierung diefes brandenbursifchen Kurfürften 
ze lebte teils in Frankfurt a. ©., teils in Berlin ein Nlann, 
A um den fich ein ganzer Sagenfreis gebildet hat. Die 
= meiften Chroniften und Biftoriographen, welde die alte 
JE; Kurmarf oder einzelne Teile derfelben zum Begenjtand ihrer 
Befchreibung gewählt haben, erwähnen des Michael Juda 
und ftimmen namentlih darin überein, daß derfelbe aus 
Süddeutfchland eingewandert und als ein verfappter Nitter 
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Erbaut von Profefjor Ludwig Tevy:Karlsruhe. 
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Kun fei dem wie ihm wolle, fo fteht doch feft, daß Michael Juda große Reichtümer 
befejfen, aber nicht nur deshalb, fondern audy wegen feines trefflichen Derftandes 
und feltenen Charakters jtand er bei feinem Kurfürften in hohem Anfehen. Unter 
allen Furmärfifchen Juden feiner Seit war er der einzige, dem es erlaubt war, 
in der Hlofterftraße zu Berlin ein Haus zu befigen und ebenfo durfte er amı 
Marftplas von Frankfurt a. ®, ein hohes fteinernes Gebäude fein Eigentum 
nennen, wo er den größten Wechfeltifich befaß. Er hielt fi) fogar Dienerfchaft, 
Wagen und Pferde. Seinem Einfluß am Furfürftlihen Hofe verdanften viele 
feiner Glaubensgenofjen in der Kurmarf Schuß und Privilegien, und feine 
sürfprahe vor dem Thron und den hohen Behörden war fo wirffam, daf 
er oft um diefelbe nicht blos von züdifchen, fondern auch von chriftlichen 
Mitbürgern angegangen wurde.) Watürlich Fonnte das nicht mit rechten 
Dingen zugehen, denn fragte man nah der Urfache diefer ungewöhnlichen 
Erjcheinung, der fo hohen Auszeichnung eines Juden, fo hieß es gewöhnlid): 
„Was Wunder, der reiche Michael ift ja:gar nicht, was er fcheint und für den 
er ftih ausgiebt, denn hinter diefem langen fchwarzen Judenrocde ftet ein 
jhwäbifcher Rittersmann, der viel Xeifige auf dem Strauch hat und Roffe, 
Knappen und Knechte wie einer der Großen und Edlen im Sande!” Einft im 
Herbit 1549 hatte Michael Juda eine Befhäftsreife nah dem Thüringer Lande 
unternommen. Auf der Nücdfehr wurde er von Magdeburgifchen Keitern 
angefallen und wegen einer Handfchrift, die er nicht herausgeben wollte, gefangen 
genommen, mit Stricen gefeffelt und nad Hreffe unweit Torgau gefchleppt. 
Während aber die Raubgefellen nachts in einem Dorfe zechten, gelang es ihm, 
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Das Innere der neuen Synagoge in Straßburg i./E. 
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ANatürlib wurde Michael Juda von manchen neidifchen 
 geuten nit fcheelfühtigen Blien angefehen. Eines 
Tages, im März 1543, erfchienen zwei Bürger Frankfurts 
vor den Schranfen des dortigen Magiftrats mit der 
Anklage, eine Mlagd hätte ihnen mitgeteilt, von dem 
\ 2Deibe Michael Judas „etlich Bift, von dent was der 
Mann im einem Kaften mit ji führet, erhalten zu 
haben, um damit die Bornen (Brunnen) zu vergiften.“ 
Als man aber die Ntagd vernehmen. wollte, ergab es 
fich, daß fie fhon am Abend vorher in Gefellichaft 
eines Reitfnechts entflohen war. So fehr nun aud) diefe 


erfcheine und daß es „ein verwerflich Weibsbild und gar lofe Leute” gewesen jein 
müßten, die fich eine folch „läfterlihe Ausfage” erlaubt hätten. Er befahl die 
fofortige Freilaffung der Eingeferferten, verlangte eine genaue und ftrenge Unter: 
fuhung über die Entftehung der Anklage und fchloß fein Schreiben mit den 
Worten: „Sollte follich zugemefjene Böfe thatt yrn ynfern Diener und lieben 
Betreuen Michael Juda nicht gebraht und wahr gemacht werden, So wollen 
wir ynıs fegen die anftieffer diefer fachen auch dermaffen fo erzeugen, daz Ste 
finden folten, daz vir an folich zugemefine posheit von ynfern Diener, der in 
vnfern fonderlichen Schuß, Schirm und g’leith ift, Fein gefalen tragen, ynd hinfyroh 
mit dergleichen wollen verfchont bleiben.” Binterher folgte aber noch ein befonderes 
Furfürftliches Schreiben, worin jede Kränkung und Gewaltthat gegen den getreuen 
Hofdiener und deffen Religionsgenoffen ftrengftens verboten und mit harter Strafe 
an Keib und But gedroht wird, wenn der Rat die Juden des Orts gegen „die 
Angriffe des rohen, aufrührerifchen Dolfs fortan nicht ausdrüdlih Ichüsen 
10llea2 

Selbftverftändlih war Michael weder ein Graf noch eine andere geheimmnts- 
volle Perfönlichkeit, fondern nur ein reicher Jude. Die Phantafie des Polfes 
mußte entweder dem reichen Mann eine hochadelige Abftammung oder Sauber: 
Fünfte zufprechen, wenn es fah, wie ein Sohn des verachteten jüdifchen Stammes 
auf den Reichstagen eine große Rolle fpielte und an Pomp und Pracht manchen 
deutfchen Fürften überftrahlte. Auch die Kitteratur jener Tage befchäftigte jich 
mit diefer merfwürdigen Erfcheinung, denn fofort nad) feinem Ableben 1545 
erfchien in Marburg ein Schriftchen, betitelt: „Don Michael Juda todt“, worin er 
als eine „lange, tmpofante Perfon” und wohl beredt gefchildert wird. „Er war 
ein halber Edelmann”, hielt fih gern zu großen Herren und Fürften und diefelbigen 
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hatten ihn audy gern bei fich, weil er mehr Geld hatte als fie, „denn von einem 
jeglichen Juden, groß und Elein, Mann und frau, hatte er jährlich eine. Krone“, 
darum hätten die armen fürften diefen reichen. Juden für ihren Patron und 
Kothelfer gehalten! 
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ei dtefem Anlaß fer erwähnt, daß es im 16. Jahrhundert 
noch einen;reichen deutfchen Juden gegeben hat, der 
fih_infolge_ feines Dermögens gleichfalls eines großen 
Aufes erfreute und deffen Erfcheinung feine Seitgenoffen 
nicht minder lebhaft befchäftigte; es war dies der reiche 
NTofes zu Regensburg. Er gehörte der dortigen 
hervorragendeny Familieider Wölfe an, und hat der 
fhon genannte jüdifche Renegat Antonius Margaritha 
in feinem Buch „Der ganze jüdische Glaube“ s47) über 
ihn fo manches Intereffante mitgeteilt. Wir erfahren 
/ durdy ihn, daß diefer Nlofes der vornehmite Nlann einer 

NEST LESS der innerhalb der jüdifchen Gemeinde in Regensburg 
fih befehdenden Parteien war und zwar der Partet der fogenannten Wölfe, 
welche, obwohl fie erft Furze Seit in Negensburg anfällig waren, dennoch, 
nachdem fte durch vieles Geld das Bürgerrecht;erworben hatten, die wichtigjten 
Bemeindeämter beanspruchten, wodurd fie den Haß der Gegenpartei auf fi) 
[uden. Er Set fchlieglicy der oberfte unter den Juden in Regensburg geworden 
und habe alle Aemter nad feinem Willen befest. Später habe man in der 
Synagoge Briefe gefunden, die fehr viel Hachteiliges über ihn und fein Gefchlecht 
enthielten, auch fet eine folche Uneintgfeit unter den dortigen Juden entjtanden, 
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daß diefelben ihre Dertreibung mit veranlagt hätten. Die Familte desfelben 
begab fich nach diefer Ausweifung unter den Schuß der Herzöge.von Baiern in eine 
Dorftadt Regensburgs jenfeits der fteinernen Donaubrüde und ihre Nachfommen 
breiteten fich dort fo aus, daß fie ein Haus nad) dem andern an fich Fauften 
und bald die ganze Dorftadt in Befttz hatten.°#$) 

Noch größerer Bunft als Michael Suda erfreute fich der reiche Jude Kippold, 
welchem Joachim U. die oberjte Leitung über alle jüdischen Angelegenheiten über: 
trug. Kippold war als ein armer Burfche ins Sand gefommten, erwarb fjich aber 
bald große Neichtümer und wurde der Kiebling des Kandesherrn, denn er befaß 
ein hervorragendes finanzielles Talent; ftets wußte er fich in dringenden Fällen 
Beld zu verfchaffen, wobei er fihh wahrfcheinlicdy auch nicht ganz vergeffen haben 
mag. Daher beftellte der Kurfürft den trefflihhen Mann fchlieglih zum Mlün;z: 
meifter und ließ alle geheimen Ausgaben dur ihn beftreiten, auch hatte er ftets 
freten Eintritt zu ihm. 

Diefes jüdifhen Mtünzmeifters Emporfommen und Sturz zu jener Seit 
ift von folhem Heiz und gleichzeitig jo bezeichnend für die Schickfale der deutfchen 
Juden im 16. Jahrhundert überhaupt, daß wir auf die Geihichte des Fur: 
fürftlihen Bünftlings hier näher eingehen müffen. Kippold war ein Prager von 
Geburt, der mit feiner Familie nah Berlin überfiedelte. Durch fein em: 
fhmeichelndes Wefen, feine Gewandtheit, fein Bente im Auffinden von lufrativen 
Einnahnequellen lenfte er die Aufmerffamkeit des Kurfürften Joachim II. auf 
fich, fo dag er ihn zum Hüter feiner Kleinodien, zum Sinanzkontroleur feines 
Hofitaats und zum Mlünzmeifter machte. Alle diefe weit verzweigten Gejchäfte 
erledigte er mit folchen Gefhid, daß er bei Lebzeiten des Kurfürjten fich un: 
eingefchränkt fein Dertrauen zu erhalten wußte. Aber fein jähes Emporfonmen 
und feine Nacht, die er obendrein rüdjichtslos übte, erweckten begreiflicherweife 
den Haß und Heid und zwar nicht allein der Chriften, fondern auch den der 
Juden, denn er war eine Art Broßinquifitor in finanziellen, Erwerbs- und Steuer: 
fragen feiner Glaubensgenoffen. Im Jahre 1556 erhielt er 5. B. den Auftrag, 
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und nad) und wirkte zuweilen Befehle aus, die jich mit 
| dem Befet nicht in Einflang bringen ließen. So hatte 
er3.B. als Münzmeifter das zum Münzen nötige Metall 
herbeisufchaffen, und als ihm diefes 1567 fehlte, wirkte 
er bei Joachim II. die Dollmaht aus, bei achtzehn 
Bürgern Berlins gewaltfam einbrechen zu lafjen, ihnen 
a I das vorrätig gefundene Gold, Silber und Münzen 
EAGLE abzunehmen und alles an fich und den Kammerfnecht 
BB,» - Marfus abliefern zu lafjen. 

Joahim ftarb ganz plößlich, aber auf natürliche Weife. Es war daher 
natürlich, daß Johann Georg, der Sohn und Lacdfolger Joahims I. 
(geb. 1. September 1525 und geft. 8. Januar 1598), welcher den ANlünzmeijter 
Sippold nie befonders leiden Fonnte, fich fofort nach dem Ableben des Kurfürften 
des finanziellen Ratgebers desfelben bemächtigte; es fand fich bald ein Dorwand 
zu diefer Verhaftung, nämlic) die Derdächtigung, daß er feinem Heren Gift bei- 
gebracht hätte, Hugleidy wurde auc, fein anfehnliches Dermögen behördlich mit 
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Befhlag belegt. Kippold wußte fich aber jo gut_zu verteidigen, daß man ihm 
nichts anhaben Fonnte, und fo ftand fchon feine Entlaffung aus der Haft bevor, 
als er infolge einiger gehäfftger und Flatjchfüchtiger Reden feiner Frau, welche 
ihn der Sauberei befchuldigte, dem Untergang geweiht war. est glaubte 
man auch an feine Giftmifcherei. Der Umftand, daß er dem Kurfürften am 
lesten Abende feines Lebens beim Schlafengehen einen Trunf Malvefier oder 
ipanifchen Wein gereicht hatte, genügte fchon, um ihn als Giftmifcher hinzuftellen 
und der Juftiz zu überliefern. Auf der Folter gejtand der Unglüdlihe alles 
und noch mehr, was man von ihm haben wollte, wozu Meifter Balzers, des 
Scharfrichters, Kunft nicht wenig beitrug, „denn er machte”, wie ein Ehronift 
fi ausdrüdt®9), „jeine Sache jo großartig, daß er die Ausfagen des Snfulpaten 
durch wiederholte Martern, wozu diefer durch Wein und ftarf riechende Ejfenzen 
aufgemuntert wurde, wiederholen lafjen mußte”. So wurde er denn 1575 an 
einem Mittwoch vor faftnacht amı Gerichtstage vor „gehegter Bank“ vorgeführt, 
un fein Bekenntnis öffentlich abzulegen und fein Urteil, das Zauberbuh um 
den Hals gebunden, anzuhören. Als er aber alles durch die Folter Erpreßte 
wieder widerrief, fchleppte man ihm nach dem Berlinifchen Rathaus, wo ihn 
der Scharfrichter aufs neue unter die Tortur nahm und ihm dermaßen zufeßte, 
dag ihm das Blut aus dem Halfe ftrömte. Yun bekannte er alles, was die 
Büttel von ihm verlangten. Der barbarifchen Sitte jener Seit gemäß wurde 
ihm auch ein barbarifches Ende bereitet: A verschiedenen Orten der Stadt 
wurde er zehn Mal mit glühenden Hangen gezwickt und auf dem Ieuen Mlarft 
zu Berlin auf einem befonders dazu erbauten Gerüft an Armen und Beinen 
gerädert und in vier Stücke gehauen, und diefe wurden an pier befonderen Balgen 
an den Sandftraßen aufgehängt und fein Kopf auf das St. Georgenthor gejtect. 
Doc fein Tod hatte noch andere bemerkenswerte Folgen. Die Berichtsfoften 
und feine Schulden bezahlte man aus feinem hinterlaffenen Dermögen, den Reit, 
der etwa 100 Thaler betrug, erhielten feine Witwe Magdalena und feine neun 
unerzogenen Kinder, die natürlich das Land verlaffen mußten. Die Unglüdlichen 
begaben fih nach Wien, wo fie bei Kaifer Marimiltan I. über den Juftizmord 
bittere Klage führten und ihn veranlaßten, an den Kurfürten Johann Georg 
unter dem 15. Februar 1574 ein im Königl. geheimen Arhiv zu Berlin 
befindliches Schreiben zu richten, worin der Kaifer feinem „bocdhgeborenen 
lieben Oheim und Kurfürften freundtlich und gnädiglich” Dorftellungen madt. 
In feiner Antwort vom 25. April 1574 bemühte jich natürlich der Kurfürft, den 
geftürzten Mlinzmeifter in fchwärzeftem Lichte darzuftellen und heben wir daraus 
nur die nachftehende befonders bezeichnende Stelle hervor: „Sch zweiffel nicht 
Ew. Keyf. Majeft. werde aus gemeinen geruchte, vorkommen fein, wie derfelbe 
böfewichts Jude zu allen andern feinen bubenftudenn, welhe Er durch feine 
Teufflifhen Funfte allhir viell Jhar allfo geubtt, daz Er daruber auch vonn den 
andern Juden faft ahn allen örtten verbannet worden, Meinen Hern Datern 
alfo eingenohmen, daz 5. ©. vber alle vorwarnung Ihnen ftets vmb jich gehabtt, 
vnd Ihme Ir Ieib vnd leben vertrawett haben bihs ehr derfelben mit emen 
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darzu jonderlich zugerihten trangk, endlichen dauon geholffen wie folhs feinem 
Weibe voll bewuft, vnd fie felbjt darmit, das fie Ihme in bey fein Eslicher 
leute bedreuett, das fie feine Teuffelsfünfte vnd zauberey wolde offenbar machen, 
darzv hott vrfach geben, daß Ich Ihnen als er gleich aus einer gemeinen beftrieung 
dareim er ezliche Heit in feinen eigenen Hauß eingelegtt vnd bewacht worden 
hatt, follen ledig werden wiederumb gefengflichen einziehen vnd befragen laffen, 
vnd dadurch Rechtt hinter alle feine buberey vnd Mlorderifche Tadten Fommen 
bin, Shmte auch darauf feine wol uerdiente ftraff habe anlegen laffen.” 
en FD uf Befehl des Kurfürften mußten alle Juden der’ Mark 1573 das 
x Sand verlafjen, was der Pöbel zu allerlei Ausschreitungen 
NS haus: In Berlin wurde ihre in der Klofterftraße belegene 
Synagoge geplündert; in Spandau ri der Magiftrat die 
Keichenfteine aus dem jüdischen Friedhofe, um diefelben zum 
seitungsbau zu benußen 2c.°°%) Die meiften märfifchen Juden 
& zogen damals nah Polen. Daß bei den judenfeindlichen 
Anfhauungen, die namentlih in Frankfurt herrfchten, nah Eintritt der Der- 
tretbung der sraeliten niemand von diefen armen Märtyrern zurüdgehalten und 
befhütst wurde, wie dies wohl zu anderen Heiten vorgefommen fein mag, läßt 
ji) denken. Die Heimatlofigfeit der Juden in der Mark Brandenburg dauerte 
amtlih bis zum 21. März 1671, als durdy ein Edift Friedrih Wilhelms, des 
großen HKurfürften, des durcy religiöfe Milde und ftaatsmännifche Weisheit zugleich) 
ausgezeichneten Fürften, 50 Suden zur Anftedelung wieder zugelaffen wurden. 

Es wird ausdrücdlidh betont, daß von den vertriebenen Juden Feiner das 
Chrijtentum annehmen wollte, unter welcher Bedingung fte hätten im Sande 
bleiben und fich ihres Dermögens ungeftört erfreuen Fönnen.351 Wenn jte offiziell 
nun aber auch „auf ewige Heiten”, wie es in dem Stil jener Seit hieß, 
aus der Mlarf Brandenburg vertrieben waren, fo drücten doch der; Kurfürft 
und die Behörde offiziös ein Auge zu, als es fich bald herausftellte, daß durch 
den Ausfall des Schußgeldes, des Holles und anderer Abgaben die Staats- 
eimfünfte eine gewaltige Einbuße erlitten, und fo fehen wir denn, daß Johann 
Georg Schon zwei Jahre nad ihrer Dertreibung, 1575, den nach) und nad fich 
wieder eingefundenen Juden auf fünf Jahr ein dahingehendes Privileg erteilte, 
in der Nlarf Brandenburg die freien Jahrmärfte befuchen und mit den Fur- 
fürftlihen Unterthanen Handel treiben zu dürfen. Diefe Privilegien wurden 
nach ihrem Ablauf ftets verlängert, mit der befchränfenden Klaufel, daß die 
Juden von den Furfürftlichen Unterthanen weder filberne noc) goldene Befcirre, 
noch Kleinodien Faufen durften. Dafür mußten fie jährlich 1000 Thaler Tribut 
in die Furfürftliche NRentei abliefern. Um jene Seit trieben fie fchon einen 
anfehnlihen Pferdehandel, denn im Jahre 1584 führten die Juden Abraham 
Kewe und Joachim Puttermilh darüber Klage, daß ihnen 40 Pferde, die fte 
bei einander gehabt, bei Fürftenfelde angehalten worden feten und baten um 
Rehtsihus. Sm Jahre 1595 erteilte der Kurfürft den Juden aus Polen, 
der Keumarf, Sternberg und Schlefien ein neues Privileg, im Sande handeln zu 
dürfen; dagegen entrichteten. fie jährlich 100 Thaler, vier Sentner Federn 
und überdies noch 50 Thaler in die Hofrentet. 

Wie Soahim Il. in der NMlarf Brandenburg Seit feines Kebens ein 
eifriger Befchüßer der Juden war, fo hatten fie in Defterreich einen warmen 
sürfpreher in dem Erzherzog Ferdinand, dem zweiten Sohn des Kaifers 
Ferdinand I, Statthalter von Böhmen und Gatten der Schönen Philippine 
Welfer. Bei vielen Anläffen nahm er fih ihrer in Eräftigfter Weife an, fo 
3. B. im Jahre 1561, als der erwähnte Befehl feines Faiferlichen Daters erfchien, 
welcher die Juden aus Böhmen auswies. In einen eingehenden Schreiben 
befürwortete er noch eine längere Duldung derfelben, indem er jich gegen eine 
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Furze Frift erklärte, „weil fie dadurch alles ihres Vermögens ausgemergelt 
werden“.553) Auch die Juden in Blogau und Oppeln, die ihn um feinen 
Beiftand gebeten hatten, befhüsßte ev nachdrücklich. Ju Blogau waren mehrere 
Käufer der Juden abgebrannt, und es wurde ihnen verboten, diefelben wieder 
aufzubauen. Da fchrieb er amı 24. Februar 1564, nachdem er die Sachlage 
dargejtellt, an jeinen Faiferlihen Dater: „Bitt hierauf Ew. Kaiferliche Majeftät 
gehorfamlich, fie wollten fich hiermit gegen gedachten Juden in gnädigfter Be- 
legenheit noch mit Kaiferliher Gnade gnädigft befcheiden und da fie hierin 
fein bejonderes Bedenken hatten; diefe meine gehorfante Fürbitt genießen laffen.“ 
Als Ferdinand I. amı 25. Juli 1564 geftorben war, ohne diefe Angelegenheit 
erledigt zu haben, wandte fich der Erzherzog Ferdinand dieferhalb amı I. Februar 
1565 an feinen mun regierenden Bruder, den Kaifer Marimilian I., und 
jagt dort u. a.: „Dieweil denn Ew. Kaiferl. Majeftät und Kiebden die Sache 
Dero und andrer Juden begehrten Frift halber bis zu derfelbigen, will’s Gott, 
glücklichen Ankunft in der Krone Böheym's gnädigit eingeftellt und diefe Juden 
ihre Käufer. nicht verfauft, noch ihre Schulden, wie fie berichten, eingemahnt 
haben. Alfo bitte Ew. Kaiferl. Majeftät und Kiebden ich gehorfamft und 
brüderlidh, fie wollen fich auf angeregter Juden demütigft bitten, damit fie zu 
Oppeln und Ober-Glogau bis auf Ew. Kaiferl. Majeftät und Kiebden fernere 
gnädigte Refolution verbleiben möchten mit Kaiferl. Gnaden gnädigft erzeigen 
und thun.” 
ER Av wijjen, daß die hohen Herren im Mittelalter die Juden 
zwar verfolgten und vertrieben, aber es doch nicht ver: 
Ihmähten, mit ihnen Geldgefchäfte zu machen; das war 
R\7 aber auch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der 
ww: sal, wo wir die Kaiferin Maria, die‘ Gemahlin 
A \@ a1 NMarimilians Il. und Tochter Kaifer Karls V., als 
Pe B Hläubigerin derfelben fehen. Wach dem Ableben ihres 
SATIN Fatferlichen Gatten Fam fie in finanzielle Bedrängniffe und 
war gezwungen, bei dem Yuden Deit Dofaty amı 23. Mai 1578 ein Anlehen im 
Betrage von 2000 Thalern zu entnehmen, und bei demfelben Silbergefhirr zu 
verpfänden, fich verpflichtend, ihm jährlich 25 Bulden Intereffen für je 100 Thaler 
zu bezahlen.) Bis zum 25. Februar 1581 wurden jedoch Feine FSinfen, die 
inzwijchen beiläuftg 1400 Gulden ausmachten, entrichtet; fie verlangte daher, 
daß die Hoffanımer auf Mittel und Wege finne,; „das gemeltes Silbergefhirr 
außgelöft und die großen Intereffe überhebt werden möchte.“ Derfelben Kaiferin 
Maria hatte im felben Jahre der oben genannte Mardehai Meifel zu Händen 
des Hahlmeifters Joan Mledori 2000 Thaler geborgt, 4) die zum Teil 
für den Küchenbedarf verwandt, zum Teil nah den Yiederlanden gefchict 
wurden; als Pfand erhielt auch er Silbergefchier. Meifel follte zu „den 
gebührlichen jüdifhen Sins“ alle drei Monate jede Woche für einen Thaler 
einen weißen Pfennig (es gab auch fchwarze Pfennige, dte, weil fie mehr 
mit Kupfer legiert, wertlofer waren) erhalten. Es wurden jedoch bis zum 
Jahre 1581 feine Sinfen und noch weniger das Kapital bezahlt. Infolgedeffen 
wandte jich damals der „Primator“ N Teifel an den Hofmeifter der Kaiferin, Trautfam, 
jowie an den Kanmerpräfidenten Jan von Kobfowits und Herrn von Pernftein, 
aber alles vergeblih. Wach langem und vielfältigen Anfuchen erwirkte Sobkowit 
Ihlieglih die Flüffismahung von 3000 Thalern, um das Pfand auszulöfen, 
aber diefe Gelder Famen nicht in die Hände Meifels, fondern „nd anderswo 
bingewandt worden“. In einer Bittfchrift an den geheimen Rat des Königreichs 
Böhmen bittet nun „Markus Aleyfell, Judt zu Prag”s55) um ein billiges 
hriftliches Einfehen un Gottes Willen, damit er, armer Mann, die Summe 
jamt den Sinfen erhalte und nicht weiter Schaden erleide.°5%) Gb feiner Eingabe 
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ie erwähnten Beifpiele der Städte Stendal und Franf- 
furt a. ®,, dte man ja als typifch betrachten Fanı, 
beweifen, daß im 16. Jahrhundert die betreffenden 
Stadtmagiftrate, welche früher, vielfadh von den 
Gefühlen des Rechts und der Gerechtigkeit geleitet, 
die Sache ihrer jüdifchen Mitbürger mit Wärme 
vertreten hatten, nunmehr in ihrem Derhalten gegen 
diefelben aufs entjchiedenfte Front machten, während 
im Gegenteil die Kaifer und Könige, Marf- und 
Burggrafen, Kurfürften, Päpfte, Erzbifhöfe und 
Bifchöfe fih noch hier und da von gewiffen humanen 
Erwägungen leiten ließen. Die Räte waren jest in den meiften Fällen 
lediglich rücjichtslofe Dertreter der engherzigen Intereffen der Gilden, Innungen 
und Loterien, welche die Juden haften, weil diefe in ihren Handelsgefchäften 
glüclichere Erfolge erzielten als jene. Ein draftifches Beifpiel für diefe Chatfache 
bietet uns das Derhalten der ftädtifchen Behörden von Rothenburg a. T., die feit der 
Dertreibung der dortigen Juden im Jahre 1520 einen förmlichen Dernichtungsfrieg 
gegen jte führten. Sie verboten 3. B. ihren Bürgern jeglichen gefchäftlichen 
Derfehr mit Juden, und alle Derwendungsfchreiben auswärtiger fürften und 
Herren, wie folhe urkundlich vorliegen, Fonnten hieran nichts ändern. Mochten 
einzelne Juden noch fo dringend um Einlaß in die Stadt bitten, der Rat blieb 
unverjöhnlich, alle derartigen Befuche mit dem Hinweis auf feine Freiheiten und 
Privilegien aufs entfchiedenfte ablehnend und den mehrmals gemachten Einwand, 
dag aucd die Juden Privilegien hätten, die ihnen freien Derfehr auf allen 
Reichsitragen verbürgten, einfach unberücfichtigt laffend.85%) Ja, zuweilen gefchah 
jelbjt das Unerhörte, daß diefes Derbot fih auh auf die gehätfchelten 
Schoßfinder der damaligen Gefellfhaft, die getauften Juden, erftredte, 
n faft ergöslicher Weife Flagt darüber einmal ein gewifjfer Ender, der Sohn 
eines früheren Rothenburger Juden, Hajim, der nach Jerufalem ausgewandert 
und dort gejtorben war. Vbwohl ficy diefer mit Weib und Kind hatte 
taufen laffen, wurde ihm doch in KRothenburg, wohin er fich im Gefolge 
eines Edelmannes, Namens Adanı Bernheimer von Habeljtein, begeben hatte, 
um einige, von feinem Dater ererbte Forderungen einzuziehen, das Stadtthor ver: 
jchloffen. Dergebens verwandte fich der genannte Edelmann für ihn. „Lieber,“ 
joll er zu dem Thorwart gejagt haben, „was hebit Du an, warum willft Du 
ihn nit herein lafjen, ift er doch Fein Jud mehr, er ift als ein guter Ehrijt als 
ih!“ Dergebens ward auch der Bürgermeifter angerufen; das Thor wurde dem 
neuen Chriften nicht geöffnet. Eine Ausnahme von diefem Derbot machte man 
nur dann, wenn Juden zu einer Berichtsfisung nach Rothenburg geladen waren. 
In folhem Falle erteilte ihnen der Rat freies Beleit in die Stadt und aus 
derfelben, aber auch dazu war er mehrfah nur durch die Einmifchung des 
Faiferlichen Hofgerichts zu Nottweil und durch die Drohung einer Klage wegen 
Suftizverweigerung zu bewegen. ur einmal ift im 16. Jahrhundert dem eine 
Ausnahmeftellung einnehmenden Arzt Jofef Dehringer die Erlaubnis zum 
Betreten der Stadt erteilt worden. 1546, als einer feiner Derwandten in Rothenburg 
wegen Totjchlags verhaftet war, ift ihm feine Bitte um Einlaß gewährt und 
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ihm, da er faft erblindet war, fogar geftattet worden, zwei Freunde mit fich 
zu bringen.®58) 
Fee] umweilen entwicelten fich wegen des Judenfhußes fcharfe 
er Fe Konflikte zwifchen den ftaatlihen und ftädtifchen Behörden; 
A dies war 3. B. audy in Pofen der fall. Die dortige jüdische 
BE Gemeinde lag feit der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts in 
38 einem unaufhörlichen heftigen Streit mit der chriftlichen 
Bürgerfchaft. Der eigentlihe Grund war auch hier die 
Konkurrenz in Handel und Handwerk, durch welche die Juden 
pEE| das von Alters her in der Stadt eingeführte Snnungs-Syften 
nzfähigkeit bedrohten. Die Handhabe für die Bürgerfchaft boten 
die Feuersbrünfte, welche immer wieder von dem Judenviertel aus große 
Stadtteile in Afche legten, wie dies u. a. 1556 und 1570 der fall war. jeder 
diefer Feuersbrünfte folgten jahrelange Prozeffe, in denen der Nllagiftrat in erfter 
Reihe darauf ausging, die Juden vollftändig aus der Stadt zu weifen und, als 
ihm dtes nicht gelingen wollte, fie wenigftens auf eine bejtimmte Anzahl Häufer 
im Judenpiertel zu befchränfen, obwohl gerade diefe ihre Sufanimendrängung 
auf einen engen Raum die Entitehung von Bränden begünftigen mußte.85°) 
Infolge diefer Unduldfamkeit fühlte fich der damalige Grundherr der Berrfchaft 
Schwerfenz veranlaßt, eine Stadt auf feinem Grund und Boden, ohne daß 
der Rat dagegen etwas thun Fonnte, zu gründen und diefelbe mit den Anhängern 
der verfolgten Juden zu bevölfern. Er fchloß mit den Aelteften dev Gemeinde 
Pofen einen humanen, uns noch 
dem Wortlaute nah erhaltenen 
Dertrag und gewährte ihnen durch 
diefen das Recht, eine Art Filial- 
Gemeinde auf feinem Gute mit 
gefunden Kebensbedingungen ins 
Seben zu rufen. So entjtand in 
furzer Seit, zum großen Aerger 
des Pofener Rats, eine ftadtartige 
Anfiedelung, die ausschließlich von 
Juden und zwar lediglich von 
früheren Alitgliedern der Pofener 
Gemeinde bewohnt war. 
Befonders mußte die auc 
jhon in früheren Jahrhunderten 
wiederholt laut erhobene Anklage 
auf Wucher und wucherifche Aus: 
beutung der Chriften herhalten, 
um dte ftädtifchen Behörden zu 
den rückjichtslofeften und grau: 
jamjten Maßregeln gegen diejenige 
Menfchenflaffe zu veranlaffen, der 
doch durch die ftrengften Befete und 
Derordnungen außer wucherifchen 
und ähnlichen Gefchäften Fein 
anderes Feld der Thätigfeit ein- 
geräumt war! Wenn man aber 
glauben follte, daß damals der 
= ; Wucher ausfhlieglih in den 
Polnifch = jüdifche Trachten. Händen der Juden lag, fo ift 
Haufierer. das ein entfchiedener Irrtum. 
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Kohut, Gejchichte der deutjchen Juden. 
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Hahlreiche unanfehtbare urfundliche Beweife liegen dafür vor, daß zu jener Heit 
Chriften ebenfo fehr wucherten, wie die Juden. Dies ging fo weit, daß proteftantifche 
Prediger es nicht immer wagten, entfchieden gegen den Wucher aufzutreten, um 
fich nicht bei ihren Semeindeangehörigen mißltebig zu machen. . Adlige bewucherten 
ihre eigenen Bauern, fo daß einzelne 40 Gulden Sins von 100 forderten und auc) 
erhielten. Befonders fhlimm war es damit in den proteftantifchen Ländern 


Pommern und Schleswig -Holftein und dem Fatholifchen Batern bejtellt.8%%) 
5) SIMIRSTEN Bezug auf das wucherifche Treiben gab es bet den 
7 Nr ER NY Angehörigen beider Religionen alfo feinen wefentlichen 


 Unterfchied! Während jedoch die Juden mit Geld- 
oder Keibesitrafen belegt oder des Kandes verwiefen 
oder häufig aucy gefoltert wurden, gingen die Andern 
jtraflos aus, und nur hier und da hatte ein befonders 
mutiger Kanzelredner die Kühnbheit, ihnen ins Bewiffen 
zu predigen. ls einen fchlagenden Beweis dafür, daß 
man aud) gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts extra 
et intra muros in Bezug auf den Wucher fündigte, 
A mag bier eine Stelle aus einer Strafpredigt des Jngol: 
> II jtädter Predigers Wilhelm Sartorius aus dem 
Jahre 1585 angeführt werden: „Mit den Chriften foll man, wie viele Weltweife 
wollen, fein fachte thun, wenn vom Wucern und wucherlichen Profiten und Kon- 
traften die Rede Fommetz nur die Juden foll man fchimpfieren, fie mit Füßen 
treten und ihnen alles Unglück auf den Hals wünfchen, fie als Feinde Gottes und 
der Mlenfchen verjpeien. Ntit Derlaub, Herr Bevatter, und hriftliher Wucherer! 
Sch halt dafür, daß die getauften Juden viel ärger und ärgerer Strafe fhuldig find 
denn die ungetauften, und daß das gottlofe Kafter des Wuchers, fo von den Juden 
auf die Chriften übergegangen, von diefen heftiger denn von jenen geübt wird.“ 
Don Jahr zu Jahr wurde es in diefer Beziehung fchlimmer, wie wir dies 
u. a. einer Schrift des Georg Engelhardt Löhneißs) im erften Diertel des 
1°. Jahrhunderts entnehmen Fönnen; dort heißt es u. a.: „Der Wucher hat alfo 
überhand genommen, daß auch vornehme, anfehnliche Leute mit folcdyem fchänd- 
lichen after inftctert find, und muß man diefe Wucherer mehr ehren und feiern 
als andere ehrliche Keute, denn Fürften und Herren find ihre Gefangenen, die 
fie alfo mit ihren wucherifchen Gelde gefangen nehmen, daß fie thun müffen, 
was jte ihnen vorfchreiben. Desgleichen find Kand und Leute ihre Mancipia oder 
eigentümlichen Hnechte, die fie mit ihrem unchriftlichen Wucher ausfaugen und 
verderben, und wollen dazu noch Ehriften fein. Wenn ein arnıer befchnittener 
Jude eine Woche von einem Gulden einen Pfennig nimmt, fo fchreit 
ein Jeder Nlordio darüber; wenn aber ein unbefchnittener Chriften- 
Jude eine Woche von einem Gulden einen Dreier oder Kreuzer, ja 
wohl einen Grofchen nimmt, das heißt nicht mit dem Judenfpief 
gelaufen. tem der armen Juden Fleiner und geringer Wucher fticht 
allen Leuten in die Augen, es fchreit jedermann über fie und willfie 
verjagt haben; wenn aber. die Chriften- Juden vom Hundert 10, 12, 15 
oder mehr nehmen, fchlagen ihr Geld etlihe Male um in ihren 
Wechfeln, da tft niemand, der diefe gedenft zu verjagen.“$%) 
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Dabei ift es ein gefchichtlicher Irrtum — nicht nur Gefes und Rechte, 
jondern auch gefchichtlihe Sertümer erben fih wie eine ewige Krankheit 
fort —, daß die deutjchen Juden zu jener Seit durch ihre Sinsgefchäfte große 
Reichtümer angehäuft hätten. Allerdings gab es einzelne wenige reiche Jsraeliten, 
wie 3. B. die genannten Michael Juda, Mofes aus Regensburg und 
Mordehai Mleifel, aber die riefigen Kapitalien waren damals, wie dies 
jhon der Bauernfrieg gezeigt hat, ganz wo anders zu fuchen, als bei den 
Israeliten und zwar auf dem Lande bei den Großgrundbefigern und in den 
Städten bei den Großfaufleuten, welche dem Handel fi) ohne alle Befchränfung 
widmen Fonnten. Reich waren ferner die Kirhe und die Reichsritterfchaft, aber 
die Juden waren im allgemeinen nicht wohlhabender als ihre Umgebung, und 
erft in den folgenden Jahrhunderten lächelte einigen Hof: und Münzjuden das 
Glüf und der Erfolg.) Wie hätte das auch anders fein Fönnen? Saft 
überall in Deutfhland waren die Behörden beftrebt, dem Handel der Juden die 
Bewegungsfreiheit zu nehmen und immer mehr feinen natürlichen Kauf in ein 
fünftliches Bett zu zwängen. Man traf Ausnahmebeftimmungen, bis fich der 
Handel vor lauter Ausnahmebeftimmungen nicht mehr rühren fonnte. Saft 
überall ging die Gefeßgebung, wie gefagt, darauf los, zu Bunften der Innungen 
und Hünfte, der Handwerker und Krämer, die Konkurrenz des jüdifchen Handels 
zu verhindern oder möglichit einzufchränfen. Lach der Wiederanftedelung der Juden 
in Bamberg3.B. erließen faft fämtliche Bifchöfe des 16. Jahrhunderts Handels: 
verbote mit den fremden, d. h. ritterfhaftlichen und fremdherrifchen uden.?6%) 
er Speierer Erzbifhof Georg, Bruder des Kurfürften Ludwig V. 
von der Pfalz, erließ einen ftrengen Befehl an feine Untergebenen, 
in Sufunft nichts mehr von den Juden auf Pfänder zu leihen 
und zwar bei Strafe von zehn Gulden. Erfahre jemand, daß der 
Eine oder Andere diefem Befehl zuwider dennoch etwas von 
einem Juden aufnehme oder borge, fo fei er verpflichtet, es den 
Amtleuten oder Kellern bei Strafe von drei Gulden anzuzeigen.36) 
Diefes Derbot erneuerte Beorgs Nachfolger, Bifchof Philipp IL, am 30. Auguft 1535 
bezw. 11. Wtat 1535, nacdydem er zuvor einen Befehl erlaffen hatte, alle Sronfaften 
(Quatember) bei feinen fämtlihen Unterthanen eidlich erhärtete Erfundigungen 
einzuziehen, ob fte mit den Juden Gefchäfte machen oder fonft mit ihnen zu thun 
haben, und wo jich dies vorfinde, unverzüglich ihm darüber zu berichten. Aber die 
drafonifchiten Befege und Derordnungen halfen meiftens nichts. So mußte 3. B. der 
eben genannte Bifchof Philipp II. nach genauer Umfrage bei feinen Amtleuten die 
Erfahrung machen, daß viele feiner Hinterfaffen mit den Juden Handel trieben und 
ihnen ihre Büter verpfändeten. Da erwirfte denn diefer Bifchof auf dem Reichstage 
zu Regensburg 1540 einen wichtigen Freibrief von Karl V. gegen den Wucher 
der Juden, worin der Kaifer diefen bei Derluft der geliehenen Gelder verbot, 
den Untergebenen des Bifchyofs oder deffen Amtsleuten ohne deffen Dormwifjen 
oder Bewilligung etwas zu leihen oder in Handel mit ihnen fich einzulaffen, 
mit der Weifung an das Hofgeriht zu Nottweil und alle anderen Gerichte, 
desfallfige Klagen abzuweifen. Daß troß alledem das Wuchergefhäft der Juden 
jeitens der weltlichen und geiftlichen Behörden aufs Ausgiebigfte befteuert wurde, 
verjteht fi} von felbjt; man war in diefer Beziehung einerfeits frei von allen 
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Sfrupelit und andererfeits entfaltete man eine erftaunliche Erfindungsgabe, um 
Mittel und Wege ausfindig zu machen, den jüdifchen Kaufleuten ihre „Hoc 
fhäßung”“ zu befunden. Ein tragifomifches Beifpiel bietet in diejer Beziehung 
ein Dorfall aus dem Jahre 1540. Damals handelte es fich darum, von den 


AR volfswirtfchaftlichen Stellung der Juden am Ausgang 
N des 16. Jahrhunderts fpiegelt fi in der Judenordnung 
I wieder, die der Kurfürft Ernftvon Baiern (1585-1612) 
9 am 1. September 1599 erließ.) Eingangs derfelben 
erflärt der Kandesherr, daß auf etlichen Kand- und 
AN! Ausfchußtagen der Antrag geftellt worden fei, die 
ES Juden „abzufchaffen“, da es aber „auß fonderlichen 
Ad Bedenken“ für diesmal nicht gefchehen Fönnte, fo 
hätten. feine Räte in Gemeinfchaft mit den Deputierten 
der Stände eine Vrönung entworfen, die feine 
2 ZA Genehmigung erhalten habe. jeder Jude und jede 
Züdin müßte die Erlaubniß, im Staate zu leben, durch Köfung eines Geleit- 
oder Schußbriefes erfaufen, der bei einem etwaigen Abzuge wiederum eingeliefert 
und dazu der zehnte Pfennig als Abzugs-oder Nachfteuer, auch bei Derheiratung 
der Kinder außer Landes, entrichtet werden. In der Hähe chriftliher Kirchen 
durften fie nicht wohnen, aucdy nicht mit Chriften unter einem Dache, an Fefttagen 
auf der Straße fidy nicht fehen laffen, auch nicht bei Gelegenheit der Prozeffton. 
Auf bewegliche Pfänder durften fie Geld verleihen, aber nicht auf unbewegliche 
Güter, Der Ankauf von Kiegenfchaften war ihnen ftreng unterfagt, bereits früher 
erworbene mußten innerhalb der nächften zwei bis drei Jahre wieder veräußert 
werden. Die Betreibung der Kaufmannfchaft und Handwerfe, mit Ausnahme des 
Blaferhandwerfs, war ihnen verboten, desgleihen der Fleifchverfauf. Ihre 
Egwaren durften fie nicht gleichzeitig mit Chriften auf dem Mlarkte einkaufen, 
fondern erft dann, wenn ihnen ein Zeichen gegeben wurde. „Wie wohl alle 
wucherliche Contrafte in alten Rechten und Rechtsconftitutionen höchlich verboten, 
und das billig, fowohl Ehrift als Jüd von hundert Hauptgelts nicht mehr denn 
fünff pro Intereffe nehmen follen, Wir aüch darüber gern halten wolten, jo lehrt 
doch die tägliche Erfahrung, wie gröblicy und ungefchewet au von den Chriften 
darwider gehandelt wirdt. Wenn aber den Jüden, von wegen daß je arme, elende 
und betrübte Keute fein, den fonften alle Gewinn und Bewerb, Kauffmannjchaft, 
Hantierung und Handwerd, au publica Officia verbotten, die aucd) font mit 
viel mehr Befchwerungen als die Chriften beladen fein, und bey jrem Auß- 
leihen große Gefahr beftehen müffen, von vielen Keyfern und Königen vergönnet 
und zugelaffen, daß fie mit leihen und borgen jre Nahrung mit Wucher juchen 
und treiben mögen, fo laffen wir demnach zu, daß die Juden hinfür an von 
einem jeden Thaler jeder Woch drei Heller nehmen mögen.” Auf Kirchengüter 
und geraubte Begenftände, auf Wehr oder Waffen, auf Adergerätfchaften durften 
fie aber nicht leihen, Minderjährigen Fein Geld verabfolgen. Alle zwei Jahre 
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mußten die Schulden ausgemahnt, und die nicht eingelöften Pfänder durften 
nach Derfall verfauft werden. Jeder Jude war verpflichtet, in deutfcher Sprache 
jahraus, jahrein Bud zu führen über Einnahmen und Ausgaben. 868) 
ET Zi: alte, immer wiederkehrende Klage, daß die Juden 
SE ihre chriftlichen Müitbürger bewucherten, veranlaßte in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auch in Heffen 
manche. Räte der Städte zur Abfhaffung der Juden; 
dies war 3.B. in Gelnhaufen, der einft fo bedeut: 
famen XKeichsftadt, der Fall. Bereits 1561 hatte der 
| Rat den Bürgern verboten,. irgend etwas bei den 
8 Juden zu leihen, indem er erflärte, daß ein Haupt: 
al grund der Derarmung darin liege, daß die Israeliten 
._ ZB ihre Kebenmenfchen ausfögen, indem fie die fchuldigen 
re 1,1% VE Sinfen zum Kapital fhlügen und ihre liegenden Güter 
an fi bräcdten. Auch hier wurde eine radifale Löfung der fozialen Frage 
herbeigeführt, indem am 12. Juli 1573 der Rat von Gelnhaufen ohne viel 
Federlefens alle Juden hinausfchaffte.. Watürlih hat auch in diefer heffifchen 
Capitale das nterregnum nicht lange. gedauert, denn bereits 1599 finden wir 
wieder zwei jüdifche Familien in Belnhaufen, denen der Rat Schusbriefe erteilte,56%) 
Sie wurden unter der Bedingung aufgenommen, daß fie. vom Bulden wöchentlich 
nicht mehr als eimen halben Pfennig Sins nehmen durften; den Einwohnern 
wurde aber verboten, bei ausländifchen Juden Geld aufzunehmen. Die Wieder: 
aufnahme der Ssraeliten gefhah alfo auc, hier Tediglich im ntereffe der geld: 
bedürftigen Bürger. Es wird gewifs bei diefem Anlaß intereffteren, zu erfahren, 
weldh mannigfaltige Steuern diefe Geldausleiher entrichten mußten: 1. Den Herren 
von Forjtmeifter, deren Ahnen ein folches Burgleihen einft vom König Ludwig 
erhalten hatten, den fchuldigen Sins für die Schule. 2. Das ordentliche Befchoß. 
5. Dier Gulden jährlich für den Friedhof. 4. Don jeder Familie 8 Gulden 
Schußgeld. 5. Jm Falle des Abzugs jeder familie 50 Gulden Abzugsgeld ıc. 
ir haben fchon wiederholt erwähnt, daß im 16. Jahrhundert 
neben den zahlreichen anderen Befchuldigungen gegen die Juden 
aud; das Schlagwort des „Derrats“, als wenn fie „Spione“ im 
Dienfte der Türfen gegen das chriftliche Europa feien, ausgegeben 
wurde. Nlartin Luther, Kaifer Ferdinand I. und andere 
Iheuten fich nicht, folhe Derdäctigungen in die Welt zu fchleudern, ohne aud 
nur den Schatten eines Beweifes für diefe ihre Behauptung beibringen zu Fönnen; 
im Gegenteil, fchon aus unferen bisherigen Mütteilungen.ift Plar erfichtlich, 
dab die Juden zu allen Heiten treue Patrioten waren und fich vor jedem Derrat 
hüteten. Wenn es galt, die deutfchen Städte gegen den eindringenden Keiud zu 
verteidigen, fehen wir fte überall auf den Wällen fämpfen, und wo fie nicht 
perjönlich teilnahmen, machten fie wenigftens das Geld zur Kriegsführung flüffig. 
Die Surüdfegungen, Kränfungen und Derfolgungen aller Art, die fie fo .viele 
Jahrhunderte erdulden mußten, erfchütterten nicht ihre Königs-, Daterlands: und 
Heimatliebe, weder in Spanien und Jtalien, noch in Frankreich und den deutfchen 
Sanden. Es wird gut fein, daran zu erinnern, daß fie fhon zur Zeit der 
artanifchy-gotifchen Herrfchaft fih als treue Daterlandsfreunde erwiefen, indem 
fie dte Mauern von Arles tapfer und beharrlich verteidigten, als diefe Stadt von 
den Franken und Burgundern belagert wurde, und Bifhof Läfarius mit aller 
Macht daran arbeitete, fie durch Derrat dem Franfenfönig Chlodwig zu über- 
liefern. Wie die Juden von Arles, verteidigten auch diejenigen von Neapel als 
treue Anhänger der gotifchen Herrfchaft die Wälle der Stadt gegen Belifar, den 
Eroberer des Dandalenreiches, und zwar mit folchem Beldenmut, daß er die 
Belagerung aufzugeben entfhloffen war. Aus Treue. gegen das Herrfcherhaus 
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ftreten die Juden im venetianifchen Kriege, wie Kaifer: Ferdinand fich felbit 
ausdrücdt: „Keib‘ guth und blutt wider unfern Feind ungefparten vleiß dargeftellt”. 
Mit derfelben Treue und Aufopferung Fämpften audy die Juden von Prag, 
als es galt, die Alt» und Keuftadt gegen die Paflauer zu verteidigen. Gegen 
die Prag belagernden Schweden fochten fie mit folder Bravour, daß ihnen Kaifer 
$erdinand III. befondere Privilegien erteilte und auch eine Fahne jchenfte, die 
fi) noch in der Altneufchul zu Prag befindet. 

: FE sn fichh auch, wie man weiß, die Ssraeliten in der Türkei 
a infolge der ihnen gewährten Freiheiten und des Entgegen: 
@| fommens der Padifhahs befonders glüklih fühlten, fo 
R\ 9, 2 8 hüteten fich doch die deutfchen Juden vor jedem Schritt im 
| Ba EBEN el Intereffe des Islam, der als ein Derrat gegen ihr Daterland 
AVENS | R @| hätte ausgelegt werden Fönnen. Keine einzige .gefchichtliche 
I I a Thatjache ift uns befannt, weldhe die Annahme, daß die 
ae Fe deutichen Juden im ntereffe der Türkei Hochverrat getrieben 
hätten, irgenowie rechtfertigt. Gerade das Gegenteil ift der Fall. Unter 
der Herrfchaft Kaifer Karls V. fpielte fi eine Epifode ab, die einen hohen 
fulturgefhichtlihen und piychologifhen Heiz hat und die wir hier aus dem 
Grunde etwas eingehender fchildern wollen, weil in diefer Tragi- Komödie 
die Hauptdarftellee nicht für, fondern gerade gegen die Türfei die deutfchen 
Juden aufzubieten trachteten. An der YTüchternheit, dem praftifhen Sinn und 
der friedfertigen Hatur der deutfchen sraeliten zerfchellten jedoch alle jene 
phantaftifchen Pläne. Auch hier war es das ebenfo Eluge wie thatfräftige 
Auftreten Jofels von NRosheim, der es verhütete, daß jene eingewanderten 
Schwarmgeifter auf deutfchem Boden irgend ein Unheil anrichten Fonnten. 

Die großen Deränderungen, die am Ausgang des 15. und in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in der civilifierten Welt vor fich gingen, die geiftigen 
Erfchütterungen, welde die Menfhheit von Grund aus aufregten und noch 
manche andere Fulturgefchichtliche Momente erwecdten in vielen fchwärmerifchen 
Gemütern aufs neue den Glauben an die baldige Ankunft des Mleffias; des: 
halb fanden Abenteurer, Schwärmer, Phantaften, Betrüger und betrogene Betrüger 
einen günftigen Boden für ihre gauflerifhen Beftrebungen. Eine folche rätfel: 
hafte Perfjönlichfeit, von der man nicht weiß, ob fie fich felbft oder andere mehr 
täufchte, war auch ein gewiffer David Reubeni, der mehrere Jahre. hindurch 
eine tiefgehende Bewegung in der Judenheit hervorrief. Seiner Abftammung 
nah ein Deutfcher, denn fchon fein hebräifcher Stil verrät den oberdeutfchen 
Juden, unternahm er weite Reifen nad) Arabien, Yubien, Paläftina und Italien 
und lenkte anfangs der 20er Jahre des 16. Jahrhunderts die Aufmerkfjfamfeit 
Europas auf fich, denn er verftand es, überall, wo er auftauchte, den Reiz und 
den Sauber des Geheimnisvollen über feine Perfon und Abfichten zu verbreiten. 
Er erzählte u. a. mit verblüffendem Ernft und der Pofe eines Propheten, daß 
er ein AbFömmling der Dynaftie Davids und der Bruder Jofefs, des Königs 
der drittehalb Stämme — Ruben, Dan und Halb-UTanaffe — und von ihm und 
den 70 Aeltejten in einer hochwichtigen politifchen Miffton nad Europa entfendet 
fei. Im Februar 1524 erfchien er in Denedig, wo man den Gefandten diefes 
alten jüdifchen Berrfcherhaufes mit dem ihm gebührenden Nefpeft aufnahm. 
Auch die Perfönlichfeit diefes feltenen Sremdlings erwecdte überall ntereffe. 
Swerghaft Flein, von fhwarzer Hautfarbe und von einer ffelettartigen Mager: 
feit war er eine Art Hungerfünftler feiner Zeit, denn er faftete von Sabbath zu 
Sabbath und ließ fih, wie dies die Hungerfünftler unferer Tage thun, von 
feinen ihn überwachenden Wächtern, unter denen einige namhafte Schriftgelehrte 
waren, beftätigen, daß er fehs Tage und jehs Mächte weder Speife noch Tranf 
zu fich genommen habe. Dod in diefem zwerghaften Männlein ftecfte Mut 
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und Unerfchrokfenheit und er wußte feinen Anhängern die Ueberzeugung beizu- 
bringen, daß er ein tüchtiger Krieger fet und dte naiven Gemüter glaubten ihm, 
daß er allein in einer Schlaht 40 Mann niedergefchlagen habe. Don Denedig 
begab er fih nah Rom; er ritt ftolz auf einem weißen Selter mit einem 
Diener und einen Dolmetfh in den päpftlichen Hof. - Papft Clemens VI: 
empfing ihn im feterliher Audienz und er erlangte von heiligen Dater 
Waffen und Unterftüßung gegen die Araber, die Feinde der Juden. Durch) 
die Straßen der ewigen Stadt ritt er auf einem NMlaulefel, begleitet von zehn 
Juden und mehr als 200 Chriften. Es ift ein Stücd Humor der Weltgefchichte, daß 
der Papft nun glaubte, einen Kreuzzug gegen die Türfen mit Hilfe eines Heeres 
der Juden, welche man bisher fo fehr verachtete, unternehmen zu fönnen! Ein 
volles Jahr hielt er fih in Ron auf, ohne daß man feinen Schwindel entdeckte, 
als er von dem König Johann Il. von Portugal ein förmliches Einladungs: 
fchreiben erhielt, fih an deffen Hof zu Degeben. Er reifte zu Schiff mit einer 
tüdifchen Sahne dorthin und wurde von dent portugiefiihen Monarchen mit 
größter Auszeichnung behandelt, und als.er von diefem Hilfe gegen Soliman II. 
verlangte, um Paläftina zu erobern, zweifelte der Herrfcher Feinen Augenblid an 
der Echtheit der Sendung des Abenteurers. Auf die zahlreichen Scheinchriften 
in Portugal — die fog. Marannen, — weldhe nur der Hot gehorchend und nicht 
dem eigenen Triebe das Chriftentum angenommen hatten, übte das Auftreten 
Reubenis eine überaus imponierende Wirkung aus. Sie erfannten in ihm einen 
mefjtanifchen Dorläufer, der vom Himmel gefandt jei, um die Juden zu erlöfen 
und das alte Reich Jsraels wieder herzuftellen. Aber nicht allein für feine eigenen 
Blaubensgenofjen, fondern auch für manche marannifhe Schwärmer war fein 
Auftreten von fascinierender Wirfung. 

FEIERTE ONderSs war ein von marannifchen Eltern geborener, edler, 

{ \ geiftig begabter und fchöner SJüngling, Diogo Pieres, der das 
Amt eines Neferendars am Appellationsgeriht zu Portugal 
befleidete, von Neubent fo eingenommen, daß er ganz zum 
Judentum übertrat und den Hamen Salomo Moldho 
annahnı, fi) vollends dem Meifter zur Derfügung ftellend 
und ihn auf allen Neifen begleitend. XTamentlid in der 
Fabbaliftifhe Jüngling mit der fhwärmerifch-frommten Seele 
und dem bedeutenden Rednertalent großes Auffehen. Im Jahre 1529 veröffentlichte 
er in Salonifi einen Teil feiner myftifh gefärbten Predigten, unter dem Titel 
„Derafchoth” oder „Sefer Hamfoar“, in denen er das Jahr 1540 als den Seit: 
punft der Ankunft des Meffios, d. h. der vollftändigen Erlöfung Israels, 
bezeichnete. Am 15. Mat 1527 war Ron gewifjermaßen auf Befehl Karls V. 
von deutfchen, zumeift Iutherifchen, Sandsfnechten erobert, geplündert und verheert 
worden. Der fall Ronis galt aber nad) einer alten Fabbaliftifschen Prophezetung 
als das Dorzeichen des Erjcheinens des Meffias, und jo Fam es denn, daß nicht 
allein in Aiten, der Türkei, in Oefterreih:Ungarn und Polen, fondern auch in 
Deutfchland die Herzen vieler Juden von mefftanifchen Hoffnungen überftrömten. 
Alle Augen waren nun auf Salomo Molho gerichtet, der diefe Hoffnungen 
verwirklichen follte. In feinen Predigten pries er die Geheimnifje der Kabbala 
und verbreitete die mefjtanifche dee Neubenis, die diefer jchon in feinen 
sefhichtlich wertvollen und fehr intereffanten Neifeberichten proflamiert hatte, 
in wirffamfter Weife. Er verfündete die Zeit der Gnade und der Kiebe, die 
durch Bottes Willen nun gefonmen fet und in Zeichen und Wundern fich Fund: 
“geben würde, und mit einer fliegenden Sahne, auf die das alte Niaffabäer-Wort 
geftift war: „Wer ift Dir gleich unter den Göttern, o Herr” (Mtfhbi, ein aus 
den Anfangsbuchftaben jenes Sabes zufammengeftelltes Wort), reiften 1532 die 
beiden Abenteurer von Bologna nach Regensburg, wo eben der Reichstag 
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abgehalten wurde, um auch Karl V. für ihre Pläne zu gewinnen. Mlan wird 
nicht fehlgehen, wenn man behauptet, daß diefe beiden Schwarmgeijter eigentlich 
jelbjt nicht wußten, was fie bei dem Kaifer wollten. Die einen behaupten, daß 
jie beit dem Monarchen die Erlaubnis zur Auswanderung der Juden nach dem 
Morgenlande durchzufesen verfuchten, und die andern find der Anficht, daß fie 
den wahnmwisigen Schritt unternahmen, den frommen Fatholifchen  Kaifer 
naiahie befehren zu wollen! 
BET FA hatfächlich hatten fie bei Karl V. nichts zu fuchen und ihr auf 
| die Juden berechnetes, fchwindelhaft- marktfchreierifches Auf- 
treten wäre gar nicht zu verftehen, wollte man nicht annehmen, 
daß beide eigentlich nicht im Dollbefit ihrer geiftigen Kräfte 
waren. jofel von Rosheim hegte mit Recht die Befürchtung, 
daß das Auftreten der beiden Apoftel bei Kaifer Karl V. den 
deutfchen Juden nur verhängnisvoll werden fönnte. Als er 
— SH daher Kunde von dem unüberlegten Schritt Reubenis und 
Meolchos erhielt befhwor er den Kesteren, fich nicht dem Kaifer zu nähern. Wie 
leicht Fonnte der Argwohn Karls V. durch Moldo rege gemacht werden, indem er 
eine Erhebung der deutfchen Juden gegen feine eigene DHerrfchaft in Derbindung 
mit den Türfen wittern würde!87%) Die Hauptftellen diefes vom I5. Siwan 5292 
(1552) datierten Schreibens, das Jofel von Rosheim an Molho jandte und das 
diefem in Paffau einge: 
händigt wurde, lauten: 
„Alein Freund, mein 
Bruder, Du bift groß an 
himmlifcher Weisheit und 
erfahren in der Botteslehre 
wie wenige andere, während 
ich der Beringjten einer bin; 
doch Heil dem Seitalter, in 
welhem die Großen auf 
die GBeringen hören! Des: 
halb höre auf meine 
Stimme und gehe ab von 
diefem Wege; feit 20 Jahren 
jtehe ich an der Spite der 
deutfhen Gemeinden in 
Deutfchland, feit 13 Jahren 
Fenne ich den Kaifer Karl, 
Seine Mlajeftät werde er: 
| I Ba | 21; 1 böht! Er ift den deutfchen 
Ma 9, ru | Be | Juden ein gnädiger Schir- 


una mer, er ift weife und be: 
dächtig, ein Feind aller weit: 
fchweifenden, unbedadten, 
ji überftürzenden Unter: 
nehmungen. Gehe nicht 
zu ihm — id bitte Dich 
fugfällig darum! Du wür: 
| ae dejt Dir felber, Gott behüte, 
2 Derderben bereiten und 

F vielleiht auch alle Juden 
Franckfurth DRG und RE EN ertchafl Se 


Anfang des 18. Jahrhunderts. Kaifers in diefes Derderben 
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i: 


Die Meifelgaffe in Prag vor dem Abbruch, IinEs im Vordergrunde das Baffev 


prob diefer ehrlichen und offenen Warnung des Führers 
der Judenheit Famen Reubent und Molcho nach Regens: 
burg und es gelang ihnen auch), eine Audienz beim Kaifer 
zu erwirfen; aber dort fand der mefftanifche Traum ein 
Ende mit Schreen. Karl V. ließ beide gefangen nehmen 
und führte fie in Feffeln nach Mantua — nad) den einen 
nach Bologna —, wo ein Blaubensgericht Molcho zum 
‚Feuertode verurteilte. „Als ein dem Bern wohlgefälliges 
Banzopfer” beftieg der jugendliche, erft Z1jährige, be: 
Plagenswerte Schwärmer den Scheiterhaufen, hoffend, 
„daß feine Seele in. Bott eingehen werde”, 

Joel hatte fich fogleich bei Molchos Ankunft aus Regensburg entfernt, 
damit der Kaifer nicht fage, „feine Hand fet mit ihm im Werfe.“372) Auch 
David Reubeni nahnı ein Flägliches Ende, er wurde in den Kerker der fpanifchen 
Inquifition geworfen und foll fogar durch Gift aus dem Wege geräumt worden fein. 
Die Gefchichte beider wurde fpäter zu Nu und frommen aller Kabbalagläubigen 
mit zwei Difionen in fymbolifhen Tieren unter dem Kamen „Chajjath Kaneh” 
— gedruckt Amfterdam gegen 1660 — herausgegeben und aller Orten 
eifrig gelefen. 873) 

iner Schilderung Jofef ha-Kohens in feinem Gefchichtswerf „Emef ha:Bacha“ 

über diefe beiden fonderbaren Käuze entnehme ich noch die nachftehenden 

ergänzenden Mlitteilungen: „Salomo wollte mit dem Kaifer über Religions: 

angelegenheiten eine ausführliche Unterredung halten, und er machte fich 

daher auf den Weg, als der Kaifer in Regensburg war, wo er mit ihm 
fprad). Der Kaifer aber blieb feft, hörte nicht auf ihn vor Kürze des Atems 
(d. h. aus Mangel an Seit) und lieg ihn und feinen Freund, den Fürften David, 
nebjt feinen KSeuten ins Gefängnis werfen, wofelbft fie einige Zeit zubracdhten. 
Als hierauf der Kaifer nah Jtalien zurückkehrte, brachte man fie gefeffelt nad) 
Mantua und fperrte fie in einen Herfer, dann nahm der Kaifer mit einigen 
Gelehrten Rücfprache, und da diefe fanden, daß er den Tod verdient hätte, ließ 
der Haifer ihn hinausführen und verbrennen. An einem der folgenden Tage 
legte man einen Saum um feine Kinnbaden (damit er nicht follte fprechen 
fönnen) und führte Salomo hinaus (auf den Richtplab). Als die ganze 
Stadt feinetwegen in Aufruhr war und das feuer um ihn brannte, jprach einer 
von den Fürften des Kaifers: ‚Uehmet ihm den Zaum von den Sähnen, denn 
ich habe ihm etwas von dem Kaifer mitzuteilen‘, und nachdem fie alfo gethan, 
jprady er zu ihm: ‚Der Kaifer fendet mich zu Dir, fürft Salomo, um Dir zu 
jagen, daß wenn Du von diefem Deinem Wege abgeheft, Dir vergeben werden 
joll, er Did erhalten will und Du in feiner Wähe leben follft, wo aber nicht, 
jo ift das Unheil über Dich befchloffen.‘ Indes er erhob fich nicht, noch bewegte 
er fich vor ihm, fondern antwortete wie ein Beiliger, gleich einem Engel Gottes: 
‚tur während der KHeit, während welcher ich diefem (d. h. dem chriftlichen) 
Bekenntnis angehört habe, ift mein Herz befümmert und betrübt, nunmehr aber 
thut, wie es Euch gefällt, meine Seele möge zurücfehren in ihres Daters Haus, 
wie dereinft, denn damals erging es mir beffer als jest.‘ Da wurden fie von 
gom gegen ihn erfüllt und warfen ihn auf den Holzftoß, auf dem das Feuer 
brannte „ . . Seine Diener entlieg man aus dem Kerfer und ließ fie frei ihres 
Weges ziehen, und es blieb in ihrem Gefängnis nur noch der fürft David 
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Reubeni, fein Freund, bei dem man eine Wache aufitellte: Diele in talien 
glaubten damals, daß Rabbi Salomo Molho durch feine Kenntniffe aus der 
Bewalt derer, die fein Keben zu vernichten drohten, gerettet worden fei und daß 
das Feuer über ihn Feine Macht gehabt habe. Einer fhwur fogar vor 
verfammelter Gemeinde, daß Salomo acht Tage vor feiner Derbrennung in 
feinem Haufe gewefen und von da feines Weges gegangen fei, daß er ihn fpäter 
aber nicht mehr gefehen habe. Gott, der Herr, allein weiß es und ich wünfchte, 
daß ich in Wahrheit und Aufrichtigfeit niederzufchreiben vermöcdte, ob diefe 
Worte der Wahrheit gemäß waren oder nicht.“ 37%) 

Und doch war das Auftreten Salomo Mlolchos, wenigtens auf Furze Seit, von 
heilfamen Folgen begleitet. Infolge feiner Beliebtheit bei dem Papjte Clemens VII. 
fetste er es durch, daß die Einführung der Inquifition in Portugalver- 
sögert wurde.375) Dies beftätigte u. a. audy der damalige portugiefifche Bejandte 
in Rom, Bras Ueto, in einem Schreiben an König Johann III. vom I. Juni 1551, 
worin bittere Klage über die Schwierigkeiten geführt wird, welche die Einführung 
der Inquifition in Portugal gerade am päpftlichen Hofe gefunden habe; es heißt 
dortu.a.: „Es lebte in Rom ein portugiefifcher Jude, genannt Diogo Pieres, 
welcher Sefretär der Räte im Departement der Suppliten gewefen und aus Portugal 
ausgewandert war, um die Taufe abzufhwören. Had) Rom gefommen, hatte 
er von Papft einen Brief erhalten, daß niemand ihn aus dem Grunde beläjtigen 
follte, und da lebte er mit großem Nufe der Heiligkeit unter den Juden, denen 
er die meffianifche Cehre auszulegen pflegte.” Diogo Pieres hatte Zutritt zu 
dem Papfte und den Kardinälen, und der Befandte — eben Bras Ieto — 
fürchtete fi) vor ihm, nicht blos wegen defjen perfönlichen Einfluffes, jondern 
auch, weil die Marannen von Portugal, mit denen er freundichaftliche Be: 
ziehungen unterhielt, ihm Geld fchiden wollten, um den Forderungen des Königs 

durch Korruption zu widerjtehen. °7%) 
las Salomo Molcho in feinem Wefen etwas ungemein Sejjelndes 
Al haben mußte, beweift jchon der Umftand, daß es ihm gelang, 
dl auch einen großen Gelehrten für feine Pläne zu gewinnen, 
der das ganze Gebäude der Halaha in ein einheitliches Syjtem 
FD FA brachte, den berühmten Derfaffer des „Schulhan Aruch“ (der 
II AN gededte Tifh), Jofef ben Ephraim Karo. Als diejer in 
a Mdrianopel wohnte, machte er Molhos Befanntjchaft und 
wurde ein begeifterter Derehrer des falfchen Propheten.°””) 

Die meffianifche Schwärmerei hörte übrigens mit Molchos traurigem Ende 
nicht fofort auf. och immer festen die Kabbaliften große Hoffnungen auf 
feine Prophezeiungen. Ein italienifcher Kabbalift Jofef aus Arli 3. B. ver- 
Fündete durch Buchftabendeutung aus jefaanifchen Derfen, daß die von dem 
auf dem Scheiterhaufen verbrannten Märtyrer verheißene mejjtanifche Hufunft 
bald anbrehen und des Edlen Keuertod zugleich feinen Rächer finden werde. 
Diefen Rächer fah er merfwürdigerweife in der Reformation und feierlich 
verfündete er: „Martin wird Neuerungen einführen gegen Dölfer und Fürften, 
denn feine Herrfchaft wird ftarf fein. Rom wird der Plünderung preisgegeben, 
die Gößen für immer zerftört werden. Wenn Luther auftritt, wird Deutjchland geeint 
fein. Er wird Clemens fehen, fein Reich, feine Priefter und Göten und wird 
Rache üben und Gemebel . . . Israel, niedergeworfen und verbannt, wird durch 
fünf Schiffe von den zehm Stämmen wieder erhoben zu feiner Herrlichkeit. Diejfe 
Geheimniffe find für Israel: Heil hat Bott verfündet, Heilung feinem Dolfe.“37°) 

Die weltlichen und geiftlichen Machthaber, die fi mit der Judenfrage, 
befonders den Steuerangelegenheiten, fortwährend fo eingehend beichäftigten, 
mifchten fich natürlich auch in den meiften Fällen in die Interna der Gemeinde 
und der Kultusangelegenheiten, und die früher fo feltenen Ausnahmefälle der 
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Ernennung bezw. Beftätigung des Rabbiners, des Sudenbifchofs, des Hochmeifters, 
des Archi-Rabbiners, des Allrabbiners ıc. feitens der Behörden waren nunmehr an 
der Tagesordnung. ‚So übertrug 3. B. in der zweiten Hälfte des 15. Sahrhunderts 
der Bijchof Johann II. von Würzburg, Herzog zu Franfen, das Amt eines 


Sy]us einem Privileg, welches Kaifer Nlarimilian II. 1569 dem 
AN Suden Mlofes in Öberhaufen gegeben hat, erfieht man Flar und 
deutlich, daß fi die deutfchen Kaifer des 16. Jahrhunderts das 
Recht, Rabbinen zu ernennen ‚bezw. zu beftätigen, nicht nehmen 
RIFSER A| ließen, denn es heißt darin wörtlich: „Weiter haben wir ihn 
SEEANE| mit Faiferlihen Gnaden. angefehen und bedaht. Ob fich 
ESTER) zutrüge, daß durch den Rabbi, welchen wir der gemeinen 
Jüdifchheit in Deutfchland verordnet, etwa durch das was Sadı des wäre fi) 
bejchwert befinden würden, daß fie alsdann Nacht haben follen, von uns oder 
unferen Räten oder einem anderen unparteiifchen Rabbi ihre Notdurft fürzumenden 
und anzuführen, auch dadurch einige Pan und Straf nicht verwirft haben.” 
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Wie es fcheint, war es in einigen Gemeinden fogar Gebraud, auch, die 
Wahl der Bemeindevorfteher dem Kaifer zu unterbreiten. rn einem beftimmten 
Sall, wo es fih um die Dorfteher der Prager Gemeinde handelte, beriefen fich 
diefe Israeliten in ihrer Eingabe an den Kaifer Ferdinand I. auf Nlofe, mit 
dem fie den Monarchen auf gleiche Stufe ftellten, der zum Dolfe fpradı (Deut. I, 13): 
„Wählet Euch weife und verftändige Männer und ich werde fie an Eure Spibe 
feßen“, wobei fie die Hoffnung ausfprahen, daß der Kaifer, dejjen Stuhl in 
Ewigkeit ftehen dürfte, in den Wegen Mofe gehen werde. Diefe Beftätigung 
vefp. Ernennung der Rabbinen feitens der Monarchen dauerte bis zum Ausgang 
des 18. Jahrhunderts. So wurden 3. B. au die KSandrabbinen von Mlähren 
vom Kaifer ernannt und beftätigt. Markus Benedict (Benet) war der letzte 
mährifch-fchlefifihe SLandesrabbiner, der von Kaifer Leopold II. 1791 ernannt 
wurde. Ja, es Famen fogar Fälle vor, daß felbft der Butsbefiter den Rabbinen 
beftätigte und es von ihm abhing, ob der Rabbiner nad einem Propijorium 
weiter funktionieren Fönne. Es war ein befonderer Gnadenaft des Kaifers, wenn 
er auf fein Ernennungs- bezw. Beftätigungsrecht verzichtete. So gewährte 5. B. 
Kaifer Jofef II. der Gemeinde zu Worms das Kedtt, ihre Rabbinen und Dorfteher 
felbft zu wählen und verordnete er, daß niemand den jüdifchen Bürgern zu 
befehlen und fie mit dem Banne zu belegen habe.?*%4) 

VEN OL IE Oefterreih war übrigens die Amtswirffamfeit des 
Ass LE), N 


\ Rabbi feine feft begrenzte. Es lag ihm in der Regel 
ob, über Kafual- und Ritualfragen zu urteilen und 
in Rechtsftreitigfeiten und Livilfahen zu entjcheiden, 
aber es fam nicht felten vor, daß man in erfter Be- 
stehung an Rabbinen in anderen Gemeinden und zuleßt 
an die weltlichen Behörden fi} wandte. Da es oft 
| Ey zu Streitigfeiten Fam, troßdem derartige Dorgänge 
OZFDPR| verpönt waren, fo Fehrte man fih nicht an die 
k zes Befugniffe der Rabbinen. So baten 3. B. die Juden 
ZI) AL KR in Wien 1601, daß Prozeffe in erfter Inftanz von den 
ED 5, a Beichworenen (Vorftehern) gerichtet werden follten. 
Die Rabbiner waren oft Mitglieder der Steuerfommiffion. So fungierte 3. B. der 
berühmte Jomtob Kipman Beller (geb. 1579 und geft. 1654), der Derfafjer 
der „Toffafot Jomtob“, eines Commentars zur Mifchna, in der erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts in Prag — ich werde auf ihn noch weiter unten zurüc 
fommen —, in diefer Eigenfchaft. Ebenfo war der Rabbi Gerfon Bulif 
Afchfenafi, der zur Zeit der Dertreibung der Juden aus Wien 1670 dort als 
Rabbiner fungierte, Mitglied der Steuerfommiffton. 
hSillfüir, Saune, Gefetlofigfeit, rücdjichtslofe Entfaltung der brutaljten 
a Bewaltmittel — das war in großen Sügen die Lage, in der jich 
die deutfchen Juden in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
befanden. Don Humanität, Duldung und wahrer Menfchenliebe 
ift nirgens eine Spur zu finden, und felbt folche Obrigfeiten, 
welche fie duldeten und ihnen den Schuß des Gefebes zu teil 
werden liegen, thaten dies auch faft ausfchlieglicd) aus materiellen 
Beweggründen, um ihren zerrütteten Sinanzen durch die Abgaben 
der Ssraeliten und die an denfelben zu verübenden Erpreffungen wieder zu heben 
oder aber fich} noch mehr zu bereichern. Sehr bezeichnend in diefer Beziehung tjt die 
Befchichte der Miederlaffung der Juden in Fürth um jene Seit. Wie unfere Kefer 
wiffen, wurden in Würnberg durch den Rat die Jsraeliten am Ausgang des 
15. Jahrhunderts ausgewiefen. Ein Teil der aus der alten Handelsftadt Dertriebenen 
fuchte fich in dem benachbarten Fürth eine neue Heimftätte, und fo finden wir denn 
ichon wenige Jahrzehnte darauf in diefer Stadt eine ziemlich große jüdifche Gemeinde. 
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Dergebens protejtierte der Rat von Nürnberg gegen diefe Judenniederlaffung 
bei Kaifer und Reich und bei der Ansbacher Regierung, man ging einfach über 
feine Protefte zur Tagesordnung über, weil dur die vielen Schußgelder der 
Keuaufgenommenen der Staats: und Bemeinde-Säcel gefüllt wurde, 
BEZ] ereits 1558 lebte hinter dem Ansbacher Geleithaufe ein reicher 
U Jude Kamens Michelvon Dornberg, den viele fälfchlicher- 
j | weife mit dem genannten reihen Michael Juda in Berlin 
U und Sranffurt a. ©, verwechfeln. Don ihm wird erzählt, 
daß er mit dem Kaifer, dem Pfalzgrafen von Baireuth, dem 
Herzog von Baiern und mit dem Kandgrafen von Keuchten- 
berg in regem Geldverfehr ftand und daß er jährlih an 
Sn Schußgeldern allein 400 Gulden und jeder von feinen beiden 
jjoctes jährlich 100 Thaler zahlten. Die Domprobftei in Bamberg 
geftattete 1556 aucdy einigen aus Regensburg vertriebenen Juden die Anfiedelung 
in gürth. Gegen 1582 betrug die Zahl der dortigen jüdifchen Infaffen bereits 
200 und erjtarkte die Gemeinde immer mehr. Die Fürther Juden genoffen 
damals den Schuß des Kaifers, fie Fonnten Gemeinden bilden, Obere einfegen, 
fihh Gejee geben und durften für Gemeindebedürfniffe Steuern erheben. Gegen 
bejtimmte Abgaben an ihren Schusheren durften fie Derträge fchliegen, liegende 
Güter erwerben und ihre inneren Angelegenheiten felbft ordnen. Watürlich sing 
die Hachfiht gegen die Juden nicht fo weit, daß der Einzelne ein Bürgerrecht 
erwerben oder in eine Zunft eintreten durfte. In Bezug auf Ceremoniell, familien: 
und Erbrecht ftand der Fürther Jude unter dem eigenen, fonft unter dem 
Landesrecht. Er Fonnte feine chriftlihen Mitbürger nicht zum Kampfesbeweis 
zwingen und fein Eid wurde dem eines Chriften nicht gleichgeftellt, doch durfte 
er in feiner Religionsübung nicht geftört und zur Taufe nicht gezwungen werden. 
Aeniter, Würden und Bildungsanftalten waren ihm verfagt und als Erwerbs: 
quelle war ihm vornehmlich das Darlehensgefchäft zugewiefen.s%) So mußten 
denn Nürnberg und fein judenfrefferifcher Rat es fich ruhig gefallen lafien, daß 
die eine ftarfe Meile von Mürnberg entfernte Stadt Fürth durch den Handel der 
aufgenommenen juden gedeihlich emporblühte. Sie Fonnte eben gegen die 
„Dohmftifftlich Würzburgifche Jurisdiftion” nichts ausrichten, ja fie war jchlieglich 
genötigt, jogar in den jauren Apfel zu beißen und zu geftatten, daß die Fürther 
und auch andere auswärtige Juden durch Kürnberg paffteren durften, natürlich gegen 
Erlegung fchwerer Hollgebühren. Aber der hochweife Magiftrat forgte wenigitens 
dafür, daß die Durchpaffierenden fi nur bei Tage in Mürnberg aufhalten und 
ihren Gefchäften nachgehen, dort aber bei Keibe nicht über Nacht bleiben durften. ss%) 
Im übrigen bedurfte es in den meiften Fällen nur irgend einer noch fo 
unbegründeten Anklage, um die Enterbten der Befellfhaft zu verderben. So 
befindet jich 3. B. in den Ratsprotofollen Kitingens vom Jahre 1540 ein Bericht, 
daß damals alle Juden des Domfapitels gefänglich eingezogen wurden, weil eine 
arme Frau ihnen ein Chriftenfind zugeführt haben follte.#%) Daß jedoch die 
Derfolgten nicht überall jo ohne weiteres fich in ihr Schicfal fügten, die gegen 
fie geführten Dernichtungsfhläge mit Refignation hinnehmend, beweift der Um: 
ftand, daß es neben ofel von Rosheim auch noch andere Anwälte der Juden 
gegeben hat, welche an den maßgebenden Stellen aus moralifchen und rechtlichen 
Gründen gegen die verfchiedenen Bewaltthätigfeiten mit Entfchiedenheit proteftierten. 
Ein foldy rechtsgelehrter Jsraelit war 3.8. der Anwalt Jud Hefelin Schweinfurt, 
welcher fih am 1. Mai 1544 im Uamen feiner dortigen Blaubensgenoffen wegen 
Derjperrung ihrer Schulen bei dem Rate befchwerte. 35%) Daß aber foldye Protefte 
meijtens nichts halfen, braucht wohl nicht exrft ausdrüclich betont zu werden. 
Wie aud fonft human und billig urteilende Firchliche Würdenträger über 
die Brundprinzipien von Recht, Gerechtigkeit und Wahrheit dachten, wenn es fich 
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um die Juden handelte, beweift am draftifchiten eine That des font für das 
Wohl feiner Unterthanen fo eifrig beforgten fürftbifchofs Jultus Echter 
von Mespelbrunn (1573—1617) zu Würzburg. Diefer beabjichtigte ein Kranken: 
haus zu errichten und eignete fich ohne weitere Derhandlungen ganz einfach 
durch brutale Gewalt den Begräbnisplag der Juden an, um dort den Grund- 
ftein des nad) ihm benannten berühmten Hofpitals zu legen. Umfonft appellierten 
die bedrängten Juden an fein Gerechtigkeitsgefühl, vergebens bat ihn felbjt der 
Kaifer, fein Schusherr, er möchte doc feinen jüdischen Unterthanen gerecht 
werden, er ließ jich in feinem Dorhaben nicht beirren, gab vielmehr noch feiner 
Derwunderung Ausdrud, daß man ihn als Reichsftand um der verachteten Juden 
willen anlange, zumal da das von ihm begonnene Werk „Bott zu Ehren und 
den Armen zu Musten“ angelegt fei, der Swed alfo die Mittel heilige. °°°) 
STrallach wie vor wandte jich ein Teil der aus den meiften deutjchen 
IFA Bauen ausgewiefenen Juden nad Polen, dem beliebten 
FAR Sufluchtsland der damals politifch Derfolgten Europas. Aus 
ZRA Deutfchland fand eine fo ftarfe jüdifhe Einwanderung nad) 
N| Polen und Sithauen ftatt, daß unter der dortigen Judenfchaft 
SINE 2 die deutfche Sprache die herrfhende wurde. Hatürlich 
SELTEN] waren auch für die polnifchen Fürften nicht etwa Gründe der 
Bumanität, fondern in den meiften fällen nur finanzielle Befihtspunfte maßgebend, 
indem die Eingewanderten für den Staat eine reihe Einnahmequelle bildeten. 
Dergebens bemühten fich deshalb die Fatholifchen Geiftlihen und die einge: 
wanderten deutfchen Kaufleute und Handwerker, die Dertreibung der neuange: 
fiedelten deutfchen ‚Juden durchzufegen, indem man fie mit den üblichen 
Befhuldigungen der Urheberfchaft von Bränden, der Wegführung des Geldes 
aus dem Sande u. dergl. überhäufte. 

Als Polen im Jahre 1572 ein Wahlreich wurde, gereichte dies den dortigen 
Juden zum Dorteil, da jeder Wahlfandidat ihren Einfluß auf den Adel mit 
Bold aufwog. Doch ernteten fie wenig Dank von den Wahlkönigen; der erjte 
derfelben, der Herzog Heinrich von Anjou, der Sohn Katharinas von Medici, 
der traurigen Urheberin der Bartholomäusnadht, war ein Fanatifer, mit welchem 
die Fatholifche Reaktion gegen fie ihren Anfang nahm, und doch hatte er feine 
Wahl vor allem dem Einfluß einer der intereffanteften und charakteriftifchiten 
Erfcheinungen unter den jüdischen Staatsmännern des 16. Jahrhunderts, nämlich 
Salomo Afchfenaft’s, zu verdanfen. Diefer merfwürdige NTlann ftammte von 
einer deutfchen Familie ab und war beim König Sigismund Auguft von 
Polen von 1548 bis 1572 als Seibarzt thätig. YWacdy Konftantinopel überjtedelt, 
ftellte er fih als Unterthan der venetianifchen Republif unter den Schuß des 
Gefandten feiner Heimat am türfifhen Hof. Dort Fam er auch mit dem 
Broßvezier Mohamed Sofolli in Berührung, welcher bald die hervorragende 
Befähigung und diplomatifhe Bewandtheit diefes Mannes erfannte und ihn mit 
zahlreichen heiflen Aufträgen betraute. Katharina von AMtedici gelang es, den 
einflußreichen Ratgeber. des Broßveziers für die Kandidatur ihres Sohnes zu 
gewinnen; und dank der Propaganda des jüdifchen Diplomaten wurde in der 
That Herzog Heinrih von Amjou zum König von Polen gewählt. Salomo 
Afhkenafi Fonnte nah der Wahl mit fus und Reht an den neugewählten 
König von Polen fchreiben: „Amt meiften habe ich Ew. Mlajeftät dabei Dienfte 
geleiftet, daß Site zum König gewählt wurden; was feitens der Pforte zu Ihren 
Bunften gefchehen, al dies habe ich bewirft!“ Troß alledem verjagte der 
zelotifhe Kürft den bisherigen Privilegien der Juden feine Anerfennung. Nlehr 
Glüf hatte Salomo Afchkenaft bei der nächften Wahl, da zum Heil für die Juden 
auR> Heinrih von Anjou in Polen nur einige Monate regierte. Stephan 

äthori, der Fürft von Siebenbürgen (1575—86), durch türfifchen Einfluß und 
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Salomo Ajchfenaft's Propaganda gewählt, begünftigte feine Bundesgenoffen, hielt 
an ihren Kechten fejt und fchüßte fie gegen alle Beläftigungen ihrer Perfon und 
ihres Eigentums. Die zwölfjährige Regierung diefes ebenfo flugen, wie 
freilinnigen Sürften bildet daher einen freundlichen Abjhluß in der Befchichte 
der Juden Polens. Bäthori geftattete feinen jüdijchen Unterthanen jeden Handel 
ohne Einjchränfung, befahl, daß der an einem Juden verübte Mord, wie der 
an einem Chriften, mit dem Tode beftraft werden folle und machte die Magiftrate 
der Städte für die Befhädigungen des chriftlichen Pöbels an Synagogen, Friedhöfen 
und Keichen verantwortlich. Selbft unter dem jefuitifchen Sigismund II, aus 
dem Haufe Wafa (1556—92), dauerte die günftige Sage der Juden fort und auf 
dent Neichstage zu Warfchau 1592 betätigte Sigismund die alten humanen 
Kaftmirfhen Privilegien. 

n den Jahren von 1586 bis 1592 trat in Polen eine neue 
bedeutfame nftitution, nämlich die der Synoden, zur 
Behandlung gemeinfamer Fragen, zu Anordnungen im all- 
gemeinen ntereffe, zur Schlihtung von Streitigkeiten ıc. ins 
Leben. Diefe Kongreffe verliehen den polnifchen Gemeinden 
eine außerordentliche Einigkeit, gaben ihnen Halt und Stärke 
und dadurch auch Anfehen nach innen und außen. Sogar eine 
Büchercenfur übten die fynodalen Derfammlungen, indem jte für gewiffe Schriften 
die Erlaubnis erteilten, gedrucdt und verfauft zu werden, für andere jedoch, die fie 
für [hädlich hielten, Druck und Verbreitung unterfagten. Diefe Synoden verhüteten 
fefgreifende Swijtigfeiten und wirften deshalb in hohem Grade wohlthätig. Der 
treten waren in erfter Linie die Hauptgemeinden Krafau, Pofen, £ublin und 
Lemberg, und danady wurden die Synoden die der „Dierländer“ genannt. Der 
Einfluß, den diefe Kongreffe auf die polnifchen Juden ausübten, muß ein be- 
deutender gewefen fein, da felbft entfernte deutfche Gemeinden und Privatperfonen, 
die jich über Ungerechtigfeit und Unbilden zu beflagen hatten, jich befchwerdeführend 
und hilfefuchend an diefe Behörde wandten.s9% Diefe Inftitution hat ji) etwa zwei 
Jahrhunderte hindurch, bis zur Teilung Polens, erhalten. Ueber die Befchlüffe 
der Synoden hat man wohl regelmäßig Protofolle geführt, aber fie jind leider 
ein Raub der Seit geworden. So viel fteht feft, daß die Derfanmlungen Feine 
Rabbinerfongreffe, wie folche befanntlich in früheren Zeiten ftattfanden und von 
denen wir einige gefchildert haben, fondern mehr Bemeindetage waren, indem 
den Grundftor und die Mehrheit die Gemeinde-Delegierten bildeten, doch waren 
die Synodalen, wenn auch Laien, durchaus gefeßesfundige Leute, 

Die nad Polen geflüchteten jüdifchen Schriftgelehrten aus Deutfchland 
enffalteten eine rege wiffenfhaftlihe Chätigkeit, fpeciell auf theolosifhem und 
talmudifchem Gebiet. Dur) ihre eifrige und fcharffinnige AMtethode nahm das 
Talmudftudium in Polen einen außerordentlichen Auffhwung. Iene Männer 
fonzentrierten ihre ganze Gelehrfamkfeit auf die Erforfhung diefes Werkes. 
Sowohl einzelne Rabbinen als audy die polnifch-talmudifhen Hochfchulen felbft 
betrieben mit größter Rührigfeit, ja zuweilen fanatifcher Begeifterung, die 
Wiffenfhaft des Talmuds. Befonders werden drei Männer jener Heit als die 
Chorführer der talmudifhen Hocfchulen genannt: Shalom Schedna, 
Salomon £uria und Mofe Jfferles. Der Erftere, der von uns jhon 
genannte Schalom Schehna, fcheint der Nachfolger des Großrabbiners von 
Kithauen, des Michael von Brezecz, gewefen zu fein und in Lublin gewohnt 
zu haben. Sein Sehrhaus galt als die bedeutendfte Hochfchule, und die aus ihm 
hervorgegangenen Jünger zogen dann in alle Welt und verbreiteten das Studium 
der Religionswiffenfchaft nach jener pilpuliftiich-haarfpaltenden Methode, die 
Jacob Polaf nad) Polen verpflanzt hatte. Salomon Luria, abgekürzt „Meharfchal“, 
war gleihfalls ein Mann von großem Scharffinn, origineller Denfungsart und 
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einer ungewöhnlichen Selbjtändigfeit. Kein Freund der pilpuliftifchen Ntethode, 
lehnte er fih mehr an die franzöfifche Toffaphiften-Schule an, Sein Fritifcher 
Beift unterwarf alles einer ftrengen Prüfung, ohne auf die Worte des Meifters 
zu fchwögren. Dennoch war Salomon Luria ein Kind feiner Heit, fo fehr er 
fich auch ‚gegen diefelbe ablehnend verhielt. Der Philofophie abhold, tadelte er 
felbft Ibn Esra und Nlaimonides ihrer. philofophifchen Gedanfenrichtung wegen 
und vertiefte fich mit Dorliebe in die Erforfhung der Kabbala, Er legte fich 
eine myftifche Seelenlehre zurecht, indem er die Präeriftenz jämtlicher im Seelen: 
raum gefchaffenen Seelen annahm, die fchon bei der Offenbarung auf dem 
Berge Sinai in 49 verfchiedenen Stufen das Derjtändnis der Thora erfaßt hätten. 
Seine Eritifchen Gloffen zum Talmud, zu Rafhit und zu den Toffafot find unter 
dem Yamen „Chofmat Schelomoh” (die Weisheit Salomos) und fein no in 
den letten Lebensjahren unternommenes Hauptwerf unter der Bezeichnung 
„Jam fchel Schelomoh“ (das Meer Salomos) allgemein befannt. Dabei war 
diefer hervorragende Gelehrte ein Mann von ausgeprägtem Charakter, jedem 
Unrecht, jeder Käuflichkeit und Scheinheiligkeit unzugänglich, der jich nicht fcheute, 
aud; feine eigenen Kollegen, wenn deren Thun und Kaffen nicht einwandsfrei 
war, zu geißeln. So überfchüttete er 3. B. mit der vollen Kauge feines Spottes 
diejenigen deutfchen Talmudfundigen, welche gegen Reiche und Angefehene eine 
weitgehende Hachficht bei Uebertretung rabbinifcher Saßungen übten, dagegen 
iiber wenig bemittelte, fremde Männer, wenn fie fih auch nur einen Fleinen 
Fehler zu fchulden Fommen liegen, den Stab brachen. °9') 

Ueber die Art und Weife der Polemif Salomo Kurias mag hier nur ein 
Ausipruh aus feinem genannten Werf: „Sam fchel Schelomoh“ 2) uns eine 
Eleine Dorftellung geben. ‘Darin fpricht er fi) über die Rabbinen und Reftoren 
feiner ‚Seit dahin aus: „Leider find der Ordinierten zwar viele, aber der 
Wiffenden wenige. . Die Kenntnislofen nehmen zu, denn nicht einer Fennt feinen 
Wert, und fobald er die Ordination erhalten hat, fpielt er fih als Herrn auf 
und fanmelt vermittels Geldes freher Weife Badhurim (Talmudjünger) um 
fich, nad Art der großen Herren, die fich Knechte zu den. Hwecke mieten, daß fie vor 
ihnen herlaufen. Sie find die Fleinen 
Füchfe, welhe den Weinberg des 
Herrn der Heerfcharen zerftören, wie 
jte bereits NTaimonides genannt hat. 
Es giebt auh Alte, Ieider Gottes, 
welhe den Sufammenhang einer 
talmudifchen Abhandlung nicht ganz 
zu-erfaffen vermögen und die Tiefe 
der Halaha nicht ergründen Fönnen, 
fondern fie find nur den Jahren 
nad) alt. Dennoh üben aud fie 
ohne Befig von Weisheit die Herr: 
fhaft über die Gemeinden und Be- 
lehrten. aus, legen in Bann, erlauben 
Derbotenes. und ‚ordinieren Schüler, 
die nicht bei ihnen. ftudiert haben. 
Es liegt ihnen eben nur an der 
Bezahlung und dem Entgelt, welches 
fie dafür erhalten und ihr Dortrag 
dient nur ihrer Gewinnfucht. Wehe 
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ein Mann von großem Scharfjinn und von Gelehrfanfeit fich findet, fo führt 
er ji jchlecht auf und feine Dorträge dienen nicht der Sache und der Erfüllung 
veligiöfer Dorfchriften, fondern follen nur den Disput verlängern und ihm 
einen Namen machen.” 

Eine heftige Polemif führte er auch gegen die dritte von uns genannte 
Größe, Nloje ijerles, der gleichfalls ein hervorragender Talmudift war und 
überdies auch Derjtändnis für Philofophie hatte, Sein philofophifches Werk 
„Lorath ha-Olah“ (die Lehre von Banzopfer) bringt die alte alerandrinifche 
Symbolif des Heiligtums, der Geräte und des Opfers wieder auf die Tages: 
ordnung. Natürlich fteht für ihn der Glaube weit über dem philofophifchen 
Forfchen. Ueberdies hatte er Sinn für Gefchichte und Mifjenfhaft, wie dies feine 
Slofjen zu der Chronit Abraham Safutos und fein Kommentar zu dem Buche 
„Either” beweifen. Ebenfo hatte er für Aftronomie Derftändnis, was fchon feine 
Ueberfeßung des aftronomifchen Werfs „Theorica” von dem berühmten Wiener 
Aftrologen Georg Peurbady befundet. 

In feinem genannten Werfe „Torath ha-Olah” warnte er davor, daß aud 
die große Alenge fi) mit der Kabbala, der Geheimlehre, befhäftige. Er fagt 
darin u. a.:®9) „Jeder gemeine Mann wirft fi darauf, etwas von der Kabbala zu 
lernen, weil jie anloct. Befonders werden die Schriften der Späteren gern gelefen, die 
ihre Aeußerungen deutlicher erklären; da meint nun jeder Kefer zu verftehen, was er 
lieft, obwohl jene Schriften in Wahrheit unverftändlich find, denn ohne mündliche 
Ueberlieferung feitens eines echten Kabbaliften läßt fich nichts verftehen. Aber nicht 
blos wifjenfhaftliche Nränner lefen diefe Schriften, Sondern felbft Familienväter, die 
nicht zwifchen rechts oder Iimfs zu unterfcheiden wiffen, die im Finftern wandeln und 
feinen Wochenabfchnitt, nicht einmal ein Kapitel mit dem Rafchi- Kommentar 
erklären Fönnen, die werfen fich auf das Studium der Kabbala und wer ein 
wenig davon gefehen hat, brüftet fi und hält einen öffentlichen Dortrag darüber.” 

EIS, HU Fin hervorragender Schüler Rabbi Salomon Kurias war 
era N Rabbi Mofe von Premysl (Praemysl), der ein 
NR  jehr interefjantes , 1Derf, betitelt „Mate Mofche”, 
FILS verfaßt hat. Er zeigt fich hier als ein Ethifer des 
2 16. Jahrhunderts, der feinen Blaubensgenoffen im 
allgemeinen und feinen Kollegen insbefondere Be- 
+ Icheidenheit, Ntenfchlichfeit und Duldung predigt. So 
jagt er einmal u. a.: „In Betreff des Derhaltens 
X eines Gelehrten ift zu bemerfen, daß er fich nicht 
‚;% für mehr halten foll, als er in Mirklichkfeit ift, nicht 
wie diejenigen, dte im Kande herumftreichen und wohin 
jte fonımen, fich vor die Gemeinde ftellen und öffentlich 
Sie thun das nur, um zu prahlen und für weife Prediger oder für 
Belefene gehalten zu werden, Alle ihre Hedanken find nur auf Großthun, Hochmut, 
Ehrgeiz und Gefchenfe gerichtet. In Betreff der Annahme von Gehalt oder 
Gaben giebt es manche, welche diefelbe zuläffig finden, da es heutzutage 
als unehrenhaft für den Gelehrten erachtet wird, fich fein Brot durd) 
Arbeit zu verdienen. Der Gelehrte darf nur nicht ausdrüdlih Bezahlung 
für feinen Unterricht verlangen, dagegen fteht nichts im Wege, daß die 
Schüler für den Unterhalt der Gelehrten forgen und daß die Großen ihnen 
Brot zum Effen und Kleidung zum Anziehen geben; ja, eine derartige 
Unterftügung wird von den Alten fogar gepriefen und als des Botteslohnes 
gewiß bezeichnet. Immerhin foll derjenige, welcher aus eigenen Mitteln für 
feinen Unterhalt forgen Fann, von feiner Befchäftigung mit der Thora Feinerlet 
Husten ziehen. Aber es find nur wenige, welchen es gelingt, an zwei Tifchen 
zu fpeifen, 994)“ 
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Kohut, Gejchichte der deutichen Juden, 6 


Im übrigen glaube man ja nicht, daß die deutfch-polnifchen Juden fi 
nicht auch auf anderen Wiffensgebieten ausgezeichnet hätten. So war 3. B. 
Rabbi. Salomo Günzburg (eigentlih Selig Günzburg) als Feldmefjer und 
Baumeifter berühmt und fchrieb viele Werfe über fein Jah.*) Unter den 
Schülern des Paracelfus befand fih auch ein polnifcher Jude, Mater David, 
den. der fchon genannte König Stephan Bäthori manchmal zu Rate gezogen 
haben foll. Er fcheint überdies ein namhafter Arzt gewefen zu fein, da der 
fiebenbürgifche Kanzler Kowaciovius in einem Brief vom 15. Juni 1586 dem 
König für die Empfehlung des Mater David dankt. 89%) 

Wie Polen fih durch zahlreiche jüdifche Gelehrte, namentlich Talmubdijten, 
auszeichnete, jo war auch Defterreich im 16. Jahrhundert gleichfam eine 
Flafjifche Stätte jüdifcher Gelchrfamfeit und Forfchung, die fih von der Ein- 
feitigfeit jener polnischen Ntethode jehr vorteilhaft unterfchted. Wir wollen hier 
nur einige hervorragende Größen jener Heit Revue pafjteren laffen. 

in Fenntnisreicher Biftorifer des 16. Jahrhunderts war der Schüler 

Ifferles, der Schon genannte David Gans aus Kippftadt in 

Weitfalen (15411615). Er war als Süngling nah Krafau 

sefommen, um die dortige rabbinifche Hochfchule zu befuchen, 

aber unwillfürlih wurde fein angeborener Sinn für wifjen: 

ichaftlihe Fächer, namentlih Geographie, Mathematif und 

Aftronomie, lebhaft gewect, jo daß er fih ganz diefen Studien 

wiöntete. Dann ließ er fi dauernd in Prag nieder, wo er, 

was aber gefhichtlic durchaus nicht Feftjteht und blos auf mündlicher Ueber: 

lieferung beruht, die perfönliche Bekanntfhaft der größten Aftronomen und 

Mathematiker jener Heit, Kepplers, Tycho de Brahes und Johannes Müllers 

(Regiomontanus), gemacht haben fol. Für Tycho de Brahe übertrug er 

verfchtedenes aus der alten hebräifchen Ueberfeßung der alfonfinifchen Tafeln. 

Berühmt ift befonders feine weltgefchichtliche Chronif „Semiady David“ 89%), deren 

erfter Teil die jüdtfche und deren zweiter die allgemeine Weltgefchichte nad den 

ihm zugänglihen Quellen fchildert. Das Buch it audh ins Kateinifhe und 

Deutfhe und der Abfchnitt über die Fchmgerichte, die dem geborenen Weftfalen 

genau bekannt waren, neuerdings wieder ins Deutfhe übertragen worden. 

Allerdings Fann man Gans feinen hiftorifhen Künftler nennen; von der Technif 

der Gefchichtsfchreibung hatte er nocdy feine Ahnung und er hält fi Iediglich 

an die alte mönchifche Form trocdener Ahmalen, aber die von ihm veröffent- 

lichten Daten, befonders feine zeitgefhichtlichen Mitteilungen, verdienen volle 

Aufmerkfankeit, Er war auch ein trefflicher Sprachfenner und verwertete mit 
Nuten 3. B. die böhmifche Chronif von Martin Bored. 

Einer der fruchtbarften deutfchen Rabbiner des Mittelalters und der neuen Seit 
war Rabbi Jchuda Löwe (oder Kiwa) ben Bezalel, auch „Der hohe Rabbi 
Löw” genannt. Wachdent er 20 Jahre lang Kandesrabbiner von Mähren gewefen, 
flüchtete er vor den dortigen fanatifhen Ausbrühen gegen die Juden, die erft 
durch Mlarimiltan I. zum Stillftande gebracht wurden, und fiedelte 1575 nad) 
Prag über, gründete dort das „Klaus“ genannte Lehrhaus, wofelbft er I Jahre 
lang überaus fegensreich thätig war, übernahm 1582 vier Jahre hindurch das 
Rabbinat zu Pofen, nahm dann wieder feinen Wohnfis in Prag, um aufs neue 
nad Pofen zurüdzufehren und dort die Stelle eimes Kandesrabbiners über 
Broßpolen bis 1597 zu beFleiden, fiedelte dann wieder nach Prag über und ftarb 
dort im Jahre 1609. Unter dem Titel „Tifereth Israel“ (der Stolz Israels) 
veröffentlichte er eine Art Theodicee der biblifchen Gefesgebung und befämpfte 
fehr entfchieden die pilpuliftifche Richtung des Talmudftudiums. Seine Methode 
war mehr die hagadifhe. In verfchtedenen Predigten und Werfen, von denen 
namentlich das eine „Uetiboth Dlam” (die Wege der Welt) bedeutfam ift, fuchte 
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er fein neues Syftem eingehend zu begründen, um „auf die Erkenntnis des Dolkes 
einzuwirfen und die niedergedrücten Gemüter wieder aufzurichten“. In einem 
anderen Werfe, betitelt „Beer ha-Bolah”, verteidigte er den Talmıd gegen 
hriftlihe Angriffe und die Hagadah gegen Afaria de Roffi, den berühmten 
italienischen Gefcichtskritifer im 16. Jahrhundert. Obwohl dem unter den 
italtenifchen Juden erwachten Kriticismus feindlich gefinnt, war er doch nicht ganz 
ohne philofophifhe Bildung. Ein aufgeflärter Beift, wollte er das Studium 
jeiner jüdischen Seitgenoffen nicht auf den Talmud allein beichränft woiffen, 
jondern brah aucd für die profane Wiffenfchaft eine Kanze. Er fpricht dies 
an zahlreichen Stellen feiner Werfe aus, fo 3.3. in Kapitel (4 feines erwähnten 
Buches „Uetiboth Olam”, worin er dafür plaidiert, daß man auch die Schriften 
der Nichtjuden Iefen folle, nicht nur für den Fall, daß Angriffe gegen die jüdifche 
Religion darin enthalten feien, um fie widerlegen zu Fönnen, fondern auch dann, 


yı> jagt er 3. B. in feinem Werfe „Bur EICH In 
unferer Seit giebt es Prediger, die mit einer Ungebundenheit 
und Willfür alles, was ihnen in den Sinn fommt, aus der 


el Brundlage des Unterrichts muß die heilige Schrift fein; ein 
grünoliches Unterweifen in derfelben muß vorangehen, und nicht, wie es der 


Ein im Leben des Rabbi und der Prager Gemeinde epochemachendes 
Ereignis fand am 23. Februar 1592 ftatt, an welhen Tage Rabbi Söw den 
Auftrag erhielt, bei Kaifer Rudolf IL. zur Audienz zu erfcheinen. Ueber diefelbe 
berichtet der erwähnte David Bans nur fo viel, daß der Monarch den Gelehrten 
mit großer Aufmerffamkfeit empfangen und mit ihm von Angeficht zu Angeficht 
geredet habe, doch weiß er nichts über den Inhalt der Unterhaltung zu erzählen. 
Kah einer fchriftlichen Mitteilung des Schwiegerfohnes des Rabbi Löw, Jfac 
Cohen, foll der Monarch fi mit dem Prager Talmubdiften „über geheimnisvolle 
Dinge“ 9) unterhalten haben. Man geht nicht fehl, wenn man annimmt, daf 
Rudolf II, der ein Adept der Alhymie war und die Kunft des Boldmachens 
mit großem Eifer betrieb, von dem Rabbi über diefe foftbare Wifjenfchaft 
nähere Ausfunft haben wollte. 

Feralin ganzer Sagenfreis hat fi um das Keben des „hoben Rabbi 
j| Löw“ gebildet, welcher mit einen Kaifer über Fabbaliftifche 
Geheimniffe fih bejprochen hatte.) Die befanntefte von 
diefen Sagen tft die von dem Bolent. Der gelehrte Talmubdift 
joll nämli auch ein gefchicter Mechanifer gewefen fein 
| und als folder eine Mienfchengeftalt aus Thon, „Golem“ 
Bun, Br u genannt, geformt und mittels Fabbaliftifcher Derbindung und 
Hufammenfeßung des Bottesnamens ihr Lebensgeift eingehaucht haben. Diefes 
Golems habe er fih an den fechs Werktagen zur Derrichtung verfchiedener 
Arbeiten bedient, aber vor Eingang des Sabbaths habe er durch Wegnahme 
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des belebenden Bottesnamens den Golem: wieder in eine tote Thonmafje ver- 
wandelt. Einmal jedoch vergaß er es; die in der Altneufynagoge verfammelte 
Bemeinde hatte fchon den Sabbathpfalm gebetet, die heilige Sabbathruhe war 
eingefehrt. Der Fabbaliftifhe Homunfulus aber rafte in feiner nimmermüden 
Bejchäftigfeit fort troß des eingetretenen Sabbaths. Schleunigft eilte Rabbi 
£öw herbei, die Abenddämmerung war nocd nicht vorüber, ein rafcher Griff, 
der Hottesname war entfernt, und der Homunfulus jan? fofort zu Boden als 
tote Thonmafje. 
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sie Sage erzählt ferner, der Kaifer felbft habe einmal 
9) Rabbi Löw in feiner in der Jofefftädter Gafje befind- 
lihen Wohnung befuht. Seinem hohen Gaft bereitete 
der Schriftgelehrte eine feltene Heberrafhung; als jener 
nämlich) in die Rabbinerwohnung trat, erblidte er zu 
feinem freudigen Erftaunen die Faiferlihe Burg in 
ihrer ganzen Pradt und Schönheit — mittels optifcher 
Inftrumente wurde der Nefler der Faiferlichen Burg 
hervorgezaubert. 

Ein namhafter Talmudift war auch fein Bruder, 
der fchon erwähnte Rabbi Chajim ben Bezalel, 
der gleichfalls den Prager NRabbinatsfis einnahm und fi) namentlih als 
hebräifher Brammatifer auszeichnete. Er plaidierte mit Feuereifer für philolo- 
stihe Studien; fo fagt er 3.B. in feiner Schrift „Sefer ha-Chajim“ (Buch des 
Kebens): „Einzelne hervorragende Geifter haben in früheren Seitaltern, nachdem 
fie den Talmud fi zu eigen gemacht, aucdy) die Wiffenfchaft der Sprache neben 
anderen Mifjenfchaften ftudiert, auch haben fie, ein jeder nach feiner Erkenntnis, 
Schriften darüber verfaßt. m unferem jeßigen herabgefommenen Zeitalter 
allerdings tft diefe Wilfenfchaft ganz in Dergeffenheit geraten, befonders in 
Deutfhland. Die Bücher, die davon handeln, find unverftanden, und Feiner 
weiß etwas von Punftation, Hauptwort und Seitwort, fo daß wir uns vor den 
Fürften und Dölfern fhämen müffen. Deswegen habe ich mich der Ehre Gottes 
angenommen, ih habe dem Talmudftudium etwas Seit entzogen, habe ältere 
und neuere Werfe, au folhe der Ehriften, die uns fhmähen, ftudiert 
und das Wertvolle daraus ausgezogen... . Ich habe meine Schriften in drei 
Pforten eingeteilt, habe in Kürze nur die Hauptfahen diefer Wiffenfchaft 
angegeben in einer den jüdifchen Kindern geläufigen Sprache; dadurd werden 
ihnen die Grundlagen diefer Wiffenfchaft befannt, denn es tft nicht gut, derfelben 
ledig zu fein wegen des Spottes der Dölfer, wie ich bereits bemerft habe, aud 
bildet jie eine wichtige Bafis und Einleitung für die Thora.” 
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Rhein. — Ausfchreitungen im Kürftbistum Bamberg. — $riedrich I. von Preußen und die Juden, 


Dal 


Feine wirkliche Löfung der religiöfen und politifchen Streitfragen, wegen deren 
der Krieg ausgebrochen war, fondern bildete nur gleichfam eimen natur: 
notwendigen Waffenftillftand, weil die Kräfte der wütend Kämpfenden gänzlich 
erfchöpft waren. Die politifchen und religiöfen Gegenfäße in Deutfchland über- 
dauerten den Krieg und das abfcheulihe Morden und Blutvergiegen hatte nicht ein 


einziges fruchtbares und wohlthätiges Ergebnis gezeitigt. Die Selbjtändigkeit, 


Deutfchlands wurde überdies durch das UHebergewicht, welches fremde AMlächte, 
befonders Franfreich, im Reiche erlangten, für lange Seit hinaus ein faft über: 
wundener Standpunft, und die inneren Einrichtungen des heiligen römischen 
Reihs deutfher Wation, wie fie durch den weftfälifchen Srieden fejtgefegt 
wurden, mußten nur dazu beitragen, jede Einigung der deutfchen Stämme un: 
achen. 

s religiöfe Keben, welches die Reformation entzündet hatte, 
war felbft in den proteftantifchen Ländern Deutfchlands fat 
überall wieder in Derfall geraten und hatte einem dürren Bud)- 
ftabenglauben und einem äußeren formendienjte weichen müffen. 
„Alan Fünmerte fi)”, wie einer der wenigen, unbefangenen 
und vorurteilslos gefinnten lutherifchen Theologen jener Seit, 


hin, die ethifchen Triebfedern des deutfchen Dolfes zu fhwächen. Selbft die 
Profefforen an den Univerfitäten, die dem jüngeren Gefchleht als PDorbilder 
hätten dienen follen, thaten fich, ebenfo wie die höheren und niederen Stände, 
durdy) ein ausfchweifendes und Lüderlihes Leben hervor. Die Protofolle des 
Ehrengerihts der Univerfität von Tübingen von 1518—1526 3. B. wiefen die 
ärgften Sfandale in der dortigen Profefforenwelt nach und bieten uns ein furdht- 
bares Bild moralifher Derwilderung. Alle die polizeilichen und fonftigen be- 
hördlichen Derbote gegen Kleiderlurus, unmäßige Derfhwendung bei Baftmahlen, 
gegen Trunfenbolde und Unfittlichfeit halfen nichts, fondern bewiefen nur die 
Bröße und Hartnäcigfeit des Uebels und des Krebsfhadens, der die ganze Gefell- 
chaft angefrefien hatte. Yirgends zeigte fi ein gemeinfames, begeiftertes Hiel des 
Handelns, um die herzen zu entflammen undalle fibern des Dolfsgeiftes anzufpannen, 
vielmehr zerrüttete fih in äußeren Spaltungen die Dolfsfraft. Das Gemein: 
gefühl war überall erftift und der Sinn für Recht und Billigfeit in dem wirren 
Treiben der fi auf Leben und Tod befämpfenden Parteien untergegangen. 
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und Märtyrer... Yirgends zeigte fich inmitten der namenlofen Kot und Der- 
wirrung der verzweifelnden Gemüter ein großes nationales oder religiöfes 
Boffnungsgefühl. Die gräglichften Niighandlungen wurden an friedlichen 
Bürgern verübt, teils aus rohem Mlutwillen und viehifcher Keidenfchaft, teils 
um verborgene Schäbte, die man vermutete, zu erpreffen. Weder die hilflofe 
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Kindheit, noch das ehrwürdige Alter blieb verfchont, und das zarte Gefchlecht 
reiste die MWüteriche nur noch mehr zu verdoppelter Brutalität. Dusendweife 
verfchwanden NMlenfchen, Städte und Dörfer unter den furchtbaren Streichen der 
Kriegsfurie, und Hunderte von Gebäuden lagen in Schutt und Afche. Im 
Württemberg waren im Jahre 1648 von 400000 Einwohnern nur nocd) 48000, 
in Frankenthal von 18000 524 und in Dirfchberg von 900 60 übrig. Auf 
viele Meilen weit waren oft weder Menfhen noch Dieh zu finden, die Felder 
blieben unbebaut, und ein gräßlicher Mangel felbft anı Hotwendigiten trat ei. 
Die unnatürlichften Nahrungsmittel mußten dazu dienen, den Hunger zu ftillen, 
ja felbft die Körper der Derftorbenen blieben nicht unberührt. Verheerende 
Krankheiten, die Folgen der maßlofen phyfifhen und geiftigen WMartern, voll: 
endeten die Derödung der Känder und die Derzweiflung der Bevölferung. ?"?) 
Die furchtbare Todesangft, in der jeder Einzelne faft fortwährend jchwebte, 
machte unempfindlich gegen Not und Gefahr des Anderen, die Entfefjfelung 
der zuchtlofeften und wildeften Leidenschaften, von denen fich ein jeder täglic) 
umgeben und bedroht fah, zerftörte allmählich in den meiften Herzen die fittliche 
Sham und den Abfcheu vor dent Derbrehen. Wit Schaudern erfüllen uns 
noch jetst die Berichte jener Heit, wie der Nachbar den Nachbar, der Hlaubensgenofie 
den Hlaubensgenofien, ja der Blutsverwandte den Blutsperwandten teilnahmslos 
und ftumpfjinnig vor feinen Augen verfhmacten jah,?'3) wie einer den anderen 
verriet, nur um fich zu retten oder auch um des fchnöden Nlammıons willen, 
wie Beantte die ihrer Obhut anvertrauten Untergebenen und felbjt Heiftliche ihre 
Benteinden im Stich liegen und wie fogar viele fich felbit und ihr Teuerftes, 
Weib und Kind, widerftandslos mighandeln liegen, „gleich dem unvernünftigen 
Dieb, das fich Schlagen läßt und nicht einmal nach dem fich umjfieht, der es fchlägt.“ 

: ie Greuel des dreißisjährigen Krieges vernichteten begreiflicherweife 
vielfach auch den Wohlftand der deutfchen Juden, und fo finden 
wir denn in den Berichten jener Seit ftereotype Klagen über die 
riefigen Derlufte derfelben in ihren Beldleihgefhäften. Sahl- 
reiche Schuldner waren dem Krieg und den Seuchen zum Opfer 
gefallen, und andere derart verarnt, daß fte ihren Derpflichtuugen 
nicht mehr nachyfonımen Fonnten. So ging das Beldleihgefhäft und 
der damit verbundene Trödel immer mehr zurück. Das von den sraeliten gerettete 
Kapital fuchte daher andere Erwerbsquellen, es warf fidh auf den Detail: und 
Warenhandel, wober die Juden aber auf entfchiedenen Widerftand der chriftlichen 
Krämer und Handwerker ftießen, die eine folche Konfurrenz als einen Eingriff in ihre 
Berchtfame betrachteten.) Die Erwerbsquellen der Juden flofien nicht allem 
immer fpärlicher, fondern verfiegten fchließlich zum Teil ganz. So Fonnte 3. B. die 
früher fo reiche Frankfurter jüdifche Gemeinde anfangs der dreißiger Jahre die 
Steuern nicht mehr aufbringen, fondern mußte zu hohen Sinfen eine Anleihe im 
Betrage von 18000 Bulden aufnehmen, die anı Ausgange des Krieges nod) 
nicht zurücdgezahlt war. 1641 fah fie fih dann zu einer zweiten Anleihe von 
19 000 Bulden genötigt. Don 1654 ab Hagen die Rechenherren öfter bein Rat 
zu Sranffurt, daß viele Juden troß wiederholter Mahnungen mit dem Schaßungs-: 
geld im Kücftande feien; diefer beftinnmte daher, daß die Saumfeligen binnen 
acht Tagen entweder die rücftändigen Quoten bezahlen, oder die „Stättigfeit“ 
— das Heimatsreht — verlieren und aus der Stadt abgefchafft werden follten. 
Troß der Androhung diefer für fte fo furchtbaren Maßregel war dennoch eine Anzahl 
nicht in der Lage, ihren Derpflihtungen nachzufonmen und fie wurden in der That 
aus der Stadt verwiefen. So Iefen wir in eimer Bittfchrift der Frankfurter 
Juden aus jener Seit an den Kaifer: „Diejenigen Juden, welche fremden Perfonen 
auf Handfchrift getraut, find zugleich mit ihren zu Grunde gegangenen Debitores 
su Boden gefegelt und an den Bettelftab gefett worden, daß fie durch den 
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jhwarzen Hunger, den fie mit Weib und Kind nicht länger erdulden Fonnten, 
aus hiefiger Stadt nad Polen und anderen fremden Orten gejagt und vertrieben 
worden find. Die Andern aber, fo biebevor mit Kaufleuten und andern hiefigen 
Bürgern gehandelt haben — Bott erbarme es —, haben mit faft gleichmäßigen 
Janmer und Wehmut erfahren müfjen, daß die Handelsleute durch erlittenen 
Straßenraub, Plünderung und Derfperrung der Commerzien aufs äußerfte ver: 
derbt und dermaßen zugerichtet worden, daß diefelben verdarben, zum Teil 
allierten und _alle hiefige Meffen daher ganz und gar in Abgang geraten find. “90) 
a ae Jinzelne Juden haben unter den Drangfalen des dreißig: 

| jährigen Krieges ganz befonders zu leiden gehabt; hierzu 
gehörte auch der aus Hicolsburg nah Wien berufene fchon 
genannte hervorragende Talmudgelehrte Rabbi Jomtob 
Sippman Beller, der ficy überdies durch eine umfafjende 
wiffenfhaftlihe Bildung auszeichnete und durch feine 
NN ED ltebenswürdige und verföhnliche Perfönlichfeit alle Herzen 
Ve | zu gewinnen wußte. Als Seelforger der Wiener Gemeinde 
wirfte er fehr wohlthätig, indem er u.a. für fie eine Gemeindeordnung aus: 
arbeitete und wefentlih zur Hebung des geiftigen und gefellfchaftlichen Yiveaus 
der dortigen Juden beitrug. Es 309 ihn aber mächtig nach der böhmifchen 
Hauptitadt, wo es zu jener Seit mehr Schriftgelehrte als in der öfterreichen 
Kaiferftadt gab und wo er auf einen anregenden Bedanfenaustaufh rechnen 
fonnte. So finden wir ihn denn im Jahre 1627 in Prag. In feiner Eigenfchaft als 
Oberrabbiner mußte er den Dorfiß in jenen Kommifftonen führen, welche die 
von den Juden zu zahlende jährliche Hriegsfunmte von 40000 Gulden unter die 
Prager Gemeindemitglieder und die Landgemeinden zu verteilen hatten. 
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Drei fanatifche Sührer bei der großen Sranffurter Judenverfolgung 1612: 
Dinceng Settmilch, Ronrad Gernegroß und Konrad Schopp. 
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in Srankfurt a. UI. Durch Pincenz Settmilch und feine Rotte (1612). 


urmun 


c 


Frft 


ie Steuerfrage bildete nun ftets zwifchen der Prager 
Gemeinde und den anderen Gemeinden Böhmens einen 
Gegenftand heftiger Streitigfeit, und die unzufriedenen 
Elemente denunzierten den gewifjenhaften und gerechten 
Rabbi und die Aelteften der Steuerfommiffion bei der 
Hoffammer, daß fie in parteiifcher Weife die Reichen 
verfchonen und die Steuerlaft auf die Schultern der 
S\) A| minder Dermögenden abwälzen, fie durh Bann, 
Ih 72 BD PA N Gefängnis und andere Strafen zur Erlegung des ihnen 
X ) 0) auferlegten Anteils zwingend. nfolgedeffen erhielten 

nn der Rabbi und die Gemeindevorfteher am 2. Mai 1629 
jeitens Ferdinand II. einen ftrengen Derweis, fowie die Androhung einer 
empfindlichen Strafe bei Wiederholung von Ungerechtigfeiten bei der Steuer- 
abmefjung, und gleichzeitig ordnete der Kaifer die Zufanmenfesung einer 
Hentralunterfuchungs-Kommiffion an. Die Feinde Kippman Bellers waren jedoch 
noch immer nicht zufrieden geftellt, fie gingen noch einen Schritt weiter und 
zeigten den Rabbi an, daß er in einem feiner Werke abfällige Bemerfungen 
gegen das Chriftentum gemacht habe; die Angeber entblödeten fich nicht, noch 
darauf hinzuweifen, daß der Rabbi im Befite eines großen Dermögens fei, das 
dem Faiferlichen Schab zufallen müffe, falls er fchuldig befunden werde. Infolge 
diefer abjcheulichen Anklage wurde Kippman Heller bald darauf verhaftet und 
nah Wien gebradht. Eine Kommiffion von Beiftlihen wurde eingefeßt, um 
jeine Schuld als Bottesläfterer zu prüfen. Da jedoch in feinen Schriften Feine Spur 
einer Derunglimpfung des Chriftentums gefunden werden Fonnte, formulierten 
die Richter die Anklage dahin, daß er in feinen Werken den Talmud zu fehr 
verherrlicht habe. Der Spruch des Blaubensgerichts Iautete dahin: der Angeflagte 
hätte eigentlich den Tod verdient, doch lafje der Kaifer Gnade ftatt Recht 
walten und habe die Todesitrafe in eine Beldbuße von 20 000 Thalern verwandelt, 
welche Summe fofort bar erlegt werden müßte. YWur mit großer Mühe gelang 
es den Juden, die Summe auf 10000 Thaler zufammenzubringen, die überdies 
in Ratenzahlungen abgetragen wurde. Seine’ Feinde fetten es durch, daß Heller 
nicht nur des Prager Rabbinats verluftig ging, fondern audy für unwürdig 
erflärt wurde, überhaupt einen Nabbinatsfis einzunehmen. Der Hofjude Jacob 
Bafjewi von Treuenburg — auf den ich noch weiter unten zu fprechen 
fomme — bewirkte aber durch feinen Einfluß, daß dem unschuldig verfolgten 
Manne die Annahme eines anderen geiftlichen Amtes im deutfchen Reiche 
geftattet wurde. Er blieb jedoch nicht in dem von Waffen ftarrenden Deutfchland, 
jondern nahm eine Stellung als Rabbiner in der Gemeinde YTemirow in 
Kleinrugland an, fpäter wurde er nah Wladimir in Wolhynien berufen und 
erfolgte 1645 feine Wahl zum Oberrabbiner von Krafau.?%%) 

- Es wird unfere Kefer gewiß interefjtieren zu erfahren, daß während des 
dreißigjährigen Krieges auch Juden als Soldaten im Faiferlichen Deere dienten, 
ja dasfelbe zählte fogar einen hohen Offizier zu den Seinigen; es war dies der 
züdifche Oberft Eremita, der während zweier Jahre eine nicht unwichtige 
Rolle in der Kriegsgefchichte jener Seiten fpielte. Im Beginn des Jahres 1654 
bradıten die Fatholifchen Stände im Münfterfhen und im nördlichen Weitfalen 
Streitfräfte auf, um zunächft den mit den Schweden verbündeten Heffen entgegen 
zu wirken. Unter diefem hauptfählich von Beiftlichen geworbenen Haufen finden 
wir merfwürdigerweife auch den genannten jüdifchen Oberft. Don den Thaten 
desjelben berichtet ein Chronift jener Heit:9) „Imdeffen gleichergeftalt Ofterholt 
und Eremita in der Grafihaft Lippe und anfänglih in Ambt Horn und 
Schwalenberg fich aufgehalten, darnah mit 22 Kompagnien in der Stadt 
Blomberg logieret und felbige elendiglich verderbet, ferner auf des Grafen von 
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der Kippe Haus, Oiterhols, gefallen und nachdem Sie foldhes preisgemachet, vor 
die Stadt Uffeln Fommen, wofelbft Sie die Bürger, die fih anfangs zuer Begenwehr 
gefetet und von den Dragonern etliche erfchoffen, überwältiget, theils denfelben, 
und darunter einen vormehmen Rathsheren und Sefretarien niedergemadt, die 
Stadt geplündert und zum ärgften darin Haus gehalten. Solchem des Feindes 
Dorhaben zu begegnen und defjen fernere progresse zu hemmen, war der hefjtiche 
Beneral-Fieutenant Melander mit fünffzehenhundert Pferden und etlihen taufend 
zu fus bei Dülmen angelanget.” 
an fteht, die deutfchen Juden haben nicht fonderlichen Grund, auf 
den moralifchen Charakter Eremitas ftolz zu fein; er war eben 
nicht beffer und nicht fchlechter als die anderen Hriegführer. 
Yacd) einigen wechjelvollen Kämpfen wird Melander von dem 
fhwedifchen Obriften Erich Anderfjon Trana unterftüst. „Mit 
welchen Intentionen er (d. h. Trana) alfo felbigen Tag und 
folgende Hachıt fortmarchieret und unterfchiedliche Kundfchafft 
gehabt; endlich den fünfzehenten in der morgenftunde von einem Bauren nachricht 
erhalten, das den vierzcehenden Abends fpät, Eremita, Ofterholt und Paul Daube zu 
denn Faiferlichen Generale von Gleen geftoßgen waren, und diefer lette in einem Dorfe 
nahe dabey Quartier hatte.” Trosdem wagt Trana einen Angriff, jagt die Dor- 
truppen unter Paul Daube in die Flucht, wird aber von dem Gros des Fatholifchen 
Heeres zurücdgewiefen. YHocd den ganzen Sommer hindurd wird Heffen und das 
proteftantifche Weftfalen verheert durch die „Schnapphähne oder Baurenoffiziere, 
Grasteufel, Hafenbein, Brandjohann, Quadfaffel und Eremita, den jüdischen Held“. 
Don der Führung eines eiligft ausgehobenen Haufens Fatholifcher Bauern ging 
Eremita wahrscheinlich noch im felben Jahre in Faiferliche Dienfte über, denn in 
folchen finden wir ihn fchon im Beginn des Jahres 1655. Die Sranzofen unter Öber- 
leitung des damals noch fchwedifchen Generals Herzog Bernhard von Weimar 
hatten fih am Mittelrhein feftgefegt. Gegen fie gingen nun im Anfang des 
Jahres 1635 die Spanier von Lothringen, die Kaiferlichen von Deutfchland aus 
zur Offenfive über; ein fpanifcher Parteigänger nahm das Schloß Sierf an der 
Mofel; dann erzählt der Chronift weiter: „Hierunter ging nichts denfwürdiges 
vor, nur daß die Sranzofen aber eins zu Kimburg a. d. Kahn überjahen; 
auf welhes der vorm Jahre entwichene Judenrittmeifter vom Grafen 
von Wittgenftein einen Anfchlag gemaht und den Ort heimlich eritiegen, doc 
von der Barnifon nur drey niedergehawen, die übrigen alle gefangen.“ Die 
Sranzofen rächten fich, indem fie bald darauf Schloß Brenzaw, ein „altes Raubneft“, 
überrumpelten. Der „Judenrittmeifter” ift ohne Zweifel unfer Eremita, der von 
da an freilich aus der Gefchichte wieder völlig verfhwindet. Jedenfalls muß der 
Mann ein tüchtiger Haudegen gewefen fein, um fich in jener unduldfamen Seit in 
Deutfchland zu einer fol verhältnismäßig hohen Stellung emporzufhwingen.?%) 
Hatürlid unterfchied fih die Soldatesfa, welcher Konfefjton fie aud 
zugehörte, im dreißisjährigen Kriege wenig von einander, und der Überft 
Eremita war gleihfam typifh für die Derwilderung der Söldnerheere, die zu 
jener Seit die Fluren Deutfchlands überfluteten. Jene zjüdifchen Soldaten 
zeichneten fi wohl durch Tapferfeit, ja zuweilen fogar durch Heldenmut, aber 
ebenfo durdy manche böfe Leidenfchaften und Kafter aus. So erzählt 3. B. die 
Chronif u. a. von einem franffurter jüdifchen Soldaten, genannt „Männle 
zum fchwarzen Mohren”; diefer nahm den Namen Emanuel Mohr an, trat in 
die Reihe der ftädtifchen Söldner und wurde als folcher vereidigt. Bei einem 
Streifzug wurde er von fpanifchen Truppen gefangen genommen und nad 
Homburg gebradt. Auf die Frage des feindlichen Offiziers, ob Frankfurt fich 
bald ergeben würde, foll er geäußert haben, mit 50 oder 40 Mlusfetieren wolle 
er leicht die ftädtifchen Bollwerfe erobern. Mad) Frankfurt zurücgefehrt, wurde 
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er deswegen des Derrats angeklagt und vor ein Kriegsgericht geftellt. Da 
Heugen feine Aeußerung befhworen, wurde er wegen Derlegung feines Eides 
„zur wohlverdienten Straf und andren zum abfcheulichen Beifpiel” an der 
Suftizten vor der Katharinenpforte mit dem Strange hingerichtet und unter dem 
Balgen begraben.%®) Aber felbjt diefer Söldner war ein ftrenger Anhänger 
jeines Glaubens, der noch angefichts des Schaffots von einer Taufe nichts 
wiljen wollte. Die Malefizaften berichten von ihm ausdrüdlih: „Als ihm vor 
der Urteilsverfündigung obiter angedeutet wurde, er folle einen Pfarrherrn zu 
jih Fonmen laffen und fich befehren, hat er fich deffen bedanfet und erfläret, 
er wollte als ein Jud leben und fterben; man halte doch von demjenigen nichts, 
welcher von feiner Nelision abfiele.” Auch von anderen jüdifchen Soldaten 
jener Heit erzählen die Chroniken, fo 3. B. von einen gewiffen JSaharias aus 
DPofen. Diefer diente feit Beginn des dreigigjährigen Krieges unter Mansfeld 
und 303 mitt ihm aud) vor Breda. 1626 fanı er in die Gegend von Frankfurt, 
wurde dafelbit wegen Straßenraub und Motzucht angeflagt und zum Tode dur 
den Strang verurteilt. Der Herzog von Holftein forderte aber feine Auslieferung 
zum Regiment. Die Stadt weigerte fih) anfangs, aber auf die Drohung hin, 
daß, wenn man den Derurteilten in Frankfurt zur Erefution zöge, man fich 
deswegen an frankfurt und feinen Angehörigen erholen würde, lieferte man 
ihn wieder aus. Bei den Schweden diente ein gewiffer Eleafar aus Goslar, 
diefer dachte jedoch nicht fo gewiffenhaft über religiöfe Fragen wie der genannte 
Maännle, denn die Chronik berichtet von ihm, daß er 1645 in Frankfurt die 
Taufe angenommen habe. 

Syn Öreißisjährigen Kriege haben fich einzelne Juden nicht allein 
Al) im Kriege, fondern aud) im Frieden wefentliche Derdienfte 
durch Thaten der Humanität wie audy dadurd erworben, daß 
fie für die Faiferliche Armee Proviant, Kleidung und Waffen 
anfchafften. Don dem Juden Sazarus Aaron aus Kichten- 
(4 Fl ftadt in Böhmen zur Seit der Herrfchaft des Winterfönigs 
SEI] Friedrich von der Pfalz wird berichtet, daß er mehrere 
Sefuiten aus Prag, deren Leben hart bedroht war, mit eigener Lebensgefahr 
erretfete und fie Dis nah Bamberg brachte. nfolgedeffen Fanı er fowohl 
wie feine Samilie in die äußerfte Bedrängnis; fein Haus in Prag wurde 
geplündert und dann demoliert, „daß nicht ein Stein auf dem andern blieb“. 
In ähnlicher Weife ftand er den Beiftlihen im Stifte Tepl in Böhmen 
und im Lilienfeld bei Wien bei. Seine hervorragenden Derdienfte un den 
Kaifer und feine Feldherren wurden wiederholt anerfannt. So bezeugte 5. B. 
der Graf Schlic, der Präfident des Kriegsrats, in einen Schreiben aus Wien 
vom 29. Nat 1655, daß der „befcheidene Sazarus, fo lange er uns befannt, 
jeßt und alle Heit fein Thun darauf gerichtet hat, dem Kaifer Dienfte zu 
erweifen, maßen er Kundfchaften und Avifen, daran der Kaiferlichen Armada 
viel gelegen, vom Feinde felbft einholte oder auf feine Spefen einholen lie 
und jich ftets bemühete, mit allerlei Kleidung und MTlunitions-Totdurft der 
Paiferlihen Armada zu genügen und darüber viel Pferde zu Boden geritten.“ 
Als 1651 die Feinde in Böhmen einftelen, „und auf uns und andere getreue 
Stände einen Anfchlag gemacht,” fei es Lazarus gewefen, „der die Sache zeitig 
erfahren und uns davon unterrichtet und vor der Gefahr gewarnt hat. Oftmals 
hat er fih und die Seinigen in große Kebensgefahr gefest und dadurch die 
Abjichten der Feinde gehindert.“ Detavio Piccolomint beftätigt in einem 
Schreiben aus Pilfen vom 10. Juli 1654 „dern befcheidenen und mannhaften“ 
Sazarus dasfelbe, daß diefer nämlich wichtige Nachrichten über den Feind brachte, 
„wie er dann von meinen Regiment mit einer Compagnie Reiter beim Feinde 
eingefallen, 76 Pferde außer den Gefangenen fo niedergehauen worden und 
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eine Standarte befommen.” Sazarus habe das Beer mit allerlei Kotdurft, 
aud mit Gewehr und Piftolen, verfehen, „ohne einigen Gewinn“. Er fei 
nicht ; allein wegen der treuen Dienfte, die er dem Kaifer leifte, beim Feinde 
verhaßt, es werde ihm und den Seinigen auc) fehr nachgeftellt und Anfchläge 
gemacht, „wie mir denn folches wohl bewußt“. In gleicher Weife diente 
Lazarus dem Feldmarfchall Grafen Rudolf Colloredo und brachte ein wichtiges 
Schreiben des Kaifers auf Ummwegen zum Grafen Trautmannsdorf. Er 
war es aud, der die Soldaten wie ein MWegweifer in Meißen eingeführt, 
weshalb der Kurfürft von Sacfen 10 000 Dufaten auf die Einbringung feiner 
Perfon feßte. 
ee telfach wird behauptet, daß Wallenftein fih als ein feind 
&| der Juden erwiefen habe; diefe Annahme ift aber wohl eine 
irrige und gefchichtlich Feineswegs feftftehend. Obfchon 
diefer große Feldherr, als Proteftant geboren und erzogen, 
&| im dreißigjährigen Kriege zum Katholizismus übergegangen 
& war, war er dennoch von jenem Derfolgungsgeift, der in 
dem Nenegaten gewöhnlich zum Vorfchein Fommt, frei. 
er In feiner Kriegführung nahm er auf die Konfeffton 
feine bejondere Nückicht. Seine Negimenter beftanden zum großen Teil aus 
Proteftanten und viele feiner Oberften waren diefes Befenntniffes. Diefe frei- 
finnige, humane Denfweife befundete er nun auch den Juden gegenüber, womit 
wir übrigens nicht jagen wollen, daß er ein befonderer Freund derfelben gewefen 
wäre, aberfobald er fich von ihnen einen Nußen verfprach, hinderte ihn Fein religiöfes 
oder nationales Dorurteil, fie zu begünftigen. Er verwendete fie 3.3. gern als 
Intendanten zur Herbeifchaffung der Bedürfniffe feiner Deere. Durch den fchon ge- 
nannten Baffewi von Treuenburg wurde feine Aufmerffamfeit auf den Bergbau und 
auf die Schäte an Silber und Bold gelenkt, welche fih in den Bebirgen feiner 
ausgedehnten Beftgungen befanden. Infolge diefer Anregung wandte fich Wallenftein 
an den Landeshauptmann Mlaloweg, damit er ihm über diefe Sache Bericht erftatte. 
sinde Malowes das Unternehmen vorteilhaft, fo folle das Werk förderlich zur 
Hand genommen werden. Es fcheint, daß diefer ein begahendes Gutachten 
abgegeben hat, dern bald darauf fragte er bei dem Herzog an, wo er mit dem 
Bergbau beginnen folle. Infolge der günftigen Berichte beftellte Wallenftein 
Bafjewi zum Betrieb des Bergbaues mit voller Befugnis, für ihn und feine Leute 
auf Gebirgen, Feldern oder Wiefen, ob ihm unmittelbar oder Sehnsleuten und 
Unterthanen zugehörig, graben und nachfpüren zu dürfen. Seine Refidenzftadt 
Gitjchin follte eine namhafte Handelsftadt werden; zu diefem Behufe gewährte er 
feinen Hofjuden Baffewi und Jacob allen möglichen Dorfhub. Da fie ihre Waren 
aus Prag im die friedländifche Nefidenz abzuführen gedachten, befahl er dem 
Öberften des Harimilian Waldfteinfchen Regiments, ihnen alle Beförderung zu 
erweifen und von ihnen jegliche Derhinderung abzuwenden. Er felbft ließ fich 
von ihnen Waren abliefern und gebot feinem Sandeshauptmann, denfelben 
12000 &ulden auszubezahlen, „damit fie in Lörderung des Handels nicht 
gehindert würden.” Er ließ ihnen ferner zur Einführung der Seidenweberei 
50 000. Bulden vorjtrecten. Es ift wahrfcheinlich, daß er ihr Gefuh um 
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Ueberlaffung des Gutes Hebmad) gegen jährlichen Miüetzins bewilligt hat. Einem 
andern Juden befahl er zur Fortjegung feines Handels 10 000 Gulden zu leihen. 
Ebenfo geftattete er noch zahlreichen anderen Juden die Kiederlaffung in Gitfchin. 
Wallenftein wollte den sraeliten in feinem Sande diefelbe Stellung geben, die 
fie urfprünglich im deutfchen Reich, unabhängig von den Iofalen Behörden und 
Ortsherrfchaften, einnahmen, nämlich diejenige als Faiferliche Kammerfnecte, 
Interefjant und merkwürdig ift es, daß hier einmal ein fürftlicher Herr, jtatt 
elbjt von den Juden Geld zu leihen, ihnen foldyes borgtel 
eo Ans ällerdinss war Wallenftein, wie gejagt, Ffeineswegs em 
unbedingter Förderer der Juden, vielmehr ein Real:Politifer, 
der fich ftets nad den Derhältniffen und Uniftänden richtete. 
Dies zeigte fihh 3. B. im Jahre 1633, als fich die Glogauer 
Juden an ihn wandten, damit diefer ihnen freie Wohnung 
a) und Aufenthalt in den Weichbildftädten feines Herzogtums 
| geftatte; er reffribierte unter dem 50. Oftober des genann- 
Dr) ten Jahres an den Blogauifchen Sandesverwefer: „Daß er 
“= Ga: zu bewilligen, Feineswegs entfchloffen, auch die Juden bereits 
abgewiesen, daß er auch aus gewifjfen Bedenken diefelben fürder in Glogau 
nicht zu dulden entichlojfen, und habe er daher gleichergeftalt bis auf feine 
fernere Refolution deren Hineinlaffung zu differieren, inmittelft aber, was fie 
an Schulden auf feine Sandftände gebracht, umftändlid” und gründlich zu 
berichten.“ 1%) Bei den unaufhörlihen Kriegszügen mochten fich die Juden von 
Glogau einmal den Unwillen des Generals durch irgend welche KTieferungs- 
verbindungen mit dem Feinde zugezogen haben, und hieraus erklärt fidy wohl 
fein feindfeliges Derhalten en gegenüber. Bet der Wiedereroberung Prags 
durch Wallenjtein 1632 ift von der Soldatesfa des Generals den Juden jedenfalls 
fein Leid. gefchehen. 1") 

Ih habe fon erwähnt, daß die Juden im großen Ganzen das Kos ihrer 
Ariftlihen Nitbürger teilten und daß fie bet vorfomntenden Plünderungen und 
Brandfhagungen mit diefen zu leiden hatten. Beim Anrüden des fchwedifchen 
Heeres (am 51. Öftober 1651) bat die gefamte Judenfchaft zu Deus — aus 
Köln waren fie befanntlih ausgewiefen — den Rat von Köln, „ihr in 
Gnaden zu erlauben, daß fie im etliche gemietete Kammern ihre fahrende Habe, 
Güter und Waren wegen jetiger Kriegsgefahr hierher flüchten und diefelben monat: 
lih mit SZuthun eines uniformierten Boten befichtigen und vifitieren dürfe.” "Dies 
wurde ihr unter der Bedingung geftattet, daß jie fich mit 2000 Thalern an den 
jtädtifchen Kaften beteilige.?12) Don Zeit zu Seit wurde auch den Deußer Juden 
zur Difitierung und Tarierung ihrer Güter anderthalb Tage Beleit gegeben, in 
die ihnen verbotene Stadt Köln zu fommen. Manche deutfche Familie fuchte 
vor der Hriegsfurie nah Holland, dem damals duldfamjten Staate Europas, 
auszuwandern, womit freilih die Behörden nicht immer einverftanden waren. 
So wurde 3. B. am 9. Januar 1632 vom Rate der Stadt Köln befohlen, „dem 
Sudendoftor zu Deuß“ feine vor etlichen Wochen hierher geflüchteten Güter, 
welhe derfelbe auf ein niederländifches Schiff gefchafft haben follte, in Arreft 
zu nehmen. 


579 


‚ı dreißigjährigen Kriege wurden die Juden zuweilen mit Ein: 

quartierung verfchont, damit — ihre Kaffen für die Kriegs: 

bedürfniffe jtets zur Derfügung ftänden. ferdinand IL 

(geboren 9. Juli 1578 zu Graz und geftorben 15. Februar 1635), 

der ihnen, wie wir fehen werden, im fettmildy’fhen Aufitande 

in fo energijcher Weife feinen Schuß angedeihen ließ, erneuerte 

1627 nicht nur die alten Begnadigungen, fondern erweiterte fie noch, 

weil feine Kammerfnechte eine namhafte Geldfunme zur Beftreitung der Kriegsfoften 

erlegten und einen jährlichen Sins von 40 000 Gulden an die Kammer zu entrichten 

gelobten, mit wahrhaft Föniglicher Sreigebigfeit. Sie durften demgemäß gleich allen 

anderen Handels: und Kaufleuten ohne Ausnahme die öffentlichen Jahr: und 

 Wocenmärfte befuchen und dort ungeftört Handel treiben. Sie waren nicht 

mehr wie früher verpflichtet, höhere Maut: und Hollgebühren als ihre chrift- 

Iihen Mitbürger zu zahlen, und es wurde ihnen geftattet, fich überall und 

jelbft dort, wo das Fönigliche Hoflager war, aufzuhalten und Handwerfe zu 

treiben.) m Jahre 1623 erfchien überdies eine Fönigliche Deklaration, durd) 

welche den Juden in Böhmen der Befit jener Häufer beftätigt wurde, welche 

von ihnen nady der hergeftellten inneren Ruhe zu Prag erworben worden waren — 

eine Maßregei, welche dem rafchen Ausbreiten der Juden in der Hauptjtadt 
Böhmens außerordentlih günftig war. 

Unter Ferdinand II. wurde in Defterreih aud eine ganz neue Inftitution, 
nämlich die der „Hofjuden“, gegründet, die von den entehrenden äußeren Ab- 
zeichen, wie den Judenfleken u. f. w., befreit waren. Solche Hofjuden waren 3.8, 
Sofel Pincerle aus Görz, Mofes und Jafob Marburger aus Gradisfa 
und Dentura Parente aus Trieft, denen der Kaifer für ihre geleiteten Dienfte 
befondere Privilegien erteilte; ferner der Arzt Elia Halfan aus Wien, Samuel 
zum Draden, Samuel zum Straußen aus Sranffurt a. M. u.a.m. Einen 
diefer Hofjuden, den fchon genannten Jacob Baffewi Schmieles aus Prag 
(geboren 1580, geftorben 1654), erhob Kaifer Ferdinand II. infolge feiner 
hervorragenden Derdienfte fogar in den Adelsftand; er erhielt den YWamen 
von Treuenburg und durfte ein Wappen führen (blauer Löwe, acht rote Sterne 
im blauen Felde). Baffewi von Treuenburg begleitete öfter das Hoflager des 
Kaifers und benußte feine Dertrauensftellung wiederholt zur Derbefferung der 
politifchen und fozialen Lage feiner Blaubensgenoffen. Wie fehr der Kaifer den 
ernften Willen hatte, feine Kammerfnechte vor allen gewaltthätigen Ausschreitungen 
zu fchüßen, beweift fchon der Umstand, daß nach der entfcheidenden Schlacht 
anı weißen Berge 1620 das Judenviertel Prags von einer Schuswache befetst wurde, 
damit den nfafjen Fein Haar gefrümmt werde. Zum Andenken an diefe Faum 
gehoffte Rettung vor der wilden Kandsfnechtefhar beging die Prager Gemeinde 
den Tag des Einzugs der Kaiferlihen (14. Marhefhwan — 10. Yovember) 
alljährlih halb als Saft: und halb als Fefttag, wie es der damalige gelehrte 
Rabbiner Jefaia Hurwit (geboren um 1570, geftorben um 1650) angeordnet 
hatte. Die reichen Juden Prags durften auch die von den proteftantifchen 
Einwohnern verlafjenen Häufer Fäuflich an fich bringen.) 

Troß der Friegerifchen Unruhen und der allgemeinen Zerrüttung nahm die 
Wiener Gemeinde einen außerordentlihen Auffhwung, dank der wohlwollenden 
Förderung der Juden feitens des Kaifers Ferdinands II. In Wien durften die 
Ssraeliten im Dezember 1624 in der Keopoldftadt fogar eine neue Synagoge 
erbauen, und der Widerftand des judenfeindlichen Magiftrats war fruchtlos. 

Den Gedanken freilich, die Juden dennoch zur chriftlichen Kirche zu 
befehren, hatte der fronme, ja bigotte Ferdinand II. nie aufgegeben. In diefem 
Sinne erließ er im Februar 1650 eine Derfügung, die den Prager Juden befahl, 
an jeden Sonnabend im der Kirche zu „Unfrer lieben Frau”, an der Lade 
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genannt, eine chriftliche Befehrungspredigt in deutfcher Sprache anzuhören, wobei 
immer wenigjtens 200 Juden beiderlei Gefcylehts erfheinen und unter diefen 
40 jüngere Juden von 14 bis 20 Jahren fein mußten. Bein einmaligen Aus- 
bleiben mußte man einen Neichsthaler bezahlen, beim zweimaligen wurde die 
Strafe verdoppelt, und der Erlös der Strafgelder für die fich befehrenden Juden 
beftinmt. Die Beamten des Kaifers achteten in der Kirche ftreng darauf, daß 
die Juden bei der Predigt fich nicht unterhielten oder gar einfchliefen, weld 
leßteres freilich nicht jo leicht zu vermeiden war, wie das erfterel Da den 
Prager Juden im Großen und Ganzen die Bnadenfonne des Thrones lächelte, 
gelangten fie bald zu anfehnlihem Reichtum und hatten Gelegenheit, von ihrer 
Treue, Königs: und Daterlandsliebe glänzende Beweife zu geben. Als 3.3. die 
Schweden im Laufe des dreißigjährigen Krieges Prag belagerten, wetteiferten 
fie in der Derteidigung der Hauptftadt mit allen übrigen waderen Bürgern und 
bewährten ji als opferwillige Patrioten. 

ei allem Entgegenfommen, das Ferdinand II. den Juden gegen- 
überbefundete, war er aber doch nicht gewillt, von der Jahr: 
hunderte lang fo trefflich bewährten Praris, den Kammer: 
fnechten jo viel Geld als möglich abzunehmen, abzuweichen. 
So forderte er 3. B. gleich nah Wiederwerfung des Winter: 
fönigs von Regensburg aus — am 26. Januar 1625 — 
die Frankfurter Juden zur Hahlung des güldnen Opfer: 
pfennigs auf, „den alle und jede Juden, jung oder alt, wo 
fie im heiligen Reich deutfcher Hation gefeffen und wohnhaft wären, ihm, dem 
Römifchen Kaifer, als ihren alleinigen rechten Ober: und Schußheren, jedes 
Jahr zu Weinachten, von jedem Haupte einen Boldgulden, zu zahlen verpflichtet 
wären.“?’) m Juni 1626 trat im Auftrag des Kaifers der Poftmeifter 
Johann von der Birgden mit einer neuen Forderung an die Frankfurter 
Juden heran. Er ud die züdifchen Porfteher zu fi) und ermahnte fie, 
Ferdinand IL, „als ihrem Kaifer und Schusheren allerunterthänigfte und 
jchuldigfte Devotion zu erweifen und ihm zu allergehorfamften Ehren eine er- 
gtebige Summe Geldes freiwillig und mit dent Förderlichften zufammenzutragen 
und richtig zu machen.” Wie fehr nun aucd die Dorfteher die Derarmung 
der Gemeinde beteuerten und zugleich die dem Kaifer fchon geleifteten Sahlungen 
hervorhoben, fo blieb der Faiferlihe Kommifjfar doch unerbittlih, und fie waren 
nolens volens gezwungen, emen erheblichen Beitrag in die erfchöpften Kaffen 
des Kaifers zu liefern. Auch in fpäteren Jahren mußten die Frankfurter Juden 
wiederholt gewaltig bluten und wenn jte den Kaifer nicht freiwillig befriedigten, 
griff man wieder zu dent probaten Mittel und legte Arreft auf ihre Schulden, 
auch fperrte nıan ihre Synagogen und hinderte fomit jeden Bottesdienft — ein 
Erpreffungsmittel erften Ranges! 

Wie Ferdinand IL, fo duldete auch Ferdinand III. (geb. 15. Juli 1618 
in Graz und geft. 2. April 1657) die Ausschreitungen des Pöbels und der 
Soldatesfa gegen die Juden im dreißisjährigen Kriege nicht. Er beftätigte nicht 
nur die ihnen von feinen Dorfahren verliehenen Privilegien, fondern fügte in 
voller Anerfennung ihres Wohlverhaltens noc andere bedeutfante Begünftigungen 
hinzu. So wurde ihnen 3. B. in Böhmen geftattet, an allen Orten des Landes, 
in allen Föniglichen Städten und auf den Föniglichen Kammergütern, wo fte 
früher wohnten, zu verbleiben, und fie durften ohne Erlaubnis des Monarchen 
aus feiner Stadt vertrieben werden. Sie erhielten die Berechtigung, öffentliche 
Kaufläden auf Pläßen und Märkten zu halten, in der Judenftadt Getränke 
auszufchänfen und gegen fehs Prozent auf Pfänder zu leihen. Mit Ausnahme 
des Bücyfenmacer:, Schwertfeger: und des Plattnerhandwerfs durften fie alle 
übrigen Handwerfe betreiben, jedody ohne chriftlihe Befellen. Wurde ein Jude 
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jhuldenhalber von einem Chriften belangt, fo mußte dies, falls fi der Be: 
flagte in der Hauptjtadt aufhielt, bei dem Masgiftrat, auf dem Lande aber bei 
der Ortsobrigkeit gefchehen, wenn der Kläger diefen Weg dem Judengericht 
vorzog. Wider einen jeßhaften und der Flucht nicht verdächtigen Juden durfte 
der Prozeß nicht mehr mit der Erefution anfangen, fondern man mußte nad) 
Bau Subulet en Gerichtsbrauche Bela 


wenn es galt, die An zu Babe Obnen jte je 
gleidy bei feiner Thronbefteigung die Hronfteuer verehrt 
hatten, fo fuhte er dodh noch durch Anleihen fich ihre, 
finanziellen Kräfte nugbar zu machen. So erfchien 3. 3. im 
März 1659 fein Kommiffar Porß in Frankfurt a. MT. mit 
dem Anfinnen an den Kat, „weil Jhro Mlajeftät ein Seit 
WAS EN hero ein marflihes audy) aus dem ihrigen angewendet und 
ER ferner anzuwenden hätten, die Judenfchaft zu veranlaffen, dem Kaifer eine 
merflihe Summe verleihungsweife und gegen gebührende Derfchreibung her: 
sufchaffen.“ Aucdy trat Porß mit den Juden direft in Derbindung, indem er den 
Doritehern zu Gemüte führte, daß fie fich einftweilen noch unter des Adlers 
(Kaifers) Schuß befänden, aber leicht ermefjen Fönnten, wie es mit ihnen 
hinauslaufen Fönnte, wenn ihnen derfelbe aufgefagt und genommen würde. Der 
Erzherzog Leopold von Vefterreich verlangte ebenfalls 1646 von der Frankfurter 
Iudenfchaft 9500 Thaler ais angebliche Schußgelder, die fie dem Kaifer fchuldig 
wären; im Weigerungsfalle drohte er mit Erefution; doch hatte er damit Fein 
Blücd, denn der Rat befhluß ein Deto 
wies ihn Furz mit TTITERS > einlegte. Er meinte, 
dem Bemerfen ab, die Steuer wäre 
daß die Juden weder praftierlich, 
dem Kaifer niemals noch würde fie er: 
Schußgelder bezahlt Plecliche Mittel ab: 
hätten, nodh zu werfen, denn die 
bezahlen fchuldig Erfahrung babe 
feien. Aber aud gelehrt, daß nur 
die  Reichsftände ein geringer Teil 
juchten den Juden der Juden ver: 
Held abzufnöpfen. mögend fei, indem 
So wurde auf dielDohlhabendften 
Einer 7 aur8 Frank das Sand verlaffen 
furt 1644 abge: hätten. 
haltenen Stände: Der Friede von 
verfammlung be: Osnabrüf und 
ichlofjen, zur beije- NMünjfter lieg die 
ren Unterhaltung Juden anfänglic) 
des Hammer: in pefuniärer Be: 
gerihts zu Speier ztehung nicht auf: 
von fämtlihen im atmen, denn bei 
römifchen Reich Schließung des 
befindlichen Juden Friedens war den 
pro Perfon jährlich Schweden eine 
einen Boldgulden zu Beldentihädigung 
erheben. Es gereicht zuerfannt worden, 
Ferdinand I. zur und fie mußten 
Ehre, daß er gegen Sabbatai Zewi. natürlich ebenfo 
diefen Stände: Yach einem gleichzeitigen Stiche. dazu beifteuern, wie 
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die Ehriften. Ueberdies meldete fich der  Kaifer Ferdinand II. wieder, 
indem er ihmen durch den Öberfommiffar Chriftoph Spek fagen ließ, „da 
fie faft die ganze Seit des Krieges ihm viel weniger beigefteuert hätten 
als einige Chriften und weit höher privilegierte Unterthanen, und jte jeßt 
des teuer erfauften Friedens ebenfo wie die Chriften genöffen, fo gebühre es jich 
in alle Wege, daß fie gegen ihn, als das höcfte Oberhaupt, deswegen ihre 
Ihuldige Erkenntnis und Dankbarkeit in Werk erzeigten ... . . Und ihn wegen 
gewifjer unentbehrlihher Ausgaben 30—40 000 Thaler gäben, wofür er jte bei 
jeinem und des heiligen römifchen Reiches Schuße handhaben werde.” Selbft- 
verftändlich mußten fie in den fauren Apfel beißen und den immer hungrigen 
Faiferlihen Neichsmagen befriedigen. 


REN 
N N al blühen des Handels der Juden. Ein moderner chriftlicher 
Kulturhiftorifer und berühmter deutfcher Dichter hat die Handelslage der 


ihre geheimenWege DaRRE “ wichtige Kremnißer 
durch das morfche re Dufatennahfrank: 
eh des römischen furt und brachte die 
Neiches; lange be: leihten unter das 
vor die Briefpoft Dolf, welhe die 
und die Waren: hriftlihen Banf: 
jpedition ein großes häufer der Xeichs- 
eb über die Kand- jtadt fo lange ge: 
freife gezogen hat- wifjenlos befchnit: 
ten, beftanden ihre ten hatten, bis fie 
jtillen Derbindun- durch eine Faiferliche 
gen für Brief- und Unterfuchhungsfom: 
WDarentransporte. mifjton gezwungen 
Urne Schaderer wurden, den unge- 
und fahrende Bett: rechten Gewinn in 
ler liefen als treue Beftehungsgeldern 
Agenten zwifchen zu opfern. Bier 
Prag, Frankfurt faufte er Spißen 
und Amfterdam hin und neue Kirchen: 
und her, Wecfel gewänder für feine 
und Juwelen unter Gegner, die geift- 
ihren Sumpen, ja lihen Berren, dort 


i ige Keibe 2 NZ uggelte er 
im eigenen Kei k ee 19 Be, 7 Ihm 2 te e 
verbergend. In AruuEr we u i einem Sandesherrn 
ee Seit Kat: IE N m arlle an 
durch Beere un EirM. * ae | gerätdurch ein feind- 
polizeiliche Derbote, BL ANER TEL il” lihes Territorium, 
jhlicdy der wehrlofe m Hmmprnmm hier ER er 
Jude gefchäftig von IE ‘ einengroßenTrans- 
einem deutfchen Be- Sabbatai Zewi auf dem Throne. port feiner Keder 
biet in das andere Aus einem Gebetbuch gedrudt von Caftro Tartas aus dent nnern 
y in Amjterdam 1666. A ne 5 
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die Mieffe von Leipzig... . Die Juden hatten fchüßende Freunde am Kaiferhof, 
wie im Barem des Sultans und im geheimen Simmer des Papftes. Sie hatten 
eine Ariftofratie des Blutes, die damals von den Glaubensgenojjen noch hod) 
refpeftiert wurde und bei Brautfeften mit Stolz die Juwelen trug, welche ein 
Ahnherr vielleiht lange vor Marfo Paolo unter hundertfacher Lebensgefahr 
aus Italien gebracht oder ein anderer der großen Mlaurenfönige in Granada 
eingetaufcht hatte. Auf der Straße aber trug der Jude noch die fchimpflichen 
Seihen des ungeehrten Sremdlings, im Reiche eine gelbe Kofarde an feinem 
Rode, in Böhmen die fteifen, grauen Halsfraufen, wie er im Mittelalter den 
hohen, gelben Hut, in Italien den roten Utantel getragen hatte. Swar war er 
der Gläubiger und Arbeitgeber zahlreicher Chriften, aber feine Gemeinde lebte 
in den größeren Städten noch zufammengedrängt in bejtimmten Straßen oder 
Stadtteilen, in anderen war den Juden fefter Wohnfi überhaupt nicht oder nur 
in befchränfter Sahl geftattet.“ 916) 
en Ausgang des Mittelalters fowie das 16. und 17. Jahrhundert 
Fönnte man als das eigentliche Flaffifche Seitalter der behörd: 
lihen Derordnungen bezeichnen. In allen Teilen Deutfchlands 
winmmelte es damals förmlich von Polizeiz, Kleider, Balt:, 
Hocdyzeits- und Judenordnungen aller Art. Die ganze Befeßgebung 
jener Heit war darauf bedacht, durch beengende, drüdende Schranken 
das gefellfchaftlihe Keben und die individuelle Freiheit fo viel 
als möglich niederzuhalten. So erfchien 3. B. 1554 in Hürnberg ein Derbot der 
Pluderhofen, 1592 eine Hochzeitsordnung, 1582 in Augsburg ein Gejeß gegen die 
Kleiderpracht und die Ueppigfeit; im Jahre 1612 wurde eine allgemeine Kleider- 
und Hochzeitsordnung für das Kurfürjtentun Sachen erlaffen. Endlich wurde — 
fogar auf Faiferlihen Speztalbefehl — ein Kurusverbot für das ganze deutfche 
Reich angekündigt.) War es da nicht ganz natürlich, daß fich die weltlichen 
und geiftlihen Machthaber mit Dorliebe damit befchyäftigten, durch allerlei 
Judenordnungen ihren Scharffinn zu bethätigen? In Frankfurt a. MT. hatten 
diefe Derfügungen einen ganz eigenen Kamen, man nannte fie „Judenftättigfeit“. 
Mit diefen Erläffen, deren Beginn bereits in das 15. Jahrhundert reicht, nahmen 
die nachherigen, anhaltend harten Seiten der dortigen Juden ihren Anfang. 
Unter „Judenftättigfeit” verjtand man anfangs nur das Reht der Juden, in 
Frankfurt zu wohnen und die mit demfelben verbundenen Pflichten, nachher aber 
faßte man mit jener Bezeichnung den Inbegriff aller Rechte und Pflichten der 
Sranffurter Jsraeliten zufammen, doch bildete auch dann noch die Doritellung 
von einem ihnen in befonderer Art und aus Gnade verliehenen Necht, in 
Sranffurt wohnen zu dürfen, den Hauptbegriff des Wortes.?1%) Diefe Stättigfeit 
wurde immer nur auf drei Jahre erlaffen und dann ftets erneuert und felbit- 
verftändlich jedesmal von den „Befchüßten” teuer bezahlt. Diefe oft veränderte 
Stättigfeit wurde bald der Inbegriff drüdender Pflichten, harter Befchränkungen 
und entehrender Dorfchriften aller Art. Seitdem jene Stättigfeit auffam, begann 
die fchlimmifte Periode für die Frankfurter Juden, indem fie nur als Fremdlinge, 
die jeden Augenblik abgefchoben werden Fonnten, betrachtet wurden. 

Der Rat behandelte in feiner „Stättigfeit”, welche noch im Anfang des 
17. Jahrhunderts in Kraft war, feine jüdifchen Unterthanen geradezu wie Derbrecher; 
nicht allein wurden ihnen alle Fanonifchen Befhlüffe aufs Genauefte eingefchärft, 
indem man den sraeliten u. a. verbot, chriftliche Dienftboten und AUmmen zu 
halten und ihnen ein fhändendes Abzeichen u. dergl. mehr aufoctroyierte, fondern 
man wandte ihnen gegenüber auch die härteften Swangsmaßregeln an. So durften 
fie fich außerhalb der Bafje nur für nötige Gefchäfte aufhalten, aber nicht zwei 
zufanmıen als Spaziergänger und nicht in der Nähe des Römers, bejonders 
nicht an chriftlihen SFefttagen, bei Hochzeiten oder wenn fürften in der 
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Stadt waren. Aucy in ihrem Ghetto mußten fie ji till verhalten, chriftliche 
Ohren nicht durch einen hellen Saut verlegen; überdies waren jte verpflichtet, die 
eingefehrten fremden Juden zu zeitigem Schlafengehen anzuhalten! Ohne Dor: 
wifjen des Mlagiftrats durften fie Feinen Fremden beherbergen, nicht einmal 
Kranfe in ihr Hofpital aufnehmen. Wie fie an ihren Kleidern befondere 
Abzeichen, eigen geformte fchwarze und graue Hüte und Kappen, trugen, fo 
mußten fie auch an ihren Käufern wunderliche Figuren und Heichen haben, 
>. B. „Sum Hnoblauh”, „Zum Ejfel“, „Sum grünen, weißen Schild“, „oum 
roten Turm“, Sum grünen Thor”, „Zur grünen Thür“, „Rotfchild”, „Schwarz: 
child“ und nad) diefen Figuren wurden fie genannt: „Der Jude IL. zum Efel“, 
„Der Jude XL. zum Drachen“ u.f.w. Bei der Aufnahme eines Juden mußte diefer 
durch einen feierlichen Eid geloben, alle diefe Beitimmungen genau zu befolgen. 
Bei der geringften Hebertretung waren fie der Gefahr ausgefeßt, Knall und Fall 
aus der Stadt verjagt zu werden, denn der Rat behielt fi) das Recht vor, einem 
jeden Juden, zu welcher Zeit auch immer, das Stättigfeitsreht zu Fündigen 
und fie jämtlih aus der Stadt zu verweifen. 
Is Fulturhiftorifches Kuriofum wollen wir hier nur einen Pleinen 
Abfchnitt aus der Judenftättigfeit — vom 22. April 1602 —, 
welcher fich mit den Darlehen der Juden befchäftigt, mitteilen: 
„Die Juden follen nicht leihen auf des Rats unverjährte 
Kleidung, noch auf Büchfen, Armbruft, Arte, Aymer, Biel, 
noch einig ander Gezeug oder Ding, daran der Stadt Heichen 
it, oder fie fonften erfennen mögen, daß es dem Rate 
zugehöre. Sie follen auch nicht leihen auf Eigen und Erb, das zu frand- 
furt inpflichtig ift, noch ihnen einiger Infab oder andre Derpfändung liegender 
Güter zugelaffen werden... Die Juden jollen bey Hacdıt auf nichts leihen, 
nody bey nächtlicher Weil einen Handel treiben. tem, fie follen nicht leihen 
auf rohe, unbereit Tuch, auf gefärbte Wollen, auf weiß noch gefärbt wüllin 
Garn, noh auf Harnifh und Gewehr, den Bürgern zu Frankfurt zuftändig, 
fie wifjen oder erfahren denn fundlich, daß es deren fey, fo es ihnen ver- 
jegen oder verfauffen.“919%) Im der „Sudenjtättigfeit” vom Jahre 1485 heißt 
es u. a.: „Nachdem den Juden von altershero verbotten it, Fein Tuch oder 
Bewandt mit der Elen auszufchneiden, oder zu verfauffen, fondern jte follen 
ein gantes, ein halbes oder ein viertel eines Tuhs fammenhafft verfauffen, 
und das nicht anders, dann durch die Schnur, durch die verordnete Streicher 
ftreichen laffen...... Jjt der Rat überfommen, welcher Jud dafelbit oder durch, 
jemand anders von feinetwegen überführe, der joll von jeglicher Elen, die alfo 
ausgefchnitten oder mit der Elen ausgemefjen worden wäre, auch von jedem 
veränderten Kleid einen Gulden zu Poen geben, halb dem Rat und halb dem 
Schneiderhandwerd, die folche Poen einfordern und rügen follen“, 920) 
Befonders waren die Zünfte gefchworene Feinde der Juden; diefe Stättigkeit 
genügte ihnen noch nicht; in ihrem Konfurrenzneid trachteten fie vielmehr da- 
nad), die Rivalen vollends aus Frankfurt zu vertreiben, Diefe hatten fich zwar 
von den deutjchen Kaifern ihre Unantaftbarfeit als Gefamtheit — zumeift für 
Ihweres Geld — beftätigen und verbriefen laffen, aber die Defrete und feier: 
lichen Derficherungen der weltlichen Herrfcher hatten zu jener Zeit feine Be- 
deutung, die Städte fühlten fich mächtiger als die Kaifer, und das Ffauftrecht 
erfchien den Wühlern bei weitem wirffamer, als ein pergamentnes Privileg. 
An der Spite der auffäffigen Sünftler ftand einer der fanatifchiten und 
gewaltthätigjten Judenfeinde aller Zeiten, ein würdiger Nachfolger König Arm: 
leders, der Kebfuchenbäder Dincens settmild, ein verwegener Mann, der die 
Räte felbft in Schreden feste und fich ganz offen den neuen „Haman“ der Juden 
nannte, Diefer Demogoge wurde von der Sranffurter Bürgerfchaft zu ihrem 
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Sprecher und Rädelsführer gewählt und richtete Beichhwerdefhhriften an Kaifer 
und Rat, „das jüdische Jochwefen ihnen vom Halfe zu nehmen und fäntliche 
Ssraeliten auszuweifen”. 

Die Saat des Hafjfes und der Derfolgung war nun geftreut, und daher 
ein ganz natürlicher Prozeß, daß diefelbe bald in üppige Halme jhoß. Be: 
Shimpfungen, Müßhandlungen und Einferferungen einzelner Juden waren an 
der Tagesordnung. Immer Ffühner traten Fettmildy und die Junftgenoffen auf, 
fie riffen dent Mlagiftrat das Regiment aus den Händen und bedrohten ganz 
offen die Juden. Dergebens erfchienen Faiferlihe Kommiffarien, Subdelegierte 
des Erzbifhofs Johann Shwidhard von Mainz und des Markgrafen 
Ludwig von Hefjen-Darnftadt, den Streit zwifchen Rat und Bürgerfchaft zu 
unterfuchen und zu fchlichten und die Juden zu fchüßen, fie mußten unverrichteter 
Sadye abziehen. 

Der Aufitand in Frankfurt infolge der Hesereien von Dincent fettmild 
und feiner Spießgefellen bildete gleichfam die Ouvertüre zu den Greueln des 
dre 
nı Sonntag, den 21. Auguft 1614, erfuhren die Juden 
in Sranffurt a. Mt, daß die von Fettmild, 
Schopp, Gerngroß und anderen Aufftändifchen 
aufgereizte NTenge fih mit der Abficht trage, das 
Ghetto zu ftürmen. In großer Angjt verbrachten 
jie diefen Tag, indem fie durch Gebet und Faften 
und geeignete Derteidigungsanftalten das drohende 
Unheil abzuwenden juchten. Ein großer Teil von 
ihnen befand fih am Nachmittag des folgenden 
Tages noch in der Synagoge, als fich plößlich 

3 : Fl) vun 5 Uhr Abends Dolfsmaffen mit wüften Heulen 
I DAN Era 4 und Schreien der Bornheimer Pforte näherten; 
Ser — een jte fanden diefe verfchloffen und mit Fäffern, 
Bänfen, Steinen u. f. w. wohl verbarrifadiert. Dahinter ftand ein großer Teil 
der Judenfchaft mit Hellebarden und Schwertern bewaffnet, um dem Pöbel den 
Eingang zu wehren. Mancden Infaffen des Ghettos, welche durch befreundete 
Chriften vorher gewarnt wurden, war es gelungen, aus der Baffe zu entfliehen 
und Unterfommen zu finden. Befonderes Derdienft erwarb fich um die Humanität 
ein Ratsherr, deffen Namen die Ehronif leider verfchweigt, der etwa 60 Un: 
slüdlihe, darunter IO Wöchnerinnen, in fein Haus und feinen Garten auf: 
genommen hatte. Der größte Teil der Frauen und Kinder fah auf dem Friedhof 
mit Hangen und Bangen den Fommenden Ereignifjen entgegen. Der Rat rührte 
feinen finger, um den Aufftand zu unterdrücken, weil er nicht den WMlut hatte, 
dem frevelhaften Unternehmen Einhalt zu thun, und fo überließ er die Juden 
ihrem Schiedfal. Es war bereits 10 Ühr abends geworden, und noch immer 
hatte das Thor nicht nachgegeben. Die Ungeduld der rafenden Meute 
ftieg immer mehr, fon wollte Fettmilh von den Wällen aus die Gaffe 
mit zwei Scharf geladenen Gefchüßen befchiegen laffen, als es einigen 
gelang, mit Umgang des Thores in das Ghetto einzudringen. Als fich die 
Eingefchloffenen zu dem bedrohten Punkte wandten, famen ihnen fchon die 
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Eingedrungenen entgegen, fie auffordernd, die Waffen niederzulegen, feten 
fie doc zu dem HZwec erfchienen, fie mit eigener Lebensgefahr zu fehüßen! Die 
Juden fchenkten diefen Worten Glauben und räumten ihnen das Feld. Sofort 
eilte der zum Teil mit Musfeten bewaffnete Haufe an das Thor, entfernte die 
Barrifaden und feuerfe einen Signalfhuß für die Wartenden ab, der fofort 
erwidert wurde. unmehr ergoß fich die beuteluftige Menge durch das geöffnete 
Thor in die Baffe. Nlitten unter den Eingedrungenen befand. fich Dincent 
settmild „mit feinem Regimentsftab“ und feuerte fie zu Gewaltthaten an. 
Einige Chriften, die fich der Juden annahmen, wurden mit Drohungen über: 
häuft, ja Fettmilch haranguierte den Pöbel, daß man auf fie dreinfchlagen folle. 
Die Unglüclichen erkannten das Dergeblihe des Widerftandes und flohen teils 
in ihre Häufer, teils auf den Friedhof. Sie wurden nicht angegriffen, da es 
den Räubern hauptfächlih auf reiche Beute anfam. Don allen Seiten erfcholl 
jet der Ruf: „Man hat uns die Judengaffe preisgegeben!" Müit Aerten und 
Brecheifen wurden die Thüren der Judenhäufer eingefchlagen, die Truhen ihres 
Inhalts beraubt, und auf Wagen und Karren die Schäbe fortgefhafft. Eine 
bejondere Anziehungskraft übten die eifernen Käften aus; fie wurden einfach 
jertrümmert, und nun fuchten die Schuldner gierig nach Pfändern und Der: 
Ihreibungen oder zwangen die Juden unter Drohungen, fie herauszugeben. 
Was man nicht mitnehmen Fonnte, wurde zerftört und unbrauchbar gemacht. 
Es wurde fo barbarifh und vandalifh gehauft, daß eine Befchreibung Ffaum 
möglih it. Einen befonderen Schmerz bereitete den Ausgeplünderten das 
Wüten gegen die heiligen Schriften, wovon Dieles in einem mächtigen Feuer 
verbrannt wurde, über welchem man das den Aermften geraubte Fleifch briet. 
Auch die Synagogen blieben nicht unverfchont, und die heilige Lade, in der die 
Thorarollen aufbewahrt lagen, wurde auf die abfcheulichte Weife befudelt. Am 
habgierigjten zeigten fich die Häupter der Empörung, vor allen Fettmilch felbit; 
einem Weißbinder entriß er ein mit Bold und Silber befchlagenes Buch; wie 
es jcheint, hatte er Leute gemietet, die den Raub in feine Wohnung bringen 
jollten. Aus den fpäteren Derhören erfahren wir, daß 3.8. eine frau einen 
ganzen Tag aus dem Ghetto fo viel in fein Haus verfchleppt hatte, daß fie 
manchnal nicht zur Thür hereinfommen Fonnte, während ein anderer auf einer 
Schleife viele Habe zu Fettmilh fuhr. Seine Frau und Kinder, befonders feine 
Tochter, beteiligten fich ebenfalls rege an der Plünderung. Die Menge erwies 
fich- erfenntlich gegen den Mann, der Diele von ihnen in Furzer Zeit zu reichen 
Leuten gemacht hatte und verehrte ihm ein Fuder des den Juden geftohlenen 
Weines. 21) Bei der Plünderung beteiligten fich fowohl Einheimifche, als aucd 
‚fremde, befonders Handwerfsgefellen, Simmerleute, Bäder, Schnurmaher und 
Schneider ftellten dazu das ftärffte Kontingent. Diele machten eine höchjft an- 
jehnliche Beute, manche raubten Gelder und Beldeswerth bis zu 1400 Gulden, 
bei einigen hieß es fpäter, wenn fie nicht die Baffe gehabt hätten, fo würden fie ihr 
Bi nicht haben bauen Fönnen. Das Rauben dauerte ungeftört bis zum nächften 

ag, und erjt am fpäten Dormittag rafften fich die anftändigen und friedlichen 
Elemente der Bürgerfchaft auf und rücten wohlbewaffnet und zum Teil zu Pferde 
unter führung des jungen Bürgermeifters Köhler in die Gaffe. Dort fanden 
fie überall Blätter aus den heiligen Schriften zerftreut umherliegen, manche der 
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unfhäßbaren Kleinodien bereits in ganz verfohltem AZuftande. Man Eonnte 
nur mühfam vorwärts Fommen, fo fehr war der Weg durch Wagen und Schleifen 
verfperrt. NXoch am frühen Morgen hatten fih ärmere Bürger mit Weib und 
Kind, mit Säfen und Karren aufgemadt, um Hadılefe zu halten. Im übrigen 
traf der Rat Feine weiteren Anftalten zum Schuße der Ausgeraubten und fo 
waren fie nad) wie vor dem Blutmenfhen Fettmild und feinen acobinern 
vollftändig preisgegeben. Gnädig geftattete er ihnen um 1 Uhr nachmittags 
den Auszug aus Frankfurt a. MT. Hur feitgefesten Stunde wurde das eine 
Thor der Judengafje geöffnet, in langen Scharen, man zählte gegen 1400 Per: 
fonen, zogen fie, zu beiden Seiten von bewaffneten Bürgern esfortiert, durch das 
FSifcherpförtchen zur Stadt hinaus. Tief erfchüttert, moralifh und phyfifch ge 
brochen, verließen fie ihre Heimat, in der fie feit Karl IV. gelebt hatten. hres 
Dermögens und ihrer Schriften beraubt, graufam und unmenfhlicy behandelt, 
mußten fie fich eine neue Stätte fuchen, gingen fie einer ungewiffen, traurigen 
Zukunft entgegen. Die Einen wanderten zu Fuß aus, die Anderen fuhren den 
Main aufwärts nah Dfienbah und Hanau oder den Main abwärts nad) 
Hödhft. YWicht ohne Sagen beftiegen fie den Kacen, denn auf der Mainbrüde 
ftanden viele Heugterige mit unheilverfündenden Bliden und drohender Haltung, 
von denen manche Schießwaffen trugen und fie fürchteten, daß auf fie gefchoffen 
würde; in Offenbah war dies in der That der Fall. Hatte nun aucy Fettmild 
alles aufgeboten, die benachbarten Orte aufzuwiegeln, damit diefe die von 
Haus und Hof Derjagten nicht aufnehmen, jo fanden fie doch bei manchen 
edlen Menfchenfreunden außerhalb Frankfurts gütige Aufnahme Wie es im 
Dincent-Lied 922) heißt: „Als (Alles) was mir (wir) thaten an fte begehren, an 
die Fürften und audy Herren, unfer Gebet thaten fie gewähren... Mt aller 
großen Demütigfeit haben jte uns als guts vergolten, zu aller Begehrung feyn 
fie uns gewejt bereit; wir thaten wohnen, wo wir wollten.“ Ueber die Derlufte 
der Juden erfahren wir Genaueres aus der detaillierten Aufftellung, welche fie 
fpäter den Faiferlihen Kommiffarien einreihten. Manche büßten wohl ihr 
ganzes Dermögen ein. Der Derluft an Befchmeide und Pergamentbücdern allein 
wurde auf 5000 Bulden tariert. 923) 
Raser Fettmilh’fche Aufitand und die ah Wirren von 
WA 1612—1618 blieben nicht Lofalifiert. ie Bewegung verbreitete 
fih auch über die zu Frankfurt gehörenden Dörfer, und die 
A| Bauern, befonders diejenigen von Sulzbah, glaubten, daß 
y Al ihnen jebt alles gegen die Juden erlaubt fei und fielen 
BIARN| Te auf offener Landftrage an und mißhandelten fie Aud 
EN in Worms fpielten fih im Jahre 1615 ähnliche Dorgänge 
ab, nur mit dem Unterfchiede, daß hier nicht die Sünfte, fondern einige 
Mitglieder des Magiftrats die Ausweifung der Juden betrieben, und daß 
der Hauptjudenfeind nicht ein brutaler Handwerfsmann und Dolksdema- 
goge, fondern ein argliftiger Advofat und Nechtsperdreher war; er hieß 
Dr. Chemnit (Chemnicius), der durch feine Advofatenfniffe glüdlicher und 
ungefährlicher die Ausweifung der Juden durchfegen zu Fönnen glaubte, als die 
Sranffurter durch Gewalt. 17 Sünfte wählten einen Ausfhuß von je 
einem Mitglied aus jeder Zunft, den man als eine Art Wohlfahrtsausfhuß 
nad fpäterem Mlufter in der franzöfifchen Revolutionszeit bezeichnen Fönnte. 
Diefer that alles, um den Juden in Worms das Leben zu verbittern und fie, 
wie man zu fagen pflegt, hinauszugraulen. Er verfperrte ihnen die Ausgänge 
zur Stadt, verhinderte fie, Einkäufe von Nahrungsmitteln zu machen, jaste ihr 
Dieh von der Weide und ließ nicht einmal Milh für die Kinder in die Juden- 
gaffe bringen. Als die dortigen Ssraeliten ihre bewegliche Habe nach benad: 
barten Pläßen, wo ihnen mehr Sicherheit winfte, zu fchaffen anfıngen, wollte 
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fie der Ausfhuß daran hindern und Iegte Schloß und Kette an die zwei 
Thore der Judengaffe, um nichts hinausfchaffen zu laffen. In ihrer fo 
außerordentlichen Wotlage entfandte die Wormfer Gemeinde ihren Porfteher, 
Köb Oppenheim, an den Faiferlihen Hof. Mit Empfehlungsbriefen des 
genannten Kandgrafen Ludwig von Darmftadt und des Erzbifchofs Schwichard 
von Mainz ausgerüftet, erflehte er für feine Glaubensgenofjien Schus vom 
Kaifer Matthias, und der Monarch erließ auch Handfchreiben und Mandate; 
aber dieje papiernen Befehle verhallten volljtändig wirfungslos. Thatfräftiger 
nahm jich der Unglüclichen der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, der Freund 
des berühmten jüdifhen Arztes Abraham KLufitano (geb. 1576, geft. 1642), als 
Schushere der Stadt an, indent er den Wühler Chemnit feftnehmen und in 
Heidelberg in Bewahrfam bringen lieg. Während feiner dreimonatlichen Haft 
trat in Worms verhältnismäßig Ruhe ein. Als aber der Kurfürft ihn, nachdem 
er fein Wort verpfändet, der Bürgerfchaft nicht gegen die Juden zu dienen und 
fih anheifhig gemadht, im UHebertretungsfalle 1000 Gulden Strafgeld zu 
bezahlen, dann freigelaffen hatte, wurden die Zünfte wieder aufftändig gegen die 
Juden. Auf den Rat des genannten Heßers verfammelten fie fih auf dem 
Marfte zur Beratung und fchieten eine Deputation an fie, binnen einer Stunde 
„mit Sa und PaE aus der Stadt zu ziehen“. Als die Israeliten fahen, daß 
der Rat nichts zu ihrem Schuße unternahm, entfchloffen fte fih — am 20. April 
1615 — auszuwandern. Sie durften ihre bewegliche Habe mitnehmen, aud 
verfprah man ihnen, das Hurücdgelaffene nicht zu plündern, aber der Fanatismus 
fonnte fih doch nicht enthalten, die Wut an den heiligen Stätten der Aus: 
gewiefenen auszulafjen; die 1000 Jahre alte Synagoge wurde verwäftet, der 
jüdische Friedhof entweiht und mehrere hundert Grabfteine zertrümmert. 92%) 
Der Landgraf Ludwig von Darmftadt geftattete den Derbannten den Aufenthalt 
in den Fleinen Dörfern und Städten. Diefen Dorgängen gegenüber blieb der 
Kurfürft Friedrich nicht unthätig, denn etwa zehn Tage nad der Ausweifung 
ließ er 500 Mann fußvolf, Keiterei und Kanonen in die Stadt einrücen, welche dem 
Aufruhr bald ein Ende mit Schrefen machten. Chemnis wurde mit nod 
anderen Aufwieglern verhaftet, feines Amtes entfeßt und des Landes verwiefen. 
Andere Rädelsführer, die fich befonders Fompromittiert hatten, wurden mit 
Ruten geftrihen und für innmer zur Stadt hinausgeftäupt. Bald darauf wurden 
die Wormfer Juden auf Befehl des Kaifers von dem Pfalzgrafen Friedrich 
und dem Bifchof von Speier in ihre Stätten feierlich wieder eingefegt.??) An 
Stelle der alten gehäffigen und feindfeligen „Stättigfeit“ führte man in Worms 
nun eime neue ein, welche den Yuden einige Rechte und Freiheiten einräumte, 
wenn fie ihnen auch jo mandy neue Befchränfungen auferlegte. 92%) 
Ge gu) s dauerte lange — erft zwei Monate nah dem Wormfer 
| Strafgeriht —, bis auch den Juden Frankfurts Genug: 
thuung für die ihnen zugefügten Unbilden zu teil wurde. 
Die Fettmilh’fhe Bande Fonnte noch ein volles Jahr 
hindurhy den Rat tyrannifieren, ohne daß diefer einen 
ernftlihen Schritt zur Beftrafung der Miffethäter zu unter: 
nehmen wagte. - Einige juriftifche Fafultäten nahmen oben: 
drein die Räuber noch) in Schuß, indem fie das famofe Urteil 
-abgaben, daß deren Dergreifen an dem Eigentum der Juden 
nicht als Diebftahl qualifiziert werden Fönne, da es teils am Tage, teils bei Fadel: 
fchein gefchehen fei. Erjt im März 1616 ereilte endlich die Aufwiegler die Hemefis. 
Die Juden von frankfurt wurden im Triumph, mit Paufenfhlag und Hörnerflang, 
durch etliche Neiter und ein Fähnlein Fußvolf mit fliegenden Fahnen von den 
Kommiffarien des Kurfürften von Mainz und des Kandgrafen Ludwig von Hefien: 
Darmftadt wieder in ihre Wohnungen zurücdgeführt. Hierauf wurde feierlich 
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ein Faiferliches Mandat verlefen, daß die Juden mit ihren Weibern und 
Kindern wieder in die Baffe aufgenommen feien, mit all ihren Synagogen, 
Schulen, Kirhhöfen und anderen Inftitutionen. Es wurde befohlen, alle ihre 
Häufer, Thüren, Thore, Fenfter, Furz, alles, was ihnen demoltert wurde, wieder 
zu reparieren, auch das ihnen geraubte Silber, Gold, Gefchmeide, Hausrat, 
überhaupt ihr ganzes Hab und Gut wieder zu erfegen. 
TEIZIY Yaranffurt fonnte am 28. Februar 1616 ein eigentümliches Schaufpiel 
I genießen; ftatt der Scheiterhaufen und Schaffote, die man für 
Keßer und Juden früher zu errichten pflegte, galt es diesmal, 
den zum Tode verurteilten Haupträdelsführern des Frankfurter 
Aufftandes den Baraus zu mahen. Tags vorher wurden auf 
dem Rofmarft zwei größere Gerüfte für den Kat und die 
RX Fünfte und ein Pleines für die Delinquenten erbaut. Die 
. ON Mütte des Plaßes nahm das Schaffot ein. Am 28. Februar 
ey um 7 Ühr morgens nun verfündeten Trompetengefchmetter 
und Paufenfhall das Herannahen der Faiferlihen Truppen; den Hug 
eröffnete der Kurmainzifhe Marfchall mit 50 Neitern, denen 300 Fuß- 
foldaten folgten, an diefe fchloffen fi) Reiterei und zwei Fähnlein fußvolf an, 
von denen fofort die Wälle befetst wurden. Inzwifchen zogen durd) das 
Bodenheimer Thor vier Fähnlein Fußfoldaten und zwei Neiterabteilungen des 
Sandgrafen von Hefien-Darmftadt, ihren Zug fchloffen die vier Wagen, auf 
denen fich die Delinquenten befanden. Am meiften ergriffen zeigte fi Dincenz 
Fettmildh, der reuig befannte, wider die Obrigkeit der Faiferlihen Mlajeftät, 
das vierte und alle Gebote gefündigt zu haben. Suerft wurde diefem als dem 
Schuldigiten das Urteil vorgelefen; in demfelben wurde ihm u. a. vorgeworfen, 
„daß er von Anfang bis 
zuleßt fich als Direktor und 
Dorgänger der Aufrührer 
mit Geld habe beitellen 
laffen..... Sich des Bu: 
bernaments in der Stadt 
unter dem Lamen der 
ganzen Bürgerfchaft fälfch- 
licher, boshafter Weife 
angemaßt..... gu der 
Judengaffenplünderung 
mitgeraten, geholfen und 
dreinzufchiegen  befohlen, 
wie nicht weniger fein Weib 
und Kinder aus jelbiger 
Gaffen mitgeraubt und fi 
angeheibfet, den Juden den 
Schuß aufgefagt, diefelben 
ausjagen helfen“ u.f.w.... 
Wegen all diefer Frevel foll 
er dem Hachrichter an die 
Hand gegeben werden. Der 
KSebfuchenbäfer Dincenz 
Fettmild, der „ Frankfurter 
Haman”, wurde gevierteilt 
ss = SS und gehängt, fein Kopf 
Yarban Levi aus Gaza, auf den Brücenturm auf: 
der Prophet Sabbatai Zewi’s. gefteckt, fein Haus gefchleift 
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und feine Familie in die Derbannung gejagt, die Stadt felbft wurde von Kaifer 
Matthias mit 175 919 Gulden Schadenerfaß für die an den Israeliten verübten 
Plünderungen belegt. Derfelbe Pöbel, der früher den Schändlichkeiten Settmildhs 
zugejubelt und ihn in feinem fchmählichen Treiben unterftütt hatte, begleitete ihn 
jest auf feinem Ietten Gang zum Schaffot mit Hohn und Spott. An der Stelle, 
wo ji früher das Fettmilh’fhe Haus befand, wurde am 22. Auguft 1617 eine 
Schandfäule von Stein in Form einer Pyramide angebracht, auf der fich eine 
Infchrift in deutfcher und lateinifcher Sprache befand. Die Iettere lautet: 
„Daß diejer Plat bleibt 8dt und wült, 

Dran Dinceng Fettmild fchuldig. ift, 

Welcher die Statt drey ganter Jahr 

Gebracht hat in mandı groß’ Gefahr: 

Defjen er endlich hat darvon 

Getragen diefen böfen Kohn, 

Daß er erftlih an der Richtftatt 

Sein zween Singer verlohren hat, 

Bernach den Kopff gevierteilt drauf, 

Und die vier Theil gehäncdket auff 

An die vier Straffen diefer Statt. 

Den Kopff man auffgeftecfet hat 

Am Brüdenturm; auch Weib und Kind 

Ewig des Kandts verwiejen find, 

Das Haus gefchleyfft: daß ich allhier 

Su trewer Warnung ftehe dir.“ 7) 
benfo wurden auch die beiden anderen Delinquenten, 
die genannten Hauptfpießgefellen $ettmildhs, der 
Schreiner Konrad Gerngroß und der Schneider 
Konrad Schopp, hingerichtet. Ihre flehentlichen 
Bitten um ein chriftliches Begräbnis wurden ab- 
gewiefen, vielmehr auc, ihre Körper unter dem 
Balgen begraben. Unmittelbar darauf wurden noch 
vier andere enthauptet, nämlich der Seidenfärber 
Georg Ebel, der Wollhändler Johann Adolf 
Cantor, der Seiler Stephan Wolf und der 
Schneider Hermann GBeif. Alle diefe Miffethäter 
waren fchon ergraute Männer und befaßen Haus 
und Hof. Xacdı der Dollftrefung der Hinrichtungen 
verfündeten die Subdelegirten noch weitere Strafen, die je nach dem Grade der 
Derfchuldung härter oder gelinder ausfielen. Yeun Bürger, die fich bei der 
Plünderung befonders hervorgethan hatten, wurden den Büttel übergeben, der fie 
paarweife zufammenband und unter Rutenfchlägen angefichts der verfammelten 
Juden zur Stadt hinausjagte; das Betreten sranffurts, fowie Kurmainzens und 
Darmftadts wurde ihnen für ewige Zeiten verboten. Mit ewiger Kandesperweifung, 
jedoc ohne vorhergegangene Stäupung, wurde noch eine Anzahl Bürger beftraft, 
darunter auch der intellektuelle Urheber des ganzen Aufftandes, der Advokat 
Hicolas Weit. Er mußte „Urfehde” fchwören, die Koften des Proseffes 
tragen und das Gebiet der oben erwähnten Territorien in einem LUmfreis 
von zwölf Mleilen meiden.?®) Das Urteil felbft hebt hervor, daß man wohl 
die Schärfe gegen ihn vorzunehmen befugt gewefen wäre, aber fein um jene 
Heit erfolgter Uebertritt zum Katholizismus verfchaffte ihm hohe Bönner und 
erflärt fomit zur Genüge die Milde des Ürteilfpruches. Swet Jahre fpäter 
brachte ihn fogar der Kaifer troß der Iebhaften Protefte des Rats wieder nad 
sranffurt zurüd. Die feierliche Wiedereinführung der Juden in die Stadt gefhah 
in folgender Weife: fie erhielten die MWeifung, fich in geordneten Reihen zu 
jehs bis fieben Perfonen aufzuftellen, unter Trommeln und Pfeifen zogen dann 
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Abteilungen von fußvolf und Reitern mit fliegenden Sahnen nad der Galgen- 
pforte — dorthin hatten fie fi) vom Bocenheimer Thor aus begeben müffen —, 
nahmen fie in die Mitte und führten fie über den Nichtpla nad dem 
Eingang des Ghettos. Den Zug der Juden eröffneten zwei Wagen; in dem 
einen befand fich ein hochbetagter Breis mit jchneeweißem Bart, der wegen 
eines heftigen Podagraanfalls nicht zu Fuß gehen fonnte, ihm zur Seite ein 
Kind mit Hausgerät, in dem andern die Faiferlichen Wappen. Dor der Bajle 
angelangt, ftellten fi die Juden im Kreife auf; nachdem der Führer des Huges 
am Anfang der Gaffe auf Blech gemalte Schilder mit der Auffchrift: „Rom. 
fayf. Majeftät und des Reihes Schuß“ befeftigt hatte, ließ ein höherer 
Beamter die Porfteher der Juden zu fich treten, erflärte die, von uns genügend 
gefennzeichnete, alte „Stättigfeit”, welche durch manche unklare Bejtimmung 
dem Aufftand Dorfchub geleiftet hatte, für erlofchen und verlas die neue 
„Stätt 


SIndlih wurden die Thore der Gafje geöffnet, em 
Trompeter ritt voran und blieb im Ghetto, muntere 
Weifen blafend, fo lange, bis auch der lebte 
Infaffe der Baffe darin verfhwunden war. Aur 
Erinnerung an die foeben erlebte Keidenszeit und 
die unverhoffte SJuräücdführung feste die Frankfurter 
Gemeinde drei Faft-Bedenktage ein: den 27. Elul, 
den Tag der Dertreibung, den 19. Adar, den vor 

FON der Suräcführung und den 20. Adar als den des 
U I| Sreudenfeftes. Das Faiferlihe Mandat über die 

= = Wiedereinfeßung der Juden wurde vom oberjten 
Richter am Rathaufe angefchlagen, die neue Stättigfeit aber dur den Drud 
veröffentlicht. 929) 

Bei Abfaffung der neuen Stättigfeit wurden vielfah auch die Wünfce 
der sraeliten berücfichtist. Da JFettmilch fih befonders auf die niederen 
Stände geftüst hatte, verordnete fie, „daß die Bürger wie aud) die Hand: 
werfsgefellen bei Eidespfliht die gemeine Judenfchaft jamt und fonders, 
innerhalb und außerhalb der Gaffe, unmoleftiert und unbeleidigt Tafjen 
und fie vor Feuersgefahr und allen andern Aufläufen defendieren follen“.?3°) 
Einen folhen Eid hatten die Handwerfsgefellen gleih nah ihrer Auf: 
nahme in die Stadt zu leiften, dem ASumiderhandelnden wurde mit Strafe an 
Seib und But gedroht. Auch beftimmte der Kaifer, daß dem Kate fortan nicht 
mehr das Recht zuftehen folle, die Israeliten aus der Stadt zu vertreiben, 
„Da die Jüdifcheit zu Frankfort von dem römischen Kaifer fonderbar privilegiert, 
daß diefelbe in der Stadt geduldet und in ihrem Schus gehalten werden 
follte.“931) So wurde denn der den Juden Frankfurts urfprüngli nur 
auf drei Jahre gewährte Schuß in einen immerwährenden verwandelt, was 
ein höcft bedeutfamer SKortfchritt war, indem die dortigen \sraeliten nicht 
mehr der Laune und Willfür der Machthaber und des Pöbels ausgefebßt 
waren. Damit jedoh die Bäume der auf folhe Weife Bevorzugten nicht 
in den Bimmel wachen, feste die Stättigfeit die Zahl der züdifchen Haus- 
gefäffe auf höchftens 500 feft und beftimmte, daß nicht mehr als fehs 
fremde Juden jährlich aufgenommen und höcftens zwölf Paare die Erlaubnis 
sum Beiraten erhalten follten.???) 

Das fulturhiftorifhe Mufeum zu Frankfurt a. MT. befist eine Reihe von 
Kupferftihen und Bolsfchnitten aus den Jahren 1612 bis 1616, welche in hödhyft 
draftifcher MWeife die Plünderung der Judengaffe, die Dertreibung und Wieder: 
einführung der Juden, die Hinrihlung der Aufwiegler u. f. w. darftellen. Die 
Bolsfchnitte find in rohefter Nlanter Foloriert und zur Erläuterung auszugsweife 
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mit gereimtem Tert verfehen; hier fei nur die Schilderung der Endfataftrophe 
wiedergegeben: 

Hahdem nun der böfe Zuftandt, 
£eyder bewuft in allem Kandt, 
Wie in Srandfurt gant offentlich, 
Ein Switracht eingefchlichen fich 
Swifchen einem Ehrbarı Rath 
Und Bürgerfchaft derfelben Statt, 
Bat Keyferliche Maieftet, 
Als ein Schirmer auserwehlet, 
Solhen Suftandt zwar vernommen 
Dnd fernerm Unheil vorzufomment, 
Drumb zween $ürften hochgeborn 
Die Sadı zu fchlichten aufferfohrn .. . 
Dornehmlich Fettmilch, der zu handt 
Sampt Conrad Schoppen auch genannt, 
Wie dann Conrad Gerngroß der dritt, 
Gott genad ihn, foldhes ich bitt’; 
Die wurden durch des Keyfers Macht 
Als Sriedsfeind erflert in die Acht, 
Darauf in Bafft gezogen eyn, 
Als nah den Rechten ift gemein... 
Weil ihn zum Beyftandt aber doch 
Mehr Hilf gleift ift worden noch, 
Namhafft die auch gerichtet find, 
Georg Ebelt fih zu ihm beftndt. 
HBernah Adolf Cantor gleichfalls 
Durch fol” Derblendung auch damals 
Sur Walftat gefuhrt worden tft. 
Auch Steffan Wolf hat diefer Krift 
Wie dann ein Schneider Hermen Geis; 
Sein Drtheil friegt auf folche Weis;z, 
Wie danı das Drtheil mit bracht” baldt, 
Daf fie empfangen der Geftalt; 
ER dem wurde zu erfandt, 

ag man ihm neme von der Hand 
Sween Finger und den Kopf hernad) 
Wegen Derbrehung diefer Sad, 
Sein Zeib geviertheilt vund dermaßen, 
Die Stüc zu henden an die Straßen, 
Den Kopf jampt andern dreyen noch 
Oben am Brücenthurm fehr hoch 
Auf Spigen zu ewigem Spott 
Geftect, damit fol Unfrieds Xoth 
Andern ftes (ftets) Abjchewen geb, 
Su fpürn, was Ungenad erheb, 
Belangt die drey Köpfe, weldhe noch 
eben den auf den Spitzen hoch 
In Berngroß, Conrad Schopp zu hand 
Dnd der dritt Görg Ebelt genandt; 
Aud Steffan Wolf ond Hermann Geif, 
Auch Adolf Cantor gleicherweiß 
Sind geföpft worden nach dem Recht 
Dnd nachmals in ein Grab gelegt, 
Sechs CLörper bei dem Hochgericht 
Uad Keyjerlihem Redht geichicht. 
Ein Theatrum zu der Richtitatt 
Auftm Roßmard man gebamwet hat, 
Die jieben Männer ein zumal, 
Einander nach Enthäuptet all. 
Als bald das Blut mit Sand bedeckt, 
Den £eib vnders Gerüft gefteckt. 
Andre mit Ruten find geichlagen; 
Endlih man that zur Stadt aufjagen, 
Aud teils die folten ewiglich 
Dafelbft nit laffen fehen fich."*) 
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Die Beweggründe des Fettmilhfchen Aufftandes entiprangen im erfter inte 
aus religiöfem Fanatismus, der namentlich von der proteftantifchen Geiftlichfeit 
sefhürt wurde. Im September 1612 3. B. predigte der dortige Pfarrer Eber: 
hard leidenfchaftlih gegen die Israeliten, und feinem Beifpiel folgten noc 
andere Seelforger. Gaben diefe doch ihrem Judenhaß in einer gegen die Hu: 
laffung jüdifcher Aerzte gerichteten Schrift unverhohlen mit den Worten Ausdrud: 
„Keibesfur geht nicht ohne Seelenfur, lieber mit Gottes Willen franf, als dur 
des Teufels und durch verbotene Mittel gefund. Judenärzte gebrauchen heißt 
nichts anderes, als Schlangen am Bufen wärmen und Wölfe im Haufe auf: 
stehen!” Gefchah es doch noch im Jahre 1618, daß ein Frankfurter Bürger 
gefoltert und ausgewiefen wurde, weil er beftritt, daß die Juden — verdammt 
feten!?3#) Der Haß und die Derahtung gegen fie erhielt überdies fortwährend 
neue Wahrung durch das erwähnte obfcöne Bild auf der Sachfenhaufener Brüde, 
wo die Bürgerfchaft das angeblih von den sraeliten zu Tode gemarterte Kind, 
Simon von Trient, aus vielen Wunden blutend, ftets zu erbliden Gelegenheit 
hatte. Darunter befand fich noc, ein zweites Bild, das fie mit einem Borjten- 
tiere in höchft anftößige Derbindung bradte, und vergebens hatten die Be- 
fhimpften um Befeitigung diefer Karrifatur gebeten. 
£ I RARNSB/ Neben dem religiöfen und Rafjenhaß waren andererfeits 

AS 77 volfswirtfhaftlihde Beweggründe ausschlaggebend. 

| a Vf) Auf allen Gebieten des Erwerbes eingeengt und 
x eingefchränft, blieb den Juden nur der Schacher und 
Wucer übrig, und fo ift es begreiflicdy, daß fie fic) 
im Kampfe ums Dafein zuweilen über die ihnen 
gezogenen Grenzen hinwegfesten und daß fie dadurch 
den Gegenftand der heftigften Anfeindungen feitens 
der chriftlihen Konfurrenz bildeten. Bald wußten 
\ die Schneider zu berichten, daß ein Haufe neuer 
AT S Kleider, mit denen. die Juden nicht handeln durften, 
RIM TA in der Judengaffe aufbewahrt liege, und bald Flagten die 
Seifen, Gewand: und Bewürzfrämer, daß ihnen die sraeliten durdy Derfauf 
aller Waren Eintrag thun und das Brot vor den Thüren und Läden, ja fogar 
vor dem Mund hinweg zu fchneiden fich erfrechten, und dergleichen Jeremiaden mehr. 

Wie bei den meiften früheren Aufftänden, jo zeigte fid”s auch hier, daß 
die Haupträdelsführer Leute waren, welche, tief verfchuldet, durch Plünderung 
und Beraubung der Israeliten ihre zerrütteten Dermögensverhältniffe wieder 
herzuftellen hofften. Dies wird. hinfichtlich der hervorragendften Anführer, wie 
Settmildh, Gerngroß, Shopp, Beiß, Lantor, Sauer und andere, urfundlic) 
beftätigt. Daß diefe die Dertreibung nicht aus fahlihen Gründen, fondern weil 
fie darin das wirffamfte Mittel fahen, ihren Derpflichtungen ledig zu werden, 
bewerfftelligten, fagten ihnen die verfolgten Juden geradezu ins Gefiht. Diefer 
Anficht jchienen aucd) die Kaiferlihen Unterfuhungs:Kommifjarien gewefen zu 
fein, weil fte bet der Dernehmung der Hauptangeflagten zunäcdjt fejtzujtellen 
fuchten, ob und wie weit diefe Schuldner der Juden waren. 

Saft alle Keiter der Bewegung waren dunfle Ehrenmänner, wahre Bajjer: 
mannfche Beftalten. Der geiftig bedeutendfte unter ihnen, der Advofat Micolas 
Weit, wird von feinen Heitgenoffen übereinftimmend als ein durchaus unlauterer 
Iharafter, habfühtig und jeder Art von Beftehung zugänglich, gefchildert. Die 
Akten weifen nad), daß er, der fich über die betrügerifchen Manipulationen der Juden 
bitter beflagte, wiffentli Quittungen fälfchte, Schuldfcheine auf liftige Weife feinen 
Bläubigern zu entreißen und zu vernichten fuchte. Er fchuldete den \sraeliten hohe 
Sumnien und fpähte daher gierig nad) jeder Gelegenheit aus, um von ihnen Geld 
zu erpreffen. Wurde im Ratsfollegium, deffen Mitglied er war, oft erft auf feinen 
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Antrieb hin, eine denfelben feindliche Maßregel geplant, fo unterrichtete er jie 
heimlich davon, mit dem heuchlerifchen Dorgeben, ihmen zu helfen, wenn fie 
ihm Geld dafür geben würden. Eine ftattliche Anzahl von Fällen wird nam- 
haft gemacht, in denen er für feine Praftifen einen guten Broden von den 
Juden zu erfchnappen verftanden hatte. Auch über Dincent $ettmilds 
Privatleben wird nur Ungünftiges berichtet. Ntit einer maßlofen Benußfucht 
verband er eine ftarf finnliche Katur, auch wurde die Anklage gegen ihn erhoben, 
daß er falfches Geld geprägt habe und ein Soldat befchwor, von ihm 
jolhes erhalten zu haben. Wie Weis, fo war auch er der Beftechung fehr 
zugänglih. Bei Gelegenheit der ftädtifchen Schuldabrehnung nahm er ohne 
Unterfchied von Juden wie von Chriften Geld unter dem Derfprechen, ihre 
Sahe zu fördern. Er hielt erftere bisweilen fogar auf der Straße an und 
verlangte von ihnen unter Drohungen Geld, welches fie auch aus Angft gaben. 
Bei der gefchilderten Plünderung des Öhettos ließ er, wie wir wiffen, feiner Habfucht 
völlig die Hügel fchiegen, indem er fowohl wie feine Kinder einen förmlichen Raub- 
zug gegen die Juden unternahmen, wie dies der Faiferlihe Urteilsfpruch noc) 
bejonders hervorhebt. Der urfprünglich wohlhabende aber dann tief verfchuldete 
Wollhändler Adolf Lantor fuhte auch ftets im allgemeinen Wirrwarr 
zu „retten und zu rollen“. Die Keibgardijten Fettmilchs, wie der Schreiner 
Konrad Gerngroß, der Schneider Konrad Schopp und der Seidenfärber 
Georg Ebel, thaten es gleichfalls ihrem Herem und Meifter in jeder Hinficht 
nach, ihm abgudfend, wie er fi räufperte und fpuckte. 

DET] ei diefem Anlaß mag erwähnt werden, daß die Juden- 
I“ fpottbilder und Gedichte im Mittelalter fowie im 
16. und 17. Jahrhundert als eine fehr wirffame Waffe 
in den Händen der Judenfeinde fich erwiefen, und da 
\\ Ste immerhin ein Pulturgefhichtliches Intereffe bean: 
DV fpruchen Fönnen, wollen wir bier der Karrifaturen 
; und Pasquille mit einigen Worten gedenken. Diefe 
Schmähungen in Bild und Wort ähneln jih in 
ihren verfchtedenen Repräfentationen außerordentlich; 
eine der befanntejten mag gewiffermaßen als Typus 
VA, dienen. An der Stadtkirche zu Wittenberg befindet 
HER A ih außen an der füdöftlichen Ede des Chores in 
Dadhes ein altes, berüchtigtes Wahrzeichen, eine Sau in Stein 
gehauen, hinter der junge Ferkel und jaugende Juden liegen, welches Eein 
Beringerer als Luther in feiner genannten Streitfchrift „Schem hamphoras‘ 
eingehend befchrieben hat. Das Bild ift ein haut-relief von roher Arbeit, an 
der in technifcher Beziehung nur merfwürdig ift, daß der vorftehende, Scharf: 
zahnige Rüffel der Sau von Metall gemacht und angefest tft; unter demfelben 
fteht eine hebräifche Infchrift mit lateinifchen Buchftaben.?°5) Mit größerer 
oder geringerer Aehnlichfeit Fehren diefe [hmähenden Bildwerfe auch an anderen 
Orten vielfady wieder, wobei fich die Künftler förmlich in der Karrifierung der 
Situationen überboten, indem fie bunt mit den Serfelm zufammengewürfelt die 
Judenfinder darftellten, weil fie wußten, daß ihnen der Beifall der rohen Menge 
fiher war. jn derfelben Weife ift das Wahrzeichen von Zerbft angefertigt, 
welches dem Stile nach dem 15. Jahrhundert angehört. Am Münfter zu Bafel 
fieht man an den Chorftühlen eine Sau abgebildet, an der zwei Juden faugen. 9%) 
Eine gleiche Darftellung befindet. fih auh im Dom zu Magdeburg in der 
Kapelle unter den Türmen, deren Eifengitter die Sahl 1448 trägt. Am Rat: 
haufe zu Salzburg und an der AUnnenfapelle zu Heiligenftadt Fehrt diefelbe 
Gefchichte wieder???) mn der Kirche zu Heilbronn hatte ein Mönch, der den 
ganzen Hochaltar und einen Teil des Chores mit Schniswerf verzierte, neben 
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andren Späßen aucd häßliche Judenfpottbilder angebradt. Sm Dom zu 
Freifingen befindet fih ein Schmähbild, von folgender Jnfjchrift begleitet: 
„So wahr die Maus die Kat’ nit frißt 
Wird der Jud’ Fein wahrer Ehrift.“ 
Sicher gefhah es infolge diefer Jdeenverbindung von Juden und Borften- 
tieren, daß die Befenner Mofe in den Spielfarten die Schelmfau waren. *°®) 
Die Spottlieder auf die Juden find Legion, da der Haß gegen jte fich 
nicht allein in Profa, fondern auch in Poefie zu ergehen pflegte. Die meiften 
diefer Pasquille in gereimter form mit ungereimtem Inhalt find aus äjthetifchen 
Bründen nicht mitteilbar. Zur Kennzeihnung diefer Litterarifchen Kampfart fei 
hier nur auszugsweife ein fatirifhes Befellfchaftslied aus dem 17. Jahrhundert 
wiedergegeben, °3°) worin es u. U. heißt: 


Wer ift der Juden ihr Antichrijt ? 
Scholum legum, 

Jhr Hoffnung ift ganz ungemiß, 
Weit von Tempel Mojt. 

Abraham und Israel, 

Schreyt der Juden Rady und Seel, 
Ey du mein Mlofchomie, 

Haben wir nichts zu fhadhern ? 

Jau, jau, jan... 

Die Sau die hat einen jpigigen Rüjjel, 
Scolum legum, 

Das ift der Juden ihr Suppenjchüjfel, 
Weit von Tempel Mofi u.f.w.... 


Die Sau die hat zerjpaltene Klauen, 
Scholum legum, 

Ein Chrift foll feinen Juden trauen, 
Weit von Tempel Moft n. f. w. 


en infolge der Schredenszeiten des dreißigjährigen Krieges 
| und anderer Kataftrophen aus Deutfchland nad) Polen 
geflüchteten Juden ging es nad) Herftellung des Friedens 
überaus fchleht. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
hatte fich die Lage der Jsraeliten in Polen in trauriger 
Weife verändert. Die dem König Wladislaw bisher 
unterworfenen Kofafen empörten fih unter Anführung 
des Hetmans Bogdan Chmielnicdy (Chmel) (geboren 
un 1595 und geftorben 1657) im Jahre 1646 und 
richteten ihre Wut namentlich gegen den Adel und die 
Juden. So fielen taufende von legteren zum Teil unter 
den graufamften Qualen; während die einen in der ot das Chriftentum annahnıen, 
flüchteten viele nah Miemirow, aber auch diefe Stadt wurde von den Kofaken 
mit Sift überrumpelt und die darin befindlichen Juden niedergemegelt. Loc) 
jet wird diefer Seit des Unglücds in Polen durch ftrenges Faften und Trauer- 
gebete wehmütig gedacht. Bei jenem Bemesel find etwa 500 jüdische Bemeinden 
untergegangen. in der feftung Polonnoie, zwifchen Saslaw und Sytomir, 
follen allein an 10 000 Juden durch die Hand der belagernden Haidamafen 
und der verräterifhen Einwohner umgefommen fein; unter den Opfern 
befand fich auch der Kabbalift und Talmudift Simfon Dftropolia,?4%) der mit 
300 Befinnungsgenoffen in Sterbefleidern den Todesftoß empfing. Loch jchlimmer 
erging es den Juden in Polen anläßlich des ruffiich-fchwedifchen Krieges im 
Frühjahr 1654—55. YWamentlih die in Klein: und Großpolen und Lithauen 
wohnenden Jsraeliten waren furchtbaren Schicfalsfhlägen ausgefeßt; die großen 
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Gemeinden von Wilna, £ublin, Krafau, Wrejchen, Liffa, Pofen und 
andere gingen ganz unter. Etwa eine Diertelmillion polnifcher Juden foll in 
diefen ein Jahrzehnt dauernden Friegerifhen Wirren erfchlagen worden fein, 
der Reft wurde durch Hunger und Peft aufgerieben, in die Befangenfchaft 
gejchleppt, getauft oder zu Bettlem gemadht. Wie man zur Seit der Dertreibung 
der Juden aus Spanien und Portugal überall auf flüchtige fephardifhe Juden 
itteß, ebenfo begegnete man jeßt während der Fofafifch-polnifchen Kriege allerorten 
fliehenden polniihen Juden in elender Beftalt und zerlumpten Kleidern, die dem 
Blutbade, dem Hunger oder der Seuche entronnen waren. Solche jüdifch-polnifche 
Jlüchtlinge fand man in allen Kändern, fie überfluteten namentlich auch diejenigen 
Teile Deutfchlands, wo noch Juden geduldet wurden. Die Unglüdlichen wurden 
von ihren Brüdern überall gaftlid” aufgenommen. Befonders fuchten fie in 
Mähren, Böhmen, Defterreich und Ungarn ein Afyl. Obfchon die deutfchen 
Gemeinden felbjt meiftens einen erbitterten Kampf um ihre eigene Eriftenz führen 
mußten, halfen jie doch den un ihr Hab und Gut gebrachten Armen und 
Elenden, fo viel es in ihrer Nacht lag und verpflegten, Fleideten und unterjtüßten 
fie. Einen geiftigen Gewinn bildete die Hiederlafjung diefer Polen in Deutfchlands 
Bauen freilich nicht. 

Die eingewanderten polnifchen Nabbiner und Talmudlehrer fahen mit 
Derahtung auf die deutfchen, portugiefifhen und italienifchen Rabbiner herab; 
in ihrer Einfeitigfeit und ihrem Sanatismus trugen fie wenig zur allgemeinen 
Bildung unter den Juden bei, ja fie waren fogar in den meiften fällen 
entfchiedene Gegner einer jeglichen ernten, gründlichen und Fritifchen wiffen- 
Ihaftlihen Beftrebung. Der Talmud war faft der einzige Kehrgegenftand, 
welcher der Jugend zugeführt wurde und der Mangel an folider wiffenfchaftlicher 
Erziehung öffnete, wie wir fehen werden, den traurigen Irrwegen der Kabbala 
und gauflerifchen Phantaften Thür und Thor. „Gerade im Jahrhundert der 
bahnbredhenden großen Philofophen Descartes und Spinoza,” bemerkt treffend ein 
moderner Befchichtsjchreiber der Juden, „als die drei civilifierten Dölfer, Sranzofen, 
Engländer, Holländer, dem Mittelalter den Todesftoß verfesten, brachten die 
jüdifh=polnifchen Emigranten, die von Chmielnikys Bande Behebten, ein neues 
Mittelalter über die europäifche Judenheit, das fih über Jahrhunderte in 
Dollfraft erhalten hat.“ 

3 = ]us der Hahl der hervorragendften Talmudgelehrten Polens 
Y| im 17. Jahrhundert, die meiftenteils in Deutfchland eine 
Hufluchtsftätte gefunden, wollen wir einige der nam- 
haftejten, die fich durch eine bedeutende fchriftitellerifche 
Thätigfeit auszeichneten, hervorheben: David ha-Levi 
ben Samuel, geboren um 1600, Schwiegerfohn des 
Rabbi Joel Serfes, eines fühnen und felbjtändigen 
Forichers und Derfafjers eines berühmten Kommentars 
zu den Turim: „Bet EChadafch”, verfhiedener Butachten, 
Bloffen zum Talmud und eines Kommentars zu dem 
Buche Rut. David ha-Kevi ift befonders befannt als 
Autor des „Ture Sahab“, eines Kommentars zu dem Ritualwerf „Schulhan Aruchy” 
Jofef Karo’s. Sein Bruder Jfaaf ha-Levi war Rabbiner in Weuwied und 
hinterließ eine wertvolle Butahhtenfammlung. Sein Schüler Samuel Heilmann 
fungierte als Rabbiner in Bamberg und ift Derfaffer einer Sammlung von formu- 
laren zu gerichtlichen Dofumenten, Scheidebriefen u.f.w. Durc; außerordentlichen 
Scharfjinn zeichnete fih Sabbathai Kohen, der auch abgefürzt „Shah” nah 
jeinem Hauptwerf „Sifte Kohen” genannt wird, aus. Deutfcher Abjtammung, 
geboren 1622, flüchtete er fich vor der Kofafenverfolgung nad; Hollefhau in Mähren, 
wo er den Rabbinatspoften befleidete und dort 1663 ftarb. Er war ein fcharfer 
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Kritifer und befonders fchneidig in der wiffenfchaftlichen Polemik. Sein genanntes 
Buch „Sifte Hohen” (die Lippen des Priefters) ift ein gründlicher und ausführlicher 
Kommentar zu den Ritual-Lodices. Sabbathat Kohen hatte audy gefchichtlichen 
Sinn, wie dies feine finnig empfundenen Elegien „Selihot” mit einer gefchicht- 
lihen Einleitung über jene Schredenszeit beweifen.**') Sein fliegendes Blatt 
(Megillat Afah) enthält aus zuverläffisfter Quelle gefhöpfte treue Berichte über 
jene erwähnte entfegliche Judenverfolgung unter dem Kofafen-Hetmann Chmielnicy, 
über welche übrigens auc) noch andere Schriftgelehrte jener Seit, wie der wieder- 
holt genannte Jomtob Kipman Heller, Samuel Edels (Meharfcha), 
Rabbiner zu Dftroh, Pofen und Kublin, Ephraim aus Chelm, Jofef ben 
Sipmann, Simon ben Baharad) und andere Klagelieder dichteten. Einer 
der Kehrer des Sabbathai Kohen war Jofua oder Jofia ben Jofef, der 
Derfaffer einer unter dem Kamen „Pne Sehofhua” (das Antlis Jjofuas) 
berühmten Gutachtenfammlung und einer Derteidigungsfchrift zu Ehren Rafchis 
gegen die Angriffe Sranffurt a. M. 
der Toflafot (ge: en und anderen Stä: 
jtorben 1648). Auch dten als Rabbiner 
fein Enkel Jacob thätig, Fehrte fpä- 
ben Jofua, ge ter aber wieder 
jtorben 1756, Rab: nach Polen zurüd 
biner in franf: und ftarb 1676 als 
furt a. M,., war Rabbiner in Kra- 
ein  felbftändiger fau. Außer einer 
Forfcher auf dem Öutachtenfamm:- 
Gebiete des Tal: lung hat er fic 
mudftudiums, und befonders durd 
führt fein Haupt: den Talmudfom: 
werf gleichfalls mentar „Birfat 
den Kamen „Pne hba:Sebahy“ (der 
Sehofchua”. Eine Segen des Opfers) 
hervorragende tal: befannt gemadt. 
mudifche Autori: oh feien ge: 
tät des 17. Jahr: nannt: Mlofes 
hunderts war Nibfesaus Prag 
Aaron Samuel jtammend, Der: 
Kaidnower aus faffer eines Quel: 
Wilna; vor den - art lennachweifeszum 
Kofaken flüchtend, ie Schulhan- Arud,, 
war er in Fürth, betitelt „Beer ha: 
Gola”, Mofes ben Jfac Juda Lima und Abraham Abele ben Chajim 
ha-Kevi Gumbinner und andere Talmuderflärer. Diefe Schriftgelehrten 
betrachteten alles von rein talmudifchen Gefichtspunfte aus, ohne durd ihre 
haarfpaltende, Flügelnde und fcholaftifhe Mlethode, ihre fpisfindige Auslegungs- 
funft die Wiffenfchaft des Judentums wefentlich gefördert zu haben. 
Eigentümlicherweife ging bei diefen trockenen deutfchen und polnischen 
Talmudiften jener Heit mit den fcharffinnigen Derftandesgaben zugleich eine 
blühende und bewegliche Phantafie Hand in Hand. Sie alle waren mit wenigen 
Ausnahmen zugleich fhwärmerifche Anhänger der Kabbala und der Mipyftik, fich 
eine eigene romantifch-phantaftifche Welt erbauend. Die traurige Sage der Juden 
in Deutfchland und Polen trug natürlich wefentlih dazu bei, abenteuerlichen 
Plänen und törichten Hoffnungen Dorfchub zu leiften. Taufende von Gläubigen 
fahen von Tag zu Tag mit Schnfucht der Ankunft des Erlöfers entgegen, der 
das Dolf srael endlich erretten und die Derheißungen der Propheten, Seher 
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und Schwärmer wahr machen follte. Die Schwärmerei war bis zum Wahnwisß 
gefteigert, und es bedurfte mur eines fchlauen Schwindlers, um felbit die 
gefcheiteften und nüchternften Leute zu den größten Albernheiten zu verleiten. 
Der Glaube an den Aleffias, der ja au in den verfloffenen Jahrhunderten, 
wie wir willen, viele Schwärmer und Schwindler, wie Cämmlein, Reubeni, 
Molcho u. X. zeitigte, erhielt neue Nahrung durch das Auftreten des Pfeudo- 
Mefjias Sabbathai Hewi aus Smyrna, geb. 1626 und geft. 1676. Don einer 
lebhaften Phantafie beherrfht, von einfchmeichelndem und vornehmen Wefen 
und mit einer beträchtlichen Gabe natürlicher Schlauheit ausgeftattet, proflamierte 
er ji als den verheigenen Meffias und verftand es, Jahre lang eine große 
Schar von Jüngern, auch aus den Kreifen des weiblichen Befchlechts, um fich zu 
verfammeln. m Jahre 1648, weldes in Fabbaliftifch-myftifchen Prophezeiungen 
als das Jahr der Ankunft des Mlefjias bezeichnet worden war, trat er offiziell als 
jolcher in feiner Daterftadt Smyrna auf und verfündete mit dem unerfchütterlichen 
Ernjt des fana:- raten erachtete, 
tifers, daß mit er 1651 den Staub 
ihm nun die Seit feiner Daterftadt 
der Erlöfung für von feinen Füßen 
Israel angebro- zufchütteln. Kange 
chen fei. Die Rab: wollte es ihm auc) 
bineer Smpyrnas, in den anderen 
an der Spiße fein Städten der Tür- 
eigner Lehrer im fei, wo er fich nun 
Talmud, Jofef umbertrieb, nicht 
Isfaffa (Esca: glüden, da man 
pa), Derfaffer des ihn nicht ermft 
„Roi Jofef” — nahm und feine 
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folgs aufgehen. Es gelang ihm nämlich dort, in dem reichen und angefehenen 
Ntünzmeifter und Sollpähter Raphael Jofef Chelebi, einen Mann von großem 
Wohlthätigfeitsjinn, defien Gehirn aber ebenfalls von myftifch-Fabbaliftifchem 
Hebel verdunfelt war, einen opferfreudigen und überzeugungsvollen Anhänger 
feiner phantaftifchen Lehren zu gewinnen. Yun verfügte er über beträchtliche Gelb: 
mittel, welche es ihm ermöglichten, fowohl feinen Belüften zu fröhnen, als auch der 
blindgläubigen Menge durch einen prunfvollen Hofftaat Sand in die Augen zu ftreuen. 
Auch glücdte es ihm, neben diefem Kröfus einen Propheten Elia in der Perfon 
eines gewilfen Nathan Levi aus Gaza, der durd) eine Beirat ein reicher Mann 
geworden war, zu finden und ihn für feine mefftanifchen Swede zu begeiftern. 
Diefer junge Kabbalift gebärdete fih als der prophetifche Herold des Meifters, 
der die Sendung zu erfüllen habe, dem Meffias den Weg zu bahnen. 
Mit Feuereifer verkündete Nathan Levi feitdem in Wort und Schrift des 
Sabbathait hohe Beftimmung nah allen Enden hin. Er gab u. A. vor, in der 
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Yacht des Wochenfeftes 1655 einen himmlischen Ruf vernommen zu haben, daß 
der Mefjias nah einem Jahre und fehs Monaten in feiner vollen Slorie ji) 
zeigen, den Satan ohne Waffen befämpfen und die Herrfchaft Israels über alle 
Dölker der Erde begründen werde. Der Alefjtas werde dann die zehn Stämme 
nach dem heiligen Sande zurücführen und zwar auf einem Köwen reitend, der 
einen fiebenföpfigen Drahen im Rachen haben werde. Immer mehr wudhs nun 
der Anhang Sabbathais. Die Warnungen einiger nüchterner Beobadıter, 
wie 3. B. des verftändigen Schriftgelehrten Jacob Ehagis in Jerufalem und 
des Jacob Sasportas in Amjterdam verhallten deshalb wirfungslos. In 
Scharen ftrömte ihm vielmehr in faft allen Städten, wo er auftauchte, die 
ihwärmerifche Wlenge in anbetender Derzüdung zu; Groß und Klein, Frauen, 
Aädchen und Kinder, Gelehrte wie Laien wurden von dem Taumel der 
Mefftanität ergriffen, fie alle gerieten förmlih in Ertafe und priefen jubelnd 
Sabbathai als den fo lange herbeigefehnten Mefjias. Ueberall hieß es, die 
prophetifche Derheißung: „Gott wird in einigen Tagen den Geift über alle Un- 
mündigen ergießen”, fei jetst endlich in Erfüllung gegangen. Der Beneraladjutant 
Sabbathais, Nathan Levi, und feine übrigen Anhänger forgten überdies durd) 
Rundfchreiben, Wanderpredigten und Beldfpenden dafür, daß die jüdischen Gemeinden 
in Nah und Fern von der geiftigen Epidemie angeftecft wurden, indent fie überall 
ftaunenswerte Dinge von dem „Erlöfer Ssraels“ erzählten. In Alerandrien, 
Denedig und ganz Jtalten, noch mehr aber in Amfterdam und Hamburg, wurde 
Sabbathai Zewi wie ein Abgott verehrt. Sn Amfterdam wurden in den Gebet: 
häufern Tänze unter raufchender Mlufifbegleitung zu Ehren des Mlefitasfönigs 
veranftaltet und die fabbathianifchen Bebetbücher, die mit dem Bilde des neuen 
Heilands gefhmüct waren, fanden reigenden Abfat. Die Fabbaliftifche Raferei 
wütete ganz befonders in Hamburg, indem dort jelbft hochgelehrte und hoch: 
geachtete Juden und Marannen dem Schwindel huldigten, nicht allein felbjt zu 
den Anhängern des Meffias gehörend, jondern sugleih auch mit fanatifcher 
Seidenfchaftlichfeit immer mehr Jünger für ihn werbend. Es zeugt von der 
Beiftesarmut und dem Franfhaften Gemüt eines großen Teils der damaligen 
Juden, daß fie fih von dem GBaufler, der Feinen einzigen neuen, großen oder 
ihöpferifchen Gedanken befaß, jondern nur durch allerlei Hofus-Pofus zu 
imponieren fuchte, willen: und gedanfenlos ins Schlepptau nehmen liegen. Was 
er verkündete, war nach dem Rezept gebraut: „Der Blödfinn ift das harmonische 
Amalgam des Urfluiduns der Dernunft mit dem ewigen Bodenlofen”; fabba- 
liftifcher Schwindel und gottesläfterlihe Aufjchneiderei bildeten den Kern feiner 
mefjtanifchen Auseinanderfegungen. Sabbathai Hewi ließ fih von feinen halb 
verrücten Alnbetern als den „Gott Israels” und als den „heiligen König“ ver- 
herrlichen, ja, er ging fo weit, zuweilen feine Briefe mit der Unterfchrift zu ver- 
jehen: „Ich der Herr euer Gott, Sabbathai Hewi. Es erfchienen zahlreiche 
Ritualien Tikfunim — zu Ehren des neuen gottesläfterlihen Mefjias in 
hebräifcher, fpanifcher und portugiefifcher Sprache, und die Juden, welche damals 
fhon mehr als anderthalb Jahrtaufende hindurch Tieber dem Feuer und Schwert 
fih hingaben, als daß fie den Mlonotheismus abgefhworen hätten, jauchzten 
jest dem Fabbaliftifhen Hochjtapler zu, ohne im Taumel ihrer Entzüfung zu 
bemerken, daß fie dadurdy ihre ganze Dergangenheit und auch das eigentliche 
ethifche Wefen des Dolfes Gottes verleugneten. Folgerichtig begannen die 
Sabbathianer bereits Abänderungen des vabbinifchen Judentums in Dorjchlag 
zu bringen und nebft neuen Gebeten audy neue Fefte zu befürworten, So erlieg 
.B. einer der rücfjichtslofeiten Alpojtel des Mefftas, Samuel Primo, im 
Namen des Meifters ein Sendfchreiben an das gefamte \\srael, worin es u.a. 
hieß: „Der einzige und erftgeborme Sohn Gottes, Sabbathai Hewi, Mefjtas und 
Exlöfer des israelitifchen Dolfes, entbietet allen Söhnen Ssraels Heil und Frieden! 
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Da hr gewürdigt wurdet, die Derheißung Gottes durch die Propheten zu erleben, 
jo muß Eure Trauer in freude und Euer fajten in ein Seit umwandelt werden. 
‚sreuet Euch mit Befang und Lied, verwandelt Eure Trauer in Jubel, weil ich 
erfchienen bin.“ Selbjt die Rabbiner jener Seit huldigten, mit einigen rühmlichen 
Ausnahmen, dem „König der Juden“. Ein Sohn des eben genannten David 
ha-Levi ben Samuel, Jefaja Levi, 5.B., nahm an den Huldigungsdeputationen 
teil, weldhe zu dem Mlefjtas wallfahrteten, als er auf dem Dardanellenfhlof 
Abydos gefangen faß. Die wenigen verftändigen und nüchternen Nlänner, die 
gegen das gefährlihe Treiben des Charlatans ihre Stimme erhoben, Fonnten 
nichts ausrichten. Als er fih mit einem unzüchtigen aber bildfchönen jungen 
Weibe, das gleich ihm eine Abenteurerin war, einer polnifch-jüdifchen Hetäre, 
Hamens Sarah, in Kairo verheiratete, nahmen an dem Hochzeitsfeite des 
jfauberen Ehepaares nicht weniger als 17.000 Perfonen teil, die es natürlih an 
reihen Gefchenfen nicht fehlen liegen. Als feine geriebenen NRatgeber Auf: 
forderungen an die Juden in der ganzen Welt wegen Beitritts- und Beitrags: 
erflärungen ergehen ließen, um durch die eingehenden Geldfpenden die Bedürfniffe 
für den Staat und die noblen Pafjionen des Meffias in Friedens: und Kriegs- 
zeiten zu befchaffen, gingen nicht weniger als 75000 folder Beitritts- und 
Beitragserflärungen ein! Als er am Heujahrsfeite 1665 öffentlich in der Synagoge 
zu Smyrna als Mefjias ausgerufen wurde, jubelte ihm eine fanatifcd) begeifterte, 
Eopflofe Menge zu: „Es lebe unfer König, es lebe unfer Mefjtas!” 

Wie aus vielen anderen Ländern, fo wanderten auch aus Deutfchland 
zahlreiche Juden aus, um in der Hähe des Mleffias in Smyrna zu fein; viele 
vernacläffisten ihre Gefchäfte und arbeiteten überhaupt nicht mehr, zahlreiche 
Perfonen verfauften ihr Hab und Gut, weil fie feft überzeugt waren, daß nun 
der Mlejjias gefommen fei, fie wieder nah Jerufalem zurüdzuführen. 

Zaie türfifche Regierung hatte lange diefem Gebahren des Seftierers 
| teilmahnıslos zugefehen, bis endlich der Sultan NTohammed IV., 
der Sohn Jbrahins (geboren 1642 und geftorben inı Kerfer 1692) 
feine Pafjivität aufgab. Er wurde nadı Konftantinopel berufen, 
um bet der hohen Pforte fi wegen feines Thun und Kafjens 
| TAN zu rechtfertigen. Bevor der Schwindler mit einigen feiner Be- 
N treuen das Schiff beities, unterließ er es nicht, 26 Männer feines 
Anhangs zu Fürften und Königen zu ernennen, wobei er einen gewiffen Humor 
verriet. So fchenfte er 3. B. einem portugiefifch:marannifchen Arzte den Thron 
Portugals, aud erhob er einige arme Bettler und Wanderprediger, die fich 
für ihn befonders ins Heug gelegt hatten, zu gefrönten Herifhern. Kaum 
hatte er das. Sand betreten, wurde er von Häfchern gefangen genommen, denn 
jie hatten den gemefjenen Befehl, ihn in Feffeln nad) Konftantinopel zu bringen. 
Als er am 9. Februar 1666 dort eintraf, war der Andrang von Juden und 
Türken, welhe den Mefjtas fehen wollten, fo gewaltig, daß die Polizei ein- 
jchreiten mußte. Er wurde ins Gefängnis geworfen, wo er aber dank der Piafter, 
die er freigebig austeilte, fich ziemlich frei bewegen fonnte. Diefer Umftand 
ermutigte Samuel Primo, der gleichfalls in feinem Gefolge fi) befand, das 
alte Gaufelfpiel wieder aufzunehmen. Er jandte Sendfchreiben nah allen 
Richtungen, in denen es u.a. hieß: „Der Mefjias Sabbathat Jewi erfreut fich 
feitens der türfifhen Großen der ausgezeichnetften Derehrung, alle erfennen 
feine Mefjianität an; wäre dies nicht der Fall, fo würde man ihn, der fich doch 
gerühmt hat, dent Broßheren die Krone von Haupte zu reißen, fchon längjt 
hingerichtet haben!“ Augenfcheinlich wollte der damalige Großvezier Achmed 
Köprülü ihn in den Augen der Bevölkerung nicht zum Märtyrer ftempeln 
und jchonte daher fein Leben, doch ließ er ihn im Herbit des genannten Jahres 
nach dem Dardanellenihlog Abydos abführen, das für Staatsgefangene bejtimmt 
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war. Samuel Primo und noc; einige andere feiner Anhänger durften ihn 
dahin begleiten. Auch in Abydos war feine Haft eine leichte. Unjer Mejjtas, 
der dank der reichen Opferfpenden, welche ihm aus allen Weltteilen zuftrömten, 
über bedeutende Beldmittel verfügte, richtete fi im Gefängnis eine regelrechte 
Bofhaltung ein. Die Einwohner des Städtchens fanden hierbei ihre Rechnung, 
da fie für ihre Wohnungen und Lebensmittel feitens der frommen und fehr 
wohlhabenden Pilger, welche in großen NMlaffen herbeiftrömten, um dem „König 
der Juden“ zu huldigen, hohe Preife erzielten. Die fchonende Behandlung, 
die dem Meffias feitens der türfifhen Behörden zuteil wurde, machte auch auf 
die Juden in der ganzen gebildeten Welt tiefen Eindrud, Nlanche Rabbiner 
jener Zeit vergaßen fich fo weit, daß fie in den Synagogen jeden Sabbath 
ein Gebet für den Meffias verrichteten. In Hifolsburg gab es infolge der 
mefftanifchen Schwärmerei unter der jüdifchen Bevölkerung allerlei Reibereien 
und Aufläufe, fo daß der Kandeshauptmann, Graf von Dietrichftein, durch 
Plafate das aufgeregte Dolf zur Ruhe auffordern mußte. In Hamburg 
vergriff fi der Arzt und Gemeindevorfteher Caftro am Derföhnungstage in 
der Synagoge an einem würdigen Greis, weil diefer es verjchmähte, den 
Segen für Sabbathai Hewi mitzufpechen, wodurd öffentliches Aergernis hervor: 
gerufen wurde. Endlich riß den türfifchen Behörden der Geduldsfaden und fie ent: 
fchlojfen fich, dem gefährlichen Treiben des Seftirers ein Ende mit Schredten zu bereiten. 
Dor die Wahl geftellt, hingerichtet zu werden oder den Turban anzunehmen, 
entfchied fih Sabbathai Hewi für lesteres. Ohne viel Gewiffensffrupel nahm 
er den Islam an, der Sultan gab ihm den Hamen Mlehemed Effendi und 
ernannte den „König der Juden“ in einem Augenblik übermütiger Kaune zum 
- Thürhüter. Die Mlefjiasfrau Sarah wurde ebenfalls ohne viel Sträuben 
Mohammedanerin, mußte es aber dulden, daß ihr Gemahl auf des Großherrn 
Befehl eine Sflavin als zweite Frau heiratete. Diele Anhänger des falfchen 
Propheten traten bei diefem Anlaß zum Islam über. Heun Tage nad) feinem 
Mebertritt fehrieb der Gaufler an feine Brüder: „Bott hat mich zum Jslamiten 
gemacht, er befahl es und es gefhah”. Bbihon er nun feine Rolle ausgefpielt 
hatte und der Schwindel Flar zu Tage getreten war, behaupteten dennoch feine 
fanatifchen Anhänger au in Deutfchland, daß nicht er, fondern fein Trugbild 
die Religion gewechfelt habe. Selbft als der Pfeudo-Ntefjias 1676 in Albanien ftarb, 
hörte die maflofe Derwirrung, die er angerichtet, noch immer nicht auf, und es 
tauchten auch fpäter noch hier und da aufs neue falfche fabbathianifche Mtefjtafje 
‚ die die Mlenge bethörten und eine rege Kitteratur für und wider hervorriefen. 
EB amentlich in Deutfchland erfchienen zu jener Heit zahlreiche 
\ Em Bilder und Schriften, die fih mit dem feltfamen Schwärmer 
“4 befchäftigten. Manche diefer Brofchüren haben die wunder: 
>, lichten Titel, wie man fhon aus nacfolgendem Pröbchen 
| erfehen Fann: „Eilende Mieffiasjudenpoft oder gründliche 
> m Widerlegung des heutigen Gedichts von dem neuerjtandenen 
AV, 64 Meffias der Juden und feines Propheten Hathans: wie 
een) auch von andren dergleichen fi) mehrmals entbörenden 
jüdifchen Rebellen: dem einzigen rechten und wahren Mlefjtas, efu Chrifto zu 
Ehren, denen Chriften allerfeits und ins gemein zur Stärkung ihres Glaubens; 
denen Juden und Judengenofjen aber zur Warnung für Schaden mit Gott, aus 
Treuem, wohlmeinendem Bergen, an alle Hohe und Liedere, zu fonderbarem 
Belieben und Nachdenken aufgefeget von Michael Buchenrödern, Pfarrern und 
Superintendenten zu Heidtburgf”.242) 
In der That hatte die fabbathianifche Bewegung aucd die Gemüter der 
deutfchen Juden außerordentlich aufgerührt, wie dies fchon der litterarifche 
Amulettenfampf, der zwifhen dem Rabbi Jonathan Eybenfhüß und 
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Jacob Emden bald darauf heiß entbrannte und auf den wir noch zu fprechen 
fommen, beweift. Unter einem blattgroßen Portrait Sabbathat Sewi’s aus 
jenen Tagen, als er auf der Höhe feines Ruhmes und Erfolges ftand, Iefen 
wir im Tert u. a. den folgenden Paffus: „Unterdeffen ift gewiß, daß an 
den meiften Orten in Teutfchland die Juden fich fertig halten, wann fie 
eitteret und befchrieben werden, folchen ihren vermeinten Mefjia zuzuziehen, 
weßwegen daher viele reiche Juden zu Amfterdam allbereith ihre liegende 
Grund und Güter, im gleichen ihre Schulden um zwei Drittel, drei Diertel 
und. dergleichen verfaufft, um defto bereit und fertiger zu fein, ins gelobte 
Sand zu ziehen“,943) 


aA, EHRE Rolle, welche die genannte Sarah, die Mefftasbraut 
N) 1 « 


"PNA (f 2 
EN, und Mefjtasfönigin, in der fabbathianifchen Tragi- 
fomödte gefpielt hat, beweift, daß manche Jüdinnen 
5) des 12. Jahrhunderts auch ihrerfeits den Hang zur 
Schwärmeret und zur Fabbaliftifhen Myftif genährt 
haben. In diefer frau verförperten fich freilich nicht 
+) die Tugenden der Töchter Israels, nicht die alt- 
? berühmte und bewährte Sittlichfeit des jüdifchen 
Weibes, fondern die ganze Derderbtheit des Zeitalters. 
Immerhin giebt uns ihr Auftreten Gelegenheit, 
einiges über den Anteil zu erzählen, welchen die 
AR jüdifchen Frauen auc) zu jener Seit an den Kultur- 
beftrebungen der Menfchheit genommen haben. 

Sie war die Tochter des polnifchen Juden Jfat ben Sehuda und wurde in der 
Ukraine im Frühjahr 1641 geboren. Ueberfpannt, von zügellofen Sitten, wurde fte 
ebenfo durch ihre Unmoral wie ihre Schönheit weit und breit berühmt oder, beffer 
gefagt, berüchtigt, und der große Schwindler Sabbathai Zewi erkannte bald, daß er 
einer folhen Egeria zur Ausführung feiner Pläne und zur Derführung der Menge 
bedürfe. Er war 56 Jahr alt und bereits zwei Mal, wenn auch nur immer auf 
wenige Tage, verheiratet, als er zwölf reiche JSünglinge in Begleitung von zwei 
alten ägyptifchen Weibern und feiner Schwefter nach Livorno fchicte, wo fich die 
junge Polin damals aufhielt. Die Deputation überbrachte ihr einen aus Bibelverfen 
zufammengefeßten Kiebesbrief folgenden Inhalts: „Wie jhön und wie lieblich 
bift Du, meine Freundin Sarah, Tochter Jfais des Polen. Sieh’, fchön bift Du, 
o meine Traute, ganz bift Du fchön, Fein Lehl ift an Dir. Diele Töchter haben 
fi wader erwiefen, Du aber übertrifft fie all. ©, Iege wie ein Siegelring 
mich auf Dein Herz! Eile, meine Freundin, und gleiche dem Dirfchen und dem 
Sungen der Nehel Eine Sänfte hat der König Salomo Dir bereitet, und fo 
Du es nicht weißt, Du, der Frauen Schönfte, folge doch den Spuren meiner 
Gejandten. Der König bringt Dich in feine Gemäcer, Reihtum und Würde 
ift Dein Gewand und lachen wirft Du des fpäteften Tages.” Sehr wertvolle 
Gejchenfe, wie Bold, Edelfteine, feidne Bewänder und andre Kojftbarfeiten 
wurden ihr mit diefem Brief übergeben. Eine Hodjitaplerin gleic) Sabbathai 
gab fie mit Dergnügen ihr Jawortl. Dem ausdrücdlichen Wunfche ihres 
Bräufigams gemäß wurde gleih am Tage nad ihrer Ankunft die Dermählung 
gefeiert. Die Seftlichfeiten dauerten eine volle Woche und Fofteten nahezu 
4000 Dufaten; fämtlihe Jüdinnen Alerandriens, wo damals der Meffias 
refidierte, erfchienen, um „die Herrin“, wie fie Sarah nannten, zu fehen und zu 
begrüßen. Durch ihre Anmuth und ihr freies, nur zu freies Wefen, bezauberte 
fie nicht allein Männer und Jünglinge, fondern 309g aud; Frauen und Mädchen 
an, auf die fie einen unheilvollen Einfluß ausübte. Don religtöfen Empfindungen 
war bet diefen Betrügern, welche die Leichtgläubigfeit der Menge glänzend aus: 
zubeuten wußten, natürlich Feine Spur vorhanden. Der ganze Schwindel verlief 
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erft allmälig und in der folgenden Generation im Sande. Aber er hatte noch 
ein trauriges Nachfpiel, das uns noch befhäftigen wird. 

Zum Glüd bildeten Erfcheinungen wie die der Sarah nur Ausnahmen, 
vielmehr brachte gerade das 17. Jahrhundert fo manche treffliche züdifche 
Frauen und Mädchen hervor, welche fih dur ihren wohlthätigen Sinn, ihre 
Gelehrfamkeit und ihren edlen, reinen Charafter auszeichneten. Einige diefer 
deutfchen Damen jener Zeit feien hier befonders erwähnt. ch nenne zupörderjt 
a Meifel, die Gattin des erwähnten Mardehat Meifel in Prag. 
Sie war die Tochter eines Arztes und ftand ihrem Gatten in feinem hoc) 
herzigen, humanitären Wirken als treue Gehilfin zur Seite, ihn ermunternd 
uno ermuthigend zu all dem Guten, was er that. Auch nad feinem 
Tode hörte fie nicht auf Wohlthaten zu üben. Sie urterjtüßste freigebig 
Gelehrte, erzog Waifen in ihrem Haufe und bedachte jede Prager Syna: 
goge mit anfehnlihen Gefchenfen, worunter fih 3. 8. ein goldener, 
hundert Kronen fchwerer Pofal befand. Als fie im Januar 1625 von hinnen 
fchied, wurde fie von all den zahlreichen Armen, deren guter Engel fie war, aufs 
fchmerzlichfte betrauert. Zu gleicher Seit mit Sromet Mleifel lebte, und zwar 
auch in Prag, die Gattin des von uns bereits erwähnten Bemeindevoritehers 
und Bofjuden Jacob Baffewi von Treuenburg. Sie galt als eine der 
edelften Frauen ihres Jahrhunderts, namentlich war fie während der Drangjale 
in der erften Periode des dreißigjährigen Krieges eine Stüße der Armen und 
Derwundeten, und felbft entfernte jüdifche Gemeinden in Mähren, Schlefien und 
Oefterreich erfreuten fich ihrer Wohlthaten.?!#) 

ER ie dies in den verfloffenen Jahrhunderten der Fall war, jo 

&| hat auch die blutige Periode des Hofafenfrieges unter dem 
© graufamen Chmielnicy manche jüdifche Heldinnen gefchaffen, 
| welche durch ihr Martyrium die Bewunderung der Mlit- 
a | und Vachwelt erwedt haben. Mögen hier einige folder 
1 5 Beifpiele angeführt werden. Eine fchöne, junge frau 
REN FH aus hochadıtbarer und reicher Familie aus Hiemirow 
N führte ein Kofat mit fih fort in der Abjicht, fie zu 
ehelichen. Ehe fie aber feine Gattin wurde, erzählte fie ihm mit weiblicher Lift, 
daß fie ein Geheimmittel befite, welches bewirfe, daß ihr feine Waffe Schaden 
zufügen Fönne. „Schenkft Du meinen Worten feinen Glauben,“ jprad fie, „fo 
verfuche es und fchieße zu, es wird mir nicht fchaden.“ Der Kofak traute ihren 
Derfiherungen und drücte auf fie ab, fie fiel tot hin und heiligte den Namen 
Bottes. Ein anderes fehönes junges Mädchen follte ebenfalls einen Kofaken 
angetraut werden, da bat fie ihn, die Trauung doch in der Kirche, die jenfeits 
der Brüce liege, vollziehen zu laffen. Er Fam ihrem Wunfhe nad) und führte 
fie in Pracdtgewändern unter Paufen und Trompeten zur Kirhe. Als fie an 
die Brücde Famen, ftürzte fie fich jedoch in die Fluten und verfanf. Aehnliche 
Ereigniffe wiederholten fih in folcher Menge, daß ihre Aufzählung uns hier zu 
weit führen würde. 

Sahlreich find auch die gelehrten jüdifchen Frauen des 17. Jahrhunderts. 
Einige bradhten es durcd; ihre wilfenfchaftlihen Leiftungen fogar zu einer gewifjen 
Berühmtheit, fo 3. B. Eva Baharadı, die Tochter des Rabbiners Samfon 
Kohen in Prag. Ihre Mutter Dögele war die Tochter des genannten „hohen 
Rabbi Löw“ und felbft eine gelehrte Dame. Eva war in den rabbinifchen 
Schriften bewandert, und wie ihr Enkel, der Rabbi Jair Chajjim Baharadı, 
fich ausdrüct, „als Gelehrte einzig in ihrer Art.” Eine fharffinnige Talmudiftin 
und Gelehrte, verftand fie die aramäifhen Bibelüberfegungen, fchrieb ein 
gefhmadvolles Hebräifh und erläuterte mit vielem Gefchie die fynagogalen 
Poefien und die Selihot. In glüdliher Ehe mit dem Wormfer Rabbiner 
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Samuel Baharadı verheiratet, ftarb diefer frühzeitig und fie Fehrte mit ihrem 
\5jährigen Sohne Samfon zu ihrer Mlutter nad Prag zurüd. Aus Liebe zu 
ihrem verewigten Manne Fonnte fie fich zu einer Wiederverheiratung nicht 
entfchließgen, obfchon es der geiftvollen frau an Heiratsanträgen wahrlich nicht 
fehlte. Zu diefen Kreiern gehörte 5. B. auch der berühmte Prager Oberrabiner 
Jefaja Burwis, („Scheloh“.) Als ihr Sohn Samfon 1650 das Rabbinat in 
Worms übernahm, folgte fie ihm dorthin. ac einem einjährigen Aufenthalt 
dafelbft brachte fie ihren Kieblingsplan, eine Pilgerfahrt nad Jerufalem zu 
unternehmen, zur Ausführung. Ueberall, wo fie erfchien, wurde je mit Auszeichnung 
behandelt, doch fie erreichte ihr Neifeziel nicht, jondern ftarb jhon 1654 in Softa, 
wo fie mit großen Ehren beftattet wurde. ihre beiden Brüder waren gleichfalls 
Gelehrte; der eine, Chajjim Hohen, Rabbiner in Pofen und der andere, Haphtali 
Kohen, Rabbiner in £ublin. 

pe ine frau, mit einem Herzen voll Weisheit war 
au Bela Kohen, die Gattin des genannten 
Rabbi Jofua Kohen, in Bezug auf rabbinifd: 
talmudifhe Gelehrfamfeit mit den namhafteften 
Schriftgelehrten ihrer Seit wetteifernd. ac dem 
im Jahre 1614 erfolgten Tode ihres Gatten trieb 
auh fie, wie Eva Baharadı, ihr frommes Her; 
nach Jerufalem, wo fie im Alter von 75 Jahren 
entfjchlummerte. 

Troß der trübfeligen Seiten, der vielfachen 
Drangfale und Derfolgungen und der noch immer 
von ftaatlichen wie firhlichen Behörden mit großen 
Yahdruf aufreht erhaltenen Kleidertracht-Derord- 
nungen und Judenabzeichen, huldigten einzelne Kreife dennoch zuweilen einem 
großen Lurus, der namentlich bei Hochzeits- und ähnlichen Seiten zu Tage trat; die 
jüdischen Frauen woetteiferten in diefer Beziehung mit den Herren der Schöpfung. 
Ein Seitenftüc zu der oben erwähnten glanzvollen Hochzeit Sabbathais Sewis bot 
eine andere Dermählung im Jahre 1674, von welcher eine jüdische NTemoirenfchrift: 
ftellerin jener Seit, Glüdfel von Hameln, auf die ich noc, weiter unten zurüc: 
Fommen werde, in ihren „Lebenserinnerungen” erzählt. Diefe Hochzeit wurde in 
Eleve gefeiert. Glücdel von Hameln vermählte nämlich ihre Tochter Sipora 
mit dem Sohn des reichen und hochangefehenen Elias Bomper& in Lleve, eines 
Ahnheren der noch jest in vielen Sweigen blühenden Familie Gompert oder 
Gumpers. Müt ihrem Mlanne, der Braut und einer großen Suite 309 fie nad) 
Eleve und fand dafelbit glänzende Aufnahme. 
ir find in ein Haus gefommen,“ berichtet Glüdel u. A, „das 
wirfli wie ein Königspalaft und in allen Manieren wohl 
und möblieret gewefen als wie ein fürftenhaus. Den ganzen 
Tag hat man Feine Ruhe gehabt vor Dornehmen, Fürjten 
und Fürftinnen, die alle gefommen find und die Braut 
jehen wollten, und in Wahrheit ift meine Tochter gar 
Ihön gewefen und hat nicht ihresgleihen gehabt. Yun 
ift große Zurüftung zu der Hochzeit gewefen, und zu jener 
Zeit war auch in Cleve der Prinz da, (der fpätere Kurfürft Friedrich I. 
und König Friedrich I. von Preußen), der bald darauf durch den Tod 
feines älteren Bruders (Karl Emil, geftorben 7. Dec. 1674) Hurprinz wurde. Er 
war damals ein junger Herr von ungefähr 18 Jahren. Diefer, fjowie Prinz 
Mori (Fürft Moris von Naffau, damals Statthalter des Herzogs von Cleve) 
und andere Fürftlichfeiten hatten beftellt, daß fie bei der Kopulation fein wollten, 
Natürlih hatte fih Elias Gompers im voraus auf folhe vornehme Hälfte 
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1 und daß Elias Bompers und alle feine Leute alle ihre 
IA Gedanfen darauf hatten, joldye vornehme Leute zu traftieren 
1A und wohl zu accomodieren (es ihnen bequem zu machen). 
Daher hatte man nicht einmal Seit, einer dem anderen 


u Bar! Fra) die Mitgift abzuliefern und zu zählen, wie fonft üblich 
EN! war. Alfo haben wir unfere Mitgift und Elias Bompert 
EINER die feinige (die Söhne befamen damals von den Eltern 
auch Mitgift) in Beutel gethan und verfiegelt, damit man fie nach der Hochzeit 
zahlen jollie. 2er, 7 HKah) der Trauung führte man alle vornehmen Leute in 
Elias Gompert Prunfgemad, das mit Tapeten von goldenem Leder ausgefchlagen 
war; darin ftand ein großer 

VAmA NIE) Na by na 3803 Syıy grand AND san Ti, auf weldhem alle die 
PRINTER DDOTTTINaANnaoWnaan. Foniglichen Ledkerbifien waren; 
jo wurden die Dornehmen 
würdig traftieret. Mlein Sohn 
Mardehat war damals ein 
Kind von ungefähr fünf 
Jahren; es gab Fein fchöneres 
Kind in der Welt und wir 
hatten ihn gar fhön und 
fauber gefleidet, alle die Dor: 
nehmen haben ihn bewundert 
und haben ihn jchier „auf: 
7 gefreffen” und befonders der 
gs Prinz hat ihn jtetig bei der 

| SIT 7 Hand gehalten. Als nun die 
iR Dornehmen von den Konfekten 
und Früchten gegejfen und von 
byoanıyınm ine 1D9r ja aan 292182 ee aa N 
Dre ne Rd Dal oa Dun InD> und hinausbringen. Dann 
ar mw famen „verftellte“ Keute her- 

ein und haben fich präfen: 
= tieret und allerhand fchöne 

= Pojfen gemadt, die zur 
—2S Ergöglichfeit gedient haben. 
f SI Zulett haben die „Derftellten“ 

{ı = einen Totentanz aufgeführt, 
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der fehr rar war. Auf der 
Hochzeit waren nocd viele 
vornehme Portugiefen, unter 
ihnen ein Juwelier Namens 
Moccata. Diefer hatte ein 
gar fchönes, goldenes, mit Dia: 
manten bejestes Uhrchen bei 
fich, das ungefähr 500 Thaler 
wert war. Elias Gomperb 
wollte das Uhren von 


Aus dem von Jacob Emden verfaßten und felbjt gedructen 


Buche „Bafchimmujch“, Altona 1755. Moccata faufen, um es dem 


606 


as & 15, 


| Priahgrau gltsguccı Balıge 
5 > ,® 


nn 2ER 


RER 6 XL 
ER TOTER C% er TS DD 


np Bau. 9 a 7 
Tau DEREN % AR ERCAHER sc 
R » 2 » m 
Fl sa RER RT 
2 kick hnschgcatie So 
»., 0m dm a— de er 
x a CE ELELN «NS = 


ns 
Bd 


> PN 3 


P 


Be EI TININ 


PN DEIN u 


Tabrbundert. 


172 


Rabbaliftifches Amulett, auf Papier gefehrieben. 


Prinzen zu fchenfen, aber ein guter freund fagte ihm: „Wozu foll Dir das? 
Du willft dem jungen Prinzen ein fo großes Gefchen? geben? Ja, wenn es 
nody der Kurprinz wärel” Aber, wie gefagt, nadı einiger Seit ftarb der Kurprinz 
und der junge Prinz, der nun auch Kurfürft ift, Fam an feine Stelle (Friedrich) 
war befanntlic feit 1688 Kurfürft). Elias Bonpert hat nocd) lange Zeit einen 
großen Sorn auf den Freund gehabt, der ihn gehindert hatte, dem Prinzen 
das Gefchen? zu machen, und in Wahrheit wenn Elias Gompert dem Prinzen 
das Gefchen? gemadht hätte, fo hätte diefer es ihm in Ewigfeit nicht vergeffen, 
denn jo große Herren vergeffen folhe Sachen nicht; aber der junge Prinz famt 
Prinz Moritz und alle Dornehmen find doch fehr vergnügt hinweg gegangen, 
und Fein Jude lieferten ad): 
hat wohl in richten von den 


31199 77 
hundert Jahren Na L 57 ) Beweifen des 
Dr AL a rc a2 > G Wohlwollens, 
abt. Da _\ Ar - 7 


welche der ge: 
die Hochzeits- nannte  Sere: 
feier in aller 


niffimus den 
Freude zu Ende 


N Juden feines 
geführt wor: Sandes, vor: 
dene) 


zugsweife de: 

Manche deut: (D) nen feiner Ne- 
fhe  Fürften = jidenzjtadt, in 
trieben, wie I welcher fte erft 
man jteht, den Sport, & wenige Jahre 
einer glanzvollen jüdt: O vor der Geburt 
jhen Hochzeit beizu- y des Fürften 
wohnen; in der erften / Aufnahme und 
Hälfte des 18. Jahr: / Shuß gefunden 
hunderts gab es fogar hatten, erzeigte, reiht 
einen deutfchen fürften, fih im $olgenden 


KSeopold von An: > ") noch ein intereffan- 
: ter Bericht über eine 
judif 
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halt:Deffau („der 
he Trauung an, 


welche am 4. Februar 1740 
Seh von dem Nabbiner der 
jüdifchen Gemeinde auf 
dem fürftlichen Nefidenz: 


alte Defjauer”“, geboren ) 
3. Juli 1676 und N 
geftorben 9. A pril1747), ® 
welcher in feiner Dor- Y 
liebe noch weiter ging 


. ‚ i >35 a 
und fein eigenes Schloß Ehrift, Jude und Wlohammedaner fhloffe zu Deffau voll: 
R , Symbolijche Sigur einer Vereinigung der 946 
zurDeranftaltung eines drei Befenntniffe, zogen wurde.9#6) 
folennenhochzeitsfeftes Aus den „Bafchimmujch“ des Jacob Die weiter buchjtäblich 
bergab. Den vielen, ni wieder abgedrudte, „um: 
meift mündlich über: ftändliche Kachricht“ be: 


weit, daß der fürft in den beiden Schußjuden Jacob und Lalman — fie waren 
zugleich Dorfteher der züdifchen Gemeinde — Diener hatte, die fich feines Dertrauens 
vollfommen wert erwiefen, denn wie hätte er fonft anläßlich der Hochzeitsfeier 
ihrer Kinder, Conrad Jacob und Befigen Calmann, ein Zimmer im fürftlichen 
Schloffe zur Dornahme der altjüdifchen Ceremonien vor der Trauung und für 
diefe felbjt feinen Luftgarten eingeräumt! Schon früher (9. März 1730) hatte er 
jeinem Hoffactor Calman Jfaac das Schußgeld für feine und feiner Kinder 
Kebenszeit erlaffen.4?) 
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„Amsfändfiche Machricht 
Don der, 

Don Seiner Jochfürftl. Durchl. zu Anbalt 
etc. und Dero Durchlauchtigften 
Stau Gemablin, auch fammtlichen 
HJochfürftl. Herefcharfft 
Des Hochfürftl. Güterbefchauers bei der Acctje 
wie auch Aelteften bei der Judenfchaft zu Dejjau 
Jacobs Sohn 


Conrad Jacob als Bräufigam, 
Und 
Des Hochfürftlichen Hoff- Sactors dafelbit, wie auch 
Aelteften bei gedachter Gemeine Lalman Eheleiblichen 
Tochter 


Belfgen Talman als Braut, 


Gethanen reichlichen 
Hoczeits - Ausftattung 
And darauf am 4er Februar 1740 
Befjchehenen Trauung 
Aus unterthänigfter Erfäntlichfeit vor jothane 
Hocfürftl. Hohe Gnade 
Auch zum immer währenden Hedächtniss 
; dem Publico 
In Druck überreichet 
Don 
OBbennannten neuen Eße:(Paar. 


Zerbit. 
Gedrucdt bei Gottfried Henrich Bernuthen, Hochfürftl. Anhalt. 
Bofundregierungsbuchdruder. 


Demnad Sereniffimi des Regierenden Fürften zu Anhalt ıc. Hodfürftl. 
Durchl. gnädigft beliebet, daß zwijchen Dero Fürftl. Güther-Befchauers Jacobs 
Aelteften Sohne, Conrad Jacob und Dero Ffürftl. Hoff: factors Calman Eheleibl. 
Tochter, Beggen Calman, eine ehelihe Alltanze befchloffen werden folle, und 
zu folhem Ende, hernahmals die Trauung, auf Hochfürftl. Schlofje, nad vor= 
gängigen Jüdifchen Ceremonien, in hoher Gegenwart derer fännmtlichen, 
Hocdhfürftl. Herrfchaften, unter freyen Himmel am 4ten Februar a. c. befchehen. 
Höchftgedachten Sereniffimi Hohfürftlihe Durdl. aber nebft Dero Durdl. 
frau Gemahlin (diefelbe war befanntlih die berühmte „Anneliefe”, eine 
Apotheferstochter, die der alte Deffauer trot des Widerftandes feiner Mlutter 
1698 geheiratet hatte und die ihm am 5. Februar 1745 durdy den Tod entrifjen 
wurde), wie auch die übrigen Hochfürftl. Herrfhaften, denen Yeu-Der- 
lobten, befonders mit einer reichlichen Ausftattung, deren fich Feine Juden: 
$Samilie in Deffau rühmen Fönnen, begnadiget und Tages vor der Lopulation 
dasjenige, was einmahls gewidmet, audy würdlich auszahlen und reichen laffen: 
So finden zupörderft beyderfeits Schwiegereltern, insbefondere die Heuangehenden 
Eheleute hohe Urfache, vor fothane Hochfürftl. ausnehmende Gnade und Gejhend: 
Derehrungen, gant unterthänigften und gehorfamften Danf zu erjtatten, und 
haben dafür zur immerwährenden Erfäntlichfeit, den Segen ihrer Däter, Abrahanıs, 
Ifaacs und Jacobs, aus unterthänigfter Devotion anwünfchen follen. 
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Alldieweilen nun ein Jeder begierig tft, zu erfahren, worinnen die Fürftl. 
Prefente bejtanden, jo tft dem Hodfürftl. Haufe, zu hohen Ehren, und den 
Publico zur Nachricht, nachfolgende Specification dem Druct mitbeigefügt, alfo: 


Thlt. | Gr. 
Haben des Negierenden Fürften Hochfürftl. Durchl. Braut | 
und Bräutigam verehret 100. Species Ducaten . . ac. 2755| — 
Item die Freyheit vom Schußgelde gefchendet. | 
Ingleichen zur Köfung eines Stuhles in der Synagoge . . . | 30 
Des Bräutigams Dater zu einem neuen Kleide. . . .. |. 2383| — 
Ber Draniigamtsussuletcheit, nn a mtl. Ars seen Mn eahiäue Dre cs ih 30 | — 
Ben ae attaat el BAnletn a me 2 a | ie 40 | — 
Einen fetten Hammel ea UND Rinne rer 31 — 
IE TAB AIIRET LVETTIErS IRA ea ae an mans DEE 12 | — 
Ihre Hochfürftl. Durch. die Regierende Fürftin haben gleichfalls | 
zur Ausftattung gefchendet 50. Species Ducaten . . ac. 132.114 12 
Desgl. ein propres Braut-Kleid. | 


Hiernähft haben des Erbpringen Leopold Hochfürftl. Durdhl. ein proper 
Braut-Bette machen lafjen. 


Don Dero Gemahlin der Erb-Pringeffin eine propre Müse und Haube. 

Don Print Eugenio 24. Ellen propre Leinewand zum Bettlafen. 

Don Pringeg Wilhelmina, vor die Braut ein propren Fifchbeinrod. 

Print Dieteric) 
Prins Morit 
Pringeß Henriette ) 

Außer oberwähnten, ift nody diefes als ein Kennzeichen gan befondrer 
Gnade anzufehen, daß Höchftgedachten Seriniffimi Hochfürftl. Durch. gnädigit 
ordiniret, daß Braut und Bräutigam unter Begleitung des Rabbi, derer Leltejten, 
und fämmtlihen Judengenoffenfchaft, fowohl Männern als Weibern gefesten 
Tages, Yachmittagss um 1 Uhr auf dem Ffürftl. Schlofje, wozu ihnen ein 
a partes Simmer angewiefen, zu Trauung erfcheinen müffen, da dann nad) 
befchehenen gewöhnlichen KLeremonien (daß nehmlihh der Braut ihr Crank 
abgenommen, ihre Haare duch etlihe Jüdifhe Weiber eingeflochten und 
ihr hernahmahls eine Haube aufgefeget) Braut und DBräutiganı unter 
voriger Suite, mit Flingendem Spiel, vom Schloß herunter in den Fürftl. Kuft: 
garten unter freyen Himmel geführet, und dafelbft und war unter einen 
Baldahin oder fogenannten Jüdifchen Trage:Himmel, von feidnem Stoff mit 
güldnen Blumen gewirdet, getrauet werden, bei welhen Acte die Hodhfürftl. 
fämmtlihyen hohen Berrfhafften, aus den Fenftern Sufchauers abgegeben 
haben, nachgehends das Heue Ehe:Paar von fürftl. Schloffe, gleichfalls mit 
Elingendem Spiel nah dem Hocdyzeit-Hauße zur Mahlzeit geführet, der fämmtlichen 
Hodhfürftlihen Herrfhaften, hohe Befundheit dabey getrunfen, und alfo 
diefe Hochzeit mit vielen Dergnügen befchlofjen worden. 

Kadı erfolgter Trauung ift das gewöhnliche Teutfche Gebeth, fo gleichfalls 
in dem Tempel zu Deffau allbier mit Güldenen Buchftaben auf Teutjch 
abgefchildert zubefinden, und von glaubwürdiger Hand aufgefchrieben, aljo 
lautend: „Der an die Könige Hülffe leiftet“ (Hier folgt die Ueberfeßung des 
fynagogalen @ebets: „Hanoten t'schua‘, das allfabbathlih für das Wohl des 
Berrfchers gefprochen wird). verrichtet, und von der fämmtlichen Juden-Gemeine, 
hierauf gefprohen worden: Amen.” — L 


allerfeits ein raifonables Gefchend. 
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Io ah dem Tode Ferdinands II. ‚begannen fhlimme 
77, Seiten befonders für die Juden in ©efterreich. Der 
a zweite Sohn und Kacyfolger des Kaifers, Leopold, 
74 (geboren 9. Mai 1640 und geftorben 6. Mai 1705), der 
,S am 18. Juli 1658 auch zum Deutfchen Kaifer gewählt 
‚, worden, war bemüht, den Proteftantismus auszurotten 
/. N), und auch das Judentum fo viel als möglich zu ver: 
nihten. Ein gelehriger Schüler der Jefuiten, gejtattete 
I er diefen einen übermäßigen Einfluß auf Staats» und 
Na) HKriegsangelegenheiten, überdies fehlte es ihm an 
Energie und Entjchlofjenheit und daher war er nur ein 
- = gefügiges Werkzeug in den Händen feiner Umgebung. 
Den Einflüfterungen der Zef uiten folgend, die in der Unfruchtbarkeit feiner Gemahlin 
eine Strafe des Himmels für die Duldung der Juden fahen, erließ er 1670 ein 
Defret zur Dertreibung derfelben, obfchon die damals etwa 2000 Seelen zählende 
Gemeinde Wiens allein jährlih an Schußgeld 10 000 Bulden zahlte und der 
Monarh von feinen öfterreihifchen „Kammerfnechten” etwa 50000 Gulden 
jährlihe Einnahmen hatte. Unter Trompetenfhall wurde am 14. Februar 1670 
des Kaifers Befehl befannt gemacht, daß die Juden Wien in einigen NMlonaten bei 
Seibes- und Kebensftrafe für ewige Heiten zu verlaffen haben. Dergebens beriefen 
fich die Jsraeliten auf ihre von den Römifchen Kaifern feither ftets feierlich ver- 
brieften Privilegien und auf die großen Dienfte, die fie dem Kaifer und feinen 
Dorgängern erwiefen, vergebens boten fie audy reiche Geldfummen an, es blieb bei 
dem einmal gefaßten Befhluß. Aufs Heue wurden die befannten abjcheulichen 
Befhuldigungen gegen fie erhoben, unter denen natürlich audy das Schlagwort 
jener Seit, das Einverftändnis mit den Türfen, nicht fehlte. Die Feindfeligfeit der 
Wiener Bürger, zufammen mit dem Blaubenshaß der Mtenge, der feine vornehmite 
Stüße in dem fanatifchen Bifhof Kolloniß von Heuftadt fand, und der aud) 
von der Inquifitionsfammer genährt wurde, drücdten mit Macht auf Leopold 1. 
und feine Regierung, welche fich nicht fcheuten, zu den unmenfchlicdhften Mitteln 
zu greifen, um Taufende von Unfchuldigen dem Elend und Derderben preis 
zu geben. Auch in Liedern, Pasquillen und Kupferftihen wurde die Kaiferliche 
Regierung und die Wiener Bevölkerung von den Agitatoren gegen die Juden 
aufgereizt. ur eine einzige familie, die des Hof: Faktors Marfus Schlefinger 
Jaffa, durfte wegen ihrer dem Staate geleijteten Dienfte in Wien bleiben.?#®) 
er Triumph der Jefuiten war ein vollfommener; fie geftanden felbjt den 
Anteil, den fie dabei hatten, in einem „Bradusbüchlein” ein, welches 
im nämlichen Jahr an der Wiener Univerfität ausgeteilt wurde; fie 
feierten dasfelbe in einem langen lateinifchen Bedichte und bezeichneten 
es geradezu als ein Werk der Heiligkeit. Das Judenquartier Faufte 
der Rat den Kaifer um 100 000 Bulden ab und nannte es zu Ehren diefes 
Monarhen Keopoldftadt. Der Pla der Synagoge wurde zu einer Kirche 
verwandt, wozu Leopold I. den erften Brundftein legte. Eine goldene Tafel follte 
die Schandthaten der Juden verewigen; man las auf der einen Seite folgendes: 
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„Su Ehren unfers Heren Jefu Gottes und Marien Sohn 
und zur Ewigen Gedächtnis des heiligen Keopoldi Marggrafens 
Hu ©efterreichs ift der erfte Stein gelegt worden, 
MDECLXX, den XVII. Augufti,“ 
Und auf der anderen Seite ftand: 


„Demnach die Juden von hier völlig find ausgefchafft 

worden, als hat der großmächtigfte Kaifer Leopold von Vefter- 

veich diefe ihre Synagoge als eine Mördergrube zun Haufe 

Bottes aufrichten und heil. Leopold, Marggrafen und Befchüßern 

Oeiterreihs, dedicieret und dem Latholifchen Gebrauch nad 

einmweihen lafjfen, im Jahre 1670.” 

Die nachteiligen Folgen diefes brutalen Bewaltaftes für den Staat ftellten 
ji bald heraus, und felbjt ein eifriger Hoffanımerbeamter hat fchon einige 
Jahre darauf den finanziellen Ausfall, den Defterreich dadurdy erlitten, in einem 
amtlichen Schriftftüc gefchildert, worin es u. a. heißt: „Durdy angeregte Aus: 
fhaffung der Juden haben bei den Mauthen, der Münze, Aufbringung von 
Geldern, wie nicht weniger das Land wegen Konfumption der Fifche und anderer 
Diftualien jährlih in 50 000 Gulden verloren.“ 9) Freilich, wie den Aus: 
gewiefenen in anderen Ländern, jo erging es auch denjenigen in ©efterreic. 
Die „ewigen Seiten” haben nicht lange gedauert, wie wir weiter unten fehen werden. 
Se AMIEN lin aufjtrebender Staat, der, wie man weiß, feit 1575 Feine 
R Juden mehr in feiner Mitte duldete, das Kurfürftentum 
Brandenburg, wurde durd die religiöfe und politifche 
Engherzigfeit Defterreichs veranlagt, Milde und Klug- 
heit walten zu lafjen, und der große Kurfürft öffnete 
© © | nunmehr fein Land den bisher Derfehmten, indem er 
NO 76 | 50 aus Defterreich vertriebenen Familien ein Afyl bot. 
> “5 Der helle Bli diefes Monarchen, dem das Staats- 
IN intereffe am höchften ftand, erfannte bei Seiten, wel 
—/ bedeutfame Wirkung ein folher Aft der Duldung 
= — — haben müßte, und in diefer Erfenntnis erließ er das 
Aufnahmeedift vom 21. Mai 1671.  Hach demfelben wurde den Juden in den 
Dertern und Städten der Marf Brandenburg und des Herzogtums Kroffen die 
Miete und der Kauf von Häufern, der Handel mit Waren und Kleidern, mit 
Wolle und Spezereien in offenen Läden und auf Jahrmärften geftattet, nur 
durften fie Feine verbotene Kaufniannfhaft und feinen Wucher treiben, Feine 
guten Münzen aus: und feine fchlehten einführen, fowie Fein geftohlenes But 
an fich bringen. Daneben mußten fie außer den für alle Unterthanen geltenden 
Saften und den Holle und Accifeabgaben — vom Keibzoll beim XReifen im 
Sande waren fie frei — für jede Familie jährlih 8 Thaler Schußgeld und für 
jede Beiratserlaubnis einen Goldgulden entrichten. hr Berichtsitand war in 
Livilfahen der Bürgermeifter des Orts, in Kriminalfachen der Kurfürft. Häufer 
durften fie, wie gejagt, Faufen und bauen, aber unter der Bedingung, fie nad) 
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Ablauf einer beftimmten Frift an Ehriften zu verfaufen. Synagogen durften jie 
nicht halten, wohl aber Betftuben, einen Schulmeifter und einen Schlädter. Als 
Dauer diefes Privilegs wurde ein Heitraum von 20 Jahren feitgejetst. *°°) 
m wejftphälifchen Frieden hatte der große Hurfürft bereits die 
Stadt Halberjtadt und Umgegend erworben, wo einige jüdifche 
, $amilien wohnten, die fich feines Schuges erfreuten, Auch in 
der Meumarf fcheinen fchon einige jüdifche Familien gelebt zu 
haben. Im Eleve’fhen, d.h. zu Emmerich, Wefel, 
Duisburg und Minden, das zu Brandenburg gehörte, 
beftanden ebenfalls feit alter Heit Pleine jüdifche Gemeinden.”°') 
Eine fo wohlwollende und menfchenfreundliche Behandlung der Derfolgten 305 
immer mehr Juden nacı Brandenburg, jo daß ich ihre Anzahl beträchtlich ver- 
mehrte, zumal der Monarch auch fonft wohlhabende Juden aus Hamburs, 
Blogau und anderen Städten aufnahm. So bildeten jich nicht nur in Berlin, 
fondern audy in Sandsberg, frankfurt a. O. und anderen märfifchen Städten 
jüdifhe Gemeinden, und der Kurfürft blieb ihnen immer ein gütiger Gönner. 
Er hatte befondere Sympathien für Elia Gumperts (Bompers) in Emmerid,, 
der ihm wesentliche Dienfte in Kriegszeiten als Kieferant von Waffen, Gejchügen 
und Pulver leiftete. Er benuste ihn als feinen Dertrauensmann und fchicte ihn 
als diplomatifchen Agenten und um eine Anleihe für ihn zu Fontrahieren u. A. 
nach Holland. Gumperts erlangte vom Kurfürften ein Schusßpatent, ähnlic) 
denjenigen, welche früher die öfterreichifchen Kaifer ihren Hofjuden erteilten. 
Stets war der große Kurfürft ein Befchüßer feiner jüdifchen Unterthanen. Als 
er 3.8. den Plan des fchwedifhen Keichsrats Sfytte in Angriff nahm, in 
Tangermünde eine Univerfaluniverfität für alle Wiffenfchaften und ein Afyl für 
Gelehrte zu gründen, unterließ er es nicht, auc jüdifchen Männern der Wiljen- 
ihaft, fowie Arabern und Ungläubigen aller Art, Aufnahme zu geftatten, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie ihre Irrtümer für fi behalten und nicht verbreiten 
follten. Er erlaubte wifjfensdurftigen zjüdifchen Jünglingen, die Univerfität zu 
Frankfurt a. ®. zu befuchen, was damals etwas Unerhörtes in Deutfchland war, 
ja er feste einigen fogar ein Jahresgehalt während ihrer Studienzeit aus.???) 
Zu diefen Studierenden gehörte auch ein Alann, der jih fpäter als Arzt 
und Schriftiteller einen Flangvollen Wamen erworben hat, Hamens Tobia 
Cohen (1652—1729).95) Cohen hatte zuerft bei feinem Pater, der aus Polen 
nach Met als Rabbiner gefommen war, gelebt, war dann, um feine theologifchen 
Studien fortzufesen, in fein Daterland zurücgefehrt, hatte jich aber zulett der 
Medizin zugewandt: Im Begleitung feines Freundes, Gabrvelu Geiler 
Mofchides, der fi gleichfalls der Medizin gewidmet hatte, bezog er mit 
Einwilligung des großen Kurfürften 1676 die Univerfität zu Frankfurt a. ©, 
Sie hatten die Ehre, einft in Frankfurt ihrem edlen Gönner eine Srammati? in 
Geftalt eines Baumes überreichen zu dürfen. Tobia Lohen fette, nachdem er 
zwei Jahre an der genannten märfifchen Univerfität ftudiert hatte, 1678 feine 
Studien bei Samuel Conian in Padua fort, wurde dann Arzt in Konftantinopel, 
wo fich türfifche Deziere und tartarifche Chans feiner Kunft bedienten und ftarb 
in Jerufalem.%54 In der Dorrede zu feinem hebrätfch gefchriebenen medizinifch- 
philofophifchen Werk „Maafe Tobia” (Denedig 1707) giebt er Hadhrichten über 
fein Leben und fpricht fich in begeifterter Weife über den hochherzigen Befhüser 
der deutfchen Juden, den großen Kurfürften, aus. Bier fämpfte er gegen die 
judenfeindlichen Profefloren zu Frankfurt a. ©. mit großer Sadhjfenntnis, jchüttet 
aber auch über feine der Kabbala und dem blinden Wunderglauben ergebenen 
Blaubensgenoffen eine volle Schale des Spottes aus. Seine medizinischen 
Kenntniffe und Erfahrungen fcheinen nicht unbedeutend gemwejen zu fein; er 
befchrieb 5. B. zuerft den Weichjelzopf (plica polonica) aus eigener An: 
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fhauung und verfchiedene andere lofale Krankheitserfcheinungen oder auc 
fürzlich entdeckte Heilpflanzen, das Fieber, die Frauen: und Kinderleiden, die 
verfchiedenften Heilmittel und nocdy mancdes andere, was in diefes Bereich 
gehört. Trotdem fträubte er fi noch, ebenfo wie David Gans und andere 
jüdifche Schriftiteller feiner Seit, gegen dte Anerkennung des Lopernifanifchen 
Syftems, gegen welches er entjchieden Front machte. Das genannte Werk hat 
zugleih auch eine hohe Fulturgeichichtlihe Bedeutung, denn der Derfafjer berichtet 
darin u. a. höchit intereffante Thatfachen von den Pfeudomefjtafen feiner Seit, 
befonders von den Nachyfolgern Sabbathai Hewis, weldhe die Gauflergefchäfte 
ihres Heren und Mleifters weiter betrieben, So erzählt er 5. B. von dem 
Pfeudomeffias Mardehai Mohiah aus Eifenjtadt, über den fonft die 
Seitgenoffen nicht viel mitzuteilen haben. Durd ihn erfahren wir, daß diefer 
Abenteurer fi 1678 als Meffias geriert und Böhmen, Deutfhland und Stalien, 
überall den Sabbathianismus predigend und ungeheuren Sulauf findend, dur) 
sogen habe. Er fet ein armer Teufel gewefen und habe fich um 1680 in 
Italien, befonders in Reggio, aufgehalten, von wo er dann nad Rom zu gehen 
beabfichtigte, doc habe er fchlieglih Jtalien aus Furt vor der Inquifition 
verlaffen. Diefen Tobia Cohen „Rofe” (Arzt) haben wir aud; die verblüffende 
Mitteilung zu verdanken, daß felbjt nad) Sabbathais Tode viele bedeutende 
Rabbinen an deffen Mifjtion geglaubt und für defjen Mlefjianität Anhänger 
geworben haben. Zu den fanatifchen Gläubigen des genannten Pfeudomefjtas 
Mardehai gehörte 3.B. au der Rabbiner Benjamin Lohen in Reggio. 
Ebenfo wifjen wir durch diefe Quelle, daß Sabbathais Schwager Jacob 
Querido nach des falfchen Propheten Tode in Saloniht auftrat und das 
Schwindelgefhäft des Smyrnaer Heiligen flott fortjete. 

as Derhalten des Hurfürften zu dem züdifchen Kandidaten der 
Medizin Tobia Cohen beweift am deutlichiten, welch gewaltiger 
Umfhwung in der Stellung der aufgeflärten Fürften zu den 
jüdifchen Aerzten in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
vor fi) gegangen war. Loch 1597 3.8. mußten die jüdischen 
Söhne Aesfulaps zu Frankfurt a. M., bevor fie zur Ausübung 
der ärztlichen Praris zugelaffen wurden, gleichviel ob fie bereits 
von einer Univerfität das Doftordiplom erhalten hatten oder nicht, vor einer 
aus drei Ratsherren und zwei Aerjten bejtehenden Kommifjion fich einer 
Prüfung unterziehen. Eine Derordnung vom Jahre 1612 verbot ihnen, irgend 
eine Arzenei zu präparieren oder an fremde Perfonen zu verfaufen bei Strafe 
von 20 Gulden.%5) Die chriftlihen Aerzte behandelten ihre züdifchen 
Kollegen als höchft gefährliche Konfurrenten. Auf Anftiften der Erfteren 308 
unter anderem in Frankfurt a. Mt. das evangelifche Predigerminifteriun gegen 
einen neu auftretenden Arzt, Jfaaf Hellen, der in Padua promoviert hatte, 
erbittert los. Dasfelbe bat den Kat, das Gefuh des „verfluchten Juden“, 
fih in Frankfurt a. M. niederlaffen zu dürfen, abzuweifen, mit Anfehung dejjen, 
daß die Facultas medica ohnedies jhon überfüllt und die Ssraeliten jchon 
mehr als genügende Aerzte in ihren Baffen haben, die den chriftlichen Aerzten 
das Brot vom Munde nehmen. Seine chrijtlihen Kollegen fchrieben damals 
an den Rat: „die jüdifchen Aerzte ferien unmwiffend, Fönnen weder lateinifcy noch 
griechifch fchreiben oder lefen und dabei prahle der Arzt Abraham: wäre er 
von den Patienten gerufen worden, fo würde er fie geheilt haben. Yun ver- 
fluhen und verläftern aber die Juden jeden Morgen die Ehriften, wie fann da 
Bott zu einer folchen von einem jüdischen Arzt unternommenen Kur feinen Segen 
geben? es ift daher nicht nur ein fehr gefährliches, fondern auch ein der göttlichen 
Majeftät fehr mißfälliges Werk, daß ein Chrift einem Juden, der doch fein 
abgefagter Feind ift, fein Leib und Leben anvertrauen wolle.“ 9% Urfprünglich 


615 


- 


beabjichtigte der Frankfurter Rat, Doftor Hellen nur in der Judengaffe praktizieren 
zu lafjen, aber diefer wies das zurück mit dem Bemerfen, „das wäre ja ein 
Schimpf für die berühmte Univerfität Padua, wofelbjt er promoviert fei, aud) 
Fönne er von jüdifcher Praris allein nicht leben“, und fo gab denn der Rat 
nah. Das dent genannten faaf Bellen erteilte Doftordiplom ift unter den 
an SJudenärzte im 17. Jahrhundert ausgeteilten Diplomen das einzige Original, 
von dem wir Kenntnis haben; dasfelbe befindet fi) im Archiv des germanifchen 
Kational-Mtufeums zu Yürnberg (er. 5097).%%) Bellen hatte übrigens in 
Kaifer Ferdinand III. einen hohen Gönner, der fi beim Frankfurter 
Rat für feinen Günftling fehr warm verwandte, fo daß er lange Ruhe hatte. 
Kur einmal war er Anfeindungen ausgefegt, und zwar feitens des Erzbifchofs 
Anfelm Cafimir von Hlainz. Defjen Kommiffar in geiftlihen Angelegenheiten, 
Aegidius von Brabant, war in der ärztlichen Behandlung des genannten Medicus 
geftorben, und hätte den Huftand 
nun befchuldigte 7 des Kranken als 
der Erzbifchof „unverftändiger 
den Doktor, den Sudenarzt” ent: 
Tod feines Kom: weder nicht er: 
mifjars durch garız fannt oder aus 
unzwecmäßige Haß gegen die 
Medicamente her: Chriften nicht 
beigeführt zu erfennen wollen, 
haben und bat er habe fomit den 
um Unterfuchung Tod des Aegidius 
der Sache. Doftor verfhuldet und 
Hellen wurde der Kurfürft von 
infolgedefjen vor Mainz möge den 
eine ärztliche Kom: Fall weiter beim 
mifftion geladen Rat verfolgen. 
und feine Aus: Doh es fcheint 
jagen über die ihm fein Haar 
Behandlung des gefrümmt worden 
Aegidius wurden zu fein. 
protofolliert. Auf 4 Einer der inter: 
Grund derfelben ejfanteften Aerzte 


gaben nun die Kleazar Sleckeles. in der erften Hälfte 
Aerzte das But: Prediger und ir er zweiten Bälfte des 1Z, Jahr- 
achten ab, Bellen | hunderts, der fich 


auh als Schriftiteller einen Flangvollen Namen erworben hat, war Jofef 
Samuel del MWedigo aus Landia (1591—1655), einer berühmten Familie 
angehörig. Alit 15 Jahren bezog er fchon die Univerfität zu Padua, ftudierte 
Mathematik, Ajtronomie und Medizin und war u. A. and) ein Schüler Galileis. 
Atit 18 Jahren bereits begann er feine litterarifche Thätigkeit. Sein Wiffensdurft 
und fein Wandertrieb ließen ihn jedoch nirgends lange raften; fo durchzog er 
einen Teil der damals bedeutendften Kulturländer, unterftüßt durch feine großen 
Sprahfenntniffe. Wir finden ihn u. A. in Denedig, Kleinafien und Egypten, 
wo er mit arabifchen Belehrten mathematifche Wettkämpfe führte, in Konftantinopel, 
wo er mit Karäern und Kabbaliften eifrig verfehrte, und fchlieglich feste er 
feinen Wanderftab nad) Polen und wurde Leibarzt des Fürften Radziwill. Er 
jchrieb eine KReihe Fabbaliftiiher Abhandlungen, fowie medizinifche, mathematifche, 
aftronomifche und philofophifche Werfe. Schon mit jungen Jahren begann er 
eine Encyflopädie nach philofophifchen Brundfäßen: „Saar Lebanon” (der Wald 
Sibanons), in der alle Wiffenfchaften vertreten fein follten. In einem in den 
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Rabbaliftifches Amulett, auf Papier aefchrieben. 


17. Sabrbundert. 


50er Jahren des 19. Jahrhunderts aufgefundenen Schreiben an den Karäer 
Serady ben Hathan beflagt er fi bitter über die damalige Unwiffenheit der 
Juden, das Fabbaliftifche Unwefen, den Glauben an die Hagada und fchwärmt 
für die Philofophie, befonders für Mlaimonides, den er im Gegenfab zu 
Rafchi preift. Einige Seit praktizierte er auh in Hamburg, Glücftadt und 
Sranffurt a. MT, merfwürdigerweife vollftändig unbehelligt von chriftlichen 
Aerzten, indem er feinen Beruf bei Juden wie bei Chriften ausübte, bis er 
1641 die Iettgenannte Stadt verließ, um fih nah Prag zu begeben. »58) 

Ein gelehrter züdifcher Arzt war auh Afcher Anfelm Worms in 
Sranffurt a. M., der ein großes Werk: „Sejag le-Thora” (Haun um die Lehre) 
über die Gefchichte und das Wefen der Maffora gefchrieben und überdies außer 
mehreren Heinen Abhandlungen über das befannte Dolfslied in der Diter- 
Hagada: „Ein Hidlein, ein Sicdlein“ eine Schrift verfaßt hat, in welcher die 


dee der Dergel: 
tung als der dem 
Poem zu Grunde 
liegende Gedanke 
erfannt wird. 
Angefihts der 
Duldung, die der 
große Kurfürft 
den Juden gegen: 
über bethätigte, 
berühtt es im 
hohem Ataße be: 
fhämend, daß 
einzelne  jüdifche 
Bünftlinge des 
Berrfchers, durch 
Konfurrenzneid 
und andere un: 
lautere Motive 
veranlaßt, mit 
aller Kraft beftrebt 
waren, ihren eige: 


Ezechiel Landau. 


ih  zuzufügen. 
Am  Schlimmften 
wühlte gegen fie 
fein Hofjude 
Ssrael Aaron, 
der es fchlieglich 
bei feinen Herrn 
durchfeßte, daß 
fein Jude in Berlin 
aufgenommen 
wurde, über deffen 
Dermögensver: 
hältnifje nicht vor-. 
her genaue Er: 
fundigungen ein- 
gezogen worden 
waren. in zahl: 
reichen Privilegien 
der neu angejtedel- 
ten Juden befand 
jih die Bemer: 
fung, daß fie dem 
Israel Aaron in 


Abe Glaubens- Oberrabbiner von Pra 
genofien fo viel j ON jeinem Handel Fei: 
Schaden als mög: nen Eintrag thun 
follten. Diefer mit befonderen Rechten ausgeftattete Hofjude fuchte fortwährend 
durch feinen Einfluß das Zuftrömen fremder Juden nach Berlin möglichit zu ver- 
hindern. Der Kurfürft hatte aber einen zu unbefangenen Sinn und einen zu weiten 
Horizont, um fich auf die Dauer durch folhe Wühlereien und Quertreibereien in 
feinen edlen Sntentionen beirren zu laffen. Die zahlreichen Angebereien, welche bei 
ihm gegen fie vorgebraht wurden, hatten feinen Erfolg. Auf die zuweilen von 
jehr einflußreicher Seite ausgehenden Befchwerden gab er den Befcheid, daß er die 
Privilegien für die Juden mit feiner Hand und feinem Siegel betätigt habe, weshalb 
er fie auch nicht mehr aufheben Fönne, auch hoffe er, daß die Jsraeliten dem Lande 
nicht fo Schädlich fein würden, als man glauben machen wolle, daß fie demfelben 
vielmehr Kußen verfchaffen möchten. Su jener Seit war es, wo ein Jude, Namens 
Hartwig Daniel, den Tabakhandel in der Alt-, Müittel- und Ucermarf, in der 
Priegnig und Ruppin übernahm und am 18. Mat 1676 ein Privileg erhielt, 
diefe Provinzen ausfchlieglih mit Tabaf zu verfehen, deffen Konfum damals 
auf 100 000 Thaler gefhägt wurde.?5°%) Die abfcheulichen, althergebrachten Der: 
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leumdungen gegen die Juden, daß fie Chriftenkinder Fauften und fie heimlich 
ihlachteten u. dergl. mehr, wies der Kurfürft ftets mit Entfchtedenheit zurüd, Dies 
zeigte fi) 3. B. auch im Jahre 1682, als eine verlogene frau die Mär erdichtete, 
daß ihr die Juden ein Kind zu verbrecherifch-rituellen Hwecen abgefauft hätten. 
Bei der Unterfuhung jtellte fih’s heraus, daß das Weib geijtesfranf war. 
Darauf folgte ein fcharfes Furfürftlihes Nefkript, daß man die Juden unbehelligt 
laffen folle. Sahlreihe Handelserleichterungen verfchaffte der glorreiche Hohen- 
soller feinen neuen jüdifchen Unterthanen. So wurde ihnen 1683 gejtattet, daß 
fie von Keipzig und andern fremden Orten Silber und hartes Geld ins Land 
bringen und dasfelbe in die Münze liefern, das Brucdy:, Band- und anderes ver: 
arbeitetes Silber aber verfaufen durften. Einzelne Juden zeichneten fih aud 
als Handwerker und Künftler aus. mn der Steinfchneider-(Petfchier-JEunft ge: 
langten 3. B. die Brüder Jofef und Michael Abraham zu hohem Anfehen 
und wurden vom Kurfürften mit Titeln und Aufträgen geehrt. Der Erftere 
ftac) das große Furfürftliche Siegel und das Eleine „mit dem orden vom gülden 
hofenbande“ und erhielt für jedes 40 Thaler, ferner zwei Siegel, wofür er 
46 Thaler befam. ad} feinem Tode wurde feinem Sohne Jofef Levi das 
Prädifat eines „Hof-Petfchier:Stechers“ erteilt, ebenfo verfertigte auch Michael 
Abraham verfchiedene Hoffiegel und -Petfchaften zur großen Hufriedenheit 
feines Der 


—maicht fo human, vorurteilslos und edel wie der große 
7, Kurfürft benahmen fi) andere deutjche Herrfcher jener 
f Seit, als es galt, den aus Wien vertriebenen sraeliten 
> eine Zuflucht in ihren Ländern oder gar ihnen Freiheiten 
$ 3 zu gewähren. ls die Unglüdlichen 53. 8. mit ihrem 
an Hab und But durd Baiern ziehen wollten, mußten 
fie eine doppelte Mauth bezahlen; jeder duch Münden 
N Fommende Jude war verpflichtet, drei Gulden und für 
jeden Tag feines Aufenthaltes nod) befonders 40 Kreuzer 
NA Leibzoll zu entrichten?) Daß man ihnen die Hieder- 
) lafjung in Baiern erft recht nicht gejtattete, verfteht 

\ KITZI fih nad) diefem Pröbchen von felbit. 

Was die damalige Handelsgefeggebung in den meiften deutjchen 
Sändern betrifft, fo zieht fich überall wie ein roter Faden der Brundfas hindurd,, 
die chriftlichen Kaufleute und Handwerker vor der jüdischen Konkurrenz in Handel 
und Handwerk zu fhüßen. So war 3. B. im fürftbistum Bamberg laut einer 
Inftrußftion vom Jahre 1644 den Juden der Handel mit Katuralien und Roh: 
produften verboten, Alit dem von ihnen gefhlachteten Fleifch durften fie nicht 
in Städten und Dörfern haufieren gehen, und eine bifhöflihe Derfügung vom 
9. Februar 1651 unterfagte ihnen überhaupt jeden Handel mit den Chriften 
„außer, was auff offnen Märdfen und alda in wehrender Mardijtell umb 
baargeldt gefhicht”.2%) Zahlreich find die chifanöfen Mittel, welche feitens der 
Obrigfeiten erfonnen wurden zu dem Swede, eine Derfchleierung des Wuchers 
und Umgehung des Derbotes zu verhindern und die Juden unter entehrende 
Ausnahmegefete zu ftellen. Hierher gehörte 3.8. das Protofollierungs- 
Befes, wonad alle jüdifchen Schuldurfunden von der chriftlichen Obrigkeit auf: 
genommen werden mußten, um Giltigfeit zu haben. In den Derhandlungen, 
die 1687 wegen eines neuen Ghetto gepflogen wurden, wurde das Gebot wieder: 
holt. Man Fann fi denken, zu weld unerträglichen Konfequenzen es führen 
mußte, wenn eine Privaturfunde Feine gerichtliche Beweisfraft hattel 

Während den Juden durd ihre Ausweifung aus ODefterreich unter Leopold I. 
diefer Staat und nod; zahlreiche andere Länder verfchloffen waren, öffneten jic 
ihnen, wie wir gefehen haben, nicht allein die Staaten des großen Kurfürjten, 
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fondern auch andere aufblühende Emporien. Das ganze Mittelalter Hindurd) 
und audy in den erften Jahrhunderten der Keuzeit fuchten und fanden die 
deutfhen Juden Heimftätten nur am Rhein, im füdlichen Deutfchland, in Polen 
und, Ungarn, während Hamburg gleich den meijten Städten des deutfchen 
Nordens weder von der Blüte des jüdischen Lebens nodh von dem Martyrium 
der Israeliten in feinen Mauern etwas gefehen hatte. Das lange $ernbleiben 
jüdifcher Anftedelungen von den unterelbifchen Kanden hing entfcyieden aud) 
mit dem Umftand zufammen, daß den Juden die Hiederlafjung in den ffan: 
dinapifchen Reichen und in England nody bis ins 17. Jahrhundert hinein verwehrt 
war, alfo die Wege ihres Handels und Derfehrs fie nicht an den deutjchen 
Hordfeeländern vorbeiführten. Hierzu Fam noch) das erklufive Wesen der Hanfeaten, 
fowie die zähe Eiferfucht, mit der fie ihren Handel gegen jede Konfurrenz zu 
fhüsen fuchten. Schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts finden wir jedoch 
vereinzelt einige Jsraeliten in Hamburg; es waren dies Portugiefen, und zwar 
Halbjuden, fog. „Narannen“, die vor der Schrecensherrfchaft der Inquifition 
aus Portugal geflüchtet waren; diefe lebten längere Heit dort als Fatholifche 
Ehriften und wurden als folchye natürlich nicht behelligt. Sie galten als portu- 
giefifche „Kommerzanten“, welche die Handelsblüte der Stadt förderten, ls fie 
fich jedoch offen zum Judentum befannten, fchrie die ftreng lutherifhe Bürger: 
fhaft Seter und Mordio und forderte den Senat von Hamburg auf, diefe heine 
lihen Juden auszutreiben. Doc lieh die Behörde diefen Hebereien nicht Gehör, 
geftattete vielmehr den Mlarannen im Februar 1612 den Aufenthalt unter allerlei 
Befchränfungen. Synagogen zu halten wurde ihnen nicht erlaubt, ebenfo war 
ihnen verboten, die häusliche Andaht nah jüdischen Bebräuchen zu üben und 
ihre Kinder befchneiden zu laffen, aber fie durften ihre Toten auf einem eigenen 
Gottesader bei Altona, den fich einige familien zu diefem Hwede vom Grafen 
von Schaumburg gefauft hatten, beerdigen. Hu diefen heimlichen Juden 
Hamburgs gehörte auch der zu jener Seit beliebte und gefuchte Arzt, Rodrigo 
de Laftro — geboren um 1560 in Kifjabon und geftorben um 1627 oder 
1628 —, der fi) beim Wüten der Peft und aucd) bei vielen anderen Anläffen 
durch fein menfchenfreundliches Wefen große Derdienfte erworben hatte; befonders 
gefucht war er als frauenarzt. Während den übrigen portugiefifchen Juden in 
Hamburg nicht erlaubt war, eigene Käufer und Kiegenfchaften zu befien, wurde 
bei ihm eine Ausnahme gemadt, freilich durfte er fein Grundftücd nicht vererben. 
Die Hamburger Gemeinde und ihr Wohljtand wuchfen von Jahr zu Jahr und der 
Senat nahm die Zuzügler, welche Kapital und Handelsverbindungen befaßen, gern 
auf. Wenn aud die Schilderungen der judenfeindlichen Schriftfteller jener Heit, 
wie 3. B. des unduldfamen Paftors an der Petrifirche, des jhmähfüchtigen 
Johannes Müller, übertrieben erfcheinen, fo läßt fi) doch daraus der Reid: 
tum der portugiefifhen Juden Hamburgs entnehmen. „Sie gehen einher,” jagt 
er einmal u. a., „gefhmüdt mit goldenen und filbernen Stüden, mit Föftlichen 
Perlen und Edelgeftein. Sie fpeifen bei ihren Hochzeiten aus filbernen Gefäßen 
und fahren in folchyen Karoffen, die nur hohen Standesperfonen zuftehen und 
gebrauchen noch obendrein Vorreiter und eine große Befolsfchaft.” 2%) Bejonders 
war es die fehr reiche Familie Tereira, die einen geradezu fürftlihen Aufwand 
machte. Aber erft mehrere Jahrzehnte fpäter finden wir die erfte urfundliche 
Erwähnung deutfcher Juden in Hamburg und zwar in einem Schußbrief des 
Königs Chriftian IV. von Dänemark vom Jahre 1641. Trob folder Schußbriefe 
wurde der Rat infolge der Hebereien der lutherifchen GBeiftlichfeit durch den 
Befhlug der Bürgerfhaft vom 16. Auguft 1648 aufgefordert, die Juden bis 
Oftern 1649 aus der Stadt zu fchaffen. Diefe Dertreibung ift denn aud, troß 
der dringenden Vorftellung des Rats, der auf ihre nugbringende Handelsthätigfeit 
hinwies, wirflih erfolgt. Die Geflüchteten fanden in Altona, welde 
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Stadt dem König von Dänemark gehörte, ein Afyl. Sie durften nur nad 
Zahlung eines Geleitsguldens nah Hamburg zurüdfehren und dort blos 
während des Tages ihre Befchäfte abwiken. Als im Jahre 1657 während 
des Krieges zwifchen Schweden und Dänemark die Schwedenheere fi Altona 
näherten, fuchten die dortigen Juden in eiliger Flucht in Hamburg Schuß. 
Yahdem fich die Schweden wieder zurücgezogen hatten, blieben einige diefer 
zur Altonaer Gemeinde gehörenden Judenfamilien in Hamburg und ftellten jich 
unter den Schus und die Oberhoheit der dortigen Portugiefen-Bemeinde. Diefe 
geduldeten deutfchen Israeliten waren verpflichtet, Feine „unehrlichen“ Gejchäfte 
su betreiben und auf den Straßen Fein Auffehen zu machen. Allmählich 
befreiten fie fich aber von der Bevormundung der Portugiefen und fie hatten 
1664 fhon ihre eigenen Dorfteher. 1670 baten fie, das Amt eines vereidigten 
Maklers befleiden zu dürfen, ein Dorzug, der fonft nur den Portugiefen zuftand. 
Diefe wehrten fih} gegen das Dordringen ihrer deutjchen Blaubensbrüder, und 
führten diefe und ähnliche Differenzen im Jahre 1671 zum völligen Bruch zwijchen 
den Portugiefen und Deutfchen, weldy Ietstere fich nun unter das Proteftorat des 
Altonaer deutfchen Ober-Rabbinats ftellten. Seitdem datiert die enge Derbindung 
zwifchen den Gemeinden Hamburgs und Altonas, denen ich nachher aud) 
Wandsbed anfchloß, welche Derbindung bis zum Jahre 1811 dauerte. Die 
Befhäftigung der Hamburger Juden am Ende des 17. Jahrhunderts beftand noch 
sumeift im Kleinhandel, im Gegenfaß zu den Portugiefen, welche vorzugsweife 
den Seehandel und Gelehrtenberuf pflegten. Doc; widmeten fie fich vereinzelt 
auch fhon induftrieller Thätigfeit, fo 3. B. der Fabrikation von Strümpfen und 
Spisen, und der Tabafhandel und die Derarbeitung des Tabaks, die beide 
damals erft in Auffhwung Famen, fcheinen bei ihnen fchon verbreitet gewefen 
su fein, da Herzog Chriftian von Mledlenburg-Schwerin, um den Tabat 
in feinem Sande einzuführen, vielfach hamburgifch-deutfche Juden zu feinen Hof: 
agenten ernannte.?63) 


Aic deutfchen Juden teilten aucd; in Hamburg das traurige 
£os ihrer Blaubensgenoffen in anderen deutjchen 
Städten; dies zeigte fich namentlich gelegentlih eines 
großen Kriminalprozefies 1687, welcher durch die 
Ermordung zweier Juden veranlaßt wurde. Der aus 
einer angefehenen Hamburger Bürgerfamilie ftammende 
Mörder wurde zwar zum Tode durch das Rad verurteilt, 
aber der Senat mußte bei diefem Anlaß durch ein 
fcharfes Defret die Ausfchreitungen des Pöbels gegen 
die Israeliten verhindern. Im Jahre 1697 legte ihnen 
die Bürgerfchaft gegen den Willen des Rats eine 
Kontribution von 50 000 Mark und große rituelle Befhränfungen auf. Endgiltig 
wurden ihre Derhältniffe erft 1710 durch eine Faiferliche Kommiffion geregelt, die 
den langjährigen Streitigfeiten zwifchen Rat und Bürgerjchaft au auf anderen 
Gebieten ein Ende machte. Das damals feftgeftellte Reglement fowohl für die 
Juden portugiefifchen als auch hochdeutfchen Stammes blieb bis 1811 in Geltung.?°%) 

Vbihon nun die Juden in Hamburg, Altona und Wandsbed ein ficheres 
Afyl gefunden, ftanden fie dennoch lange unter dem Bann jener entfeglichen 
Ereigniffe, welche fie beziehungsweife ihre Dorfahren gezwungen hatten, die 
betreffenden Länder und Städte zu verlaffen und fi) eine neue Heimat zu fuchen. 
Dies erkennt man ganz befonders aus den düfteren Bemeindeperordnungen der 
drei genannten Gemeinden jener Heit. Da fie einen hohen Fulturgefchichtlichen 
Wert haben, wollen wir hier einige jener Derfügungen mitteilen. ?%) Gegen 
raufhende Dergnügungen, Tanzluftbarfeiten, Kleiderlurus u. f. w. wird in 
fhärffter Weife vorgegangen. Ein Paragraph verbietet 3. B. bei Strafe von 
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30 Reichsthalern und Derhängung. des Bannes den „Mägden und Jungen”, 
noch mehr aber den Dienftboten beiderlei Gefchlehts, fich bet Tanzmeiftern in 
die Lehre zu begeben. Das Spiel mit Karten oder fonftige Spiele, auch mit 
Kugeln und Kegeln, wird gänzlich unterfagt. „Die Frauensperfonen (es fey 
eine Ehefrau oder noch unverheiratete Perfon) müffen fich alles Spieles in 
Öefellihaft fremder Mlannsperfonen völlig enthalten, aucd, darf eine Ehefrau 
nicht des Abends nah dem Mincda:(Nachmittags:)Bebet außerhalb ihrem 
Haufe fih aufhalten bei Strafe von vier Keichsthalern, und diejenige Perfon, 
die dem ohngeachtet doch fpielen würde, foll fo behandelt werden, „als wenn 
fie den Bann verwirft hätte.“ Bei Strafe von 20 Keichsthalern wird es unter: 
jagt, einen Derlobungsball zu geben. VDerheirateten Mannsperfonen wird ver: 
boten, fammıtene Kleider oder auch Auffchläge von Sammt auf den Mänteln, 
ferner Steinfpangen, felbft mit unechten Steinen befeßt, Pietten von Kanten, 
„couleurte” Schuhe oder Dantoffeln zu tragen. Unverheiratete Perfonen durften 
feine goldenen und filbernen Balonen und Kanten an ihren Kleidern haben; 
den frauen war verboten, „couleurte” Seidenfleider außer „Schwarzfarbigte” zu 
tragen, es fei denn, daß der Brund ganz von Wolle war, wobei fie die Aermel 
von Seidenzeug machen durften, jedoch Fein Silber darauf. Ferner war ihnen 
u. a. verboten zu tragen: Handfchuhe, Mluffen mit Silber- oder Boldborten 
und alle Arten Kanten von Bold oder Silber an ihren Kleidern, Schürztücher 
mit Kanten oder Blumenwerf befest, Knöpfe von harten oder „Faden“ Silber, 
NMüsen von Silber oder Bold gefticht, Schuhe oder Pantoffeln mit Gold oder 
Silber bortiert, Perlen, goldene Ketten oder andere Schmudgegenftände von 
Diamanten und felbft unechten Steinen, goldene Schlüffelfetten, „rauhe Kragen” 
von Hobel, Marder oder Luchs, Schärpen mit Kanten, feidne oder von Gold 
und Silber gewirfte Bänder an den Schürztüchern, „Schluderärmel” und Hand: 
pietten, Bänder an den Händen u.f.w. Es heißt dann wörtlich: „Aller Art 
SHobel, Marder oder Luchs obenauf, noch viel weniger unter ihre Rödchen zu 
füttern, wie auch fhwedifche Rödchen, Tabrettenzeug, wo Seide unter vermengt 
ift (außer Tabrett ganz von Woll, fhwarz gefüttert, foll erlaubt fein), gefchilderte 
oftindifche Ratten und fchlichte Atlas, aucy felbft von fchwarger Farbe, Spangen 
in die Schu mit Diamanten oder auch mit unechten Steinen befeßt, Strümpfe 
mit Bold oder Silber brodiert, fchwarge Pfläfterhen (Mouce) im Beficht zu 
legen, Wieren (Mlügen mit Frausgemachter weißer Kante) auf dem Kopfe und 
endlih Fränzen an den Nöden; diefes leßtere fowohl für unverheiratete als für 
verheiratete Perfonen; alles diefes foll verboten fein.” Den ledigen Damen 
war es nicht geftattet, fih an Sabbathen und Feiertagen frifteren zu laffen; 
aucd durften fie Feine Soden tragen, wohl aber hatten die hohen Gemeinde: 
vorfteher nichts dagegen, wenn die Hamburger Jungfräulein fih falfches Haar 
zulegten. In gnädiger Weife geftatteten fie ihnen, fi in Tabrettzeug und 
Ihwedifche Röckhen zu Fleiden, aber nicht von Taffet oder „farbigt” Seidenzeug, 
doch war ihnen erlaubt, „einen Tafften Rock“ zu tragen. In fchärfiter Weife 
prägt das Hamburger Bemeindegefeß den Juden ein, daß fte fich ja nicht unter: 
ftehen follten, neue Moden einzuführen, denn die Uebertreter würden aufs 
jtrengfte beftraft werden. Ja, wenn ein Gemeindemitglied in der Synagoge 
oder bei öffentlichen Traftamenten beziehungsweife Hochzeits- oder Befchneidungs: 
feften erfcheinen und in feiner Garderobe irgendwie gegen die eingeführten 
Derordönungen verftoßen würde, fo fönne ein folches Individuum unweigerlich 
aus der Stadt verwiefen werden. Es wurde fogar vorgefchrieben, wieviel 
Perfonen zu einem Hodyzeitsmahl eingeladen werden dürften, und welche Ge: 
Ihenfe ein Bräutigam feiner Braut und ein Ehemann feiner frau machen 
dürfte. Als Kuriofum fei fchlieglih noc; erwähnt, daß ein Paragraph aus- 
drüclich hervorhebt, daß bei Familienfeften Feine „Kaphühner, Confekturen, 
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Mandeln: und Prünellentorten, Pleven u. dergl. übermäßig Foftbare Speifen 
aufgefett werden dürften”; noch weniger fei es gejtattet, den anwefenden Häften 
dergleichen nach ihrer Behaufung zu fenden. 
SEE er milde Geift, welcher in Brandenburg unter der Herrfchhaft des 
N \ großen Kurfürften wehte und eine neue Aera der Duldung 
für die Juden einleitete, bildete eben eine Ausnahme. Wicht 
allein in Hamburg, fondern aud) in zahlreichen anderen Fändern 
> Al und Städten wurden am Ende des 17. Jahrhunderts gegen die 
15 ILS] deutfchen Juden die alten mittelalterlihen Praftifen angewendet. 
IE] Ueberall machte fich das DBeftreben geltend, fie, wenn eine 
Dertreibung nicht angängig war, wenigftens gefellfhaftlich und politifch zu ifolteren 
und ihre Zahl möglichtt einzufchränfen. Der Bifhof Johann Hugo ;. B., der 
Samals das Bistum Trier verwaltete, verfügte im Jahre 1698, daß niemand 
feine an Kirchen oder Kirhhöfen gelegenen Häufer und Wohnungen einem Juden 
vermieten oder verfaufen dürfe. Ferner erließ er den Befehl, daß nur die mit 
einem befonderen Schußbrief verfehenen Jsraeliten im Hodftift Speier wohnen 
Sürften, während die anderen bis zu einem beftimmten Termin das Sand 
verlaffen mußten. ?°%) 

Eine harte Leidenszeit brach für die Juden in der Pfalz an, als in 
den Kriegen des Kaifers und Reiches gegen Franfreih in den Jahren von 
1673—79 letteres den Kurfürften Karl Kudwig von der Dfalz zwingen wollte, 
fich mit ihm zu verbinden, und als auf feine Weigerung ein franzöfifches Heer 
das Sand verwüftete. Yoch fhlimmer erging es ihnen im Jahre 1688, als 
Sudwig XIV. von Frankreich in durchaus unberechtigter, brutaler und frecher 
Meise Anfpruch auf die Allodialverlafjenfhaft des genannten Kurfürften erhob, 
da deffen Tochter Charlotte Elifabeth an den Herzog von Orleans vermählt 
war, und er die Pfalz mit Krieg überzog. Hahlreiche pfälzifche Städte wurden 
von den Horden des beute- und eroberungsgierigen Sranzofen-Königs in Schutt: 
haufen verwandelt, das ganze Land verheert und überall namenlofes Elend 
hervorgerufen. Daß aud; die Juden durch die häufigen Derwüftungen, Snvafionen, 
Steuern und Abgaben jeglicher Art überaus hart bedrücdt wurden, verfteht fich 
von felbft. Was flüchten Fonnte, ging den franzöfifchen Mloröbrennern aus dem 
Mege; diejenigen, welche das nicht imftande waren, fuchten wenigitens ihr Hab 
und But bei Blaubensgenoffen in anderen Städten in Sicherheit zu bringen. 
Die Juden in Mannheim hatten befonders fhwer unter der Laft der Ein: 
quartierung zu leiden und wurden derart ausgefogen, daß fie in ihrer Not an 
den Dorftand der jüdifchen Gemeinde in Worms mit der Bitte fich wandten, 
ihnen zu einem Darlehn von 2000 Gulden oder wenigitens 1000 Thalern 
behilflich zu fein.) Am 2. März 1689 wurde Heidelberg durd franzöfifche 
Soldaten in Brand geftet und wenn nicht die ganze Stadt zerftört und der 
Befehl, „de brüler le Palatinate“ in Bezug auf die fchöne Hedarjtadt 
buchftäblih vollzogen wurde, fo war dies zum nicht geringen Teile den 
dortigen Juden zu verdanken, die thatkräftig eingriffen, um noc größere 
Zerftörungen abzuwenden. So berichtet 3. B. ein Augenzeuge aus jener Heit: 268) 
„Bey diefem Brand haben die Juden auch eine große Errettung gethan, fowohl 
mit löfhen, als Beld geben, wie dann ich felbit gefehen, daß zwei Soldaten 
mit Strohmwifchen des Bäders Hauss gegenüber der Capel und hinter D. Tertor 
Bauss anzünden wollen, fo abgewendet worden.“ Heidelberg jah ich auch im 
Mai 1693 von den franzöfifchen Horden bedroht; nur mit großen Geldfummen, 
die in die Tafchen des habfüchtigen Kommandanten von Heidersdorf floflen, 
war es möglih, Hab und Gut in Sicherheit zu bringen. Selbftverftändlich 
Fonnten die Reihen nur davon Gebrauch machen, während die Armen ihr 
Eigentum der feindlichen Gewalt überlaffen mußten. Ein Chronift jener Heil, 2 
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jammert darüber, daß die Juden, „welches in chriftlichen Ohren erfchredklich zu 
hören“, alles erhielten was fie nur wollten und daß fogar, horribile dictu, 
einem Juden erlaubt wurde, „etlihe Faß mit Branntwein aus der Stadt den 
Hefar hinaufzuführen!” 
saprefonders fchlimm erging es den Juden in Worms bei der 
Gt Serftörung der Stadt durch die Franzofen am 31. Mlati 1689. 
Man weiß, daß die Söldner Ludwigs XIV. plöglicy die wehr- 
lofe Stadt überfielen; die franzöfifchen Offiziere Bouflers und 
2| Barbefter erfchtenen an den Thoren von Worms und verlangten 
N Einlaß für fih und ihre Truppen, nur „weil der König die 
- Stadt begehrte, anders nicht, als zur ficherheit der Rhein 
passage, im übrigen folte die Stadt bey allen ihren privilegien und funktionen 
ohn beeinträchtigt gelaffen werden.“% Unter den Kapitulationsbedingungen 
von Worms befand fich im Paragraph 5 audy der Paffus: „Daß die Juden 
infonderheit in diefer Kapitulation mit begriffen fein vnd dem Magiftrat 
glei vorhin, vber fie die hergebracdhte jurisdiftion, ohne Derhinderung vnd 
Eintrag gelaffen werden folle.” Die Wormfer Jsraeliten, denen man gar 
su viel zugemutet hatte und die daher unter der fchmweren Kontribution 
sufammen zu brehen drohten, wandten fich Befchwerde führend an den 
Beneral:Ingenieur EChoifeul, auch fuchten fie durch Befchenfe die Franzofen zu 
gewinnen; jedoch muß die von den zeitgenöffifchen Chroniften berichtete Gefchichte 
von der mit Kouis (Boldftücden) gefüllten Bans als Spende der Judenfhaft an 
den franzöfifhen Hommandanten von Worms mit Dorfiht aufgenommen 
werden. Schon von anderer Seite ift darauf aufmerffam gemadht worden, daß 
damals die jüdifche Gemeinde von Worms arg verfchuldet war, gegen alle Welt 
pefuniäre Derpflichtungen zu erfüllen hatte — woher hätte fie ewig foldy hohe 
Summe auftreiben fönnen!?”!) Die Thatfache, daß das Ghetto bei dem Brande 
von Worms infolge des franzöfifchen Schußes nicht fo arg verwüftet worden fet, 
wie die übrige Stadt, fteht noch Feineswegs fefl. Die alles verheerenden 
$lammen verfchonten im Gegenteil auch das damalige Judenquartier nicht. 
Die ganze innere Einrichtung der alten ehrwürdigen Synagoge 3. B. war jamt 
deren Dadhıftuhl ein Raub des Feuers geworden, und was das wütende Element 
nicht verheerte, wurde fpäter durch Mlenfchenhände vollends zerftört. 

Man wird gewiß die nachftehende Schilderung eines KHeitgenoffen, des 
Rabbi Abraham Wallerftein in Worms, von der Kataftrophe und dem 
Derhalten der Wormfer jüdifchen Gemeinde in jener Schredenszeit mit Jntereffe 
lefen: „Am Buß:Sabbath ift der Sranzos fommen vor Worms, und hat man 
fhon gewußt, wie er viele Städte hat eingenommen mit Bomben und Feuer: 
wert. Auch ift Worms feine große Feftung gewefen; alfo hat der Kat von 
Worms dem Sranzos die Schlüffel der Stadt entgegengebracht, denn fie haben wohl 
gewußt, daß fte fich gegen ihn nicht wehren Fonnten. Auch find Feine Soldaten 
dasfelbig Mal in Worms gelegen und fie haben gedaht: Dielleich finden wir 
dadurdy Bnad. Es hat aber leider nichts geholfen; er hat all die Adler ab- 
sefhlagen, die da find abzufchlagen gevefen an den Pforten, denn über Worms 
ift der Kaifer Schusherr gewefen. Alfo hat er die Adler herab lafjen Schlagen 
und hat feine Wappen laffen anfchlagen: drei Kilten. Und er hat lafjen die 
Stadtmauer einbrehen. Das haben müffen die Bürger felber thun und die 
Juden auh. Und danach hat er all die Türme, die an der Stadtmauer ftanden 
und fehr feft gewefen, die hat unten herum laffen weghaden und abbreden 
foviel, daß die Türme an den vier Eden nadt find geftanden. Und er hat fie 
laffen laut auffpringen in die Luft. Diefelbig Zeit ift Judengafje in großer 
Gefahr gewefen, denn auf einer Seite find viel Käufer gemauert gewefen an die 
Stadtmauer und an die Türme, Es hätt fönnen die ganze Sudengaß zerftören 
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mit all den Seelen, die darin gewefen. Aber der Herrgott hat fie behütet und 
hat jte befhirmt und es ift Keinem an feinem Leib nichts gefchehen, denn die 
Türme find gefprungen zu der Stadt hinaus. Es hat Feiner gedacht, daß der 
sranzos die Stadt werde zerftören. Wir haben gedacht, er läßt die Stadtmauern 
darum einreißen, weil er Feine Feftung draus haben will; auch das Dolf felber, 
das in Worms gelegen ift, hat uns getröftet und fie haben zu uns gefagt: Ihr 
braucht euch garnicht zu fürchten, denn wir haben wohl ©®rödre, daß wir follen 
Städte zerftören, aber mit Worms, weil es eine fo alte Stadt ift, hat man Gnad. 
Wir haben uns tröften laffen und haben gemeint, es ift eitel Wahrheit. Das 
Dolf, das die Städte angezündet hat, ift lang vor Worms gelegen und haben 
fie nicht gefannt. Aber wir haben fie leider Fennenlernen im Jahre 5441 (von 
der Erfchaffung der Welt). Yun haben fie im Sinne gehabt, die drei Städte: 
Worms, Speyer, Oppenheim zu gleicher Heit zu zerftören, denn fie haben Furcht 
gehabt, wenn fie eine Stadt anzünden, Fönnten die Bürger einer andern Stadt 


Derräter werden an al um das Unfrige ge: 
den Sranzofen. Alfo Peer fommen.,” 972) 


haben fte vier Wochen > Die  franzöfifchen 
vor der Feuersbrunft A, Mordbrennereien hat: 
auf den höchiten Punf: ten in Worms das eine 


ten Sladerfeuer ange: 
zündet, um zu fehen, 
ob man Fönne fehen 
von einer Stadt zur 
andren, wenn fie 
brennen. Dann haben 
fie die drei Städte 
zugleich verbrannt, und 
wir Wormfer mußten 
Derlaffen Haus und 
Hof und haben müffen 
untergehen laffen unfre 
heilige Gemeinde und 
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Alfo find wir Wormfer 
zerftreut und getrennt 
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Salomon Maimon. 
Kantifcher Philojoph 


Bute gezeitigt, daß der 
Wormfer Rat, welcher 
bis dahin die Juden 
durch Faum erfchwing: 
lihe Steuern bedrückt 
hatte, fih zu Su: 
geftändniffen an die: 
felben herbeiließ, als 
fih die Däter von 
Worms eifrig mit dem 
Wiederaufbau der 
Stadt  befchäftigten, 
und man die in alle 
Winde zerftreuten 
Juden zur NRücdfehr 
bewegen wollte. Die 
Bürger von Worms 


fchlofjen im Jahre 1699 mit den dortigen Jsraeliten einen Dertrag, der ihnen 
große Dergünftigungen gemwährleiftete. Die wichtigfien vier Punkte desfelben 
lauteten: 1. Die Einquartierungsanfprüche an die Juden hören auf, 2. ebenfo 
die Keibeigenfchaft, 3. die Juden dürfen Häufer bauen und bleiben die Heubauten 
zehn Jahre fteuerfrei, 4. Ermäßigung der Judenfteuer. Die Dorfteher der Wormfer 
ISsraeliten, welche diefes AbFommen mit ihren hriftlihen Mitbürgern trafen, 
hatten folgende bezeichnende Yamen: „David zur Pulverflafhe”, „Lois zum 
halben Mond“, „Saat zum grünen Hut“ und „Aaron zur goldenen Gans“. 

Doh nicht allein in der Pfalz, fondern auhb am Rhein fügten die 
brennenden und fengenden Scharen des „Sonnenkönigs” Ludwigs XIV. dem 
deutfhen Dolfe und fomit auc; den Juden viele Dermögensverlufte bei. 
Hah dem Tode des Hurfürften Marimilian Heinrich im Jahre 1687 
gab die ftreitige Fölnifche Bifchofswahl dem König von Frankreich die fehnlichit 
erwünfchte Gelegenheit, jih) auch hier in die deutfchen Angelegenheiten zu 
mifchen. Gleich einem reißenden, verheerenden Strome wälzten fich die BHeere 
der Franzofen heran und legten viele blühende Städte am Rhein in Afche. 
Diefer Krieg, welcher erft 1697 endete, hatte furhtbare Greuel in feinem Gefolge. 
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Befonders fchwer hatten die dortigen Juden unter der Laft der Einquartierung 
zu leiden. Im Kaufe der langjährigen Kriegsdrangfale wandten fie fich deshalb 
wiederholt Flagend an ihren Seleitsheren, den Abt von Bellinghaufen, fich 
auf ihre Privilegien berufend. So heißt es 53. B. in einem Schreiben vom 
Dezember 1695: „Ew. Hochmw. Gnaden underthänig Flagendt ahnzuzeigen werden 
unumgänglich benöthigt: Welcher Geftalt bei Einquartierung der Kriegspölfer 
mir Sevin Juden von jebigen regierenden Bürgermeijtern Den. 6 Ordonang- 
Reutern wie aucd; meine Mitgenofjen dergleihen Keuter einzunehmen, um die- 
felben zu verpflegen, find aufgedrungen worden, während dodh Ew. Hohw. Bnaden 
uns Juden Kraft erteilten Geleit:Schußbriefes von allen bürgerlichen Kajften 
(außerhalb der Wacht) befreit und losgefprochen hat. Da uns nun foldhe un- 
erträgliche Beläftigung fehr befhwerlich und dem genannten Geleitspatent gradezu 
zuwider ift, jo haben wir dasfelbe den 7. X. bris auf dem Bürgerhaus vorgezeigt, 
hoffend, man würde uns bey alfolher gnädig erhaltenen Befreiung in Ruhe 
pafiteren laffen. Derowegen richten wir unfre demütige Bitte, dem genannten 
Bürgermeifter gnädig zu befehlen, damit man uns gegen gegebene Freiheit nicht 
incommodieren möge."?73) Bald darauf erfolgte die Entfcheidung des Abtes: 
„Die allhier begleiteten Juden bei Dermeidung fchärferen Einfehens forthin mit 
feiner Einquartierung ohne vorher gehende große Kot zu befchweren”. Für die 
Dorfteher und „Stadlanin“ jener rheinifchen Gemeinden, wo damals noch Juden 
leben durften, gab es daher fehr viel zu thun, denn, wie das Deuter „Ntemorbuc“ 
fi) ausdrüdt, es half ihre Fürfprache bei Fürften aus vielen Gefahren und 
Töten und befeitigte manches böfe Derhängnis. 

Im leßten Jahre des 17. Jahrhunderts fand wieder einmal im Bistum 
Bamberg eine wüfte Ausfchreitung der Menge gegen die Juden ftatt. Es 
herrfchte dort damals Teuerung und Getreidenot. Der Fürftbifhof von 
Bamberg und Kurfürft von Mainz, Lothar franz von Schönborn 
(1695 — 1729), hatte den großen Fehler begangen, das Getreide der dem 
Hodftift gehörenden Büter an holländifhe Juden außer Landes zu verfaufen, 
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Israeliten noch 
mehr fchürte, und 
fo mußten diefe als 
Siündenböde für die 
gefellfichaftlichen 
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wälste fich fofort die der Empörung, in: 
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Bombardement eines gefälfchten 
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von Steinen auf das 
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Juden auszuplündern und fie binnen drei Tagen aus dem Lande zu 
jagen. n Burgellern ftand fogar der Bürgermeifter — Andreas Fiernlein 
hieß der Edle — an der Spite der Bewegung, und wurden die dortigen 
Juden vollftändig ausgeraubt, ihre heiligen Bücher zerriffen, Fenfter und 
ODefen demoliert, Thüren und Läden zerfchlagen und Tifhe und Bänke 
zerhauen. So wütete man auch in zahlreichen anderen Fleden und Dörfern. m 
Ganzen hatten fih etwa 36 Ortfchaften des Ffürft-Bistums zufammengerottet, 
„Bauern, Bauernföhne, Dienftfnechte, Buben, Weiber und Mägde”, die Männer 
mit Aerten und Heugabeln bewaffnet und die Weiber mit Säcden ausgerüftet, 
um gleicdy die Beute einzupaden. Es wurde alles mitgenommen, was nicht 
niet: und nagelfeft war. Sogar die im Erdboden vergrabenen Schäte wurden 
herausgewühlt. Diejenigen billig denfenden Chriften, welche der rafenden 
Meute Halt geboten, fchwebten in großer Lebensgefahr. So wurde 3. B. 
in Adelsdorf der dortige Dermwalter der Bibrafchen Lehen, Johann Albert 
Reuß, als er einfchreiten wollte, mit dem Tode bedroht. In Sceglik 
mußten zwei Gefangene, weil der Pöbel Miiene machte, bei ihrer Hichtentlafjung 
das ganze Städtchen einzuäfchern, freigegeben werden. Erft nad) den ftatt: 
gehabten Plünderungen und Ausfchreitungen entfhloß fi die Furfürftliche 
Regierung militärifch einzugreifen. Der zum Leiter der Straferefution ernannte 
Oberft-Keutnant Hans Georg von Kauffer verfuhr fehr energifh. Er eilte 
von Ort zu Ort und nahm überall die fchärfiten Unterfuchungen vor, zwang 
die Plünderer zur Herausgabe und Wiedererftattung der geraubten Beute an 
die jüdifchen Eigentümer, legte in die Häufer der Schuldigen Einquartierungen 
und ließ die Nädelsführer in Ketten gefeffelt nad) Schloß Giech und nad) 
Pforhheim abführen. Hoch 13 Jahre fpäter, am 10. Wovember 1712, hielt es 
der genannte Fürftbifchof und Kurfürft für notwendig, ein Patent zu veröffent- 
lichen, welches vor Ausfchreitungen gegen die Juden warnte und fcharfe 
Drohungen enthielt; es hieß dort u. a., daß die Livil- und Militärbehörden 
Befehl haben, daß fie „auf allen Fall ihnen Juden mit möglidhiter Affiftenz 
und Denfenftions-Mlitteln ohne Anftand an die Hand gehen und manutenieren, 
dafern auch jemand mit erweifjlihen Trohe:Worten oder mit würdlicher 
Thätlichfeit an denen Juden zu vergreifen fich gelüften Iaffen würde, denfelben 
alsbalden gefänglichen niederwerffen, in Eyfen und Banden fchließen laffen und 
es anhero fchleunig berichten, in fpecie aber denen Unterthannen bey Dermeidung 
oben angeführten gefhärfften Einfehens die heimlichen Sufammenfünfte und 
dergleichen auf denen Bier-Bänfen führende Discurfus nahtrudfam inhibieren 
follen.“ 212) 

Im Jahre 1688 war der hochfinnige und geniale Begründer des modernen 
preußifchen Staates geftorben; ihm folgte fein Sohn, der Kurfürft Friedrich II. 
und fpätere erfte König von Preußen Friedrich I. (1. Juli 1657 geboren und 
geftorben 25. Februar 1713). Wenn auch unter diefem prachtliebenden Regenten, 
der fih die Königsfrone aufs Haupt feßte, die Juden in der Mark Brandenburg 
im großen und ganzen ein fichereres und ruhigeres Leben führten als in anderen 
deutfchen Staaten, fo war doch jener Geift der Duldung und Humanität, welcher 
die Judengefeßgebung feines unfterblichen Daters Fennzeichnete, nicht mehr ganz 
vorhanden. Das fisfalifhe ntereffe, d. h. das Beitreben, die Aufenthalts: 
berehtigung der Israeliten als eine Beldquelle für den Staat fruchtbar zu machen, 
trat überall in den Dordergrund. Auch die bisher unterdrüdten Klagen der 
Judenfeinde, welche unter dem großen Kurfürften nicht bis an die Stufen des 
Thrones herandrangen, wurden nun immer lauter und allgemeiner, und die 
Regierung des neuen Monarchen zeigte fich zuweilen, wenn aud; freilich nicht 
in dem Maße, wie es die Antifemiten wünfchten, geneigt, diefen Befchwerden 
Folge zu geben. 17 Jahre waren.nun verflofjen, feitdem fich den Juden die 
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brandenburgifchen Staaten geöffnet hatten, und der 20jährige Termin des ihnen 
erteilten Privilegs neigte fi) feinem Ende zu. Diefen Anlaß benubte der 
Berliner Rat fofort, um unter feinen bei der Huldigung vorgetragenen 
Befchwerden der Juden in nicht gerade menfchenfreundlicher Weife befondere 
Erwähnung zu thun. Die Kaufleute in Sranffurt a. ©., die, wie wir wiffen, 
wiederholt von ihrem eingefleifchten Judenhaß Seugnis ablegten, trugen aufs 
neue ihre früheren Ungebereien vor, indem fie mit Berufung auf berühmte 
fürfprecher immer wieder die Dertreibung der Juden beantragten, und zwar 
aus nicht weniger als 16 Gründen. Um die Anzahl der Israeliten, denen 
man Wohnfise in Berlin geftatten wollte, zu beftimmen und ihre Berechtigung 
hierzu zu unterfuchen, wurde eine dreigliedrige Hommiffion eingefegt. jeder 
einzelne Jude mußte vor ihr erfcheinen, feinen Schußbrief vorzeigen und um 
Beitätigung desfelben nahfuhen. Er erhielt dann einen SFreibrief, aber exft 
dann, nahydem er den auf ihn fallenden Teil der von der ganzen Judenfchaft im 
Sande zu leiftenden Abgaben — zuerft auf 20 000 Thaler beftimmt, dann auf 16 000 
ermäßigt — entrichtet hatte. 

Die KHollverwalter und Thorwärter hatten den Befehl, Feine Juden 
pafjieren zu laffen, „ehe fie bei dero Hausvogtei fi angegeben”, damit die: 
felben zur Abtragung ihrer Schuldigfeit angehalten werden Fonnten. Gegen 
Ende des Jahrhunderts wurde ein ftrenges Befeß erlaffen, worin den Israeliten 
verboten wurde, fih außerhalb ihrer Schußorte niederzulaffen, ja fogar an 
irgend einem Ürte fih länger als drei Tage aufzuhalten, es mußte für alle 
weiteren 24 Stunden ein Dufaten gezahlt werden. Loc fchlimmer war eine 
Derordnung aus jener Seit, worin das dem Hurfürften zuftehende und nur aus 
Gnade nicht geübte Recht, die Juden zu vertreiben, fcharf betont und feftgefest 
wurde, daß die urfprünglich bejtimmte Zahl von 50 familien für die ganze 
Kurmarf beibehalten werden folle. Die augenblidlih auf Berlin „Dergleiteten“, 
die fi) damals auf 1000 Seelen beliefen, follten, wenn fie fi) gehörig aus: 
wiefen, zwar weiter geduldet werden, aber allmählich bis auf jene Zahl aus: 
fterben. Eine derartige graufame Mlaßregel beweift am fchlagendften, welche 
Rüdfchritte die Judengefeggebung in der Mark feit dem Tode des großen 
Kurfürften gemadht hatte. Dabei gab es dort beit dem KRegierungsantritt des 
neuen Deren nur ein ganz Pleines Häuflein Juden; fo zählte Berlin im Jahre 1688 
blos 31 „Dergleitete” und 9 „Unvergleitete”; Frankfurt a. ®., damals die zweit: 
größte Stadt Preußens, 20 „Dergleitete” und 23 „Unvergleitete”. Ueberdies 
wurde auch der entehrende Keibzoll, von dem die erften Juden befreit waren, 
wieder eingeführt. 

Don einer SFolgerichtigfeit in der Durchführung der Judengefeßgebung 
fonnte unter der Regierung des erften Preußenfönigs feine Rede fein. Die Be- 
ftimmungen wurden wie Handfchuhe gewechfelt und ein heute gegebenes Befeb 
wurde morgen fchon umgeftoßen; ein rüdfchrittliher Hauch) machte fich überall 
geltend. So durften die Juden am Ende des Jahrhunderts nicht mehr eigene 
Häufer erwerben und fie fonnten nur die fich fchon in ihrem Befis befindlichen auf 
ihre Kinder vererben. Das Wohnen auf den Dörfern war ihnen unterfagt; 
reines Silber mußten fie, felbft wenn es von auswärts Fam, in die Münze ab- 
liefern und nur der Handel mit Bold- und Silberwaren blieb ihnen geftattet. 
Das Haufiteren war ihnen verboten und zwar weil dadurd) das „Lommercium” 
zwifchen Dörfern und Städten abnahm und die Accife gefchmälert wurde.?7%) 
Außer den 20 000 refp. 16 000 Thalern, die, wie fchon erwähnt, beim Kegierungs: 
antritt des Königs gezahlt werden mußten, gaben die Juden I7OI noch eine 
Krönungsfteuer, deren Höhe nicht feftiteht. Das jährliche Schußgeld betrug für 
die Berliner feit I70O 1000 Dufaten. Die Konzeffton, deren es zum Heiraten bedurfte, 
mußte der Mann mit 20, die frau mit I0O Thalern bezahlen. 
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Wie der große Hurfürft, fo hatte auch fein Nachfolger allerlei Hofjuden. 
Die befannteften derfelben waren Joft Kiebmann und Marcus Magnus: 
Der erftere trat durch feine Juwelenlieferungen mit dem Hurfürften und späteren 
König in Derbindung. Er war nebft den Seinigen vom Keibzoll und feine 
Juwelen waren von jedem Holl befreit. Er ftand im Rufe eines Förderers der 
Kunft und Wiffenfhaft; in der That unterftüßte er Forfcher und Gelehrte aus 
feinen Mitteln und wurde von ihnen gefeiert. Sein Gefchleht hat fich bis auf 
unfere Tage erhalten, denn der große Komponift Mleyerbeer und fein Bruder, 
der Dichter Michael Beer, ftammten von ihm ab. Joft Ktiebmann. ftarb im 
Dezember 1701 und feine einflußreiche Stellung ging auf feine frau, eine geborene 
Either Shulhoff, über. Sie war in erfter Linie mit dem genannten Hofjuden 
des großen Hurfürften, Israel Aaron in Berlin, verheiratet und nad) defjen 
Tode reichte fie ihre Hand dem reichen Berliner Juwelier oft Ltebman, der 
dadurch zugleich die Stelle eines Hofjuden befam. Die „Liebmanin” war eine 
frau von angenehmem Aeußern und eine gefährliche und gefürchtete Feindin 
der Berliner Gemeinde, welche durch ihren Anfpruch, eine Stellung ganz außer 
der Bemeinde einzunehmen, mand drohenden Schriftwechfel veranlaßte, Sie 
ftarb im April 1714; einer Familientradition zufolge nahm fte eine goldene Kette, 
die ihr der König einft gefchenft hatte, mit ins Grab. Marcus Hlagnus 
wurde am 7. September 1707 zum „Überälteften“ der Berliner Gemeinde er: 
nannt. 

Wie gering die Sympathien waren, weldhe Friedrich I. für die Juden 
hegte, Fann man fchon aus der nachftehenden Fleinen Epifode entnehmen: Ein 
Jude namens Sevin Bauer wollte behufs Erledigung einer Prozeßfache in 
der Yeuftadt zu Magdeburg, wo Juden nicht wohnen durften, fich zeitweilig 
niederlaffen und der Magiftrat befürwortete das Gefuh um die Bewilligung 
eines längeren Aufenthalts für, den Genannten. Diefe Bitte fchlug der Monarch 
jedoch rundweg ab, indem er an den Hofrat und Mlüllenvoigt zu Magdeburg 
ein Nefkript folgenden Inhalts richtete: „Wir haben uns zwar vortragen lafjen, 
was hr wegen des Juden Kevin Bauren, der in der Keuftadt NTagdeburg 
aufgenonmten werden follte, unterm 9. January jüngfthin berichtet und vor- 
geftellet; weilen aber bisher feine Juden in befagter Keuftadt-Mlagdeburg ge: 
duldet worden, wir aucd; darüber zu halten pflegen, daß an denen 
Orten, wo Feine Juden gewohnet, auch Feine vergleitet werden, fo 
muß diefer Jude Kevin Bauren auch mit feinem Suchen abgemwiefen und nicht 
mehr in die Weuftadt. Magdeburg geduldet werden. Lölln an der Spree, den 
Deerenratdla. 
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4. Kapitel, 


Der Einfluß des jüdischen Geiftes auf die deutjche Dichtung im Mittelalter und in der Neuzeit. — 
Jüdische Epen. — Das Samnelbuch. — Kiwa von Regensburg. — Das jüdifch-deutfche Haaße- 
buch. — Jüdifch-deutfche Schriftitellerinnen. — Glüdel von Hameln. — Juden in der deutfchen 
Kyrif. — Die jüdifch=deutfche Kitteratur. — Die Schriftgelehrten und die deutjche Sprache und 
Kitteratur. — Das Judendeutjch. — Das Burtorfiche Gelehrtengefchlecht. — Perfönliche Beziehungen 
zwifchen chriftlihen und jüdischen Korfchern. — Das judenfeindliche litterarifche Kleeblatt: 
Würfel, Wagenjeil und Eifenmenger. — „Das entdeckte Judentum” und die dadurch hervor: 
gerufene Bewegung. — Die gegenfäßlihe Haltung Leopold L und Friedrich I. — Die Juden und 
der Kurfürft Ernft Auguft von Braunfchweig - Lüneburg. — So Philipp Spener in feinem 
Derhältnis zu den Juden. — Die Kölner Erzbifchöfe Jofef Clemens und Clemens Auguft 
und die Juden. 


fir haben gejehen, wie im Mittelalter manche deutfche Minne: 
Al fänger vom biblifchen und jüdifchen Geiftesleben beeinflußt 
waren und ‚haben auch die Beziehungen Reudylins und 
@ anderer deutfcher Geiftesgrößen in der neuen Seit zum 
&| jüdischen Geifte Fennen gelernt; doch müfjen wir nadydrüdlic) 
# hervorheben, daß auch die Juden fchon in frühen Seiten 
Ha den Flügelfhlag des deutfchen Kultur: und Geifteslebens 
SET): Ne Bl verfpürt und ihr Schärflein gleichfalls zum Aufblühen 
TER rational: Sitteratur beigetragen haben. Kulturgefhichtlihe Forfchungen 
einerfeits und die moderne deutfche Sprachwifjenfchaft andererfeits haben un: 
widerleglich bewiefen, daß die feit Jahrhunderten als Parias der Mtenfchheit 
behandelten deutfchen Juden fchon vom 15. Jahrhundert an ein nicht unbedeutender 
saftor i in Iprachgefchichtlicher, Fultur= und litterarhiftorifcher Binfiht gewefen find, 
Wer je auch nur einen flüchtigen Blid in die Hunderte und Laufende von 
Büchern und Handfchriften gethan hat, welche in deutfcher Sprache mit hebrätfchen 
Settern gefchrieben find, der muß der unbeusfamen Regjamkeit und geiftigen 
Schwungfraft des jüdifchen Stammes, der, fortwährend dem härtejten Drud 
ausgefeßt, nicht aufgehört hat, in der Werfftatt der deutfchen Kultur in rühriger 
Weife zu arbeiten und zu fchaffen, feine vollfte Anerfennung zollen. 

Don dem zjüdifchen Nlinnefänger im 13. Jahrhundert, Süßfind von 
Trimberg, haben wir bereits früher — im vierten Kapitel des II. Abfchnitts — 
in eingehender Weife gefprochen; man glaube aber nicht, daß er in der Hational- 
Kitteratur des Mittelalters ganz vereinzelt dafteht; vom 15. bis 15. Jahrhundert 
haben ich die Juden vielmehr bereits mit lebhaften Anteil der deutfchen 
Dichtung, fpeziell der ritterlichen wie der volfstümlichen Heldenfage, zugewandt. 
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Diele Namen und Redensarten bezeugen dies noch jeßt, wie wenn die Ssraeliten 
von einer glänzenden Feftlichfeit berichten und bei diefem Anlaß fagen, es fei dabei 
zugegangen wie in „König Artus Hof”. Schon der Name Süßfind deutet auf 
deutfche Sitte. Ein moderner Kitterar-Hiftorifer hat mit Recht darauf hingewiefen, 
wie die Juden des Mittelalters neben ihren übrigen Namen, denen aus dem 
alten Teftament, dem Griehifchen und Romanifchen, audy deutfche, und zwar alte 
deutfche Heldennamen, wie Gertrud, Günther, Gumpreht oder neu gebildete, 
fogenannte fprechende Namen mit etwas geziertem Beigefhmad, 3. B. Süßfind, 
Süßlein und Kiebermann, führten.?”) Kein Beringerer als der große Germantft 
Zee Rudolf Hildebrand, der Fortfeser des Flaffifhen Wörterbuchs der 

ebrüder Grimm, hat fhon vor Jahren die Aufmerffamteit der wiffenfchaftlichen 
Welt auf die deutfchen Nationalfchäte gelenkt, welche in der jüdifch-deutfchen 
Sitteratur niedergelegt find. Er madhte namentlich auf die erft gegen Ende des 
16. Jahrhunderts gedrucdte deutfche Bearbeitung der Bücher Samuelis, das 
fogenannte „Samuelbucdhy”, aufmerffam und gab Proben daraus, welche für ihn 
bewiefen, daß es ein epifches Gedicht in der Yibelungenftrophe mit dem vollen 
Yadflang der alten Dolfsdichtung fei. Die hebräifchen Kettern befunden aufs 
deutlichfte, daß es eine für die Juden beftimmte Dihtung eines Juden fei, denn 
von anderen Fönnte man die Kenntnis jener Schriftzeichen wohl nicht vorausfeßen, 
Mit Machydrud betonte er, daß diefes „Samuelbuh” fchon im Mittelalter einen 
Juden als epifhen Dichter uns zeige, und es entfpringe daraus für die deutjche 
Sitteraturgefchichte ein doppelter Gewinn, nicht allein ein litterarifcher, fondern 
auch ein nationaler. Es gäbe eine fehr ausgedehnte Kitteratur von folcyen mit 
hebräifchen Kettern gedrucdten Schriften, die fich bis in die Neuzeit verfolgen 
liege, und alle diefe Dichtungen feien von deutfhem Beifte, von altertümlichem 
Deutfhtum durhdrungen und durchweht. Die Juden im Mlttelalter feien aber 
audy fpäter — wie wir gleichfalls bereits hervorgehoben haben — die Träger der 
deutfchen Kultur nah Often gewefen, wohin fie aus Deutfchland ausgewandert 
feien. Beleg dafür feien die deutfch redenden Juden in Polen und anderen 
öftlichen Ländern; aber auch aus einer Quelle des 15. Jahrhunderts ergebe fc 
dafür ein merfwürdiger, aber ficherer Beweis: Arnold von Harff warne nänılich 
in feiner Reifebefchreibung nah Jerufalem feine Sandsleute vor den deutjchen 
Juden, weil fie alle Deutfch Fönnen.?”®) 

Man überfegte die Bibel urfprünglich mit hebräifchen Lettern ins Deutfche 
teils im Ganzen, teils in einzelnen Schriften und fügte Erklärungen bei, die 
ebenfalls zum Teil auszügliche Bearbeitungen bedeutender hebräifcher Kommentare 
waren. Die hiftorifhen Bücher „Jofua“, „Die Richter“, „Samuel“ und „Die 
Könige“ finden fi fogar wie gejagt poetifch und in der Xibelungenftrophe 
bearbeitet vor und lehnen fih in Sprahe und Ausdrud durhaus an die 
deutfch-poetifche Kitteratur des Mittelalters an. Das Bedürfnis nad einer 
wirflihen Unterhaltung fchöpfte feinen Stoff mit PDorliebe aus der deutichen 
Heldenfagenpoefie, und fo entitanden Dichtungen, welhe „König Artus Hof“, 
„Pigalois“, „Die fieben Weifen von Rom“, „Barlaam und Jofaphat”, „Flore 
und Blancdheflor“, „Der getreue Siegfried“, „Kaifer Oftavianus”, „Fortunatus 
mit feinem Sädel und Wunfhhütlein“ und andere zum Gegenftande haben. 
Alle diefe dichterifchen Erzeugniffe find Feineswegs im Jargon, in dem fattfam 
befannten und von uns bereits gefchilderten Jüdifch-Deutfch, gefchrieben, wir 
haben es hier vielmehr mit einer urfprünglichen alt: und mittelhochdeutichen 
Sprache zu thun, welche die Dolfsfprache wiedergiebt, die zu jener Seit gebräuchlich 
war, natürlich mit den mannigfadhften Dialeften durchfett, was fi aber aus 
den fozialen Derhältniffen der Juden fehr leicht erklären läßt. 

Mit dem 16. Jahrhundert trat die deutfche Sprache ganz befonders in 
hervorragender Weife in den Kreis der jüdifchen Kitteratur, Das namhaftefte 
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Erzeugnis jener Epoche ift entjchieden das genannte „Samuelbuch“ in deutfcher 
Sprade und Dersform mit hebräifchen Kettern, welches die Befchichte des Königs 
David in der Hibelungenftrophe befingt. Das intereffantefte dabei ift der Umftand, 
daß vermutlich der Derfaffer — nicht blos Abfchreiber, wie viele behaupten — 
diefes Epos eine Dame war und zwar eine frau Liwa — nicht, wie alle 
Bibliographen fie nennen, Kitte — aus NRegensburg.?%%) Keider ift uns 
der Anfang und das Ende diefer Dichlung verloren gegangen. Daß die Dame 
nicht im 14. Jahrhundert, wie bisher vielfah angenommen wurde, 93!) fondern 
höhftwahrfcheinlic im 16. gelebt hat, Fann man fchon an der Sprache diefes Epos 
erkennen, welche mit derjenigen anderer deutfcher Dichter in der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts überrafchende Achnlichfeiten und in nur geringer Beziehung das 
charakteriftifch-altertümliche Gepräge der Schriftfprahe des 14. Jahrhunderts 
aufweift. Frau Kiwa fchreibt nicht fchlehter, als die chriftlichen Schriftfteller 
der damaligen Seit, wie man dies fchon aus folgenden Pröbchen erfehen Fann: 


Wir wijjen wol, jpradı Elias, Dein Bosheit mußt gefchehen, 
Du bift darum herkommen, daß Du den Streit wilft fehen. 

Wo haft Du unfere Schäflein in der Wiüfteney gelahn? 

Geh’ mir aus den Augen, Du folft hie heime hingahı ..... 
Swanzigtaufend Helden di hattn fi drfchlagen, 

Jtliher der feinen den mufcht man tot hintragen, 


Israel mufchte weichn der ftarfe Helde unzer Zeit 
Durch des Tods Wille; das was Abfalom leit. 


Am Scluffe fagt die Derfafferin von fich felbft: 
Dies han ich gefchriebn mit meiner Hand, 


Kiwa von Regensburg bin ich genannt; 
Meiner guten Gönnrin (Bönnerin) Breideln tft fie genant u. f. w. 


ac, einigen Bibliographen foll fogar in der erften Hälfte des 
3 16. Jahrhunderts eine jüdifche Dichterin jüdifcher AbFunft, 


„Doch hat es an fich die Tugend, 
Daß die zarte Jugend 

Alzeit gern Iuftig is, 

Un’ was fte fingendig leien (lefen), 
Gedenken fie gewiß. 

Un’ behalten es lange Zeit in Adht; 
Drum ad, habe ich es alfo gemadht, 
Denn es redet gar fchön un’ züchtig, 
Man Ffann ad draus lernen richtig, 
Denfen un’ fprehen zu allen Zeiten 
Bei Heren un’ Sürften un’ Edelleuten.“ 
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Sehr beliebt und verbreitet waren, wie fhon oben erwähnt, namentlic, die 
Befhichten: und moralifchen Bücher der deutfchen Juden, für ein jüdifches Kefe- 
publifum beftinmmt, deshalb in deutfcher Sprache, aber mit hebrätfchen Kettern 
gefchrieben und gedrudt. Diefe Schriften waren natürlich durchaus volfstümlich 
gehalten und hatten in erfter Linie den Hwed, zu unterhalten und erjt in zweiter zu 
belehren. Eine unerfchöpflihe Quelle des jüdiihen Erzählers war befonders das 
von uns wiederholt erwähnte „Maaßebuch“, weldes ein Süddeutfcher des 16. Jahr 
hunderts aus älteren Quellen zufammenftellte, um die fremden Bearbeitungen zu 
verdrängen. Der unbekannte Derfaffer empfiehlt fein Buch, damit man nicht lefe, 
„das Buch von Dietrich von Bern und Meifter Hildebrand“; diefe Schriften, meint er, 
„find wahrlich eitel Shmüß, fie geben euch nit Warm noch His“. Das Nlaaße- 
Buch, welches bei feinem Erfcheinen einen Thaler Foftete, hat mehr als 20 Auf: 
lagen erlebt, der befte Beweis dafür, wie fehr es einem dringenden Bedürfniffe 
entfprach. 92) Der Derfaffer desfelben lebte höchftwahrfcheinlich im letten Drittel des 
16. Jahrhunderts. Der Titel des Opus lautet: „Ein fhön Maaßebuh, fommt 
her ihr lieben Mannen 
und Frauen un’ tut das 
fhön Maaßebuh an- 
fhauen, das noch nie 
nie weil der Olam 
(Welt) fteht, in Drud 
ift worden gebracht.“ ?°>) 

Die Sprache in den 
„Naaßebuc“ ift die bei 
den damaligen Juden 

gebräuchliche mittel- 
hochdeutfche, und fchon 
auf den erften Blick er: 
fennt man bei manchen 
diefer Sagen und 
Märchen die deutfchen 
Originale, denen fte 
nachgebildet wurden. 
So handelt 3. B. eine 
Gefchichte von den drei 
Waffenfchmieden zu 
Worms, die nicht un: 
fchwer als die Brüder 
Gunther und Gernot 
Gifelher zu  erfennen 
find; und die vom 
Drachen befreite Königin 
ift feine andere als 
Brunhilde. Der Dolfer 
von Alzei findet jein 
ä ee Ebenbild in dem „Ge: 
“ AL 2 VL, ') ya BD EL 8 

SENT EDWI/E, > 1 / de: - und auch der Geiger in 
C Moses MEILE DI grau Bolleu begegnet 

| ; uns da. An Gudruns 

| ‚ Treue und Horants Lift, 
n MT Ze BREN > wie an den „Öetreuen 
Yach einem gleichzeitigen Stiche. Johannes“ erinnert die 


tgl pie 


ehe AN Behr, 
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Dorffellung/ 
IRie ein Zud vor Khreifttigjer Obrigkeit in Dreßlan 
den EyDd 
zu fÄhtveren hak. 


EEE: eine Sau-Hauf 

Seas m (pen fchweren 
ol. 

@erfilih wird Aufdiefesmoird 
Shder Jude vo ihm die Form 
den Gerichten des Endes für 
nothdürfftia er= gelefen / nady= 
innert/ dafern ex mals audy be= 
einen fallhEseyd f&hrieben zuge 
thun mwerde/ daß ftelle /_fich über 
nich£ allein des Duer:Nacdıt/ o: 
Almädhtigen der audy nad) 
Gottes /fondern der Gerichte Erz 


audy der weltli- 
den _ Gerichte 
Strafe/zum mes 
nigften die Ab: 
(hlagung der 
Kauft / damit er 


Fänntniß länger 
Darüber zu bes 
denden. 1nd 
tvann er fi ales 
Denn zum Ende 
aelhidt gemaz 


sefhmoren/ foL chet haf/ fo muß 
gen wurde, er zuvor Las ans 
dere Gebot. in 

Hernahmals den Zchen Ge- 
toird ihm bie boten ın Hebras 
eife / W in iiher Sprache 


Dollsiehung des 
Endes gehaften 
wird / angezet 
get/als nemlidy/ 
daß er feine red): 
ten Arm bis an 
die Druft ent: 


Iefen / darnady 
muß er auf die 
Schmein-Haut 
mit bloffen Rüf 
fen tretten/ und, 
mit entblöften 
rechten Arm/dies 


blöffen / und dies i 

felbige Hand auf “. Wen NR A! 
Die Iebräifchen ee £ £ —n = : legen) und nad: 
Zehen Gebot ua folgender geftalt 
legen / aud) auf (hiveren. 


es b.N.N. Qude/fchtvere bey dem Allmächtigen GOTT Adonai ‚der Himmel und Erden / auch) alles/ fo 
7 darinnen ift/ erfchaffen hat/der HErrift über alle Malachim , der feinem ausertoehlten Vold die.heiligen 
(Op laah gegeben hat/die audy in Diefem Buch/ darinnen id) meine redyte Hand liegen babe/redyt und mar= 
SS bafftig befhrieben find/ daß 2c. (hier wird die Sache ausgefprochen/ worüber geihtvoren toird. ) und daß in 
Der Warbeit alfo/und nicht anders fen/denn wie ic) jeßo N t habe / das bezeuge ich mit dem Allmächtigen 
GOTT/ Abraham/ Ifaac und Jacob/ der fein auserwwehleed Vold aus Egypten/ durchs rothe Meer/ in das Belobte 
Land geführet hat/auc dem Mofe im Pufd) erfdyienen it, Da ic) aber die rechte lautere Warbeit/ wie mir diefelbi- 
ge aus eigener Wiffenfhyafft bemuft ift/ nicht ausgefaget hobe’fo fey ih Heram und verflucht eriglid. Es foll mic) 
aud) von Stund an anfallen der Auffag/ mit dem Nacman ir Sprer ı_gefchlagen gemefeny und foll mic) verzehren 
das Feuer/ das Eodoma und Gomorra verzehret hat/ oder mic) fol das Erdreid) / spe Dathan und Abiram/ in mel- 
ner Feinde Lande verfchlingen/ und follen mich von Stund an überfallen alle Flüche / Die an der Torah gefchrieben fle= 
N ne ® ae ra ne Atomen a a al Abnehmung/ oder Verges 

von Feine Zuden noch andern Menfchen, ald mir der GDtt Adonai helffe/ ber Hi rt / 
mas darinnen ift/ erihaffen bat/ Amen ! SER 

Gedrudt zu Breßlaın 


Ra Der Quden- Exp. 
@xe 


Ein Breslauer Iudeneid 
(17. Jahrhundert). 


N 


Ph He 
KA = Bar 
ER SR N 
} we NR; 
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Gefchichte „Don einem, der nicht fehwören wollte”. „Das goldne Srauenhaar,“ das 
eine Schwalbe dem Könige zuwirft, giebt den Anlaß zu Triftans fahrt, wie zu 
Chaminas Abenteuern, in denen wie in „Fermand getrii” die Treue der dank: 
baren Tiere den Boten zum Siele führt. Auch die fauft: und verwandten 
Sagen, welche befonders befruchtend auf die jüdische Phantafie gewirkt haben, 
laffen ji in mehreren Befhichten nachweifen, befonders in denen, die betitelt jind: 
„Der fahrende Schüler”, „Der Wolkenritt von Worms nad) Spanien” und „Das 
Unglüd”. Saft alle diefe Erzählungen zeigen, wenn auch bunt durcheinander, die 
Beziehungen zur deutfchen Dolfsdichtung. 2%) Zugleich bieten diefe Ntärchen, 
Sagen, Sabeln, Legenden und Befchichten für den Gefchichtsforfcher und Kultur: 
hiftorifer intereffante und beachtenswerte Fingerzeige einerfeits hinfichtlich der 
Sage der Juden in den einzelmen ftädtifchen Hauptcentren des Mittelalters und 
andererjeits betreffs deren Gemütsleben, Denfen und Empfinden, Im allgemeinen 
jind diefe „NTaaße’s“ harmlofer Art und nur ausnahmsweife tendenziös gefärbt. 
Hum Beweife deffen wollen wir hier nur die erwähnte Gefchichte vom grünenden 
Stab, die viel Aehn: Tagen begann der 
lichfeit mit den drei Stab zu grünen, 
grünenden SJweigen und Meijter Jehuda 
in den Grimmfchen ließ den Büßer rufen 
Hausmärchen bat, und that ihm das 
mitteilen: ,„&Einft Wunder Fund, 
fam zu Mleifter „Haft Du nicht ein- 
Sehuda, dem from: mal,“ fo fragte er 
men, ein Wann, ihn, „Deinen Blau: 
der den Glauben bensbrüdern einen 
feiner Däter ver- großen Dienft er- 
lafjen hatte, aber wiefen?” Der 
nun reuig umkehren Büßer wußte fich 
wollte, doch der einer folhen That 
Meifter wies ihn nicht zu entfinnen; 
zornig ab und „nur einmal,“ er- 
fprah}: „So wenig zählte er, „Fam ich 
wie diefer Stab in eine Stadt, in 
in meinen Händen der viele Juden 
fann grünende wohnten; fie alle 
Blätter fproffen, fo follten ums Keben 


wenig findeft Du Miofes aenSelgohln fommen, weil fie 
x ns Hach den Originalgemälde Johann Srifch’s, in Kupfer R 7 

Dergebung.“ Aber gejtochen von 3. G. Müller in Stuttgart, Mlendelsjohn befchuldigt waren, 

nad wenigen in feinen 50. Zebensjabre darftellend, ein Ehriftenkind er- 


mordet zu haben, um das Blut zu religiöfen Sweden zu gebrauhen. Da 
wählte man denn mich, der ich die Satungen des Judentums Fannte und doc 
nicht zu den Juden hielt, zum Sachverftändigen. Wie Fonnte ich anders, als 
der Wahrheit die Ehre geben? Daraufhin ließ man von der Derfolgung der 
Juden ab.“ Yun erfannte Meifter Iehuda den Grund des MWunders.“ 

Dem Fichte der Reformation folgte die Finfternis des 3Ojährigen Krieges. 
Während Fürften und Städte die Sädel der Juden Ieerten, plünderten 
organifierte Dagabunden das im Ghetto fich befindende Sudendeutfh für 
ihre Baunerfprache oder „Kochemerlofhen“. Aber felbft noh in jener 
trübfeligen Seit fanden deutfche Dolfsbücher zahlreiche jüdifche Lefer und Be- 
arbeiter und wurden, mit hebräifchen Kettern gefchrieben, im juötsch-deutfchen 
Gewande indie Gaffe eingeführt. Damals fehlten auch die Schwäne 
des Till Eulenfpiegel nicht, und felbft frivole Erzählungen des 
Boccaccto wurden ins Jüdifch-Deutfhe überfest. Manches wurde 
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nicht nur gelefen, fondern auc; auf jüdifche Derhältniffe übertragen, wie 5. D. 
das luftige Buch von den Streichen der Schildbürger und Kalleburger. Loc 
ehe Wieland und Koßebue die „deutichen Kleinftädter” in Bildern von 
Abdera und Krähmwinfel verewigt hatten, hatte der jüdiiche Dolfswis jchon die 
Derfehrtheiten des Schilöburger Bürgermeifters auf den jüdifchen „Darneß“, den 
Bemeinde- und Synagogenvorfteher, übertragen. 2%) Watürlicy wurden neben den 
Unterhaltungsfchriften auch folhelWDerfe, welche ausjhlieglich für die Belehrung des 
Herzens und Derftandes forgten, alfo moralifche Schriften, wie „Seelenfreude”, 
und „Zuchtfpiegel“, mit Intereffe gelefen. Aus der Zahl der vielen Bücher diejes 
Genres im 17. Jahrhunderts fei nur dasjenige aus dem Jahre 1680, in 
Frankfurt a. MT. gedrudt, hervorgehoben; die Dorrede ift unterzeichnet Selifmann 
Alma vom Gensburger Gefhleht und das Buch fo eingerichtet, daß den aus 
dem Talmud und anderen jüdischen Werfen entnommenen alphabetifch geordneten 
Sprüchen eine deutfche gereimte Ueberfeßung beigegeben ift. Es mag bier nur 
ein Pröbchen daraus mitgeteilt werden: 


„Ei Du närrifcher Menfch mit Deinen Sorgen, 
Es thut Dir doch niemant weder Heller noch Pfennig dranf borgen. 
Und anders Du nit erübrigen tut (thuft) 
Nur Sorg’, Angft und Not. 
Schneideft Dir felbft Deine Taeg ab, 
Dor Deiner Zeit legt man Di ins Grab. 
Menn Du fon läufft und fchlägft den Kopf wider die Wand, 
Derweil ift Dein Unglüd nit gewandt; 
Hundert Sorgen wägen nit ein Quentel fwer! 
Drum folg’ meiner Kehr: 
it tracht nach verloren Gewinn, 
Gedenf: hin ift hin. 
Das Bös, das Du leideft itund, 
In diefer Stund”, 
Dran nit verzag, 
Denn es in die Käng’ nit bejtehen mag.“ 


Züdifch-deutfhe Schriftftellerinnen entwidelten gleichfalls im 17. Jahr: 
hundert bereits eine hervorragende Hitterarifche Thätigfeit, indem fie Dolfs: 
fhriften teils felbjt verfaßten, teils herausgaben beziehungsweife zum Drud be- 
förderten. Zu einer gewiffen Berühmtheit brachte es frau Rebecca Tiftiner, über 
die der Roftocder Profeffor &. ©. Zellner fogar eine eigene Differtation gefchrieben 
hat. Sie war eine Polin, die Tochter des Rabbi Meir Tiktiner und fchrieb über die 
Pflichten der Frau in jüdifch-deutfcher Sprache ein Sittenbucd, das fie — „lich zu 
ein Gedächtnis und allen Frauen zur Ehr” — „Rebeccas Amme” betitelte und 
das nad ihrem Tode im Jahre 1609 zu Prag und in zweiter Auflage 1018 
zu Krafau erfchienen tft; zugleich Iebte und wirkte in Prag Taube Pan, 
Tochter des Rabbi Mofes Löb Pizker. Sie dichtete u. a. einen fünf Seiten 
umfaffenden Gefang, der wahrfcheinlich 1609 in Prag gedrudt wurde und den 
Titel führt: 

„Ein fchönes Lied, neu gemacht, 
Belofhen Techina (in der Sprache des Gebets) ift worden ausgetracht.” 


Hanna, die Tochter des Jehuda Löb Hab, bewährte jich als Predigerin, 
indem fie eine jüdifch-deutfche Predigt verfaßte, die fie aus verfchiedenen ethifchen 
Schriften zufammengelefen hatte und die in Almfterdam gedruckt wurde. NRöfel, 
die Enkelin eines berühmten Talmudiften, Rabbi Jehuda Levi, und Gattin des 
Rabbi Fifchl, fchrieb als Witwe auf ihren Wanderungen in Hannover das 
Tillim- oder Pfalmenbuch in jüdifch-deutfcher Ueberfegung im Mletrum des 
erwähnten Samuelbudhes und ließ es 1586 in Krafau erjcheinen, „damit es 
foll fein Liebliy zu leien Mann und Frauen und die frommen Maidlicdh”. 
Bathfeba Hurwiß, die Gattin des Seligman Hurwiß in Drag, beförderte 
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das in 25 Strophen gereimte Kied von Mofes Hurita, einen Kobgefang zu 
Ehren der göttlichen Wunder, im Jahre 1602 zum Drud, 986) 

Eine hervorragende Stellung in der deutfchen Alemoirenlitteratur des 17. Jahr: 
hunderts nimmt namentlich die fchon genannte frau Blüdel ‚von Hameln, 
eine geborene Hamburgerin, ein. Sie hat ein etwa 188 Blatt umfaffendes, aus 
jieben Eleinen Büchlein beftehendes ATemoirenwerf gefchrieben, das erit vor 
wenigen Jahren veröffentlicht wurde.) Diefe Memoiren haben einen bedeut- 
famen Eulturgefchichtlichen Wert, indem fie fehr intereffante Kadrichten aus der 
Heit der Derfafferin, u. a. audy über den erwähnten falfchen Meffias Sabbathai 
Hewi, bringen. Als Probe geben wir in hochdeutfcher Ueberfegung die Ein- 
leitung aus dem zweiten Buche, in der die Derfafferin ihre Jugendgefchichte erzählt: 

eine Geburt, mein’ ich, ift gewefen im Jahre 5407, d. i. 1647, 
daß mid; meine Fofchere fromme Mutter hat zur Welt 
gebracht mit Hilfe und Barmherzigkeit von dem großen 
Sott, und ob unfere „Chachamim“ (Weifen) feligen Andenkens 
Ihon gejagt, „beijer der Mlenfch wäre nicht gefchaffen, als 
dag er gefhaffen ift“ (in hebräifcher Sprache), weil der 
Aenjch jo viel in der fündigen Welt muß ausftehen, fo 
danfe und lobe ich doch meinen Schöpfer, daß er mich nach feinem Willen 
und Wohlgefallen gefchaffen hat und bitte den guten gütigen Bott, derweil 
er mich ja nach feinem heiligen Willen gefhaffen hat, mich doc in feinen 
heiligen Schuß zu nehmen und mih von den ..... (hier fehlt in der 
Handfchrift ein Blatt). Wer hungrig ift gegangen in meines Paters Haus, 
ift jatt wieder herausgegangen; feine Kinder, fowohl Söhne als Töchter, hat 
er lafjen lernen in göttlihen und weltlichen Dingen (in hebräifcher Sprade). 
Ih bin in Hamburg geboren, aber wie ich gehört habe von meinen lieben 
Eltern und anderen: ich bin fchon drei Jahre alt gewesen, als alle sraeliten 
haben eine Dertreibung aus Hamburg gehabt — befanntlih am 16. Auguft 1648 
— und alle mußten nad) Altona ziehen, welches dem König von Dänemarf 
gehört und Gottlob guten Schuß hat; Altona ift Faum eine Diertelftunde von 
Hamburg entfernt. In Altona haben etliche Juden gewohnt, ungefähr 25 Haus- 
haltungen, und dort haben wir unfere Synagoge und unferen Friedhof gehabt. 
Alfo haben wir gewohnt in Altona eine Zeitlang und endlich doch in Hanıburg 
mischtadel gewefen (bewirkt), daß man den Jsraeliten in Altona auch Pajfen 
(Päfje) gegeben, daß fie haben mögen in die Stadt gehen und Gefchäfte treiben. 
Ein jeder Paß hat gegolten auf vier Wochen; denfelben hat man von den 
regierenden Bürgermeifter von Hamburg befommen und hat gefoftet einen Hagar 
(Dufaten), und wenn der Paß ift aus gewefen, hat man wieder einen neuen 
müffen nehmen. Aber aus den vier Wochen find oft aht Wochen geworden, 
dieweil Leute Kundfhaft mit dem Bürgermeifter oder den Beamten gehabt 
haben. Es ijt den Keuten nebbich (leider) gar fehwer gefallen, denn jfte haben 
ihre Gefchäfte alles müffen in der Stadt fuchen und befonders das nebbidh 
arme dürftige Leute fein gewefen. Manche haben fich oft gewagt, ohne Paß 
in die Stadt zu fchleichen, wenn fie dann von den Beamten find ertappt worden, 
hat man fie eingefperrt, hat alles dann viel Beld gefoftet und Leiden gehabt, 
daß man fie wieder hat frei befommen. Früh am andern Morgen, fobald fie 
nebbich aus der Schul fein gefommen, fein fie in die Stadt gegangen und gegen 
HKadhıt, als man das Thor hat wollen zumachen, wieder nah Altona gegangen, 
und wenn fie nebbich heraus fein gegangen, des Lebens oft nicht ficher gewefen 
von wegen des Nifchus, der böfen Leute und des Kumpengefindels, daß eine 
jede Frau nebbich hat Bott gedankt, daß fie ihren Mann wieder gefund hat 
bei fih gehabt. Es eriftierten zur felbigen Seit Feine 40 Baushaltungen 
mit denfelben, die von Hamburg nah Altona gekommen find; “es 
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waren in derfelbigen Zeit audy) Feine großen Afchirim (Reiche), doch hat ein 
jeder fich ehrlich ernährt. Die reichften Leute in derfelben Seit find geweien: 
Chaim Fürft fel.; ift ein Mann gewefen von 10 000 Reichsthalern, mein feliger 
Dater ift ein Mann gewefen von 8000 Reichsthalern, andre von 6000, auch 
von 2000 Thalern, haben fich aber fehr fhön geführt und gar in Lieb und 
Innigfeit mit einander gelebt, aber im allgemeinen haben jte beijer gelebt als 
jest die reichften Leute.” 
r : . —ie Derfafferin, die Tochter des Löb Pinferle, welcher 
für die Juden zuerft wieder die „Stättigfeit”, d. h. das 
Beimatrecht bei den Behörden in Hamburg ausgewirft 
hat, läßt uns fehr intereffante Blicde in das Leben 
kNAg >, mancher deutfcher Gemeinden fowie derjenigen von 
h el. Franfreich, Dänemark, Holland, Defterreich und Polen 
IE FELU| werfen. Für die Befchichte der jüdifchen Kommunen 
in Altona, Bamberg, Berlin, Lleve, Danzig, Franf- 
furt a. IT, Frankfurt a. ®., Fürth, Hamburg, Hameln, 
Bannover, Hildesheim, Liffa, Leipzig, Stettin, Wien 
und andren Städten jener Heit find diefe Denk- 
würdigfeiten von hohem Wert. Das wechfelvolle Gefhid führte eben unfere 
Blücel von Hameln dur vieler Herren Länder, fie Fam mit zahlreihen einfluß- 
veichen familien in nähere Beziehung, und ihre fcharfe Beobahtungsgabe und 
ihr treues Gedächtnis Famen ihren Aufzeichnungen fehr zu jtatten. 
In diefen Alemoiren erfcheint uns die Derfafferin in einem durchaus 
fympathifchen Fichte; ein Menfchenleben mit all feinen Leiden und Freuden, 
eine zärtlich liebende Frau und Mutter, die gleichzeitig mit inniger Treue an 
ihrem angeftammten Glauben hängt, tritt uns hier entgegen. Es ift eine durd: 
aus fromme und goftesfürchtige Jüdin, weldhe aus faft jedem Worte diefer 
Aufzeihmungen fpricht, und auf dem feften Grund diefer tiefen Neligiofität 
fpriegen die zarteften Blüten einer edlen, duftenden Sittlichfeit. Sie fcheut fi 
3. B. je irgend eime Befchuldigung auszufprehen, über die mur Gott allein 
Gewißheit befitt und verfchweigt die Namen derer, die ihr je wehe gethan 
haben. Sie weiß fich in der Freude zu befcheiden und im Unglüf zu fajjen. 
Der Gedanke, daß Krönmere oft leiden müffen und Schuldlofere untergehen, 
hilft ihr, dem Schijal feinen Stachel zu nehmen. „Du großer Bott, Du weißt 
054989 — fo hören wir fie ihr Herz befhwichtigen —, „wie ich mein’ Heit in 
großen Sorgen und Betrübnis meines Herzens zubringe! Jh bin eine frau, 
gewefen, die in großer Aftimation bei ihrem frommen Gatten jo lange und 
wie fein Augapfel gewefen ift, aber mit feinem Abfterben ift mein Reichtum, 
meine Ehre, alles mit hinweggegangen, was ich all meine Tage und Jahre zu 
bejammern und zu beflagen habe, ob ich auch wohl weiß, und meine Schwad): 
heiten und daß ich einen großen Fehler begehe, befennen muß, daß ich meine 
Zeit in folhem Elend und Jammer zubringe. Piel befjer wäre es, daß ich alle 
Tage auf meine Knie fiele und den großen gnädigen Bott lobte und für die 
große Gnade dankte, die er mir Unwürdigen thut. Ich fie noch bis dato an 
meinem Tifh, effe was mich gelüftet, Tege mich amı Abend in mein Bett, 
habe noch einen Schilling zu zehren, fo lange es dem großen Gott beliebt. Ich 
habe meine lieben Kinder, wenn es auc) zu Seiten dem einen oder dem anderen 
nicht geht, wie es gehen foll, fo leben wir doch und erfennen unferen Schöpfer. 
Wie viel Leute find im diefer Welt, die befjer, frömmmer und gerechter und 
wahrhaftiger find als ich und haben viel weniger, nicht Speife für eine Atahl: 
zeit und zwar folche, die ich felber Fenne, daß es ausbündig fromme Keute find, 
wie follte ih da meinen Schöpfer genug loben und danken Fönnen für all die 
Gnade, die er ohne unfere Derdienfte an uns thut!“ 
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Sbichon diefe Frau nur die dürftige Ausbildung im Cheder 
N — in der Gemeindefchule — genoffen, zeigt fie doch eine 
erftaunliche Belefenheit. Sie ift im jüdifchen und rabbinifchen 
Schrifttum bewandert, wendet mit großer Keichtigfeit die 
Kernfprüce und geflügelten Worte des jüdischen Weisheits: 
Ihates an und ift in der ethifchen Kitteratur zu Haufe. 
Auch die Welt der Fabeln, Legenden und Erzählungen, die, 
wie wir wiffen, inn Gewande der hebräifchen Schrift früh 
auch den jüdischen Frauen und Mädchen zugängig gemacht 
worden war, ift ihr wohl befannt. 

Die das Gebiet des Epos, des Romans, der Mlemoiren und Volks: 
litteratur von den deutfchen Juden im Mittelalter beziehungsweife im 16. und 
12. Jahrhundert emfig bebaut wurde, fo haben fie auch das Feld der deutfchen 
Syrifinbemerfens: erftanden hat, um 
werter 1Deife be: fie in die große 
fruchtet. Oppenheimerfche 

Wir befißen aus Sammlung ein: 
jener Periode fogar zureihen. 9°) 
deutfch-lyrifche He: Hödhft wahrfchein- 
dichte mit hebrät- lihh hat ein Jude, 
fhen Kettern oder namens Eifaf 
in Lurfivfchrift, die WDallich in Worms, 
von jüdischen Der: diefe Sammlung 
fajjfern herrühren. angelegt; Worms, 
Aus der Fülle diefer der ehemalige Sit 
Kitteratur: Hattung der heldenfage, war 
feten hier nur einige im 16. Jahrhundert 
der interefjantejten das Sentrum des 
Sammlungen her: litterarifchen Inter: 

vorgehoben. So ejfes und u.a. eine 

haben wir 3. B. der Pflegeftätten der 
eine fehr wertvolle Saftnachtsipiele; 
„Kiederhandfchrift“, dort blühte eine 
welche die Bodle- NMeifterfängerfchule, 
jana in Orford vor und manches fpricht 
einigen Jahren aus dafür, daß aud) die 
dem Nachlaffe eines ER CHERU Be rer : ie an 
Taeni-Köoridiere, Mall, aeorben Am 1a nlar en geiftigen Er: 
und Sammlers zeugnifjen ihrer 
hriftlihen Mitbürger Iebhaften Anteil nahmen; der Dialeft in diefer 
Kiederhandfchrift, jo wie er fih aus den Aufzeichnungen der deutfchen aus 
allen Gegenden zufammengetragenen Lieder erfennen läßt, fpricht gleichfalls 
für die Annahme der Wormfer Herkunft, ebenfo die namhaft gemachten 
ODertlichfeiten, indent die meiften der angeführten Städte und Dörfer nicht weit 
von Worms liegen. 

Auch auf das innere Leben der deutfchen Juden jener Seit werfen diefe 
Lieder ein bezeichnendes Schlagliht. Daß unfere Ahnen troß der fchweren Not 
der Heit innerhalb ihres Ghettos den Freuden des Dafeins und gefelliger Unter: 
haltungen fich hingaben, haben wir fhon früher ausgeführt. Fröhliche Tanz-, 
Braut, Bräutigams- und Hochzeitslieder zc. beftätigen die Annahme, daß die 
lebensluftige jüdifche Welt innerhalb der „Baffe“ fih den Dergnügungen in 
dem Maße wie die chriftlihe Umgebung ergeben hat. Einige wenige Kieder- 
proben mögen dies illuftrieren. 


059 


So heißt es in einem Tanzlied: 


„Srölichfeit ift wol erlaubt, jedoch in Eren, 
Drum lat uns frifh und frölic fein, wer will uns weren. 
Barfen und lauten, 

Sidel und paufen 

Muffen dar fein 

Bei Shen jungfraulein, 

Drum feid frifch und frölic 

Und auch erlich 

Bei bier und aud; bei wein . 

Schließ auf das herhe dein, 

Bin ich dir hold, 

Scleuß mid, feins lieb, darein; 

Yichts auf diefer Erden 

Kann mir lieber werden 

Du erfreweft mich allein. 


Die Braut: und Bochzeitscarmina in der Sammlung enthalten Mahnungen 
an die Braut, ihre Pflichten gegen den zufünftigen Gatten und die religiöfen 
Gebote zu erfüllen. Bemerkenswert ift befonders ein neunftrophiges hebräifches 
Brautlied mit gereimter deutfcher Hebertragung und zwar fo, daß jeder hebrätjchen 
Strophe die dazu gehörende deutfche folgt. Mlan höre: 

Ich öffen mein mund mit füßem gejang 

Dem chathan (Bräutigam) zu ehren, der kallah (Braut) zu Danf; 
35h will es audy nit machen lang: 

Sottsfurcht fol fein der erfte anfang. 

Altes befchuf er mit Flugheit, 

Und am fechften Tag war alles bereit, 

Die erd hat er uf nifcht gefpreit, 

Daruf bejchuf er die menjchfeit zc. 


—_fonders reichhaltig find die jüdifch-deutfhen Braut: 
und Hochzeitslieder aus dem 17. Jahrhundert; mehrere 
derfelben befinden fich auch in einer Sammlung volfs- 
tüimlicher Kieder, die den Titel führt: „Bank neuer 
Hans gud in die Welt, Das ift: Neu-permehrte welt- 
liche £uftfammer, In welcher mehr als jtebenzig aus- 
bündige neulichft erfonnene artige Schäfferey - Welt: 
Spaß, Derir-, Tänt: und andere Fursweilige Lieder 
>e beyfammen getragen zu finden. Allen befcheidenen 
ag US) tea] Jungengefellen und züchtigen SJungfrauen bequemer 
Seit und Gelegenheit ehrlihen Gemütsbeluftigung 

erlaubet zum gebrauchen.”9%%) Xeligiöfe Dorfchriften und altes Herfommen ver- 
langten, daß der Braut in feierlicher Weife vor der Hochzeit das Haar abgejchnitten 
werde und manches diefer Kallahlieder mag beim Auflöfen des zu opfernden 
Baarfchmudes gefungen worden fein.) Einige Dichtungen find wahrhafte 
Dolfslieder, fo beginnt 3. B. das eine mit den Worten: 

Grüß dih GOTT, Du fchöne Mayo, 

Don wegen des fchönen jungen Knaben, 

Don. feiner Schönheit ift mir worden gefeid, 

Darum will er dich haben. 

Er trägt von Gold ein Fingerlein, 

Damit will er Dich erfpähen, 

Danadı foll er dein eigen fein, 

Und laß dich nicht verfchmähen! 


Yeben den Kallah: Liedern giebt es natürlih auch Chathan- (Bräutigams): 
Kieder, die teilweife der Dolfgenius erfand, teilmeife jedocd die fhon früher 
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erwähnten Spaßmacher (Miarfchallifs), welche gleichfam offiziell als Stegreifdichter 
bei Hochzeiten aufzutreten pflegten, zum Derfafjer hatten. Ein folches Lied 3. 8. 
beginnt mit den Worten: 


„Choßen Ieb, heut ift der Tag, daß man Dich führt unter die Chuppe (Trauungszelt) fort, 
Drum bitt’ ich Euch, Ihr werd zuhören 
Denn heut’ ift der Tag, daf fich der Choßen muß befehren.“°*?) 


Groß ift auch die Anzahl der Lieder, welche die Trauer über verfchmähte 
Siebe oder den Schmerz über die Trennung zum Ausdrud bringen; befonders 
findet das Weh des Scheidens im Kiede ergreifenden Ausdrud, Ebenfo reichhaltig 
find die humoriftifchen und fatirifchen Gedichte. Mlanches der Dolfslieder richtet 
feine Spite gegen die alten Weiber; mag hier ein foldyes auszugsweife 
mitgeteilt werden: 

Jh bin den alten weibern gram, 
Sch weiß auch wol warum: 
Sie fein in den lenden lam,! 
Und wachfen (in) die Frümm... 


Ein alt weib hinter dem ofen, 
Das ift der bitre tod, 

Ein maidle von achtzehen jaren, 
Das ift fo rofenrot. 


Und eh’ ich mit dem alten weib 
Wolt effen fäs und brot, 

Dil lieber wolt ich leiden 

Mit einer jungen große not. 


‚eluftigend find aud) die Spottlieder auf die Parnaßim (Gemeinde: 
vorfteher), die gewöhnlich von armen Gemeindemitgliedern 
gedichtet wurden. Geben jene einmal ein Seit, fo lafjen fie 
die Armen hinter der Thür ftehen; das Efjen, das man 
ihnen bringt, ift halb warm und halb Falt und fo wenig, 
daß man davon nicht fatt werden Fann, aber das ift nod) 
nicht alles, es wird noch foweit fommen, daß die Armen 
nicht mehr in die Stube gelaffen werden. Audy KRätfellieder 

find vorhanden, was ganz natürlih ift, da an den Abenden des achttägigen 
Weihefeftes die Juden neben anderen gefelligen Serftreuungen fich befanntlid) 
audy mit NRätfelaufgaben zu befhäftigen pflegten.?%3) 

Am ftärkften ift die geiftliche und moralifche Lyrif vertreten und ebenfo 
jene Dichtungsart, deren Stoff dem alten Teftament entnommen wurde.) 

Man erfieht auch fchon hieraus, daß unfere Ahnen in ihren engen und 
dumpfen Ghetti ebenfo Dolkslieder fangen wie jeder andere Dolfsftamm; was 
fie dachten und fühlten, was ihr Herz bewegte, ihre Hoffnungen und Enttäufchungen, 
ihr Kummer und ihr troftlofes Dafein — alles tönt in ihren Kiedern aus, 

Die meiften jüdifch-deutfchen Lieder find begreiflicher Weife, dem taufend: 
jährigen Mlartyrium der deutfchen Juden entfprechend, Klagelieder über Der: 
folgungen, Dertreibungen, großeUnglüdsfälle, Feuersbrünfte zc. Don den hiftorifchen 
Klageliedern ift das fchon erwähnte Dincenz= Lied über den Fettmilhfchen 
Aufftand in Frankfurt a, MT. in 1083eiligen Strophen das bedeutendjte, außerdem 
eriftiert noch ein fchwedifches Kied, welches anläßlich der Belagerung Prags 
durch die Schweden entjtand. 

Dem Stoffe nad) enthält die züdifch-deutfche Kitteratur überdies neben der 
epifchen und Iyrifchen Dichtung nocd) deutfche Derfionen aus Bibeln und Bebeten, 
Blofjare und Grammatifen, haggadifhe Erbauungsbücher und Paraphrafen, 
religiös=ethifhe Werke und Kompendien über die Kitualgefeße, polemifche 
Schriften, Befhäftsbücher und Leitfäden für den Unterricht der Jugend ıc. 
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Daß die Epoche machende Bibelüberfegung Martin Luthers aud auf 
die jüdischen Schriftfteller anfpornend wirfen mußte, liegt auf der Hand. Es 
erfchienen mehrere jüdifch-deutfche Ueberfegungen einzelner Teile der Bibel, und 
im 17. Jahrhundert Famen zwei vollftändige Ueberfesungen deutfch-jüdifcher 
Sorfher heraus. Die eine diefer Uebertragungen rührte von Jetutiel Blik 
und die andere von dem: fchon genannten Jofel aus Witenhaufen her. 
Man Fann aber nicht behaupten, daß diefe Leiftungen eine fonderliche 
Bereicherung der deutfchen Kitteratur gewefen wären, denn fie zeugen von 
einem verwilderten Gefhmad, einer verderbten Sprahe und einem ver: 
Fnöcherten Beift. Während fich diefe Ueberfegungen immer nur auf einen engen 
Kreis befhränften und daher Feine allgemeine Derbreitung finden Fonnten, ver: 
ftand es ein jüdifch-deutfcher Schriftfteller, Jfaaf ben Simfon ha-Cohen aus 
Prag, dur feine deutfche Pentateuch-Ueberfegung, genannt „Teutfh Chum: 
mefh”, dem populären Sefebedürfnis des jüdifchen Publiftums vollfommen 
gerecht zu werden. Diefe Uebertragung wurde in zahlreihen Ausgaben nad): 
gedruct und war überall verbreitet, wo das Judendeutfch eine Heimftätte gefunden 
hatte. Einer noch größeren Dolfstümlichfeit hatte fi) ein anderes Bud, betitelt: 
„Seeha u:Reena“ („Kommt und fhaut”) von Jacob ben Yfaaf aus 
Janow in Polen, eine gemütlih anfprechende Paraphrafe der biblischen 
Erzählungen in volfstümlihem Ton, mit furzen Erflärungen aus hagadifchen 
und rabbinifchen Werfen, zu erfreuen. Diefes Dolfsbucd fehlte bis in die erften 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts in Feinem alt-jüdifchen Haufe und bildete die 
beltebtefte Familtenleftüre für. den Sabbath und die Fefttage. Daß natürlich 
auch das Gebetbuh fehon in früher Seit Gegenftand jüdifch=deutfcher Ueber: 
feßungen war, verfteht fich von felbit; die ältefte Uebertragung, ‚nämlich diejenige 
des „Machfor”, der SKeftgebetordnung, fcheint fchon im 14. Jahrhundert ent: 
ftanden zu. fein. 


BIER jüdifch-deutfche Kitteratur hat auch eine große Anzahl 


von Schwänfen und Komödien aufzumweifen, die fait 
ausschließlich) Karmevalspoffen für das Purimfeft dar: 
ftellen. Eine derfelben: „WMefirath Jofef” („Die 
Derfaufung Jofefs“) 3. B. behandelt die befannte 
4 biblifhe Erzählung ganz in der Form und im 
NY frivolen Stil der deutfchen Hanswurftfomödie. Das 
7 Stüc wurde, wie es heißt, von züdifchen Studenten 
(Bahurim) aus Hamburg und Prag, fahrenden 
Scholaften, mit außerordentlihem Aufwand von 
NIN VG Deforationen, Mafchinen und fonftigen fcenifchen 
HET 
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gedrudten Bücher (d. h. züdifch-deutfche Schriften) Iefen, welche über die Gebote 
handeln, wie „Maggid” (eine jüdifch:deutihe Ueberfegung des Pentateuchs) 
u. dersl. Auch foll er eine wohlgeordnete HSufammenftellung der 1615 Gebote 
in furzer Saffung und deutfcher Sprache anfertigen, mit Gottes Hilfe werde 
ich eine folche beforgen.”%) An einer anderen Stelle desfelben Werkes Iefen 
wir: „Auf das Gebet in deutfcher Sprache habe ich aud) bereits hingewiefen, 
denn beten darf man in jeder Sprache. Eure Töchter unterrichtet in der Keftüre 
deutfch gedruckter Bücher, fo zwar, daß fie den Sinn erfaffen; hierauf müßt 
ihr achten, denn das Lefenfönnen allein genügt bei frauen nicht, da fie einen 
leichten Sinn haben und nicht verftehen, was fie ausjprechen. Deshalb müßt 
ihr beim Unterrichten derfelben Acht geben, daß ihr, wenn fie etwas gelejen 
haben, euch zwei- und dreimal vergewiffert, daß fie es auch verftehen. Bei der 
Derheiratung euer Söhne achtet darauf, daß fie nur folhe Frauen 


heiraten, die Spraheabgefaßten, 
deutfch gedrudte en. verdienen mehr Lob 
Bücher lefen de als die großen, 
fönnen.” fcharffinnigen, mit 
Der freimütige \ lügenhaftemn 


und hochgebildete 
Rabbiner der Ges 
meinde zu Worms 
im 17. Jahrhundert, 
der Schon genannte 
Sair Chajjim 
Bacharadı (1628— 
17OD, dejjen 1699 
unter dem Titel: 
„Chavot Jair“ er: 
fchienenen Rechts: 
gutachten in der 
Refponfenlitteratur 
einen fehr hohen 
Rang einnehmen, 
fagt einmal in 
einem Gutachten 


Pilpul angefüllten 
Merfe, 297%, 
Die jüdifch-deutfche 
Schriftfpradhe, 
welche bei den deut: 
fhen Juden des 
Mittelalters in Ge: 
brauh war, darf 
man nicht mit dem 
Judendeutfch oder 
SJüdifch- Deutfch, 
deffen fich fpäter die 
Juden in Deutic): 
land, ©eiterreich, 
Dolen, in der 
Schweiz und andern 
Sändern als Um: 


über die Kabbala: gangsipradje 
„Die Moral: Marc. Eliefer Bloch, Ichtbyologe, bedienten, verwed): 
fchriften, felbit die geboren 1725 und geftorben am 6. Auguft 1799. feln. Dies war ein 

in deutfdher Gemifh aus 


deutfcher Grundlage mit fehr vielen hebräifchen, der Form nad) germantfterten 
Stammmwörtern und mancyen Korruptionen aus flavifchen und anderen WNtund: 
arten. Auf der gefchilderten Klucht aus Polen um die Mitte des I7. Jahrhunderts 
brachten die Derfolgten ihr entftelltes Deutfh mit, vermifcht mit flapijchen 
Wörtern, und diefes Deutfch heißt das eigentliche Sudendeutfch oder Jüdifh-Deutjch. 
Aber au in diefer Mundart giebt es verfchiedene Färbungen, je nad den 
vofalifchen Derfchiedenheiten und dem Ueberwiegen fremdfpradhlicher Elemente, 
und ebenfo hatte diefer Jargon feine Kitteratur. 

Als Pröbchen diefes „Judendeutfch“ teilen wir hier aus dem „Brautfptegel” 
des Rabbi Mofe Henoc, welher zuerft 1602 in Bafel erfchien und fich lange 
großer Derbreitung erfreute, einen Fleinen Auszug mit. Es heißt nun dort u. a.: 
„UAn’ di leit, di fich derbarmen über iren Finder un’ weifen in lipfchaft un’ geben 
in nach un’ fprechen, ft fein noch jung, werden zu irem „fechel“ (Derftand) Fommen, 
da werden fi wol wüffen was gut oder bös is, un’ welln fi nit anfchrein oder 
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Schlagen, difelbigen derleben an ire finder fbott un’ fchand un’ würden in wünfchen, 
das fi folln fterben oder werden nit geborn, man fagt auf teitfc) (deutich), es is 
bös ein alten hunt bendig zu machen, man muß von jugent auf drein gewenen, fo 
man nimt ein rütel un? weift ims, un’ gibt in ein fchlefel zuweilen, weil es jung is, 
da Fommt es zum „fechel”, da hat man feine mü mit im un? es ftraft fich felbert, 
tut man es nit un’ wil warten bis es groß wert un’ fechel hat, da hat man 
mit im große mü, un’ will man fi ftrafen mit worten, ft hören nit zu, will 
man fi fchlagen, man Ffann fie faum geweltigen, fomt aud) zuweilen ft wolln 
fih wern un’ tünen ft wider reht. Un’ fein vil leit derbei, da fol man fi 
dennoch anfchrein un’ ftrafen un’ fol nit gedenfen es is ein fchand für leit, wil 
warten bis anheim, afo fol nit tun, es möcht vergeffen fein un? man nem 
dernnach eine große fchand ein.“ 998 

Es giebt fogar Kinderlieder, die höchftwahrfcheinlich von jüdischen Mtüttern 

gefungen wurden in Jüdifch-Deutfch; 3. B. das folgende: 
Schluf mein $eigelel 
Mac zu dein Eigele! 
Schluf mein Fleinzig Kind! 
Du weft uffftein von der Wien, 
Weft huben Arbet genig. 
Sclüf, mein Fleinzig Kind! 
Du weft lehenen Bichelech, 
Du weft ftifen Tichelec,, 
Schluf mein Fleinzig Kind! 
Schluf mein fcheinzig eigele, 
Schluf fih aus gefind! 
Schluf mein Fleinzig Kindl 
Du weft lehenen von far Zeiten, 
Wir wollen lieben gute Seiten. 
Scluf mein teuer Kind, 
Schluf, in Kreiden, 
Du weft nit huben fein Keiden, 
Schluf mein fcheinzig Kind |“) 
m deutlichften freilich zeigt fich diefer Jargon in 
den Sprüchmwörtern und Redensarten, die nod) 
jest im Dolfe hier und da gang und gäbe find. 
Wir heben aus der reichen Fülle derfelben nur 
einige hervor: Das Ponim is ein Mlofjer (der 
Befihtsausdruf wird zum Derräter); alle Juden 
haben einen Sechel (Derftand); jeder hot fan Päcdel 
ze tragen; jedes Teppel hot fa Starz’l; der Tochter 
fogt men, un’ de Schnier ment men; vor Dalles 
igt man Weißbrot; das Kind ift geftorben, die 
Gevatterfhaft ift aus; das ganze Jahr fchider 
(betrunfen) und Purim (Faftnadht) nüchtern; befinnt 
fih der Chohem (Weife), befinnt fi der Harr; 
a miefje NTAd tur me fü Küfch gebn (einem häßlihen Mädchen darf man 
feinen Kuß geben); Regen bei der Chuppe (Trauung); as men Der giebt, 
nemm! as men Der nemmt, fchreil wer fchteit hinter de Wand, hört fän eigene 
Schand; Arbeit ift Feine Charpe (Schande); Chuszpe (Dreiftigfeit) gilt mehr als 
baar Geld; es thut fih was; Und wenn fhon? Schtiefe (Stillfehweigen) vor 
den Jelodim (Kindern); mefhugge ift Trumpf; wie Fümmen die Rüben in den 
SaEP u.f.w. 

Ebenfo Fommt das Jüdifch-Deutfchy zuweilen in draftifcher Weife beim 
Gruß, beim Fluch, bei Lob und Tadel zum Ausdrud, wie 3.8. fehon nad) 
ftehende Pröbchen beweifen: So foll ich gefund fein; ich foll efoi leben; alle 
meine Sfonim ($einde) folln fo leben; alle jiddifche Kinder gefogt; Befunderheit; 
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e Kunftftüc, e Kleinigfeit, e Zuftand! Mafel tow (gratuliere); unberufen und 
unbesupft (wobei man ausfpeit); wer mir Butf’s ginnt (gönnt); faule, Sich 
un Hlepp (Schläge) dazu; mafel un brodhe (Glük und Segen); fof, fofl (u 
Ende); was nütt das alles, wenn ma hat 'n Dalles u. |. w. 

Sehr beliebt war das Jüdifch-Deutfch bei unferen Dorfahren, befonders bei 
den Iuftigen ‚Keften, namentlich anläßlich der Chanufa- und Purim: feierlichfeiten. 
Mag hier nur ein folches Feines Purimgedicht ein Plätschen finden: 

Wißt Ihr denn, Ihr lieben Kent, 
Wißt Ihr auch, was Purim bedeut? 
Purim bedeutet eine gute Kuh 

Und ein groß Stüd Kuchen dazu. 
Beut is Purim 

Und morgen is aus, 

Gebt mir a Grefchel 

Und werft mich hinaus. '%°) 


Solhe Purimlieder wurden in den verfchiedenflen Ländern und Städten 
von den deutfchen Juden gefungen; je nach den Eigentümlichkeiten, Gebräucden, 
Sitten und &epflogenheiten mußte fich der betreffende Tert au allerlei 
Dariationen gefallen laffen. Ein draftifches Beifpiel dafür bietet das folgende, 
einem befannten deutfchen Kinderliede nahgeahmte: 

Purim, Purim, Köffelftiel, 

Alte Wäber efjen viel, 

Junge Wäber fajten: 

Das Brot liegt in dem Kajten. 

s’ Mefferche liegt derneben, « 
Die Mamme (Mutter) will nicht geben, 

Kimmt der Tate (Dater) heran, 

Schlog die Mamme Furz und Elan.) 


Um im Begenfaß zu dem hier angeführten Judendeutfch die niederdeutfche 
Schriftfprache, wie fie bei den Juden in Braunfchweig und in noch anderen 
deutfchen Kändern im 16. Jahrhundert gebräuchlich war, zu fennzeichnen, teilen wir 
an diefer Stelle ein bisher ungedrucdtes Tejtament !0%°) der sraundele,7oet 
Witwe des Märtyrers Benedictus, vom I. YAuguft 15359 mit, wobei wir zur 
Erläuterung der Urkunde nur bemerfen wollen, daß Markus und Benedictus 
aus Braunfchweig ftammten und ihre Witwen deshalb nad der genannten Stadt 
und bei ihrem Derwandten Jordan lebten: 


dem Namen Goddes amen. ER Bele nagelatene 


2 I weddewe Benedictes Jodden Borgerfche to Brunfsw. 
So) fette und hebbe duth jegenwordige nıyn Teftament 
r% vnde Ieften Willen by mpynen vornunftigen fynnen 
% beferiuen laten. Alfe ef dat na mynen dode gerne 
wolde geholden hebben. Kefe hirinne to Teftamentarien 
vnd vormünderen Jorden Jodden mynen leiten veddern 
vnd nagelatenen weddewen Marr Jodden myn wefere 
5 (Bafe). Biddende fe dorch god fe duth myn Teftament 
Fa je fullen bringen, alfe of one des wol togetrumwe. 
/ Scullen mynen armen lichnam, wan de jele darvon 

>> na dem willen godes verfcheden is, tor erden wu 
woent e myne fchulde van mynem redeften gude betalen, 
oE myne wedderfchulde flitih inmanen. tem geue ef !/, Gulden to wegen 
ond ftegen hir vor der Stad. Item mynem Sonen jaaf geue ef viff 
gulden. Item Jsrahel mynem ongehorfamen Sonen I Gulden, darmede fall 
he van mynem nagelatenen gude afgefcheiden fyn. Wes ef nu auer an 
guderen nalatende werde, de fef an Barscop, husgerade vnde anderem gerede 
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to hundert ond veftein gulden vorftreden, de fhullen in de nuth mynes armen 
onde Franken vaders gefart pnde gewart werden, derre darvan de tyd fynes 
leuendes in plege to holdende. So denne na fynem dode darvan wes ouerbleue, 
dat geiie ef dem gen. Jfaat mynem Sone fyn befte darmede to donde. Dath duth 
vorgefreenen myn Teftament ond befte wille iss, of fo vnuorbrofen moge geholden 
werden, hebbe ef dat mit einem nigen Brunswidssfchen pennige laten tofegeln. 
In duffem jegenwordigen Jare am elften dage des maentes Augufti na Schuppinge 
der warlde viff dufent twe hundert negen vnd negentich are.“ 

Tas bahnbrechende Beifpiel Johann Reuchlins wirkte immer 
1 nacheifernder auf die Fommmenden Gejchlechter. Das Studium 
der hebräifchen Sprache und der jüdtfchen Litteratur unter den 
Chriften, welches dem großen Humaniften nur als ein in weiter 
Kerne leuchtendes deal vorgefhwebt war, hatte fich verwirklicht, 
MIA war zur Thatfache geworden. Die Erforfhung der Bibel und 
PSEEUN] der rabbinifchen Schriften wurde namentlich im 17. Jahrhundert 
von chriftlichen Gelehrten nicht mehr dilettantifch betrieben, fondern war der Gegen: 
ftand ernfter, ftrenger, wilfenfchaftlicher Forfhung. Diefen Theologen und 
Philologen diente der Orient mit feinen litterarifchen Schäßen nicht mehr lediglich 
su dem Swede, Fabbaliftifihe Geheimnifje zu erraten; der Standpunft, den einft, 
wie wir wiffen, chriftliche Kenner der jüdifchen Wiffenfchaft, wie Kardinal Diterbo, 
Sebaftian Münfter, Paulius fagius u.a. eingenommen hatten, war längjt über: 
wunden. Die neue Ffritifh-wiffenfchaftlihe Richtung gereihte dem jüdischen 
Schrifttum zum großen Dorteil. Es ift dabet mit Genugthuung zu Fonftatieren, 
daß bei einigen der namhafteften Führer der Bewegung auch der Geift jenes 
Bumanismus, der einft Reuchlin befeelt hatte, zur Geltung fam. In diefer Beziehung 
muß in erfter Sinte Johannes Burtorf (geb. am 25. Dezember 1564 zu Lamen 
in Weftfalen und geft. am 13. September 1629 als Profefjor in Bafel), der Ahn: 
herr des berühmten deutfchen Gelehrtengefchlehts diefes Namens und vornehmite 
Begründer der rabbinifchen Studien unter den chriftlichen Gelehrten, defien 
Schriften noch heute felbft jüdifchen Forfchern nicht unwefentliche Dienfte leijten, 
genannt werden. Er erfannte bei Seiten, daß zur Ergründung des Sinnes das 
Sprachliche allein nicht ausreiche und wandte fih daher den litterarifchen Bilfs: 
mitteln der Juden, der Mafforah, dem Talmud und den Targumim, zu. Er 
fhrieb u. a. über die fynagogalen Gebräuche, verfaßte ein hebräifches Wörter: 
buch, eine hebräifche Grammatik, einen hebräifchen Brieffteller, eine Bibliotheca 
rabbinica und gab eine rabbinifhe Bibel heraus (Bafel 1618 bis 1619). Wie 
fein Dorbild Reuchlin unterhielt auch er mit gelehrten Juden in Deutjchland, 
Italien und der Türfei einen fehr regen Briefwechfel und legte fih mit deren 
Dilfe eine anfehnliche Bibliothef an, Er hatte eine befondere Dorliebe für 
hebräifche, befonders rabbinifche, Bücher; die Hauptmafje feiner Bibliothek ift 
im Jahre 1705 mit dem Zuwachs, den Sohn und Enfel beigefügt hatten, für 
1000 Reihsthaler an die öffentliche Bibliothek zu Bafel verfauft worden. Jahrelang 
gewährte diefer Menfchenfreund einem verarmten jüdifchen Gelehrten, HKamens 
Abraham, famt Weib und Kind Wohnung und Koft in feinem Haufe, um fich 
feiner bei der Korrektur der großen rabbinifchen Bibel zu bedienen, objchon 
den Juden der Aufenthalt in Bafel nicht geftattet war. Infolge der befonderen 
Erlaubnis des Rats wurde jedoch eine Ausnahme gemacht und Burtorf erlaubt, 
jene Juden für längere Zeit in fein Haus aufzunehmen, aber mit der aus: 
drüclichen Bedingung, „daß fie nur dem Drude diefes Buches abwarten und 
fonften Feiner andren Gefchäfte fich underziehen follten“.100%) Als nun diefe 
Bausgenoffenfchaft zwei Jahre gedauert hatte, wurde diefem Korrektor Burtorfs, 
Abraham, ein Söhnlein geboren. Der Hausherr freute fich der Gelegenheit, 
einmal einer Befchneidung perfönlich beiwohnen zu Fönnen. Er bewog infolge: 
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defjen den Wberftadtratsdiener Gläfer, der damals die Jurisdiftion über die 
Israeliten inne hatte, nicht nur einige fremde Juden zuzulaffen, fondern auc, felbft 
teilzunehmen. Außer Burtorf waren fodann noch fein Schwiegerfohn, der 
Buchdrucder König, und der Studiofus theol. Keffler famt feinem Dater anwesend. 
Aber die Sache wurde ruchbar und die Geiftlichfeit verflagte die Beteiligten 
wegen „unchriftlichen, fündigen Benehmens.” Abraham mußte 400, Burtorf 
und König je 100 Gulden Strafe zahlen und die übrigen chriftlichen Teilnehmer 
wurden drei Tage in den Turm geworfen.10%%) Der Sohn Johann Burtorfs, 
Johann Burtorf II. (geboren 13. Auguft 1599, gejtorben 16. Auguft 1664), trat 
in die Fußftapfen des Daters und übertraf ihn noch an hebräifcher Gelehrfamfeit 
und wahrer Bumanität. Er vollendete die von feinen Dater angefangene 
Loncordanz, gab verfchiedene jüdifch-wiffenfchaftlihe Schriften desfelben heraus 
und überfeßte das Buch „Kufari“ und den „More Hebuchim” des Ntaimonides 
ins KSateinifche. Auch der dritte Sohn Johann Burtorfs, Johann Burtorf II. 
(geboren 4. September 1645 und geftorben 4. April 1714) widmete der jüdischen 
Kitteratur feine befondere Aufmerffamfeit. Seine wertvollen Handfchriften, zumeift 
Ueberfeßungen rabbinifcher Werke, liegen auf der Bafeler Bibliothef. Wie fein 
Dater und Großvater war auch er Profeffor der hebräifchen Sprache und Kitteratur 
in Bafel. So ift die Familie der Burtorfs bahnbrehend und maßgebend 
geworden für das Studium der jüdifchen Kitteratur und des rabbinifchen 
Schrifttums in Deutfhlond. Wok muß die judenfreundliche Tendenz ganz be: 
fonders hervorgehoben werden, die in all den Schriften diefer großen Orientaliften 
vorwaltet. Porurteilslos, gerecht und billig denfend, ausfchlieglic die Wahrheit 
fuhend, waren fie in hochherziger Weife beftrebt, Angriffe gegen Juden und 
Judentum wie gegen die theologifc;: litterarifchen Schäße derfelben in Wort und 
Schrift zurücdzuweifen. 
gr | erfreulicher Weife mehrten fich übrigens im 17. Jahrhundert 
' a) die perfönlichen freundlichen Beziehungen zwijchen hervor: 
N Se 


ragenden chriftlichen und rüdifchen Gelehrten. Don den 
Berührungen des Biftorifers David Gans mit nicht: 
jüdifchen Forfchern haben wir bereits gefprohen. Aud 
einzelne namhafte Rabbiner und Schriftgelehrte, wie 3. B. 
der fhon genannte Sabbathai Cohen, ftanden mit hervor: 
DER AR a ragenden chriftlichen Forfchern in perfönlichen und brieflichen 
Beziehungen er Genannte Forrefpondierte u. a. in hebräifcher Sprache mit 
Dalentin Widrih. ntereffant ift befonders ein Schreiben Lohens vom 
3. Februar 1660 aus Hollefhau; !00) dasfelbe ift gerichtet an den, „der eine Säule 
ift, ein Prüfftein, der Dernunft erworben, an den Anmutigen, der meines Herzens 
Freude ift, Philofoph und Masgifter; an den Magifter Dalentin Widrich, Gott 
behüte ihn, bis Michael (der Großfürft nad) Daniel, Kapitel I) erfcheint, er 
verweile in Freuden von nun an bis in Ewigkeit.” jn dem Briefe heißt es 
u. a.: „Heute fanıen mir Deine lichtvollen geehrten Heilen zu, worüber ich mid) 
fehr gefreut habe. Was bin ich vor Deiner Herrlichkeit, daß Du deine Hand 
auf mich gelegt haft, daß Du nach meinem Wohl Did) erfundigeft? Was haft 
Du bei mir gefunden, daß Du mein Schreiben zu fehen wünfcheft, da ich doc) 
noch) jung und leer von Wiffen bin, Feine Lehre und Weisheit fich bei mir findet, 
was weiß ich in Wirflichfeit, was Du nicht weißt? ch bitte, mein Herr, rechne 
es mir nicht zur Schuld an, daß ich mein Schreiben an Dich jo lange zurüd: 
gehalten, im Himmel droben ift mein KHeuge, daß ich dies nicht mit befonderer 
Abfiht gethan habe. Ich fchie Dir hiermit ein Fleines Befchenf, eine Schrift, 
die Elia Bahur (Kevita) zum Derfaffer hat: Enthalte aber, mein Herr, mir 
das Gute nicht vor, daß Du mich nämlic) mit Deinen fchriftlihen Hügen erfreueft, 
mit Deinen lieblihen Worten, die mir zur Erquikung dienen follen; aud) ich 
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werde Dir fchreiben, aucdy werde ich Dir das gewünfchte Bud) beforgen; für das 
Beld mögeft Du eine Anweifung nad Breslau fenden, wo Keute meines Ürts 
viel verkehren. Alles, was Du mir aufträgft, werde ich gern thun, unter dem 
Beiftand Gottes, des Gefegneten, des Einzigen, er ift einzig und fein Name ift 
einzig! Ich rufe an Bott den Höchften, der über Dich befchließt. Somit will 
ich diefes Atal meinen Brief beenden; Gott bewahre Did) vor Hot und Pein, 
daß Du ficher wohneft wie ein grünender Oelbaum, nad dem Wunfche Deines 
Freundes, treu in der Liebe für Di. Der Eleine Sabbatthai, Sohn des großen 
Selehrten Meir Cohen. Allen Deinen Genoffen, welche auf Deine Lehren hören, 
fende ich meinen Gruß des Friedens und Heils.“ 1006) 
Tue ine befonders hervorzuhebende Derbindung von wijjenfchafte 
| lichem Zwed hatte Ehriftian Theophil Unger (geb. 
17. Wovember 1671, geft. 16. OFtober 1719), Paftor Primarius 
in Schlefien, ein begeifterter Sammler für jüdifche 
Bibliographie, %%) mit verfchiedenen jüdischen Gelehrten 
in Deutfchland und talien angebahnt. Seine reichhaltige 
Brieffammlung wird in der Stadtbibliothef zu Hamburg 
AB rs aufbewahrt; 1008) Leider ift daraus bisher nur ein ganz Fleiner 
ST Teil veröffentlicht worden. Namentlich intereffant und Iehrreich 
ift der Schriftwechfel zwifchen diefem und dem italienifchen Juden Sfaac Dita 
Cantarini in Padua; in einem Briefe an ihn beflagt fi Unger 3. B. darüber, 
daß er fo wenig gefchichtlihe Handbücher unter den sraeliten finde, in denen 
ihre Gefchichte fyftematifch nad; den verfchiedenen Ländern und Seiten mitgeteilt 
wäre, worauf Cantarini antwortet, daß dies daher Fomme, weil die Juden in 
aller Herren Ländern zerftreut feien, auch feinen feften Wohnftz dauernd behalten 
haben, heute feien fie hier anfäffig, aber fchon morgen von dort verdrängt und 
verftogen, aller Sier beraubt worden; hierzu fomme nody das Elend und die 
Armut, worunter fie feufzen und wodurd fie von geiftiger Arbeit abgehalten worden 
feien, aber troßdem eriftieren fo manche gefhichtlihe Bücher unter ihnen, nur 
freilih aus Furcht noc) ungedruct, wie 3. B. das die Leiden der Juden erzählende 
— von uns wiederholt genannte und als Quelle citierte — Bud Emef ha: 
Badhaz; aud) die Denkfteine, welche die Gräber umgeben, feien zerftört worden, 
wodurch ein fehr bedeutfames Material für die Gefchichte der sraeliten ver- 
loren gegangen fei. Cantarinis Charakter erfcheint in feinen Briefen in vorteilhaften 
Sichte; Unger hatte ihm 3. B. gefchrieben, daß er das Geld für die erhaltenen 
Bücher einfenden wolle, worauf ihm fein Korrefpondent antwortet: „Bezüglich 
der Auslagen für die gefandten Bücher oder die beforgten Abjchriften werde ich 
Feineswegs drängen, vielmehr ftets erfreut fein, Ihre Befehle auszuführen, doc 
wollen Sie nicht in gleicher Weife verfahren, wenn ich Sie erjuche, für 
mich die medizinifchen Werke des Boetius, aber nicht die neuefte Ausgabe, zu 
faufen; diefe Bücher finden fih hier nicht, Sie wollen fie verpact mit den 
anderen Schriften an die bezeichnete Adreffe fenden, vermerken Sie zugleich Jhre 
Auslagen, damit ich fie fofort erftatte.” Kantarini fchließt feinen Brief: 
„Somit beendige ich meine Worte, doch nicht fo meinen Wunsch, Ihnen gefällig 
zu fein und meine Bitte, daß Sie meiner ftets eingedenf fein mögen.“ 
eben den Burtorfs und Ungers muß auch der bedeutendfte Bibliograph 
jener Epoche, der Rektor Johann Chriftoph Wolf (geb. 21. Februar 1683, 
geft. 25. Juli 1739), Profeffor der orientalifhen Sprachen in Hamburg, der 
für die hebräifhe Bibliographie mehr als alle feine Dorgänger gethan hat, 
genannt werden. Er hat in feiner vierbändigen Bibliotheca hebraea ein 
Sammelwerf von unvergänglicher Bedeutung gefchaffen, alle Quellen gefannt 
und gewiffenhaft benust, zahlreiche Bibliotheken durchforfcht und mit umfaffender, 
erfchöpfender Kenntnis der theologifchen, Hafjifhen und jüdifchen Kitteratur fein 
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grundlegendes Bud; gefchrieben, das die jüdischen Derfaffer aller Zeiten, die 
sriehifchen, Iateinifchen und arabifhen Autoren, die nur in irgend einer Beziehung 
zur jüdischen Kitteratur ftanden, die chriftlichen Schriftfteller, welche über Juden 
und Judentum gefchrieben, alle Konvertiten und pfeudo-epigraphifchen Werfe u.f.w. 
aufzählt, fowie ferner die Gefchichte der Bibelfunde, Mlafforah, Grammatik, 
Mifhna und den Talmud, die Kabbala, Typographie, Münzen und Abbrevia- 
turen, Sefte, Grabfchriften, das zjüdifch-deutfche Jdtom u. f. w. behandelt. Es 
bildet faft den Abfhluß der chriftlich-theologifchen Gelehrfamfeit auf jüdifcy- 
litterarifhem Gebiet im 18. SJahrhundert.!009) 
= NY yzreilih Fonnte fich die jüdische Bibliographie nur dadurch zu 
a einer fo glänzenden Höhe erheben, daß es einen deutfchen 
Rabbiner, namens David ©ppenheimer, gebürtig in 
Worms, von 1690—1709 Rabbiner in Hifolsburg und von 
en da bis zu feinem Tode in Prag, gegeben hat, der mit großen 
$& finanziellen Opfern eine bis dahin noch nie dagewefene 
hebräifchjüdifche Bibliothef zufammenbradhte und fie der 
Wijjfenfhaft zusänglid) machte. Er hatte das Glüd, einen 
| Onkel, den reichen Hofjuden Samuel Öppenheimer in 
Wien, zu befißen, der ihm neben einem großen Dermögen auch eine bedeutende 
Bibliothek hinterließ. Prinz Eugen, „der edle Ritter”, welcher zur Kriegsführung 
natürlich viel Geld brauchte, hatte feinem „werten“ Hofjuden einige der feltenen 
hebräifhen handfchriftlihen Schäge gefpendet, die er in den Türkenfriegen 
erbeutet. Der Xeffe fann ftets darüber nach, wie er feinen Büherfhakß 
vermehren Fönnte.. Die von ihm zufammengebradte Sammlung enthielt 
7000 Bände Drudwerfe und 1000 Handfchriften. Wegen der Henfur durfte er 
fie nicht in Prag aufftellen, indem der Bifchof und feine Afolyten öfter bei den 
Juden Hausfuhung hielten und unzenjierte, befonders antichriftliche, Schriften 
Fonfiszieren liegen. Er ftellte fie daher in Hannover unter dem Schuß feines 
Schwiegervaters, des Hof: und Kammeragenten Rabbi Sipman Eohen oder 
au Seffmann Berens genannt, auf den ic) noch weiter unten zurüdfommen 
werde, auf. Xady feinem Tode fiel die Bibliothek feinem Sohne Hirfchel 
Ifaaf Öppenheimer, NRabbiner von Hildesheim, zu. Yah mannisfadhen 
Scidfalen Faufte fie 1829 die Bodlejana in Örford, deren Hierde und zugleid) 
aud) den Grundftocd der dortigen bedeutenden Univerfitätsbibliothef fie jest bildet, 
um den Spottpreis von 9000 Thalern an.!%10) 

Jene Objektivität, Gerechtigfeitsliebe und Fritifhe Gewifjenhaftigkeit, 
welche die hier genannten deutfchen Forfcher Fennzeichneten, teilten freilich nicht 
alle deutfhen Gelehrten jener Heil. Wlanche derfelben wußten von ihrer 
profunden GBelehrfamkeit beziehungsweife ihrer Sammelwut feinen löblicheren 
Bebrauh zu machen, als indem fie höcdjft einfeitige Schmähfchriften gegen 
Juden und Judentum abfaßten. Das hervorragendfte Kleeblatt diefer rüdjichts: 
lofen Schriftftellee umfaßt die Hamen Wülfer, Wagenfeil und Eifen- 
menger, mit denen wir uns hier etwas eingehender befhäftigen müffen, Alle 
drei verfehrten viel mit Juden, lernten von ihnen, vertieften fih auch in dte 
jüdifche Kitteratur, aber ihre Kenntniffe benußten fie nicht immer, um die Wahrheit 
zu erforfchen, fondern um ihrem Haß Ausdrud zu geben. Johannes Wülfer 
aus Mürnberg, urfprünglich zum Geiftlichen beftimmt, erlernte bei einem Juden 
von Fürth und fpäter in Stalien neben der biblifhen auc die talmudifche 
Sitteratur und fuchte nady hebräifchen Handfchriften und alten jüdifchen Gebet- 
büchern, um eine Anklage gegen die Juden zu begründen. Er fchnüffelte nun 
in einem Öebetftüd, betitelt „Alenu”, eine falfch aufgefaßte Stelle heraus und 
verfehlte nicht, die Ssraeliten wegen Derfpottung des Chriftentums zu denunzieren 
und in einer Schrift „Theriaca Judaica“ 1011) fie aufs fchärffte anzugreifen. 
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Er lobte den fürften Georg von Heffen, daß er feine jüdifchen Unter- 
thanen einen verfchärften Eid fchwören ließ, daß fte nimmer ein läjter- 
lihes Wort gegen den Stifter der chriftlihen Kirche ausftoßen würden 
und drohte, fie im Uebertretungsfalle mit dem Tode zu beftrafen. Doc 
hatte diefer proteftantifche Schriftfteller, in deffen Bruft zwei Seelen zu wohnen 
fchienen, Gerehtigfeitsgefühl genug, einzugeftehen, daß die Jsraeliten, die fo 
lange und graufam von den Chriften verfolgt wurden, unfchuldig feien, 
die Anfchuldigung vom Blutgebraudy eine boshafte Erfindung fei und dem 
Seugnis getaufter Juden gegen ihre früheren Glaubensgenofjen feine Beweisfraft 
innewohne.2%2) Ein Gefinnungsgenofje Wülfers war auch der Jurift Johann 
Chriftoph Wagenfeil, Profefjor in Altorf, geboren 1655 und geftorben 1708, 
Don feinem Sammeleifer für jüdifche, gegen das Chriftentum gerichtete, Schriften 
bis nad Afrika getrieben, ftöberte er die ganze polemifche Kitteratur der Juden 
auf, um jedes harte Wort, das feitens des einen oder anderen Schriftgelehrten 
je in der Die des Öe- Israeliten eifrig zu 
fehts gefallen war, arbeiten. Ein mittel: 


als religiöfes Gebot, 
als rabbinifche 
Sabtung auszugeben. 
Aus feinen Sammıel- 
funden ftoppelte er 
eine Schrift, betitelt: 
„Atit des Teufels 
feurigen Gefchojjen“ 
(Tela Ignea 
Satanae),!"'?) fowie 


alterliher Fanatifer 
freilih war aud 
Wagenfeil troß feines 
Antifemitismusnidt, 
denn gleih Wülfer 
betonte wiederholt 
auch er, daß er es 
unrehtundunwürdig 
finde, die Juden zu 
verbrennen, zu ver- 


eineDenunziation 0) 
an alle Machthaber 
zufammen, in welcher 
er diefe bat, den 
Juden jede Der: 
fpottung chriftlicher 
Dinge ftreng 
zu unterfagen, ie 
proteftantifchen 
Fürften zugleich auf: 


treiben und fie aller 
Güter zu berauben; 
auh fei es hödft 
graufam, daß man 
in Deutfhland und 
einigen anderen 

KSändern die Kinder 
der Ssraeliten wider- 
willig taufe und fie 
mit Hewalt zur chrijt= 
fordernd, an der Be: lihen Zehre zwinge. 

fehrung der Die Drangfale, die 
ihnen vom chriftlichen Pöbel angethan würden, feien Feineswegs zu billigen.!°'5) 
Er verfaßte auch eine befondere Schrift, um die Derleumdung, daß die Juden 
Chriftenblut gebrauchten, zurüdzuweifen. Dort bemerft er einmal u. a.: „Es 
möchte noch hingehen, wenn es bei dem bloßen Gefhwäße bliebe, aber daß wegen 
diefer verruchten Unwahrheit die Juden geplagt, gepeinigt und ihrer viele Taufende 
hingerichtet wurden, hätte auch die Steine zum WNlitleid bewegen und fchreien 
machen follen.“!0:% Der fchlimmifte des Trifoliums war jedoch Johann 
Andreas Eifenmenger, geboren 1654 in Mannheim und geftorben 20. De: 
zember 1704, Profefjor der orientalifchen Sprachen in Heidelberg und nad) einigen 
ein getaufter Jude. Diefer würdige Gefinnungsgenofje Pfefferforns und all der 
deutfchen Pamphletiften früherer Seiten veröffentlichte im Jahre 1700 zwei did: 
leibige Quartanten, ein überaus gehäfftges und boshaftes Buch über die Juden, 
deffen Titel fchon den nadten Fanatifer verrät: „Entdedtes Judentum oder 
sründlicher und wahrhafter Bericht, welchergeftalt die verftocten Juden die 
heilige Dreieinigfeit erfchrecdlicher Weife verläftern und verunehren, ‚die heilige 


Rahel LevinParnhagen. 


Die geniale Gattin Darnhagens, geboren 19. Mai 177A, 
gejtorben am 7. März 1833. 
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Mutter Chrifti verfhmähen, das Heue Teftament, die Evangeliften und Apoftel, die 
hriftlihe Neligion fpöttifh durchziehen und das ganze Chriftentum auf das 
Aeuperfte verachten und verfluchen. Dabei nocd) vieles andere, entweder garnicht 
oder wenig Bekannte und große Srrtümer der jüdifchen Religion und Theologie, 
wie auc; lächerliche und Furzweilige Fabeln an den Tag Fommen. Alles aus 
ihren eignen Büchern erwiefen, allen Chriften zur treuherzigen Wachricht ver: 
fertigt.“ Diefer gelehrte proteftantifche Profefjor fchämte fich nicht, geradezu in 
das verfolgungsfüchtigfte und borniertefte Mittelalter zurüczufehren, indem er 
alles,’ was jemals den Juden von ihren erbitterten Feinden zur Laft gelegt worden 
war, das Unfinnigfte nicht ausgenommen, mit dummer Bläubigfeit und Bosheit 
zugleich als erwiefene Thatfahe hinftellte. „Er gehörte,” wie ein moderner 
Geichichtsfchreiber ihn treffend Fennzeichnet, „zu der Klaffe von Kreaturen, die 
aus Blumen Gift faugen. In vertraulichem Derfehr mit Juden, denen er vorlog, 
ih zum Judentum befehren zu wollen und in der Vertiefung in die Sitteratur, 
die er von ihmen erlernte, fuchte er nur die Schattenfeiten von beiden.“ 1917) Er, 
defien Charakter Feineswegs reinlich und zweifelsohne war, und der daher am 
wenigjten die Berechtigung hatte, den Sittenrichter zu fpielen, ging darauf aus, 
die Derderbtheit der Juden und die Gefahren, die ihr Glaube enthalte, der urteils- 
unfähigen Alenge „dur entfeglihe Unwahrheiten”, wie er fich ausdrücdt, nad 
berüchtigten Muftern früherer Exzfeinde der Jsraeliten Plar zu machen! 

Das „Entdedte Judentum“ erfüllte die deutfchen Juden mit großen Sorgen; 
namentlich befürchteten die preußifchen Israeliten, daß diefe Schmähfchrift zum 
Dorwand dienen Fönnte, um die Gemüter des deutfchen Volks aufs neue auf: 
zuregen und wie früher vielleicht fogar Aufftände gegen die Juden hervorzurufen. 
Daß diefe Befürchtungen nicht ganz unberechtigt waren, erfieht man fchon daraus, 
daß zu Weihnachten 1702 gegen die Berliner Juden die Anklage erhoben wurde, 
jie hätten Schmähungen gegen den 
Stifter der chriftlichen Kirche ausgeftoßen; 
infolgedefjen erging an fie der Befehl, 
von folhyem gottlofen und verdammten 
Beginnen abzulaffen, fonft würden die 
Uebertreter an Leib und Leben beftraft 
und deren Angehörige aus dem Sande 
gejagt werden. m felben Jahre hatte 
ein Renegat, namens Chriftian Habs, 
die Anzeige erftattet, daß ein Berliner 
Jude, Hamens Spielmann Kevi, ein 
chriftenfeindliches Buch befite, darauf 
wurde den Juden die Keftüre Läfter- 
liher Schriften verboten. Ein anderer 
Apoftat, namens franz Wentel, 
behauptete, daß in einigen Worten 
des jchon genannten Alenu:Gebets und 
in den Gebärden der Juden beim Aus: 
jprehen desfelben eine Schmähung 
Chrifti liege. DiefeDenunsiation genügte, 
um gegen die Juden in der Neumarf, 
in Pommern, Halberftadt und 
Magdeburg hochnotpeinlihe Unter- 
fuhungen einzuleiten. ©bfchon die 


Befchuldigten alles leugneten ‚ erging a 
doch unter dem 28. Auguft 1205 wegen Die jchöne Gattin des Hofrats Dr. Marfus Herz, 
diefes Alenu:Bebets ein Edift, das geb. 5. Sept. 1764 und geit. anı 22. Oft. 1847. 
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übrigens 1710, 1717 und 1730 erneuert wurde, welches die betreffenden Aus: 
drücte mit den begleitenden Gebärden bei ftrengen Strafen verbot, audy follte 
das ganze Gebet nur in der Synagoge und zwar laut gefprochen werden, wobei 
ein chriftlicher Beamter die Aufficht über die Befolgung diefer Derordnung zu 
führen hatte. Durch diefes Gefes war gegen die Juden in ganz Preußen eine 
jolhe Bährung entftanden, daß der König Friedrih I. am 4. Januar 1705 
ein Patent, „die Juden nicht zu Fränfen, noc fih an ihnen zu vergreiffen“, 


L 1 74 7 an. - R e z n 
a Er Kaifer fo reichlich gezahlten güldenen Opferpfennige 


er. 19 


#| Frankfurter sraeliten, eingeden? der dem deutjchen 


A N und anderer freiwilliger und unfreiwilliger Steuern, 
ey) di wandten fich, als die Bewegung immer weitere IDellen 
IR 309, an einige einflußreiche Wiener Hofjuden, deren 
IPSRı eine Anzahl fchon einige Jahre nad) der Dertreibung 


\ der Juden aus Wien von Leopold I. aus Geldnot 
> infolge der Türfenfriege wieder aufgenommen worden 
waren, damit der Kaifer das Werk confiscieren lajje. 
| Hamentlic) war es der bei Keopold I. in hoher Gunft 
stehende „Kaiferlihe und Königliche polnifche Öber- 
faftor” Samfon Wertheimber, 018) der bei dem Kaifer intervenierte, indem 
er am 12. Juli 1700 an den Monarchen eine „unterthänigjte Supplication“, 
und zwar „Wahmens der gefammten Judenfchafft im eich“, richtete, worin 
es zum Schluß heißt: „Belanget alfo an Ew. Kayf. Mayjt. mein aller- 
unterthänigites fleheniliches Bitten, diefelbe wollen allergnädigft geruhen, 
Dero Reichspätterliche allerhöcdjfte Dorforge zu abwendung des imminirenden 
vbels und Unglüds auf zulänglicye Weiß Kräfftigft vorzufehren, und zu dem 
Ende, doh ohne allerunterthänigfte Maßgab, fowohl durh ein an nöthigen 
orthen im Reich publicirendes Kayf. General-Patent all ho: und Hiederen 
obrigfeiten als; in specie per rescriptum löbl. Statt frankfurt) allergnädigjt 
anzubefehlen, daß nicht allein der Derfauff und divulgation offt berührten 
Buhß bey großer Straff inhibirt und verhindert, fondern aud) alle eremplaria, 
wo deren anzutreffen, confiscirt und zu Dero hödhjft preißlichen Reichshoffrath 
eingefchict, wie nicht weniger, wo diefer inhibition zu entgegen, danad) etwa 
heimlich das Bud) weiter diftrahirt werden follte, auf dergleichen dipulgaten 
behörig inquirirt und foll zur ftraff gezogen werden, welches wie es zu handt- 
habung Friedt und Ruhe, fonderlicy aber der Juden ficherheit und Schuß gegen 
beforgnuß, vnbillig gewalt gereichet, alfo getröfte mid) ihretwegen vmb jo 
mehreres allergnädigfter, mildefter, auch ob periculum in mora fürderlichjter 
Erhörung.“ 

Die Abfchrift diefer „unterthänigften Supplication” fandte Samfon Wert: 
heimber an den mit ihm verfchwägerten, bereits oben genannten Rabbi Kiep- 
man Cohen, alias Hof: und Kammeragenten Leffmann Berens in 
Hannover, der fi fchon früher große Derdienfte um feine Glaubensgenojjen 
erworben und fich zu ihren Bunften wiederholt bei feinem KLandesfürften ver: 
wendet hatte. Auch er richtete eine Eingabe wegen Konfisfation der Eifen- 
mengerfchen Schmähfchrift an feinen Souverain, den Kurfürften Georg Ludwig, 
den fpäteren König Georg I. von England, unter dem 25. Dezember 1700, 
ihm zugleich die Wertheimberfchen Kopien überreichend. 10182) 

Inden er den Kurfürften um Entfchuldigung bittet, daß er in einer 
für die gefamte Judenfchaft im Reihe fehr wichtigen Angelegenheit zu ihm 
feine Sufluht nehme, trägt er ihm vor, wie ein in Frankfurt wohnhafter, 
unruhiger Menfch neulih ein Buch unter dem Titel „Entdelung der in jüdischen 
Büchern contra Ehriftianos enthaltenen Geheimniffe“ u. f. w. ohne Hweifel in 
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der verwerflichen Abficht in Druck gegeben habe, die unlängft im Frankfurter 
Kreife durch allerlei Tüderliches Gefindel bewirkte Judenverfolgung von neuem 
anzuregen und zu veranlaffen, daß die Juden im Reich gleichfam als vogelfrei 
behandelt werden möchten. Er richtet deshalb die flehentliche Bitte an den 
Kurfürften, feinem außerordentlichen Gefandten in Wien, Bern von Oberg, auf: 
zutragen, diefe Angelegenheit am Eaiferlichen Hofe Fräftigft zu unterftüßen. Diefer 
Bitte entfprach denn auch der Kurfürft, indem er am 27. Dezember des genannten 
Jahres dem Geh. und Kammerherrn von Oberg in Wien den Befehl erteilte, es 
nicht daran fehlen zu laffen, die Angelegenheit der Juden am Hofe des Kaifers 
warm zu befürworten. Bewiß haben nun die Schritte des Befandten mit 
dazu beigetragen, die fchon vorher vom Kaifer befohlene Befchlagnahme des 
Buches troß der gemachten Gegenanftrengungen der freunde Eifenmengers auf: 
recht zu erhalten, !0'9 
\ = Adın der That war es den Bemühungen Wertheimbers, 
OR Keffmann Berens’ und ihrer freunde gelungen, ein Faifer: 
= liches Edikt zu erwirfen, welches die Befchlagnahme des 
Eifenmengerfchen Werkes verfügte. Die 2000 eben voll: 
endeten Eremplare wurden in Sranffurt Fonfisziert. 
Eifenmenger, dem die Herftellung des Kibells aus eigenen 
Mitteln viel Geld gefoftet hatte, machte den Juden das 
575°) Anerbieten, dasfelbe gegen Sahlung von 30000 Thalern 
VKOpis| zu vernichten. Da jedoch die Derunglimpften auf den 
A Zar: Handel nicht eingingen, blieb die Befchlagnahme 
beftehen. Yun fand aber die Schmähfchrift unerwartet einen Befchüger in 
Friedrich I. von Preußen und zwar infolge von Einflüfterungen getaufter Juden 
und von Bejchwerden der Bürger und Bauern, deren Seelen durch die Yieder- 
lafjung von Juden in ihren Städten und Dörfern von Konfurrenzneid erfüllt 
waren. So gefchah das Unerhörte, daß der preußifche Gefandte Bartholdi 
ih beim Kaifer für das Bud verwandte, und da diefer Schritt erfolglos blieb, 
der König felbft am 29. September 1702 an Keopold I. appellierte, um die 
Aufhebung der Konfisfation zu bewirken. , Friedrich I. weift darin auf den 
gottgefälligen Swec des Werkes hin und fchreibt u. a.: „Su dem uns aud 
einige grundgelehrte Theologi, wie auch der Author des gemelten Buches 
inftändigft angefleht, wir wollen uns des Buches foweit annehmen, daß felbiges 
nicht unterdrüct, fondern ihm freien Lauf gelafien werden möge, 1020) Aber 
objhon der König am 25. April 1705 fich nochmals bittend an Leopold I. in 
diefer Angelegenheit wandte und er fein Erfuchen nad dem Tode des Kaifers 
am 19. März 1708 audy Jofef 1. gegenüber wiederholte, Fonnte er feinen Willen 
doch nicht durchfegen, und das Buch blieb 40 Jahre lang im Sequefter, d. h. 
feine erfte Auflage, denn im Jahre 1711 entfchloß fi Friedrich I., das „Entdedte 
Judentum” und zwar in Königsberg, das damals außerhalb des Neiches lag, 
neu drucen zu lafjen. Die Erben des Derfafjers — Eifenmenger felbft war 
inzwifchen verftorben — erhielten von diefem Abdruf 1400 Eremplare, die 
übrigen blieben in der Berliner Föniglichen Bibliothef. Daß die Berliner Juden 
befondere Schritte gegen diefe Neuausgabe unternommen hätten, ift nicht befannt 
geworden, aud, jtellten fich die von ihnen gefürchteten nachteiligen Folgen in 
feiner Weife ein. 

Die Eifenmenger und Benofjen hatten natürlih Bundesgenoffen in manchen 
deutfchen Kändern und Städten gefunden. So hatte 3. B. in Göttingen ein 
Licentiat Gulih ein Buch veröffentlicht, das von Derleumdungen gegen die 
Juden ftroßte. Bei der gereisten Stimmung, die damals gegen die letteren 
herrfchte, Fonnten diefe Derunglimpfungen au im Herzogtum Braunfchweig- 
Lüneburg großes Unheil heraufbefchwören. Infolgedeffen wandte fi) der ge- 
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nannte Hof: und Hammeradjunft Leffmann Behrens in DBannover im Namen 
der gefamten Judenfchaft des Herzogtums Braunfhweig und Küneburg in 
einer Bittfchrift an feinen Sandesheren, ihn um feinen Schuß anflehend. Er 
führte darin u. a. das folgende aus: Obwohl die Schußjuden im Lande fich jeder- 
zeit fowohl gegen die Obrigfeiten, als auch gegen die Unterthanen ehrerbietig gezeigt 
und niemand weder mit Worten nocdy mit Werfen beleidigt haben, habe dejjen- 
ungeachtet der Kicentiat Bulich in Göttingen diefelben in einem Bude in fold 
häßlihem Lichte gefchildert, daß jie um ihre Sicherheit beforgt fein müßten. 
Der Pamppletift habe die Juden als Feinde der Chriften und geradezu als Diebe 
und Mörder hingeftellt und dergleichen mehr. Habe in der That irgend ein 
arger Böfewicht unter den Juden hier und da etwas Schlehtes begangen, jo 
Fönne doch die gefammte Judenfchaft nicht ohne Unterfchied dafür verantwortlic) 
gemacht werden! Er flehe deshalb den Herzog um Beichlagnahme der Schmäh- 
fchrift in den fürftlichen Kändern an, aud; möge er eine Derordnung erlafjen, 
daß die vorhandenen Eremplare verbrannt und der Derfaffer angewiefen werden 
folle, die Deröffentlichung derartiger Schriften in Sufunft zu unterlaffen. Ob 
diefer Schritt Erfolg gehabt hat, fteht leider urkundlich nicht feft, doch ift es 
höhftwahrjcheinlich. 

en gefchmähten Juden entjtanden übrigens jelbjt in frommen 
hriftlichen Kreifen Dertheidiger, welche gegen den Strom zu 
fhwimmen wagten. Su diefen gehörte u. a. der Stifter des 
Pietismus, Jafob Philipp Spener, geb. 25. Januar 1055 zu 
Rappoltsweiler im Oberelfaß und geftorben am 5. Februar I705 
zu Berlin, welcher dem Treiben jold befchränfter Fanatifer wie 
Eifenmenger und Genoffen abwehrend gegenüberftand. Er hat 
feine Anfichten über die Juden wiederholt öffentlich ausgefprochen.!%}) Als 
Pietift wünscht er zwar die Befehrung derfelben und erzählt aucd) mehrere Fälle, 
wie diefelben erfolgten, aber er erklärt diefe Befehrungen für eine Sache der 
geiftlichen und nicht der weltlichen Obrigkeit; die letztere fönne die Juden höchitens 
sum Aderbau anhalten, doch habe eine folche Maßregel nur dann Zwed, wenn 
fie eine allgemeine, durch ganz Deutjchland durchgeführte Derordnung fei. Die 
Beiftlichen und die Privatperfonen hätten nur durch Gebete und öffentliche Worte 
für die Befehrung zu forgen, wobei die Prediger fich außer chriftlichen Schriften 
auch, der jüdifchen, 3. B. des Talmuds, zu bedienen hätten, Die Juden feien zu 
überreden, aber nicht zu zwingen, chriftliche Schriften zu lefen. Er eifert befonders 
dagegen, daß ein jüdifches Hind wider den Willen des Daters getauft werde; mit 
befonderem Nachdruck fpricht er fi gegen die Ausweifung der Juden aus. Der 
Grund für feine Anficht ift freilich nicht blos Siebe und Humanität, fondern aud) 
die Erwägung, daß die Ssraeliten durch die ihnen zugefügten Mißghandlungen 
zu den Türken gehen und fich dadurch dem Ehriftenglauben entziehen Fönnten. 
Auch fonft empfiehlt er eine milde Behandlung derfelben, jo u. a. ihre Pflege in 
Kranfheitsfällen, nur rät er einige Befchränfungen den Israeliten gegenüber an, 
3. B. daß man weder Judenärzte noch Kebeammen gebrauchen und daß man die 
Chriften am Sabbath den Juden Feinen Dienft thun lafjen folle. Groß feines 
Kampfes gegen einzelne Lehren des Judentums betont Spener, daß die Israeliten 
den Meffias nicht vergeblihh erwarten, auc ift er der Ueberzeugung, daß der 
Fluch, der auf ihnen lafte, dereinft von ihnen genommen werden würde. 

Auch am Rhein gährte es in ‚Folge der Eifenmengerfhen Ankflagen, fo daß 
fih der Erzbifchof und Kurfürft Zofef Clemens in Köln 1688—1725) auf Bitten 
feiner jüdifchen Unterthanen, daß fie feitens des durch, die Brandfchriften aufgereizten 
Pöbels ihres Lebens nicht mehr ficher feien, genötigt fah, unter dem I. Dezember 1700 
eine Derordnung zu ihrem Schuße zu erlafen, worin es u. a. heißt: „Demnad 
Uns Nahmens der verglaidter Erb - Stifftifher Judenfhafft demütigft vorgeftellt 
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worden, was maßen fie mannigfaltig gefhmähet, auch gar mit Stoszen und 
Schlagen unleidentlich beleidigt würden; Da Wir aber felbige vermög ihnen 
erteilten Glaidts unter Unfren gnädigften Schü genohmen und dahero deren 
Beichwer: und Beleydigung Feines wegs geftatten Fönnen, fo befehlen Wir Unfern 
Sanddroften, Stadthaltern hiemit gnädigft, gegen die jenige, von welchen die 
vergleidte, auc, durch paffierende frembde Juden beleidigt werden, alfobald auff 
darüber einlangende Klag die hülffliche Hand zu bieten, auch nad} befinden ohne 
einiges Abfehen mit behöriger und verdienter Straff zu verfahren und daran bei 
Dermeidung fcharffen Einfehens nit fäumig zu erfcheinen.“ 1022) 

Uebrigens war — wie wir dies bei diefem Anlaß noch hervorheben wollen — 
aud) der Nachfolger diefes Kirchenfürften, Clemens Auguft (1723-1761), ein 
Gönner der Juden. Er hatte 3.8. einen jüdifchen Leibarzt, Namens Dr. Mofes 
Abraham Wolf (Wolff), der bei ihm in hoher Gunft ftand. Er ernannte 
diefen Sohn Aesculaps, der ihn wiederholt erfolgreich behandelt hatte, zum Fur: 
fürftlihen Geheimrat. Ein beredtes Seugnis von der Wertfhätung, deren 
fih Wolf feitens des Kurfürften zu erfreuen hatte, bietet das von leßteren am 
6. Februar 1761 aufgeftellte Teftament; denn, während der Erzbifchof einem jeden 
der „hurfürftl. Trierifchen Leib Medici“ 500 Gulden Iettwillig beftimmte, war 
für den „Leib-NMTedicus Wolff“ die Summe von 800 Gulden ausgefeßt. Es fei 
noh darauf hingewiefen, daß in einer Elegie: „Das trauernde Paterland bei 
der frühen Bahre des... . Clemens Auguft“ die Ubwefenheit gerade des jüdifchen 
Keibarztes während der legten Krankheit des Kirchenfürften, die am 6. Februar 1761 
feinen Tod herbeiführte, ganz befonders bedauert wird. Dr. Wolf, bei 
dem noch andere hohe Fürften Heilung fuchten und fanden, den auch Papft 
Clemens XIII. wegen eines Augenleidens Fonfultierte, ftarb in einem Alter 
von ca. 90 Jahren.!23) 
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5. Kapitel. 


Die Hoffaftoren und Hofjuden Keopolds I.: Samuel Oppenheimer und Samfon Wertheimer. — 


Patriotifche Kefte der Iuden. — SKeftaufzüge anläßlich der Geburt Jofefs II. und des erjten 
Kirchgangs Maria Thereftas. — Die Sranffurter Juden huldigen Karl VI. und Karl VII. — 
Die Ausweifung der Prager Juden durch Maria Therefia. — Scenen der Plünderung und des 


Semetels. — Aufhebung der Ausweifungsdefrete. — Die Kage der deutjchen Juden in der erjten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. — Der mirttembergifche Finanzminifter Jofef Süß - Oppenheimer. 


— Sein Emporfommen und fein Sturz. — Der Prozeß Süß -Oppenheimer. — Die Hinrichtung des 
Sinanzminifters. — Jonathan Eybenfchüt und der Kampf für und wider den Sabbathianismus. 
— Jacob Fran. — Die Prinzeffin aus dem Morgenland. — Die SKranfiften und ihr Treiben. 


5 erfcheint wie ein Rollenaustaufch in der Weltgefchichte, 
£ SEEN | daß der erfte König von Preußen, Friedrich I., defien 

er Dater, der große Kurfürft, wie wir gefehen haben, den 
aus Wien und anderen Städten vertriebenen Juden 
in hochherziger Weife ein Afyl in feinen Kändern 
geboten, ih an Kaifer Leopold L, der 1670 die 
SE Sr Israeliten aus Wien „auf ewige Heiten” verbannt 
Be u hatte, wiederholt vergebens mit der Bitte wenden 
mußte, die Aufhebung der Konfisfatton juden: 
feindlicher Schriften zu bewirken. Derfelbe Leopold L, 
der in fo rücfichtslofer Weife die Austreibung über 
etwa 1400 jüdifche Unterthanen verhängt hatte, Fam 
fchon wenige Jahrenady der Dollführung diefer brutalen 
Maßregel zu der Ueberzeugung, daß die „ewigen Heiten“ für Oefterreich nicht durch: 
zuführen feten. Bereits 1677 geftattete er einigen reichen Juden, fich in Wien nieder: 
sulaffen; wir haben fchon erwähnt, daß der Faiferliche Hoffaktor Samuel Öppen- 
heimer aus Heidelberg und der Faiferlihe und Fönigliche polnifche Oberfaktor 
Samfon Wertheimer oder Wertheimber aus Worms fi} der hohen Proteftion 
des Kaifers erfreuten. it diefen beiden zogen dann auch andere Juden in Wien 
ein, die als ihr „Befinde” galten. Dem erftgenannten Banfier wurde fogar die 
Erlaubnis zu teil, in der inneren Stadt Wien ein Haus zu bauen, zu bejien und 
mit feiner familie zu bewohnen, ein Privileg, welches bis dahin feinem Jsraeliten 
erteilt worden war. Freilich hatte der Monarch mehr der Hot als dem eigenen 
Triebe gehorcht, denn als der Faiferlihe Generalleutenant Marfgraf Ludwig 
von Baden am 19. Auguft 1691 bei Slanfamen einen glänzenden Sieg über die 
Türken unter dem Großvezier Muftafa Köprili, der dafelbft fiel, erfochten, jah er jich 
in der Ausnüßung des Waffenerfolgs durd den Mangel an Geldmitteln behindert, 
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und in diefer Bedrängnis war es der reihe Samuel Oppenheimer, welcher 
dem Nlarfgrafen allein mit 600000 und darauf mit 300 000 Bulden beifprang. 
Markgraf Ludwig übergab zwar fehon im Herbft 1691 das Kommando in Ungarn, 
um jenes am ©berrhein zu übernehmen, aber wieder waren es allein die 
Geldfummen des genannten Sinanzmannes, welche den Feldmarfchall Grafen 
Auersperg befähigten, wenigftens die Belagerung von Groß-Wardein zu 
beginnen und die Armee einigermaßen zu verforgen. Yacı foldhen rettenden 
Thaten wurde dann Oppenheimer auf Empfehlung des Markgrafen, welche diefer 
bei feiner Durchreife in Wien dem Kaifer perfönlich vorbracdhte, zum Eaiferlichen 
Oberfaftor und Hofjuden ernannt. Wie fhon erwähnt, vermochte auch Prinz 
Eugen, der „edle Ritter“, nur durch die reichen Geldmittel Oppenheimers einige 
Ordnung in das Derpflegungswefen der Armee zu bringen und fo jene großen 
Erfolge herbeizuführen, die durch den Frieden von Larlowis gefrönt wurden. 
Und als 1707 der heiße, bald über ganz Europa fich erftredende, Kampf um 
das Erbe der erlofchenen fpanifchen Habsburger begann, wobei fich die finanzielle 
Erfhöpfung des öfterreichifchen Kaiferftaates in furchtbarfter Weife geltend machte, 
erfchten abermals der Unternehmungsgeift Samuel Oppenheimers und feiner beiden 
Söhne als letter Anfer im Sturm. Um das Haus Dppenheimer gruppierten fich 
alle bedeutenderen Handelsfirmen, welche irgend welche Lieferungen für die in der 
Sombardei, am ©berrhein, in Tirol, Bayern und Ungarn Fämpfenden Faifer- 
lichen oder gemieteten Truppen übernehmen wollten. Der alte Hofjude wußte 
oft noch in leßter Stunde durch das Dertrauen, welches man ihm entgegen: 
brachte, der Armee und dem Staate immer neue Hilfsquellen zu erfchliegen. 

ie areas nun den fchon wiederholt genannten Wertheimer!'2t) 
#| betrifft, fo wiffen wir, daß er, aus Worms ftammend, feit 
a 8 dem 2. Dezember 1684 in Wien lebte, wo er zuerft in Der: 
1,84 &| bindung mit dem erwähnten Oberfaftor Samuel Oppenheimer 

NE | Fleinere Gefchäfte machte, bald aber als des „saftors Be: 
= ftallter” immer höher jtieg, Lieferant der höchten Herrfchaften 
Vo & & und der oberften Staatsbehörden und vom Kaifer und den 
SATTI: BP SE maßgebenden Hofbeamten gefchäst und gefhüst wurde. An 
Stelle der 


Lieferungen traten bald Finanzunternehmungen und ftaatliche Kredit: 
operationen. Don der GBunft dreier Kaifer, Leopolds I, Jofefs I. und 
Karls VI., getragen und von ihnen mit zahlreihen Privilegien ausgezeichnet, 
wurde aud) er Hoffaftor; doch ging die Humanität feiner Faiferlichen Befchüßer 
nicht fo weit, ihm ein Privileg auf Lebenszeit oder gar für feine Kinder 
zu erteilen; er erhielt einen folcdhen Freibrief nur auf 20 Jahre. Jahrzehnte 
lang hatte er nicht nur die finanziellen XXöten des Kaifers, des Staates, 
jowie einzelner Mitglieder des Faiferlichen Haufes und großer Feldherren zu 
befriedigen, fondern auch allerlei diplomatifche Befchäfte, oft recht heifler Matur, 
zu beforgen. Doch war Wertheimer nicht nur Sinanzmann, fondern auc ein 
namhafter Schriftgelehrter. Seine Gelehrfamfeit wurde dadurch anerkannt, daß 
er fjowohl von Ungarn als auch von Prag den Titel eines Rabbiners und Kandes- 
rabbiners, ja von erufalem fogar denjenigen eines Fürften des heiligen Sandes 
erhielt. Die wahrhaft fürftliche Wohlthätigfeit, die er den Armen und Bedrängten 
aller Orten, befonders den jüdifchen Gemeinden Oefterreichs, und wifjenfchaftlichen 
Unternehmungen fowohl in feinem Daterlande als außer dem Neich zu teil 
werden ließ, wird einftimmig von feinen Seitgenoffen gerühmt. So ließ er 
3. B. auf feine Koften eine Ausgabe des babylonifhen Talmuds veröffentlichen. 
Er gab zwar nicht eigene wiffenfchaftlihe Werfe heraus, doch hinterließ er 
handfchriftlich einen ftarfen Band hebräifcher Predigten, religiöfe Betrachtungen, 
welche er für fich angeftellt oder die er in Derfammlungen vor Freunden und 
Derwandten gehalten hatte. Die Predigten find zum Teil Strafreden gegen 
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religtöfe und gefellfhaftliche Mißbräuche, fo 3. B. gegen den Befuch der „Kaffee- 
häufel“, aber zunäcft fcharffinnige Erklärungen von Bibel: und Nlidrajc- 
Stellen. Er fchrieb auch manche Totenflagen auf heimgegangene Gelehrte, 
beantwortete fchwierige Rechtsfragen, die an ihn geftellt wurden und verfaßte 
für manche neu erfchienene Schriften Approbationen, welche die betreffenden 
Derfaffer als einen Shmud ihren Büchern voranftellten. Befcheidenheit, Tugend 
und Wiffenfchaft galten ihm mehr als Schäße, und fchon die folgende für feinen 
älteften Sohn beftinnmte Stelle aus feinem Teftament ift bezeichnend für feinen 
Charakter: „Es ift mein ausdrüdliher Wunfh und Wille, gültig übrigens für 
alle meine Söhne, daß weder auf Geld, noh auf Schönheit, Ehren und Größe 
Rücficht genommen werde, er heirate vielmehr die Tochter eines in Jsrael 
angefehenen Gelehrten.‘ 1923) 

eit den wichtigen Dienften, welche Oppenheimer und Wertheimer ihm 
und den Staate geleiftet, hat Kaifer Leopold I. die oft an ihn ge- 
ftellten Sumutungen, feine jüdifchen Unterthanen wieder zu drang- 
falieren und fie recht- und heimatlos zu machen, ftets mit Ent- 
fchiedenheit zurücgewiefen. Als 3. B. 1680 die von Franfreich 
gedungenen Mordbrenner, nachden fie fhon mehrere deutfche Städte 
in Brand geftet hatten, dasfelbe Schiefal auch der Hauptitadt 
Böhmens bereiteten, wobei die $lammen audh in die Judenftadt 
drangen und diefe in Furzer Zeit vollftändig einäfcherten, gab er den Ssraeliten 
die Erlaubnis, ihre zerftörten Häufer wieder herzuftellen. 1708 eriftierten in der 
Prager Judenftadt fchon 300 Häufer, die von mehr als 12000 Juden bewohnt 
waren. Die Derbefferung des bürgerlichen Zuftands der israelitifchen Unterthanen 
blieb fortan auch unter Leopolds Nachfolger, Jofef I. (geb. am 26. Juli 1678 
und ‚geft. am 17. April 1a), ein 
befonderer Gegenstand der landes: 
fürftlichen Fürforge diefes IMlon: 
arhen. Er geftattete ihnen 3.8. 
die bis dahin verfagte Hilfe 
fremder Beil: und Wundärste 
anzurufen, fich chriftlicher Hebe- 
ammen und zum Betriebe ihres 
Handels und zum Suhrwefen 
fremder Handelsgenofjen zu be: 
dienen, nur blieb es bei dem 
Derbote, fremde Glaubens: 
genoffen bei fi zu beher: 
bergen. 1926) 

Man würde aber irren, wollte 
man von der Anficht ausgehen, 
daß in Oefterreich nunmehr dte 
jeweiligen Monarchen und Re: 
gierungen den Juden gegenüber 
ftets einen Fonfequenten Stand: 
punft eingenommenhätten. Dies 
war leider nicht der Fall. Die 
Haltung der Machthaber blieb 
im Punfte der Judengefeßgebung 
vielmehr auch ferner eine fchwan: 
fende und prefäre. Spätere Be: 


Ariba Eger. t io dieteniae 
Rabbiner zu Märfifch:$riedland und Pberlandes: Rabbiner zu Pojen, Iimmungen, a diejenigen N 
geb. 1752 und gejt. am 12. Oft. 1857. Oktober 1726 und 1727, fuchten 
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die jo fchnelle Dermehrung der Juden zu hindern, fo daß der Rechtszuftand der 
öfterreichifchen bezw. böhmifchen Juden nie zu einer beftimmten Abgrenzung 
fonmen Fonnte. So fchwebte immer das Damoflesfchwert über dem Haupte 
der Ssraeliten. Die Gefahr wuchs im Stillen und erhob fi) unter der Kaiferin 
Maria Therefia (geb. am 15. Mai 1717 und geft. amı 29. Kovember 1780), 
wie wir jehen werden, plößlich zu einem wahren Dernichtungsfchlage. ie fchien 
die bürgerliche Eriftenz der Juden geficherter, als in der erften Regierungszeit 
diefer großen Monarhin, zahlreiche Urkunden fprechen dafür, und in mehreren 
war ausdrücdlich für „alle Seiten“ beftimmt worden, daß die Israeliten nicht 
mehr vertrieben werden follten — da befhloß Maria Cherefia mit einem Male 
die „ewige” Derweifung aus allen böhmifhen Erblanden! 1027) 

Und doch hatten die deutfchen beziehungsweife öfterreichifchen Juden Feine 
Öelegenheit vorüber gehen lafjen, ohne ihren patriotifchen Gefühlen und ihrer 
KiebefürdasKaifer- gaben fie reichlich) 
haus aufrichtigen AlmofenanChriften 

und danfbaren Be ebenfo wie an 
* Ausdrud zu geben. Juden, befonders in 
Jede Feier im allen Gefängniffen, 
Kaiferhaufe wurde und abends ließen 
auch von ihnen in fie vor ihrem Kat: 
loyalfter und be: haufe von einer 
geiftertfter Weife be- Bühne aus Wein 
gangen. Als z.B. und Bier unter 
am 15. März 1741 lustiger Mtufif für die 


der KaiferinlNaria ärmereBevölferung 
Therefia zu ihrer jpringen. Als die 
unausjpredhlichen glüdlihe Kaiferin- 


Mutter Maria The: 
refia am 24. April 
1741 nad) ihrer 
Entbindung ihren 
erjten Kirchgang 
unternahm, wurde 
auch diefes Ereig- 


sreude Erzherzog 
Jofef (der fpätere 
Sofef II.) geboren 
wurde,  veranftal- 
teten die Prager 
Israeliten einen 
glanzvollen Aufzug 


und brachten den nis feitens der öfter: 
ganzen Tag mit I. FI. Zttlinger. reichifchen Juden 
Hebeten in den Sy: Oberrabbiner in Altona. mit großem 

nagogen zu, aud Bepränge als ein 


Hationalfeiertag feftlich begangen. Jn Prag war Handel und Wandel 
verboten, der Tandelmarft gefchloffen, die Bafjen wurden gefäubert, 
die Fenfter mit Tapeten behängt, die Dächer über den Hausthüren 
und Buden zur „Beförderung des Profpefts” abgetragen, auch in den 
Hauptftraßen befondere Geländer an den Häufern angebracht, die drei 
Thore der Judenftadt mit Tapeten ausftaffiert u. f. w. Der Seftaufzug, den 
fie anläßlich diefes Ereigniffes veranftalteten, darf für fih ein Fulturhiftorifches 
Intereffe beanfpruchen; er vollzog fich in folgender Weife: 1. Jüdifche Brief: 
träger. 2, Hwei Trompeter. 3. Sechs wohlgekleidete jüdifche Käufer, 4. Der 
Primator (Dorfteher) als erfter Führer in einem Balafleid auf einem fchul: 
mäßigen Pferde, mit einer fchönen, rotfammtenen, mit Silber geftictten Schabrade, 
neben ihm gingen einige Beiducden. 5. Der zweite Führer zu Pferde und 
neben ihm fechs Heiduden und ebenfoviele Reitfnechte mit den fchönften Schul: 
pferden. 6. Die „gefhwornen Bemeinfchreiber und Schulflöpper” in Foftbarer 
Kleidung. 7. Zwei Schulflöpper, von den einer von 88 Jahren einen zinnernen, 


055 


” 


der andere aber einen vergoldeten hölzernen Schulhammer trug. 8. Jüdifche 
Schriftgelehrte in fchöner Kleidung mit vorhergehenden Waldhorniften. 9. Jüdische 
Studenten mit filbernen Büchern in den Händen, ho zu Roß; ihr Führer 
hatte ftatt des Buches eine Partifane. 10. fremde Schulmeifter, die an ihren 
fpigen Hüten von ihren Wiener Kollegen zu unterfcheiden waren. M. Ein Trupp 
wohlgefleideter Juden zu Pferde. 12. Der fogenannte „Judendoftor” Gumpert, 
und vor ihm ein Käufer, ferner zwei verfleidete Türken mit großen grauen 
Bärten, desgleichen ein Knabe mit dem Teftimonio der medicinifchen Jafultät, 
neben ihm der Apotheker mit einer Kräuterbüchfe, desgleihen alle Barbiere. 
13. Der Kantor, vor welchem her ein Pofitiv getragen wurde, worauf er fic 
zuweilen hören ließ und dabei einen Settel, der deutfch, Lateinifch und hebräifch 
auf großen Tafeln abends am Rathaufe abgelefen wurde. 14. Eine Schar armer 
Waifen aus dem jüdifchen Studienhaufe, worin damals fhon feit 30 Jahren 
dergleichen Kinder nur von Almofen erhalten wurden, den 72. Pfalm fingen?d. 
15. Jüdifche Spielleute mit großen Zunftfannen und einem Settel, auf dem das 
Wort „Divat“ gefchrieben war, am Hute; einer von ihnen war ein 8Ojähriger 
Mann und blies als Frau verkleidet Fagott. 16. Die jüdifchen Schlächter mit ' 
ihren Fahnen; fie legen fich eine Schüffel, die zwei und eine halbe Elle hoch 
war, vortragen. 17. Swet jüdifche Luftfpringer, die bald auf den Händen gingen, 
bald entblößte Degen fih an Bruft und Augen festen, audy allerhand Jongleur- 
fünfte übten. 18. Die Kürfchner, die das Foftbarfte Pelzwerf von allen Sorten 
anhatten, und zwei Schilder aus Rauchwerf, auf deren einem das Bildnis der 
Kaiferin und des Erzherzogs Jofef in der Wiege, auf dem andern aber der 
Schild Davids zu fehen war, fi vortragen ließen; auch führten fie eine mit 
wilden Tieren ausgeftattete Mafchine, auf die dann und warın ein Jäger fchoß. 
19. Die Fleifchhauer mit einer Fahne, welche die Meifter, mit ihren Sterbefleidern 
angethan, trugen, auf deren Stüße ein Fleiner Knabe faß, der den vornehmen 
Sufhauern ein Kompliment machen mußte. 20. Die Schneiderzunft mit tufif 
und vorgetragenen Scheeren. 21. Die Pofamentierer mit Mufif. 22. Die 
Schufter mit Mufif; fie ließen fich einen zinnernen Stiefel vortragen. 23. Eine 
Kompagnie jüdifcher Ehemänner zu Pferde (in prachtvoller ungarifcher Kleidung 
mit Sanzen), die einige Käufer und Trompeter vor fich hatten. 24. Eine Kom: 
pagnie unverheirateter Juden, als Hufaren gefleidet, mit einigen Käufern. 
25. Zwei Juden zu Pferde, von denen der eine als Dame in fojtbare Ge: 
wänder gefleidet war und von dem andern allerhand Härtlichfeiten empfing. 
26. Ein Hocyeitsnarr, mit hölzgernem Küchenzeug überall behangen und einem 
hölzernen Topf ftatt des Hutes. 27. Ein grün gefleideter Harlefin. 28. Etliche 
Karren, deren einer, als Kinderfrau Foftümiert, einen alten Mann am Gängel- 
bande führte und ihm Pappe um den Mund fchmierte, ein anderer aber mit 
einem falfhen Pferde wunderliche Kunftftücde machte. 29. Swei Paar wilde 
Männer. 30. Drei die Dielfräße. 31. Bacchhus auf einem Wagen mit den 
ihm angehörenden Satyren, die fich beftändig mit Trinken ergößten. 52. ‚Eine 
Befellfhaft, die eine Bauernhochzeit vorftellte. — Der Zug bewegte fi aus dem 
jüdifchen Bemeindehaufe durch verfchtedene Baffen nadı dem Rathaufe. Abends 
war die Judenftadt, befonders aber das Rathaus und der Turm, bis an den 
Knopf aufs fhönfte illuminiert. Das von dem Primator gegebene Jeit-Banfet 
nahm einen glänzenden Derlauf; die vielen feltenen Konfitüren, KLecerbiffen 
und Weine erregten das Erftaunen jedermanns. Die Heitungen jener Heit 
rühmen übereinftimmend, daß fich alles in befter Ordnung abgewidelt habe und 
daß auch die hriftlichen Mitbürger diefen Deranftaltungen mit Sympathie und 
Intereffe gefolgt feten. 

Wie die Prager Juden Maria Therefia ihre Huldigungen darbradhten, jo 
bezeigten die Frankfurter Jsraeliten — allerdings nicht ganz freiwillig — 
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Karl VIL, wie fi) der Kurfürft Karl Albreht von Bayern nannte, der nad) dem 
Tode Karls VI. Anfprühe auf die öfterreichifchen Länder erhob und am 
24. Januar 1742 in der Bartholomäusfirche zu Frankfurt a. MT. zum Kaifer 
gewählt und feierlich gefrönt wurde, ihre Reverenz. Und das Fam alfo: Seit dem 
Jahre 1549, als Karl IV. die Juden für 14 200 Pfund Heller — ungefähr 900 000 
bis eine Million Mark heutigen Geldes — der Stadt Frankfurt a. M. 
verpfändet und ihr alle feine hoheitlichen Necte über diefe im woeiteften 
Umfange übertragen hatte, ftanden die sraeliten nicht mehr unmittelbar 
unter dem Haifer, fondern unter dem Rat. Troß alledem fuchten es die 
öfterreichifchen Monarchen durchhzufesen, daß aucd) die Frankfurter Juden ihnen 
huldigten. So ftellte 3. 8. Kaifer Jofeph I. 1705 durch feine Kommiffarien 
an die Stadt Frankfurt a. IM. ein folches Anfinnen, mußte aber feinen Wunfd 
aufgeben, weil die Dertreter des Rats mit Erfolg geltend machten, daß die 
Frankfurter Kammerfnechte bisher nocdy niemals in corpore eine feierliche und 
öffentliche Huldigung an die Kaiferlihe Römifche Miajeftät vollzogen hätten. 
Man würde den Jsraeliten dadurch die Reichsunmittelbarfeit zugeftehen, während 
fie doch von früheren Kaifern der Stadt gänzlich überlaffen worden feien. Eine 
foldhe ungerechtfertigte Bevorzugung der Juden würde eine Gleichtellung mit 
den Chriften bedeuten und unter den Frankfurter Bürgern den heftigften Unwillen 
und die größte Animofität hervorrufen. Der Nachfolger Jofefs L., Karl VI. 
(geboren I. Öftober 1685 und geftorben am 20. Oftober 1740), fette jedoch feinen 
Willen durch und die Frankfurter leifteten ihm in der That den Huldigungsetd zum 
‚ großen lerger des Rats, der fi beinahe darüber die Haare ausraufte, daß die 

Faiferlichen Kommiffarien gegen die Ssraeliten höfliche Ausdrücde gebrauchten. Sie 
wurden mit „Sie“ angeredet und es wurde ihnen verfprochen, ihre Bereitwilligfeit 
Sr. Kaiferlihen Majeftät anrühmen zu wollen.102%) Während feines Aufenthalts 
in Sranffurt a. M. trat nun Karl VII. (geboren 6. Auguft 1697 und geftorben 
20. Januar 1745) aucd; mit den Juden in nähere Derbindung und verlangte wie 
Karl VI. feinerfeits gleichfalls von ihnen Reverenz. Er richtete demgemäß den 
gemefjenen Befehl an den Masiftrat, die gefamte Judenfchaft anı 30. Mat 1742 
zu verfanmeln, un den Faiferlichen Kommifjarien den Huldigungseid zu leiften. 
Man Fann fih das Entfegen der hohen Obrigfeit über dies Derlangen vorftellen, 
und der hochweife Nat delegierte deshalb feinen Syndifus Burgf, um dem 
Kaiferlihhen Hofrat Baron von Seidewiß feine Bedenken in diefem Eritifchen 
Fall vorzutragen. Als der Syndifus fihh jedoch davon überzeugte, daß Karl VII. 
auf feine Forderung beftand, bat er wenigftens „folches menagement vorzufehren, 
wodurch die billige Diftinftion zwifchen Chriften und Juden, bevorab (befonders) 
zwijchen hiefiger Obrigkeit und ihren Schußangehörigen, beibehalten und beachtet 
würde,“ worauf der Baron verficherte, „man werde bedacht fein, in dent Dortrag 
feine anftößigen expressiones, fo magistratui mißfallen Fönnten, zu gebrauchen.” 
Die Stadt Fonnte fchlieglih nur foviel durchfegen, daß dem Huldigungsaft nicht 
allein der Baron von Seidewit und der geheime Reichsreferendar Jofef von Schneid 
als Faiferliche Kommiffarien, fondern auch zwei ftädtifche Deputierte als Dertreter 
der Stadt beimwohnen durften. So fand denn die Eidesleiftung amı Donnerftag, 
den 14. Juni 1742, ftatt. Ueber die Dorgänge bei derfelben unterrichtet uns 
genauer ein. von den Faiferlichen und ftädtifschen Kommiffarten noch am felben 
Tag hierüber aufgenommenes Protofoll.103% Auf dem Hof des Seughaufes war 
eine mit rotem Tuch ausgefchlagene Tribüne errichtet, auf der fich zwei Armftühle 
und zwei Lehnfefjel befanden — nebenbei gefagt, mußten die Juden die Koften 
für diefe Tribüne und deren Ausftattung tragen. Yachdem die Faiferlichen 
Kommiffarien den Dorderraum der Tribüne eingenommen hatten, erhob fich 
Baron von Seidewi und hielt, ohne den Hut aufzufesen, eine Anfprahe an die 
Juden, in der er fie ermahnte, „auf das, was ihnen wegen Ablegung diefes fchuldigen 


657 


- 


Eides und Huldigungsfrift vorgelefen und vorgehalten würde, wohl Achtung zu 
haben und darauf den Eid wirklich jüdifchem Bebrauche nach und im aller: 
unterthänigften Gehorfam abzufhwören.“ Darauf verlas ihnen der Aftuar 
folgenden etwas grufeligen Eid: „Adonai, Ewiger, allmädtiger Bott, ein 
Herr über alle Melahim (Könige), ein einiger Bott über alle Dölfer, der Du 
uns die heilige Thora gegeben haft, ich rufe Dich und Deinen heiligen Namen 
Adonai und Deine Allmächtigfeit an, daß Du mir helfeft beftätigen meinen Eid, 
den ich jego thun foll, und wo id unrecht oder betrüglich fhwören würde, io 
fet ich beraubt aller Gnaden des ewigen Gottes und mir werden auferlegt alle 
die Strafen und Flüche, die Gott den verfluchten Juden auferlegt hat und mein 
Seel und Leib haben audy nicht mehr einigen Teil an der Derfprehung, die 
uns Gott gethan hat, und ich foll auch nicht teil haben an Meffia, noch am 
perfprochenen Erdreich des heiligen feeligen Sandes. Ich verfprehe aud und 
bezeuge bei dem ewigen Bott Adonai, daß ich von feinem Juden nody andern 
Menfchen einige Erklärung, Auslegung, Abmahung oder Dergebung diefes 
meines Eides, fo ich jebo thun werde, begehen, bitten oder aufnehmen will. 
Amen.” Alsdann befragte Baron von Seidewis noch einmal die Juden, ob 
fie bereit wären, den Eid abzulegen. Als fie mit einem laut gerufenen „Ja“ 
antworteten, wurde ihnen die Huldigungsformel vorgelefen. Sie hörten fie mit 
bedecdtem Baupte an und fprachen fie, aber ohne die Finger aufzuheben, Wort 
für Wort nach; die Formel lautete: „Dem Allerdurdlaudttigiten, großmädhtigiten 
und unüberwindlichiten Fürften und Herrn, Herr Karl VII, erwählten römifchen 
Kaifer, zu allen Seiten WMiehrer des Reichs, unfrem allergnädigften rechten 
Deren, huldigen und jchwören wir gefamte Judenfchaft, getreu und gehorfam 
zu fein, Ihro Faiferlihen Majeftät Srommen und DBefte zu werben und 
Schaden zu warnen, aucd alles das zu thun, was gehorfame und treue 
Knehte Jhro Faiferlihen Mlajeftät, als ihrem allergnädigften rechten Herrn, 
zu thun fchuldig und pflichtig feien, ohne Gefährde (ohne Hinterlift) und ohne 
Arglift, als Bott helfe und Gott Adonai. Amen.” Yach der Huldigung hielt 
der Baron nochmals eine Anfprache an die verfammelten Jsraeliten, in der er 
fie des Faiferlihen Schußes und Schirmes verficherte, feierlich beteuernd, der 
Herrfcher werde aud ihre Bitten wegen der Beftätigung der von früheren Kaifern 
erteilten Privilegien erfüllen, worauf fie dann in Gnaden entlaffen wurden. 
Die Faiferliche Herrlichkeit Karls VIL, des „zu allen heiten Ntehrers des 
Reihs”, war aber, wie man weiß, nur von fehr furzer Dauer; fchon zwei: 
undeinhalb Jahre fpäter ftarb der unglüdlihe Kaifer in feiner Refidenzftadt 
Münden. Öb er in der That, felbft wenn er es gefonnt, fein Derfprecen, 
die Juden zu befhüsen, erfüllt hätte? — Wer weiß es! 
: alas wohlwollende Benehmen des Gegenfaifers Karls VII. hin: 
Sy fichtlihh der Juden fcheint Afarta Therefia im öfterreichifchen 
70 al Erbfolgefriege fehr verdroffen zu haben. hr unerbittlicher 
ISngrimm gegen die Juden wurde durch diefen Umftand und 
ihren Preußenhaß noch mehr genährt, und fo lieh fie den 
| Derdähtigungen willig ihr ®hr, als wenn die sraeliten in 
EN Prag, als die Hauptftadt Böhmens von einem deutfchen und 
er Deere befeßt war, den Erbfeinden Dorfchub geleiftet hätten. Hleich der 
Kaiferin Margarethe, welche, wie man weiß, bei ihrem Gemahl Leopold I. im 
Jahre 1670 die Dertreibung derfelben aus Wien durchgefeßt hatte, fo glaubte au) 
die Fromme, ftrenggläubige Herrfcherin eine gottgefällige That zu begehen, wenn jte 
die Unglücdlichen aus Böhmen vertriebe. in einem Patent vom 18. Dezember 1744 
erflärte fie: „Wir haben aus mancherlei und bewegenden, höchjt triftigen 
Urfahen den Entfhluß gefaßt, daß Fünftig Fein Jude mehr in unferem Erb: 
fönigreiche Böhmen geduldet werden foll.“ Um ihre Gefchäfte zu ordnen, wurde 
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den dem Untergang Geweihten zwar ein fechsmonatlicher Aufenthalt auf dem 
Sande zugeftanden, am leten Tage des Juli 1645 jedoch follte fi) im ganzen 
Königreihe Böhmen Fein Jude mehr fehen lafjen. Den Prager Ssraeliten wurde 
auf vieles Bitten die Frift no um einen Nlonat — bis Ende Januar 1745 -- 
verlängert, dann gehorchten die Derbannten der Gewalt und zogen mit Kind und 
Kegel in die troftlofe Fremde, heimatlos, geächtet und zu Bettlern geworden, wie 
al RE gemieden. 

N Aie wurden nicht allein aus Prag verjagt, fondern fie durften auch 
Al in den Föniglichen Städten Neuburg, Königgräs, Pardubit, 
A| telnif, Eger, Elbogen, Saaz, Leitmeriß, Auffig, Yeuhaus, 
PS Klattau, Pilfen, Schüttenhofen, Budweis, Chrudim u. f. w. jich 
A| nicht aufhalten. 1031 Mehr als 20630 Seelen mußten fo in 
Ex furzer Heit ihre Heimat verlaffen und fi in elenden Dörfern 
a herumplagen. Die Kataftrophe traf die böhmischen Juden un: 
borbereitet 7 ihren Wohlitand vernichtend. Ihre Blaubensgenoffen in Deutfchland 
waren ratlos dem fchreflichen Aft der rücfichtslofen „Staatsraifon” gegenüber. 
Die vorliegenden Aktenftüke und Dofumente fchildern uns die damalige Kage der 
Unglüflihyen vor und nach der Ausweifung als eine fehr troftlofe. So tft uns 
3.B. ein Sendfchreiben aus Augsburg an das Rabbinat und den PDorftand der 
Gemeinde Denedig vom 1. Schebat, d. h. 4. Januar, 1745 erhalten, von vier 
Hotabeln des fchwäbifchen Kreifes unterfchrieben, die eine Tagfakung in Augsburg 
abgehalten hatten, um zu beraten, wie den Mlärtyrern zu helfen fei. Die Not 
der Prager und der übrigen böhmifchen Gemeinden darin fchildernd flehen fie 
die Denezianer an, ihnen zur Unterftüäßung der Aermiten Gelder zu fenden und 
fih zugleich bei dem Huntius von Denedig zu verwenden, um durch diefen die 
Kaiferin zu bejtinnmen, das Ausweifungsdefret zurücdzunehmen oder wenigitens 
die Frift auf längere Seit zu prolongieren. Wir erfahren aus diefem Sendfchreiben 
erfchütternde Thatfachhen. Das Dorgehen Maria Therefias hatte dem Pöbel die 
gewünfchte Deranlaffung gegeben, um über die Opfer des Fanatismus herzufallen 
und an ihnen ihr Mütchen zu Fühlen. Da fie vogelfrei waren, durfte man fie 
ja berauben und töten. Die Prager Juden, wurden von der Ange volljtändig 
ausgeplündert, felbjt die Bethäufer blieben nicht verfchont, die Ornamente wurden 
geraubt und die heiligen Schriften zertreten. Auch Menfchenleben gingen zu 
Grunde, indem einige Juden in Prag verwundet und erfchlagen wurden. od 
fchlimmer haufte die Meute in den Landgemeinden, bejonders in Raudnit, 
Teplis, Soborten und Böhmifch-Keipa, wo in dem Gemetel 228 Perfonen 
teils getötet, teils verwundet wurden. 

In der lestgenannten Stadt wurde der dortige Rabbiner Jona gleichfalls 
ein Opfer der 2lTetelei.1082) Ein Hufar hatte ihn gefangen genommen und ihm 
gegen einen Dufaten Löfegeld die Freiheit angeboten. Da der Rabbiner jedoch 
gerade nicht foviel bei fi) hatte, wollte er fi) von einem ihm befannten 
hriftlihen Kaufmann die geforderte Summe borgen, aber diefer hette den 
Soldaten noch mehr auf, fo daß der HBufar den unglüdlichen Schriftgelehrten 
fofort niederfhoß. Seine zerfleifchte Leiche blieb einige Tage unbeerdigt. Auc 
Rabbi Eleafar Sledles weift in der Trauerrede, die er dem Sohne 
des Ermordeten, Wleir b. Jona, Rabbiner in Heu-Raußnis (NTähren), 
widmete, auf diefen traurigen Dorfall hin.!®%) Diefer 4. Tewet, der Tag 
der Kataftrophe, wird in Böhmifch-Leipa noch heute als Gedenftag jener 
entjeglichen Nord: und Breuel-Scenen mit faften, Ablefung einer für diefen Swed 
verfaßten Seliha und Gebeten am Grabe der getöteten AMärtyrer pietätsvoll 
begangen. Wie die Selicha befagt Fam an dem bezeichneten Tage der berüchtigte 
Reiterführer Schen? vor die Stadt und forderte von den Dorjtehern eine große 
Summe als Löfegeld. Die Häupter der Gemeinde faßen eben im Ratsfale, um zu 
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erwägen, wie man die Summe aufbringen Fönnte, als die Kroaten hereinftürmten, 
viele verwundeten, einige fogar töteten und mordend und plündernd in die 
Judengaffe zogen. In jenem Klagelied find auch die Kamen der Märtyrer, 
deren Leben man zu fchonen verfprad, wenn fie fi) taufen ließen, angegeben; 
unter ihnen find die Dorfteher, Dorbeter, frauen und ungfrauen und aud 
der in den „gewöhnlichen Wifjfenfchaften wie in der Geheimlehre wohl be- 
wanderte” Rabbi Jona namentlich angeführt. 
N OSLie Prager Gemeinde felbit Fonnte ihren Schmerzensruf 
en nicht durch Briefe Fund thun, denn diefe wurden auf: 
EEE ER) gefangen; daher mußten die in Augsburg verfammelten 
N \ Hotabeln für fie eintreten, nah allen Richtungen 
Sendfchreiben fchien, das Mitleid der Blaubensgenofjen 
anflehend und thätige Hilfe erbittend. Sie hatten fich 
I nicht nur nady Denedig, fondern auh an angefehene 
N Juden in London und Amjterdam gewandt, damit 
 diefe den König von England und den Statthalter von 
Holland gewännen, um auch ihrerfeits zu Bunften der 
Israeliten auf die Kaiferin einzuwirfen. Daß aud; die 
Wiener Juden nicht unthätig blieben, erfahren wir 
aus einer anderen Urkunde vom 18. Tebet, d. bh. vom 25. Dezember, 1744. 
Die Augen der Wiener waren in erfter Linie auf Diego d’ Aguilar 
(geboren um 1700, geftorben 1765), einen vornehmen Marannen, der über 
Amfterdam und London nah Wien gefommen war und durh Ausnußung 
der Tabafsregie für den Staat der Monarchie große Dienfte geleiftet hatte 
und deshalb von Karl VL, dem Dater Maria Therefias, in den Adelsftand 
erhoben worden war, gerichtet. Infolge feiner Autorität und ehrenvollen Der- 
gangenheit erfchien er als der geeignete Mann, um bei der Kaiferin ein 
befürwortendes Wort für die Unglüdlichen einzulegen; hatte er fid) doch bereits 
einige Jahre vorher erfolgreich auch für die mährifchen Juden verwandt; allein 
felbft diefer bei Hofe fo angefehene, beliebte und hochverdiente Philanthrop 
erflärte, gar nichts bei der erbitterten Kaiferin ausrichten zu Fönnen. Sie war 
fo aufgebraht gegen die Juden, daß fie fogar Fürften, welche fürfprache für die 
Opfer einlegen wollten, ungnädig behandelte. Sie hatte u. a. den Befehl erlaffen, 
daß jeder Jude, der fich in der Hofburg fehen liege, in den Herfer geworfen 
werden follte. Auc) der reiche Rabbiner Jfahar Beruf Esfeles, Stamm- 
vater der befannten freiherrlihen Familie Esfeles in Wien, der fonft einen 
hohen Einfluß am Hofe hatte, wagte es jett nicht, in diefer Angelegenheit um 
eine Audienz zu bitten. In der erwähnten Urkunde über die Thätigfeit der Wiener 
Juden im ntereffe der Prager wird die wenig befannte Thatjache gemeldet, dag 
die Kaiferin in ihrem fchweren Zorn anfangs, ohne eine Frift für die Dertreibung 
zu gewähren, die Ausführung derart veranftalten wollte, daß der Erodus dem 
Defret auf dem Fuße folgen follte, und nur durch die Bemühungen eines Grafen 
Kinsfy fei der Termin bis Ende Januar verlängert worden; ferner erfahren wir, 
daß bei der Nachricht von der Plünderung der jüdifchen Synagogen und Häufer 
Maria Therefia zwar befohlen habe, den Raub wieder an die Eigenthümer 
zurücd zu erftatten, doch fei diefe Aufforderung ein toter Buchftabe geblieben, 
da die Gefchädigten nicht den Mut hatten, Befchwerde zu führen. Aus einem 
dritten Schriftftü, enthaltend ein Schreiben des Rabbinats und des Dorjtandes 
der AUmfterdamer Gemeinde an die Denezianifche, erhellt, daß jene bereits 
Schritte bei maßgebenden Perfönlichfeiten der holländifchen Staaten gethan, 
welche ihre Derwendung für die Derfolgten zufagten, und daß auch der König 
von England dafür interefjiert wurde. Doc follten troß alledem die Denezianer 
es nicht unterlafjfen, die Signoria von Denedig ebenfalls zu beftimmen, eine 
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Sürbitte bei der Kaiferin einzulegen. In einem vierten Sendfchreiben vom 
19. Schebat, d. h. 25. Januar, 1745, von den Kotabeln der Gemeinde von Denedig an 
die italienischen Gemeinden gerichtet, wird an die Humanität der leßteren appelliert, 
damit auch fie ihren Eifer für die Unglüclichen bethätigen mögen, um einflußreiche 
Perfonen fr fie Eu all und Beiträge zu ihrer Unterftügung zu liefern. 

9 Dudy der damalige Prager ©berrabbiner Jonathan 
yl Eybenfhüs war für die Derfolgten thätig. Er 
I richtete u. a. ein Sendfchreiben an die jüdische Gemeinde 
SS in Rom mit der Bitte, fich für ihre böhmifchen Brüder 
DI /TGN beim Papfte zu verwenden, damit die Ausweifungs- 
m: defrete rückgängig gemaht würden. Wir erfahren bei 
77 diefem Anlaß aus feiner SJufchrift, daß Prag damals 
\ e) 20000 und das übrige Fand 40 000 Juden zählte. 
N, Ebenfo fchrieb er an die Gemeinde von Bordeaur, 

3 die unglüclichen böhmifchen Juden mit Beld zu unter: 
2 ftüßen. Es wird darin angegeben, daß viele franzöfifche 
Z I Gemeinden, und befonders diejenige von Bayonne, 
infolge Se na Eybenfchüß’ bereits Beiträge geliefert hätten, und nur 
Bordeaur hätte fi) daran noch nicht beteiligt.1%%*) 

Aus allen diefen Urkunden ift erfichtlic, daß die Juden vieler Länder 
für ihre böhmifhen Glaubensgenofjen thatfräftig eintraten, und daß es wohl 
ihrem Eifer zuzufchreiben war, daß die fogenannten Seemäcte, Holland und 
England, auf die Kaiferin einen gewiffen Druf ausübten; und da auch andere 
Stände des Königreichs fi in der Heberzeugung vereinigten, daß durch den Abzug 
der Juden den zurücdgebliebenen Produzenten und Gewerbetreibenden ein auf 
viele Millionen fich belaufender Derluft erwachfe, gab die Kaiferin diefen Por: 
ftellungen endlich Gehör und bewilligte den Ssraeliten einen ferneren zehnjährigen 
Aufenthalt im Königreich Böhmen, eine Gnade, wofür. fie natürlich gewaltige 
finanzielle Opfer bringen mußten. Sie wurden verpflichtet, die erjten fünf 
Jahre hindurch 204 000 und in den anderen fünf Jahren 205 000 Gulden 
als ordentliche Steuern zu entrichten. So Fehrten denn die Juden nad Prag 
zurüd, und fie gelangten aud) nad) und nad) aufs neue wieder in den Befis 
ihrer früheren Rechte und Freiheiten, nur wurde ihnen unterfagt, an chriftlichen 
Feiertagen zu arbeiten und Waren feilzubieten, aus ihren Apotheken Arzneien 
an fremde zu verfaufen, ihre Gebete außer den Synagogen zu halten, gute 
Münzforten aus dem Lande zu fchleppen und fittenverderbende Bücher zu 
verbreiten und dergleichen mehr.!%) KEbenfo follte ihre SJahl eher vermindert 
als vermehrt werden, und deshalb durfte nur der ältefte Sohn eine Familie 
begründen. Wie man übrigens fchon hieraus fieht, verftand fih auch Maria 
Therefia mit vollendeter Brazie auf die Kunft, ihren zjüdifchen Unterthanen jo 
viel Geld als möglid abzunehmen. 

So fehen wir denn die deutfchen Juden in der erjten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts nicht allein in Oefterreich, fondern au in zahlreichen anderen deutfchen 
Sändern verfolgt, gedrüct, gehaßt, verhöhnt, allerlei Beleidigungen ausgefest, 
in fhmußige Öhettis eingeengt, ohne Sicherheit und faft ohne Schuß gegen die 
Wut des Pöbels, von Handwerfen, Künften und Wiffenfchaften ausgefchlofien, 
aber immer als ein Öbjeft der Steuererpreffung. In Bayern allein mußten 
fie etwa 42 verfchiedenartige Steuern in Form von Schuß:, Öeleits-, Kopf-, 
Weihnachts: und Keujahrsgeldern u. f. w. bezahlen, welche feitens der Patronats- 
herrfchaften noch bis ins unendliche vermehrt wurden; außerdem verlangte man 
zu gewiffen Seiten und an verfchiedenen Orten noch bejfondere, fehr feltfame 
Keiftungen von ihnen. So waren 3. B. in der Judengaffe zu Worms fämtliche 
Israeliten mit Ausnahme des Dorftandes verpflichtet, alljährlich einmal in 
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Gegenwart der Ratsherren, welche dabei mit Kuchen traftiert wurden, der Reihe 
nad) das Rad einer Roßmühle zu drehen und eine gewiffe Anzahl Korn zum 
Beften der Stadt zu mahlen, und fie empfingen zur Beluftigung des Dolfs vom 
Büttel eine Tracht Peitfchenhiebe, wenn fie ermattet von der Arbeit fi) ausruhen 
wollten. Bis zum Jahre 1797 dauerte diefer die Stadt entehrende Mligbraud, 
von welcher Seit an er für die Summe von 500 Bulden und für eine jährliche 
Ntühlenfteuer von 60 Gulden abgefchafft wurde. Im weftlichen Deutfchland 
herrfchte noch immer die Unfitte, dem Juden auf der Kandftraße Würfelzoll 
abzufordern, und wollte der Paria einer rohen Mißhandlung entgehen, jo mußte 
er ftets einen reichen Dorrat von Würfeln bei fich haben. 

Die abgefchmadteften Unflagen gegen die Juden waren dabei in zahlreichen 
deutjchen Ländern und Städten noch immer an der Tagesordnung; unter den einzelnen 
Punkten figurierten ganz befonders jüdifche, das Chriftentum angeblich läfternde, 
Bücher. Dies war 3. B. aud in der Marfgrafihaft Unsbac der fall, wo 
der Oberrabbiner alter zuweilen als 


Dirfh SFränfel 
wegen diefes Der: 
Drehens ins Ge: 
fängnis geworfen 
wurde; zu fjoldhen 
Schmäbhjfchriften 
zählte man aud 
ein WMacjfor, ein 


Seiertagsgebetbud). . 


1086) Die weltlichen 
und geiftlichen Be- 
hörden festen flott 
das Gefchäft wei- 
land DPrfefferforns 
und Genoffen fort, 
indem fie überall 
Sudenbücherunter:- 
fuhungenanftellten. 
So waren die s- 
raeliten nicht ein- 
mal in ihren Syna- 
gogen, welche felbft 
im düfteren Ntittel- 


8. J. Rapoport. 


Oberrabbiner zu Prag, geb. am I. Juni 1790 und geit. 1862. 


Hufluchtsftätten der 
Gebeugten dienten, 
vor Häfchern und 
Spionen mehrficher. 
Welhe Furcht 
manchmal in den 
Gemütern zu jener 
Heit herrfchte, er- 
fennt man fchon 
daraus, daß der 
Rabbiner Barud 
in fürth am Ge- 
dächtnistag der Ser- 
jtörung Jerufalems 
verbot, die vorge: 
fchriebenen Kieder 
zu fingen. och im 
Jahre 1774 wurden 
in diefer Stadt zahl: 
reiche jüdifche 


Bücher Fonfisziert 


und den hervor: 
ragenditen 


ANännern der Gemeinde der Prozeß gemacht, deffen Ergebnis felbftoerftändlich wieder 
ein neues Geldopfer war, — die Fürther Gemeinde mußte 10000 Bulden 
bezahlen. 103%) 

Daß natürlich zu den „Läfterfchriften“ auch der fo gehaßte Talmud ge- 
hörte, verfteht fich von felbjt. Wir haben unferen Zefern wiederholt von den 
Stürmen erzählt, denen diefes wunderbare Buch des jüdifchen Genius im Laufe 
der Jahrhunderte auch in Deutfchland ausgefezt war. Anfangs des 18. Jahr: 
hunderts fehlte es gleichfalls an folhen Anfechtungen nicht, und die Judenfeinde, 
die Friedrich I. wegen feines Eintretens für das „Entdedte Judentum” Eifen: 
mengers für den Shrigen hielten, glaubten, daß nun die Seit gefommen fei, 
endlih auc dem verhaßten Kitualfoder gründlih den Garaus zu machen. 
Wieder war es, wie faft immer, ein Lonvertit, Namens Jofef Jacob, der 
das viel angefochtene Niefenwerf angriff, es bei der preußifchen Regierung 
denunzterend, daß es lauter Schmähungen gegen das Chriftentum enthalte, 
Diefe ließ darauf hin im Jahre 1707 die Eremplare in der Heinen branden- 
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burgifhen Stadt Friedberg, wo eine Talmudfchule war, Fonfiszieren und 
gedachte ihm den Prozeß zu machen, aber König Friedrich I. war nicht dazu 
zu bewegen, feine Suftimmung zur Derfolgung zu geben und hemmte fomit 
den Eifer der proteftantifchen Dominifaner. Doc follte die Schonzeit, die die 
Behörde dem Talmud erteilte, nur ein halbes Jahrhundert dauern. In den 
funfziger Jahren des 18. Jahrhunderts wurde aufs neue ein Scheiterhaufen für 
denfelben angezündet. Diesmal aber ging der Sturm merfwürdigerweife weder 
von den chriftlichen Behörden, noch von dem Dolfe, fondern von den Juden 
jelbft aus. Den Sabbathianern nämlich waren der Talmud und deffen Er- 
forfcher ein Dorn im Auge. Diefe Gaufler wurden von dem Erzfchwindler 
und falfchen Mefjias Jafob Frank, der uns noch eingehender befchäftigen 
wird, aufgeftachelt, ihre Feindfeligfeit gegen den Talmud offen zu befennen; fie 
nannten fich daher „Lontra-Talmudiften“ und traten öffentlich als Anfläger 
des Talmuds auf, indent fte behaupteten, daß er feine Anhänger geradezu Iehre, 
die Chrijten zu betrügen und zu morden und befonders Chriftenfinder aus der 
Welt zu fchaffen. Hätten da die Dertreter der Kirche, der Bifchof von Podolien 
und jein Kapitel, einer folhen von Juden felbft ausgehenden Anflage feinen 
Blauben jchenfen follen? Sie waren um fo mehr von der Richtigfeit derfelben 
überzeugt, als die Rabbiner felbft Fein Wort der Derteidigung vorbracdten 
beziehungsweife nicht vorbringen Fonnten, da fie weder Polnifch noch aud) eine 
andere Sprache verftanden, fondern nur in ihrem oft unverdaulichen Jargon 
lehrten. So wurden denn auf Befehl des Bifhofs von Kamieniec im Jahre 
1756 die vielen Taufende aufgefundener Talmud-Eremplare in eine große Grube 
geworfen und feierlidy verbrannt. 1938) 

Kur hier und da befundeten die Behörden einen gewifljen Gerechtigkeits: 
jinn. Dies trat 3.8. im Jahre 1715 zu Tage, als der Fränfifche Kreis: 
fonvent auf Antrag der gefhmähten Jsraeliten fich veranlaßt fah, gegen die 
Derbreitung eines in Breslau gedrudten Pasquills, das die Juden eines 
Nitualmordes befchuldigte, mit einem 
Patent einzufchreiten, worin es u. a. 
heißt: „Die Supplifanten haben bei 
ermeldten Lraisz-Lonvent unterthänigjt 
gebetten, obigen feithero auch in Franden 
ausgeftreuten Abdrud, als einen lafter- 
hafften Pasquill, cafjiren und auf 
Schärpfite verbieten zu laffen, damit 
nicht etwan boshaffte Zeuthe darvon 
eine Gelegenheit nehmen möchten, hier 
und dar wider die Judenfchafft, Sowohl 
aufm Land als audy in denen Städten, 
allerhand Snfolenzien zu begehen und 
innerliche Unruhen bey ohneden gefähr- 
lihen Kriess-Läufften zu verurfachen. 
So hat man, vom Srändifchen Crais;- 
Lonvents wegen bejagter Judenfchafft 
wohlbegründetes bittliches Anfuchen für 
gan billig erachtet und fofort verordnet, 
daß in dem Srändifchen Lraisz fic 
niemand gelüften lafjen folle, weder 
mehr befagten Abdrud weiters um: 
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abthun zu lafjen. Im übrigen aud fich nicht zu vermeffen, gegen die Judenfchafft 
in Sranden fich einiger nfolenzien oder Thätlichfeiten zu unterfangen. ae 
Ebenjo energifch zeigte fich die Regierung von Bamberg, als im Jahre 1729 
ein Jahrmarktsfänger dem Publifum ein häßliches Kügenlied zum Bejten gab, 
in welchem die Juden von Shwabah gejhmäht wurden, weil jie angeblich 
am Charfreitag einen Hund gefreuzigt und die Pafjtonsgefchichte verfpottet 
haben follten, ein Dorfall, der bereits in vielen Orten Sranfens, jo 3.8. in 
Würzburg, zu Ausfchreitungen gegen die Juden geführt hatte. Die Behörde 
erließ nämlih ein Defret, worin fie die Derbreitung des „grundfalfchen und 
höchft ärgerlichen“ Liedes aufs ftrengjte verbot und allen Beamten des Hodjitifts 
befahl, den Bänfelfänger beim Betreten des Mlarftes zu verhaften und die 
Urheber a ae des Pasquills zur Rechenfchaft zu ziehen. !04%) 
ene Periode war zugleich das Flafjifche Heitalter der 
Heleits: und Schußbriefe. Hur der Befit eines folchen 
nıachte den Juden felbftändig und gab ihm die NMlöglich- 
feit, fich zu verheiraten oder ein eigenes Gefchäft 
zu betreiben. Der nicht „vergleitete” Jude hatte die 
unficherfte Eriftenz auf Erden; er war vollftändig recht: 
und fchußlos, gleichfam vogelfrei, und Fonnte froh 
fein, wenn ein Öeleitsjude ihn aus Barmherzigkeit in 
feine Dienfte — als fein Gefinde — nahm, wodurd 
NT er zugleich in deffen Geleit ftand. Die Hahl der 
—— Schußjuden ftand überall feft und wurde felten vermehrt. 
Es en Se mer erit gejagt zu werden, daß diefe fonderbare Gefesgebung 
des Schußes und Geleits nicht nur eine materiell a drückende, jondern auch 
eine fchmacpwolle und unfittlihe war. Sie hat wefentlicdy dazu beigetragen, die 
Keime des Unfriedens und der Unmoral in die jüdischen Gemeinden zu verpflanzen, 
und nur dem religiöfen Sinn und dem feften Familenleben unferer Dorfahren 
ift es zu danken, daß diefe Heime fih nicht zur giftigen Frucht entwidelten und 
nicht das ganze Familienleben der deutfchen Juden zu Grunde richteten. 

In jenen düfteren Seiten des eingefleifchten Judenhaffes und der Er: 
niedrigung, als in fo vielen Staaten, wie 3. B. in Württemberg, faum Juden 
geduldet wurden, ftieg dennoch; plößlidy ein Ssraelit zu einer hohen und einflußreichen 
Staats- und Machtftellung empor und war einige Jahre hindurd) der gefürchtetfte 
Mann inı Sande — weldhe Anomalie der Weltgefhichte! Bbzwar diefe Feine 
Wiederholungen Fennt, und der Sufall nur felten in gleicher Geftalt auftritt, 
jo machen wir doch bei den jüdifchen Sinanzmintftern, die das Glücd oder das 
Unglüf hatten, durch ihr finanzielles Talent, ihr Dermögen und andere 
merfwürdige Umftände die Bunft der Fürften zu gewinnen und zu ihren Beratern 
in GBeldangelegenheiten oder gar zu Mliniftern zu werden, die Wahrnehmung, 
daß fie nad) einer Furzen Periode des Glücks jäh in den Abgrund des Derderbens 
ftürzten — heute noch auf hohen NRoffen, morgen durch die Bruft gefchoffen! Der 
jüdifche Finanzminifter amı Hofe Don Pedros des Graufamen von Spanien im 
14. Jahrhundert, Samuel ben Meir ha-Levi, aus dem Haufe Abulafia, 
der Jahre lang als Schatmeifter und Ratgeber des Königs eine überaus einfluß- 
reiche DPerfönlichfeit war, wurde plößlich, als fein Blüdsftern verblaßte, gefänglich 
eingezogen und ftarb einen Fläglihen Tod unter den Qualen der Folter. Wir 
fennen die Umftände nicht genau, die feinen Sturz bherbeiführten, aber es ift 
höchftwahrfcheinlih, daß fein Reichtum fein größtes Derbrehen war. Was im 
fatholifchen Spanien seihah, wiederholte fich, wie unfere Kefer wiffen, mit dem 
Schhaßmeifter Joachims IL., Kippold, im 16. Jahrhundert, in der protejtantifchen 
Marf und nun merhwindigerweife auch in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
mit dem Juden „Süß“, d.h. Sofef Süß-Öppenheimer, in Württemberg. 
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Das Schiejal diefes Sinanzfünftlers ift fo bezeichnend für die Cage der deutfchen 
Juden zu jener Seit in manchen deutfchen Ländern, dag uns fein Emporkommen 
und fein Sturz hier eingehender befhäftigen fol. Karl Alerander, Derzog 
von Württemberg (geb. 24. Januar 1684 in Stuttgart, geft. 17. März 1737), war 
jeit 1755 der Hachfolger feines Detters, des Herzogs Eberhard Ludwig, auf 
den Throne. Er huldigte zwar nicht der Mlaitreffenwirtfchaft wie der leßtere 
und zahlreiche andere Sereniffimt des 18. Jahrhunderts, hatte aber dafür andere 
jehr Foftfpielige Heigungen. So nahm er 3. B. mit einen ftarfen Truppenforps 
am fpanifchen Erbfolgefriege teil, und um fich reiche finanzielle Einnahmen zu 
verfchaffen, feste er fihh über alle Fonfeffionellen Bedenken hinweg und wandte 
feine Bunft dem 1692 in Heidelberg geborenen Jofef Süß-Oppenheimer zu, deffen 
hervorragende finanzielle Begabung dem Fürften imponierte. Süß unternahm 
verfchiedene Keifen und lernte fo Land und Keute Fenmen; auch in Holland und 
©Dejterreich hielt er fi u. A. längere Seit auf. Der fürftzu Taris zu frankfurt a. A. 
fand gleichfalls befonderen Gefallen an dem erfindungsreichen Mann und empfahl 
ihn auc; dent Prinzen Karl Alerander von Württemberg, der mit einer 
Prinzefjin von Taris vermählt war. Seit 1732 ftand nun Süß-Oppenheimer mit 
den Prinzen durch Beldgefchäfte in intimer Derbindung. Karl Alerander ernannte 
ihn nach feiner Thronbefteigung zum Hoffaftor und zum herzoglich württembergifchen 
Kefidenten in Frankfurt a.217., übertrug ihm dann die Direktion des Miünzwefens 
in Württemberg und erhob ihn fchlieglich zum geheimen Finanzrat und württem- 
bergifchen Kabinets- und Sinanzminifter. Wie Lippold fo hatte aud) er den Haupt: 
fehler, daß er feinem Deren zu treu diente und zu rüdjichtslos deffen Intereffen im 
Auge hatte, fich infolgedeffen unzählige mächtige Widerfacher fhaffend und den 
allgemeinen Dolfsgrimm, der ihm fchlieglich zum Derderben gereichen mußte, 
entfefjelnd. Sein Hauptaugenmerf war ftets darauf gerichtet, den Belddurft des 
Herzogs felbit durdy die waghalfigften Operationen und bedenklichften Müttel zu 
ftillen. Leider ließ er fi, wenn es die Staatsraifon erforderte, auch zu ver- 
Ichiedenen unlauteren Handlungen verleiten, indem er 3.3. für 1 Millionen 
falfches Geld prägen ließ, um große Summen Privilegien verfaufte, ein Sals-, 
Wein-, Kupfer: und Tabafsmonopol errichtete und das DPolf mit Abgaben aller Art 
erbarmungslos drücte. Das gefamte Sinanzwefen und alle Beldangelegenheiten 
mußten durch feine Hände gehen; er brachte geftempeltes Papier auf und fchuf 
eine fogenannte Schußfteuer-Kotterie. Der Herzog hatte ein folh unbegrenztes 
Dertrauen zu ihm, daß er ihn in den wichtigften Fragen, auch nicht finanzieller 
Hatur, ftets zu Rate 309. Da Süß-Öppenheimer überdies ein geiftreicher Mann 
war und fich befonders in der Kunft der Unterhaltung hervorthat, machte es 
dem Herzog bejonderes Dergnügen, mit ihm allerlei luftige und fcherzhafte 
Gefprähe zu führen, ja er durfte fich fogar feinem Heren gegenüber manche 
freimütige Aeußerung erlauben, die der Herzog einem anderen nie verziehen 
hätte. Sein Humor und fein gefchmeidiges Wefen feffelten den Kürften immer 
aufs neue. Auf der Höhe feiner Macht fcheint er jedoch feine Befonnenheit 
verloren und in feinem Uebermut und Siegesbewußtfein manches begangen zu 
haben, was vor dem Nichterftuhl des Rechts und der Moral nicht beftehen 
fann. Wenn man audh die von feinen Feinden gegen ihn veröffentlichten 
maßlofen Shmähfchriften mit Dorficht aufnehmen muß, fo fcheint doch feft- 
zuftehen, daß er beftrebt war, nicht allein die ntereffen feines Heren und des 
Staates wahrzunehmen, fondern dabei auch feine eigenen Tafchen zu füllen. Piel 
böfes Blut machte es befonders, daß der herzogliche Finanzminifter einen fo großen 
Aufwand trieb, befonders in der äußeren Erfcheinung, der Tafel und den 
finnlihen Dergnügen. Die Fefte und Aufzüge, die er veranftaltete, erregten 
begreiflicherweife den Heid der ärmeren Dolfsflaffen, und die Summen, die für 
Opern, Komödien, Sängerinnen u. f. w. verfchwendet wurden, gingen ins 
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unglaubliche. Drei Jahre bindurdy leitete er die finanziellen Gefchäfte des 
Herzogs, und feinen zahlreichen Feinden gelang es nie, ihn aus dem Sattel zu 
heben. Als diefelben einmal allerlei Shmähfchriften gegen ihn beim Fürften ein: 
reichten, um ihn zu ftürzen, erging fogar ein ftrenger Befehl des Kandesherrn an das 
Dolf, daß man fih hüten folle, gegen feinen finanzminifter Reden zu führen 
oder ihn zu fchmähen. Auch erhielt er vont Herzog am 12. Februar 1757 einen 
förmlichen Shuß- und Schiembrief, worin diefer feine gute Führung und feine 
Derdienfte um feinen Herrn und das Land in wärmjten Worten rühmte und 
öffentlich befannt machte, daß er nichts ohne feinen Befehl und Willen gethan 
habe, weshalb er — Karl Alerander — befehle, daß Süß-Oppenheimer niemals 
zur Rehenfchaft oder Derantwortung gezogen werden follte, Es heißt in diefem 
Abfolutortum u. a.: „Hu dem Ende wollen und declariren wir hiermit, daß 
jeßo und fürohin Derfelbe feiner uns, unferm völligften gnädigjten Der- 
gnügen geleifteter unterthäniger Dienfte überhaupt und ohne Ausnahme zu einer 
Derantwortung nicht gezogen werden, infonderheit aber wegen derer von einem 
oder dem anderen zur Bezeugung feiner Danfbarfeit empfangener Douceurs 
und Derzehrungen pro praeterito und in futurum von aller Anfprache frei, 
mithin des diesfals ehedeffen einmonirte Generale Feinswegs auf ihn verftanden 
und Wiemand bei Dermeidung Unferer fürftlihen Ungnade und zu gewerten 
habender fchwerer Ahndung ihm diefertwegen einen Dorwurf zu machen fich 
unterftehen foll, geftatten wir ihn dieß falls zu feiner hinfünftgen Nadı- 
ahtung und Derhalt ein befonderes Kegitimationsdefret unterm heutigen 
Dato in Snaden ausfertigen und zugehen laffen.“ Da ftarb aber bald darauf, 
am 12. März desfelben 
Jahres, der Herzog plöß- 
ih, und es erging Süß: 
Oppenheimer ebenfo wie 
zwei Jahrhunderte vorher 
jeinem Keidensfollegen Kip: 
pold. Sofort nad dem 
Ableben feines bisherigen 
Deren wurde er auf Befehl 
der verwitweten Herzogin 
verhaftet und zuerjt auf 
der Feftung Hohen-Keiffen, 
dann auf dem berüchtigten 
Hohenasperg, der „Fürjten: 
gruft”, wo einige Jahr: 
zehnte fpäter auh Chri: 
ftian Daniel Schubart, 
diefer Märtyrer der frei: 
heit, fo lange gejhmadhtet 
hatte, eingefperrt, fpäter 
vors Gericht geftellt, zum 
Tode verurteilt und am 
4. februar 1758 als Staats: 
verbrecher in feinem Staats: 
fleide, d. h. im roten gal- 
lonierten Rode, auf einer 
Kuhhaut zum Richtplaß 
sefhleift und an einem 
50 $uß hohen eifernen Gal: 
Räfig und Galgen des Süf-Öppenheimer. gen, zu dem er in einen 
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befonderen Käfig hinaufgezogen wurde, gehängt. Dergebens hatte Süß: 
Oppenheimer fi darauf berufen, daß er nur der treue Diener feines Herrn 
gewefen jet und vergebens hatte er auf fein angeführtes Schußprivileg hin- 
gewiefen, feine Nichter riefen ihm höhnifch zu, er fei ein folcher Miffethäter, 
daß er fein Leben abfolut verwirft habe und Feine Gnade verdiene. Wie es 
geworden wäre, wenn er fi hätte taufen laffen wollen, ift nicht fehwer zu 
erraten — Thatjfache ift, daß am 4. Dezember 1737 ein Iutherifcher Beiftlicher, 
Kamens Georg Conrad Rieger, in feinen Kerfer fam und ihn fragte, ob er 
nicht Chrift werden wolle? Hierzu zeigte er fich aber in Feiner Weife geneigt 
und erwiderte auf die Dorftellungen des Geiftlihen, daß er doch feine Seele 
bedenfen möge, die würdigen Worte: „Es hat niemand für meine Seele zu 
forgen und ich bin bereits mit meinem Gotte verföhnt. Religion ändern ift 
die Sache für einen freien Mann und fteht einem Gefangenen übel an.” Beim 
Abjchied befahl ihn der Seelforger mit einem furzen Seufzer dent Botte 
Abrahanıs, jaafs und Jakobs, worauf Süß-Oppenheimer antwortete: „Ja, 
diefer ift auch mein Gott!” Natürlich erfchienen fowohl anläßlich feiner Der- 
haftung als aud) feines Ablebens viele flug: und Schmähfchriften, die die 
Dergehungen eines einzelnen Juden der Gejamtheit zur Laft legten und dadurd 
auh dem Sudenhaß in Württemberg, noc) bevor Süß-Oppenheimer vors 
Bericht geftellt worden war, fchon mächtig Dorfchub leifteten. Jm ganzen Sande 
wurde fofort nach der Derhaftung des Günftlings des verftorbenen Kandesherrn 
ein Stuttgartfches Ertraftfchreiben in unzähligen Eremplaren verbreitet, worin 
des Juden Süß-Öppenheimer „böfe Anfchläge und deffen nach unvermuteten 
Todtesfall des Herrn Herzogs erfolgte Befangennehmung mit feinem Anhang“ 
gefchildert wurde. 104) Kamentlih tritt der Judenhaß in zahlreichen Spott: 
gedichten diefes Kibells zu Tage, von denen wir hier zur Charafteriftif 
der gehäfftgen und Teidenfchafterfüllten Stimmung jener Seit nur das eine 
mitteilen wollen: 
Carmen vor Schelm Refident Jud Süf. 

Sud Süß, wie hat Dein am’ fo plötzlich ftch mutieret, 

Der vorher Ercellenz, nun aber Stlon heipt! 

Was vor Derhängnis hat, o Maufcht, Dich gerühret, 

Daß Schon zu Grunde findt Dein hoher Judengeift? 

Wie unglücjelig war vor Dich doch diefe Stunde, 

Als ein fo tapffrer Mann Dich in Arrejt gebracht! 

Wie bald zerbrah doch GOTT den vorgehabten Bunde, 

Den Du auf uns gericht, Dir aber felbft gemacht! 

un Fannft Du in der Ruh ein wenig ftille fitzen 

Und projeftieren, was Dein Urteil möge fein: 

Was gilt’s, ie G...... wird fobald Dich nimmer Fützeln, 

Und niemand reichet Dir nunmehro Kaufcher- Wein, 

Doch wer, ich frage Dich, verforgt Deine Maitrefjen, 

Die Du gehalten haft und ließeft fie im Stih? . .. 

un aber trauern fie in ihrem Jammerjtande, 

Dieweil das Kapital famt allem Zinn dahin; 

Hingegen freuet fih das gante Datterlande 

Und gratulieren Div zu Deinem Selbfteuin. 

un, ob Du Dich fchon hier haft wollen lajfen tauffen, 

Die ich zwar glaube veft, ein Jud bleibt doch ein Jud! 

Mill ich mich weiter nicht, o Schelm, an Dir verlauffen, 

Genug, daß all Dein Werd in Eifenbanden ruht. 

Man wird die Judenfchar fchon dergeftalten dämmen, 

Daß unfer Datterland insfünfftig beifer fteht: 

Kein Jud wird uns mehr mit Unglück überfhwemmen, 

Dieweil ihr Glücsrad fich erftannend umgedreht. 

Yun dann, jo laß ich Dir das Judenliedlein pfeiffen, 

Weil Du gewefen bift ein böfer KSandesgaft: 

Wohlan, Du fitft nun wohl in Deinem Hohen-Aeiffen, 

Und es gefchehe Dir, was Dur verdienet haft. 
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Die Rohheit der Menge wurde noc genährt durch die genaue Befchreibung 
des eifernen Galgens, an den Süß-Oppenheimer gehängt werden follte. Ein 
folhes Pamphlet beginnt mit den Worten: 

„MDesl Jofeph Süß fo fehr thät fteigen, 
MUS er Den Haß 3Dr Hanff SChnor bedgen.”“ 

Bezeichnend ift, daß diefer eiferne GBalgen fpeziell behufs Hinrichtung der 
Alhymiften und Boldmacher erbaut wurde, natürlich für folche, die unglüclich 
in ihren Operationen waren. Süß-Oppenheimer war bereits der achte, der auf 
diefe Weife fein Leben einbüßte. Die Schadenfreude der Menge machte fih in 
folgendem Spottgedicht Kuft: 

„Dor einen Aldhymijt wurd’ diefer Galg gefchmiedet, 

Und einer noch darauf in Höhe aufgericht, 

Damit fein Leib durch Schwerdt und Rad nicht wurd’ zeraltedet, 

Es wurd’ durch einen Strang ihm ausgelöfcht das Kicht. 

Er wolt aus Eifen Gold fehr viele Centner machen, 

Doch war es nur Betrug und eitel Dieberet; 

Der Schluß folgt alfobald in fo geftalten Sachen, 

Daß diefer nach dem Recht des Galgens würdig fey. 

Aus diefem Eifen nun wurd’ diefer Galg gebauet, 

Woraus der Kaborant verjprach, zu machen Gold, 

Er hat fein Sebensend zuerft darob gefchauet, 

Der Strie® wurd’ ihm zum Kohn und wohlverdientem Sold. 

Weil nun Jud Süß mehr als gar zu hoch wolt fteigen, 

Und durch viel Diebesariff geprägtes Bold ftect ein, 

Mufßt er auch feinen Half zum Strie® des Henders neigen, 

Im Käftg aber jetzt ein Hierd des Galgens jein.“ 

zahlreich waren die judenfeindlichen Schriften, die anläglich des 

Süßfchenprozeffes im Sande erfchienen und die fich nicht damit 
begnügten, das Andenken des Sinanzminifters allein zu ver- 
unglimpfen, fondern die auch einen Dernichtungsfampf gegen 
die deutfchen Juden im allgemeinen und die württembergifchen 
insbefondere begannen. Bezeichnend für diefe Art Kitteratur 
war namentlich die umfangreihe Schrift mit dem lang- 
ee atmigen Titel: „Nerkwürdige Staats-Afjemblee in dem 
Reihe derer Lodten zwifchen einem gant befondern Hleeblat oder dreyen 
unartigen Staatsminiftern, nämlich dem Duc de Ripperda, dem Grafen von 
Hoymb und dem Juden Süß-Öppenheimer, davon der Erftere als ein welt: 
berüchtigter Avanturier verwichenes Jahr in der Barbarey geftorben, der Andre 
ih vor zweyen Jahren auf der berühmten Bergfeftung Königftein in Sachfen 
jelbjt erhendt und der Dritte nun lesthin in Stuttgard gehangen worden; welche 
nicht allein ihre befonderen Sata erzehlen; desgleichen über das Steigen und 
Fallen bey Hofe oder dahin einfchlagende Mlaterien disfuriren, fondern aud) 
über ein gewiffes wunderliches Project von Staatsfahen wichtige Nefleriones 
machen. Allen Furiofen Bemüthern zu beliebigen eigenen Nachdenken ans Licht 
geftellet.‘ 1042) 

Wir find natürlich weit davon entfernt, die Derfehlungen Süß-Oppenheimers 
etwa befchönigen zu wollen; da jedoch die Berechtigkfeit nicht nur die Grundlage 
der Staaten, fondern auch die erfte und wichtigste Aufgabe des Befchichtsfchreibers 
ift, muß nahdrüdlich betont werden, daß fein Thun und Kaffen Erklärung und 
Entfchuldigung in der Sittenverderbnis der damaligen Zeit im allgemeinen und 
der despotifchen Willfürherrfchaft und den traurigen Suftänden Württembergs 
insbefondere findet. Auch muß hervorgehoben werden, daß er vom Augenblid 
feines Sturzes an bis zu feinem traurig:qualvollen Untergang fih als charafter- 
voller Mann zeigte und durch fein würdiges Derhalten feine Richter, feine 
Peiniger und all die zahlreihen Feinde, die ihm den Tod gefhworen hatten, 
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Sportbild 
auf den württembergifchen Sinanzminifter Süß O©ppenheimer. 


aufs tieffte befchämte. YWicht allein feine finanziellen Talente, fondern auch 
jeine Perfönlichfeit, 8. h. fowohl feine äußere Erfcheinung, als auch feine be- 
ftrifenden Eigenfchaften hatten auf Karl Alerander, feinen Heren, und auch auf 
zahlreihe andere einflußreiche Keute einen nachhaltigen Eindruck gemacht. Die 
Bilder jener Seit, welche den Spottgedichten auf ihn vorgedruckt waren und ihm 
feineswegs zu fchmeicheln beabfichtigten, -— einige derfelben führen wir unferen 
Kefern vor —, geben ihn als einen ftattlichen, vornehmen Mann wieder, von 
hohem Wuchfe, regelmäßigen und intereffanten Befichtszügen, mit hoher, breiter 
Stimme und fhön gewölbten Augenbrauen, defjen Blict ebenfo Herrfchfucht und 
Selbitgefälligfeit ausdrückt, wie die aufgeworfene Unterlippe und das hervortretende 
Kinn Sinnlichkeit verraten. Die mächtige Allongeperrüde umrahmt gravitätifch 
das ausdrudsvolle Beficht; der hämifch-fpöttifhe Zug um den Mund erhöht den 
jtolzen Eindrud, welchen die reich geftichte und verbrämte Uniform mit goldenen 
Knöpfen und der zierlicdy geflochtene Hopf, die Foftbare Brillant-Agraffe am fein 


zaum hatte man den Delinquenten verhaftet, ging fofort mit 
hoher obrigfeitliher Bewilligung die Hebjagd gegen die 
ISsraeliten los, und an diefer beteiligte fich fowohl der vor- 
nehme wie der niedere Pöbel. Man trieb die geängfteten 
& Snfajien des Ghettos aus ihren Häufern und durch die 
ii Baffen, ftöberte fie in ihren Derftecfen auf, fchleppte fie auf 
| die Hauptwache und befchimpfte fie dort, fperrte fie hinter 
einen heißen Ofen, mißhandelte fie, nahm ihnen ihre Gelder 
ab, rieb ihnen die Sähne mit Sped ein, ließ fie entwifchen 
und fing fie wieder ein, bis man fie endlich mit Ausnahme einiger zu Kriminal: 
haft abgeführter Individuen in Freiheit fegen mußte. Und diefe Armen hatten 
fein anderes Derbrehen begangen, als daß fie Juden waren! Sie hatten nie mit 
Süß jympathiftert, im Gegenteil, einige von ihnen den Mächtigen, als er noch auf 
der Höhe feines unumfchränfkten Einfluffes ftand, oft und laut genug angegriffen. 
Die unflätigen Schmähgedichte jener Tage auf die Juden, deren Wiedergabe 
die Rücjicht auf das Anftandsgefühl unferer Kefer verbietet, bezeichnen fo recht 
die haßgefhwängerte Stimmung des fchwäbifhen Dolfs. Nur ein Eleines, 
weniger unäjthetifches Litat aus einem Flugblatt jener Tage fei hier angeführt: 


Deit: Drum foll im ganzen Land man dies Gejchmeiß nicht dulden, 
Die Juden betrügen nur und bringen die Kent in Schulden, 
Michel: Die Sandfchaft hat fchon geklagt, 
Sie werden zum Teufel gejagt. 
Man pade fie in Tommen, 
Daß jie nicht fehn die Sonnen, 
Man muß ich fchon bequemen, 
Mie Dögel fie auszunehmen. 
Der Berrjchaft Fommt das Beit, 
Dem Schuldner gehört der Reit. 
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Wie fehr audy der „Staatsverbreher” von Bütteln gequält wurde, fo 
hatte er doch, wie fchon erwähnt, nocy mehr von dem Eifer der zu feiner 
Befehrung abgefandten Beiftlichen zu leiden. Wie der efuitenpater Brand: 
ftetter einft, im Jahre 1693, den angeblichen Mörder des Simon Abeles 
zu Prag, Hamens Levi Hüfel Kurzhandl, nah allen Förperlichen Koltern 
mit den Schredbildern der Hölle und des Fegefeuers bis aufs Blut marterte, 
jo fegten Arhi-Diafonus Hoffmann und Heller dem züdifchen Erminifter 
mit falbungsvollen Befehrungsverfuchen zu, hörten damit bis zum Testen Atem- 
zuge des Derurteilten nicht auf und priefen es fogar als ein gottfeliges Werf, 
daß fie den bis zum Skelett abgemagerten Mann zur Derzweiflung getrieben 
hatten. Swar hatte ihm die „Kommiffion” den Befuckh zweier Rabbiner in 
feinem Herfer geftattet, aber um die Unterredung zu Fontrollieren war ein 
getaufter Jude, Namens Bernard, einft Rabbi und jeßt Profeffor in Tübingen, 
beauftragt worden, Kerzen, das Haar 
der betreffenden ftruppig, das fchar: 
Unterredung bei: lachrote ©berfleid 
zumohnen. Der: in feßen,“ als er 
jelbe hatte früher mit den beiden 
die hebrätfchen Rabbinern Hathan 


Sfripturen des n: und Seligmann fich 
fulpaten für die in deffen Kerfer 
„Kommiffion“ begeben habe. „Ic 


überfeßen müffen, 
und der Bericht, 
den er über Süß 
erftattet, giebt uns 
ein  erfchredendes 
Bild von den 
Seelenqualen des 
den Tode Beweih: 
ten. „Er habe,“ 
jo fchreibt Bernard 
u. a., „einen fchwe- 


traf ihn,“ heißt es 
dann mwörtlidh, 
„zwar micht mit 
Talith (Bebetman- 
tel), aber mit Tefil: 
lim (Bebetriemen), 
die Beichte lefend, 
da er gerade fait: 
tag und feines 
Daters Bedächtnis 
hatte. Er fchmähte 


bendenTotenförper und läfterte über 
getroffen, mit dich: die Kommifjton, 
tem Schwarzem Rabbi Mlofes Sofer. und als ihm die 
Bart, die Augen Berühmter oe nr in Prefburg Todesart ver: 
wie ausgelöfchte En fhwiegen wurde, 


tobte und rafte er eine Stunde lang im Zimmer umher und rief immer: „Bott 
ftrafe die Richter!“ ch tröftete ihn damit, daß er ja ein Kadofch (Beiliger) 
jet, wenn er unfchuldig fterbe; „das fei ein fchlechter Troft,” meinte er. Auf 
meine Bitte nahm er das Blaubensbefenntnis, ich half ihm und den beiden 
Juden über die haldäifhen Abbreviaturen hinweg, lachte fie aus, daß fie die 
Schemath (Bottesnamen) ausfprahen und hörte das Befenntnis und die 
Abfolutionsformel mit an. Darauf fagte er, äußerlich fei er ein „Boj” (Ehrift), 
aber innerlich immer ein Jude gewefen. och fei erwähnt, daß er gegen mic, 
äußerte, er verzeihe allen Yebenmenfchen und Glaubensgenoffen, die falfch 
wider ihn gefchworen haben.” Yoc auf dem Wege zum Schaffot verfolgte ihn 
der Fanatismus der Seelenretter. Auf feinem Ietten Bange hatte Süß fort- 
während jüdifche Gebete gefprochen, aber man wollte ihn zwingen, zu Chriftus zu 
beten, doch war feine ftereotype Antwort inımer: „Ich lebe als Jude und fterbe 
als Judel” Troß alledem probierten die hartnäcdigen Profelytenmacher ftets 
von neuem an ihm ihre Kunft in Gegenwart einer das Hinrichtungsfchaufpiel 
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jehnfüchtig erwartenden Mlenge von 12000 Zufchauern. Als alles nichts half, 
rief einer von ihmen entrüftet und betrübt aus: „So fahre denn hin und fieh 
Den, in weldhen Du geftohen!” Man legte ihm den Strang um den Hals, zwei 
Henfer faßten ihn an den Armen, zwei an den füßen und fchleppten ihn die 
Keiter hinauf, aber nocd) immer rief er laut das Glaubensbefenntnis in 
hebräifcher Sprache und mit diefem Gebet auf den Lippen ftarb das Opfer des 
sanatismus. Dergebens hatte einer der Richter, die ihn zum Tode verurteilt 
hatten, der Profefjor Harpprecht, hervorgehoben, daß man nach der peinlichen 
Halsorönung nicht auf die Todesftrafe antragen Fönne, es half nichts: „Chut 
nichts, der Jude wird verbrannt.“ Dergebens hatte auch ein rechtsgelehrter 
Derteidiger eine Schusfchrift für ihm eingereicht, auch fie wurde nicht beachtet. 
In diefer war hervorgehoben und durch Urfunden belegt worden, daß Süß 
lediglich auf fürftlichen Befehl gehandelt, daß die Kandeskollegien feine Dorfchläge 
gebilligt hatten, daß das erwähnte, ihm gewordene Abfolutorium vom 12. Februar 
1737 nicht erfchlichen, fondern durch die „Oeffentlichen Anzeiger“ öffentlich befannt 
gemacht worden fei, ja, daß er noch 400 000 Bulden eigenes Dermögen ver: 
loren — alle vernünftigen Gründe fruchteten nichts, denn es rafte der See der 
Dolfsleidenfchaften und er mußte fein Opfer haben. 

7 traurige Tod Süß-Oppenheimers anı 4. Februar 1738 
erwecte bei feinen Blaubensgenoffen Mitleid, und viele 
Jahre noch wurde der genannte Tag als Gedenktag 
in manchen Gegenden begangen. Es erfchten damals 
eine Schrift in hebräifchen Ketten, enthaltend eine 
„Relation wegen des Seeligen Jofefs Süßen Abfchied 
von der Welt“, die fi) großen Abfabtes erfreute. 
Diele Gemeinden, wie diejenige von Fürth, verbreiteten, 
andere jedoch, wie diejenige von Frankfurt a. M,, 
unterdrücten fie. Einige der bezeichnendften Stellen 
diefes Slugblattes feien hier mitgeteilt: „Wiffe, daß 
ein Mann in der Stadt Stuttgart im Mürtemberger Sand gewefen ift, 
welcher gar jehr nach feiner Berzensluft, nach feiner Hoheit, feinem Reichtum 
und feiner Klugheit zugenommen hatte, er ift genannt worden Jofef SUBIEEE 
war beim Fürften Karl Alerander fehr mächtig, feine Macht und Berrlichkeit 
hat täglich zugenommen. Diefen Tag aber, als obgemelter Herzog gejtorben ift, 
gleihy in derjelben Nacht, hat man auf herrfhaftlichen Befehl den Süß gefangen 
genommen und ihm eiferne Ketten angelegt. Er hat in der Befangenfhaft auf 
der großen SFeftung Hohenafperg unter der Waht von Soldaten II Monate 

zugebradt. Yun ift in der ganzen Welt fein Kebenslauf gegen Gott und 
Menjchen befannt, aber die Zeit feines Berichtstages und feines Ausgangs aus 
der Welt muß man zuerft Fund thun und feinen Yamen befannt machen, 
daß er genannt werde unter allen jüdifchen Gemeinden: „Der heilige Jofef 
Süß, des feligen Rabbi Jfahar Süßfind Oppenheim Sohn“ und feine Seele ift 
ausgegangen auf den heiligen YHamen Gottes mit den Worten Ehad (der 
Einzige). Es foll darum feine Seele im Ban Eden (Paradies), mit anderen 
srommen und Bußfertigen ruhen, und wegen des guten Werkes, daß er im 
völligen Glauben verfchieden ift und eine herzliche Neue über feine begangenen 
Sünden gehabt hat, und follen weder wir noch andere Juden feiner, bis unfer 
Mefjias Fommen wird, zum Böfen gedenfen .... Am Dorabend des heiligen 
Sabbaths hat man ihm den Tod angefündigt und das Leben abgefagt. Gleich 
darauf find die Cumarien (eigentlic” Kahlföpfe) in fein Simmer gefommen und 
wollten ihn von feinem Glauben abwendig machen. Darauf ift der Seelige und 
Heilige vor die Cumarien getreten, ift mit aufgehobenen Händen zu ihren Füßen 
gefallen und hat mit der größten Ehrerbietung gefagt: „Ihr Herren, was hr 
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Euch vielleicht einbildet, von mir zu erlangen, fo bitte ih Euch, fpart Eure Reden, 
begebt Euch vielmehr in Eure Häufer zurück und ftört mich nicht in meiner 
Andacht, weil ich nicht viel Seit mehr übrig habe, mich mit meinem Gotte 
auszuföhnen.” Das ift auch gefhehen. Am Sonntag darauf hat er ein Bebetbuch 
und andere Bücher verlangt, welche man ihm audy zufchiete. Er legte die große 
Beihte ab und betete zu dem gebenedeiten Gott mit tiefer Rührung . . . Es 
hat auch der fromme und heilige Jofef Süß, fein Andenfen jet gejegnet, vor 
feinenn Tode befohlen, man folle überall an die Juden feinen Tod berichten, 
damit fie Feine Hoffahrt dort treiben.“ 1943) — 
ir haben bereits erwähnt, daß es auch unter den Rabbinern 
8 des 17. und 18. Jahrhunderts Sabbathianer gegeben hat, 
&| welche öffentlih oder im Geheimen die fabbathianifchen 
B\ 9 &| Gaufeleien durch ihre Autorität unterftüßten. Su diefen 
wu: ee gehörte wahrfcheinlich auc) einer der herporragenditen 
AVENS | 5 = Talmudiften und Schriftgelehrten in der erften Hälfte des 
Pe Pe /EF HE 18. Jahrhunderts, der fchon genannte Jonathan Eyben: 
en ee |chiit (1690-1764). Ein Hachfomme des berühmten 
Kabbaliften Yathan Spira, war er durh Scharfjinn und talmudifche 
Gelehrfamkeit, die er in allen feinen Schriften bekundet, ausgezeichnet. Mit 
21 Jahren ftand er fchon in Prag einer. talmudifchen Hocjchule vor, und 
feine anregende Lehrweife fand folhen Anklang, daß aus allen Weltgegenden 
Jünger nad Prag ftrömten, um zu den Füßen des Meifters zu fiten. Mit 
30 Jahren galt er bereits als eine wiffenfhaftlihe Größe. Seine namhafteften 
Werke auf rabbinifhem Gebiete find feine Kommentare über den Kitual- 
Coder „Urim we-Tumim‘“ und „Krethi und Pletht.” Seine bedeutfamfte 
homiletifche Schrift ift eine Sammlung von Predigten, betitelt „Jaaroth Dewajc“ 
(füßer Honig), von feinem Ueffen mit einem Bildnis des Derfafjers herausgegeben. 
Auch die allgemeinen Wifjensfäher waren ihm nicht fremd und er verfügte über 
eine reiche Fülle philofophifcher, gefchichtliher, mathematifcher und aftronomifcher 
Kenntniffe. Doc gehörte er zu den genannten großen Schriftgelehrten, welche 
mit erftaunlihem Scharffinn zugleih auch eine lebhafte und verhängnisvolle 
Phantafie und die Sehnfucht nach der Mlyftif verbanden und fo huldigte er allem 
Anfcheine nad heimlih dem Sabbathianismus; auch ftand er perjönlich mit 
fabbathianifchen Abenteurern in Derbindung. Teils feine geheimen Beziehungen 
mit einigen notorifchen führern diefer Sefte, teils auch der Umftand, daß man 
bei einem Müffionar des Sabbathianismus, Hamens Mofes Meir in 
Frankfurt a. M., Brieffhaften an Eybenfhüß vorfand, und diefer von vielen 
Seiten der Austeilung Fabbaliftifcher Amulette — Kameot — bejchuldigt wurde, 
entfeffelte gegen ihn einen Sturm leidenfhaftliher Angriffe und verurfachte eine 
tiefgehende geiftige Bewegung, welhe ein Menfchenalter hindurch das ganze 
Judentum in Mitleidenschaft 309. 

Inzwifchen hatte Jonathan Eybenfhüß, der, nachdem er als Öberrabbiner 
und Schulreftor zu Mes thätig gewefen war, am 18. Elul, d. h. anfangs September, 
1750 das Rabbinat der vereinigten drei Gemeinden Altona, Hamburg und Wands- 
be angetreten, dort einen litterarifchen Widerfacher gefunden, der befonders 
nahdrüdlich feinen fabbathianifchen Beftrebungen entgegentrat; es war dies der 
Rabbi Jacob Emden Afchfenafi, auc unter dem litterarifchen Kamen 
„Jabez“ befannt (geb. 1698, geft. 1776), ein Sohn des Hirfh Afchkenafi 
(Chaham Zewi), eines eifrigen Derfolgers der Sabbathianer. Diefer ehrliche, 
charaftervolle Mann, der jedem Fanatismus und Fabbaliftifchen Humbug ab: 
geneigt war und überdies über eine große Summe von Kenntniffen, namentlich 
auf den Gebiete des Talmuds er fungierte felbft einige Jahre als Rabbiner 
in Emden — verfügte, erhob am heftigften feine Stimme gegen das Gebahren 
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Eybenfhüß’‘. Anfangs trug er noch Bedenken, gegen den großen Gelehrten, 
aus dejjen Schule bereits viele Laufende von Jüngern hervorgegangen 
waren, öffentlih aufzutreten, und beantragte deshalb eine Unterfuhung beim 
Kultusvorftande; als jedoch diefer feinen Rabbiner nicht fallen Iaffen wollte, 
agitierte Emden gegen die angeblich Feterifchen Umulette, welche Eybenfhüt 
ausgeftellt haben follte, mit folder Energie, daß er von Dorftande einen 
drohenden Derweis erhielt. Hierdurch noch mehr in leidenfchaftliche Erregung 
verfeßt, erfärte Emden, der eine eigene Synagoge befaß, in diefer amı 4. Februar 1751 
öffentlich, daß der Derfafjer der beanftandeten Hameot ein fabbathianifcher Keßer 
jet, der den Bann verdiene Er halte zwar Eybenfhüs nicht für den Autor 
derfelben, doch fei diefer verpflichtet, fich von dem auf ihm laftenden Derdachte 
zu reinigen. Diefe Kriegserflärung fchürte noch das Feuer in beiden Kagern. 
Die Jünger von Eybenfchüb erflärten, daß, wenn ihr Herr und Meifter in der That 
an Sabbathai Sewi glaubte, fo würden aud) fie diefen feinen Glauben teilen, 
und der Dorftand ergriff offen Partei für feinen Rabbiner, indem er bei Strafe 
des Bannes befahl, daß niemand die Emdenfche Privatfpnagoge befuchen dürfte, 
daß diefe gefchloffen werden müßte und Emden in der Druderei,. die er befaß, 
nichts veröffentlichen follte. Jacob Emden ließ fich aber fo rafch nicht mundtot 
machen; er gab von den Dorgängen, namentlich dem Amulettfchwindel, feinem 
Schwager, dem Rabbiner von Amfterdam, Yamens Arjeh Löw BHefcels, 
jowie Samuel Heilmann, Rabbiner von Meß, und Jofua Falk, Rabbiner 
von Frankfurt a. NT., Kenntnis, von denen er mit fug und Recht vorausfegte, 
daß jte Eybenfchüß mit feinen myftifch-fabbaliftifchen Wunderthaten verabfcheuten. 
In diefer ganzen Sahe erfchien der Charakter des letteren in fehr feltfamem 
Sichte. Während er im März des genanntes Jahres einen Dortrag in der 
Synagoge über diefe brennende Frage, die damals die ganze jüdifche Welt 
befchäftigte, hielt, dabei einen feierlichen Eid ablegend, daß er Feine Spur von 
jabbathianifhem Glauben hege, „fonft möge Feuer und Schwefel vom Himmel 
auf ihn hernieder fahren”, liefen Briefe aus Wet mit drei Amuletten ein, die 
er dort ausgeteilt und deren Echtheit er felbft anerfannt hatte, welche ziemlich Plar 
bewiefen, daß er thatfächlich an Sabbathat Zewi als den wahren Mefjtas glaubte. 
Der Tert diefer Amulette lautete in der Hauptfache übereinftimmend: „Im 
amen des Bottes Jsraels ... .. Des Bottes feines Befalbten Sabbathai Zewi, 
durch defjen Wunder uns Heilung geworden, der mit dem Hauche feines Mundes 
den Böfen tötet, ich befhwöre alle Beifter und Dämonen, den Träger diefes 
Amuletts nicht zu fchädigen.” 
mmer mehr entpuppte fih Eybenfchüß als ein Ian, der es mit 
der Wahrheit nicht fo genau nahm und defjen heuchlerifche 
Befinnung offen zu Tage trat. In Altona freilich, wo er zahlreiche 
Anhänger zählte, triumpbhierte feine Sache, und die Erbitterung 
gegen Emden fteigerte fich fo fehr, daß diefer feines Lebens nicht 
mehr fiher war und nach Amfterdam flüchten mußte, wo er 
freundlih aufgenommen wurde. 1%) Troß feines fcheinbaren 
Sieges fühlte Eybenfchüß aber doch den Boden unter feinen Füßen fchwanfen, da 
er von der fcharfen und geiftreichen Feder feines Begners und deffen Derbündeten 
alles zu befürchten hatte. Um nun der Gefahr zu begegnen, erließ er an feine 
Jünger in Deutfchland, Polen und Jtalien ein Rundfchreiben, worin er fie 
unter dent Scheine einer Ermahnung aufforderte, Zeugnis für feine Recht: 
gläubigfeit abzulegen und feine Sahe zu der ihrigen zu mahen. NHatürlic, 
unterliegen es feine Anhänger nicht, diefem Winfe Folge zu leiften und ihn in 
Wort und Schrift zu verherrlichen, fowie den Bann über alle auszufprechen, 
welche etwas gegen ihn fchreiben und das GBefchriebene druden lafjen follten. 
Befonders in den beiden Hauptgemeinden Mährens zu jener Heit, Mifolsburg 
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und Proßniß, fowie in einigen ungarifchen und polnifchen Kommunen, 3. DB. 
in Preßburg und Krafau, jubelte man dem Wunder-Rabbi zu. Um fich mit 
dem Mantel der Unfehlbarfeit und Dollfommenheit zu drapteren, unterließ 
es diefer nicht, fih von eimigen Talmudiften atteftieren zu lafjfen, daß feine 
Amulette nichts Derfängliches und Kegerifches, vielmehr tiefe, fromme Mtyftif 
enthielten, die aber nicht jedermann zugänglicy wäre. Und als er feine Gegner, 
unter denen viele würdige und ergraute Schriftgelehrte waren, in den Bann 
that, ermannten fih fchlieglih einige hervorragende deutfhe und polnifche 
Rabbinen zu einem entfcheidenden Schritt: fie forderten ihm auf, fich wegen der 
Amulette zu rechtfertigen. Es muß übrigens hervorgehoben werden, daß von 
den rein deutfchen Rabbinern niemand zu Eybenfhüß hielt. Als er jedoch 
fich zu Feiner Erflärung herbeiließ, vielmehr durd) feine Jünger eine Art Terroris: 
mus auf die Gemüter auszuüben fuchte, wandte fich ein von ihm abgefallener 
Altonaer Dorfteher, Namens Mordehai Heffcher, an die holfteinifche Be- 
hörde, d. h. an den König von Dänemarf, Friedrich V., dem damals, wie man 
weiß, Altona gehörte, befhwerdeführend, wobei er zugleich audy eine beglaubigte 
Abfhrift der verdächtigen Amulette in deutfcher Ueberfeung beifügte. Die 
weltliche Obrigkeit nahm Partei gegen Eybenfhüs und geftattete Jafob Emden 
nicht nur, nach Altona zurücdzufehren, fondern auch von feiner Synagoge und 
Druderet wieder unumfchränft Gebrauch zu machen.  Eybenfhüs wurde die 
rabbinifche Befugnis über die Altonaer Gemeinde entzogen und er aufgefordert, 
fih über die angefhuldigten AUmulette zu rechtfertigen fowie über 15 ihm 
aufgegebene Fragen fih auszufprecen. r Re E 
Sen Im Schlimmiten fiel dabei im die agfchale für Eyben- 
7 N fhüb, daß ein getaufter Jude, fein ehemaliger Schüler, 
U (Tau et: x i : x 
FAN ) nunmehr für ihn eintrat. Es war dies ein Profeflor 
Se Ai CE der hebräifchen Sprache in Helmftädt, Karl Anton, 
N | der als Jude Mofe Berfon Kohen hieß und fieben 
Jahre Hindurh Eybenfhäs’ Talmudfchule in Prag 
befucht hatte; er verfaßte auf feines früheren Meifters 
Deranlaffung eine Schußfchrift unter dent langatmigen 
Titel: „Kurze Hahriht von dem falfhen Mefjias 
Sabbathat Zewi und den neulich feinetwegen in Hamburg 
und Altona entftehenden Bewegungen zu befjerer Be- 
urteilung derer bisher in den Heitungen und andren Schriften davon befannt 
gewordnen Erzählungen,” 1045) die er dem König von Dänemark widmete. Karl 
Anton bezeichnete darin die beanftandeten Amulette als vollftändig unverfänglic 
und die Derdähtigungen gegen den Rabbi als bodenlofe Derleumdungen, da 
heutzutage niemand mehr an Sabbathai Sewi glaube, Diefes Plaidoyer hatte 
für Eybenfchüß einen unerwartet günftigen Erfolg, indem Friedrich V., zumal 
auh die junge Königin Maria Juliane, feine zweite Gemahlin, eine 
braunfchweigifche Prinzeffin, für Eybenfhüs auf Deranlafjung eines fehr ein: 
flußreichen Hofjuden in die Schranken trat, den Sfandalprozeß durch fein 
Machtwort niederfhlug mit der eigentümlichen Begründung, daß die meijten 
Rabbiner bis auf einige ftreitfüchtige und böswillige zu Eybenfchüß hielten, was 
für die Gerechtigkeit feiner Sache fprehe. Auch wurde am 7. Februar 1752 in 
der Altonaer Synagoge ein Föniglicher Exrlaß verlefen, der aufs nahdrüclichite 
verbot, diefe Streitigkeiten fortzufesen. Troß des föniglichen Befehls legten 
die feindlichen Parteien doch die Streitart nicht nieder, da die Schußfchrift eines 
Apoftaten für Eybenfhüß eine moralifche Niederlage bedeuten mußte; überdies 
verbreiteten feine Gegner das Gerücht, daß er felbft diefe Derteidigungsichrift 
feinem ehemaligen Jünger in die Feder diftiert habe, und fie gaben fich daher 
nicht zufrieden, fchritten vielmehr beim König um eine Revifton des Prozejies 
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ein, indem fie ihn zu überzeugen fuchten, daß deffen Behauptung, Hinter 
Eybenfhüß ftänden die meiften Rabbiner, auf falfcher Dorfpiegelung berubhe, 
da nur feine verwandten und bezahlten Jünger zu ihm hielten. Auf Anregung 
des Altonaer Dorjtandes ging nun Eybenfhüßt die Derpflichtung ein, fich dem 
Ausfpruch eines rabbinifhen Schiedsgerihts zu unterwerfen. Da entbrannte 
ein neuer Kampf, da jich die Parteien wegen der Wahl der Mitglieder nicht 
einigen fonnten. In der That war an die Sufammenfeßung eines unparteiifchen 
Schiedsgerichts Faum zu denfen, da faft jeder Rabbiner bereits in diefem Streite 
Stellung genommen hatte. m Berbft 1755 entfchied nun die Dier-Känder: 
Synode zu Bunften von Eybenfhüß, indem fie alle gegen ihn erlaffenen Schriften 
verbrennen lieg. Eine im Juni des nächiten Jahres abgehaltene Rabbiner: 
verfammlung zu Krafau verurteilte die Pamphlete gleichfalls zum Scheiterhaufen. 
Da der König einfah, daß er über die angebliche Ketserei Eybenjchüß fi nur durch 
objektive Richter ein Urteil bilden Fönnte, forderte er ein Gutachten von hebräifc: 
fundigen chriftlichen Profefforen und Theologen ein. Der Angefchuldigte felbft 
beeilte fi, eine Schußjchrift unter dem Titel „Tafeln des Zeugniffes” (Kuchot 
ha:Edut) zu veröffentlichen; wie früher der Apoftat Karl Anton, fo nahm jest 
der Profeffor und Paftor David Friedrich Megerlin in eimer im Anfang 
des Jahres 1756 erfchienenen Schrift: „Geheime Seugniffe für die Wahrheit 
der chriftlichen Religion 2c. 1046) nicht minder Partei für Eybenfhüs. Er behauptete 
darin, daß jene Amulette eine Anfpielung auf den Stifter der chriftlichen Kirche 
enthielten; nach feiner Ueberzeugung fei der Rabbiner der drei Gemeinden im 
Grunde feines Herzens ein durchaus gläubiger Chrift, und er forderte deshalb 
den König von Dänemark auf, Eybenfhüß vor den Anfeindungen der Juden 
zu fchüßen, die in ihm befonders den heimlichen Chriften haßten und verfolgten. 
Megerlin mahnte feinen Schüßling zugleich mit ernften Worten, die Konfequenzen 
feiner Kehren zu ziehen, d. h. endlich die Masfe fallen zu laffen, fein Rabbinat 
aufzugeben und fid) taufen zu laffen, auch, richtete er ein Sendfchreiben an die 
Juden, betitelt: „Neuerwefung der zerftreuten Judenfchaft”, um eine allgemeine 
Rabbinerverfammlung zu veranftalten und dem Chriftentum die Ehre zu geben. 
Diefes Gutachten hatte einen durchfchlagenden Erfolg; der König beftätigte 
Eybenfhüg im Altonaer Rabbinat, indem er befahl, daß die Juden ihm 
Gehorfam zu leiften hätten, und auch der Hamburger Senat erkannte ihn 
wieder als Rabbiner an. Der Triumph Eybenfhüß’ war ein vollfommener; 
feine Bewunderer brachten ihm eine feierliche Huldigung dar, indem fie im Reiter: 
foftüm lärmend durch die Straßen bis vor fein Haus zogen, ihm raufchende 
Öpvationen zu Teil werden ließen und in feinem Haufe ein Tanzvergnügen 
veranftalteten; doc, ift die Nüittheilung eines feiner Biographen, daß Eybenfhüt 
von Friedrich V. fogar in den Freiherenftand erhoben worden fei, durchaus aus 
der Luft gegriffen.1%47) Diele bittere Stunden bereitete ihm nur fein Sohn 
Benjamin Wolf, der fpäter allerlei myitifche Schwindeleten trieb und unter dent 
Hamen eines Barons von Adlersthal in vielen Städten vielfach ffandalöfen Unfug 
verübte. In türfifche Kleider gehüllt, bereifte er u. a. Ungarn unter dem Dorgeben, 
prophetifhe Miifjtionen zu haben, und fpielte dabei eine Mlefjtasrolle, wobei er 
fich auch einen Anhang zu verfhaffen wußte Ezechiel Landau (1715—1795), 
der gelehrte Ober-Rabbiner in Prag, erließ deshalb ein Schreiben an Jonathan, 
worin er ihm deutlich zu verftehen gab, daß, wenn er auch früher ihn für 
jchuldlos gehalten und ihm fogar beigeftanden habe, fo werfe das jeßige frevel- 
hafte Treiben des Sohnes, das der Dater gleichgültig anfehe, ja vielleicht unter: 
jtüße, auc auf leßteren einen gewaltigen Schatten. Später ließ fich Wolf als 
„Baron von Eibenfchüt“ in Dresden bleibend nieder und verband fi mit dem 
größten Mefjtasfchwindler, der je gelebt hat, mit Jacob Frank und deffen 
Anhang. 
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Das hebräifche Epitaph auf dem Grabftein von Eybenfhüß wurde bei 
Sebzeiten von ihm felbft verfaßt. Es lautet in deutfcher Ueberfegung: 
Ihr Wandrer merfet wohl! Was Findet diefer Stein: 
Ob hoch der Mann auch ftand, der Blume gleich er blübte, 
Yun tft die Hülle Staub, nur Moder fein Gebein; 
Anfblicket drum zum Herrn mit renigem Semüte! 
Tiefjinnig fleht zu Gott für feiner Seele Beil, 
Huld dag ihm werde dort, ob nur Derdienft, zu Teil; 
Allfamt vereint ja Israel ein geiftig Band. 
Yoch aber präget fejt euch diefe Lehre ein: 
Gelüftet nie nach Rang, nach iwd’scher Größe Tand! 
un erhoben die Sabbathianer, welche von Eybenfhüs öffentlich 
verleugnet und im Geheimen begünftigt wurden, von neuem 
fühn ihr Haupt. Die Fabbaliftifhen TQräumereien und 
Baufeleien hatten Jahrhunderte lang fowohl die hohen wie 
die niederen Klaffen zu jehr bethört, als daß der Spuf, der 
überdies von fanatifhen, jchwärmerifhen und felbjtfüchtigen 
Romantifern und Phantaften mit allen Künften der Dolfs-: 
verführung fortwährend genährt wurde, fo rafch fein Ende gefunden und nicht 
vielmehr fortzeugend Böfes hätte gebären follen. Es tauchten immer neue 
Abenteurer auf, die aber nicht mehr auf dem Standpunft des Mlonotheismus, 
fondern dem der Dreieinigfeit oder des \slams ftanden. 

Aus der Zahl diefer Charlatane nennen wir nur die folgenden: Abraham 
Michael Lordofo, geb. in Spanien 1622 und 1706 eines gewaltfamen Todes 
— durch feinen Neffen ermordet — geftorben, gehörte zu den eifrigjten MNTame: 
lufen Sabbathat Hewis jchyon in Smyrna und hing ihm mit Leib und Seele 
auch nad deffen Uebertritt zum Jslam an, ja, er fuchte ihn fogar mit dem 
Hinweis auf das 55. Kapitel des Jefatas zu rechtfertigen; er richtete Sendfchreiben 
an verfchtedene Orte, um noch immer den Glauben an Sabbathai Sewi auf: 
veht zu erhalten. Auh NHathan Levi, der genannte Generaladjutant des 
„Königs der Juden“, fpielte nach dem Tode des Mleifters feine Prophetenrolle 
fort. In Denedig aber hatte er Pech; er wurde vom dortigen Rabbinat zu einer 
Schriftlichen Erflärung folgenden Inhalts genötigt: „Meine Prophezeiung über 
die Mefftanität Sabbathat Jewis beruht auf Phantafie. ch erfläre das Ganze 
für ein Phantaftegebilde ohne Halt und Wert”, und die Rabbiner liegen diefen 
Widerruf drucken, um der Menge die Augen zu öffnen; doch es war zu fpät — 
die Geifter, die fte riefen, wurden fie nicht mehr los! Er ging dann nad) Kivorno, 
wo die dortigen Jsraeliten dem Generaladjutanten hart auf den Keib rücden 
wollten, doch gelang es ihm, nah Rom zu entfliehen, wo er fidh den Bart ab- 
nehmen ließ und fich unfenntlih machte. Dort warf er haldäifch gefchriebene 
Hettel in die Tiber, um den Untergang Roms herbeizuführen; nachdem er nod) 
mehrere Fabbaliftifche Schriften voll des blühendften Unfinns verfaßt hatte, jtarb 
er im Jahre 1682 in Sofia. 

Yad) den Tode Sarahs hatte Sabbathai wieder — und zwar zum vierten 
Male — geheiratet, indem er die Tochter des Talmudgelehrten Jofef Philo- 
foph aus Salonichi heimführte. Yun feßte die Witwe nad) dem Ableben des 
Mefitas deffen Metier fort, indem fie in betrügerifcher Weife ihren Bruder 
Jacob Querido für den Sohn des Mefjtas ausgab und ihn als den wahren 
„König der Juden“ von den Sabbathianern verehren ließ. Kin Derein von 
Kabbaliften, geftiftet von diefer Frau und ihren Bruder, foll allerlei abfcheuliche 
Ausfhweifungen getrieben haben und endlich insgefamt zum slam übergetreten 
fein. Auf einer Wallfahrt nad) Mecca, un am Grabe des Propheten Mohanımed 
zu beten, ftarb Querido in Alerandrien. Lac) feinem Tode nahnı fein Sohn 
Berahta oder Berohia die Mlefjiasrolle auf, die er von 1690—1740 fortführte. 
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Hachtommen diefer Sekte, die ein Gemifch von türfifchem und fabbaliftifch- 
mpyftifchent Glauben bekennen, eriftieren noch jest in der Türkei, Diefe „Donmäh” 
oder „Dolmäh“, d. h. Judentürfen, follen noch etwa 4000 Mitglieder zählen. 
Sie alle überragte an Geriebenheit wie an verderblichem Einfluß eine Art 
Caglioftro des Judentums im 18. Jahrhundert, genannt Jacob $ranf, 
eigentlich Jankiew Kejbowib oder Kebowit, d.h. Jacob, Sohn des Leib; fein Geburts: 
land war das füdliche Galizien. Sein Geburtsjahr wird verfchieden angegeben: 
1212, 1723 oder 1727 — natürlic umgab er dann fpäter abfichtlich feine Geburt 
mit dem Yimbus des Wunderhaften. Heren hätten das Haus, in dem Augen: 
blide, da er das Licht der Welt erblickte, unıgeben, die aber feine Großmutter, welche 
fih auf Sternfunde, wohl aucd auf Austreibung böfer Geifter verftanden, ver: 
Iheucht habe. Er hat augenfheinlich eine fehr vernachläffigte Erziehung gehabt, 
und ebenfo fcheinen feine Kenntniffe auf dem Gebiete des Talmuds fehr geringe 
gewejen zu fein. In feinem 15. Lebensjahre Fam er nach Bufareft und zwar als 
Diener eines Juden aus Polen, der weiter nad der Türfei ging. Selbftändig 
geworden, verlegte er fich auf den Handel und foll es nach feiner eigenen Ausfage zu 
bedeutendem Dermögen gebracht haben. In Nifopolis heiratete er 1752 ein fchönes 
Kind, ein Mädchen von 14 Jahren, Chana (Anna), Tochter eines gewiffen 
Tobias. 
tiefer nüchterne und profaifche Mann wurde in Salonicht mit den 
dortigen Sabbathianern befannt und vertraut und ließ fih in 
diefe Sekte aufnehmen. Der Mittelpunft ihres Glaubens war 
die Mefjianität Sabbathai Sewis, deffen Uebertritt zum Jslam 
ihm in den Augen feiner verblendeten Anhänger nichts von 
jeiner Heiligkeit geraubt hatte. In höchjten Anfehen ftand bei 
diefen Seloten das Fabbaliftifhe Hauptbucy — der Kanon der 
Myftif, — der um das Jahr 1500 entftandene „Sohar”, das Lügenwerf des Mofe 
ben Shemtob de Leon. Diefe Sefte nahm eine Art Dreieinigkeit an; die erfte 
Perfon nannte fie die höchfte Urfache oder den „Heiligen Uralten“ — Attifa 
Kadifha — die, weil unendlich erhaben, feinen Einfluß auf die Weltregierung 
üben Fönne, die zweite DPerfon war „der Bott Jsraels" — Elohe Israel oder 
der „heilige König Malfa Kadifha“ —, ihn identifizierten fie mit dem Mefjias, 
d.h. mit Sabbathat Sewi und feinen Nachfolgern, auf die deffen Seele über: 
gegangen jet. Sie nahmen überdies noch eine dritte Gottheit, die weibliche 
Ergänzung zum männlichen Meffias, an — Scehina oder Matronita —; 
diefe drei Derfonen bildeten jedoch eine Einheit. Sie huldigten allerlei un: 
fittlihen Miyfterien; thatfächlich nahmen fie es mit der Ehe fehr leicht und 
wechfelten ihre frauen wie Kleider. 1%) In den Sabbathianismus fand nun 
sranf einen willtommenen Stoff zu einem Abenteurerleben, namentlich warf er 
fich auf die Lehre von der Seelenwanderung und fuchte zu beweifen, der Meffias 
wäre durch die berühmteften Propheten, Miofe, David, Jefus, Mohammed, 
Sabbathai Hewi gewandert und emdlich bei ihm felbft angefommen. Wie zu 
jeder noch fo lächerlihen Warrheit immer wieder Warren zu finden jind, fo 
jammelten fih aud) um ihn Schüler, zuerft türfifche, dann walahifche Juden. 
In Polen, wohin er 1755 Fam, vergrößerte fich die Schar feiner Anhänger, 
die gerade wegen der Eybenfhüsichen Wirren in hochgradiger nervös-feelifcher 
Aufregung fi befanden. Er ließ fich den „heiligen Herrn“ nennen, that 
Wunder, weiffagte und hatte prophetifhe Träume. Er wirkte, wie gefagt, auf 
jeine Seitgenoffen ala Caglioftro lediglich durch den Hofuspofus, den er ihnen 
vormachte, und die Wahnvorftellungen, die er mit der Gefchiclichfeit eines 
Jongleurs zu benußen wußte, denn feine Perfönlichfeit hatte nichts bejtrictendes, 
Er -unterfhied fich fehr zu feinem Machteil von Sabbathai Zewi, inden fein 
Geficht häßlih und pocennarbig war, und nahmen auch zuweilen feine Palten 


677 


Züge einen freundlichen Ausdruf an, fo erregten fie nur Sucht und Schreden. 
Auch feine Sprahe war weder fhön noch herzgewinnend, denn er redete leife, 
faum vernehmbar. Er verftand wohl Deutfh, Italtenifh, Tirfifh und 
Walahifh, aber fprehen Fonnte er.nur den fogenannten fränfifchen Jargon, 
d.h. die gemifchte Sprache der portugiefifchen Juden in der Türfei; deshalb 
führte er ftets einen Dolmetfcher mit fih. Troß alledem jubelten ihm die 
polnifchen Sabbathianer zu, denn er hypnotifierte fie gleichfam, jte beteten zu 
ihm wie zu einem Gott; namentlich pflegten die Intinten, die Auserwählten, 
einige Tage in der Woche fih um ihn zu fcharen, Pfalmen zu fingen und 
Bebete an ihn zu richten. Die hebräifche Gebetformel, die man fjpäter bei ihm 
gefunden hat, fheint Franf aus dem Kreife der Salonichter Sabbathianer mit 
gebraht zu haben; fte enthielt au fpanifche und türfifche Worte; deren Haupt: 
inhalt bejtand darin, daß Sabbathai Hewi, der wahre Mefjias, auf die Welt 
berniedergeftiegen fei und die niedere Thora, das Hefe der Juden, aufgehoben 
und dafür eine höhere Lehre gegeben habe.!%4%) An Polen trieben es die 
Franfiften jo arg, daß den Juden verboten, 
jchlieglih die Behörde aber thörichterweife nur 
einfchreiten mußte. Die den Leuten unter 
Polizei überrafchte die 50 Jahren. Die fran- 
Sekte zu Sasforum in filten liegen fich eine 
Podolien bei einer folhe Behandlung je: 
Örgie, frank wurde als doch nicht ruhig gefallen, 
Ausländer — er galt fondern denungzierten ' 
als Türfe — ausge: die Rabbiner und Ge: 
wiefen und feine An- meindevorfteher beim 
hänger eingeiperrt. In Erzbifhof von Podo- 
Brody, Lemberg, lien, Dembowsi, und 
Suzf, Dubno und diefer, der entjchieden 
anderen Städten wurde Partei für die chriftlich 
1756 ein feierlicher Bann fchillernden Seftirer 
über die Franfiften aus: nahm, wandte fich mit 
gefprochen und auf einer aller Schärfe gegen die 
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die Franfiften wieder als Seftirer behandelt und zur Brandmarfung wurde ihnen 
fogar die Hälfte ihres Bartes abgefchnitten. Die räuberifchen Edelleute, die 
gern die Gelegenheit zur Bereicherung wahrnahmen, bemächtigten fih nun der 
Güter der wohlhabenden und für vogelfrei erklärten Franfiften. In ihrer 
Derzweiflung wandten diefe fi an den König Auguft III. von Polen um Bilfe, 
und diefer geftattete ihnen, fich in Podolten und im ganzen Reiche niederzulaffen. 
Der Erzbifhof Stefan de Mifulsfi veranftaltete auch das von den Franfijten 
gewünfchte Glaubensgefpräh zwifchen Talmudiften und Sohariften, das in 
Semberg unter großen Zulauf von Adel, Geiftlichfeit und Bürgern jtattfand. 
Der Erzbischof fchrieb den Fatholifierenden Franfiften den Steg zu und verlangte 
die Taufe von ihnen. Auch Jakob Franf erfchien in Lemberg, jechsjpännig, 
in prachtvoller türfifcher Traht und mit einem ebenfo gefleideten Gefolge; 
etwa 1000 Sohariften liegen fih in der That taufen. Frank gefellte fich noch 
richt zu ihnen, fondern 309 erft nah Warfchau, um fi den König von Polen 
als Taufpaten zu erbitten, was ihm audy gewährt wurde. Er wurde in der 
polnifhen Hauptftadt wie ein Fürft empfangen und galt in den Augen der 
Menge als ein orientalifher Yabob, der mit feinen Unterthanen aus Ueber: 
zeugung fich in den Schoß der Fatholifchen Kirche aufnehmen laffe. 
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Der neuefte Meffias wurde nun Chrift, wie fein Dorgänger Sabbathai 
Hewi Mohanmedaner wurde. Alan traute jedoch diefem Betrüger nicht ganz, 
namentlih da er für fi und feine Sekte einen vollen Kandftrich verlangte. 
Als es ruchbar wurde, daß er fih für. den Mleffias ausgab und „Heiliger 
Herr“ nennen ließ, ließ ihn der General-Offizial der Inquifition, Tursfi, 
am 26. Januar 1760 verhaften. Ein großer Teil feiner Anhänger wurde in 
Ketten gelegt. In dem Prozeffe, der gegen ihn vom geiftlihen Tribunal 
angeftellt wurde, Famen feine fämtlichen Schwindeleien an den Tag, namentlich, 
daß er fich bei feinen Anhängern als den auf die Erde niedergeftiegenen 
Mejjtas ausgegeben habe und fidy anbeten lafje, fowie, daß er in Polen darauf 
bedacht gewefen fei, einen Sandftrich zu erhalten, um mit feinen Seftierern 
im Schatten der Heimlichfeit allerlei unfittlichen Unfug zu treiben. Er wurde 
am 19. Februar des genannten Jahres als öffentlicher Betrüger zu Seftungs- 
haft verurteilt; eigentlich hätte er als gauflerifher Apoftat und Keter den 
Tod verdient, aber das Tribunal nahm Rücficht darauf, daß der König fein 
Taufpate war und fo follte er mit Kerferftrafe davon Fomnen. Yach dreizehn: 
jähriger Haft in Ezenftohau wurde Frank entlaffen, als die Ruffen die 
Stadt einnahmen. Er fchien dem ruffifhen Feldherrn Suwarow damals den 
Blauben beigebracht zu haben, daß er dem griechifch-Fatholifchen Bekenntnis 
zugethan fei und darum fei er fo lange von den Römifch-Katholifchen in Haft 
gehalten worden; fpäter erhielt er fogar von der Ezarewna Katharina I. Gelb: 
unterftüßungen. 1090) Er begab fi dann auf Wanderungen Ereuz und quer und 
ließ jich zuerft in Wien, fpäter in Brünn und fchließlich zu dauerndem Auf- 
enthalt in Offenbach a. AM. nieder. Hier wurde der Fabbaliftifch-fabbathianifche 
Spuf immer noch fortgefest. Ein Gewährsmann aus jener Zeit, der als 
jehszehmjähriger Jüngling in Franfs Seibgarde in Offenbach eingereiht wurde, 
fand in einem Himmer des Schloffes ein Kruzifir, ein Portrait der bildfchönen 
Tochter Sranks, Eva, in der Form eines Muttergottesbildes, und drei greife 
Männer, die vor einem Fabbaliftifchen Folianten, dem Sohar, faßen. Auf 
einer Tafel waren hebräifche Worte zu Iefen, die die Namen der Fabbaliftifchen 
Hefirot — Attribute oder eigentlich Entfaltung Gottes — bedeuteten. „Einer 
der drei Greife redete mich anz“ erzählt unfer Bewährsmann wörtlich, „mein 
Sohn, die Schehina (Jnfarnation Gottes) ift in ot, fie wird von Edom und 
Issmael gefangen gehalten, ihre Kinder müffen fie erlöfen und darum ihre Yot 
mit ihr tragen. Sobald die rechte Derbindung der drei Sefirot als Dreieinigfeit 
hergejtellt ift, tritt die Erlöfung ein; zwei davon find fchon als Mlenfchen 
erfcienen, wir möüfjen den dritten erwarten. Beil denjenigen, welcher dazu 
auserwählt ift, mit Tipheret (Schönheit) fich zu einigen. Don ihnen wird der 
Welterlöfer geboren, Du diene und wace, damit Du zu den Auserwählten 
gehöreft. Hierauf erhielt ich einen Zettel, auf welhem die Tafeln mit zehn — 
fabbaliftiihen — Hamen abgebildet waren, dann wurde ich auf die Wachtftube 
geführt, wo ich eine große Anzahl teils junger, teils älterer Keute militärifch 
eingefleidet und bewaffnet vorfand. Auch ich wurde fo eingekleidet, erhielt 
Quartier und wurde amı folgenden Tage einererziert.” Wan jteht, hier paarte 
fich Fabbaliftifhes Baufelfpiel mit militärifcher Schauftellung! Auch ein chemifches 
Laboratorium befaß Sranf, wo er vor den Augen feiner unwiffenden und aber- 
gläubifchen polnifhen Genoffenfhaft allerlei Wunder verrichtete. 151) In all 
den genannten Städten lebte er in Surücdgezogenheit, aber mit fürftlichem Kurus 
und umgeben von einer uniformierten Keibwache in roter und grüner Uniform, 
da er von feinen fanatifchen Anhängern mit reichen Beldmitteln verfehen wurde, 
Er machte ftets den Fatholifchen Kultus mit, beobachtete aber auch einen ge- 
heimen Bottesdienft mit eigentümlichen Bebräuchen. Er betete 3. B. auf freiem 
Felde, von Wagen, Xeitern und fahnenträgern umgeben, nannte fi Baron 


Kohut, Gefchichte der deutfchen Juden. 679 43 


und bewohnte einen Palaft, der außer der Gebetszeit ftets verfchlofen war. 
Am 10. Dezember 1791 tarb der merfwürdige Abenteurer in Offenbah, und 
fein Leichenbegängnis wurde mit fürftlihem, die Augen blendendem Bepränge 
vollzogen. Yun blieben jedoch die ferneren Geldmittel aus, und feine jchon 
genannte Tohter Eva... die „Prinzeffin aus dem Mlorgenlande”, wie 
fie ihre Derehrer nannten, die aber eine ebenfo fdlaue Betrügerin wie ihr 
Dater war und auch lebhaften Anteil an feinem Fabbaliftifchen Gebahren und 
feinem mpyftifchen Schwindel hatte, geriet in mißliche Derhältnifje. 

Wie Sabbathai Zewi durdy feine fehöne, aber unfittliche Frau Sarah feine 
Anhänger zu Födern und fchlieglich zu Forrumpieren wußte, fo bediente fich aud, 
Jacob Frant diefer feiner Tochter Eva, um die große Mlenge noch mehr an 
fich zu Fetten. Alle Seitgenoffen ftimmen darin überein, daß Eva oder Avalejb 
von wahrhaft bIendender Schönheit und entzüctenden Liebreiz war. Er gab fie 
für die infarnierte Schönheit, die „Sephira Tipheret”, aus, und von diefer Der- 
bindung der fleifchgewordenen Schönheit und dem heiß erfehnten Unbefannten 
follte der Welterlöfer geboren werden! . . . Aber er ließ auf fih warten... 
In Polen während der Haft ihres Daters erzogen und von Adeligen protegiert, 
iheint fie die feinen Manieren und die ariftofratifche Gefchmeidigfeit_ der 
Polinnen angenommen zu haben. Und der „Heilige Herr“ verftand Evas 
Dorzüge glänzend auszubeuten. Ihr zu Liebe unterzogen fich die jungen 
Frankiften allen Dienften und Opfern, welche ihr Dater von ihnen verlangte. 
Die Disciplin, die Ordnung und ftraffe Haltung, die fpäter an Franfs Keib- 
haiducen, Hufaren und Ulanen bemerft wurde, war wahrfcheinlih Evas Werk. 
Don vielen Seiten wurde das Märchen verbreitet, daß Evas Schönheit in Wien 
auf Kaifer Jofeph I. foldy gewaltigen Eindrudf gemacht hätte, daß er fogar 
um ihre Hand angehalten haben follte. Wieder andere Chroniften berichten, 
nur die Kaiferin Maria Thereftia hätte fich für ihre fascinierende Schönheit 
interefftert, während der Kaifer fie hätte ausweifen lafjen, weil Frank vorgegeben, 
von einer mächtigen dämonifchen Macht befhüst zu fein. Nlährifche Juden 
nämlich, deren Söhne von Frans Fabbaliftifhem Schwindel verführt wurden, 
hätten gegen ihn bei der Regierung Klage geführt, infolgedeffen Kaifer Jofeph U. 
fie beide aus Wien verbannt hätte. 

= ie „heilige“ Jungfrau machte nad dem Tode ihres Daters Schulden, 
um den Blanz ihres Hofes zu Offenbach fortzuführen, und diefe 
beliefen fich zulest auf drei Millionen Gulden. Keichtgläubige, die 
fie in der That für eine Prinzeffin hielten — fie gab fich für eine 
Romanomwna, eine natürlihe Tochter der Kaiferin Elifabeth von 
Rußland, aus, und auf dem reichen Silbergefchirr, das auf Franfs 
Tafel gebraucht wurde, war eine Krone mit den Bucjtaben €. R. 
graviert, was „Marie Romanowna“ bedeuten follte —, leifteten ihr Dorjchüffe und 
fie vertröftete ihre Gläubiger ftets mit der Anwartfchaft auf bedeutende Summen 
aus Rußland. Zugleich ließ fie von ihren drei Haus und Hof-Kabbaltften, den 
Brüdern Shor:Wolowsfi und Dembowsfi — genannt Jeruham —, um jene 
Seit rote Briefe an die jüdischen Gemeinden fchreiben, mit Drohungen in Fabba- 
liftifchen Kauderwelfch, wenn fte fic) nicht zur edomitifchen Religion befehrten oder 
Gelder fchicten. Der Anfang diefer Sendfchreiben lautete ftets: „Wifjet, als unfer 
heiliger Berr in der Pforte Roms (d. h. im Kerfer zu Czenftochau, wo der Mefjias 
in Knechtgeftalt Ieiden mußte) weilte, hat er das und das prophezeit.“ 1052) Don 
böhmifchen geheimen Sabbathianern wurden in der That Gelder nad) Offenbach, 
gefandt, und fromme Franfiften pilgerten zur Grabftätte des „heiligen Herrn“, jo 
daß fich der Rabbiner Eleafar Fledles in Prag gezwungen fah, von der Kanzel 
herab diefe zunehmende Wallfahrt zu befämpfen, indem er u. a. fagte: „Was wollt 
Ihr in diefer Fleinen Stadt (Offenbach) bei Menfchen, die weder Juden noch Chriften 
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find? Wollt Jhr dort das MWaffenhandwerk erlernen? Da habt Ihr doch die 
Faiferlichen Armeen und ihre Kriegsfundigen.” Aber die eingegangenen Kiebes- 
gaben der Gläubigen reichten nur nocd hin, um den Glanz ihres Hofes vor dem 
Erbleichen zu fhüßen, und als die Bläubiger die „heilige“ Jungfrau — defpeftierlich 
genug! — mit Perfonalhaft bedrohten, hatte diefe die Dreiftigfeit, eine 
Proflamation anfchlagen zu laffen, daß fie bald Gelder aus Rußland 
erwarte; dort hieß es u. a.: „Auf Allerhöchfte Einladung Sr. ruffifchen Faiferl. 
Majeftät wird fich unfer geliebter Bruder nah St. Petersburg begeben 
und nach fechsmonatlichen Aufenthalt wieder zurückkehren und unter militärifcher 
Bedekung einen folhen gehörigen Geldtransport mitbringen, welcher alle unfere 
Gläubiger befriedigen wird; diejenigen aber, die unferem YTamen einigen 
Schandflek angethan, werden nach gefchehener Auszahlung ihre gebührende 
Strafe öffentlich dafür erhalten.” YWatürlich war alles Lug und Trug! Bei 
dem Durchzug des Kaifers Alerander von Rußland durch Frankfurt im Jahre 
1815 mit den Derbündeten, die Hapoleons Sturz herbeiführten, wandte fi) Eva 
um eine Audienz an ihn; infolgedeffen bewilligte er ihr auch eine Zufammen- 
funft in Homburg. Der gütige Monarch fcheint ihr eine größere Geldunter- 
ftügung gemacht zu haben, denn der Hausbedarf wurde zu jener Zeit bar 
bezahlt, und es wurden Feine neuen Schulden Fontrahiert, aber die alten 
Gläubiger Fonnten noch immer nicht befriedigt werden. Da ließen endlich 1817 
die großherzoglich heffifchen Gerichte auf Anordnung des damaligen Gouverneurs 
von Mainz, des Erzherzogs Karl, Hausarreft über Eva Frank, ihre Kämmer: 
linge und Dienerfchaft verhängen. Das gefhah an einem Sonnabend Morgen 
und der Erzherzog fündigte zugleich feine Ankunft in Offenbah am folgenden 
Montag an, um an Ort und Stelle Erklärungen über den wahren Stand und 
Xamen der „Prinzeffin aus dem Morgenlande” entgegenzunehmen. Unglaublich 
aber wahr, daß, nachdem Frank und feine feiner würdige Tochter beinahe drei 
Jahrzehnte lang ihr fchwindelhaftes Wefen ungeftört getrieben hatten, erjt eine 
Unterfuhung über Stand und Kamen der polnifhen Abenteurerin eingeleitet 
werden folltel Alle Welt war natürlich gefpannt, was dabei herausfommen 
werde, da hieß es mit einem Male, Eva fei plößlich geftorben! Zwölf Stunden 
Ihon nad) ihrem angeblich erfolgten Tode wurde der Sarg gefchloffen und ein 
ftilles Seichenbegängnis veranftalte. Manche Gefchichtsfhreiber find nun der 
Anfiht, Eva fei an diefem Tage garnicht geftorben, fondern unter Mithilfe 
eines ehemaligen fenburgfchen hohen Staatsbeamten entflohen. Ein folder 
Schlußeffeft wäre dem Schwindelgenie der heiligen Jungfrau wohl zuzutrauen 
gewefen. Thatjache it, daß die Gläubiger der drei Millionen Gulden ebenfo 
geprellt wurden wie die Gläubigen Srants. 

Wir erwähnen fchlieglih zur Charakteriftit Franks und der Franfiften 
noch, daß erjterer mit größter Unverfrorenheit an gefrönte Häupter Briefe zu 
Ihreiben pflegte. Die wenigen uns erhalten gebliebenen find zumeift in polnifcher 
Sprahe abgefaßt und beweifen, daß er ein höchft ungebildeter Menfh war; 
fein Stil ift jämmerlih, phrafenhaft, unklar, und die Seftüre macht einen 
widerlichen Eindrud; der Inhalt ift ftets voll füßlicher Schmeichelei, die 
zu ihrem Swec die fchönften Stellen der heiligen Schrift mißbraucht, fowie 
mit biblifchen Redensarten überladen. Wlan hat immer das Gefühl, als 
ob ein unmifjender jüdifcher Miffionar mit einem bigotten, ebenfalls nicht 
fehr gebildeten Beiftlichen bei der Abfaffung diefer feiner Supplifen thätig gewefen 
wäre, Bezeichnend für den Charakter, die Befinnung und die Siele des falfchen 
Mefjias ift befonders in diefer Beziehung eine Immediateingabe Franfs an 
feinen Bönner Auguft II, König von Polen; es heißt darin 3. B.: „Wir 
willen jehr gut, was uns eremia gelehrt hat, daß es Keinen giebt, der Dir 
gleich ift, o Herr! Groß bift Du und groß ift Dein Yame in Mächtigfeit! Wer 
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follte Dich nicht fürchten, König der Dölfer, da Dein allein aller Schmud ift, da 
unter allen Weifen der Erde und in allen Reichen feiner Dir gleich ift?_ Deswegen 
bedenfend die Mlajeftät Ew. Föniglihen Thrones im Dergleih mit unferer 
iedrigfeit nahen wir mit Jagen, wie einft unfere Däter in dem Gedanken an die 
Bottheit zu den ftrahlenden, furchtbaren, unnahbaren und göttlichen Höhen des 
Sinai herantraten. Und fo, die Augen voll Thränen und entfagend dem hart: 
nädigen Unglauben unfrer Däter, nahen wir in nicht geringer Anzahl, um die 
Taufe und den heiligen römifch-Fatholifchen Glauben zu empfangen. Eine Anzahl 
ungläubiger Talmudiften verfolgt uns in graufamer Weife, und fo erfcheinen 
wir als ein Dolf, deffen Schmerz ewig dauern zu wollen fcheint, für deifen 
Wunde es Feine Hoffnung auf Heilung giebt, und unfere ganze zahlreiche Gemeinde 
ift fhwärzer als Kohle. Unfer Ausfehen ift nicht zum Erkennen in den Straßen, 
unfere Haut ift vertrocdnet bis auf das Gebein und ward zu einem verfaulendem 
Stamme. Und auch das hat Jefata verfündet: „Es wird fein in fpäten Heiten, 
es wird feft gegründet ftehen die Anhöhe des Haufes des Herin und wird fich 
erheben über alle Hügel und alle Dölfer werden ihr zuftrömen.“ Diefes und was 
wir früher fagten, ift eine unfehlbare Wahrheit, denn Ew. Mlajeftät, unfer 
allergnädigfter Derr, ift als Herr von Polen und Litauen ein König rechtgläubiger 
Dölfer und Selber rechtgläubig, ift mächtig in der Gnade und Barmherzigkeit 
wie fein Zweiter und feinen Dätern, den David, Jechisfia und ofta, völlig 
gleih. Und Ew. Majeftät. regiert in diefer verheißenen fpäten Sufunft, denn 
fhon 18. Jahrhunderte find es, feit der Mteffias gefommen tft und die göttliche 
Höhe, auf der das Haus fteht, ift feft gegründet... Jofeph Jacob Fran, 
der mit frau und Kindern und mit mehr als 60 Perfonen die Türfei und 
Italien verließ, mit Derluft eines bedeutenden Dermögens und nur das Leben 
rettend, da er und die Seinen außer feiner vaterländifchen und einigen orientalifchen 
Sprachen Feine andere verftand und die Sitten diefes erlauchen Landes nicht Fannte, 
bittet flehentlih Ew. Mlajeftät, beim angel jeden Kebensunterhalts feinerfeits, 
wie aucdy diefes zahlreichen Dolfs, das er zum wahren Glauben geführt hat, um 
eine Stätte und eine Möglichfeit zum Lebensunterhalte. Ein großer Teil unfrer, 
aus den verfchiedenen Orten diefes Königreichs und der erlauhen Grenzländer 
ftamımenden Gemeinde, eine Hahl von mehr als 1000 und fchon völlig getauft, 
befindet fih in Ew. Majeftät Kapitale von Ruthenien, in Lemberg, und in dem 
HBouvernement Podolien, auf den Gütern des Bistums Kamieniec im dringendften 
Mangel und der fortdauernden Derfolgung preisgegeben, welder fchon einige 
sum Opfer gefallen find. Ich bitte darum mit Thränen Ew. Majejtät, daß 
wir uns fchon ruhig niederlaffen Fönnten, denn es ift uns unerträglich, mit den 
Talmudiften zufammen zu leben wegen ihrer Ränfe, ihres Sanfes und Haders 
und wegen der Furcht, von dem Wege des Heils abgedrängt zu werden... Wir 
haben Dertrauen zu den achtungswerten Ständen des Königreihs Ew. Nlajejtät, zu 
diefem Dolfe, das in feiner Rechtgläubigfeit die anderen Dölfer der Erde übertrifft, 
zu feinen wie der Himmel mit Sternen, fo mit Tugenden gefegnetem Seelenhirten, 
daß fie, mit Danf zum Allerhöchjten für unfre Befehrung, wie eine folcye in feinem 
anderen Sande, fondern nur dort, wo Ew. Majeftät in gnädiger Huld herrjct, 
waltet und befiehlt, jich ereignen Fönnte, uns, als eine Frucht der meffianifchen Kirche, 
mit Siebe und in väterlicher Weife aufzunehmen geruhen werden, und diefes um fo 
mehr, weil fie — die Befehrung — aus der wunderbaren göttlichen Dorfehung 
hervorging, “ 103) 
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Erites Kapitel. 


Mofes Mendelsfohns religions- und Fulturgefchichtlihe Bedeutung. — Sein gefeßestreuer 
Standpunkt. — Seine NReformbeftrebungen. — Sein Leben und Wirfen. — Sein Humor und 
Charafter. — Sromet Gugenheim, Mendelsfohns Gattin. — Mendelsfohn, das Dorbild von 
„Nathan der Weife”. — Gotthold Ephraim Keffings SKreundfchaftsbündnis. — Der Sprach; 
baumeifter und Flaffifsche Profaift. — Mendelsfohns Deutfchtum und vaterländifche Gefinnung. — 
Seine Derdienfte um die Juden-Emanzipation. — Chriftian Wilhelm von Dohms Schrift: „Ueber 
die bürgerliche Derbefferung der Juden”. — Johann Kafpar Savaters mißglüdte Befehrungs- 
verfuche. — Nlendelsjohns Bibelüberfegung und deren Wirkung. — Die Mitarbeiter, Jünger 
und Freunde Mlendelsjohns. — Salomo Dubno, Hartwig Weffely, Herz Homberg, Ifaac Abraham 
Euchel, Hlendel Breffelau, Joel ben Jehuda Löwe, Aron Wolffohn Halle, Ifaac Lewi aus Satanom, 
Sehuda Köb ben-Seeb, Jojef Haltern, Jofef Troplowig, Schalem Cohen und David Franco 
Mendes. — Johann Gottfried von Herder für Juden und Iudentum. — Deutfche Schriftfteller, 
Denker und Gelehrte: David Sriedländer, Lazarus Bendavid, Marfus Herz, Salomon Maimon 
und Sjaac_Nlerander. — Die deutfchen Dichter Ephraim Mofes Kuh und Ifachar Falfenfohn 
Behr. — Der Jchthyolog Markus Eliefer Bloh. — Die großen Talmudiiten Jefaja Berlin 

und Elia Wilna. 


OS as Wort, welches der große Haturforfher und Wahr- 
ZA heitsfreund Alerander von Humboldt im zweiten 
Teil feines „Kosmos“ ausgefprohen: „Es liegt nicht 
in der Beftimmung des menfchlichen Befchlehts, eine 
Derfinfterung zu erleiden, die gleihmäßig das ganze 
Gefchleht ergriffe; ein erhaltendes Prinzip nährt den 
ewigen Lebensprozeß der fortfchreitenden Dernunft“, 
bewahrheitete fi auch in der Gefchichte der deutfchen 
Juden feit der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Der, wie wir gefehen haben, faft überall ver: 
folgte, angefeindete und unmenfchlich behandelte 
2, jüdifche Dolfsftamm erhob fich aus feiner tiefjten 
Erniedrigung allmählid zur Sonnenhöhe nicht allein eines würdigen Dafeins, 
jondern auch des wahren Mienfchentums. Durch Wolken und Vebel drangen, 
wenn auch nur fehr langfanı, die Kichtftrahlen einer neuen, fchöneren und 
hoffnungsvolleren Seit und die troftlofe und entfegliche Dergangenheit machte 
einer lichtvolleren und erhebenderen Zufunft Pla. Es erfüllte fich gleichfam 
die Fühne Difion Ezechiels, des mpyftifchen alten hebräifchen Propheten, über die 
Hukunft feines in den Staub getretenen Dolfsftammes, der da fagte: „Und die 
Hand des Herrn Fanı über mic) und im GBeifte führte mich der Herr hinaus 
und feste mich nieder in einem weiten Thal, das voll war von Bebeinen. Er 
führte mich dann hin über fie, weit, weit umher und fiehe, es waren ihrer fehr 
viele auf der Flähe des Thals und fie waren fehr dürre und er fprach zu 
mir: „Ntenfhenfohn, werden diefe Bebeine wohl wieder aufleben?” Und ich 
antwortete: „Du, Herr, weißt es allein.“ Und er fprahh zu mir: „Weiffage 
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diefen Gebeinen und fprich zu ihnen: Ihr verdorrten Bebeine, höret das Wort 
des Herrn, fo fpriht der Herr, euer Gott, zu diefen Gebeinen: Siehe, mein 
Hauch zieht über euch hin und ihr Iebet wieder auf und erfennet, daß ich es 
bin, der Herr.” Und ich weifjagte, wie mir befohlen worden und es ward 
laut, als id} weiljagte, und fiche, ein Leben ward’s und die Gebeine näherten 
fich, Gebein zu Gebein, und ich fchaute und fiehe: Sehnen und Sleifch 30g fich 
über fie und Haut umfchloß fie, aber Beift war noch nicht in ihnen und er 
fprad} zu mir: „Weifjage den Beifte, Menfchenfohn, und fprich zu ihm: Don 
allen vier Winden Fomme her, o Geift, und hauche fie an, die Gemordeten, 
daß fie leben.” Und ich weifjagte, wie mir geboten worden; da Fam der Beift 
in fie und fie lebten und jtanden auf ihren Füßen, eine große, mächtige Schar... 
Und der Herr fprah zu mir: „Ntenfchenfohn, diefe Bebeine find das ganze 


Haus Jsrael.” — n der That nahmen die verdorrten Bebeine des deutfchen 


Israel Leben an und ein neuer Geift durchwehte allmählich die in größten politischen 
und gefellfchaftlichen Elend Lebenden. Jene Enterbten der Mienfchheit, welche, 
wie fih Ludwig XVI. von franfreich einft ausdrücdte, „wie ein Dieh behandelt 
wurden“, jene Stieffinder des Befchids, die Sündenböde der Dölfer und Herrfcher, 
wurden mit der Seit von menfchenfreundlichen Fürften und humanen Regierungen 
wie faft gleichberehtigte Bürger behandelt; jene fchon im ihrer äußeren Er- 
jheinung verfommenen, durdy gelbe Abzeichen, Zeibzölle, fpite Hüte und andere 
entehrende Symbole gebrandmarften und in Ghetti gewiefenen Geftalten, welche 
audy in Bang, Sprahe und Sitten zuweilen ein abfchredendes Bild darboten, 
warfen wie durch ein Wunder ihre fhmachpollen Hüllen ab, hoben ihre Häupter 
hody empor und wurden bedeutfame Faftoren des Staates, der Bildung und 
der Livilifation. Der von Keuchlin, den Burtorfs und anderen edlen hriftlichen 
Dorfämpfern der Gerechtigkeit und der Duldung ausgeftreute Samen gelangte 
unter der Sonne der Humanität des 18. Jahrhunderts endlich zur Reife, und 
als fi das Auge des philofophifchen und philantropifchen Jahrhunderts Schloß, 
war die bewunderungswürdige Derjüngung des jüdifchen Stammes bereits in 
allen europäifchen Staaten angebahnt. 

PETER] Vor wir jedoch; diefen Emanzipationsfampf fchildern und die 
ar u Stellung der deutfchen Juden in der zweiten Hälfte des 


achtzehnten Jahrhunderts harakterifieren, müffen wir darauf 
hinweifen, daß die Erhebung und Käuterung der deutfchen 
Juden in erfter Kinie von innen heraus vor fich ging. Wie 
im 16. Jahrhundert innerhalb des Ehriftentums Martin 
Ar Kuther jener Geiftesheld war, der fowohl dur feine Per: 
CI Fi  jönlichkeit wie durch feine Schriften einen großen Teil des 
deutfchen Dolfes aus feinent fittlihen Schlafe aufrüttelte, der proteftantifchen Be: 
wegung gewaltiges Leben einflößte und diefelbe nach fchweren Kämpfen zum Siege 
führte, jo war es auch im deutfchen Judentum in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts ein einzelner, edler und gottbegnadeter Genius, Mofes Mendelsfohn 
(geboren am 6. September 1729 zu Deffau und geftorben am 4. Januar 1786 
in Berlin), der diefe Derjüngung herbeiführtee Er gehörte zu jenen feltenen, 
idealen Mlenfchen, ausgezeichneten Denfern und Bildnern des deutfchen Dolfs, 
deren KXame in der Geiftes: und Kulturgefhichte in unverlöfhlihem Glanze 
ewig fortleben wird. Sein Wirken ift unzertrennlich mit der fogenannten Auf: 
flärungsperiode verbunden, aus der unfere großen Dichter: Leffing, Berder, 
Schiller, Goethe u. a. hervorgingen, die Beftalten wie Kaifer Jofef IL, den 
Marc Aurel auf dem Throne der Habsburger, und unerfchrodene Dorfämpfer 
für Freiheit, Recht und wahre Menfchlichfeit wie Dohm, Diderot, Rouffeau, 
Mirabeau und viele andere fhuf. Er verförperte in fich gleichfam die edelften 
und glänzendjten Seiten des Judentums: das unerfchütterliche Bottvertrauen, den 
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reinen, unverfälfchten Nlonotheismus, den Glauben an das Edle, Schöne und 
den Fortichritt des menschlichen Gefcylehts, die Gemütstiefe und die leidenfchaftliche 
Siebe für Wahrheit, Gerechtigkeit und Licht. Augleihh gebührt Mlofes Mendels: 
fohn der unfterblihe Ruhm, daß er der Erxfte war, welcdyer überzeugend die 
Sehre verfündigte und zugleich auch durch fein Leben und Wirken bethätigte, daß die 
jüdifche Religion mit der deutfchen Bildung nicht in Widerfpruch ftehe, fi vielmehr 
mit ihr fehr gut vereinigen laffe, daß man ein treuer Anhänger feines angeftanımten 
Slaubens, aber zugleih auch ein Sohn der Seit und der Bildung des ahr- 
hunderts fein Fönne. So hat er denn die Derfchmelzung des biblifchen und 
traditionellen Judentums mit dem deutfchen Genius vollogen, ohne daß dadurd) 
das fefte Gefüge des Glaubens Jsraels erfchüttert worden wäre. Es ift wahrlic) 
feine Uebertreibung, wenn man Hofes Miendelsfohn den Neformator des 
Judentums nennt und ihn als einen folden Kehrer Israels betrachtet, wie es 
die zwei anderen großen Mlofe, der Gefetgeber am Sinai und Mlaimunt, der 
bahnbrehendfte Denker und Gelehrte des Mittelalters, waren. a, er war 
nicht allein ein Hochmeifter im Reiche der Gedanken, fondern zugleich auch das 
lebendig gewordene deal von Mienfchentugend und Menfchenbeglüfung. Als 
deutfcher Weltweifer und Forfcher, als Schöpfer der modernen philofophifchen 
Sprahe gehört er der Weltlitteratur an, aber als Dorfämpfer für Mlenfchen- 
würde, Freiheit und Recht hat das Judentum ihn in erfter Linie zu beanfpruchen. 
Während jedoch Martin Luther, wie wir gezeigt haben, als eine durchaus 
vulfanifhe Katur dem Katholizismus den Fehdehandfhuh hinfchleuderte und 
gegen das Papfttum einen Kampf auf Tod und Leben führte, war und blieb 
Mofes Miendelsfohn immer ein gläubiger, am Althergebradhten zähe und pietätvoll 
fefthaltender Jude, der mit unerfchütterlicher Gewiffenhaftigfeit die Sabungen 
feiner Religion befolgte. Er wollte nicht niederreißen und die Fundamente des 
Blaubens untergraben, fondern nur mit äußerfter Dorficht die Auswüchfe be: 
feitigen und das gar zu üppig wuchernde Geftrüpp, welches das Wachstum 
hemmte, ausroden. Wie fehr er fi an die engere biblifche Befetgebung ge: 
bunden fühlte, beweifen zahlreiche Stellen in feinen Schriften, aus denen nur 
folgende Fundamentalfäße hervorgeboben feien; fo fchreibt er einmal: „Was 
die Gefese Mofis betrifft, fo glauben wir, ‘daß in Abfiht auf uns fie in dem 
ftrengften Derftande verbindlich find, folange fie Bott nicht mit eben der öffent: 
lihen SFeierlichfeit widerrufen, mit welcher fie von Ihm gegeben worden find.“ 
Und an einer anderen Stelle heißt es: „So lange diefer allerhöchite Gefeßgeber 
nicht durch eine eben fo große öffentlihe Erfcheinung einer gefamten YKation 
feinen Willen fund werden läßt, fo find Feine Zeugniffe von Wundern hin 
reichend genug, mid) zu überführen, daß Bott diefe Gefete aufgehoben, und 
ih muß fortfahren, feine Gefeße unverbrüchlih zu halten. Andere Dölfer 
fönnen ihre Befese nad) den Seiten, Umftänden, Bedürfniffen und Annehmlich: 
feiten abändern, aber mir hat der Schöpfer felbft Gefete vorgefchrieben; follte 
ih fhwaches Gefhöpf mich erdreiften, nach meinem Dünfel diefe göttlichen 
Gefetze abzuändern?” Dur alle feine Schriften zieht fich wie ein roter Faden 
eine ebenfo innige wie feurige Begeifterung für das Altüberfommene; er war 
ein rabbinifcher Jude durch und durch, der weder theoretifh noch praftifc 
je einen Schritt vom Wege abgewichen ift, und jede gefesliche Porfchrift und jeder 
altgeheiliste Braudy war für ihn verbindli; man lefe nur die Einleitung zu 
feiner fpezififch jüdifchen Schrift: „Die Ritualgefete der Juden“, namentlich 
aber eine Auslafjung von ihm in feinen berühmten Werfe „Serufalem“, 
alfo lautend: „Diefe Gefege wurden geoffenbaret, d. i. von Bott durch Worte 
und Schrift befannt gemacht, jedoch ift nur das Wefentlichite davon den Buch: 
ftaben anvertraut worden und aud) diefe niedergefchriebenen Gefese find ohne 
die ungefchriebenen, mündlidy überlieferten und durch mündlichen Unterricht 
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fortzupflanzenden Erläuterungen, Einfchränfungen und näheren Beftimmungen 
größtenteils unverftändlicy oder mußten es mit der Seit werden, weil alle Worte 
und Schriftzeichen Fein Menfchenalter hindurd ihren Sinn unverändert behalten.“ 
Kur dadurd, daß der „moderne Sofrates” vom biblifchrabbinifchen Stand- 
punfte ausgehend an manche Mißbräuhe und Unarten, die fich feit Jahr: 
hunderten eingefchlihen hatten, die Sonde der Hritif anlegte, wurde es ihm 
möglich, der gefeierte Führer feines Stammes zu werden und nady vielen und 
harten Kämpfen in allen Kreifen feiner Brüder die Ueberzeugung zu befeftigen, 
daß eine politifche Emanzipation nur dann möglich fei, wenn gleichzeitig aud) eine 
innere Säuterung und eine Deredelung an Haupt und Gliedern vor fid) gehe. 
Mit Staunen und Bewunderung erfannte die chriftliche Welt, daß es einen 
jüdifchen Weltweifen gebe, der von einem Geiftesheros wie Gotthold 
Ephraim Leffing und den beften feiner Seitgenoffen wegen feiner philo- 
fophifchen Ideen und feiner idealen Weltanfhauung gepriefen wurde. Mit 
Derehrung blidte fie auf diefen Mann, der aus dem Ghetto hervorgegangen 
und nur mit Mühe ein geduldeter Schußjude geworden war und der doch mit 
unvergleihliher Kühnheit und hinreigender Wahrheitsliebe für die Ethik des 
Sudentums in die Schranken trat; der die Unfterblichfeit der Seele zum 
Ausgangspunkt des Beweifes für das Dafein Gottes nahm und diefe verfündete 
und zwar in einer Flaffifchh deutfchen Sprache, wie man fie bis dahin von den 
philofophifchen Denfern und Schriftftellern Deutfchlands noch nie vernommen 
EN hatte, die entweder in la: 
N teinifcher Sprache ihre Weis- 
ei heit ausframten, oder aber 
wie Hamann in einer 
myftifchen, oder wie Kant 
in einer nur fchwer ver: 
ftändlichen Form fchrieben. 
Mit wahrer Derblüffung 
blicten auch die Judenfeinde 
auf diefen Genius, bei dem 
das Leben mit der Lehre 
Hand in Hand ging, der 
nicht allein durch feine um: 
faffende Gelehrfamfeit und 
feine tiefe Weisheit eine 
Hierde des deutjchen Dolfes 
war, fondern der auch durch 
feine reine Tugend, feine 
lautere Menfchenliebe und 
feine rührende Milde jeder: 
mann Liebe und Sympathie 
einflößen mußte Ks fiel 
den Deutfchen wie Schuppen 
von den Augen, daß das 
deutfche Israel der Welt 
einen Mlann gefchenft, der 
gleihfam das Humanitäts- 
ideal des Seitgeiftes ver: 
Förperte. Alle vorurteilslofen 
age - Beifter mußten fchlieglic 
Ki a a Aaleer Loebel. mit tiefer Befhämung fich 
Dberrabbiner in Berlin zur Zeit Mofes Mlendelsjohns, : 
geb. 1721 und geft. 1800. geftehen, daß ein Stamm, 
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Aleider:Örönung, Brautzug und Befchneidungsfeft 
der Sranffurter Tuden 
im Anfang des 18. Jabrbunderts. 


(Aus den Jüdischen Merfwürdigfeiten von Johann Jacob Schudt. Kranffurt und Keipziq 
MDCCKXIV.) 


dem ein Nlendelsfohn entfproffen, feine derart entwürdigende Stellung 
verdiene und daß dasjenige Bekenntnis wohl zum wahren Menfchentum 
erziehen müffe, für welches ein Mendelsjohn eingetreten war.!%%) Als Leffing 
im Jahre 1747 fein Drama „Die Juden“ dichtete, worin er den Beweis 
führen wollte, daß auch ein Jude uneigennüßig und edel fein Fönne, erregte er 
dadurch das Mlißfallen der gebildeten Kreife und wurde der Begenftand fcharfer 
Angriffe. In diefem Stüf rettet ein Jude auf Neifen unerkannt einen Baron 
aus Ntörderhand und weift jede Belohnung und Dankbarkeit zurücd, nimmt aud) 
nicht die Hand der lebhaften Tochter des Beretteten an; zum Erftaunen des 
ganzen Hreifes ftottert er die Worte hervor: „ch bin — bin Jude”, hinzu: 
fügend: „ls Dergeltung bitte ich nichts, als daß Sie Fünftig von meinem 
Dolfe etwas gelinder und weniger allgemein urteilen. Ich habe mic) vor 
Ihnen verborgen, nicht weil ich mich meiner Neligion fchäne, nein, ich fah 
aber, daß Sie Kei: das Wort gepre- 
sung zu mir und digt: „Liebe Deinen 
Abneigung gegen Häcjften wie Dich 
meine YKation bat- jelbjt“,;, und deijen 
ten.“... Ein fold) WDeife und Schrift: 
idealer Jude fchien gelehrte durch alle 
damals nur in der Jahrhunderte die 
Theorie möglich, ewigen und unver: 
Dis einige Jahre brüchlichen Gefebße 
darauf endlich to: der Ntoral und 
jes Mlendelsfohn Ethif eingeprägt 
durch fein Keben haben. 

und Wirken den Der Eleine Mtofes 
thatfächlichen Be: verlebte in Defjau 
weis erbrachte, daß bei feinem Dater 
Erfcheinungen wie Mendel, der ein 
der Kefjingfche Jude armer Schreiber 
niht Ausgeburten von Synagogenrol: 
der dichterifchen len und Elementar- 
Phantafie, fondern lehrer war, feine 
Öeftalten von Keib Kindheit unter den 


und Blut, Söhne je: dürftigften Derhält- 

nes jüdischen Stam- Simon Ralker, nifjen, wurde aber 

mes waren, defjen Konfiftorialrat = Bee in Ejchwegen, jhon frühzeitig ne: 
Sk—1812, 


große Gefeßlehrer bendenrabbinifchen 
Studien, unter Anleitung des Deffauer Rabbiners David fränfel (geboren 
1207, geftorben 1762), der durch feine Forfchungen auf dem Gebiete des Jahr- 
hunderte lang arg vernadhläffigten jerufalemifchen Talmuds fich großen Ruf 
erworben hatte, auch zur Kenntnis philofophifher Schriften geleitet. Freilich 
309 er fi) durch unabläfjige Geiftesarbeit neben fümmerlicher Ernährung 
Krankheiten und eine Derfrümmung des Rüdgrats zu. Mac einigen Jahren 
wurde Sränfel als Oberrabbiner nah Berlin berufen; fein Schüler verlor 
dadurd) die einzige Stüße, und da ihm die Mittel zum Weiterftudium gänzlich 
fehlten, fchien ihm nichts anderes übrig zu bleiben, als wie fo viele feiner 
Blaubensgenoffen gleichfalls Handelsjude zu werden, mit dem Pad auf dem 
Rüden durch die Dörfer zu wandern, um fi fo feinen Kebensunterhalt zu 
verdienen, ber der Wifjensdurft war fo mächtig in ihm, daß der I4jährige 
Knabe zu $uß, fast von allen Mitteln entblößt, den Weg von Defjau nad} Berlin 
zurüclegte, um fich bei feinem geliebten Meifter weiter zu vervollfommnen. 
Es war im Öftober 1743, als eines Tages ein Fleiner, verwachfener, ärmlic) 
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gefleideter Judenfnabe vor dem Rofenthalerthor zu Berlin, dem einzigen, durch 
welches damals fremde Juden pafftieren durften, erfchien. Als der Thorfchreiber, 
der als legitimer Beanıter der zjüdifchen Gemeinde die Kontrolle über die 
Einwanderung führte und fcharf aufpaßte, daß Unbemittelten Fein Einlaß 
gewährt werde, ihn nady dem Swed feines Aufenthaltes fragte, antwortete der 
fhüchterne Knabe: „ch will bei Rabbi Fränfel Iernen!!05) Diefes Wort hat 
jedenfalls dem Lerberus am Thor Nefpeft eingeflößt, denn er ließ ihn frei 
pafjieren. In Berlin feste er feine talmudifchen Studien bei feinem Lehrer 
fort, der ihn auc) vor äußerjter Not fchüßte, wenngleih ihm faum mehr als 
trofenes Brot vergönnt und auch diefes fehr Farg zugemeffen war, denn der 
Aermite bezeichnete zuweilen fein Brot portionsweife nad) Abfchnitten, um nad 
den Derhältniffen feiner Kaffe damit auf eine bejtimmte Seit auszufommen. 
\ ralchon frühzeitig Fam er mit einigen gelehrten und fcharfjinnigen 
N A| züdifchen Glaubensgenoffen in Berührung, die ihn geiftig för- 
FI] derten und anregten, fo 3. B. mit dem originellen SJsrael 
X N Samosz, — eigentlihh Israel ben Mofes Levi —, geftorben 

za) in Brody den 20. April 1772, einem polnifchen Rabbiner, der 
AL Al feit 1742 in Berlin lebte und fich durch eine Reihe von Kom- 
a  entaren zu talmudifchen Traftaten und einen Kommentar 
sum „Kufari“, weldy Ießteren er auf Wunfc eines berühmten Mläcens 
jüdifcher Gelehrfamkeit, Daniel Jbig, gefchrieben, einen geachteten YXamen 
semadht hat. Mit ihm trieb Miendelsfohn philofophifhe und mathematifche 
Studien 1056 und dur deffen Freund Dr. Aron Salomon Gumpers, 
einen Enkel des von uns oben genannten jüdifhen Agenten Elia Bumpersk 
aus Emmerich, eines Günftlings des großen Kurfürften — er hatte fich 
durch eine Mlaupertuis gewidmete Differtation: ‚Ueber die Temperamente‘ 
1751 an der Univerfität zu Frankfurt a ®. den medizinifchen Doftorgrad 
erworben —, wurde er in die fchöne Kitteratur und auch in die Kenntnis des 
Franzöfifchen und Englifchen eingeweiht. Er war es audy, der die Befanntfchaft 
Keffings mit Mendelsfohn vermittelte.!%%) Durch raftlofen Fleiß brachte es diefer 
mit unfäglicher Mühe fo weit, daß er Lodes Werf vom menschlichen Derftande 
lateinifch Iefen und verftehen Fonnte. Er fchlug jedes Wort im Kerifon nad 
und fchrieb es auf, bis ein paar Perioden da waren, alsdann dachte er über 
ihren Inhalt nady und fuchte den Sinn der Säße zu erraten, und wenn er ihn 
glaubte gefunden zu haben, verglid er ihn wieder, foweit feine Kenntnis der 
lateinifchen Sprache zureichte, mit der Bedeutung der betreffenden Worte. Das 
war wirflih eine Pferdearbeit und hieß recht eigentlich die Weisheit unter 
Dornen fuchen! Auf diefe Weife wagte er fihh audy an die griehifhe Spracde 
und nad) und nad) auch an die neueren lebenden. Der dringenden Kot um 
feinen Lebensunterhalt wurde er dadurch enthoben, daß der reiche Seidenfabrifant 
ISfaaf Bernhard ihn im Jahre 1750 zum Lehrer und Erzieher feiner Kinder 
und fpäter zum Buchhalter annahm. XHacdy einigen Jahren machte er ihn zum 
Infpeftor, dann zum Direftor und zuleßt fogar zum Kompagnon feiner fabrif. 
Sroßen Einfluß hatten auf die Entwicelung feiner philofophifhen deen 
befonders die Werfe des Nlaimonides, namentlicy defjen „Führer der Derirrten“. 
Doh nicht allein theoretifch bildete er feinen Gedanfenfreis aus, fondern er 
bewährte fi} als Weltweifer auch an fich felbft, indem er fih zu einem fejten 
Charakter ftählte, feine Leidenschaften bezähmte, fi) daran gewöhnend, unverrücdbar 
nach den Xegeln der Weisheit zu leben. Don Uatur heftig und jähzornig, ° 
lernte er fich vollftändig beherrfchen, jo daß er das Mlufterbild eines fanftmütigen 
Menfhen wurde. Ruhig PFonnte er fpäter, als er bereits berühmt war, 
Beleidigungen eines albernen jungen Mlenfchen anhören und ihm erwidern: 
„Gehen Sie, Sie fehen, daß Ihr Swed verfehlt ift, Sie Fönnen mich nicht 
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aufbringen.“ 105%) Ruhig fonnte er auch zu Seiten den rohen Spott übermütiger 
Studenten in Königsberg über feine verwachfene Beftalt, feinen Höcder und 
feinen Spisbart ertragen; auf ihre lärmenden Anzapfungen entgegnete er höflich: 
„Sch erwarte nur die Dorlefungen des Profefjors Kant.‘ 1059) 

Schon frühzeitig gab er glänzende Proben feiner fofratifchen Ironie, 
womit er viele feiner Widerfacher beftegte, zum beften. Bekannt ift die Ab- 
fertigung jenes Offiziers, der ihn anfchnarrte: „Womit handelt er?" „Mit etwas, 
was Sie brauchen Fönnen,‘' lautete die ruhige Antwort, „mit Derftand!” . . . 
In Berlin hatte fih gegen Mitte des 18. Jahrhunderts ein „Litterarifches 
Cafe’ gegründet, wo namhafte Gelehrte und Schriftiteller verfehrten; auch 
Mendelsfohn Fehrte dort ein. KEinft fpielten die drei Mlathematifer Euler, 
Bumper& und Jacobi eine Partie Tarod. Da fich die drei Spieler über einen 
beftimmten Punft nicht einigen Fonnten, wählten fie Mendelsfohn, der in der 
Leähe ftand, zum Schiedsrichter. „Welches Wunder,” fagte er, „drei Mathematiker 
fönnen nicht richtig 21 zählen... .' Eines Abends, als der Gefellfhaft der 
Schelm im Haden faß, wurde der Dorfchlag gemacht, jeder der Anwefenden 
follte feine eigenen fehler befingen. Der verwachfene und ftotternde Mlendelsfohn 
impropifierte wie folgt: 

Groß nennt Ihr den Demojfthen, 
Den ftotternden Redner von Athen, 
Den hödrigen Aefop halt’t Ihr für weife, 
Triumph, ich werd’ in Eurem Kreife 
Doppelt groß und weife fein, 
Denn Ihr habt bei mir im Derein, 
Was man bei Xefop und Demofthen 
Bat getrennt gehört und gefeh’n. 
Als der Probjt Teller fich einmal an ihn mit der fcherzenden Anrede wandte: 
An Gott, den Dater, glaubt Ihr fchon, 
So glaubt doh au an feinen Sohn! 
Ihr pflegt doch fonft bei Daters Keben 
Dem Sohne gern Kredit zu geben! 


gab er die befannte Antwort: 
Wie Ffönnten wir Kredit ihm geben? 
Der Dater wird ja ewig leben! 
Tv lin junger Schriftfteller brachte ihm einft einen Auffas über die 

a Ns Freiheit des menfchlichen Willens: „Sch habe Ihren Auffas 

A NY nicht lefen Fönnen,“ fagte ihm Miendelsfohn, als diefer nadı 

: d| einiger Seit vom Derfaffer um fein Urteil gebeten wurde. 
u Der Autor, etwas empfindlich, entfchuldigte fich, daß er beläftigt 
\ A habe. YUnfer Philofoph beruhigte ihn und verficherte, er habe 
ET In wirflih Abhaltung gehabt. „Wie Fonnten Sie aus meinen 
wenigen_2leußerungen fchliegen, daß ich Ihren Auffaß für fchlecht hielte?” — 
„Weil ih glaubte, Sie hätten ihn nicht lefen wollen.” — „Sie machen alfo, 
wie ich fehe, einen Unterfchied zwifchen wollen und Fönnen,“ verfeste 
Mendelsfohn, „dann darf ich Ihren Auffas über Willensfreiheit gar nicht 
lefen, denn ich fehe, wir find einig.“ 1060) 

Mit diefem Humor des Geiftes ging bei ihm auch der Humor des 
Herzens und Gemüts Hand in Hand. Er liebte den Frieden und war ein 
Muster von Duldung und Mlenfchenliebe. Einft befuchte ihn ein lutherifcher 
Prediger, welcher in feiner noch finfteren Gegend Kicht zu verbreiten fuchte, der 
jih darüber Miendelsfohns Rat erbat. Es war rührend anzuhören, wie ein 
ftreng gläubiger Jude hier mit einem Iutherifchen Beiftlichen über die beite 
Art und Weife fprah, wie eine chriftliche Gemeinde zu unterrichten fei, und 
wie der jüdische Weltweife den evangelifchen Prediger ermahnte, ja nicht auf 
einmal zu viele Keuerungen einzuführen, vielmehr bei dem Aufflärungsgeichäft 
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mit Behutfamfeit und Sanftmut zu verfahren. Es machte ihm großes Der: 
gnügen, auch feinen entjchiedenften Feinden Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen 
und er jprady nie mit Bitterfeit von ihnen. Gutmütigfeit mit Derftand verfnüpft 
jhäßte er über alles und war im Kobe derjenigen unerfchöpflich, bei denen er 
diefe beiden Eigenfchaften vereint anzutreffen glaubte. Seltene Herzensgüte war, 
wie gefagt, ein Grundzug feines Charakters; großmütig unterjtüßte er Hilfs- 
bedürftige ohne Unterfchied des Standes und Befenntnifjfes, oft weit mehr, als 
es ihm feine Derhältniffe erlaubten. In feinem ganzen Wefen war er 
das deal eines Weifen, das Dorbild von Kefjings „Wathan”. „Ic 
habe ihn,” fo fchrieb 3. B. der Buchhändler und Schriftitelleer Friedrich 
Hicolai (geboren am 18. März 1733 und geftorben am 6. Juni 1811) in dem 
ihm gewidmeten Nachrufe 1061) treffend, „feit 30 Jahren in vielen Dorfällen des 
menfchlichen Zebens thätig gefehen; ich habe die außerordentlichen Beifpiele 
feines Edelmutes, feiner unerfchütterlihen Nedlichkeit, feiner Uneigennüßigkeit, 
feiner Mlenfchenliebe, feiner Bereitwilligfeit, Feinden zu vergeben, feiner Sanft: 
mut, feiner Freundfchaft gefehen.“ Im Leben wie im Wirfen glich er in der 
That auffallend dem Weifen von Athen, denn wie Sofrates übte auch er nicht 
allein durc) feine Schriften, fondern auch durch den hehren Adel feiner Perfönlich: 
Feit, feine unmwiderftehliche Liebenswürdigfeit und den ganzen Sauber, der von 
feinem Wefen ausging, eine fascinierende Wirfung auf feine Umgebung und 
Heitgenoffen aus. Seine Mähe veredelte; in feiner Gegenwart war einem wohl, 
man fühlte fhon durch feinen Anblid fich gehoben und ermuntert, und nie ift 
vielleicht einer ungebeffert von ihm gegangen. Mendelsfohn fchien ganz Seele 
und Geift zu fein; mit der heiterften AMiene, die ihn überhaupt felten verließ, 
pflegte er feine Freunde zu Speifen und Getränken einzuladen, wovon er felbft 
aus Furcht vor etwaigen nachteiligen Folgen für feine ftets Shwanfende Befund: 
heit nicht zu Foften wagte. So wußte er als ein wahrer Weifer dem finnlichen 
Benuffe zu entfagen; nur eine einzige Fleine Schwäche befaß er: Er nafchte gerne 
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Hucer. „Der Zuder,” fagte er zuweilen im Scherz, „hat den einzigen Fehler, 
daß man feinen Sucer dazu effen Fan,“ und fo oft er auch ihm widerraten 
wurde, Fonnte er fich doch felten überwinden, diefen Derbote Gehör zu geben. 

Der Adel feiner Seele und die Sartheit feines Gemütes befundete er 
namentlich in feinen Beziehungen zur Srauenwelt. Es ift ihm die Gnade des 
Himmels zu teil geworden, in der Dollfraft feines Lebens ein weibliches Wefen 
fennen zu lernen, das ihm jtets zärtlich ergeben war, ihn hegte und pflegte und 
ihn in feinen geiffigen Beftrebungen wirffam unterftüßte. Er heiratete nicht 
aus Geldinterefje, jondern aus wahrer Heigung. Diefe feine Herzensfönigin 
war eine Hamburgerin, Hamens Sromet Bugenheim. Jm Mai 1761 hatte 
er eine Reife nach Hamburg unternommen und dort „ein blauäugiges Mädchen“ 
fennen gelernt und feit jenem Augenblit fchlug fein Herz nur für fie. Sie 
war nicht fchön im | haft ift, fo fchön 
landläufigen Sinne, nicht, als Sie zärt- 
aucdy befaß fie Fein lich ift; ich beneide 
Dermögen, aber fie Sie, liebfte Fromet, 
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bezauberte ihn durch um ‚die glückliche 
ihre holde Weiblich: Art, wie Sie Jhre 
feit, ihr anmutiges janfte Liebe auszu- 
Wefen,ihreberzens: drücken willen. Jhre 


Fleinften Briefe find 
voller SFärtlichkeit, 
voller Empfindun: 
gen. Die Sprache 
des Herzens ift Ihre 
natürliche Sprache, 
und \hre edle Be- 
finnung vertritt die 
Stelle des froftigen 
Wibes, wodurch 
andere ihre Briefe 
jo häglih ent: 
jtellen“.1062) Sromiet 
Bugenheim hatte 


güte und ihr tiefes 
Gemüt. Wie fehr 
er für feine Aus: 
erwähltejhwärmte, 
erfennt man fchon 
aus den Briefen, 
welhe er an fte in 
feiner Bräutigams: 
zeit richtete und die 
zugleih eine tref: 
fende Charafteriftif 
von fromet ent: 
halten. So heißt es 
3. B: in einer Su: 
fchrift vom 29. Juli im !Defen und 
IHR Ste le rser= Charakter mande 
fhön, aber fo fhön Prediger in Stettin und Budapeft, geftorben in letzterer Stadt Aehnlichkeit mit 
nicht,als Sietugend- LEERE PS DET. Eva König, der 
Gattin feines treueften Freundes Botthold Ephraim Leffing; wie diefe echte deutfche, 
ferngefunde Hatur war auch fie nicht angefränfelt von falfcher Befühlsdufelei, 
Werthericher Sentimentalität und Mondfcheinromantif, Diefe feingebildete 
Dame hatte überdies ein Fongeniales Derftändnis für feine deen. Die 
von ihr befannt gewordenen Briefe enthalten eine fülle des nedifchen 
Humors und zugleih eines gefunden, praftifchen Sinnes. Don dem Blücde 
der Häuslichkeit, deffen fich der Weltweife erfreute, giebt ein Danffchreiben des- 
felben an Thomas Abbt — geboren 25. November 1738 und geftorben 
7. Hovember 1766 — einige Wochen nad der Hochzeit ein hwades Bild; 
dort heißt es: „Seit einigen Wochen habe ich feinen Freund gefprochen, 
an feinen Freund gefchrieben, nicht gedacht, nicht gelefen, nur getändelt, 
gefhmauft, heilige Gebräuche beobachtet, mich bald hier, bald da zur Schau 
ausftellen lafjen...... .. ein blauäugiges Mädchen, das ich nun meine Frau 
nenne, hat das eisfalte Herz Ihres Freundes in Empfindungen zerlaffen 
und feinen Geift in taufend Serftreuungen verwidelt, aus welchen er fich nun- 
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mehr nach und nad) loszuwinden fucht.” Daß fie eine fehr gute Hausfrau war, 
die mit dem verhältnismäßig geringen Dermögen ihres Mannes trefflich zu wirt: 
jhaften wußte, erjieht man fchon aus der niedlichen Anekdote, die ein Hach- 
fomme von Fromet Nlendelsfohn erzählt. Sie zählte nämlich abends, da bei 
ihnen faft immer offenes Haus war, in die auf den Tifch zu feßenden Schalen 
die Süßigfeiten (Rofinen und Mandeln) hinein, damit nicht zu viel draufgehe und 
der Haushalt nicht in wichtigeren Dingen Hot leide — für die Mutter einer 
ftarfen Familie gewiß eine berechtigte Sorgel Aber die Einfachheit der Be- 
wirtung hinderte nicht, daß der Alendelsfohnfche Salon bald der Sammelplaß 
der geiftigen Ariftofratie Berlins wurde. Es gab wohl Feine wifjenfchaftliche, 
litterarifche oder fchöngeijtige Größe der Stadt Friedrichs des Großen, welche 
nicht an jenen berühmt gewordenen abendlichen Dereinigungen teilgenommen 
hätte, deren Mlittelpunft der Fleine verwachfene Ulann mit dem milden und 
weifen Wtlunde war, der in den Kitteraturbriefen fo furcdtlos das Schwert der 
Kritit fhwang, der bei einer von der Berliner Akademie der Wiffenfchaften ge: 
ftellten philofophifchen Preisfrage den Sieg fogar über den größten Denfer der 
deutfchen Hation, Smmanuel Kant, davontrug, deffen Bud) „Phaedon oder 
über die Unfterblichfeit der Seele” nicht nur in Deutfchland großes Auf- 
fehen erregte und den Derfafjer feinen Plaß unter den deutfchen Klaffikern 
jicherte, fondern auch in faft alle fremden Sprachen überfest wurde, und der weit 
und breit als großer Stilfünftler und Sprahbaumeifter, welcher zuerft die fo 
jhwierigen Fragen der Philofophie in einer gefälligen und volfstümlichen Form 
vortrug und dadurch bei feinen Seitgenoffen das lebhaftefte Intereffe für Aeta: 
phyiif anregte, gefeiert wurde. Im Mtendelsfohnfhen Salon herrfchte jene ans 
genehme und liebenswürdige Gefelligfeit, welche fpäter vorbildlih für den 
Berliner Salon überhaupt wurde, und Sromet war eine nicht unwefentliche 
Repräfentantin diefer fchönen Dereinigungsart gleichgeftimmter Wefen. 1963) 

= ei diefem Anlaß mag erwähnt werden, daß Wtendelsfohn 
gelegentlidy feines Aufenthaltes in Hamburg bei feiner 
Brautwerbung aud) mit dem von uns eingehend gewürdigten, 
des Sabbathianismus verdädhtigen dortigen Oberrabbiner 
Jonathan Eybenfhüsß in perfönlihe Berührung trat. 
Der weltfluge Talmudijt beeilte fih, dem berühmteften 
Juden des Jahrhunderts feine Huldigung darzubringen und 
um ihm ein Heichen feiner Derehrung zu zollen, richtete er 
am 4. Mai 1761 an ihn ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben, worin er feiner 
Ueberzeugung Ausdruf gab, daß „Nlofes Defjau auch in den Talmuden wohl: 
bewandert jet”. 

Epohemahend für das geiftige Leben Mlendelsfohns war namentlich feine 
Befanntfchaft mit dem unfterblihen Gotthold Ephraim Keffing — geboren 
am 22. Januar I729 zu Kamenz und geftorben am 15. Februar I78I —, die, 
wie fchon erwähnt, durch Dr. Gumper& vermittelt wurde. Durdy ihre Dorliebe 
für das Schadhfpiel find fie zuerft zufammengeführt worden, hatten fi) aber 
bald als gleichartige Geifter erfannt und fchloffen ein inniges FSreundfchafts- 
bündnis miteinander, das nur der Tod zu löfen vermochte. Der große chriftliche 
Kritifer, Dichter und Humanitätsprophet hat in feinem dramatischen Meifter: 
wert „Nathan der Weife” feinem Freunde ein herrliches Denfmal errichtet; 
der edle, maßvolle, ruhige, milde und weife Nathan ift, wie man weiß, das 
getreue Portrait Mlofes Mlendelsfohns, wie überhaupt die meiften Figuren aus 
dem „Lathan” dem Mendelsfohnfchen Kreife entnommen find. Es war Fein 
Sufall, fondern die edelfte Abficht, welche Kefjing leitete, daß er in diefer feiner 
Föftlichen Dichtung grade einen Juden, den Sohn eines zu jener Heit noch immer 
auf alle Weife unterdrüdten, verfolgten und veracdhteten Stammes, zum belden, 
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zum eigentlichen Träger der wahren Keligiofität, des echten, auf Selbftverleugnung 
gegründeten Ntenfchentums und der erhabenften Duldfamkfeit wählte. Yücht 
gegen das Chriftentum und die DBefenner desfelben ift „Nathan der Meife“ 
gerichtet, wohl aber, wie ein neuerer Keffingforfcher draftifch bemerkt 16%), gegen 
den „chriftlichen Pöbel aller Stände und Gefchlechter, den Pöbel im Patriarchen: 
gewande wie im Frauenkleide einer Daja, gegen den Glaubenspöbel, der, fich 
fteifend auf den Befit einer alleinfeligmachenden Kirche, auc) die Menfchen- 
rechte für fich allein in Anfpruch nahm“. 

Hathan, ein echter Sohn feines Stammes, ift Fein Gelehrter von Lach, 
fein Schriftgelehrter, Fein Rabbiner, fondern dasfelbe, was Mendelsfohn war: 
ein Kaufmann und ein tiefer Denker. Bier wie dort diefelbe Sanftmut des 
Charakters, diefelbe Klarheit im Denken, diefelbe dialektifche Bewandtheit im 
Disputieren, gepaart mit feiner fofratifcher Jronie, dasfelbe Wohlwollen gegen 
jedermann ohne Rücjicht auf das religiöfe Befenntnis.106) 

Wie Hathan dem Sultan Saladin auf feine verfängliche Frage, welde 
unter den drei Religionen die wahre fei, die berühmte Parabel von den 
drei Ringen vorträgt, fo fuchte auch Mendelsfohn in feinem milden Sinne 
Religionsftreitigfeiten zu vermeiden, denn fein KLebensmotto war, „daß der 
Menfh berufen fei, nah Wahrheit zu forfchen, Schönheit zu lieben, Gutes 
zu wollen und das Befte zu thun.“106% mn diefem Sinne fagt Wathan zu 
dem Sultan: 

Es eifre jeder feiner unbeftoch’nen, 

Don Dorurteilen freien Ktebe nach! 

Es ftrebe von Euch jeder um die Wette, 

Die Kraft des Steins in feinem Ring an Tag 
Su legen! Komme diefer Kraft mit Sanftmut, 
Mit herzlicher Derträglichfeit, mit Wohlthun, 
Mit innigfter Ergebenheit in Gott 

Su Bülf! 


Der Jude nötigt dem ftolzen Kitter Zlchtung ab. Diefer erkennt in Mathan 
den feltenen Mann, der mehr als Sud’ und Chrift, der wahrhaft Mlenfh fein 
will, fo daß er nur feine Freundschaft als ‚die eines Bleichgefinnten verlangt: 
ähnlich bildete fih auch das vertraute Freundfchaftsverhältnis zwifchen Keffing 
und Mendelsfohn aus: 


..... Wir haben beide 

Uns unfer Dolf nicht auserlefen. Sind 

Wir unfer Dolf? Was heißt denn Dolf? 

Sind Chrift und Jude eher Chrift und Jude 

Als MHlenfh? Ad, wenn ich einen mehr in Euch 
Gefunden hätte, dem es g’nügt, ein Menjc 

Su heißen! 


Ia, bei Gott, das habt Ihr, Nathan, 
Das habt Ihr! Eure Hand! ich fchäme mich, 
Eucd einen Augenblick verfannt zu haben. 


Yathan, ja, 
Mir müfjen, müfjen $reunde werden. 

Hathan-Mendelsfohn verförpert die Humanität, das Wohlthun, das Mit: 
leid, die Sanftmut und die Gottergebenheit. Der weife Nathan, alfo Mendels-: 
fohn, ift gut und edel, weil: 

. 2. Die Mild’ ıhm im Gefet geboten... 

Wie frei von Dorurteilen 

Sein Geift, fein Herz wie offen jeder Tugend... 
Meldh ein Jude! 

Und der fo ganz ein Jude fcheinen will! 
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Die Worte im 7. Auftritt des 4.Aufzugs beleuchten bligartig die ganze Tendenz 
des Stüces und die Perfönlichfeit Nathan-Mendelsfohns. Der Klofterbruder fagt: 
Nathan, Nathan, 
Ihr feid ein Chrift —, bei Gott, Ihr feid ein Chrift, 
Ein bej’rer Chrift war niel 
Und darauf erwidert Nathan: 
Wohl uns, denn was 
Mich Euch zum Chriften macht, das maht Euch mir 
Sum Juden. 

Hu_einer Seit, als die hohe, unfterbliche Bedeutung diefer Tendenzdichtung 
von den Seitgenoffen noch Feineswegs anerfannt, vielmehr noch heftig angegriffen 
wurde, entzücte fchon den treuen Freund Mlendelsfohn das dichterifche- und 
ethische Juwel. Sein fcharfer Beift erfannte darin fofort ein Meifterwerf, „das 
der Chriftenheit zur wahren Ehre gereiche”. In feinem Werk, den „Morgen: 


jtunden”, ruft er 
einmal bewun- 
dernd aus: „Auf 
welcher hohen 
Stufe der Auf: 
Flärung und Bil- 
dung muß ein Dolf 
jtehen, in welchem 
fih ein Mann zu 
diefer Höhe der 
Befinnungen hin- 
auffchwingt, zu die: 
fer feinen Kennt: 
nis göftlicher und 
menschlicher Dinge 
ausbilden Fonn: 
te!“ 1057) 

WDie wenig Kei- 
gung nicht allein 
die Dölker, fondern 
auch die Behörden 
und Negierungen 


I. XL. Mannbeimer. 


Prediger in Wien, 


nitären Anfchau: 
ungen des „La- 
than“ = Derfaffers 
zu den ihrigen zu 
machen, magfchon 
das nachitehende 
sefhichtlihe Ku- 
riofum beweifen: 
Der  ehrenwerte 
Rat der Stadt 
Sranffurt brachte 
im Jahre 1779 — 
die Bibel der Hu- 
manität hatte im 
April jenesJahres 
die Preffe verlafjen 
— folgenden Föft- 
lichen Befhluß zu 
ftande: „Resolu- 
tum, coram de- 
putatione ord. 
brachte der ältere 


zur Seit Keffings' Herr Bürgermeti: 
zeigten, die huma- jter mündlich vor: 
Wesmaßen wir auf letter Leipziger Meffe von dem Botthelff Ephraim Leffing 
ein Drama unter dem Titel: „Der weife Nathan“ erfchienen fey, welches den 
fFandalöfeiten Inhalt in Rüdficht der Religion enthalte, weshalben 
er anheim ftellen wollte, was gegen diefes verdächtige Buch) vorzunehmen fey, 
und commitatur dem älteren Heren Bürgermeifter, fogleich bei allen hiefigen 
Buchhändlern herumzufchiefen und diefes Dramas Nahdruf famt zu verbieten.“ 
Ausgeführt am 28. Nat 1779 laut beigefügten Bericht des Kansliften Heinrich 
Bernhard Beiermann. .... Kommentar überflüffig! 106) 

Die Stellung, welche Mlofes Mendelsfohn in der Philofophie und Kitteratur 
des 18. Jahrhunderts einnimmt, ift hinlänglich bekannt, bedarf Feiner weiteren 
Ausführung und foll uns hier auch nicht weiter befchäftigen. Tan weiß, daß 
neben Botthold Ephraim Leffing, Johann Gottfried von Herder, 
Thomas Abbt, Barve, Reimarus, Klopftod, Spalding, Dohm, 
freiherr von Sonnenfels, Schiller, Goethe und Wieland und neben 
den gefrönten Häuptern Friedrich I. und Jofef II. auch fein YWame ftets 


geboren 1793 und gejtorben 1865. 
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Yrofes Wiendelsfobn. 
Der große Popularphilofoph und Reformator des Judentums. 
(Geb. 6. September 1729, geft. 4. Januar 1786). 


as Original befindet fich im Befit von Bern fra n3 von Nendelsjohn 


in Berlin. 


D 


unter den erleuchteten Benien der deutfchen Nation genannt werden wird, welche 
in erfter Linie für Aufflärung und Humanität gewirkt haben und fo die Bahnbrecer 
einer neueren und befjeren Seit geworden find; aber leider gehört es heutzutage bei 
gewifjen Forfchern und Kitterarhiftorifern zum guten Ton, auf den großen Sohn des 
jüdifchen Sehngebote-Schreibers Mendel aus Deffau als Popularphilofophen mit 
Geringfhätung herabzubliden. Wenn auch manche Ergebniffe feiner Studien und 
feines Denkens vor der alles umftürzenden Gewalt des Kantfchen Kritizismus 
nicht ftandhalten Fonnten, fo muß dod) nahdrüclich betont werden, daß Mlendels- 
john troß alledem nicht allein in der Nationallitteratur und der Befchichte der 
deutjchen Philofophie, fondern auc) in der Kulturgefchichte einen hervorragenden 
Ehrenplat einnimmt. Seine unerfchütterliche Berechtigkeits- und Wahrheitsiiebe 
aud) auf dem Gebiete der Wiffenfchaft und des Denkens muß vor allem rühmend 
hervorgehoben werden. Es darf nicht vergeffen werden, daß er felbjt auf den 
damals noch fo arg verfegerten jüdifchen Pantheiften Benedict Spinoza mit 
Worten vorurteilslofer Würdigung hinwies. Seine „Briefe über die 
Empfindungen“ bilden noc jeßt einen wichtigen Beitrag zur Aefthetif. Er 
führt in diefer Schrift den Gedanken aus, daß die Aefthetit Tediglih auf 
Piychologie beruhe und einen wichtigen Beftandteil derfelben ausmadhe; er zieht 
dort die Grenze zwifchen Dollfommenheit und Schönheit. Kebtere beftehe nad 
ihm in der gefälligen äußeren Derfnüpfung, in der Form, jene in dent ver: 
nünftigen inneren Sufammenhange und der Befebmäßigkeit. Seine äfthetifche 
Schrift „Don den Quellen und Derbindungen der fhönen Künfte“ ift 
von unvergänglichem Wert. Wie veraltet auch fein Hauptwerf, der fchon 
genannte „Dhädon“, fein mag, fo darf wenigftens der Fulturgefchichtliche Wert 
diefer interefjanten philofophifhen Schrift nicht gering angefchlagen werden, und 
Ihon der Umstand, dag diefelbe Jahrzehnte hindurh das gelefenfte Bud 
war, ijt bemerfenswert, noch bedeutfamer aber die wohlthuende Begeifterung 
des Derfafjers, welcher im „Phädon“ mit der vollen Ueberzeugung des Herzens 
und der Wärme des Gefühls für die Unfterblichkeit der Seele und das Dafein 
Gottes eintritt. Wahrlih, der Aus- 

jprruh, den I. 3. Engel — geb. E 
U. September 1741 und geftorben am 
28. Juni 1802 —, der Erzieher Friedrich 
Wilhelms IIT., der befannte Xefthetifer, 
beim Ableben des Urbildes des Nathan 
über ihn gethan, hat noch heute volle 
Gültigkeit: „Wie viel die Gelchrfam- 
feit, die Weltweisheit, die deutfche 
Litteratur an Mendelsfohn verlor, wilfen 
alle, welchen jene Gegenftände wichtig 
find. Aber wie wenig reicht das hin, den 
Derluft zu ermeffen, den feine Freunde 
durch feinen Tod erlitten. Was von ihm 
öffentlich geglänzt hat, war der Fleinfte 
Teil feines Wertes, nicht einmal feinen 
Geift Fan man aus feinen Werfen, fo 
voll mannigfaltiger Kenntniffe, fo ge: 
Ihmadvoll und fcharfjinnig fie auch 
find, nah Würde fchäßen, wie viel 
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noch minder feinen fittlichen Adel, #3 

feine Befcheidenheit, all die großen RER | 

und liebenswürdigen Tugenden feines Ei, ne 
Charafters,” geboren 3. N a Januar 1864. 


Kohut, Gejchichte der deutichen Juden. 697 44 


Unfterblich ift befonders die Bedeutung Mofes Mendelsfohns für die deutfche 
Sprache und Kitteratur. Der populäre und fchöne Stil in feinen Schriften erregte 
allgemeine Anerkennung, ja Bewunderung; daß feine Werke Dolfsbücher ge- 
worden und beinahe von aller Welt gelefen wurden, ift vor allem auf die große 
Kunft diefes Philofophen, volfstümlich, deutlich und faßlich zu fchreiben, zurüd: 
zuführen. Selbft der größte Denfer der neuen Heit, Smmanuel Kant (geb. 
am 22. April 1724 zu Königsberg i. Pr. und geft. dafelbjt am 12. Februar 1804), 
der überhaupt große Stüde auf ihn hielt und ihn ein Genie nannte, dem es 
zufam, in der Mletaphyfif „eine neue Epoche zu machen, die Schnur ganz aufs 
neue anzulegen”, rühmt die Flare und lichtvolle Schreibweife Nlendelsjohns. 
So fchreibt er einmal im März 1778 in einem Briefe an Marfus Herz: „Man 
foll zwar fo wenig allen Derfaffern einen Stil wie allen Bäumen eine Kinde 
wünfchen, aber dennoch fcheint uns Mendelsfohns Schreibart für die Philofophie 
die zuträglichfte zu fein; fo frei von aller Sucht nady blendendem Schmud und 
doch fo elegant, fo fharffinnig und doch fo deutlih, fo wenig auf Rührung 
dem Scheine nach arbeitend und doc; fo eindringend! Wenn fi die Miufe 
der Philofophie eine Sprache erfiefen wollte, jo würde fie diefe 
wählen!” Und wie Immanuel Kant, fo erfannten aucd zahlreihe andere 
namhafte Seitgenoffen diefe feine Sprachpirtuofität voll und ganz an. So 
äußerte fich 3. 3. der Popularphilofoph Chriftian Barve (geb. 7. Januar 1742 
und geftorben anı 1. Dezember 1798) in einem Auffage über Spracverbefjerung 
u.a: „Als Seffings eigener philofophifher Wis, fein fchneidender Scharfjinn 
und feine Bedankenfülle fich unter uns zeigten, war allen Befonderheiten feines 
Stils unfere Sprache fo angemefjen und fie nahm die feltfamften Formen feiner 
Ideen mit folcher Gefchmeidigfeit an, als wenn nur er ein recht originell-deutfcher 
Schriftfteller wäre. Und doc) bot zu eben diefer Seit eben diefe Sprache dem 
ruhigen Denfer Mofes Miendelsfohn, der die größte Deutlichfeit mit dem 
fanften Fluffe der Rede fuchte, alle Wörter und Hedensarten eines rein philo- 
fophifchen Stils an.“ 106%) Seine liebe deutfche Mutterfprache zu heben, zu reinigen 
und zu läutern war Mendelsfohns unausgefegtes Bejtreben. Feind jeder Phrafe, 
jedes Schwulftes und jeder Weitfchweifigfeit, war es das Alpha und Omega 
feines Denkens, einfah und fhliht zu fchreiben, daß auch der Kate ihn verflehe. 
Selbft ein Leffing verfhmähte zuweilen nicht, feine Hilfe in ftiliftifcher Bes 
ziehung anzurufen! 
ie fein Stil, fo war aud) feine Gefinnung eine durchaus deutjche; 
er war nicht allein einer unferer beften Profaiften, fondern auch 
einer der patriotifchften deutfchen Männer des 18. Jahrhunderts. 
Jede Gelegenheit ergriff er, um zu betonen, daß der Jude vor 
allem Deutfher und Staatsbürger fein müffe. In feinen 
bereits 1755 erfchienenen „Philofophifhen Befprähen” 3. B. 
tadelt er die Deutfchen, daß fie, den tiefen Gehalt ihres Geiftes 
verfennend, fich unter das Joch des franzöfifchen Geichmads 
beugen. „Werden denn die Deutfchen,“ ruft er aus, „niemals ihren Wert er: 
fennen? Wollen fie ewig ihr Gold für das SFlittergold ihrer Nachbarn um 
taufchen?” In der Befprehung der Schriften „Don dem Xationalftolz“ von 
Zimmermann und „Dom Tode für das Daterland“ von Abbt legt er ein 
ungemein wohlthuendes und erhebendes Blaubensbefenntnis feines edlen Patrio: 
tismus und feiner Liebe zu Deutfchland ab. Aus der Fülle feiner Betrachtungen 
feien nur die nachftehenden Auslafjungen hier angeführt: „Woher Fommt es, daß 
die alte Gefhichte noch immer intereffanter ift als die neuere, obgleich diefe 
unfere Zeiten näher angrenzt? Eine der wichtigften Urfachen ift wohl, daß bei 
den Griechen und Römern die ganze Nation eine große Denfungsart hatte. 
Die Liebe zum Daterlande war die Seele ihrer Welthändel, das Feldgejchrei 
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ihrer blutigen Kriege und der Herv aller ihrer Unterhandlungen. Der Befchichts- 
fchreiber fand in diefer großen Denfungsart ein weites Feld für die Ausbreitung 
feines Genies, denn er hatte nicht blog Thaten, fondern au Gedanken und 
Gefinnungen ganzer Nationen zu befchreiben. In den neueren Seiten hingegen 
haben die Nationen faft gar feine Denfungsart. Die Liebe zum Daterland 
ift unter die Dorurteile verftoßen worden .... Kommt aber die Kiebe zum 
Daterlande in die Gemüter unferer Mitbürger zurüd, fo muß die Wation not: 
wendig, wie von einer neuen Seele belebt, aud) eine neue Denfungsart an: 
nehmen. Ihre Thaten zum Dienfte des Königs erlangen mehr eigenen Trieb 
als Gehorfam, mehr Kiebe als Beruf zum Grunde... .. Kun die Denfungs: 
art einer Hation durch die Liebe für das Daterland einen neuen Schwung 
nimmt, fo müfjfen audy die Handlungen der Bürger fich veredeln und diefer 
neuen Denfungsart gemäß werden,” 

5 liegt auf der Hand, daß der moralifche Einfluß der Schriften 
und des Lebens’ Wlendelsfohns wefentlih dazu beigetragen 
hat, die Aufmerffamkeit edler deutfcher Männer chriftlichen 
Blaubens auf die fchmadwolle Ausnahmeftellung hinzu: 
lenfen, welche die deutfchen Juden zu jener Seit einnahmen. 
Kur durch feine Erfcheinung Fonnte 3.8. ein Chriftian Wilhelm 
von Dohm (geboren am Al. Dezember 1741 und geftorben 
am 29. lat 1829) die erfte und Fräftigfte Anregung erhalten, 

die bahnbrehende Schrift „Ueber die bürgerlihe Derbefferung der 
Juden“ herauszugeben. War er auch, wie unfer Philofoph fi) ausdrückt, 
„von den Habinetten der Großen” allzuweit entfernt, um für feine Brüder ent: 
fheidend einzutreten, fo hat doch die fittlihe Größe feiner macdtvollen Perfön: 
lichfeit an und für fih, wenn audy nur mittelbar und ohne eigenes Hinzuthun, 
auf die Hebung der bürgerlichen Derhältniffe der deutfchen Juden unmwill- 
fürlich eingewirft. In früheren Jahren war er von allen Derfuchen, auf 
die politifche Stellung feiner Glaubensgenoffen irgendwie Einfluß üben zu 
wollen, befcheiden zurückgetreten. Der bloße Gedanfe an die traurigen bürger: 
lichen und gefellihaftlihen Derhältniffe, unter denen fie zu leiden hatten, er: 
füllte ihn fchon mit Schmerz und er wollte nicht einmal davon reden hören. 
Als ihm 3.8. fein freund Th. Abbt fchrieb, daß er fich mit der Frage über 
die Bejtimmung feiner Kandsleute befchäftige, antwortete er ihm: „Was die 
Beftimmung meiner Sandsleute fein wird, fragen Sie? Welcher Landsleute, 
der Defjauer oder der Bürger von erufalem? Erflären Sie fich deutlicher!... 
Was mein Syftem nicht beunruhigt, das madht auc) mir feinen Kummer, 
Pompadour, Brühl, die Jefuiten, Seeräuber, Tyrannen, Giftmifcher und Kandes: 
verräter, was thut das? Jh hülle mid) in meinen Mantel und fage wie 
DPanglos: Diefe Welt ift die befte.“ 107% Hatte doch der allgemein verehrte 
Mann fogar in dem gebildeten, toleranten Berlin feitens des Pöbels perfönlic 
nur Hohn und Spott zu erdulden, indem er wie viele feiner Blaubensgenoffen 
in den Gafjen und auf den öffentlichen Pläten oft der Begenftand der ab: 
fheulichiten Infulten war! oh im Jahre 1780 fchrieb er nicht ohne Er: 
bitterung an den Benediftiner Winfopp, der beinahe ein ganzes Jahr täglic) 
mehrere Stunden in feiner Gefellfhaft zubrahte: „Allhier, in diefem fogenannten 
duldfamen Lande, lebe ich gleichwohl fo eingeengt durch wahre Intoleranz, fo von 
allen Seiten befchränft, daß ich meinen Kindern zu Liebe mich den ganzen Tag in 
einer Seidenfabrif, fowie Sie ji) in einem Klofter, einfperren muß. Jch ergehe 
mid) zuweilen des Abends mit meiner frau und meinen Kindern. „Papa,“ 
fragt die Unfchuld, „was ruft.uns jener Burfhe dort nah? Warum werfen 
fie mit Steinen hinter uns her? Was haben wir ihnen gethan?” „Ja, lieber 
Dater,“ fpricht ein anderes, „fie verfolgen uns immer in den Straßen und 
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fhimpfen: Juden! Juden! ft denn diefes fo ein Schimpf bei den Keuten, 
ein Jude zu fein? Und was hindert diefes andere Keutel? — —" Ad, ich 
fchlage die Augen unter und feufze mit mir felber: „NMenfchen, Mlenfchen, 
wohin habt Jhr es endlich Fommen lafjen!“ 107%) 

Troß feines inneren Efels und Widerftrebens, fich in die Händel der 
Welt zu mifhen, gehorchte er doch in manchen zwingenden Fällen einer höheren 
fittlichen Pflicht; und wenn es galt, durch perfönliche Beziehungen zum Wohle 
feiner Glaubensgenoffen beizutragen, war er dann allezeit bereit, zu helfen und zu 
nügen. Als man 3. B. in der Schweiz für die wenigen dortigen noc 
geduldeten- Juden im Jahre 1774 das Heiraten befchränfen wollte, verwandte er 
fich erfolgreich für die Unglüdlihen, und als nad) einer neuen Judenorönung vom 
15. September 1772 in Sachfen eine große Anzahl verarmter Familien aus: 
gewiefen werden follte!0%), wußte er durch ein nachdrüdliches Schreiben an 
einen ihm befreundeten hohen Staatsbeamten, den geheimen KHammerrat Sreiheren 

von ferber, | verdanken, daß die 
worin er hervor: vielen Beläftig: 
hob, wie fchred- ungen des jüdi- 
lih die Austret- fhen Gottes: 
bungfei, die Strafe dienjtes _ feitens 


abzuwenden. Ein 
böhmifher Tal- 
mudift, Kamens 
Avigdor Levi, 
war in Sacdjfen 
unter falfchem 
Derdahtgefangen 
worden,einoffenes 
Schreiben Men: 
delsfohns machte 
ihn frei. Ihm 
flagten die pol= 
nifhen Juden 
ihr Leid, als fie 
fich durch eineineue 
Anfhuldisung in 
ihrer Eriftenz be- 
drohtfahen. Ihm 
war es auch zu 
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Kanzelredner und. Gelehrter 
geboren 26. Juni 1826 und gejtorben 28. Dezember 1895. 


behördlicher Auf: 
pafjer infolge des 
bereits von uns 
erwähnten Alenu- 
gebets endlich auf: 
hörten. So hatte 
3.8. der Königs: 
berger Profefjor 
Georg David 
Kypfe, welder 
die Beauffichtig: 
ung des Gottes: 
dienjtes in der 
Synagoge zu 
Königsberg i. Pr. 
führte, unter dem 
5.4prilI777 wegen 
des ohne feine Be: 
willigung vorge: 


tragenen Bebets beim Miniftertum eine Denunziation eingereiht. Es erfolgte 


eine Unterfuhung, und die züdifche Gemeinde in Königsberg überreichte dem 
Kommiffar das auf ihre Bitten von NMiendelsfohn abgefaßte Gutachten: 
„HSufällige Gedanken über des Herrn Profeffor Kypfes Bejchuldigung der 
Judenfhaft zu Königsberg; befonders über das Gebet Alenu.”107) Troß 
des Einfpruhs Kypfes hob Friedrich der Große infolge diefes Gutachtens 
im Jahre 1778 die ebenfo läftige wie entehrende Beauffichtigung in der 
Synagoge auf. 17%) 

Auh da, wo man etwas zu Gunften der Juden zu thun beabfichtigte, 
wurde er um Rat gefragt. So wandte fich 3. B. der Reichsfreiherer von Mlonjter 
an ihn, als er ein unabhängiges Gebiet anfaufen und es zu gleichen Teilen 
von Chriften und Juden bewohnen laffen wollte, die diefelben Nechte und 
Freiheiten genießen und nur von dem Befiger, mit dem fie den Dertrag zu 
fhliegen hätten, abhängig fein follten. Mlendelsfohn wollte diefen Plan einer 
Gefellfehaft aufgeflärter Freunde und. befonders dem fchon genannten Ehriftian 
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Denettanische Arbeit. 


Wilhelm von Dohm mitteilen, aber der Freiherr wünfchte vollftändige 
Geheimhaltung und fo fcheint aus der gutgemeinten Abficht nichts geworden zu fein. 
Der Föniglih preußifche Hof: Juwelier Deitel Ephraim unterbreitete 
Mendelsfohns Urteil Friedrich dem Großen, diefem eine Denffchrift über die 
bürgerliche Derbefjerung der Juden, namentlich über ihre Erziehung zu Hand: 
werfen, überreichend. 1975) ; 
Er, der nur als Schugjude und als folder auch erft feit 1763 infolge 
eines fpeztellen Fönigl. Privilegs in Berlin Ieben durfte, hatte den Mut, 
in feinem Werke „erufalem” feine Stimme für Toleranz zu erheben und für 
alle Staatsangehörige ohne Unterfchied des Befenntniffes bürgerliche Gleichftellung 
zu verlangen. Immanuel Kant beglüfwünfhte ihn in einem Briefe vom 
16. Auguft 17831976) zu diefem wacderen Dorgehen, indem er, ihm u. a. fchrieb: 
„Ste haben die Notwendigkeit einer unbefchränften Gewiffensfreiheit zu jeder 
Religion fo gründlich und fo hell vorgetragen, daß auch endlich unfererfeits die 
Kirche darauf wird denfen müffen, wie fie alles, was das Gewiffen beläftigen 
und drücden fann, von der ihrigen abfondern muß.” Am Schluffe feines genannten 
Werkes richtete Ntendelsfohn an die deutfchen Fürften in: feterlicher Weife ein 
Mene Tefel, Duldung in religiöfen Sachen obwalten zu laffen. „UWDenn es,“ 
fo fchreibt er u. a., „einem unbedeutenden Mitbewohner vergönnt ift, feine 
Stimme bis zu Euch zu erheben, traut den Käten nicht, die Euch mit glatten 
Worten zu einem fo fchändlichen Beginnen, wie Glaubensvereinigung ift, ver: 
leiten wollen. Sie find entweder felbft verblendet oder fehen den Feind der 
Menfchheit nicht, der im BHinterhalte lauert, oder fuchen Euch zu verblenden. 
Es ift gethan um unfer edelftes Kleinod, um die Freiheit, wenn hr ihnen Gehör 
gebt! Um Eurer und unfer aller Glücfeligfeit willen, Glaubensvereinigung 
ift nicht Toleranz, ift der wahren Duldung gerade entgegen! Bahnet einer glüd: 
lichen Hachfommenfhaft wenigftens den Weg zu jener Höhe der Kultur, zu jener 
allgemeinen Menfhenduldung, nad weldher die Dernunft noch immer vergebens 
feufzet! Laffet niemanden in Euren Staaten Herzensfündiger und 
Bedankfenrichter fein, niemanden ein 
Reht fih anmaßen, das der All: ; 
wiffende fi allein vorbehalten hat. 
Wenn wir dem Kaifer geben, was des 
Kaifers ift, fo gebt Ihr felbit, was Gottes 
it, Tiebet die Wahrheit, liebet den Frieden!“ 
Diefer Held des Gedanfens und des freien 
Ütenfhentums war feit Reuchlin der Erfte, 
der aufs neue unerfchroden und mit der 
bezwingenden Wacht der unwiderleglichen 
Sogif es ausfpradh, daß das Bekenntnis Fein 
Hindernis zur Dollbethätigung der Bürger: 
pflicht bilde; doch ging er weiter wie Reudhlin, 
indem er es noch entjchiedener hervorhob, 
daß aucd die Juden ein unveräußerliches 
Unreht auf Bürgerreht und Bürgerglüd 
haben, daß audy für diefes höchfte aller 
irdifchen Güter die Derleugnung des Gottes: 
gefeßes ein zu hoher Preis wäre. „Und 
Ihr“, fo wendet er fih in feinem 
„Serufalem“ an feine chriftlihen Brüder, 
„sbhr folltet uns verargen, wenn wir das 
thun, was der Stifter Eurer Religion „Dr. Abranam Gase en 
felbft gethan und durch fein Unfehen gebsren 2 mai 1810 und geforben 25, Oftober 1824. 
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bewährt hat? hr folltet glauben, uns nicht bürgerlid} wieder lieben, Eud 
mit uns nicht bürgerlich) vereinigen zu Fönnen, fo lange wir uns durch das 
Ceremonialgefeß äußerlih unterfcheiden, nicht mit Euch effen, nicht mit Euch 
heiraten, das, fopiel wir einfehen Fönnen, der Stifter Eurer Religion felbft 
weder gethan, noch uns erlaubt haben würde? Wenn diefes Eure wahre 
Bejinnung fein und bleiben follte, wenn die bürgerliche Dereinigung unter Feiner 
anderen Bedingung zu erhalten, als wenn wir von dem Gefeze abweichen, das 
wir für uns noch verbindlich halten, fo thut es uns herzlicdy leid, was wir zu 
erklären für nötig erachten: fo müffen wir lieber auf bürgerliche Dereinigung 
Derziht thun; fo mag der Mlenfchenfreund Dohm vergebens gefchrieben haben 
und alles in dem leidlihen HYuftande bleiben, in welchem es jeßt it... Es 
jteht nicht bei uns, hierin nachzugeben, aber es fteht bei uns, wenn wir recht: 
fhaffen find, Euch dennoch brüderlich zu lieben und brüderlich zu flehen, unfere 
Saften, foviel Jhr Fönnt, erträglich zu madhen. Betrachtet uns nicht als Brüder 
und Mitbürger, doc wenigftens als Mlitmenfchen und Miteinwohner des Kandes. 
Heiget uns Wege und gebet uns Nüittel an die Hand, wie wir befjere Mlit: 
einwohner werden fönnen und laffet uns, fo viel es Heit und Umftände erlauben, 
die Rechte der Mlenfchheit mit genießen. Don dem Gefese Fönnen wir mit 
Bed le nicht weichen, und was nüsen Eucy Mitbürger ohne Gewilfen?* 
IK (kai habe es jederzeit mit größerem Dergnügen gefehen, 

9 wenn das Dorurteil der Chriften wider die Juden 
) von einem chriftlihen Schriftiteller beftritten wird. 
>, Juden müffen fih gar nicht einmifchen, um die groß: 
Sy mütige Abfiht zu befördern; fobald das gefchieht, 
fobald muß fie auch gemißdeutet und übel ausgelegt 
werden.“ So fchrieb Mendelsfohn an den Freiherrn 
N von Hirfchen, welcher zufammen mit dem jungen 
SEI Friedrih Schönemann in Deffau eine „Juden: 
‘ bibliothef zum DBeften jüdifcher und  chriftlicher 
4 Armen“ herausgeben wollte und auch ihn zur Teil: 
m Fr nahme an derfelben aufforderte. Trat jedoch, wie 
fan an ihn die lade Pfliht, für feine Glaubensgenofjen eine Sansze 
zu brechen, heran, fo 309 er fich nicht fcheu zurüd. Eine foldye Deranlaffung 
bot fih ihm dar, als di: Elfäffer Juden, deren trübe Sage durdy die 1779 
erfchienene aufreizende Schrift 1077) eines judenfeindlichen Kandrichters, des 1794 
guillotinierten Hell, unerträglich geworden war, fich durch ihren Dertreter, den 
geahreten Cerf Beer in Mes, an Mendelsfohn mit der Bitte wandten, eine 
die Derbefjerung ihrer politifchen Lage beswedende Denffchrift, welche dem 
franzöjifchen Staatsrate vorgelegt werden follte, zu entwerfen oder vielmehr dem 
ihm gefchieften ANlemoire eine geeignete Faffung zu geben. Der Weltweife in 
Berlin übertrug nun diefe Arbeit feinem genannten Freunde Chriftian Wilhelm 
von Dohm, einem hervorragenden Staatsmann und es uriften und 
einem der beiten und liebenswüdigften Mlenfchen feiner Seit. Diefer nahm 
darausDeranlafjung, unter der thätigen Müitarbeiterjchaft!Ntendelsfohns feinefoeben 
genannte berühmt gewordene Schrift über die bürgerliche Derbefjerung der Juden, 1978) 
zu verfaffen. Diefes Buch ift epochemachend in der Befchichte der Judenemansipation 
der neueren Seit geworden, denn es gehört zu den Werfen, welche zuerft und 
am nadhaltigften das Gewifjen der deutfchen Nation aufrüttelten. Dohm hat 
damit, wie Kejjing mit feinem „Hathan“, die große Schuld, welche Deutfchland 
an der Knedhtung und Entwürdigung der Juden hatte, teilweife gefühnt, und 
deshalb wird aud) fein Name von den Jsraeliten ftets mit Ehren und pietät- 
vollem Danfe genannt werden. Seit Johann XReudhlin hat Fein chriftlicher 
Gelehrter in foldy warmer, gerechter und objeftiver Weife für die Juden: 
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emanzipation feine Stimme erhoben, wie er. Mit fcharfen Worten brandmarfte 
er die unpolitifchen und unmenfhlichen Dorurteile der finfteren Jahrhunderte 
gegen die Israeliten. „Die jetige judenfeindliche Politif,“ jagt er u.a., „it 
ein Ueberbleibfel der Barbarei der verfloffenen Jahrhunderte, eine Wirfung des 
fanatifchen Religionshaffes, die, der Aufklärung unferer Heit unwürdig, durch 
diefelbe längft hätte getilgt werden follen.... Unferen feitgegründeten Staaten 
muß jeder Bürger willfommen fein, der die Befetse beobachtet und durch feinen 
Sleiß den Reichtum des Staates vermehrt .... Auch der Jude hat auf diefen 
Genuß der bürgerlihen Gefellfchaft, auf diefe Liebe Anfpruh. Seine Religion 
macht ihn derfelben nicht unwürdig, da er bei ftrengfter Befolgung derfelben 
ein fehr guter Bürger fein Fann.“ 1079) 
SEN ART DIL, größter Entfchiedenheit tritt er der Bejchuldigung 
= entgegen, daß die jüdifche Religion fhädliche und 
" riftenfeindliche Grundfäße enthielte. „XTur der Pöbel,” 
KR jagt er, „der es für erlaubt hält, einen Juden zu 
Ss; hintergehen, giebt ihm Schuld, daß er nach feinem 
N Gefete fremde Blaubensgenoffen betrügen dürfe, und 
) nur verfolgungsfüchtige Priefter haben Märchen von 
den Dorurteilen der Juden gefammelt, die nur ihre 
eigenen beweifen.“ 108%) Mit wohlthuender Wärme 
hebt der Derfaffer die Dorzüge des Charakters der 
Juden: ihren Samilien: und Wohlthätigfeitsfinn, 
ihren fittlichen Kebenswandel, ihren Patriotismus 
hfeit an den Glauben ihrer Däter hervor. Daß fie 


Judenemanzipation anzubahnen. Die Jsraeliten follten vor allem ganz gleiche 
Rechte wie alle übrigen Untertanen haben. Ganz befonders follte ihnen die 
vollftändige Freiheit der Befchäftigung und des Erwerbs eingeräumt und fie 
durch weife Dorfehrung von Handel und Wucher abgezogen und zum Betrieb 
von Handwerfen, zu Aderbau, zu Künften und Wiffenfchaften, aber durchaus 
ohne Zwang, erzogen werden. Es dürften Feine befchimpfenden Unterfchiede 
mehr geduldet und von feiten des Staates müßte ihnen, wie den chriftlichen 
Konfeffionen, die gleiche Liebe und Fürforge entgegengebraht werden. Doc 
nicht allein der Staat, fondern aucd die chriftliche Gefellfhaft müßte angehalten 
werden, die Juden wie ihre Brüder und Mitmenfchen zu betrachten und zu be: 
handeln und ihre Dorurteile und lieblofen Gefinnungen gegen fie aufzugeben. 
Man höre nur diefe wahrhaft goldenen Worte: „Früh in der Jugend mußten 
fie fchon gelehrt werden, die Juden wie ihre Brüder und Mlitmenfchen zu be: 
tradhten, die auf einem anderen Wege das Wohlgefallen Gottes zu erhalten 
fuhen ..... . Diefe dem Beift der Menfchenliebe und des rechten Chriftentums 
fo gemäßen Grundfäge ihren Gemeinden recht oft zu wiederholen, müßten bie 
Prediger angemwiefen werden, und wie leicht wird es ihnen fein, diefe Anweifung 
su befolgen, wenn der Geift der Liebe, der in dem Bleichnis der Samariter 


705 


- 


herrfcht, ihr Herz erfüllt und wenn fie wie die Apoftel Chrifti lehren, daß jeder 
aus allem Dolf, der das Recht thut, Bott angenehm fei.“ 1082) 

Es ift begreiflich, daß die Dohmjche Schrift bei ihrem Erfcheinen das größte 
Auffehen machen mußte Ein Mann von unantaftbarem Charakter, um: 
faffender Bildung, der fich allgemeiner Hohfhäsung erfreute, ein hoher Staats: 
beamter — er war Gcheimer Kriegsrat — hatte es gewagt, für die bisher 
recht: und ‚fchußlofen Jsraeliten in emergifher und rücfichtslofer Weife die 
Emanzipation zu verlangen! Man Fann fich daher auch das Wutgeheul der 
Judenfeinde vorftellen, welche befürchteten, daß ihr unheilvolles Treiben durch 
die Dohmfche Schusfchrift Iahmı gelegt werden Fönnte. Es regnete deshalb 
Gegenfchriften, welche die edlen Beftrebungen des Philantropen mit mittelalter- 
lichen Dorurteilen und Gründen zu befänpfen fuchten. Selbft der bereits ergraute 
DProfefior der orientalifhen Sprachen in Göttingen, der Ritter Johann David 
Michaelis, trat, wie zur Seit, als Leffings Luftjpiel „Die Juden“ erfchien, in der 
„Drientalifchen Bibliothef“ gegen die Juden, ihren Charakter, ihre Tauglichfeit 
zum Kriegsdienft zc. in fchärffter und gehäffigfter Weije auf. Während bisher 
Mendelsfohn gewiffermaßen durch den Mund Dohms redete, Fonnte er nun nicht 
länger fhweigen; er mußte aus feiner Neferve heraustreten. Wußte er auch 
nur zu gut, daß Dermmunft und Menschlichkeit ihre Stimmen umfonft erheben, 
„denn grau gewordenes Vorurteil hat Fein Gehör“, fo wollte er doch wenigftens 
„den verjährten Dorurteilen die Wurzeln durchfchneiden”., Er that dies in zwei 
Abhandlungen, welche beweifen, daß er, wenn es fein mußte, auch eine fharfe Klinge 
führen Fonnte, und daß es ihm ein leichtes war, die lächerlichen Befchuldigungen 
der Antifemiten zu: TER TEEN feine Kücjicht auf 
rücdzumweifen. Sum  . RR | ne befondere Mein: 
zweiten Bande der | | ungen nehmen, fie 
Dohmfchen Schrift follen ihren Weg 
fügte er „Anmer: unaufbaltfam fort: 
Fungen“ 1083), wel: gehen und das vor- 
che den Göttinger Ichreiben, was dent 
Profeffor gründlic) allgemeinen Bejten 
abführten. Er warf zuträglidy ift, und 
ihm u.a. vor, daß | wer zwifchen feinen 
er ji) lediglich von befonderen Mein: 

Religions und ungen und den Ge: 
Raffenhaß leiten feßen eine Kollifion 
laffe und daß er findet, magzufehen, 
feine Spur von wie er diefe heben 
unparteiifchem und fann. Soll das 
objeftivem Sinne Daterland  vertei- 
bejige. Mit befon- digt werden, fomuß 
derem KHacdrud jeder  hinzueilen, 
weift er den Fünft: dejfen Beruf es ift. 
lihen Unterfchied, Die Menfchen 
den Michaelis nad) wijfen in folchen 
berühmten Muftern Fällen fchon ihre 
zwifhen Deut: Nteinungen zu mo- 
hen und Juden m. difizieren und fo zu 
anftellte, zurück, in= Im wenden, daß fie mit 
dem er ihm schließ: a ihrem bürgerlichen 
lih) die Mahnung N Berufeübereinftim- 
zufommen läßt: De m. Toel men. Alan fuche 
„Die Bejete jollen geboren 19. eben 3 November 1890, ihnen N nur diefen 
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Nanafle ben Israel. 


ach Dem Bemälde von Rembrandt. 


Miderfpruc nicht zu auffallend zu machen. In einigen Jahrhunderten hebt oder 
vergigt er fi von felbft. Auf diefe Weife find die Chriften, der Kehre ihres 
Stifters ungeachtet, Weltbezwinger, Unterdrücder und Sflavenhändler geworden, 
und fo fönnen auch die Juden zum Dienfte tauglich gemacht werden.” Yun 
aber war er des trodnen Tones fatt und er benußte das Exfcheinen der durch 
feinen Freund, den Dr. Markus Herz, bewerfitelligten Ueberfeßung der 
englifhen Schrift — „Ueber die Nettung der Juden“ —, welche der berühmte 
Amfterdamer Rabbiner Menaffe ben Jsrael im Jahre 1656 verfaßt hatte, 
um fie mit einer ausführlichen Dorrede zu begleiten und den Judenfeinden 
gründlich das Handwerk zu legen. 1084) 

Er preift zupörderft die allgütige Dorfehung, daß fie ihn am Ende feiner 
Tage noch diefen glücklichen Seitpunft habe erleben laffen, in welchem die Rechte 
der Menfchheit in wir durchftechen 


ihrem wahren Um: 7 SE NEST | und bluten machen, 
fang beherzigst zu > 2] Kinder, die wir 
werden anfingen. | -) heimlih befchnei- 
Wie ein lange zu: | | den und zurllugen: 
rücdgehaltener weide zerfeßen, 
Schmerzensfchrei, Chriftenblut, das 


wie der Ausdruck 
eines 18 Jahrhun- 
derte alten Welt: 
leids tönen unsfeine 
Worte entgegen: 
„Aerfwürdig ift es 
zu fehen, wie das 
Dorurteil die Ge- 
ftalten aller Jahr: 
hunderte annimmt, 
uns zu unterdrücken 
und unferer bürger- 
lihen Aufnahme 
Schwierigkeiten 
entgegenzufeßen. 


wir zur Öfterfeier 
brauchen, Brunnen, 
die wir vergiften 
u.f. w., Unglaube, 
Derftodtheit, ge: 
heime Künfte und 
Teufeleien, die uns 
vorgeworfen, um 
derentwillen wir 
gemartert, unferes 
Dermögens 
beraubt, ins Elend 
gejagt, wenn nicht 
gar hingerichtet 
worden find. ebt 
Sn jenen aber: haben die Seiten 
gläubifchen Seiten jih geändert, die 
waren es Beilig- me  Derleumdungen 
tümer, die wir aus Dr. £. 3unz madhen den er: 
Mutwillen fchän: ER a wünfchten Eindrud 
den, Kern E geboren 10. Muguft 179% und gejtorben 17. März 1886. nicht a Test 
ift es gerade Aberglaube und Dummheit, die uns vorgerüct werden, Mangel an 
moralifhem Gefühl, Gefhmad und feinen Sitten, Unfähigfeiten zu Künften, Miffen- 
Ihaften und nüßlichen Bewerben, hauptfächlich zu Dienften des Krieges und des 
Staates, unüberwindliche Neigung zu Betrug, Wucher und Befeglofigfeit, die an die 
Stelle jener gröberen Befchuldigungen getreten find, uns von der Anzahl nüßlicher 
Bürger auszufhliegen und aus dem mütterlichen Schoße des Staates zu ver: 
ftoßen. Dormals gab man fih um uns alle erfinnlihe Mühe und machte 
mancherlei Dorfehrungen, uns nicht zu nüßlichen Bürgern, fondern zu Chriften 
zu machen, und da wir fo hartnäcdig und verftoct waren, uns nicht befehren 
zu lafjen, fo war diefes Grund genug, uns als eine unnüße Laft der Erde zu 
betrachten und dem verworfenen Scheufale alle Breuel anzudichten, die ihm dem 
aofle und der Derachtung aller Menfchen bloßftellen Fonnten. est hat der 
efehrungseifer nachgelaffen; nun werden wir vollends vernadhläffigt. Man 
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fährt fort, uns von allen Künften, Wiffenfchaften und anderen nüsßlichen 
Bewerben und Befhäftigungen der Menfchen zu entfernen, verfperrt uns alle 
Wege zur nüslichen Derbefferung und macht den Mangel aller Kultur zum 
Grunde unferer ferneren Unterdrüdung; man bindet uns die Hände und macht 
uns zum Dorwurfe, daß wir fie nicht gebrauchen... . Die Derleumdung 
ift von fo giftiger Art, daß fie immer einige Wirkung in den Gemütern 
zurücläßt, wenn auch ihre Unwahrheit entdeft und allgemein anerfannt wird. 
In fo mander lieben Stadt Deutfchlands wird noch jest Fein Befchnittener, 
wenn er auch feinen Glauben verzollt hat, am hellen Tage ohne Bewachung 
gelaffen, aus Dorforge, er möchte einem Chriftenfinde nachftellen oder die 
Brunnen vergiften. Des Wadhts hingegen wird ihm unter aller Bewahung 
nicht getraut wegen feines befannten Umganges mit den böfen Geiftern.“ 

zer Bauptgedanke, den Mlendelsfohn hier ausfpradh, daß die 
Religion Feinerlei Recht über ihre Befenner habe und Feine 
Swangsmittel anwenden dürfe, denn fie fei lauter Geift und 
Herz und weife auch den Sünder und Abtrünnigen nicht von 
ihren Pforten zurüd, mußte auf die Seitgenofjen des großen 
Denfers den tiefften Eindrud machen. Diefen Bedankten hatte 
Su) bis dahin niemand fo fharf ausgefprohen. Weder 
die Fatholifche noch die proteftantifche Kirche glaubte die Kirchenftrafen ent: 
behren zu Fönnen; die Heger und Ungläubigen wurden mit Bann und Inter: 
dift, mit Feuer und Schwert, mit Kerfer, Folter und Scheiterhaufen verfolgt, 
und nun tauchte plößlih ein jüdifcher Weltweifer auf, welcher die Lehre 
predigte, daß die Religion nur Milde und Siebe Fenne und gebrauchen Fönnel 
Auch an feine eigenen Blaubensgenoffen richtete er mit flammenden Worten 
die Mahnung, mit Bannftrafen und Ausfhliegungsdrohungen nicht zu hantieren 
und auf alle Religions: und Synagogenzucht Derzicht zu leiften. Den Rabbinern 
und Porftehern predigte er gleichfalls Liebe und Duldung, indem er meinte: 
„Ach, meine Brüder, Ihr habt das drüdende Joch der Intoleranz bisher allzu 
hart gefühlt und vielleicht eine Art Genugthuung darin zu finden geglaubt, 
wenn Euch die Macht eingeräumt wurde, Euren Untergebenen ein gleich hartes 
Joh aufzudrüden. Die Rache fucht ihren Gegenftand und wenn fie anderen 
nichts anhaben Fann, fo nagt fie ihr eigenes Sleifh. Dielleiht auch ließet Ihr 
Euch durh das allgemeine Beifpiel verführen. Alle Dölfer der Erde jchienen 
bisher von dem Wahne bethört zu fein, daß fich Religion nur dur, eiferne 
Macht erhalten, Lehren der Seligfeit nur durch unfeliges Derfolgen ausbreiten 
und wahre Begriffe von Bott, der nad) unfer aller Geftändnis die Kiebe tft, nur 
durch die Wirkung des Haffes mitteilen laffen .... Danfet dem Gott Eurer 
Däter, danfet dem Botte, der die Liebe und Barmherzigkeit felbt ift, daß jener 
Wahn fih nad) und nad zu verlieren fcheint. Die Kationen dulden und er- 
tragen fich einander und laffen auch gegen Euch Derfhonung bliden, die unter 
dem Beiftande desjenigen, der die Herzen der Menfchen Ienft, bis zur wahren 
Bruderliebe anwahfen fann. © meine Brüder, folget dem Beifpiel der Liebe, 
fo wie Ihr bisher dem Beifpiel des Haffes gefolgt feid! Ahmet die Tugend 
der Nationen nad, deren Untugend hr bisher nahahmen zu müfjen geglaubt. 
Wollet Ihr gehegt, geduldet und von anderen verfchont fein, fo heget und 
duldet und verjchonet Euch unter einander! Kiebet, fo werdet Jhr geliebet 
werden.” 

Daß manche Profelytenmadher, wie 3. B. der proteftantifche Pfarrer und 
Phyfiognom Johann Kafpar Kavater in Zürich (geboren am 15. Hovem: 
ber 1741 und geftorben am 2. Junt 1801), den Derfuch machten, Nlendelsfohn für 
das Chriftentum zu gewinnen, fann man fich denken, wenn man die Befehrungs: 
verfuche, wie fie noch immer, wie in früheren Jahrhunderten, gang und gäbe 
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waren, fich vergegenwärtigt. Doc waren alle Bemühungen Lavaters vollftändig 
vergebens. Die taftlofe Aufforderung, die diefer Eiferer an Mendelsfohn ergehen 
ließ, den Glauben feiner Däter abzufhwören, beantwortete der Philofoph unter 
dem Beifall der ganzen gebildeten Welt mit ruhiger Würde und derjenigen 
geiftigen und moralifchen Ueberlegenheit, welche das Bewußtfein, für Wahrheit 
und Recht zu Fämpfen, eingiebt. 

Es war übrigens ein bedeutungsvolles Heichen der Seit und zugleich ein 
Signal für die veränderte Stimmung der „Intelleftuellen“ bezüglich der Juden, 
daß felbft der große Satirifer und Phyfifer Georg Chriftoph Kichtenberg 
in Göttingen (geboren am I. Juli 1742 und geftorben am 24. Februar 1799) in 
einer befonderen Schrift, betitelt „Timorus”, 1085) gegen Kavater feine farfaftifchen 
Pfeile richtete und aufs entfchiedenfte für Mendelsfohn Partei nahm. Der 
Diafonus in Zürich, fpottete er, hätte fi durch fein langes Buden in die 
Ewigkeit die Augen ganz für den zeitlichen Horizont verdorben. 

and in Hand mit dem Kampfe Mendelsfohns für die politifche 
2 Befreiung feines Dolksftammes gingen feine raftlofen Be- 
mühungen um die geiftige und fittlihe Wiedergeburt 
deffelben. Seine Werke, welhe das Judentum behandeln 
und die eigentlih nur für jüdifche Kreife bejtimmt waren, 
ftenipeln ihn in erfter Sinie zu einem Germanifator der 
deutfhen Juden. „Mitunter blist die Wahrheit auf, 
daß wir glauben, es fei Tag; dann aber wird fie wieder 
von Naturelementen und menfchlichen Gewohnheiten verdüftert, jo daß es den 
Anfchein gewinnt, als ob wir fat wieder zur früheren Nacht zurückehren,” 
fo äußert fich Maimonides einmal in der Einleitung zu feinem oft genannten 
„Führer der Irrenden“, in jenem Elaffifhen Werfe, das, wie fchon angeführt, 
für die geiftige Entwiclung Mendelsfohns von hoher Bedeutung geworden 
ift. Diefer Fam fchon frühzeitig zu der Ueberzeugung, daß eine innere 
Katharfis feiner Stammesangehörigen bewerfftelligt werden müffe, wenn die 
ftaatsbürgerlichen Seffeln derfelben fchwinden follten. Su einer Reform der 
Israeliten gehörte auch eine Reform der hebräifchen Sprache und der jüdischen 
Wiffenfhaft. Der Jargon herrfhte damals im Hebräifhen fo gut wie im 
Deutfhen unumfchränft. Daher entfchloß er fich fchon im Jahre1750, ein moralifches 
Wochenblatt in hebräifeber Sprache für feine Glaubensbrüder herauszugeben, 
das aber leider, nachdem zwei Yummern desfelben veröffentliht waren, nicht 
durch feine Schuld wieder zu erfcheinen aufhörte. Sein Streben fcheiterte zu jener 
Zeit noch an der Gleichgültigfeit der gefnechteten deutfchen Juden, Er ließ fich 
aber durch feine anfänglichen Mißerfolge nicht abichreden, fondern arbeitete 
eine Logit in hebräifher Sprache aus, welche 1761, aber nicht unter feinem 
Yamen, gedrudt wurde, Nach) Lavaters Aufforderung, fich taufen zu laffen, 
und nach dem Andringen fo vieler unberufener Seelenfänger, die ihn durchaus 
zum Chriftentum befehren wollten, wurde es ihm immer flarer, daß er no 
weiter gehen und nody mıehr thun müffe, um der „von den Katurelementen und 
menfchlihen Gewohnheiten verdüfterten“ Wahrheit zum Siege zu verhelfen und 
feinen Glaubensgenofien das Licht des Wiffens anzuzünden. Daher verfolgte 
er feit 1770 eifrigft das Ziel, auf die Belehrung und Bildung der deutfhhen 
Juden zu wirken, Der Wunfch, aus den dumpfent Ghetto in die Welt der 
Freiheit und Menfchlichfeit hinauszutreten, follte die jüdifche Jugend nicht in 
die Derfuhung führen, die heilige und ehrwürdige Religion ihrer Däter zu 
verlaffen und eine andere anzunehmen. Ihm gebührt nun der Ruhm, daß er 
der erfte unter den deutfchen Juden war, der es unternahm, den Pentateud, 
diefes Brundbuh des Judentums, in das Hocpdeutfche zu überfegen und mit 
einem, wenn auch hebräifch gefchriebenen, doch. den Anforderungen einer ver: 
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nünftigen Eregefe entfprehenden Kommentar — „Biur“ — zu begleiten. m 
Jahre 1778 erfchien eine Probe davon unter dem Titel „Alim li-Terufa” und 
1785 die Ueberfegung felbft, auf welche Beftellungen fogar aus Polen, England 
und Sranfreich, darunter auch von gelehrten Chriften und ebenfo von gefrönten 
N wie 3. B. dem König Chriftianpon Dänemarf, einliefen. Die deutfche 

ibelüberfeßung war vor allen, wie gefagt, ein erziehliches Werk, fchon in ihrem 
Urfprung. Als Miendelsfohn feine Kinder erzog, überfegte er für fie die fünf 
Bücher Mofe und die Pfalmen, und es gewährte ihm großes Dergnügen, zu 
fehen, weld tiefen Eindruck die einfache und fhmudlofe deutfche Sprache auf 
die Gemüter der Kleinen hervorrief. Diefer Eindruck zeigte fih auch bei der 
heranwachfenden Jugend überhaupt. Der ausgezeichnete Hebraift und Pädagoge 
hatte nämlich diejenigen jungen zjüdifchen Leute in Berlin in feinen Kreis 
gezogen, bei denen er Wiffensdrang bemerkte. jede Woche am Deor- 
mittag des Sabbaths fand nun eine Derfammlung der jüdifchen Jugend in 
feinem Haufe ftatt, und da wurde über Unterricht, Erziehung, Menfchenbildung, 
Religion und Bibel gefprohen. Die pietätvolle und würdige Art, womit fich 
der leiter über die heiligen Schriften ausließ, trug wefentlicy dazu bei, in den 
Seelen der jungen Leute die Liebe und Achtung für den angeftammten Glauben 
und feine heiligen Befistümer zu ftärfen. Die deutfche Ueberfegung des Penta- 
teuchs und der Pfalmen, mit großer Genauigfeit und unter forgfältigfter 
Wahrung der überlieferten Nuslegungen bewerfftelligt, darf durch die Derwertung der 
rein deutichen Sprache für das biblifche Schrifttum einen unvergänglichen Wert 
beanfpruchen, der dadurch noch gefteigert wird, daß fie die Anregung zu gleichen 
Derfuchen wurde. Mit tiefer Befhämung erfannten erft jett die Katen unter den 
Juden, welhe Schäße der Weisheit in der Bibel enthalten find, und aud; die 
nihtjüdifche Welt Fonnte noch fo mandes aus diefer hochdeutfchen Ueber: 
tragung lernen. Miendelsfohn war von der Echtheit der fünf Bücher AMlofe 
und der biblifchen Bücher überhaupt überzeugt, er ftand, wie fchon erwähnt, 
durchaus auf traditioneller Grundlage und wollte der Kritif über den Tert Fein 
Reht einräumen; aucd die hebräifh gefchriebene Einleitung fußt vollftändig 
auf talmudifcher Ueberlieferung mit Zuhilfenahme der Ergebniffe allgemein 
wiffenfchaftliher Forfhungen. Außer den fünf Büchern Mlofe hat der Meifter 
noch die Pfalmen, das hohe Lied Salomonis und einige Haftarot überfegt — an 
der Uebertragung der ganzen Bibel hinderte ihn leider fein frühzeitiger Tod —, und 
diefe feine Uebertragungen und Kommentare haben das Studium der hebräifchen 
Srammatif zu neuem &Keben erftehen laffen, die neuere hebräifche Stiliftif 
begründet und die Einfachheit der Worterflärung wieder in ihre Rechte ein- 
gefeßt. Was Martin Luther durch feine Bibelüberfegung für das proteftantifche 
Chriftentum, das hat Ntendelsfohn durch feine Ueberfegung des Pentateuchs 
für feine Blaubensgenofjen gethan. Sie war nicht bloß ein Buch wie hundert 
andere, jondern eine große bedeutungsvolle Beiftesthat, ein Kulturwerf erften 
Ranges. Dadurch hat er in erfter Linie das geiftige Ghetto der deutfchen 
Juden niedergeriffen, die Sonne der Wahrheit und Freiheit in die dumpfe Baffe 
gezaubert und einer Welt von Feinden Achtung für feinen Stamm und deffen 
geiftige Schäße abgerungen. Wie fein Dorbild Mlatmonides wurde aud er 
im wahren Sinne des Wortes ein führer der Irrenden und ein Leiter der 
Hweifelnden. Jett erft wurden die Heitgenoffen des Weltweifen aus Defjau 
der Wahrheit des Wortes inne, welches der Hofprediger, Konfiftorialrat und 
Schriftitellee Johann Gottfried von Herder in Bezug auf Mlendelsfohn 
ausgefprohen: „Sofrates führte die Weltweisheit unter die Menfchen, 
Mofes ift der philofophifhe Schriftfteller unferer Wation, der fie mit der 
Schönheit des Stils vermählt.“ Durch die Bibelüberfegung führte diefer 
große Sehrer sraels im 18. Jahrhundert feine Blaubensgenofjen fo recht 
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eigentlich erft in die deutfche Sprache und mit diefer in die deutfche Kitteratur und 
Kultur ein. Der befhheidene und anfpruchslofe Philofoph freilich wehrte alle 
begeifterten Kobeserhebungen, die feiner Kulturthat zu teil geworden, von fich ab. 
Koh zehn Jahre fpäter fchrieb er darüber an feinen intimen Freund, den 
dänischen Staatsrat Auguft von Hennings: „Lady dem erjten Plane meines 
Lebens, fo wie ich ihn in meinen befjeren Jahren entwarf, war ich weit entfernt, 
jemals ein Bibelherausgeber und Ueberfeger zu werden. Sch wollte mich bloß 
darauf befchränten, des Tages feidene Heuge verfertigen zu laffen und in 
Hebenftunden der Philofophie einige Kiebfofungen abzugewinnen. Es hat jedoch 
der Dorfehung gefallen, mich einen ganz anderen Weg zu führen. Ich verlor 
infolge der Kavaterfchen Judringlichfeit die Fähigkeit zu meditieren und mit ihr 
anfangs den größten Teil meiner Hufriedenheit. Lach einiger Unterfuchung 
fand ich, daß der Ueberreft meiner Kräfte nocdy hinreichen Fönne, meinen Kindern 
und vielleicht auch einem anfehnlidhyen Teil meiner Hation einen guten Dienft zu 
erzeigen, wenn ich ihnen eine bejjere Ueberfegung und Erklärung der heiligen 
Bücher in die Hände gäbe, als fie bisher gehabt. Diefes ift der erfte Schritt 
zur Kultur, von welcher meine Hation leider in einer folhen Entfernung ge: 
halten wird, daß man an der NMlöglichfeit einer Derbefferung beinahe verzweifeln 
möchte. Ich hielt mich indefjen für verbunden, das Wenige zu thun, was in 
meinem Dermögen fteht und das Uebrige der Dorfehung zu überlaffen, die fic) 
zur Ausführung ihres Planes mehr Seit nimmt, als wir überfehen Fönnen.”“ 
Mendelsfohn hatte bei feinem Unternehmen auch einige hervorragende 
Mitarbeiter, die ihn namentlich beim Kommentar unterftüßten; diefelben waren 
Salomo Dubno — geb. 1738 und geft. 25. Juni 1815 —, ein aus Polen nad) 
Berlin eingewanderter vorzüglicher, Maforet und Brammatifer, der feinen Sohn 
Jofeph in der hebräifchen Grammatif unterrichtete, fowie Maphtaly Hartwig 
Weffely — geb. 1758 und geft. 25. März 1805 — und Herz Homberg geb. 
im September 1749 und geft. am 24. Auguft 1841 —, welch Ießtere beide uns 
noch eingehender befchäftigen werden. 
as Werf fand bei einem großen Teil der damaligen 
Ü1 Suden lebhafte Anerkennung, und auch mehrere an- 
| gefehene deutfche Rabbiner begrüßten es als den An- 
fang einer neuen Epoche in der Kulturgefchichte des 
jüdifchen Stammes; der damalige Öberrabbiner von 
Berlin 3. B. Dirfchel Levin oder Löbel (geb. 1721 
und geft. 1800) fchrieb eine für den Ueberfeser fehr 
jhmeichelhafte Approbation, worin er die Hoffnung 
ausfprah), daß nunmehr die Unbefanntfchaft der 
deutfchen Juden mit der deutfchen Sprache aufhören 
und diefer Unftern bald fhwinden würde. Er rühmte 
die Ueberfeßung als ein verdienftliches und gottgefälliges Werk, das gefamte 
Berliner Rabbinat mit dem Rabbiner von Strelis an der Spite folgte 
feinem Beifpiel. Freilich Fonnten nicht alle Schriftgelehrten jener Zeit das Flare 
Sicht vertragen, welches von diefer Ueberfegung ausging. Manche ängitliche 
Gemüter witterten für das Studium der hebräifchen Sprache durch diefe rein 
deutfche Bibelüberfegung eine Gefahr und fie traten deshalb dem edlen Streben 
des Aufflärers hemmend und feindlih in den Weg. Befonders erhoben 
zwei polnifhe Rabbiner öffentlich ihre Stimmen gegen das Unternehmen, der 
Großvater Babriel Kieger’s, Raphael Cohen (geb. 1722 und geft. 1803) 
und Hirfch Janow (geb. 1750 und geft. am 13. November 1785). Erfterer war, 
nachdem er in verfchiedenen Gemeinden Polens fungiert hatte, zum Rabbiner der 
drei Gemeinden Hamburg:Altona:Wandsbek berufen worden, und der Iettere, 
ein Schwiegerfohn des erjteren,;,war zuerft in Pofen und dann in Fürth, thätig. 
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Bleih nad) dem Erfcheinen der erften Probefapitel, 1778, fpradhen fie, ohne 
die Ueberfegung felbft zu Fennen und ohne fie audy nur zu verftehen, ein 
Derbot über das neue, dem Druf nohb nicht übergebene Werf aus. Aud 
Ezehiel Landau, der fchon genannte Oberrabbiner zu Prag, fprah fi 
mißfällig über die Ueberfeßung aus, dod) wies er das von den beiden genannten 
Rabbinern an ihn geftellte Anfinnen, auch öffentlich gegen das Unternehmen 
aufzutreten, mit der Bemerfung zurüd, daß er in der Heberfegung nichts 
entdedt habe, was einen foldhen Schritt rechtfertigen Fönne, er nahm vielmehr 
Mendelsfohn in Shut und fuchte deifen entrüftete Gegner zu befhwichtigen. 1089) 
Yicht fo tolerant waren mandye andere Kollegen des berühmten Derfaffers des 
„2toda bi: Jehuda”; hat doch felbit noch der im Jahre 1839 verftorbene Rabbiner 
in Preßburg, der große Talmudift Nlofes Sofer, in feinem „Ietten Willen“ 
feine Kinder vor dem Kefen der Mendelsfohnfchen Schriften gewarnt! Der Ueber- 
jeger nahm jedoch alle Anfeindungen und Beweife der Undankfbarkfeit feitens 
feiner eigenen Glaubensgenofjen mit der ihn auszeichnenden Ruhe und_Gelafjen- 
heit hin, wie es Mlaimonides feiner Heit in gleicher Lage gethan. „Er nahm,“ 
wie er fich ausdrücte, „feine Seele in Händen, richtete feine Augen auf die Berge 
aut en ku Rüden den Schlägern preis.“ 1087) 
TER Blur in Briefen an vertraute Freunde, wie 3. B. an den ge 
#7 nannten Auguft von Hennings, fchüttete er zuweilen fein Herz 
Al aus. So fchreibt er diefem einmal: „So leicht foll es feinem 
ı Ayj| Seloten gelingen, mein Faltes Blut in Bewegung zu feßen. 
| Ich fehe das Spiel der menfhlihen Leidenfchaften als eine 
I ra] Haturerfcheinung an, die beachtet zu werden verdient. Wer 
Ss bei jedem eleftrifhen Funfen zagt und zittert, taugt nicht zum 
ee Deobacıter. Ueberhaupt hat mein Herz wenig Reizbarfeit 
zum Som, RER Reue und dergleichen unangenehmen Affeften. Ich bin nur 
noch empfindfam für Liebe und Freundfchaft und auch hierin in einem fo 
gemäßigten Grade, daß mich meine freunde fehr oft der Lauigfeit befchuldigen. 
Allein ich fann mir Feine Empfindungen geben, die ich nicht habe, und lügen 
mag ich fie nicht, fo fehr die Siererei der Nlode es zu fordern fcheint.“ Grade 
der Widerftand, der feiner Ueberfegung und feinen Werfen für geiftige Auf: 
Flärung entgegengefeßt wurde, bewies ihm die unbedingte Motwendigfeit feines 
Unternehmens, indem er meinte, daß, wenn dasfelbe von allen Jsraeliten ohne 
Widerrede aufgenommen würde, es überflüffig wäre „se mehr fich die fo- 
genannten Weifen der Heit widerfegen, defto notwendiger ift fie (die Ueberfeßung). 
Ic habe fie anfangs nur für den gemeinen Wlann gemacht, finde aber, daß fie 
für Rabbiner noch viel notwendiger ift.“ 1088) Der Fonzilianten, friedfertigen 
Hatur und dem befcheidenen Wefen Mendelsfohns widerftrebte jeder Streit, zumal 
mit den Theologen. Er meinte einft mit feiner feinen fofratifhen Ironie: „Man 
muß, wie Kefjing, ein abgehärteter Känpfer fein, um es mit ihnen auszuhalten. 
Ich für meinen Teil wäre eher geduldig und ftandhaft genug, einen erboften 
Bienenfhwarm von meiner Haut abzuwehren, als diefe ftreitfüchtigen Sriedens- 
verfündiger.“ Die Heiten hatten fi aber geändert, und im Jahrhundert der 
Aufklärung wurde das Werf nicht mehr dem Scheiterhaufen übergeben, wie dies 
vielleicht früher gefchehen wäre. Troß des Derbots feitens einiger Fanatiker 
wurden Heberfeßung und Kommentar von unzähligen Jüngeren und Xelteren, 
die fich bis dahin bloß mit dem Talmud befhäftisten, gelefen und ftudiert. 
Diefe wurden dadurch in eine ganz neue Welt eingeführt, mit den lange ver: 
nadhläffigten föftlichen Schäßen der jüdifchen Kitteratur vertraut gemacht und 
zum Eintritt in die allgemeine moderne Miffenfhaft befähigt. Das Werk fand 
von Jahr zu Jahr immer mehr Derbreitung und wirfte überall beffernd und 
bildend, indem es in die verfchiedenften Dolfsfhichten eindrang. „Die Ueber: 
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feßung wurde,” wie ein neuerer Litteraturhiftorifer treffend bemerkt, 1089) „die 
Sehrerin der deutfchen Juden nicht nur im Derftändnis der Schrift felbit, fondern 
ganz befonders auch in der reinen, deutfchen Sprache. Sie wurde die Erzieherin 
der deutfchen Jugend und machte fie empfänglih für deutfche Bildung und 
deutfche Nationalität. Seitdem die zjüdifchen Jünglinge mit dem Derjtändnis 
des heiligen Bottesworts zugleich audy den Eindrud der reinen Klänge der 
deutfhen Mutterfprahe in fih aufnahmen, fühlten fie fich gleichfan an der 
Hand der Religion in die Kebensatmofphäre der vaterländifchen Sprache ein: 
geführt und lernten in derfelben mehr und mehr die Lebens-Sphäre ihres eigenen 
Denfens und Empfindens Fennen. Die wefentlichjte Bedingung des Eintritts in 
das nationale Geiftesleben des Daterlands ftand daher mit der Keligton nicht 
nur nicht mehr im Widerfpruch, fondern er fchien gleihjam in untrennbarem 
Bündnis mit ihr, und diefe Wirkung war für die Einführung der deutfchen 
Juden in deutfches Kultur- und Geiftesleben von entfcheidender Bedeutung... .“ 
Durch feine mufterhafte Bibelübertragung verfeste Mendelsfohn namentlich den 
polnifchen Kehrern, die Deutfchland überflutend die Worte der heiligen Schrift 
in abgefhmadter und lächerlicher Weife interpretierten, ftatt fie zu überfeßen und 
zu erläutern, den Todesftoß. Jeder Deutfche, der auf Erziehung hielt und fich 
weiter fortbilden wollte, verfhmähte es fortan, feine Kinder noch länger in dem 
jüdifch-deutfchen Jargon der polnischen Winkfelfchulmeifter unterrichten zu lafjen. 
Don Jahr zu Jahr vollzog fi immer mehr die geiftige und fittliche Läuterung 
des jüdifchen Stammes, indem die bisherige, faft völlige Abjchliegung vom 
europäifchen Kulturleben, das dumpfe Hinbrüten in den Ghettt zu fchwinden 
begann. Das Streben nad Bildung wurde allgemein und die deutfchen Jsraeliten 
nahmen auf allen Gebieten der Kitteratur, MWiffenfhaft und Kunft allmählich 
erfolgreich den Wettftreit mit ihren chriftlichen Brüdern auf. Durch eine ver- 
nünftige, gedeihlihe Erziehung und die Errihtung zeitgemäßer Schulen wurde 
die Stellung der Juden auh nad außen hin eine geachtetere und auf folde 
Weife die bis dahin für unmöglich gehaltene Judenemanzipation aufs wirf- 
amjte vorbereitet. 
ie glänzende Sonne am Himmel des deutfchen Juden: 
tums ging am 4. Januar 1786 unter; der ideale 
Mann ftarb zur rechten Heit, ideal verflärt, ein Opfer 
der Sreundfchaft und Philofophie. Als Mlendelsjohn 
fi) anfchidte, feinem unvergefjenen Freund Kefjing 
ein litterarifches Denkmal zu fegen und ihn vor den 
Angriffen des Philofophen Jacobi, der ihn mit 
aller Gewalt zum Spinosiften ftempeln wollte, zu ver: 
teidigen, übermannte ihn bei der Ausarbeitung feiner 
Schrift: „An die Freunde Leffings“ die Aufregung, jo 
fehr, daß fte ihm den Tod zuzog. Sein Ableben wurde 
von den Beften feiner Seitgenofjen aufs fchmerzlichfte beflagt; Kant fagte 
von ihm: „Es ift nur ein Mlendelsfohn” und Ramler feierte ihn als 

Einen Weifen wie Sofrates, 

Den Gefeten der Däter getreu, 

Unfterblichkeit lehrend, 

Uniterblicy wie er. 

Während der ganzen Begräbniszeit ruhteı bei feinen Glaubensgenojfen 
Bandel und Wandel, und in allen Straßen, durc die fih der Zug nad dem 
Friedhofe auf der Großen Hamburger Straße in Berlin, wo feine fterblichen 
Refte neben denen feines genannten Kehrers David Fränfel ruhen, bewegte, und 
felbft in anderen jüdifchen Gemeinden, wohin die Trauerfunde gedrungen war, 
blieben die Befchäfte den ganzen Tag gefhloffen. Sein Grabjtein ift auch ein 
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Denkmal feiner Befcheidenheit; die von der Hand des Philofophen felbft verfaßte 
hebräifche und fpäter deutfch hinzugefommene Jnfchrift Iautet einfadh: 
„Wojes Mendelsfohn, 
geboren zu Dejjan am 6. September 1729 und 
geftorben zu Berlin am 4. Januar 1786." _ 

Befonders würdig und weihevoll wurde das Andenken Mofes Mendels: 
johns in Berlin gefeiert. Am 23. Mai 1786 fand eine Bedächtnisfeier ftatt, für 
welhe Ramler eine Cantate: „Sulamit und Eufebia“ dichtete, die der Kapell: 
meijter Wefjely, ein Yeffe Hartwig Weflelys, in Mufif fegte. 109) Diefelbe 
drückte das Urteil der Berliner „Intellektuellen“ beim Ableben des herrlichen 
Mannes mit den Worten aus: 

Man trauert um den Nedlichften in Israel, 
Als um den Öberften im Dolf, 
Als um den XAelteften des Kandes, 

Das Auftreten Alendelsfohns hatte eine tiefgchende geiftige Bewegung 
hervorgerufen. Der Meifter wirkte anregend und befruchtend durch feine Kehren 
und fein Beifpiel auf feine Mitarbeiter, Jünger und freunde. Was nun die 
Mütarbeiter, die man nach dem bereits erwähnten Bibelfommentar „Biuriften”“ 
oder nach einer Heitfchrift, die ihre Beifteserzeugniffe hauptfächlich veröffentlichte, 
„Aleasfim” („Sammler“) nannte, betrifft, fo trugen fie mächtig zur Förderung 
und Hebung der jüdifchen Kitteratur bei. Salomo Dubno’s, Haphtaly 
Hartwig Weffely’s und Her; Homberg’s haben wir bereits Erwähnung 
gethan. Der erftere, der Wiederheriteller maforetifcher Tertfritif, verfaßte einen 
maforetifchen Kommentar zur Bibel und andere wertvolle Schriften, darunter 
audy hebrätfche Gedichte. Seine Kieder find im Ausdrud hebräifh, in den 
Bildern biblifh und in Reim und Dersform mittelalterlih. YTach vierjähriger 

ne THätigkeit Fündigte erleiderplößlich 
est a N die Mitarbeiterfchaft am Mendels: 
i re oe) fohnfchen Werk, indem einerfeits 
| 77 EEE : verlegte Schriftfteller-Eitelfeit und 
andererfeits das Drängen feiner 
ehemaligen zelotifchen Befinnungs: 
genofjen ihn veranlaßte, fich von 
denn Philofophen zu trennen. 
Hartwig Weffely war ein hoch: 
gebildeter Mann und außer der 
deutfchen und hebräifchen aud; der 
holländifchen, dänifchen und fran- 
zöfifhen Sprache mächtig. Durd 
eine umfaffende Kenntnis der 
jüdifchen Kitteratur und Bewand- 
heit in der hebrätfchen Sprache 
ausgezeichnet, befaß er. auch hohe 
poetifhe Begabung. In feinem 
Seben und Streben ftand er 
Aendelsfohn am nächjiten, indem 
au er für Wahrheit, Recht und 
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wenn es einem um: 

bedeutenden Mit: 

bewohner vergönnt 

tft, feine Stimme bis 

zu Euch zu erheben, 

) trauet den Näten 

SE: = nicht, die Euch mit 
alatten Worten. au einem fo Ichädlichen 
Beginnen, wie Glaubensvereinigung ift, 
verleiten wollen. Blaubensvereini: 
aung 1ft nicht Toleranz, ift der 
wahren Duldung gerade entgegen! 
Bahnet einer glücklichen Nachfommen- 
Ichaft den Weg zu jener Höhe der Kultur, 
zu jener allgemeinen Menjchenduldung, 
nach welcher die Dernunft noch immer 
vergebens jeufzet! Belohnetundbeftrafet 
feine Kehre, locket und beftechet zu feiner 
Religtonsmeinung! Der die öffentliche 
Slückjeligfeit nicht jtört, den  lafjet 
jprechen, wie er denkt, Gott anrufen 
nach feiner oder feiner Däter !Deife, 
und fein ewiges Beil juchen, wo er 
es zu finden glaubt. Kafjet niemanden 
in Euren Staaten Herzensfündiger und 
Gedankfenrichter fein, niemanden ein 
Recht fich anmaßen, das der Altwifjende 
jich allein vorbehalten hat! Wenn wir 
dem Kaifer geben, was des Katfers tft, 
jo gebet Jhr jelbjt Bott was Gottes ift! 
Kiebet die Wahrheit! Kiebet den Srieden! 


Tofes Wiendelsfobn in feiner Schrift: „Jerufalem” über religiöfe Toleranz, 


an die „Regenten der Krde”. 
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Fortfchritt beftehe. Seine Begeifterung für die hebräifche Sprache führte mit zur 
Derjüngung des jüdischen Stammes. Sein Eifer für die Bildung und Erziehung 
feiner Glaubensgenofjen hat in den weiteften Kreifen läuternd gewirft. Er war 
wie gefagt in Wahrheit der Erbe des Mendelsfohnfchen Geiftes und Charakters 
und feiner religiöfen Weltanfhauung.!°%) Ein unftetes Wanderleben führend 
entwicelte er dabei dennoc; einen erftaunlichen Sleiß; jo verfaßte er u.a. eine 
hebräifche Synonymif unter dem Titel: „Der liebliche Garten”, einen Kommentar 
zu bot, eine Ethif unter dem Titel: „Sefer ha-Middot”, eine poetifche Dar- 
ftellung des Lebens Mofe in 18 Gefängen, auch zum Teil ins Deutfche überfegt 
unter dem Titel „Mlofaide,“ und verfchiedenes andere. Weffely ift der Begründer 
der modernen hebräifhen Kunftpoefie; feine „Wofaide“ Fanın man in der 
That ein Prahtwerf, „Schire Tiferet“, nennen. Er zeigt fih hier als ein 
Meifter der Sprache, als Dersfünftler erften Ranges, mit urfprünglichem, 
poetiihem Empfinden und einer glühenden Phantafte begabt. Die Sprache 
des alten Sion erklingt Her; Homberg — 
hier in ihrer ganzen der dritte im Bunde 
Schönheit und Reinheit, der Ntendelsfohnfhen 
doch tft es nicht mehr Ntitarbeiter, der den 
der Geift der Propheten Konmentar zu Mten: 
und Seher, der aus ihr delsfohns Heberfeßung 
fpriht, Sondern der des fünften Buches ITofe 
fategorifche Imperativ fhrieb — war zwanzig 
Kants und die ideale Jahre jünger als der 
Hötterwelt Schillers. Er Meifter und ftammte 
ift auh in Bezug auf aus ©eiterreih. Hadı: 
die Form ein moderner dem er fih durch die 
Doet, denn cr wendet Keftüre Roufjeaus zum 
faft alle befannten Ders: Pädagogen  beftinmmnt 
niaße der europäifchen hutte, wurde er mehrere 
Poefie, wie Terzinen, Jahre im 2tendelsfohn: 
Lanzonen, Sonectte ıc. jhen Haufe Erzieher. 


an, und feine Funftge: f ner Wie fehr ihn derMeifter 
recht gemeißelten Derfe Amfchel Rorhfchild. liebte, bewetft fchon der 
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Berlin, Dftern 1782, feinen von dem Silhouetteur Hafje gezeichneten Schattenrig 
mit den Worten ins Stammbuc heftete: 

„Mein Sreund, mein Sohn und meines Sohnes zweiter Vater! 

Seiat fich in diefem Schattenriß des Herzens 

Danfbarfeit nicht ganz, fo Flage die Grenzen der Kunft, 


Klag’ Hafens Unvermögen an, nur nicht 
Mojes Mendelsfohn.“ 19) 


Mendelsfohn bewahrte ihm feine Sreundfchaft bis an den Tod, unterhielt 
mit ihn einen regen Briefwechfel und verfolgte mit regfter Teilnahme feine 
Sebensjchidjale, ihn mehrmals erfuchend, ihm über alles genau zu unterrichten. 
Die Ausfiht in der Jofephinifchen Aera, als auf dem Throne der Habsburger 
der Titus des 18. Jahrhunderts faß, in den öfterreichifchen Staatsdienft treten 
und für feine Blaubensgenoffen in Oefterreich wirfen zu Fönnen, führte Homberg 
nah Wien. Lach einer glänzend beftandenen Prüfung wurde er von der 
philofophifchen Fafultät und vom Mtinifter zum Korrepetitor an der Univerfität 
zu Prag emannt. Groß war Mendelsfohns Freude hierüber; er fchrieb ihm 
u.a.: „Heil den großen römifchen Kaifer, der auf dem Throne einen fo 
menfhlihen Gedanken faffen, zur Reife Ffommen und zum Dorfat gedeihen 
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laffen Fonntel Aber auch Heil und ewigen Segen den Staatsdienern und den 
Männern auf den Kathedern in Wien, den Männern, die fonft fehr engen 
Berzens zu fein pflegen, daß fie fi mit folher Großmut den großen Abfichten 
des Regenten anfügen und folche mit fo vieler Bereitwilligkfeit befördern helfen! 099) 
Doch wurde er vom Kaifer Jofef II. nicht beftätigt, hingegen von der öfter: 
veichifchen Regierung mit der Oberaufiicht über alle deutfchen Schulen der Juden 
in Galizien betraut und fpäter zum Kaiferlihen Schulrat in Prag ernannt. 
Don ihm rührt das in Oefterreich vielfad; gebrauchte Keligionsbud „Ben-Sion“ 
und manches in dem hebräifchen Jahrbud „Bikfure ha= Sttim“ her. 

enden wir uns nun den Jüngern und Freunden Mlendelsfohns 
zu, fo darf, wie Hartwig Wefjely der Wiederheriteller der 
hebräifchen Poefte, Jfaat Abraham Eucel (geboren in 
Kopenhagen 1756 und geftorben in Berlin 180%) der Wieder: 
herftellev der hebräifchen Profa genannt werden. Er hatte 
an der Königsberger Univerfität unter Kant ftudiert und 
fi durch Mendelsfohn und Wefjely zum gediegenen, vor: 
trefflihen Stiliften herangebildet, und ftach feine Schreibart 
wohlthuend gegen die bis dahin gebräuchliche Spracdwerderbnis ab. Er 
überfetste biblifhe Bücher und hebräifche Gebete ins Deutjche, veröffentlichte 
in der von ihm 1784 gegründeten, fhon genannten Seitfchrift „Der Sammler“ 
(Meaffef) — hebräifh mit deutfchen Beilagen — geiftreiche hebräijche 
Abhandlungen 1%) und erließ an feine Blaubensgenoffen in Königsberg die 
dringende Aufforderung, eine zwefmäßige Unterrihtsanftalt zu gründen. Sein 
prächtiger hebräifher Stil tritt am glänzendften in der Biographie Mofes 
Mendelsfohns hervor, in der er fich felbft und feinem Meifter ein ehrenvolles 
Andenken gefihert hat. Als zu Anfang des Jahres 1786 der Profefjor der 
morgenländifhen Sprachen an der Univerfität zu Königsberg, Köhler, den 
Abichied erhielt, teilte die dortige Hönigl. Regierung dem Senat mit, daß ihr 
„ein gewiffer, an der hiefigen Univerfität fi aufhaltender jaaf Abraham 
Eucel in DPorfhlag gebraht worden jet, welcher den bedürfenden Unterricht 
bis zur Anfegung eines neuen Profeffors geben und allenfalls als magister 
legens angefett werden fönnte.” Sie forderte über den perfönlihen Charakter 
Euchels Auffhluß und fragte zugleih an, „ob nicht noch gefchidtere Subjefte 
vorhanden fein möchten, denen diefe Funktion anzuvertrauen fei”. Der 
afademifche Senat wandte fi behufs Beantwortung diefer frage an die philo: 
fophifche Jafultät, deren Defan damals der Derfaffer der „Kritik der reinen 
Dernunft“, Jmmanuel Kant, war; diefer antwortete in einem eigenhändigen 
hochintereffanten Schreiben, 10%) dem wir nur die nacjjtehende Stelle entnehmen: 
„Die philofophifhe Fakultät, insbefondere der jegige Dechant derjelben, Fann 
gedachtem Ifaat Euchel ein rühmliches Zeugnis wegen feines guten Sinnes, 
feines $Fleißes, ingleihen allerlei in Wiffenfchaft erworbener Kenntnifje nicht 
verweigern und ift überdem weit entfernt, aus untoleranten Grundfägen ihm 
fein Gefuch abzufhlagen oder zu erfhweren, fie fieht fich aber durch Statuta 
einerfeits und durch den beforglichen Nligbrauh, der von einer foldhen Freiheit 
gemacht werden Fönnte, andrerfeits gehindert, dazu ihre Einwilligung zu_geben. 
Da es fchwerlich möglich ift, daß ein jüdifcher Lehrer der hebräifchen Sprache 
fich aller rabbinifhen Schriftauslegungen, deren er von Jugend auf gewöhnt 
ift, enthalte, fo würde zwifchen den jüdifchen und chriftlihen Zuhörern der 
Dorlefungen Streit ausbrehen und hiermit ein auswärts verbreiteter, der Uni: 
verfität nachteiliger Ruf daraus erfolgen.” Der Senat überreichte dies Schreiben 
der Königl. Regierung mit folgender Bemerfung: „Wir fönnen nicht anders, 
als diefem Gutachten völlig beizupflichten und fügen nur noch diefem Umjtand 
hinzu, daß dabei noch diefer Mißbrauch Faum verhütet werden Fan, dap 
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nämlih mancher fo promovierte jüdifche Studiofus ohne den fonft in folchen 
Fällen feftgefesten Schuß feinem fonft gewohnten Handelsverfehr zum Nachteil 
andrer weiter nachgehen dürfte”. infolge diefes wenig ermunternden &ut- 
achtens wurde Euchel, der fih am 4. April d. 5. mit feinem Gefuche, „bis zur 
Anfesung eines professoris linguarum orientalum öffentlih über die 
Sprahfunde Icehren zu dürfen”, an den Senat gewandt hatte, abfchlägig 
befchieden, mit Derweifung auf die das chriftlihe Bekenntnis der Magiiter 
fordernden Statuten: „Wenngleich die erweiterte Denfungsart unferer Seit 
manches anjegt einräumen würde, haben eingefchränftere, dennoch aber den 
vormaligen KHeitumftänden weislich angemeffene, Grundfäße der Vorfahren ver- 
boten“. Euchel hatte in feinem Gefuch fogar die Hoffnung ausgefprochen, der 
Senat werde, falls er fi als Dozent bewährt habe, fpäter „thun, was Herzog 
Albertus, der Stifter unferer Afademie, wenn er zu unferer Seit lebte, gethan 
haben würde und ihm das jus legendi et docendi erteilen.“ Diefe Hoffnung 
war aber eine phantaftifhe, denn der erfte jüdifche Privatdozent an der Unit: 
verjität zu Königsberg, Dr. 5. £. Saalfhüsß, wurde erft 1848 zugelaffen, und 
die Beftimmung diefer Statuten, nady weldyen nur Lehrer evangelifcher Kon- 
feffton angeftellt werden follten, wurden erft 1867 aufgehoben ..... . Man fteht, 
daß felbjt der unfterblihe Kant von gewiffen engherzigen Anfhauungen in 
Fonfefjtonellen Fragen nicht ganz freigefprochen werden Fanı. 

er „Sammler“ wurde das Lentralorgan der Stürmer und Dränger 
des jungen Israel. Don allen europäifchen Ländern Famen 
die vom neuen Heitgeift erfüllten züdifchen Schriftfteller, um 
der Heitfchrift ihre Beiträge zuzumwenden, aber ganz befondere 
Teilnahme fand diefelbe in der Hauptftadt der jüdischen 
Bildung, in Berlin. Einige der hauptfählichiten Mtitarbeiter 
des Organs der Keuerer, von denen manche auch in der 
Emanzipationsgefchichte des deutfchen Judentums eine Rolle fpielen, feten hier 
genannt: Nlendel Breffelau (1760 — 1827), ein wahrer Spradhfünftler, der 
es meifterhaft verjtand, das biblifhe Sprachgut auf moderne Derhältniffe 
und Sagen anzuwenden; er hatte fich den tiefjinnigen Dichter Mofe Chajjim 
ben Suzatto (1707—%7, aus Padua), einen Poeten von reicher Begabung 
und tiefer Empfindung, zum Mlufter genommen und unter anderem ein 
moralifches Drama, „Die Jugend“, gedichtet; Joel ben Jehuda Löwe 
(1265 — 1802), genannt „Bril“, Profeffor an der jüdifchen Wilhelmsfchule in 
Breslau, Derfaffer eines hebräifhen Kommentars zu den Pfalmen und 
einer hebräifchen Grammatit und Chronologie und Bearbeiter vieler andrer 
jüdifher Bücher. Ein ernfter Sorfher von gründlicher Belehrfamfeit war 
Aaron Wolfsfohn Halle (1754 — 1855), gleichfalls Lehrer an der Wilhelms: 
fhule in Breslau, der gediegene eregetifhe und pädagosifhe Werfe verfaßte, 
den aber leider fein radifaler Reformeifer zu manchen fchonungslofen Angriffen 
hinriß; Jfaaf Lewi aus Satanow (1732— 1804), ein Mann von erftaunlicher 
Sprahbegabung, der allerlei Stilarten täufchend nachzuahmen wußte Er hat 
zahlreiche größere Originalwerfe gefchrieben und viele ältere Schriften heraus: 
gegeben und Fonmentiert; von ihm fagte ein Seitgenoffe fcherzend: „Während 
andre fich gern fremdes beilegten, legte er feine Beifteserzeugniffe andren unter.“ 
Er hat nämlidy feine Weisheitsfprüche Afaphs und feine Lieder Afaphs jenem 
Pfalmenfänger untergelegt. Heute fchrieb er eine Alorallehre nad allgemeinen 
fahlihen Grundfäßgen in reinem Hebräifch, morgen eine Art von zweiten Sohar 
über den Pentateucdh, in dem er die Philofophie mit der Kabbala zu vereinigen 
fuhte, das nächte Mal eine Anweifung zum Gebrauch des Drillbohrers und 
über die Deftillation von Branntwein. Daneben veröffentlichte er unter dem Kamen 
feines Sohnes, der fih Dr. Shönemann nannte, hebräifche Stücde und Anti: 
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fritifen auf feine Werke. Ferner feten hervorgehoben Jehuda Löb Benfeew 
(1764— 1816), ein gefchmadvoller Ueberfeger, begabter Dichter und vorzüglicher 
Profaift; feine Ueberfeßung des Sirahbuchs in der Hachbildung des biblifchen 
Bnontenftils muß ein Meifterwerf genannt werden. Auch für das Studium der 
hebräifchen Sprache hat er durch fein Lehrbudh „Talmud Kefhon Jbri”, nad 
den grammatifchen Brundfäsen Adelungs, und dur fein Wörterbuh „Ozar 
Hafhorafhim” (Wurzelfhab) verdienftliches geleiftet. Ein Sammler in des 
Wortes eigentlichjter Bedeutung war Wolf Heidenheim (1757—1852) in Rödel- 
bein; ein wiffenfchaftlich gebildeter, gründlicher Grammtifer und NTaforet, hat 
er fi) durch feine Forreften Ausgaben älterer Werke, befonders des Gebetrituals, 
rühmlichft befannt gemadht, auch war er der Erfte, der der Kitteratur der Gebete 
größere fritifhe Aufmerffamfeit zuwandte. 

Unter diefen Sammlern gab es aucdy manche Dramatifer, die mit mehr oder 
weniger Glüd das fo wenig angebaute Feld des hebräifchen Schaufpiels beaderten. 
Der wiederholt genannte Salomo Dubno war der Erfte, der den Anftoß hierzu 
gab, er fhrieb das Schaufpiel „Preis der Frommen“. Auch Mendel Breffelau 
hat, wie fchon gefagt, ein Drama „Die Jugend“ verfaßt; Jofef Halpern dichtete 
eine Tragödie „Efther”, nah NRacine, Jofef Troplowis (1770— 1804), ein 
Originaldrama, „Meluhat Schaul“* (Die Herrfhaft Sauls), und Schalon 
Kohen (1771—1845) ein Stüd: „Amal we-Chirza”. David Franco Mendes 
(1715—1792) fchrieb ein hiftorifhes Schaufpiel aus der althebräifchen Ge: 
fchichte, betitelt: „Gemul Ataljahu” (das Thal Ataljas), in welhem Stoff, 
Form, Geift und Weltanfhauung durhaus das Gepräge orientalifcher Färbung 
tragen. Es behandelt darin in einem Flafjifchen Hebräifch und mit entfchiedenem 
dramatifhen Talent die Befchichte des Föniglichen Knaben Joas, der heimlich 
im Tenipel erzogen wurde, um ihn vor Mörderhand zu fchüßen und den 
Sturz der blutdürftigen Königin nah XRacines und MNletaftafios Dorgang. 

Freilihh war aud er fein Genius 
von Gottes Gnaden und darf 
daher mit diefen beiden großen 
Dramendichtern nicht in einem 
Atenı genannt werden. Die mar: 
Fanteften Geftalten der Bibel und 
der biblifhen Gefhichte wurden 
von diefen in hebrätfcher Sprade 
dichtenden Dramendichtern zu ihren 
Helden gewählt. Jedenfalls haben 
die Jinger diefer Measfimfchule, 
von denen wir no David Fried: 
länder, Barudh Lindau, David 
Caro, Wofes Sanıel Heu: 
manı, David Friedrichsfeld, 
Raphael Fürftenthal, Mofe 

Ensheim, Wolf Deffau, 
Sabbatia Jofef Wolf umd 
David ©ttenfoffer hervor: 
heben möchten, durch ihre Pflege 
und ILeubelebung der hebräifchen 
Sprade eine ganz neue und groß: 
artige Gedanfenwelt erjchlojfen. 
Auf diefe En fchlangen die 
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um dte ganze wefteuropätfche Judenheit. Da die hebräifche Sprache faft allen 
Ssraeliten geläufig war, eignete fie fich eben trefflich zur Dermittlerin der europäifchen 
Kultur. Die Derdienfte, die fich jene Forfcher und Schriftfteller überdies durch 
ihre Ausgabe älterer und unbekannter hebräifcher Werke, durch Ueberfegungen 
und Erklärungen, durch apologetifhe Bücher und Schriften für den Jugend: 
unterricht ıc. erworben, find unvergänglicdy und verkünden in beredter Weife die 
Wirffankeit des großen Geiftes NTofes NMendelsfohn aud über das Grab hin- 
aus. Keider mußte der „Sammler“ 1797 aus Mangel an Teilnahme eingehen. 
Die Ahnung Wolffohns ging in Erfüllung: „Es wäre in der That traurig, 
wenn wir uns abermals in unferen Hoffnungen follten getäufcht finden und 
wenn unter allen jüdischen Einwohnern Deutfchlands fi nicht 200 Perfonen 
finden follten, die jährlich zwei Thaler opfern“ — aber der Same der Willen: 


[haft und Bildung 
unter den deut: 
fhen Juden, den 
diefe Seitfchrift in 
joldy reicher Fülle 
ausgejtreut, follte 
dennoch in einem 
fommenden Seit: 
alter noch herrliche 
Früchte tragen! 
Diefe littera- 
rifch) » geiftige Be- 
wesung in den 
Kreifen des deut: 
fhen Judentums 
jener Seit 
entging natürlich 
aud) den chrift- 
lihen Denfern und 
Dichtern nicht. 
Johann Gott: 
fried v. Herder, 
der unfterbliche 
Derfaffer des 
Werts „Dom 
Geifte der Ebrä- 
ifchen Poefie”, 
fprad) fid) bewun:- 


Peter Beer 
Gejchichtsfchreiber in Prag. 


dernd über Wef- 
felys genanntes 
Heldengedicht, 
die „Alofaide” 
aus. Swet chrift: 
lihe Dichter, 
Dufnagel und 
Spalding, über- 
feßten die erften 
zwei Befänge ins 
Deutfche, und 
felbft der von 
Ntendelsfohn 
jo arg gezüchtigte 
Sudenfeind in 
Göttingen, 
der Profefior und 
Ritter Johann 
David Michae- 
lis, fonnte nicht 
unbin, wenn aud) 
nur mit füßfaurer 
Niene, die Eultur-: 
sefhichtlihe Be: 
deutung diefer 
Strömung anzu: 
erfennen, 199%) 
Donalldengroßen 


dichterifchen und litterarifchen Beiftesheroen in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts ift jedoch, Kefjing und Dohm ausgenommen, Feiner in Wort und 
Schrift für die Geiftesfhäge des Judentums einerfeits und für die Rechte und 
Freiheiten des Dolfes Gottes andererfeits fo mächtig in die Schranken 
getreten, wie Johann Gottfried Herder (geboren am 15. Auguft 1754 
und geftorben am 18. Dezember 1803), der mit Recht dem Haffifchen Diergeftirn 
am Himmel Weimars zugezählt wird.109%) Ein Gegner der prablerifchen 
und öden Aufflärungsbildung des Jahrhunderts, aber durchaus von Geifte 
der Duldung und Gerechtigkeit erfüllt, war Herder ein Humanitätsprophet in 
edeljtem Sinne und objhyon Hofprediger und Konfiftorialrat befaß er Feine 
Spur von Unduldfamkfeit und Derfegerungswut. Durc alle feine theologifchen 
und orientalifhen Schriften zieht fih wie ein roter Faden die Derehrung und 
Kiebe diefes Geiftesheros für die heiligen Schäte Israels; aus der tiefen 
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Sympathie für die Frömmigkeit und Eigenart der hebräifchen Dichtung wuchs 
3.8. fein leider unvollendet gebliebenes genanntes Werf „Dom Geifte der Ebräifchen 
DPoefte“ hervor, von dem einer feiner Biographen mit Recht rühmt, daß. es für 
Kunde und Derftändnis des Orients ähnliches geleiftet hat, wie Winfelmanns 
Schriften für das Kunftftudium und die Archäologie. Wer je feine „Sdeen zur 
Philofophie der Befchichte der Menfchheit”, feine „Briefe zur Beförderung der 
Bumanität“, feine theologischen Schriften und andere feiner Werke gelefen, muß 
die größte Derehrung für diefen vorurteilslofen Mann hegen. Die Förderung 
der Humanität und die Heranbildung und Käuterung zum vergötterten Mlenjch: 
lichen, ein Sebens- und Bildungsideal, dem noch mande Jahrhunderte nad} 
eifern Fönnen, ift der durchgehende Grundgedanke in der Nlannigfaltigfeit feiner 
Schriften. Er nennt die Humanität „die verfchloffene Knofpe der wahren Geftalt 
der Menfchheit“, und diefelbe zu verwirklichen fei die echte menfchliche Philofophie, 
die jener WDeife von Himmel gerufen habe und die fi) im Umgang wie in 
der Politif, in den Künften wie in den Wiffenfchaften offenbare. Die Humanität 
fei der wahre Schat und die echte Ausbeute aller menfhlichen Bemühungen, 
gleihfam die Kunft unferes Gefhlehts; die Bildung zu ihr fei ein Werf, das 
unabläffig fortgefest werden müffe oder wir finfen, höhere wie niedere Stände, 
ierheit, zur Brutalität zurüd. 
Regel hohe Meinung er von den Juden hatte, zeigt jchon 
9 ein bewundernder Ausfprud in feinen „deen‘: „Jsrael 
&| war und ift das ausgezeichnetfte Dolf der Erde; in feinem 
& &| Urfprung und Sortleben bis auf den heutigen Tag, in 
3 8 feinem Glüf und Unglüd, in Sehlern und Dorzügen, in 
= 8 feiner Wiedrigfeit und Hoheit, fo einzig, fo fonderbar, daß 
ic) die Gefchichte, die Art, die Eriftenz diefes Dolfes für 
re den ausgemachteften Beweis der Wunder und Schriften 
halte, die wir von ihm haben und wiffen. So etwas läßt fi nicht 
erdichten, folhe Gefchichte mit allem, was daran hängt und davon abhängt, 
furz, ein foldhes Dolf läßt fich nicht erlügen. Seine noch unvollendete Führung 
ift das größte Poem der Heiten und geht wahrfcheinlidy bis zur Entwiclung 
des Iebten noch unberührten Hnotens aller Erdnationen hinaus .. .. 
Diefes fonderbarfte Dolf hat die fonderbarften Bücher. Ein Dolf, defien 
Religion und Gefhichte ganz von Bott abhängt, hat auch Bücher der rt, 
des Geiftes. Jene Dinge aus diefen, diefe aus jenen entjtanden und alles 
ift im Grunde nur eins. Ein Gepräge, ein Charakter, eine Beurfundigung 
aller Seiten, ihr YWame ift das Dolf Gottes.” Und in einem anderen 
feiner Werke, in den „Briefen, das Studium der Theologie betreffend“, ruft 
er einmal aus: „Wo ift ein folk herrli Dolf, zu dem die Götter fich 
nahten, wie der Herr zu diefem Dolfe® Wo ift ein fo herrlich Dolf, das 
fo gerechte Sitten und Gebote hatte, wie diefe Gottes-Bebote waren?“ 1098) 
Diefer edle Genius war vor allem beftrebt, im Sinne Mlendelsfohns auf die 
Derbefferung der traurigen gefellfchaftlihen Stellung der Juden einzuwirfen. 
In einem Kapitel feiner „Adraftaea” fagt er u.a.: „Alle Gefete, die den Juden 
ärger als Dieh achten, ihm nicht über den Weg trauen und ihn damit täglic), 
ja ftündlich ehrlos fchelten, fie zeugen von der fortwährenden Barbarei des 
Staates, der aus barbarifchen Heiten foldhe Befete duldet... Montesquieur 1099) 
hat recht, daß die ehemalige Barbarei in Europa zur Derderbnis des jüdischen 
Stammes und Charafters durdy ein gewaltthätiges und häßlihhes Benehmen 
gegen das jüdifche Dolf mit beigetragen, welches wir ihm, der Gefchichte zufolge, 
nicht ableugnen fönnen. Daher ift es der Europäer Pflicht, die Schuld ihrer 
Dorfahren zu vergüten und die durch fie ehrlos wurden der Ehre wieder fähig 
und wert zu machen.” Nachdrüdlich tritt er der Behauptung entgegen, daß die 


zı8 


Juden nad Alleinherrfhaft im Reiche des Handels und der Gewerbe ftrebten 
und diefe dadurc; beeinträchtigten. „Kaffe,“ ruft er einmal aus, „die Ehriften 
ihr Gewerbe fo gut verftehen als die Juden das ihrige; Laffet chriftliche Familien, 
Hünfte und Gefellfhaften fi fo beiftehen, wie es die Juden einander zu 
thun gewohnt find, wer wird den Preis vor den anderen erjagen, Juden oder 
Ihriften?” Er behauptet einmal, daß der Jude ein fchärferer Ehrenrichter fei 
als der Ehrift, denn diefen drückte gewöhnlich die Würde feiner Dorgefezten und 
der höheren Stände wie Blei und Eifen zu Boden, daß er Faum aufrecht ftehen, 
gefchweige denn fehen Fönne, indem von Kindheit auf feine Begriffe von Staat 
und Ehre verfchoben und irre gemacht würden; nicht fo der Jude. Da er auf 
feine Würde im Staate Anfpruch machen Fönne, wohl aber mit allen Ständen 
verfehre, jo Ierne er alles fchäten und wahren Werth vom falfhen gewiß 
unterfcheiden; alfo habe er auch für feine Perfon ein reineres Gefühl der Ehre, 
indem er diefe von Komplimenten, die ihm nichts Fompletieren, fehr wohl 
unterfcheide und Schuldnerfomplimente tief verahte. Er rühmt den Wohl- 
thätigfeitsfinn der Jsraeliten und ftellt fi ganz auf den Standpunkt Sefjings, 
indem er betont, daß die Juden Feine Shylods feien. Er fpricht ferner von dem 
hellen, von feinem Dorurteil befangenen politifchen Blick derfelben mit eben folcher 
Anerkennung wie von ihrem ausgezeichneten philofophifhen und theologifchen 
Scharfblid. 
eu efondere Hochachtung befundet er vor dem jüdifchen Schrift: 
a iM , tum, namentlich dem Talmud und den Werfen der Rabbinen 
“7 überhaupt. „Dem Pöbel der Schriftfteller,“ meint er, 
„waren zwar oft die finnreichiten Parabeln aus Haß und 
\ Derfehrtheit bald lächerlich, bald verächtlih; warum aber? 
% | Weil er in ihnen den Sinn nicht faßt und fi an die 
A oft Findifch fcheinende Einfleidung mutwillig hält.“ 1100) 
AR es Mie einst Reuchlin fo plaidiert auch er für die Errichtung 
einer züörjch-theologifchen Fakultät, indem er mit feinem großen Gefinnungs: 
genofjen darin übereinftimmt, daß der Talmud nicht dazu gefchaffen fei, „das 
jederman mit ungewafhnen Füßen drüber lauff und fag, er Fänds au... 
dieweil nun ain fo Fleinfinniger Kopf nit mag ergreiffen und faffen die Haimlichkeit 
einiger Kunft und ift dero nit würdig und verftat die Ding anders dann fie 
an felber find.” Die zu jener Heit Epoche machende Epopde Klopftods, die 
„Aefftade‘, läßt Herder in einer feiner Schriften 119) durch einen Rabbi Fritifch 
prüfen. Er teilt zu diefem Swed einen Dialog zwifchen einem Rabbi und einem 
Chriften mit und legt Erxfterem Worte in den Mund, welhe wie eine Anflage 
gegen die Unduldfamkeit feiner Zeit Flingen: „Wenn der Schauplas und die 
meijten Auftritte in einem chriftlichen Gedichte nicht recht jüdifch find, fo wundre 
ich) mich nicht eben; ein Chrift, wie die meiften find, hält unfren Staat, unfre 
Sitten und Gebräuche für zu niedrig, um fie zu ftudieren, und fie müffen doc) 
jtudtert werden, weil fie fih vom Geifte der heutigen Seit fo weit entfernen . . .' 
Wenn erft die fozialen Schranken zwifchen Juden und anderen Konfeffionen 
endlich gefallen fein werden, fo werden die Erfteren, meint Herder mit prophetifchemn 
Geifte, mit defto regerem Eifer an den HKulturbeftrebungen der Dölfer teilnehmen. 
Wie es Pfleglingen abgefonderter Inftitute ergehe, daß fie menfchenfcheu in die 
Welt traten und felten gediehen, jedoch unter Menfchen erzogen diefe lieb 
gewinnen, jo werde es auch in Bezug auf die Juden gefchehen, indem gemein: 
fchaftlihe Kultur der Seele die Menfchen aller Zeiten, Gegenden und Völker 
vereinige. „Der denkt, fragt er weiter, „bei Spinozas und Mlendelsfohns 
Schriften, daß fie von Juden gefchrieben wurden? Und, wenn einft die Töchter 
Stons ihren Dorfahren, einer Mirjam und Deborah, in Künften der 
Mufe nacheifern, wen wird es befremden? Ein jüdifcher Dichter fingt fogar: 
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„Was fpricht die Tonfunft bei den Ehriften? Aus dem Sande der Ebräer bin 
ih entführt! — — 

Der durch die Werfe Mofes Mendelsfohns entfeffelte neue Beift innerhalb 
des deutjchen Judentums zeitigte einerfeits, wie gefagt, herrliche Früchte auf dem 
Gebiete der Kitteratur und Kultur, brachte aber andererfeits auch fo manche be: 
denflihe errungen und Wirrungen zuwege, weil in jener Uebergangszeit vom 
Alten zum Ieuen viele Heißfporne und Stürmer und Dränger, die lauteren Ab: 
fichten des großen Reformators des deutfchen Judentums verfennend, von der 
srundfalfchen AUnficht ausgingen, fich den allgemeinen Kulturbeftrebungen nur 
dadurch anfchliegen zu Fönnen, daß fie jene feften Grundlagen, auf denen das 
Judentum aufgebaut ift, erfchüttern halfen. 

Hu diefen Jüngern und Freunden des Mleifters, welche aber vom jüdifc- 
religiöfen Standpunfte aus Feineswegs den ntentionen desfelben entfprachen, 
gehörte der fchon genannte Kaufmann und Schriftftellee David Friedländer 
(geboren am 6. December 1750 und geftorben anı 25. December 1824), ein 

Schwiegerfohn Wtendelsfohn ange: 
des reichen und ange: FRE fchloffen, für den er 
fehenen Kaufmanns jtets die größte Der- 
Daniel Jbig Er ehrung hegte. Der 
hatte fi) etwa andert: „moderne - Sofrates 
halb Jahrzehnte hin: fand foldhen Gefallen 
dur) des vertrauten an diefem feinen 
Umgangs mit Mofes Jünger, daß er ihn 
Mendelsfohn erfreut auf feinen  verfchie- 
und. galt als deffen denen Reifen, 3. B. 
Hacyfolger, doc reichte nah Braunfchweig 
er bei weiten nicht an zum Befuh des ihm 
deffen Ueberzeugungs: befreundeten dortigen 
treue und fittliche Höhe Erbprinzen und nad 
hinauf. Als 20 jäh- Dresden zum Befuche 
riger junger Mann, des gräflid Solms: 
glühend für die Jdeen fhen ©berförfters 
der Humanität und Jung u.f.w., begleiten 
des Fortichritts, war mußte. Hu jener Seit 
er aus Königsberg, : war es, als der 
feinem Geburtsort, Sefdi He DR, BL AB Dresdner jüdifche Be: 
nad) Berlin gefommen jüdijch -theologifchen Seminar, geb. 1817 in Xions meindediener Söbel 
und hatte fich eng an (Pofen) und geit. 7. September 1891 in Nlünchen. Scie zulltendelsfohn 
fam und von ihm 20 Grofchen verlangte, um für ihn und feine Gefellfchaft 
einen Holle und Geleitsbrief zu löfen, denn damals mußte noch jeder 
Sude, wenn er fih auch nur einen Tag in einer fächfifchen Stadt aufhielt, 
den fogenannten Keibzoll entrichten. NMlendelsfohn lachte laut auf: „Der 
Derfaffer des „Phädon“ fich verzollen, gleich den Ochfen, das ift Iuftig!” fagte 
er zu feiner Frau Fromet, „nun fehe ich erft ein, wie gut es Kavater mit mir 
gemeint; wäre ich ein Chrift geworden, Fönnte ich 20 Grofchen fparen, doch,“ 
fuhr er ernft und traurig fort, „Jude ift Jude, ob er mit Philofophemen oder mit 
alten Kleidern handelt; gehorche id) den mofaifchen Befegen, fo muß ich auch den 
jähfifchen Folge leiften.“ Damit zahlte er die 20 Brofchen, und Löbel Schie eilte, 
um den berühmteften Juden des 18. Jahrhunderts und feine Begleiter zu verzollen. 
Als Schie in dem Holl- und Erpeditionsbureau die zu verzollende Gefellfchaft 
nannte, die aus Berlin gefommen war, ftußte der Einnehmer ein wenig, als er 
den Kamen Mlendelsfohn hörte. „ANendelsfohn? Mir ift, als ob ich von dem 
Maufchel [hon etwas gehört hätte. Atendelsfohn? Hat er nicht Bücher ge- 
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Rotbfehilds Geburtshaus 
in der Judengaffe zu Sranffurt am Main. 


fchrieben?” — „Und was für Bücher!“ erwiderte Löbel Schie. „Ei was, Jud’ 
ift Jud’,” fiel ihm der Einnehmer ins Wort, fchrieb hierauf den Geleitszettel 
und ftedte die 20 Grofchen ein.1!02) 

David Friedländer war zwar Fein wifjenfchaftlicdy gebildeter Gelehrter von 
Beruf, fondern wie Mlendelsfohn nur Kaufmann, Dorjteher eines bedeutenden 
Bandlungshaufes, leiftete aber doch auf verfchiedenen litterarifchen Gebieten fehr 
Schäßenswertes. Er überfeßte 3. B. Geßners „Jöyllen“ und einiges andere 
ins Bebräifche, um feine Glaubensgenofjen einen Einblid in die deutfche 
Sitteratur thun zu lafjen und dem deutfchen DPublifum gewährte er durcy feine 
Uebertragungen des Kohelet und anderer Schriften ins Deutfche fowie durd) 
Mitteilungen von Proben rabbinifcher Weisheit einen frifchen Trunf aus den 
Born züdifchen Wiffens. In gut gefchriebenen deutfchen Briefen und Reden 
fuchte er feinen Glaubensgenoffen für die Thätigkfeit, der fat alle notgedrungen 
hingegeben waren, den Handel, ftrenge Moral ans Herz zu legen. Ebenfo 
bedeutend war audy feine praftifche, auf das Gemeinwohl gerichtete WPirkfamfeit. 
Ganz befondere Aufmerffamfeit wandte er dem jüdischen Schulwefen zu, darin 
den Fußftapfen feines großen Mleifters folgend. Auf Anregung des lebteren 
war nämlich 1781 in Berlin die erfte jüdifche organifierte Schule, die fogenannte 
„Sreifchyule”, in welcher nad) dem von ihm entworfenen Plane nicht bloß in 
Bibel und Talmud, fondern aud) in Deutfh und Sranzöfifch, in Buchhaltung 
und Mathematif unterrichtet wurde, entftanden. Bei Gründung diefer Freifchule 
war ihm Sfriedländer treu zur Seite geftanden. WMlit diefer wurde 1784 auch 
eine orientalifhe Buchdrudferei und Buchhandlung verbunden. ach dem Mlufter 
diefer Berliner Freifchule, für welche Friedländer fortwährend thätig war und 
wofür er auch das Intereffe feiner reichen Derwandten und Freunde rege zu 
halten wußte, wurden fpäter auch in Breslau, Deffau, Frankfurt a. Mt., Wolfen: 
büttel und anderen Städten ähn: 
lihe Unterrichtsanftalten errichtet. 
Had dem Tode feines Lehrers 
und Freundes überfegte er einige 
hebräifche Abhandlungen desfelben 
ins Deutfche, beforgte die 5. und 
6. Auflage des Phädon und fchrieb 
auch fonft manches Treffliche über 
ihn. 11089) Der Kampf jedoch, den 
David friedländer, der fpäter 
zum Berliner Stadtrat avancierte 
— der erfte preußifche Jude, dem 
diefe Ehre zu teil wurde —, gegen 
den Talmud und den Rabbinismus 
führte, war durchaus nicht im Sinne 
Mofes Miendelsfohns, vielmehr 
ein wahrer Hohn auf die Grund: 
fäße des Meifters. Friedländer, 
ein Sanatifer der Reform, fah in 
dem jüdifchen Ceremonialdienft das 
größte Hindernis der bürgerlichen 
Hleichftellung und im Rabbinismus 
den ftärfiten Hemmfchuh für die 
gefunde Entwidelung des Juden: 
tums. In diefen Sinne fprad) er 
fi namentlih in einer Schrift, Beer R 7 
„Sendfchreiben von einigen Haus: Sn An Mal uk stee harıı 


Fersel Jacobfon 
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pätern jüdifcher Neligion”, aus, weldhe an den Probft und ©berfonfijtorialrat 
Wilhelm Abraham Teller — geboren 9. Januar 1734 und geftorben 9. De: 
zember 180% — gerichtet war. Diefe machte damals großes Auffehen, weil der 
Derfaffer darin wenig Derftändnis für die Gefchichte und die Duldergröße des 
jüdifchen Stammes befundete und fogar GBeneigtheit zum Hebertritt zum Chriften- 
tum r= AB! Bedingungen bezeigte. 

j BE Al Ss. elbft vorurteilslofe chriftlihe Denker, wie 3. B. der 
\ 1 24 berühmte proteftantifhe Theologe und Kanzelredner 
/ sriedric Schleiermacder, fahen in diefer Schrift 
a einen Derrat am Judentum, fogar Teller wollte von 
\2r) diefen merkwürdigen Apoftel der Aufflärungszeit nichts 
wiffen. 11%) In feiner Beantwortung des „Send: 
fchreibens einiger Hauspäter jüdifcher Neligion” wies 
Teller ihn und feine Gefinnungsgenoffen entfchieden 
\7 zurüd, indem er meinte, „er Fönne ihnen weder den 
Ya) Sohn Gottes, noch die Taufe, das Abendmahl und 
IN die hriftlichen Seite erlaffen, fie müßten dies alles 

> 5 FE) mit in den Kauf nehmen, ob der Staat fie dann der 
Gleichftellung für würdig halten würde, das fei feine Sadhye.” Müt diefen und 
ähnlichen Schriften hatte Friedländer wenig Erfolg; die Alten wollten von feiner 
Reform nichts wiffen und den Jungen ging er wieder nicht weit genug. Seine 
zerfeßenden Beftrebungen trugen leider nur dazu bei, ein Gefchleht zu erzeugen, 
das aus allerlei weltlihen Gründen, aus Eitelfeit, Keichtfinn, Strebertum und 
romantifchen Grillen feine Dergangenheit verleugnete und mit fliegenden Fahnen 
zur herrfchenden Kirche überging. „Sie glichen den Motten, flatterten jo lange 
um die Flamme, bis fie endlich von ihr verzehrt wurden,” fagt ein jüdifcher 
Schriftjteller jener Seit mit Recht von diefen Freidenkern. Sein großes Derdienft 
bleibt es jedoch, daß er, wie wir weiter unten lefen werden, als Anwalt feiner 
Blaubensgenoffen ftets beftrebt war, diefen das Bürgerreht in Preußen aus- 
zuwirfen. Mit den hervorragendften Männern feiner Seit, befonders aber mit 
Wilhelm und Alerander von Humboldt, ftand er in regem Briefwechlel, und 
die zahlreichen Briefe, die diefe an ihn richteten, find für die Gejichichte der 
deutfchen Juden in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts von hohem nter- 
effe.1105) Möge zur Lharafteriftif des merfwürdigen Mannes nur das 
Kondolenzfchreibei dienen, welches Alerander von Humboldt um jene Zeit 
an den Sohn des Derblichenen richtete; es heißt dort u. a.: „Kenntnis des Alter: 
tunıs, Liebe zur fpefulativen Philofophie, ein feines Gefühl für poetifche Schönheit, 
Fähigkeit, durh die hohe Bildfamkeit unferer vaterländifhen Sprade das 
fchwierigfte Problem der Uebertragungen aus dem heiligen Orient Fraftvoll zu 
löfen —, alle diefe Gaben der Intelligenz waren bei ihm mit den freieften 
Anfichten über die Weltbegebenheiten, die wir mit ihm erlebt, mit der wärmjten 
und edelften Anhänglichfeit an feinen unterdrücdten Dolfsftamm gepaart.” 1106) 

Wie fehr das Auftreten Ntofes Mendelsfohns die ringenden und ftrebenden 
Beifter der deutfchen Juden zur Mitarbeit an der Wiffenfhaft, Bildung und 
Kultur des deutfchen Dolfes angeregt hat, beweifen jene glänzenden Kamen, 
welhe fih auf dem Felde der neueren Philofphie einen Ehrenplag erobert 
haben. Wir Ffönnen aus der Fülle der Erfcheinungen hier natürlidy) nur einige 
befonders erleuchtete Genien regiftrieren. Den Reigen diefer Denker und Schrift: 
fteller, die fich gleich Mlendelsfohn nicht mehr der hebräifchen, fondern vorzugsweife 
der deutfchen Sprache bedienten und die auch nicht mehr für den engen Kreis ihrer 
Blaubensgenofjen, fondern für das ganze deutfche Dolf überhaupt fjchrieben, 
eröffnet Lazarus Bendavid (geboren 18. OFftober 1782 in Berlin und geftorben 
dafelbft 1832), einer der begeiftertften Anhänger der Kantfchen Philofophie. Er 
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ernährte fih anfangs von Blasfchleifen, wie fein großer Glaubensgenofje und 
Bruder in Apollo, Barudh Spinoza, ftudierte aber dann Mathematit und 
Philofophie in Höttingen und Berlin. An der erfteren Univerfität Ienfte er die Aluf- 
merffamfeit des befannten Mathematifers und Satirifers Abraham ©. Käjtner 
auf fich, der feinen Jünger als ebenbürtig in der Nlathematif rühmte, hielt 
dann mehrere Jahre Dorlefungen in Wien, namentlich über die Kantiche 
Philofphie, die von zahllofen Suhörern aus allen Ständen befucht wurden. 
Als jedoch ein allgemeines Derbot gegen die Fremden ihm den Aufenthalt in 
der Stadt an der fchönen blauen Donau nicht mehr gejtattete, ging er 1797 
wieder nach Berlin zurüd, wo er eine Stelle als Kalfulator bei der Königlichen 
MWitwenfaffe erhielt und dabei auch in der damaligen Haude & Spenerjchen 
Zeitung befhäftigt war. Der Kantfchen Philofophie unverbrüchlich treu, wandte er 
fich in der Folge von Kants Nachfolgern ab und ausfchlieglich hebräifch-archäo- 
logifchen Forfchungen zu. Don dem edlen Sinn feines Meifters Niendelsfohn erfüllt, 
führte er in Berlin die Leitung der jüdifchen Freifchule unentgeltlich und unterftüßte 
fogar arme Schüler;1107) fo hat er fi denn um den Jugendunterricht und die 
geiftige Hebung der deutfchen Juden wefentliche Derdienfte erworben. Eigentüm: 
licherweife übte auf diefen Denker ebenfo wie auf die meiften hervorragenden 
Schüler und Freunde Mendelsfohns, wie 3. B. Marfus Herz, Salomon 
Maimon und andere, grade die Kantfche Philofophie einen gewaltigen Einfluß 
aus, was fich leicht erflären läßt. Es ift von anderer Seite fchon treffend be: 
merft worden, daß diefelbe, weil fie einerfeits eine fehr hohe Denfkraft und 
fittlihe Bethätigung erforderte und andrerfeits aber auch die Freiheit gewährte, 
von der Dernunft in allen Stücden öffentlichen Gebrauch zu machen, fih in den 
jüdifhen Kreifen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einer gleichen 
Beliebtheit zu erfreuen hatte, wie früher die ariftotelifche Philofophie. „Man 
fönnte Faum drei oder vier befonders tüchtige gebildete Familienväter finden,“ 
flagte damals Friedrich Schleiermadher, „unter denen nicht wenigftens ein 
Kantianer wäre.“ 


FFs ift nun Thatfache, daß grade die Juden zu den 
NAAN eifrigften Dertretern diefer Philofophie gehörten und 
NN) dadurh nicht unmwefentlich dazu beitrugen, daß diefe 
N SID aud) in den weiteften Kreifen Jahrzehnte hindurch 
ENT eine außerordentliche Dolkstümlichfeit erlangte. Lazarus 

 Bendavid nun war, wie Heinrich Heine treffend von 

5 NS ihm gefagt hat, „ein Weifer nah antifem Sufchnitt, 

IS umfloffen vom Sonnenlicht griechifcher Heiterfeit, ein 

9 Standbild der wahrften Tugend und pflichtgehärtet 

#8 wie der Marmor des Fategorifchen Jmperativs feines 

\ Meifters Kant. Bendavid war Seit feines Lebens 

der eifrigfte Anhänger der Hantfchen Philofophie; 

für diefelbe erlitt er in feiner Jugend die größten Derfolgungen und dennoch 
wollte er fih nie trennen von der alten Gemeinde des mofaifhen Befennt- 
niffes; er wollte nie die alte Blaubensfofarde ändern und fchon der Schein 
einer folchen Derleugnung erfüllte ihn mit Widerwillen und Efel.“ Unter 
feinen zahlreihen Schriften, welche fich fpeciell mit dem Judentum bes 
häftigen, erwähnen wir nur die folgenden: „Zur Charafteriftif der Juden“ ;10°) 
er hält hier feinen Glaubensgenofjen einerfeits einen fcharfen Spiegel vor, da: 
mit fie fich darin felbft erkennen follten, und verfucht andrerfeits den Chriften 
richtigere Anfchauungen über die Juden beizubringen; hier findet fih aud) die 
Aufzeihnung derjenigen Männer, die mit und durd; Mlendelsfohn dahten; er 
nennt diefe „Kleinhändler dejfen, was fie im Umgang mit lendelsfohn im 
Ganzen einfauften“, nämlich Kultur und Aufklärung. '10%) Ferner „Selbjt: 
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biographie” 1110) und „Ueber die Neligion der Hebräer vor Mlofes“!1!)), aud) 
fchrieb er einige Auffäge in der Zunzfchen Heitfchrift des Lulturvereins über 
das jüdische Kalenderwefen. 

Einen noh größeren Einfluß als der Genannte übte Marfus Herz 
(geb. am 17. Junt 1747 und geft. 1803) auf feine züdifchen Glaubensgenoffen 
aus. Er follte fih urfprüngli dem Talmudftudiun widmen, ging aber 1776 
als Handlungsdiener nad) Königsberg und ftudierte, da er nach einiger Heit des 
Befhäftslebens überdrüfftg wurde, an der dortigen Univerfität Philofophie und 
Medicin, worin fein heller Geift mehr Nahrung fand. mmanuel Kant ge: 
wann ihn lieb und empfahl ihn nad) Berlin mehreren bedeutenden NMlännern. 
In Balle zum Doftor promoriert, fand er in Berlin am jüdischen Kranfenhaufe 
eine Anftellung. Er war ein gebildeter und fcharffinniger jüdischer Arzt, mit 
dem fein Meifter Kant in Briefwechfel ftand und der ftets eifrig bemüht war, 
die Kenntnis und das Derftändnis der philofophifchen Bedanfenrichtung des 


Weltweifen von 
Königsberg 
immer mehr zu 
verbreiten. Wie 
wir fchon erwähnt 
haben, überfette 
er auf Anregung 
ANtendelsfohns 
„Die Rettung der 
Juden” von Mile: 
naffe ben srael 
ins Deutfche und 
befämpfte im n: 
terejje des Juden: 
tums, das er 
fchüßte und liebte, 
hriftlich = jüdische 
Dorurteile mit 
größtem Eifer und 
einer Sacjfennt: 
nis, die felbit den 
Gegnern Achtung 
bringen amußte. 
An der fhondurd 


David Sriedländer. 
(Ogl. 5. 720.) 


Mtendelsfohn auf: 
geworfenen frage 
über die frühe Be: 
erdisung jüdischer 
Toten befchäftigte 
ji) der fpäter mit 
dem Titel eines 
fürftlih Walded: 
fchen Hofrats und 
Profeffors ausge: 
zeichnete Arzt 
durch ein hebräifch 
und deutfch er: 
fchienenes Send: 
fhreiben. In der 
preußifchen Me: 
tropole jpielte er 
durch feinen Geift 
und Scarfjinn, 
feine Kenntnifje 
und feinen mafel: 
lofen Charafter 
eine herporra: 
gende Rolle. Sein 


Beruf als vielbefhäftigter Arzt brachte ihn in gefellige Beziehungen zu vielen 
hochftehenden und einflußreihen Familien; auch hielt er in feiner Wohnung 
philofophifche Dorlefungen, namentlidy über die Kantjche Philofophie, zu welchen 
fih ein fehr gewähltes Publifum einzufinden pflegte. Später traten nod) 
beifällig aufgenommene Dorträge über Phyfit hinzu, bei welchen er durd) 
vortrefflich Fonftruierte Apparate unterftüßt wurde. 

Diefen Dorträgen wohnten felbft die jüngeren Brüder des Königs Friedrich 
Wilhelm II. bei und audy den blutjungen König Friedrich Wilhelm IV. brachte 
deffen Erzieher Delbrük mit fih.!!!12). Die hervorragendften Beifter Berlins jener 
Heit waren in den Salons von Marfus Herz zu finden; wir nennen hier aus 
der unendlich reichen Fülle der Geftalten nur Rantler, Dohm, Engel, 
Gebrüder Humboldt, Schiller, Goethe, Spalding, Scleiermacer, 
Friedrich Schlegel, Bent, die fpäteren Mlinifter Graf Alerander von Dohna- 
Schlobitten und Graf Chriftian Bernftorff, Darnhagen von Enfe 
und deffen geniale frau Rahel und mehrere andere. Während er dur 
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Aofrat Dr. Marcus Herz. 
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fein geiftreihes und wißiges Wefen alle Welt an fich feffelte, bezauberte 
feine berühmte und fhöne Frau Henriette Herz, auf die ich noch) weiter unten 
zu fprechen Fommen werde, dur) ihre äußeren Reize befonders die jüngere Welt 
Berlins. Marfus Herz war audy) darin ein Jünger und Gefinnungsgenoffe 
AMofes Mlendelsfohns, daß er von einem religiöfen Umfturz nichts wiffen wollte 
und treu zu dem alten Glauben sraels hielt. Während manche jüdifche Re- 
former jener Seit ihr Judentum bei der Berührung mit anderen Konfefjtonen 
ängftlidy verleugneten, ließ er fich nie zu einer foldhen charafterlofen Handlung 
verleiten, er ftand vielmehr auf durchaus jüdischer Grundlage und hielt gewiffen- 
haft auch die Kitualgefege, Er, der 3. B. eine elegante Doftorequipage befaß 
und gewöhnlicdy mit derfelben feine zahlreichen Patienten befuchte, bediente fic) 
ihrer am Sabbath nur in notwendigiten Fällen, wenn in der Umigegend feine 
fhleunige Hilfe verlangt wurde. Man erzählt, daß ihm, als er einmal an einem 
folhen Sabbath nedte ihn ein ver: 
zu einen Kranfen trauter Freund, 

fuhr, unterwegs ein „dies foll gewip 
judifher Arzt im heißen: Mlaladı ha: 
einem Wagen be: Nowes; (Der To- 


gegnete, der mehr desengel).” — 
Arroganz als Sadı- „Schleht geraten,” 
Fenntnis und Praris verfeßte Herz fchlag- 


fertig, „im Gegen: 
teil, . dies heißt: 
Nechaje Hamefjim 
(Belebet die 

Toten)”. Er war 

fehr wohlthätig 
gegen jüdische Stu- 
dierende; einftmals 
aber mochte er wohl 
übler Laune oder 
fonjt verhindert ge- 
wefen fein, Furz, 
einen jungen ihm 
dringend empfoh: 
Ionen Wann lieg 
er ganz unberüc- 


hatte. „Xun, was 
fagen Sie dazu,“ 
rief ein guter Freund 
unferem Ders zu, 
„diefer Doktor fährt 
anı Sabbath!“ 

„Ei was,“ fagte der 
Öefragte, „mid 

wunderts nicht, 

daß er am Sabbutl) 
fährt, mich wun: 
dert’s nur, daß er 
überhaupt fährt.“ 
Un feinen Wagen 
waren die lufangs- 
buchftaben feines 


Hamens, At. H,, Salomo Dubno. fihtigt. Xacdydem 
angebradt. „eb (Pal. S. 209.) diefer, wenn aud 
fällt es mir ein,“ mit vieler ITot, feine 


Studien vollendet und fein Eramen. gemaht hatte, hielt er es dennod) 
für angemeffen, dem Hofrat ein Eremplar feiner Doftor- Differtation perfönlid) 
zu überreichen. Der; nahm ihn freundlicdy auf und erzählte ihm u. a., wie 
ein Kind ohne ein wichtiges Organ geboren wurde. „Was meinen Sie,“ 
fragte er den jungen Arzt, „wird das Kind leben Fönnen?* — „Allerdings“, lautete 
die rafhe Antwort. „Hm, woraus fchliegen Ste das? Wir Aerzte hier 
find noch fehr im Hweifel.“ — „Yun,“ antwortete der junge Mann, „ic 
habe vier Jahre ohne Herz gelebt, da Fanın auch das Kind ohne... 

leben.“ Der wißige Mlarfus Herz war damals fpradlos! Er war als 
Arzt au) Augenzeuge von Mlendelsfohns Testen Lebensftunden und hat jie 
uns gefchildert. Als der große Denker vom Sclage getroffen Ieblos dahinjank, 
trat Herz hinzu. „Ich umfaßte,“ fo fchreibt er u. U., „gleich im erjten Augen: 
bli® des Schredens feinen Kopf und blieb fo verfteinert ftehen. Da mit ihm 


725 


hinzujinfen und zu entfchlafen, war der heißefte Wunfch, den ich je gehabt und 
je haben werde.“ 

Einer der eifrigften Jünger Kants und eine der originellften Erfcheinungen 
jener Heit überhaupt war unftreitig der geniale Pole Salomon Maimon 
(1755 — 1800), der durch feinen merfwürdigen Kebensgang und feine Philofophie 
noch befannter als durch,feine Einwirfung auf das Judentum geworden ift. Im 
12. Jahre bereits nach der jüdifchpolnifchen Sitte beziehungsweife Unfitte jener Tage 
verheiratet, löfte er nach 6 Jahren feine Ehe durch die Flucht, Tebte ausfchließlich 
der Befriedigung feiner Wißbegierde und fuchte in die Tiefen der. Kabbala einzu- 
dringen; er lernte dann mit größter Aufopferung Deutfih und Fam nad) Berlin. 
Don hier ausgewiefen, begab er fi auf eine längere Jrrfahrt, als Kandftreicher 
überall bettelnd und Fümmerlich fein Leben friftend, bis er in elendeftem Zu: 
jtande in Pofen anfanı, wo fidy der genannte Rabbiner Hirfh Janow feiner 
annahm, ihn belebte, fpeifte und Fleidete. Er Fehrte aber fchlieglich wieder nach 
der preußifchen Refidenz zurück, ftudierte mit wahren Heißhunger Spinoza, 
Sofe und namentli Kant und arbeitete einen Derfuch über die transcendentale 
Philofophie aus, 1114) worin er die Hantfhe Dernunftkritit verbeffern wollte; 
auch fchrieb er eine intereffante Autobiographie, deren erften Teil Karl 
Philipp Morit a, 225) 
ee m derfelben vergleicht er feinen Bildungsgang und feine 


N IN Ei! |  geiftige Entwillung nit übel mit Menfchen, die 
IY X YY = 3 nad lange ausgeftandenem Hunger auf einmal an 
4 1,13 | eine gutbefeßte Tafel fommen: „Sie greifen mit Heiß: 


| -} Walk: 3 Tue) hunger zu und fättigen fi bis zum Ueberladen.“ 


| Teil des „ANlore Hebuhim” und fchrieb zwei hebräifche 
x oT WDerfe, nämlid ‚„Taalumot Chadfma” (Die Tiefe der 
| FU, n— VE | \ Weisheit), über mathematifche Phyfif und ein Sanımel- 

IF | wert „Chefhet Schalomo“ (Die Luft Salomos). In 
beiden Schriften fteht er noch auf dem Standpunft der Maimunifchen Dbilofophie 
und zteht felbjt die Kabbala oft zur Dergleihung heran. Erft fpäter hat er fich 
unter dem Einfluß Kants von diefenı Sagenfreis entfernt und ift zu reiferen An- 
fhauungen vorgefähritten. 116) ntereffant waren feine Beziehungen zu MTofes 
Nendelsjohn. „Als ich einft vor Ntendelsjohns Kranfenbette faß,‘ fo erzählt 
ein Namenspetter unfres Philofophen,!!!?) „Fam ein zerlumpter Pole hereingeftürzt, 
holte ein Lonvolut Schriften aus feinem Bufen, warf fie auf das Bett und ver: 
jhwand. „Wiffen Sie, was diefe Schriften enthalten?” fragte mich Mlendelsfohn, 
„diefer wilde Pole fucht darin die zehn Seftrot durch die neuefte Philofophie zu er- 
Plären.‘‘ Diefer wilde Pole war der nachher berühmte Philofoph Salomon Maimon. 
Mendelsfohn hielt große Stüde aufihn. Die Befanntfchaft zwifchen beiden war 
auf originelle Weife zu ftande gekommen. Als Naimon einft dem modernen 
Sofrates ein Schreiben in hebräifcher Sprache überfandte, welches fih gegen 
Wolfs Theologie richtete und das deren Beweis vom Dafein Gottes nad) dem 
Sate des zureichenden Grundes befämpfte, Iud ihn Mendelsfohn zu fi), um 
feine perfönliche Befanntfchaft zu machen. „Als ich Mendelsfohns Thür öffnete,“ 
jo erzählt Maimon, „und ihn und andre vornehme Leute, die zugegen waren, 
erblickte, bebte ic zurücd, machte die Thür wieder zu und wollte mich entfernen. 
Aendelsfohn aber hatte mich bemerkt, Fam zu mir, redete mich liebreich an, 
führte mich in fein Simmer, ftellte ich mit mir ans fenfter und machte mir 
über mein Schreiben viele Komplimente. Diefer würdige Mann forgte auc) für 
meinen Unterhalt und empfahl mid) den vornehmften und aufgeflärteften Juden 
Berlins, die für meine Beföftigung und übrigen Bedürfniffe forgten.“1113) Er 


"Ale ) 1\ Se ‚ Sein erftes Wer? war dem zjüdifchen Schrifttum ge- 
IN /a [I A) ‚ widmet; er fommentierte u. a. hebräifch den erjten 
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zeigte fich jedoch feinem Wohlthäter gegenüber in Feiner Weife dankbar; von 
eynifcher und ausfchweifender Lebensweife nannte er Mendelsfohn einen Heuchler, 
weil diefem Tugend und Kebensthätigfeit höher als philofophifche SFloskeln 
ftanden. Als der Meifter ihm zuredete, auf einen vernünftigen SLebensplan 
bedacht zu fein, entjchloß fi Maimon, Berlin wieder zu verlaffen und nad) 
Hamburg zu gehen. Sein Gönner gab ihm ein fehr fchmeichelhaftes Zeugnis 
über feine Fähigkeiten mit. Als diefer „Derbefjerer Kants”, über deffen 
Schriften felbft ein Schiller und Goethe voll des Lobes waren, !!!9) nad) 
einigen Jahren wieder nach Berlin zurücdfehrte, war Mendelsfohn fchon der 
Erde entrüdt. jn Breslau, wohin er fi dann begab, nahm fich der jüdische 
Dichter Ephraim Mofes Kuh (geboren 1751 in Breslau und geftorben dafelbft 
am 3. April 1790) feiner an und empfahl den zuchtlofen Polen einigen menfchen- 
freundlichen Breslauer familienpätern aufs wärmfte. Aber diefes haltlofe und 
verbummelte Genie verfcherzte fih die Sympathien feiner Gönner durch fein 
würdelofes Leben. In den legten Jahren Maimons 309 ihn Graf Kaldreuth 
in feine Nähe und machte ihn gewiffermaßen zu feinem Bausphilofophen; er 
führte ihn auf fein Gut in Hiederfiegersdorf in Schlefien, forgte. für ihn bis 
zu feinem Tode, ließ ihm völlige Freiheit in feiner Kebensweife und ertrug feine 
vielfahen Ungezogenheiten mit ftoifchem Gleichmut.1120) 

Die aus Derjtimmung, Laune und erbittertem Gemüt niedergelegten Urteile 
diefes jcharfjinnigen Kantianers in feiner Kebensbefchreibung, weldhe von miß- 
günftigen udenfeinden zuweilen gegen die Jsraeliten verwerthet wurden, muß 
man nicht ernft nehmen; fchon ein Seitgenoffe und Befannter von ihm, Dr. Saul 
Afcher, hat daher gewarnt, feine Raifonnements als Ausdrud fefter Brundfäße 
zu betrachten. ‚„‚Nlaimon,‘ jagt er, „hatte, wie der größte Teil der Polen, oder 
wie überhaupt alle von Politur entblößgten geiftreichen Menfchen, gewifjfe Saunen, 
die ihn in feinem Urteil leiteten. Wie jene wechfelten, befamen feine Urteile 
eine andre Stellung, und id) war oft Heuge, wie er feine beften Freunde durch 
die von feiner Kaune herbeigeführte Deränderlichfeit feines Urteils empfindlich 
zu Pränfen, fich ein Dergnügen madte. Die im Gemüt des Mlenfchen haftende 
Portion von Bosheit, die der Gebildete zu verbergen verfteht, äußerte fich bei 
Maimon oft unwillfürlih und das machte ihm Feinde.” 

Wir haben nun Miofes Mendelsfohn und feine Paladine in der deutfchen 
Kitteratur Revue paffieren laffen und deren Bedeutung für die Entwicdelung des 
deutfhen Genius beleuchtet; gewiß gebührt dem großen Philofophen und 
Menschen das unfterbliche Derdienft, daß er durch feinen Eintritt in die Reihen 
der namhaften deutfchen Dolfsjchriftiteller eine Fulturhiftorifche That von größter 
Tragweite vollbrachte, aber es wäre unrecht, wenn man ihn als den allereriten 
deutfchfchreibenden Schriftjteller und Denker bezeichnen wollte. Bor ihm hat es 
bereits einen deutfchen Rabbiner gegeben, der deutfche Schriften mit echt philo- 
fophifhen Titeln veröffentlichte, von Keibnig und Wolf zu reden wußte, ja 
fogar deutfche Gedichte fchrieb — wenn er auch, freilich in Bezug auf Geift, 
Genie und Wirffamkfeit auf feine Seit: und Blaubensgenoffen fih mit dem 
großen Popularphilofophen in Feiner Weife vergleichen läßt. Diefer Mann 
war der NRabbiner SJfaaf Alerander. Ungefähr fieben Jahre vor Mlofes 
Miendelsfohn, den 17. Auguft 1722, in NRegensburg geboren, befleidete er das 
Rabbinat feiner Heimatsgemeinde bis zu feinem zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
erfolgten Tode. Diefer Schriftgelehrte ift heutzutage vergeffen, aber bei Keb- 
zeiten lenkte er durch feine Thätigkfeit fehr wohl die Aufmerffamfeit der führenden 
Beifter in Deutfchland auf fih. So fchreibt 3. B. Friedrih Wicolai in feinen 
„aeifen durdy Deutfchland und die Schweiz“:1121) „Sch lernte durch einen Zufall 
(in Regensburg) bei dem Herrn von Belam einen in einer ganz andern Art 
merfwürdigen Mann Fennen, den Rabbiner der hiefisen Judenfchaft, Herrn 
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Sfaaf Alerander. Es war mir fehr angenehm, eimen Mann zu finden von 
gefunder und toleranter Denfungsart. Er hat verfchiedene deutfche Schriften 
gefchrieben, die zwar einen etwas fremden orientalifhen Schwung haben, aber 
gute und befonders feiner Kation nügliche Sachen enthalten, mehr als man 
von einem Rabbiner vermuten follte.“ In der That hat Alerander acht Jahre 
früher, als Mlendelsfohn fein „Dafein Gottes” fchrieb, ein Buch unter dem 
Titel: „Don dem Dafein Gottes, die felbftredende Dernunft“ 1122) herausgegeben, 
eine Art Religionsbudy über die Pflichten gegen Gott und unfere Beftimmung 
auf Erden. Einige Jahre darauf ließ er eine Schrift: „Wahrheiten zur gött- 
lichen Weisheit“ 1123) erfcheinen, worin er aud; Keibnig’ „Theodicee” und des 
Maimonides „Nore” zitiert. Wie gefagt, verfuchte er fich fogar als deutfcher 
Dichter; er fchrieb 3. B. Einheitsgedihhte, 12%) d. h. er überfette den hebräifchen 
Kobgefang auf die Gottheit, das Hohelied auf den Einzigen (Schir Hajichud), 
und widmete diefe feine Schrift den Herren von Thurn und Taris, wie er ein 
Jahr fpäter eine Abhandlung von der „Freiheit des Nlenfchen“ 1125) dem Frei: 
herin von Hohenthal, 
„feinem gnädigen Mi: 
nifter und. Bejhüsßer“, 
dedizterte.  Bemerkens- 
wert ift auch nocdy eine 
Schrift von ihm: „Der: 
einigung des mofaifchen 
Befeges mit dem Tal: 
mud.“ 

Ntendelsfohn jelbft hat 
zwar außer hebräifchen 
auch einige deutfche Ge: 
dichte gefchrieben 1126) und 
in der Abfaffung humo- 
riftifcher Knittelverfe und 
Belegenheitspoefie viel 
Befhiet bewiefen,; für 
einen befreundeten Mu: 
fifer entwarf er emen 
Bußpfalm, den diefer 
fomponierte; freudige Er- 
eigniffe im preußifchen 
Königshaufe, die von 
den Berliner Juden in 
den Synagogen gefeiert 
wurden, drückten ihm die 
Seyer in die Hand; auf 
id die Dermählung der Prin- 
SERUE \arkus Ilerz Tod. | zeffin von Öranien ver: 
faßte er ein Brautlied 
Ach, er st tod, der Irzt und Denker Herz’ | und an einfamen Winter: 


ER i PER } 3, abenden nahm er wohl 
Die PIPZRTETa beklagt Ihn still, indes en lahmen Zerten auch ebana ae 


ad Sweste wen fikhhten , hnerz zum ee aber 
; E ein wirklicher Dichter war 
Ihn AR die Hedr heulen: er nicht, dafür fehlte ihm 


die übermächtige Phan- 
tafte und die Kebhaftigfeit 


der Empfindung. Die Neflerion, die Derftandesthätigfeit war bei ihm vorwiegend; 
dennoch hat fein Dorgehen auch auf die Iyrifche Dichtfunft unter den deutfchen Juden 
befruchtend gewirft, ahmungen fremder 
wie dies u.a. das Werke, enthalten 
Beifpiel desgenann- bereits manches Be- 
ten  unglüdlichen ahtenswerte und 
Poeten Ephraim Bedeutfame; am 
Mofes Kuh be: beften gelangen ihm 
weift. Ein Heffe des fleine  Kieder. 1128, 
reichen Ntünzjuden Er war mwahr- 
Deitel Ephraim, fcheinlich dererfte 
verfehrte er wäh- deutfhe Jude, 
rend feines mehr: der den hod- 
jährigen Aufent: deutfhen DPar- 
haltes in Berlin naß erftiegen. 

häufig mit Men: Gleih einen 
delsfohn, dem er Sleim und Ranı- 
auh auf Keffings ler empfand aud) 
Empfehlung die er eine unbegrenzte 
Handfchrift feiner Derehrung für 

Gedichte zur Beur- Friedrich den Gro- 
teilung überfandte. a a 
Seine poetifchen AR mehreren  Eleinen 
Derfuche, beftehend Gedichten verherr- 


aus Epigrammen, Samfon Raphael Hirfch lichte; fofanger3.B. 
; . eboren 20. Juni 1808 in Hamburg und gejtorben 1 1 
Liedern, den, ga a 51. Dezember 1888 in Sranffurt a. ii. ihm zu Ehren beim 
beln und Yad): Seuthner Siege: 
Du thuft fo viele GHötterthaten, Wie Sabeln aus dem Altertum, 
©, großer König, laß Dir raten: Die Dichter zum Ergögen madten, 
Halt ein, Du fchadeft Deinem Ruhm. Wird jie die Nachwelt jtets betrachten, 


Auch dichtete er auf ihn mehrere hübfhe Epigramme, wie 3.3. die folgenden: 
Den Szepter führet Heus, Apoll’ die Keyer, 
Minerv’ ift weil’ und Mars hat Heldenfener; 
Der Preuße Sriedrich veremt die Gaben, 
Die des Olympos Götter einzeln haben. 
Den Dater fehen feine Staaten, 
Gelehrte ihren Mäcenaten, 
Den weifen König Potentaten, 
Und feine Feinde den Soldaten, 
Köjtlich verfpottet er „den Karren eines gewiffen Fürften“, nämlich 
Doltaire, in dem Epigramm: 
Swei Narren hat der Fürft in feinem Tafelzimmer; 
Den einen fieht man ftets, den andern fieht man immer; 
ect ihn der erite fehr, 
ect ihn der andre mehr. 


Die grenzenlofe Gutmütigfeit und wohl auc; der ebenfo grenzenlofe Keicht- 
finn, welche diefem Dichter eigen waren, bewirkten, daß er allmählich jeden inneren 
Balt verlor, feine Stellung in Berlin aufgab und ein ruhe: und raftlofes Wander: 
leben führte. Er durchwanderte Holland, Frankreich, Italien, einen Teil der 
Schweiz und den Süden Deutfchlands. Auf feinen Wegen empörte ihn am 
meiften der fehimpfliche Keibzoll. Bei feiner Kücreife durch Sachfen 1721 Eoftete 
ihm eine Uebergehung des Leibzolls beinahe feine ganze Barfchaft und mit 
vielen hundert Thalern mußte er in Gotha den Glauben feiner Däter verzollen. 


Kohut, Gejchichte der deutjchen Juden. 229 46 


Sur Erinnerung an diefen Dorfall fchrieb er folgendes Fulturgefhichtlic nicht 
uninterefjantes Bedichtchen nieder: 


Der Sellner"in Eiund,derreifendesytde, 


5. Du Jude, mußt drei Thaler Soll erlegen. 
3. Drei Thaler? Soviel Geld? mein Herr, weswegen? 
8. Das fragft Du noch? Weil Du ein Jude bift; 
MWärft Du ein Türf, ein Heid’, ein Atheift, 
So würden wir nicht einen Deut begehren, 
Als einen Juden müfjen wir Dich fcheren. 
3. Bier ift das Geld! — Kehrt Euch dies Euer Chrift? 


Diefer hochbegabte Dichter endete fchlieglic in geiftiger Umnadıtung, welche 
nur felten durch lichte Augenblide unterbrochen wurde. 

Die fterblichen Heberrefte des unglüdlihen Poeten ruhen auf dem jüdischen 
Sriedhof in Breslau. Sein Grab fhmücdt folgende, ins Hebräifche überfeßte 
Infchrift, die er Furz vor feinem Tode felbit verfaßt hat: 

Bier ruht der Dichter Kuh, 
Den bald das fchnöde Glück, 


Bald auc der Schurfen Tüc” 
Genedt. Bier hat er Kuh”. 


Wir erwähnen nody eines anderen deutfchen Dichters jüdifchen Stammes, 
eines Seitgenoffen Kuhs, des im Jahre 1746 in den polnischen Städtchen 
Samoß geborenen deutfchen Dichters JSfahar Falfenfohn Behr. KErft mit 
22 Jahren lernte er in Berlin Deutfh und er brachte es darin durch feinen 
Fleiß, fein Sprachtalent und feine poetifche Begabung zu einer folchen Fertigkeit, 
daß er bereits 1771 „Bedichte eines polmifchen Juden“ herausgeben fonnte.!!29) 

Der junge Eyrifer befang in feinen Liedern Doris und Philis, Aglaja und 
Euronie, die Mädchen und das Kandleben u. f. w., gleich fo vielen deutfchen 
Poeten jener Seit mit mehr oder weniger Gefhid. Einige Kieder find fchalkhaft 
und von reisender Waivetät. Kein Geringerer, wie der Dichterfürft Johann 
Wolfgang Goethe befprady diefe „Gedichte eines polnifchen Juden‘ in den 
„Sranffurter Gelehrten Anzeigen‘ in wohlwollenden Sinne. 1130) 

Auch an deutfchen Facgelehrten und Forfchern innerhalb des jüdischen 
Stammes fehlte es in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nicht. 131) Der 
bedeutendfte war wohl der hervorragende Jchthyologe Markus Eliefer Blodh 
(geboren 1723 in Ansbah, geftorben am 6. Auguft 1799 in Karlsbad). Ein 
Jugendfreund 1132) Mlofes Mlendelsfohns, gelangte er dur die Kenntnis der 
rabbinifchen Schriften zu einer Hauslehrerftelle bei einem jüdifchen Wundarzt in 
Hamburg und lernte dort Deutjh und Katein, worauf er fi dann nad) Berlin 
zum Studium der Medizin und Yaturgefchichte begab. Hacdem er an der 
Univerfität zu Sranffurt a. ®. als Dr. med. promoviert hatte, ließ er fih in 
Berlin als praftifher Arzt nieder. Als foldher hatte er Deranlafjung, die fchwere 
Hervenfranfheit, in welche Mtendelsfohn Ende Februar 1771 verfallen war, und 
die für fein Keben fürchten ließ, genau zu beobahten und zu befchreiben.113°) 
Wenige Monate nadıy dem Tode des Weltweifen war Bloch eifrig bemüht, eine 
Befamtausgabe von deffen Schriften zu veranftalten und er gab den Plan erft dann 
auf, als frau FSromet felbit die Sahe in die Hand nahm. Als Schthyologe 
hat er fich einen weit über die Grenzen Deutfchlands hinausgehenden Auf 
erworben. Sein Hauptwerf: „Allgemeine Haturgefchichte der Fifche”,t!?4) eine 
ungeheure Fülle des Wifjens enthaltend und eine geradezu bewunderungswürdige 
Schöpfung deutfchen Forfcher: und Gelehrtenfleißes, war lange Seit die einzige 
umfafjende Arbeit über jene Thierklaffe und ift noch jest wertvoll, auch wurde 
fie in viele fremde Sprachen überfegt. Seine fifhfammlung wurde dem Berliner 
zoologifhen Mufeum einverleibt. 
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Die Bibelüberfeßung Mlofes Mendelsfohns blieb nicht ohne Einfluß aud) 
auf die zwei größten Talmudiften in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts, Rabbi Jefaja Berlin und Rabbit Elia Wilna. Der Erxftere (geb. 1719 
und geft. 1797), war einer der erften in Deutfchland, der fein Augenmerf auf 
Tertfritif lenkte und in Bloffen und Hoten zu Nlifchna, Talmud, Targum und 
Arudy einen fharfen, Eritifchen Blid und großes Wifjen an den Tag legte. Er jtand 
in geiftigem Derfehr und fchriftlihem Austaufch mit den gelehrteften Seitgenofjen, 
die fich in Fritifchen Fällen an ihn wandten und fein außerordentliches Wiffen zu 
Rate zogen. Er entfaltete eine jehr reiche litterarifche Thätigkeit, von der uns die 
große Anzahl feiner Werfe Heugnis ablegt. Dabei find verfchiedene feiner Schriften, 
wie 3. B. eine fharffinnige Butachtenfammlung, verloren gegangen. Ueberdies 
hat er viele Bücher mit wertvollen Kandglofjen verfehen, in denen er auf die 
urfprünglichen Quellen, aus welchen diefes oder jenes gefchöpft war, oder auf 
Parallelen, befonders für abweichende Kesarten, hinwies. Licht nur als Forfcher 
und Gelehrter, fondern auch als Prediger zeichnete er fih aus. Ein Hacdyfolger 
des gelehrten Rabbi Jfaac Jofeph Teomim-Sränfel, welder fajt vier 
Jahrzehnte hindurch das Rabbinat zu Breslau verwaltete (gejtorben 1794), war 
er weit und breit als Kanzelredner berühmt. jn feinen Predigten wehte ein 
durchaus patriotifcher Beift, indem er jede Gelegenheit benuste, um feine 
Gläubigen zur Liebe für König und Daterland zu begeiftern. Als 3. B. der 
Bafeler Friede gefhloffen wurde, veranftaltete die Breslauer Gemeinde auf feine 
Deranlafjung einen Danfgottesdienft, wobei — wie ein Breslauer Blatt |. 5. 
berichtete 1135) — „der Rabbiner Herr Efaias Löw Berliner eine zwecdmäßige 
Rede hielt, mit dem recht herzlihen Gebet für Seine Mlajeftät und das ganze 
fönigliche Haus fchloß und endlich die Gemeinde ermahnte, durch Wohlthun den 
Dank gegen Bott zu offenbaren, dies Feft durch Unterftügung der Hilfsbedürftigen 
ohne Unterfchted der Religion zu feiern“. Auch fein Charakter erinnerte vielfach an 
den Mendelsfohns; er war fern von Stolz und Ueberhebung, und fein befcheidenes 
und mildes Wefen gewann ihn alle Herzen; mit flammenden Worten predigte 
er ftets nur Siebe und Frieden.!13% Einer feiner Nachfonımen war der Fönig: 
liche Mufifdireftor Prof. Julius Stern, der Begründer des nah ihm 
benannten Konfervatoriums der Mufif in Berlin. 

Was Elia Wilna (geboren 1720, geftorben 1797) betrifft, war aud) diefer 
durch außerordentliche Geiftesgaben und erftaunlichen Fleiß hervorragende Rabbi 
durch feinen Sinn für die methodifhe Behandlung des Talmuds befonders 
bemerkenswert. Er fchrieb meifterhafte Bloffen zum Talmud und Schuldan- 
Aruh, fowie biblifhe Kommentare und mathematische Schriften; von den 
Ietsteren ift fein Werk über Trigonometrie, betitelt „Ajil Meschullach‘, nad) 
feinem Tode herausgegeben worden. Seine Heitgenoffen nannten ihn Gaon, 
d.h. „Exzellenz“, und er verdiente in der That die wärmfte Anerkennung, denn 
er führte zuerft feine Jünger und Schüler wieder zur Bibel zurück und unter: 
wies fie in der fo lange vernachläffigten hebräifchen Brammatif. Ein glühender 
Freund der Wahrheit, ein offener und ehrlicher Charakter, führte er gegen die 
Sekte der Fabbaliftifhen Chaffidäer, welche in der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts namentlich in Polen ihr Wefen trieb und der jede Bildung und jeder 
Fortfchritt ein Breuel war, gar wuchtige Diebe. Auf feine Deranlaffung wurden 
Sendfchreiben an fämtlihe große Gemeinden Polens gerichtet mit der Auf: 
forderung, dem Gebaren diefer gefährlichen Sefte mit aller Energie entgegen: 
zutreten, 1137) 
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Sweites Kapitel, 


Sriedrih Wilhelm I. und die Juden. — Seine Judenprivilegien und Reglements. — Merf: 
würdige Stenern. — Kriedrich der Große und die Juden. — Das neue revidierte General: 
privtlegium und dejjen gehäffige Beftimmungen. — Die humoriftifchen Marginal-Bemerfungen 
des Königs. — Doltaire und die Juden. — Derordnungen Sriedrichs bezüglich der fchlefifchen 
Juden. — Mlendelsjohn und Sriedrich II. — Der Patriotismus preufßifcher Juden. — Die 
ISudenfteuern Friedrichs II. — Seine Nünzjuden und Geldgefchäfte. — Eine Reform des Juden- 
erds. — Naturfataftrophen am Niederrhein. — Eigentümliche Judenverordnungen in der 
Grafichaft Kippe-Detmold. — Kaifer Jofef II. und feine Toleranzpatente. — Wolf Breiden- 
badtı und die Aufhebung des Judenleibzolls in einigen Ländern. — Aushebung der Juden 
zum Kriegsdienft unter Sofef II. — Jofefs II. Toleranzpatente im Urteil der Zeitgenoffen. — 
Srievrih Wilhelm II. und die Juden. — Ein Prolog des Schaufpielers Slect für die 
Juden in feiner Rolle als Shylod. — Graf Mirabeau über die Iuden- Emanzipation. — 
Daterländifche Seite. 


on feinem Dater Sriedrih Wilhelm I. (geboren 
am 15. Auguft 1688 in Berlin und geftorben am 
51. Nat 1740) hat Friedrich der Große oft gefagt, 
daß er der wahre Gründer des preußifchen Staates 
gewejen jei. In der That hat ihm Preußen unendlich 
viel zu verdanfen; durch unermüdliche Sorgfalt bis ins 
Einzelne brachte er ein ftehendes Heer von 80000 Mann 
‚ zufammen, das vortreffli” bewaffnet, ausgerüftet 
und gefhult wie Feine Armee Europas war, zu: 
N, gleich ein tapferes Offizierforps fchaffend. Er hob 
/ VE an die Steuerfraft des Landes durch Dermehrung des 
FE INIKCEIEFH allgemeinen Wohlftands, erwarb fich große Derdienite 
\ Rechtspflege, deren Gang er vereinfachte und befchleunigte, um aud 
dem fogenannten Fleinen Alann den Rechtsweg zugänglich zu machen und unter- 
nahm noc andere hohwichtige Einrichtungen. Yur hatte er leider zeit feines 
Lebens Fein richtiges Derftändnis für die geiftigen Strömungen der Zeit; doch 
bewahrte er fi einen geraden und redlihen Sinn und einen Flaren, nüchternen 
Derftand, der fchnell das Richtige und Müsliche erfannte, das er dann auch mit 
unbeugfamer Willenskraft durchführte. Das Dolfsfchulwefen förderte er nad) 
Kräften, dagegen verachtete er alle höheren Wiffenfhaften und verhöhnte fie 
jogar, indem er feinen Hofnarren Jacob Paul Bundling zum Präfidenten 
der Afademie der Wifjenfchaften ernannte. Er war ftreng religiös in der eng: 
herzigen Weife jener Epoche, doc duldete er Feine Streitigkeiten innerhalb 
der HKonfefjionen und hätte am liebjten die religiöfe Ueberzeugung all feiner 
Unterthanen in eine Uniform gebradht. Don den Juden begriff er nicht, 
wie fie nad Jahrhunderte langem vergeblihen Warten noch auf einen Meffias 
hoffen Fonnten! Er hatte gegen fie jedoch Feinen Haß, fondern betrachtete fie lediglich 
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vom fisfalifchen Standpunfte aus, beftrebt, von ihnen foviel Mugen als möglich 
zu ziehen. Bald nach feiner Thronbefteigung befaßte er fi} auch mit der 
Judenfrage, indem er am 20. lat I714 ein neues „Reglement“ erließ. 1138) 
Dasfelbe fnüpfte an den erften Freiheitsbrief feines Ahnen, des großen Kur- 
fürften, vom Jahre 1671 an und hob die in der SJwifchenzeit erlaffenen drüdenden 
Gefege auf. SKreilich Eoftete diefer AEt der Humanität den Privilegierten viel 
Geld — nämlich 8000 Thaler —, dafür durften diefelben nun Buden und 
Kramen halten, Handwerfe treiben und Häufer faufen, auch wurde die bis dahin 
üblich gewefene allgemeine Haftbarfeit beim Abtragen des Schußgeldes auf: 
gehoben. Kine Derbefjerung des bisherigen Suftandes der sraeliten beftand 
auch darin, daß auf jedes Privileg ein Kind und ein zweites bei einem Der- 
mögen von 1000 Thalern für eine Abgabe von 50 Thalern „angefest“ werden 
durfte, daß Witwen ihren Schuß auf den zweiten Gatten vererben Fonnten, 
und daß jeder, der geftohlene Sachen als Pfand angenommen hatte, fie nadı 
drei Nlonaten als Eigentum betrachten. durfte; dagegen Fonnten Fremde nur 
bei einem Dermögen von 10000 Thalern Aufnahme finden. Auch den Rabbinern 
und den Aelteften, deren Wahl den Gemeinden und deren Beftätigung dem 
Könige oblag, wurden neue Befugniffe eingeräumt. 1139 
re nläßlicy einer Ausfchreitung gegen die Synagogenbefucher in 
FR Berlin erließ der König am 25. April 1715 den Befehl, daß fie 
bei ihrem Gottesdienft von niemand behindert und beunruhigt 
oder durch Thätlichfeiten und Beleidigungen gefränft werden 
durften, vielmehr follte jeder Suwiderhandelnde eremplarifch 
beftraft werden. Ebenfo erfreuten fich einzelne Juden feiner 
befonderen Proteftion; fo ernannte er 3. B. den Schußjuden 
Nofes Kevi Bumperz aus Lleve wegen feiner und feiner 
Doreltern dem Staate geleifteten Dienfte am 13. Dezember 1715 zum „Oberhof: 
und Kriegsfaftor”, mit der Befugnis, in den Thoren von Berlin aus: und 
eingehen zu dürfen. Eine Kabinetsordre vom Jahre 1717 erlaubte ihm fogar, 
einen Degen zu tragen. 

Einer feiner gehätfchelten Hofjuden hieß Meyer Kies, der in anbetradht 
feiner „in Sonderheit bei anfhaffung der recruten geleifteten nüßlichen Dienfte” 
den offiziellen Titel: „Barnifon- und Hoff-2lgent“ erhielt. 

Die preußifhen Juden athmeten erleichtert auf, als wenn durch diefes 
„Reglement“ für fie ein neuer Sreiheitsfrühling anbrehen follte, aber ihre 
Hoffnungen verflüchtigten fich bald, denn infolge des heftigen Widerfpruchs der 
hriftlihen Kaufleute gegen die humanen Beftimmungen trat eine Neaftion 
ein und fchon nad) drei Jahren wurde eine Kommiffion eingefegt, welche die 
Errungenfhaften von 1714 in Frage ftellte und eine Fönigliche Inftruftion vom 
Jahre 1717 hob in der That die meiften Begünftigungen wieder auf. Sie 
beftimmte u. a., daß die 120 jüdifchen Familien in Berlin, denen zu leben 
ftaatlid erlaubt war, die legten Geduldeten fein, daß fie ausjterben und Feine 
neuen aufgenommen werden follten; es follte ihnen verboten fein, Handwerfe 
zu treiben und nur der Handel mit alten Kleidern wieder als einzige Befchäftigung 
seftattet fein. Obfhon nun der König Widerfpruh und Widerfeglichkeit gegen 
feinen Willen fonft nicht vertrug, war er doch in feinen Befchlüffen in Bezug 
auf die Juden fehr fchwanfend, und als die Dertreter der sraeliten gegen die 
neue graufame nftruftion bei ihm Dorftellungen erhoben und befonders darauf 
hinwiefen, daß je weniger man den Handel befchränfe, um fo größerer Nußen 
den Eönigl. Hafen daraus erwachfen werde, wurde die Kommiffton wieder 
aufgehoben und der allgemeine Suftand der Juden blieb für einige Jahre der 
alte. So zeigt fih uns denn das erbaulihe Schaufpiel, daß heute drafonifche 
Beftimmungen gegen fie erlaffen wurden, die man dann morgen fchon wieder 
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aufhob, und daß ein Fleinlicher Geift der chifanöfen Derwaltungspraris und 
Segislative fi überall geltend machte. Daß die preußifchen Juden durc) fchwere 
Abgaben gedrückt wurden, verfteht fi) von felbft. Diefelben waren zuweilen 
ganz eigener Art. So mußten die Jsraeliten von ihren Häufern außer anderen 
Steuern jährlich einen Thaler an den Probft von Berlin bezahlen. Der Masgiftrat 
wußte den König zu beftimmen, daß bei entftehendem Feuer von einer jüdischen 
Familie aht Brofchen erhoben wurden. Fremde hatten gleich bei ihrer Ankunft 
in der preußifchen Xeftdenz einen Schein zu löfen, der fie zu einem Dermeilen 
bis zu höcdjtens aht Tagen beredtigte, wer dagegen handelte oder einen 
Unberehtigten bei fi) aufnahm, fiel in fchwere Strafe. 

<= Fe wezjin Dorfall erregte den befonderen Sorn des Königs; ein 


gewiffer Kevin Deit, der während feines Lebens Kiefer: 
ungen für die Münze gehabt hatte, war 1721 geftorben; 
man hielt ihn für fehr reich, bei feinem Tode fand fich 
jedocd; Fein Dermögen vor, wohl aber unbefriedigte Forder: 
ungen der Münze im Betrage von 100 000 Thalern. Der 
Monarch war darüber fehr ergrimmt, doch das Geld war 
und blieb verfhwunden. Man hatte die Judenfchaft als 
Mitfhuldige im Derdaht und, um fie zu fchreden, mußten 
fih fämtliche Jsraeliten am 15. Auguft 1721 in der Synagoge, die von Soldaten 
umftellt wurde, verfammeln und fie wurden in Gegenwart des Hofpredigers 
Sablonsfy in den Bann gethan, 14%) audy wurde zur Repidierung der „Juden: 
Paffe“ eine Kommiffion eingefeßt, welche zu einer Heuordnung des Porfteher- 
follegiums, feiner Rechte und Pflichten führte. Diefes am 16. März 1722 erlaffene 
und am 15. Februar 1723 verbefferte Reglement trug wefentlih dazu bei, die 
Berliner Gemeinde innerlich zu organifieren. 

für die Behaltsverhältniffe jener Heit find nachftehende ftatiftifche Daten 
nicht unintereffant: Der ©berrabbiner erhielt vier und der Dizerabbiner drei 
Thaler Gehalt die Woche, ebenfoviel der Dorfänger, der freilih dafür auch 
feinen Baß bezahlen mußte, der von der Gemeinde nur freie Wohnung im 
Kranfenhaufe befam; der Unterfantor und der Synagogendiener erhielten 
wöchentli je einen Thaler. Was das Dermögen der damaligen Berliner 
ISsraeliten betrifft, fo erfahren wir, daß, zehn Mitglieder ausgenommen, 
dte unter 1000 Thaler befaßen, alle übrigen von 2000—20 000 Thaler und 
darüber im Befi hatten. In den lebten Jahren der Regierung Friedrich 
Wilhelms I. gab es nur noch 17 Kleinhändler und Pfandleiher, während die 
Sahl der jüdifchen Banfiers und Geldwechsler eine ziemlich beträchtliche war. 
Diele sraeliten betrieben einen fchwungvollen Handel mit Wein, Thee, Kaffee 
und Tabaf; Bold: und Diamantenfchleifer vertraten die Kunft und zwei 
jüdifche Höhe — der eine derfelben war „Beflügelmeifter und Aufwärter bei 
züdifchen Hochzeiten, Befchneidungen und Ehrengelagen” — fuchten das Wohl: 
leben ihrer Blaubensgenoffen zu erhöhen, ferner gab es Buchdruder und aud) 
Sabrifanten; fo errichtete 3. B. David Hirfh Prager 1730 eine Seidenfabrif 
in Potsdam, !!#!) die erfte derartige in Preußen. Doc wurde durch Refkripte 
wiederholt eingefchärft, daß Fein Jude weder wollene Waaren fabrizieren noch 
mit wollenem Garn handeln dürfe. 

Manche Steuer, die den Juden auferlegt wurde, befundete einen graufamen 
Humor des Monarchen. Befonders draftifc war die fogenannte Wildfchweinfteuer. 
Friedrich Wilhelm I., ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn, pflegte vor und nad) 
Weihnachten ein großes Sauheten zu veranftalten, wobei innerhalb weniger 
Wochen mehrere taufend Stüf zur Strede gebraht wurden. Der König ver: 
jchenfte oder verfaufte die Jagdbeute; als fich aber für den überreichen Dorrat feine 
Käufer mehr finden wollten, erfann er ein geniales Ausfunftsmittel; er ließ die 
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Wildfhweine auf die Berliner Juden verteilen, die fie ohne alle Weigerung nad 
der feftgefetten Tare auf der Stelle bezahlen mußten.!142) 

Z, zzriedrich Wilhelm I. entwidelte, wie man fchon aus den obigen 

ya Mitteilungen erfieht, überhaupt allezeit eine große Erfindungs: 

gabe in Bezug auf die Schaffung immer neuer Judenfteuern. 

Er erhob 3. B. Traufchein: und Kalendergelder, Iettere 


Sa 
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Tr MD für die Gefellfhaft der Wiljenfchaften, welche die Einfünfte 
a 5 von den Kalendern bezog. Die Heiratenden hatten fich, bevor 
AU fie getraut werden durften, zuerjt mit der NRefrutenfafje ab- 
N zufinden, und überdies mußten die preußifchen Juden etwa 


° 15000 Thaler jährlidy als Schußgelder zahlen. Es regnete 


daß die Derftorbenen bei Dorherbezahlung ihrer Schulden jihh begraben laffen 
konnten... von den Erben! Leider ließ fich der Monard) in feinen legten Regterungs: 
jahren zu allerlei Ungerechtigfeiten gegen feine jüdifchen Unterthanen hinreigen. 
Anfangs 1757 war ein Silberdiebftahl, an dem ein Jude beteiligt war, entdeckt 
worden, infolgedeffen verurteilte Friedrih Wilhelm 1. die gefamte Judenfchaft zur 
Seiftung eines Schadenerfages von 1000 Thalern, welche Strafe aber jchlieglich in 
Gnaden erlaffen wurde. Um jene Seit ließ er auch mehrere hundert „übercomplete”' 
Juden ausweifen, wobei er die Bemerfung machte: „Gottlob, daß fie weg feyn, follen 
die andren auch wegfchaffen, aber follen fich nicht in meinen andren Städten und 
Provinsien niederlaffen, follen fie auch wegfhaffen.” Als das Generaldireftorium, 
welches er mit der Ausführung diefes Befehls betraute, nicht vafch und energiich 
genug vorging, indem es den Auszuweifenden Seit zur Abwicklung ihrer Hefchäfte 
geftatten wollte und daran dachte, ihnen Wohnfize in anderen märfifchen oder 
ponmerfchen Städten anzumweifen, erging am 31. Mai 1737 ein geharnifchtes 
Reffript an dasfelbe, worin es u. a. heißt: „S. K. IM. befehlen hierdurch noch: 
mahlen fo gnädigft, als alles Ernftes, die ohngefäumte Derfügung zu thun, 
damit nach dero Ordre die aus Berlin zu fhaffenden Juden famillen, nunmehr 
ohne weiteren Anftand und zwar nocd; Fünfftigen Sontag oder fogleich mit Anfang 
fommender Woche weggefchafft, und die Sache zur endfchaft gebracht werde, 
allermaßen höchjft diefelbe den ruin der chriftlichen Kauffleuthe, manufaktoriers 
und Sabrifanten, fo durch die überhäuffte Menge der Juden und deren Be: 
vorteilung auch unerlaubte praktiquen und Wucer entjtanden, nicht länger 
nachfehen, fondern lieber dazu den noch übrigen reft der Juden famillen jambt 
den davon Fommenden jährlichen quanto der 20 tal. verlieren, als dergleichen 
ruineufe Bedrüäfung der Unterthanen geftatten.“ 

ie man fieht, führte Friedrich Wilhelm I. ein eifernes Regiment 
auch bezüglich der Juden! Es ift deshalb begreiflich, daß, 
wenn er fi auf der Straße zeigte, mancher aus Angjt vor 
ihm floh; fo erging es einft auch einem polnifchen Juden, der 
bei feinem Anbli davonlief; doch der König holte ihn ein, 
wobei er ihm mit dem Stode die Lehre einprägte: „Ihr follt 
mich lieben, aber nicht fürchten.“'19) Das war aber 
leichter zu befehlen, als zu befolgen! 

Am 30. Mai 1740 ftarb Friedrich Wilhelm I., der Soldatenfönig, und ihm 
folgte Friedrich IL, mit Recht der Große, aud der Einzige genannt (geboren 
am 24. Januar 1712 in Berlin, geftorben am 17. Auguft 1786 in Sansfouct), einer der 
gewaltigften, genialften und gelehrteften Monarchen, welche je einen Thron geziert 
haben. Schon feine erften Regierungsmaßregeln bewiefen, daß er manche Härten 
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und Fehler feines Dorgängers vermeiden und vor allem die geiftigen Intereffen 
nicht vernadläfftgen wollte. Die Abfchaffung der Tortur, die Auflöfung der 
Potsdamer Kiefengarde, die Zurücberufung des Philofophen Wolf nad Halle und 
mehrere andere Thaten legten bereits Zeugnis von dem neuen Geift ab, welcher 
nunmehr in Preußen herrfchen und fchlieglih allen feinen Unterthanen zu gute 
fommen follte. Freilich Fonnte felbft diefer große Mann fich nie ganz von den 
Dorurteilen gegen die Juden, die ihm durch Erziehung, Bildung und feinen fpäteren 
Umgang mit Bern von Doltaire, einem der verbiffenften Judenfeinde des 
18. Jahrhunderts, eingeimpft wurden, befreien. Erft nah und nah „häutete“ 
er fi) gleihfam und 309 den alten Adam aus. Ein Mefftas der deutfchen 
Juden in politifcher Beziehung wurde er aber ebenfo wenig, wie fein 
erlauchter Dater; troß alledem bildete feine 46jährige Kegierungszeit Epoche 
in der Fulturellen und geiftigen Entwidelung der deutfchen Juden. Mit der 
Thronbefteigung des unvergleichlihen Monarchen, der neben dem Kriege aud) 
den Mlufen, allerdings meift nur in franzöfifcher Sprache, opferte, bemächtigte 
fi auch ein Drang nad Bildung, Erweiterung der Kenntniffe und des Befichts- 
freifes der deutfchen, fpeciell der Berliner Juden. Wie überall, wo neue Jdeen 
in Schwang fommen, die Juden Fraft ihrer leichten Erregbarfeit und ihres 
Anfchmiegungstalentes gern mit thätig find, fo zeigte fih auch im Zeitalter 
Friedrichs II. unter einzelnen Begabten und Dermögenden bald ein merfliches 
Streben nad deutfher Bildung und Gefittung und wurden in ihre Seelen ver: 
heigungspolle Keime eines neuen, frifchen Lebens gepflanzt. Wan darf behaupten, 
daß es ohne eimen Friedrich Il. wohl auc, feinen Mofes Mlendelsfohn und 
all die von uns vorgeführten 
Größen in Israel gegeben 
hätte, denn die weltgefchicht- 
lihen Thaten und Siege des 
Monarhen waren es in erjter 
Sinie, welche indireft die 
Schwingen des deutfchen Genius 
entfeffelten und auch den Geift 
der deutfchen Juden aus den 
feit Jahrhunderten drücenden 
Ketten und Banden befreiten. 
Die erften zehn Negierungs- 
jahre Friedrihs des Großen 
waren freilih für die Juden 
in Preußen im allgemeinen 
lediglih eine Sortfegung ihrer 
Seiden; da er mit der Er- 
oberung von Schlefien und der 
Umformung feiner Staaten be- 
jhäftigt war, Fonnte er fi um 
feine jüdifchen Unterthanen 
wenig fümmern. &s hatte da: 
her faft den Anfchein, als ob 
fih nur der ame des Berr: 
jchers geändert hätte und nicht 
die Brundfäße feiner Regierung 
andere geworden wären. Der: 
gebens verfuchten die Jsraeliten 


n , ß h 
Jofef David Sinzheim manche harten, ja fogar grau: 

Mitglied der Notabeln : Derfammlung unter Napoleon 1. 8 : der d [ 
geboren 1745 und gejtorben 1812. famen ejftimmungen ervamals 
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geübten Judengefeßgebung, des fogenannten „Generals Reglements“, befeitigen 
zu helfen und dafür die Derordnungen des Privilegs von 1714 wieder in 
Kraft treten zu laffen —, der alte Fleinlihe und unduldfame Geift machte 
fih überall geltend. Der General: fisfal Uhden ftellte 1743 Kiften auf, aus 
denen erfichtlih war, daß die Hahl der Juden in Berlin fi) fehr ftarf 
vermehrt hatte; ftatt der gefetlich geduldeten 120 gab es dort jet 333 Familien, 
die mit Frauen, Kindern und Bedienten eine Kopfzahl von 1945 ausmadhten. 
Was follte mit diefen Heberfchüffigen gefhehen? Friedrich II. war aber viel zu 
human denfend, als daß er auf das Mittel feines Dorgängers, diefelben 
sans fason „abzufchaffen“, verfallen wäre; es wurde ein anderes Arrangement, 
eine Art Teilung, beliebt: nämlidy die früheren Stammjuden, die befonders 
privilegiert waren und die Reichen wurden fogenannte „ordentliche Schußjuden“, 
ihre Sahl wurde auf 150 feftgefett, während die übrigen berechtigten „außer: 
ordentliche“ wurden; diefe leßteren Fonnten nur auf Lebenszeit „figen“ und durften 
feine Kinder „anfesen“.114) Auch aus der eigenen Initiative des Königs gingen 
einige Jahre fpäter noch einige Beftimmungen hervor, die wenig von feiner 
Sympathie für die sraeliten zeugten. So verordnete er, daß Feinem Juden 
ferner geftattet fein follte, mehr als ein Kind „anzufegen” und daß ein Jude, 
der Banferott mache und feine Gläubiger nicht befriedigen Fönne, für fich) und feine 
Angehörigen des Schußes verluftig gehen und daß fein Plat aucd von feiner 
anderen Jamilie befest werden follte. Aber den Jnbegriff des ganzen juden- 
feindlichen Geiftes des  erften 
Jahrzehnts der Regierung 
Friedrichs II. bildete das unter 
dem perfönlihen Anteile des 
Monarhen ausgearbeitete und 
am 17. April 1750 ins Keben 
getretene „LLeue revidierte 
Generalprivilegium und 
Schußbrief vor die Juden- 
fhaft in Preußen und der 
Marf Brandenburg”, deflen 
Inhalt auf die Jsraeliten einen 
foldy niederfchmetternden Ein- 
druck hervorrief, daß fie flehent- 
lit) baten, das Gefeb nicht zu 
veröffentlihen, fjondern es den 
Behörden nur abfchriftlih an- 
fertigen zu lafjfen, weil eine folche 
Publifation ihren auswärtigen 
Kredit vernichten und ihnen im 
Ausland Schande bereiten müßte. 
Sjn der That erfolgte die Der: 
öffentlihung in der Gefebes- 
fammlung erft im Jahre 1756! 
Don weldhem Geifte diefer 
Nectsfnebel, der in der Haupt: 
jfahe bis zum Jahre 1812 in 
Geltung geblieben tft, getragen 
war, beweifen fchon die ein: 
leitenden Worte des traurigen 
Dofuments, alfo lautend: „Wir Geb. Regierungsrat Profeffor Dr. MM. Lazarus 


: : Philofophifcher Schriftiteller 
Friedrich Be thun fund und geboren 15. Septeniber 1824 in Silehne. 
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fügen hiermit zu wiffen: nahdem Wir in Unferem Königreiche, befonders 
auch in biefigen Nefidensien, bey denen darinnen vergleiteten und geduldeten 
Juden verfchiedene Mängel und Mißbräuche angemerkt, infonderheit aber 
gar eigentlih beobachtet haben, daß derfelben überhband nehmende 
Dermehrung nicht nur dem Publico, befonders aber denen Chriftlichen Kauf: 
leuten und Einwohnern ungemeinen Schaden und Bedrüdung zugefüget, jondern 
auch der Judenfhaft felbft dadurh und durh Einfchleichung unvergleiteter 
fremder und faft nirgends zu Haufe gehörender Juden, viele Befhwerden und 
Nachteil erwahfen, Wir aber aus allergnädigfter Kandespäterlichen Sürforge 
alle und jede in Unferem Schuß ftehende getreue Unterthanen, fowohl Chrijten als 
Juden, in beftändigem guten Wefen und $lor ihre Hahrung und Gewerbe 
foviel wie immer möglich gefehen und gehalten willen wollen, haben Wir 
nötig befunden, daß diefe Unfere allergnädigfte Abficht erreichet, zwifchen der 
Chriften und der Juden Hahrung und Gewerbe Proportion geftifftet und insbefondere 
durch unzuläffig erweiterten jüdifchen Handel und Wandel feinen von beyden 
su nahe gefchehen möge.“ 145) Diefes „Generalprivilegium” enthielt 33 Artikel, 
die man gleichfam als das corpus juris der Unduldfamkeit bezeichnen Fönnte. 
Die Zahl der ordentlihen und außerordentlihen Schußjuden war darin nad den 
dem Reglement beigefügten Liften firiert. Unvergleitete wurden nicht geduldet; 
die ordentlichen Schußjuden durften ihren Schus nur auf ein Kind vererben, 
aber blos in dem Falle, wenn dasfelbe 1000 Thaler Barvermögen befaß. Juden, 
die nicht Kaufleute oder Gemeindediener waren, gehörten zu den außerordentlichen 
Schußjuden. Jüdifhe Dienftboten durften nicht heiraten. für die 
richtige Zahlung des Schußgeldes haftete die „ganze Judenfchaft der refpeftive 
Propingien in solidum“. Artifel 11 verfügte, daß fein Jude ein bürgerliches 
Bandwerf treiben, noch „außer dem Petjchierftechen, Mahlen, Optifchen:, Bläfer:, 
Diamant: und Steinfchleifen, Bold: und Silberftiden, wovon fich Feine 
privilegierte Zünfte finden, fi anmafßen, befonders auc Fein Bier brauen 
und Branntwein brennen folle“. Die Petfchierfteher mußten fih bei jeder 
Ortsobrigfeit eidlich verpflichten, daß fie Feine falfchen Aeccife:, Holl: und andere 
Fönigliche Siegel, noch weniger aber Mlünzftempel, „fie feyen von Unferem oder 
anderer Potentaten Bepräge, bei Straffe der Karre und sänzlichem Derlufte des 
Schußes ftechen oder verfaufen“ wollten. Der Handel mit inländifcher Wolle und 
Barn war ihnen auch verboten und der mit Häuten und Keder mit Befchränfungen 
umgeben. Sie durften weder haufteren noch ihre Waren anpreifen; Betteljuden 
wurden im Sande nicht geduldet. Der höchite den Geldleuten erlaubte Sinsfuß 
follte 12 Prozent betragen. Die Sahl der jüdifchen Käufer in Berlin, damals 40, 
durfte nicht vermehrt werden. Virgends durften fie Mirtshäufer befiten und 
ebenfo wenig war ihnen der Ankauf ländlicher Güter geftattet; feinem Israeliten 
war erlaubt, auf dem platten Sande zu wohnen. Die Zahl der für jede Stadt 
beftimmten Schusbriefe durfte ohne befondere Erlaubnis nicht überfchritten 
werden, und dergleichen gehäffige Beftimmungen mehr. 

Als der König mit Müßfallen bemerkte, daß fich troß diefes famofen 
Reglements die Zahl der Juden in feinem Sande dennoch vermehrte, der Hwed 
alfo, den er im Auge hatte, nicht erreicht wurde, erließ er am IS. Januar 1751 
wieder ein Reglement, wonah nur denjenigen eim Privileg erteilt werden 
follte, die neue Labrifen anlegten. Den gleichen Zwed verfolgte ein Erlaß 
vom 25. März 1755, der den Kriegs: und Domänenfammern anbefahl, alle 
erdenklichen Mittel anzuwenden, damit die „Hahl der Judenföpfe” nicht vermehrt 
werde. Wiederholt wurden einzelne Beftimmungen des Neglements neu ein 
gefchärft; namentlich erging ein Edift gegen jüdifche Haufterer auf dem Sande 
und fremde Betteljuden, befonders gegen die aus Polen fommenden. Durd) 
ein Befeb vom 15. Januar 1755 wurde das Derbot des Wuchers verjchärft, 
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der Sinsfuß follte bei einem ohne Pfand ausgeliehenen Darlehen 9, bei 
Sicherung desfelben 6 Prozent betragen. 1761 wurde den sraeliten der Handel 


mit Slahs und Holz, 1764 die Derpahtung landwirtfchaftlicher Begenftände 
mit der Begründung verboten, „allermaßen denen Juden der Schuß hauptfächlich 
deshalb erjtattet wird, Commerce, WMlanufafturen, Fabriquen und dergleichen 
zu betreiben, andren als chriftlihen Leuten aber die Kandwirtfhaftlichen Sachen 
zu ihrer Bearbeitung nicht überlaffen werden und mithin ein jedes in feinem 
sache bleiben muß“. Der £eibzoll betrug im Jahre 1769 in der Provinz 

Preußen für den jüdifchen Kaufmann 3'/,, für den Knecht 21/, und für den 

Jungen 1!/; Thaler. Da der Monardy wünfchte, daß feine wohlhabenderen 

jüdischen Unterthanen fi) dem damals in Preußen arg darnieder liegenden 

Fabrifwefen eingehender widmen follten, erteilte er 1763 den ordentlichen Schub 

juden das Recht, gegen Errichtung einer neuen fabrif ihren Shut noc auf 

ein zweites Kind vererben zu dürfen. 

Bis NS ze Adn den draftiihen Original Marginalbemerfungen des 
a a | Monarchen finden wir fo manche launige Auslafjungen, 
FRE 9,| weldhe von dem eigentümlichen farfaftifchen Humor des 

LIE SI /TS| Königs Seugnis ablegen; mögen hier nur einige Proben 

TITLE | angeführt werden. Wach einem Edift von 1737 mußten 
2? ID] die in Preußen verheirateten Juden Dollbärte tragen. 
1 Dem reichen Abraham Pofener gefiel das aber nicht 

und fo bat er den König in einer \mmedtateingabe, 

6 ; [el ihm ausnahmsweife zu geftatten, fi rafteren lafjen 

= | zu dürfen; der König fandte fie ihm aber wieder 
zurücd mit der Randgloffe: „Der Jude Pofener foll Mid und feinen 

Bart ungefhoren laffen.‘‘ 1765 fam der Schußjude Meyer Benjamin in 

Magdeburg um die Bewilligung der Rechte chriftlicher Kaufleute dafelbft ein; 

die liebenswürdige Antwort des Königs auf diefe Bitte lautete mit ortho- 

graphifher Treue: „Der Jude Sol Sih So vohrt auf Magdeburg Paquen 
oder der Lomandant wird hm heraus Schmeißen!” 

Befonders bezeichnend für den großen König war fein Derhalten in Bezug 
auf Mofes Mendelsfohn. Befanntlid) hatte die Königl. Afademie der 
Wiffenfhaften in Berlin im Jahre 1765 dem „modernen Sofrates’ infolge feiner 
glüclichen Löfung der Preisaufgabe: „Ob die methaphyfifchen Wahrheiten einer 
folhen Evidenz fähig find, wie die mathematifchen‘‘, den Preis zuerfannt. Im 
Jahre 1771 befchloß überdies die Akademie, ihn zu ihrem ordentlichen Mitgliede 
zu wählen und legte vorfchriftsmäßig die Kandidatenlifte Friedrih II. zur 
Beftätigung vor, doch diefer verfagte feine Einwilligung und ftrich den Mamen 
des Kandidaten mit dem Bemerfen aus: „daß ihm der Name nicht gefalle”. 
Wie wir wifjfen, wurde 1784 Herz Homberg von der Univerfität in Wien dem 
Kaifer Jofef I. als Korrepetitor vorgefchlagen, was jedoh der Monarch ab: 
lehnte. Um feinen freund nun zu tröften, fchrieb ihm Mlofes Mendelsfohn 
die bedeutfamen Worte: „WUußerordentlihe Männer thun felten, was jeder: 
mann von ihnen erwartet, denn fie find außerordentliche Männer; was 
alfjo die Mlajeftät in Ihrer Sache entfchieden hat, ift ganz in der Kegel. 
Uns ift diefe Betrahtung zwar unlieb, aber doh im Grunde lieber, als 
wenn die Majeftät Sie approbiert, die Philofophie aber als un: 
tüchtig verworfen hätte. ch habe, wie Sie wiffen, ein ähnliches Schicfal 
gehabt; die Akademie hat mich zum Mitgliede gewählt, des Königs Majeftät 
aber die Wahl nicht beftätigl. Warum, das weiß ich ebenfowenig, als Sie 
jest wiffen, warum der Kaifer Sie nicht zum Korrepetitor haben will. Religions: 
haß ift es doch ficherlih nicht; aber müde machen follen uns felbft die Groß: 
mächtigften nicht! Je größere Schwierigkeiten, defto mehr Kräfte müffen wir 
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anftrengen. Es müffen mehrere und immer mehrere unter uns aufftehen, die 
fih ohne Geräufh hervorthun und Derdienfte zeigen, ohne lauten Anfpruc 
zu machen.‘ 1146) Man würde aber irren, wollte man annehmen, daß der 
vorurteilslofe König an dem Kritifer Mlendelsfohn, der einft in der einfluß- 
reichften Pritifchen Berliner Wocenfchrift, „den Briefen, die neuefte Kitteratur 
betreffend‘, die franzöfifchen Bedichte des Philofophen von Sansfouci wegen ihres 
Deutfchen : Hafjes fcharf tadelte, durch die Yichtbeftätigung Nevandhe üben 
wollte. Es ift wahrfcheinlicher, daß neben der jüdischen Abjtammung Mtofes 
Atendelsfohns auch der Umftand mitgefpielt hat, daß die Harewna Katharina I. 
von Rußland, die befanntli auch ein Schöngeift war, bei der damaligen 
Wahl als Mitglied der Afademie aufgenommen zu werden wünfchte. Friedrich II., 
diefer große Nealpolitifer, ergriff natürlidd mit Freuden diefe Gelegenheit, fich 
die philofophifche HIytänneftra zu verpflichten, zumal er deren Freundfchaft bei 
der ein Jahr fpäter vorgenommenen Teilung Polens gar fehr bedurfte. Man 
weiß, daß Fleine Gefchenfe die Freundfchaft erhalten. Die Wahl zwifchen Miofes 
Ntendelsfohn und der ruffifchen Kaiferin Fonnten ihm nicht fchwer fallen. 1147) 
Diefe Michtbeftätigung Mendelsfohns durch den König erregte den Unmwillen aller 
freiheitlich denfenden Alänner. Der erwähnte geiftreihe Mathematiker und 
Satyrifer Käftner in Göttingen benuste diefen Anlaß zu folgendem beißenden 
Epigramm: Ein neuer Dionys rief von der Seine Strande 

Sophiftenfchwärme her für feinen Unterricht, 

Ein Plato lebt in feinem Sande, 

Und diefen Fennt er nicht. 114°) 

Immerhin erhielt NTofes Miendelsfohn auf fein auch von dem freifinnigen 
Marquis S’Argens, dem Günftling des Königs, unterftüstes Anfuhen am 
26. Dftober 1765 einen Schußbrief von Friedrich IL; die Chargenfafje verlangte 
dafür von dem Privilegierten verordnungsmäßig 1000 Thaler, weiche ihm aber 

der Monardı daß der tolerante 
gnädigerließ. Die und aufgeflärte 
Bitte des Philo- Monarh den 
jophen jedoch, Juden 
diefes Privileg vollftändige Ne: 
auh auf feine ligionsfreiheit ge: 
Hacyfommen aus: währte. Er 
zudehnen, fchlug mifchte fi nicht 
aa Mit in die inneren An: 
friedrih Wil: gelegenheiten des 
helm I. bewil: jüdifchen Kultus 
liste der Witwe und Ritus und 
diefe Auszeich- fümmerte fic) 
nung mit der aus: überhaupt nicht 
drüclichen Mioti- um die Gemeinde: 
vierung, daß die fahen. Ja, er 
befannten Der- ging in diefem 
dienfte ihres Punfte nocd einen 
großen Mlannes Schritt weiter, in: 
den König dazu dem er den Rab: 
veranlaßt hätten. binern das Nedht 


Undererfeits einräumte, in 
muß aber aud) Ehe:, Erbfchafts: 
mit danfbarer An: | und Dormund- 
erfennung hervor: Profeffor, Dr. Morig Steinfehneider ihaftsfahen als 
gehoben werden, at Schiedsrichter zu 
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fungieren. Bezeichnend und beluftigend zugleich ift es, daß er im Jahre 1775 ein 
Cirfular an die Gemeinden erließ, worin er diefe aufforderte, mehr Nefpeft 
vor ihren Seelforgern zu haben, als dies bis dahin der fall war. 1786 
wurde der alte Judeneid von ihm durd einen für die Schwörenden weniger 
verlegenden neuen erfest und im felben Jahre ließ er es ruhig gefchehen, daß 
der Schlefier Steblisfi vom Hatholisismus zum Judentum übertrat, denn 
die gegen ihn von den Behörden angeftrengte Unterfuhung wurde vom 
Könige niedergefhlagen. Ebenfo hatten fich einzelne sraeliten feiner be- 
fonderen Huld zu erfreuen und ftellte er fie in ihren bürgerlichen Rechten feinen 
hriftlihen Unterthanen gleich, teils um fie für ihre ungewöhnliche Gefchäfts- 
tüchtigfeit und Rechtichaffenheit zu belohnen, teils um fie zu außergewöhnlichen 
Seiftungen für den Staat heranzuziehen. So verlieh er 3. B. den Berliner 
Banfiers Salamon Mofes Levi-Erben fowie ihren fchußfähigen Descendenten 
im Jahre 1786 die Rechte chriftlicher Kaufleute, in ihrem Handel und Wandel, 
in und außer den Gerichten, weil ‚„‚befonders auch nach den Seugniffen der 
Banque, der Seehandlung, der Münze und der Poft, diefelben ihre Kommerze 
mit folder Ordnung, Accurateffe und Redlichkeit führen, wie es nur immer von 
hriftlichen Kaufleuten gefchieht,‘“ — umfonft freilich, d. h. pour le roi de Prusse, 
erfolgte auch diefe Auszeichnung nicht, vielmehr mußte das jüdifhe Bankhaus 
dafür 100 Dufaten an die Chargenfaffe zahlen, für 500 Thaler Porzellan 
erportieren und 25 000 Mlarf Silber binnen Jahresfrift zum Münzpreife liefern. 
ie Abneigung des großen Friedrich gegen die Juden wurde vielfach 
auch von feinem Adlatus, dem Korrektor feiner franzöfifchen 
Gedichte, dem litterarifhen Papft Franfreihs in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, von Herrn v. Doltaire, der 1750 
nad Berlin gefommen war, genährt. „Diefes Wunder feiner 
Heit, der außerordentliche Ilann, der die Kitteratur beinahe ein 
Jahrhundert belebt und beherrfcht hatte”, wie Goethe von ihm 
in „Wahrheit und Dichtung“ fagt, 19%) gehörte, wie fchon hervorgehoben, zu 
den gehäffisjten und boshaftejten Judenfeinden aller Seiten, der in feinen 
Schriften alles Schlimme, was je Haß, Dorurteil und Unwiffenheit gegen die 
Ssraeliten vorgebradt, fih aneignete und feinen glänzenden Geift und nie ver: 
jfagenden Wis dazu benußte, um von ihnen ein geradezu Abfcheu erwecdendes 
Bild zu entwerfen. Derfelbe Mann, der fich unfterbliche Derdienfte durch fein 
mutvolles Eintreten für die Familie des unfchuldig hingerihteten Jean Calas 
und durch feinen Kampf für Wahrheit, Recht und Freiheit erworben hatte, 
war nicht allein von tiefem Haß gegen die Bibel und die heiligen Schäße des 
Judentums, jondern aucdy gegen die \sraeliten felbft erfüllt. Diefe feine Anti: 
pathien find hauptfählih, wie dies 3.B. audy bei Martin Luther teilweife 
der Fall war, auf perfönliche unliebfame Erfahrungen des Patriarchen von 
ferney mit einzelnen Juden zurüdzuführen. Befanntlih war Doltaire einer 
der geizigjten Harpagons, die je gelebt haben, und in feiner Bewinnfucht ließ 
er fih in allerlet unlautere Wechfelgefchichten mit Juden ein, namentlich mit 
denn Banfier Abraham Hirfch oder Hirfchel, wober er bedeutende Derlufte 
erlitten haben fol. Es fam zu einem großen Sfandalprozeß beim Berliner 
Kammergericht, der aber unentjchieden blieb und wobei nicht ganz Flar hervor- 
trat, wer der Betrüger und wer der betrogene Betrüger war. Wir befiten 
eine aus den Akten gefchöpfte Darftellung des Prozeffes Doltaire mit dem 
Benannten, und wer diefelbe durchlieft, muß zu der Heberzeugung Fommen, 
daß der große Schriftitellee und Philantrop Urkundenfälfhungen vorgenommen 
hat und auch vor Unterfchlagungen nicht zurüdgefchredt ift.1"5) Botthold 
Ephraim Zeffing, der damals als junger Mann von 22 Jahren die Klage: 
beantwortung Doltaires aus dem FSranzöfifchen ins Deutfche überfest und fo den 
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beiten Einblid in dem Prozeß gewonnen hatte, ftellt Doltaire als einen großen 
Schelm dar. Bekannt ift fein Epigramm: 

Und Furz und gut 

Den Grund zu fafjen, 

Warum die Kift 

Dem Juden nicht gelungen ift, 

So fällt die Antwort ungefähr, 

Bert D. war ein größ’rer Schelm als er. 


Und Friedrich der Große drückte fich noch viel derber und draftifcher aus, 
indem er feiner Schwefter, der Marfgräfin von Bayreuth, amı 20. Januar 1751 
Ihrieb: „Doltaire beluchft die Juden!“ Un Doltaire felbft richtete er eine prächtige 
Epijtel unterm 28. Februar I751, worin es u. a. heißt: „Da Sie ihn (den Prozeß) 
gewonnen haben, jo wünfche ih Jhnen Glüf und bin froh, daß diefe elende 
Gejcichte ein Ende hat. Sch hoffe, Sie werden Feine Händel mehr haben, 
weder mit dem alten, noch mit dem neuen Teftament; dergleichen Dinge jind 
entehrend. Mit den Gaben des fchönften Beiftes von Franfreich werden Sie die 
Fsleen nicht zudecden, die ein foldhes Betragen in die Länge Ihrem Rufe auf: 
prägen müßte... .. Ich fpreche diefen Brief mit den derben Menschenverstand 
eines Deutfchen, der fagt, was er denkt, ohne zweideutige Ausdrüde und flaue 
Beihönigungen zu gebrauchen, welche die Wahrheit entftellen; an Ihnen ift es, 
davon Hußen zu ziehen. 1152) Auch fchrieb der geniale Monard) in feiner Frohlaune 
eine wißige Komödie auf feinen Kiebling: „Tantalus vor Gericht“ (Tantale 
en proces). Es ift Elar, das Doltaire, der, wie man weiß, einige Jahre hindurd 
das Ohr des Monarchen befaß, alles aufbot, um in der Seele Friedrichs U. 
die Antipathien gegen Juden und Judentum zu nähren. 
achden Friedrich II. von Schlefien Befit ergriffen hatte, mußte 
er natürlih aucd die Rechtsverhältniffe in diefer Provinz 
regeln und fich mit den Angelegenheiten der fchlefifchen 
Juden gleichfalls befaffen. Bereits in dem „Königlich 
preußifchen Hotififationspatent wegen Stiftung zweier zur 
Wohlfahrt des Landes wohl eingerichteten Kriegs- und 
Domänenfanmern in Mieder-Schlefien“ vom 25. November I74 
wird der Grundfat ausgefprochen, daß in der Rechtfprechung und Derwaltung 
fein Unterfchied des Standes oder Aeligion gemacht werden folle. Sein 
Beftreben in Schlefien ging dahin, jedem Stande möglihjt in den ihm dur 
Beruf und Abftammung gezogenen Grenzen aufzuhelfen. Da nun die Juden 
in Schlefien hauptfächlich das polnifhe und ruffifche „egozium“ hatten, 
worauf der König großes Gewicht legte, war er natürlic” gezwungen, aud) 
die Angelegenheiten der dortigen Juden zu ordnen. Auf feinen Befehl wurde 
ein genaues Derzeichnis der 3. 5. in Breslau, Blogau und anderen chlefifchen 
Städten wohnenden Juden und ihrer Derhältniffe, Berufsarten u. j. w. - auf: 
genommen. Die Grundfäße, die ihn bezüglich der Jsraeliten in den anderen 
Teilen Preußens leiteten, fuchte er auch in Schlefien zu bethätigen, indem er befahl, 
dag nur die Schußjuden, die jüdifchen Kultusbeamten und die polnifchen und 
ruffiichen Hegozianten geduldet, dagegen alles „Lüderliche Befindel“ befeitigt werden 
folle. Damit gab fich jedoch die Breslauer Kaufmannfhaft nicht zufrieden; fie 
wandte fih mit Umgehung der nächiten Inftanz, der Kriegs: und Domänen: 
fammer, unmittelbar an den König, was ihr fogleich in fharfem Tone gerügt 
wurde. „Dir Fönnen nicht begreifen,” fo heißt es in dem Befcheide u. a., „was 
die hiefige Kaufmannfchaft, oder vielmehr einige unruhige Köpfe unter ihnen, 
bewegen fönnen, Ihre Kgl. Majeftät mit einer folhen ridifülen Dorftellung zu 
behelligen, in der fie nicht allein einen wunderbaren Dergleich zwifchen Prag 
und Breslau machen, mit denen alten Privilegiis, fo doch ohne Ihre Kgl. Con: 
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firmation foviel als nichts gelten, fehr prahlen, fondern, was das Schlimmegte ift, fich 
fogar unterftehen, Ihre Kal. Majeftät mit Unwahrheit zu behelligen, und werden 
Wir nicht unterlaffen, nady Unferer Pflicht die Judenfachen dergeftalt zu unter- 
fuhen, daß dem Lommercio und Publico Fein Kachtheil dadurh zumwachfe, 
eigennüßige und eigenfinnige Commerzianten aber ihren Endzwet zum Yadı- 
theil des Publici auch nicht erreichen follen.” Wlan Fönnte die Kaufleute zwar 
beftrafen, wolle aber „aus angebohrner Kandespäterliher Gnade und Huld 
diefen Unfug diefes Mal ungeahndet hingehen laffen“. 115)  Kriedrih I. 
bejtimmte fchließlih, es foll den Juden zwar erlaubt werden, eine Synagoge 
zu erbauen, jedoch nur zur Miete, und follten fie bei 100 Reichsthaler Strafe 
fih nicht unterftehen, „einen Bann oder anderen actus jurisdictionis in der 
Synagoge vorzunehmen, ohne vorher bey der hiefigen — Breslauer — Kriegs: 
und Domänenfammer dieferhalb Anfrage gethan zu haben”. Auch wurde ihnen 
der Ankauf eines Begräbnisplages vor der Stadt erlaubt, do mußten fie für 
jede Beerdigung eine beftimmte Summe an die Königl. Kaffe zahlen. 

TEN mmerhin ließ der König auch, feinen jüdifchen Unter: 
FRE» N thanen gegenüber Gerechtigkeit walten, indem er auf 
N ihre religiöfen Gefühle Rüdjiht nahm und jede Der- 
7 höhnung der Neligion fchwer ahndete. Er bradıte den 
% Gerichten in Erinnerung, „daß die Juden wie die 
Ehriften geurteilet werden müfjen”. Ebenfo fuchte er 
dem Uebertritt der Juden zum Chriftentum aus un: 
 lauteren Motiven zu fteuern. Wie man fichs denfen 
Ss3 Fann, hielt er vor Allem ftrenge darauf, daß die 
2) Schlefifhen Juden ihre Steuern prompt und pünktlich be- 
ZN zahlten; zu diefem Swede ftellte er fogar dem Breslauer 
DSL AI I Gemeindevorfteher feinen Korporalftod, d. h. einen 
Unteroffizier, zur nahhdrüdlichen Beitreibung der Abgaben zur Derfügung. Den 
über einen Juden verhängten Bann hob er auf, allerdings nicht ohne das „befoffne 
Subjeft“ zur Strafe für den dabei erregten öffentlichen Tumult einfperren zu laffen. 
Als ihm gemeldet wurde, daß Juden mit ganz abgefchorenen Bärten, um nicht 
als Juden zu gelten, bei Diebftählen ertappt wurden, befahl er, daß Fünftishin 
fein Jude, „der des Alters und geheyratet ift, ein Baart zu tragen, fich denfelben 
joll gant abfcheeren laffen, wie bey den Chriften zu gefchehen pflegt, 
fondern eine Marque davon behalte, damit er erfannt werden Fönne”. Mittels 
Erlafjes vom 20. Juli 1767 befahl er, einer frau aus Hundsfeld, die unfofcheres 
Fleifch eingefhmuggelt und an Juden verfauft hatte, des „vornehmlich wider 
die gefeglihe Derfafjung der jüdischen Xeligion gröblich anlaufenden Frevels 
halber zu ihrer wohlverdienten Strafe und andren zur Warnung mit 4 wöchent- 
lihem Gefängnis in hiefiger Srohnvefte, halb bei Wafjer und Brodt, zu 
beftrafen, nicht weniger in denen erfteren beyden Wochen ihres Gefängniffes 
wöchentlih 2 Mal an der Thür der Judenfchule während den Gottesdienft mit 
einer Tafel auf der Bruft und der Auffchrift: „Strafe wegen gewinnfüchtigen 
‚Derfaufes unfofcheren Sleifches” andern zum Abfcheu aussuftellen.” 115%) 
Obihon Friedrih U. in dem am 25. Mai 1743 der glogauifchen Juden- 
fchaft erteilten Privileg derfelben ausdrüdlich verbot, ferner Häufer in der Stadt 
anzufaufen und ihnen nur geftattete, in nahegelegenen Chriftenhäufern fich ein: 
zumieten, gab es doch im Laufe der Seit Feine haltbaren und unerfchütterlichen 
Schranken weder gegen die Dermehrung der fchnell und ftarf wachfenden 
Bevölferung, noch gegen den Ankauf von Häufern, zumal feit der Bejignahme 
Schlefiens durdy Friedrich II. der Handel fich hier bedeutend gehoben und die 
Juden ficy diefer Erwerbsquelle bemächtigt hatten, wobei viele zu großem 
Wohlftand. gelangt waren, und der Staat zugleih auch der sraeliten zur 
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Belebung des Handels und Fabritwefens dringend bedurfte und fie deshalb 
auch dementfprehend ausnußte. 1155) 

Man fieht fchon hieraus, daß die Fridericianifche Judengefeggebung Feine 
folgerihtige war, und daß die vielfachen Neffripte der Kriegs- und Domänen: 
fanımer fowohl wie die des Königs fehr widerfpruchsvolle waren, bezw. daß 
üslichkeitsgründe und fisfalifche Intereffen faft immer den Ausfchlag gaben. 
Daß natürlidy die Derwaltung im allgemeinen eine chifanöfe war und dafür forgte, 
daß die Bäume der Ssraeliten nicht in den Himmel wuchfen, indem man fie 
daran erinnerte, daß die Seit ihrer politifchen Freiheit noch nicht gefommen 
fei, verfteht fih von felbft. DBezeichnend hierfür ift ein fall aus dem Jahre 1777, 
wobei die Kriegs: und Domänenfammer dem Schußjuden LKöbel Moyfes zwar 
die Erlaubnis erteilte, in Glogau in der unteren Etage des Oberamts: 
ingrofjators des Göldnerfhen Haufes in der Ödergaffe zu wohnen, aber nur 
unter der Beding-: Siebenjährigen 
ung, „daß Mieter Krieg „als den 
fih nebjt feiner wundervolliten 

Familie und Feldzug, der unter 
Dienftboten bei der Anführung 
UAnwefenheit der eines Weltweifen 
allerhöchjten Per: vielleicht je gethan 
fonen weder vor worden ift“. Kur 
dem Haufe noch Feier der Schlacht 
in den Fenftern bei Roßbadı 
bliden lafje“.1156) überfeßte er ein 

Die  weltge- Danflied aus dem 
fhichtlichen Siege Hebräifhen ins 


Friedrich des Bro: Deutfche und nad 
ßen in Schlefien der Schlaht bei 
erregten auch unter Seuthen eben- 


den  preußifchen 
Juden eine außer: 
ordentliche Begei: 
jterung. Einer der 
überzeugtejten 
Derehrer des Kö- 


falls 1 an 
Jahre 1760 ver: 
öffenlichte er inden 
Sitteraturbriefen 
eine eingehende 
is Kritit über die 
nigs war Wtofes VElBerzepr e „Poesies diver- 
Atendelsfohn; a a na Sa EM des ses“ des Nlonar- 
Sefling gegenüber Dr. U. Berliner in Berlin und Urgroßonfel des Öberrabbiners chen, worin in 
bezeichnete er den Dr. Hermann Adler in London. Gejtorben in Schwerin 1820. wenigen Zügen 
ein trefflihes Charafterbild des gefrönten Dichters entworfen if. „Kaum: ift,” 
heißt es zum Scluffe, „den Pflichten des Regenten in ihrem weiteften Umfange 
Benüge gefchehen, fo legt er Krone und Scepter und den Swang der Mlajeftät 
vor dem Throne der Weisheit nieder und begiebt fi in den Eleinen Zirkel 
von Freunden, tft felbjt der zärtlichfte Freund, der angenehmfte Befellfchafter, 
der gütigfte Hausherr und der ftrengfte Sittenrichter; verabfcheut den Schmeichler, 
züchtigt den Wolllüftling, fcherzt über den Unzufriedenen, beftraft feine eignen 
FSehler und haft niemand als den Tyrannen und Heucler, die Feinde der 
menfchlihen Glückjeligfeit.“ 1159) Noch enthufiaftifcher äußert er fich einige 
Jahrzehnte fpäter in der fchon erwähnten Dorrede zu der Herzfchen deutfchen 
Ueberfegung von Ulenafje ben srael „Rettung der Juden“ über den gewaltigen 
König und Helden; hier heißt es u. a.: „Ein bewunderungswürdiger Mlonard) 
ift es, der nicht nur zu eben der Heit diefelben Grundfäse in ihrem ganzen 
Umfange duchgedaht, fondern aud einen Plan entworfen hat, zu defjen 
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Die Trauung. 


Bilder aus dem altjüdifchen Samilienleben von M. Oppenheim. 
Derlag von Heinrich Keller, Sranffurt a. M. 


Ausführung mehr als menfchlihe Kräfte zu gehören fheinen .... Ich lebe 
in einem Staat, in welchem einer der weifeften Xegenten, die je Mlenfchen 
beherrfcht haben, Künfte und Wiffenfhaften blühend und vernünftige Freiheit 
zu denken jo allgemein gemadht hat, daß fih ihre Wirfung bis auf den 
geringften Einwohner feiner Staaten erftredt hat.” 
FREE m Yuftrage der jüdifchen Gemeinde zu Berlin verfaßte er fogar 
vor Deal zwei Predigten patriotifhen Inhalts. In einer derfelben, auf 
ed den Hubertusburger Frieden 1763, fpricht fich eine außer- 
Ka ordentlih warme Hingabe an Preußen und den König aus, 
Ne 77 A| und mag daraus nur die nachftehende Stelle mitgeteilt werden: 
RN „She merkt es wohl, gerührten Zuhörer, daß ich mich zu 
TEN] jenem erhabenen Mlufter der Tugend hinaufzufchwingen beftrebe, 
welches in der Gefchichte allen fünftigen Bewohnern der Erde zum 
Beifpiel glänzen wird. Seine geprüfte Tugend, Seine Standhaftigfeit im 


Unglüf, Seinen gött: als die Lift, unaufbalt- 
lihen Mut, Eud, BEER fam wie der Sturm: 


die Ihr alle Zeugen RR wind Gottes, trug 
feiner Größe feid, mit er feinen Schuß von 
Worten befchreiben, Provinz zu Provinz 
heißt am hellen und rettete, wo Un- 
Mittage die glühende Ihuld zu retten war. 
Sonne abbilden wol: Er that, was Gott 
len. Ihn nennen ift und die Gerechtigkeit 
die glüdlichite Be: von den Weifen for- 
fchreibungfeinesCha: dern Fönnen, und den 
rafters. Was that Ausgang überließ er 
Friedrih, als die der Führung deifen, 
Blige von allen Seiten der unfer Scidfal 
umber ihn zum Siele nach feiner Weisheit 
ihres Gefchofles ge: Tentiazse, 
wählt zu . haben Auch die übrige 
fhienn? Er that , MR preußifhe Juden: 
feine Pflicht; er trug Ihaft gab bei zahl: 
die Kaft des ganzen reihen Anläffen in 
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Heit fchneller als die geboren 1. Mai 1835 in Oberfit;fo. Beweife ihrer Der- 


Öefahr, wachfamer ehrung Friedrichs des 
Großen und ihrer vaterländifchen Gefinnung. Als die Preußen in Schlefien 
einmarfchierten, verfaßte der Rabbiner Bumperz auf den König ein Gedicht 
in hebräifcher und deutfcher Sprache. 116%) 

In Berlin wurde während der Dauer des ganzen fchlefiihen Feldzuges 
in der Synagoge täglich nach dem Gebet Alenu ein eigens zu diefem Swed 
verfaßtes Gedicht in hebrätfcher und deutjcher Sprache abgefungen, welches 
durch Einzeldrude verbreitet wurde. 116) Mögen nur zwei Strophen desfelben 
hier mitgeteilt werden: 


König der Königel Wir flehen vor Deinem Antlit, 

Bewahre unfern Befhüter vor Unheil und Anitoß, 

Bahne die Wege vor Ihm, die Wege der Gerechtiafeit, die er wandelt, 
Sa Ihn über Feinde obftegen, die ihr Gemüt wider Ihn verhärten. 


Nette die Brüder des Königs vor Unglüc, 

aß Deine Hilfe vor ihnen hereilen; umgürte mit Macht 

Reiter und Zußvolf und alles, was Waffen trägt; 

Kaß fte den Krieg bis in die Thore verfolgen, daraus er entjtand. 


Kohut, Gefchichte der deutjchen Juden. C4D 47 


” 


Solche feierliche Danfgottesdienfte fanden in allen Synagogen Preußens ftatt. 
Als Sriedrih II. am 4. April 1765 feinen glänzenden Einzug hielt und Berlin 
in einem Meer von Licht fhwamm, waren auch die Käufer der Juden aufs 
fchönfte illuminiert. 1162) 

Unter den zahlreichen Reden und Predigten, welche 1786 anläßlich der Gedächtnis: 
feier für den großen König gehalten wurden, befand fih auch eine in hebräifcher 
Sprahe von Hartwig Weffely, welde Lazarus Bendavid ins Deutfche 
überfeste und unter dem nachftehenden Titel im Drucde erfcheinen ließ: „Trauer: 
rede liber das Ableben des weifeften Monarchen Sr. Königl. Majeftät unfers 
Allerdurhl. Großmädtisften und Allergnädigften Fürften und Herrn Friedrichs 
des Hweiten glorreichen Andenkens, welhe den 17. Elul des Jahres 5546 (den 
10. September 1786) von der Ssraelitifchen Gemeinde zu Berlin gehalten worden 
ift; auf Hebräifh abgefaßt von Hartwig Wefjely und ins Deutfche überfest von 
Sazarus Bendanvid.‘116) Darin wird Friedrich der Große als das „Kleinod 
der Erde’! bezeichnet; feine Toleranz wird hervorgehoben; „er war der Erfte, der 
feine Befete auf Menfchenliebe und Wahrheit gründete; . .. der größte Menfch, der 
größte Regent, der vortrefflichite Held, ein Ausbund der Weifen‘ heißt es von ihm. 

IRITEEETTT, aß jich jedoch die preußifchen Juden beim Ableben des 
=: großen Friedrih nur immer noch als geduldete 
Schusjuden betrachteten, beweift ein geradezu rührendes 
gerichtlihes Protofoll, weldes in Potsdam am 
21. Auguft 1786 aufgenommen wurde und in feiner 
ergreifenden Yaivetät alfo lautet: 116%) 

„Erihien coram subscripto in Perfon der 
hiefigen Juden ©berältefter Jacob Baruh für fich 
und namens der hiefigen Judenfchaft und gab zu 
| vernehmen, wie, nachdem es der Allmaht Gottes 
N eK  Tefallen, den großen König Friedrich den weiten, 

ı Leben allergnädigften Hönig und Herrn, aus diefer SeitlichFeit 
abzufordern, die Judenfhaft als feine Mlietlinge mit XRecdht nicht eher aus 
ihren Häufern gehen dürfte, als bis fie von Sr. jeßt regierenden Königlichen 
Majeftät Friedrich Wilhelm den Sweiten, nad; denen in ihrem Talmud 
vorgefchriebenen Gefesen, Grund und Boden, den fie betreten müfje, wiederum 
gemietet hätte. Sie wollte daher von der hiefigen Stadtobrigfeit, die namens 
St. K, Moajeftät Recht und Gerechtigkeit ausübt, Grund und Boden wieder 
mieten und das gewöhnliche Mietsgeld bar erlegen. 

„Da aber die Judenfchaft bereits ein jährlicyes Schuß-Beld entrichten müffe, 
und ihre Schwachen Dermögensumftände nicht erlaubten, einen großen Miet: 
zins zu bezahlen, derfelbe aucdy nad der Dorfchrift des Talmuds nur in einer 
willfürlichen Hleinigfeit beftände: fo wollte fie ftatt des Mietzinfes Einen 
Thaler zur Armen-Laffe offerieren, mit Bitte, folchen dahin anzunehmen, und 
zweifelte fie nicht, daß fie nunmehro die Freiheit haben würde, Grund und 
Boden Sr. K. Majeftät nach wie vor: betreten zu Fönnen.” 

Friedrich der Große, der von der Anfiht des Grafen Montecuccoli aus: 
sing, daß zum Hriegführen Geld und abermals Geld und noch einmal Beld 
gehöre, betrachtete, wie man fih’s denken Fann, auch feine jüdifchen Unterthanen 
als ein fehr danfbares Befteuerungs-Öbjeft. Die Shußbriefe bradıten ihm ein 
fhönes Stüf Geld und zwar nicht bloß von den Einzelnen, fondern auch von der 
ganzen Judenfchaft ein. HSuleßt betrug die Summe etwa 25000 Thaler jährlich). 

Den Wortlaut eines derartigen Schußbriefs Friedrihs des Großen 
fennen zu lernen, wird unfere Kefer gewiß um fo mehr interefjieren, als 
derfelbe auch einen Heiratsfonfens enthält. Wir laffen einen folhen — bisher 
ungedrudten — folgen: 1165) 
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„Nachdem Bei Seiner Königlichen Majeftaet von Preußen unfrem aller: 
gnädigiten Herrn, der Schuß- Jude Jofeph Mendel zu Ruhrort für feinen zweiten 
Sohn Pilipp Jofeph, um die Erlaubniß fich zu Ruhrort als Ertraordinarius 
anfegen und mit feiner Braut Hanna Alanni aus Gr&evenbruc verheyrathen 
zu dürfen allerunterthänigft gebeten hat, Höchftdiefelben auch diefem Befuhe in 
Önaden Statt gegeben haben: Als concediren und verftatten Sie erwähnten 
Pilipp Jofeph, hiermit und Krafft diefes, daß er fich als Ertraordinarius zu 
Ruhrort anfesen und mit der Hanna Manni aus Greevenbruch verheyrathen 
möge; jedoh muß derfelbe fihh, der Dorfchrift des General: Juden Privilegii 
gemäß, bey Derluft gegenwärtiger Loncefjion jederzeit ruhig und friedlich 
betragen, feinen Handel nicht weiter, als daßelbe es mit fi) bringet, erterdiren, 
und überhaupt demfelben aufs genauefte nachleben. 

Wie denn Höchjitgedachte Sr. Königl. Majeftät, der Cleviefchen Kriegs- 
und Domainen-Cammery imgleichen dem Commissario loci, und dem Magiftrat 
zu Ruhrort zugleich hiermit anbefohlen, darüber jederzeit nachdrüdlich zu halten, 
auch den Jmpetranten bey diefer Lonceffion Präftigft zu fchüßen. Signatum, 
Berlin, den 5ten April 1774. | 

Auf Sr. Königl. Majefth. allergnädigften Special: Befehl. 


Lonceffion 


für den Fuden (Ppifipp Jofepd zur Anfezung 
in Bubrort als Extraordinarius und MVerbepratßung 
mit der Hanna Manni aus Greevenßruch.” 


benfo beträchtlih waren die Gebühren bei Erlangung 
irgend eines Dorrehts, welhe unter dem Titel 
„Shargenfaffengelder” befannt find; eine neue 
bedeutende Einnahme brachte eine Steuer unter dem 
Kamen der „Silberlieferung”; noch drückender 
war die Porzellanabnahme. Nachdem der König 
© | die von dem Patrioten und Kaufmann Johann 
| Ernft Botsfowsfi — geboren 21. November 1710 
& zu Konis und geftorben 9. Auguft 1775 in Berlin — 
| errichtete Porzellan: Manufaftur im Jahre 1765 


= für eigene d. h. für Rechnung des Staates übernommen 
hatte, legte er zunächft der Befellfchaft, die die Lotterie gepachtet hatte und dann 
am 21. Januar 1769 den Juden die Derpflichtung zum Anfauf von Porzellan 
auf, und zwar hatte jeder Ssraelit durd Erlangung eines Beneral-Privilegs 
für 500 Thaler und eines Schusbriefs und der Hausfauferlaubnis für je 
300 Thaler Porzellan zu Faufen und außerhalb des Sandes zu Schaffen, 
wobei Fomifcherweife die Häufer das gefaufte Porzellan nicht einmal zu 
jehen befamen, da es ihmen verpadt übergeben wurde. Da fie begreiflicher- 
weife zunächft geringere Porzellanforten beftellten, fo verordnete das Beneral- 
Direktorium, daß ein Drittel vom feinften, ein Drittel von mittleren und 
ein Drittel vom geringften Porzellan fein müßte. Da dasfelbe, wie gefagt, 
im Ausland verkauft werden mußte, fo erlitten die Derfäufer, die zu 
jedem Preife loszufclagen genötigt waren, natürlich bedeutende Derlufte. 
Dergebens demonftrierten die porzellanbehafteten Juden beim Könige gegen 
diefe drücende Abgabe, fie wurden mit ihren Klagen ftets -rundweg abgewiefen. 
Don 1765—1769 hatten fie für 280 580 Thaler und von 1770—1775 für 
567 868 Thaler Porzellan gekauft, doc Fonnten fie fpäter die Kaft durchaus 
nicht mehr tragen, jo daß fie in den Rechnungsjahren von 1778 und 1779 ftatt 
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für 15500, nur für 1085 Thaler Porzellan entnahmen. Diefer Ausfall verdroß 
Friedrihh II. fehr und er war nicht geneigt, Gnade ftatt Recht walten zu 
lafjen, da bei ihm befanntlih in Beldfahen die Gemütlichkeit aufhörte. Eine 
Kabinettsordre vom 6. Juni I77I bradhte deshalb jene Derpflichtung in Erinnerung 
und eine andere Oröre vom 12. Januar 1783 fette feit, daß. Konzeffionen, mit 
deren Erteilung Porzellanfauf verbunden fei, feinen jüdifchen Unterthanen erft 
dann ausgehändigt werden follten, wenn fie einen von den Örenzämtern 
befheinigten Ausfuhrfchein eingereicht hätten. Hichtsdeftoweniger waren am 
3. April 1787 Refte in der Höhe von 78 865 Thalern vorhanden, die der Kach: 
folger des alten Fri, Friedrih Wilhelm IU., in gnädiger Weife auf 
35 000 Thaler ermäßigte. Durdy Kabinettsordre vom 6. Dezember 1787 wurde 
endlih die Swangsabnahme von Porzellan für die Juden ganz aufgehoben 
und ihnen am 12. Februar 1788 der Porzellanhandel inner: und außerhalb des 
Sandes geftattet. Die preußifchen Jsraeliten hatten diefe Abgabe alfo beinahe 
ein Dierteljahrhundert zu tragen! 

S1roß waren namentlich die Steuerfontributionen, welche 
fie in den jeweiligen Kriegen des Monarchen entrichten 
mußten. Die Berliner jüdifche Gemeinde geriet infolge- 
defjen wiederholt in Derlegenheiten, jo daß fie Geld 
von Privaten und aud) von ihrer Schweftergemeinde 
Halberftadt aufnehmen mußte Leben diefen 
Hwangsfteuern mußten die Ssraeliten jener Seit auc 
jehr viele fogenannte freiwillige Abgaben und 
Katural: und Geldgefchenfe in ganz beträcdhtlicher 
Höhe an hohe oder niedere Beamte, deren Bunft man 
jih erhalten wollte, leiften. Einmal waren fie fogar 
geswungen, ein Derlenbett und andere Fojtbare NNlöbel Friedrichs II. anzufaufen, 
für welche fie die Summe von 16 000 Thalern zu entrichten hatten. 

Der große König verfchmähte es aud nicht, einige ganz eigentümliche 
Befhäfte mit feinen fogenannten Münzjuden, wie 3. B. dem fchon genannten 
reichen Hofjuwelier Deitel Ephraim und Genofjen, zu machen. Die auf 
unanfehtbaren Urkunden beruhende Thätigfeit diefer ANlünzentrepreneurs ift noch 
nicht gefchrieben worden, da leider der König fein am 1. März 1771 in einem 
Briefe an den General Tauenzien gegebenes Derfprechen, die mit den WMfünz: 
unternehmern gefchlofjenen Kontrafte veröffentlichen zu wollen, aus unbefannten 
Gründen nicht eingelöft hat; wir wijjen nur foviel, daß er 175% mit Deitel Ephraim 
einen Mlünzvertrag auf Ausgabe der im Lande gangbaren Münszforten fchloß. 
Der Dertrag wurde fo geheim gehalten, daß felbjt der Kriegszahlmeifter nur 
foviel wußte, daß er an einem bejtimmten Termin eine gewifje Summe von 
Ephraim zu erhalten hatte.1166) 

m Anfang des Siebenjährigen Krieges entjtanden Srrungen und 
Auseinanderfesungen mit Ephraim und an feine Stelle wurde 

der Banquier Herz Mofes Bumperß gefeßt, der fich mit den 

Sinanzgrößen Mofes Sfaaf und Daniel big verband. 

Als aber Sachen erobert wurde, erhielt Ephraim auf Be: 

fürwortung General von Rebows das recht eigentlich zur 

Ausjfaugung des Landes eingerichtete Münzwefen übertragen; 

dadurdy entjtanden große Prozejje mit den Honfurrenten, und Deitel Ephraim 
wurde einmal fogar auf der Pleigenburg gefangen gefeßt, erhielt aber dann 1758 
völlig die Oberhand und affociierte fi) mit Daniel big. Bis zur Beendigung 
des Siebenjährigen Krieges dauerte ihre vom König gern gefehene und 
begünftigte, vom Dolfe aber fehr gehapte, Thätigfeit. Der Dolfswis rädıte 
fih an diefen mit dem Bilde des Königs gefchmüdten minderhaltigen 
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Fsriedrichsdors, indem er allerlei beißende Epigramme auf diefelben verfaßte; 
jo hieß 3. 8. das eine: 
Don außen fchön, von innen fchlimm, 
Don außen Sriedrich, von innen Ephraim. 

Is man diefe Münzjuden nicht mehr brauchte, entlie 
man fie mit einer öffentlichen Rechtfertigung, alfo 
lautend: „Kahdem S. K. M. nun dero Münzen 
Allerhöchit felbft zu adminiftrieren zu laffen geruht, 
und dann da die bisherigen General-Münz- 
lieferanten Ephraim & Söhne und Daniel Jbig 
ihre Rechnungen abgelegt, auch ihre bisherigen 
Nünz-Lieferungen unterfucht, richtig befunden 
worden, jo haben 5. K. Mt. auch mehrbemeldtem 
Ephraim & Söhne und Daniel big in Anfehung 
ihrer bishero ihnen anvertrauet geweinen Beneral- 
Miünz-Lieferung ihre völlige Deharge allergnädigft 

> erteilt und alles ferneren Anfpruchs deshalb ent: 
ledigt.“ Diefe Ephraimiten haben durch ihre merfwürdigen Operationen dazu 
beigetragen, fo manche Dorurteile gegen die Juden in der großen Mlenge rege 
zu halten; ihre Thätigfeit entfeffelte auch eine ganze polemifche Kitteratur. 1167) 
Keider haben fie ihre perfönlihe Macht und ihren Einfluß nicht immer zu 
Bunften ihrer Blaubensgenoffen und noch weniger im Sinne der Wahrheit und 
des Rechts gehandhabt, wie dies fchon die nachftehenden Thatfachen beweifen: 
Bei der Berliner Gemeinde feste Deitel Ephraim die Wahl feines Schwagers, 
David Fränkel, zum Rabbiner durch. Dem genannten Kaufmann Botstowsfy 
ließ er auf der Poft 50 000 Thaler Fonfiszieren, weil fie in Stüden anfamen, 
deren Einfuhr verboten war und der Befchädiste Fonnte, obfchon er bein König 
eine jehr angefehene Stellung einnahm, dagegen nichts ausrichten. 116%) Der 
Marfgraf Friedrich von Baireuth, der einen Prozeß mit Ephraim wegen eines 
Ringes hatte, wurde mit feiner Befchwerde vom König abgewiefen, „da es eine 
pure uftisfache betrifft, in die ich nicht entrire”. 

Ein Gold: und Silberfabrifant, Martin Botthelf Seiler, den Ephraim zwar 
aus Augsburg zur Einrichtung feiner Fabrif berufen, ihn aber entlafjen hatte, 
fonnte, troßdem fich der König und die Königin für ihn verwandten, nicht zur 
Befriedigung feiner Anfprüche gelangen. Deitel Ephraim erlangte die Erlaubnis, 
„da er durch feine großen Entreprifen, wo er täglih 100 Menfchen abfertigte, 
nicht den ganzen Dormittag von Haufe abwefend fein Fönne,“ Eide in feinem 
Haufe zu leiften. Durch feine Intervention wurde gar mancher vom König 
begnadigt. Doh wußte Friedrich II. zuweilen au) den mächtigen Geldfürften 
gegenüber fehr wohl fein Intereffe zu wahren. Als fie 3.8. eine Bleiweißfabrif 
errichten wollten, ließ er ihnen eine Kabinettsordre zugehen, in der es hieß: „Da 
aber die Ephraims ein fehr großes Werf aus diefem Etabliffement machen 
wollen, jo geben S. K. Mt. denfelben hierdurch zu erfennen, daß eine dergleichen 
fabrique vor 1350—200 Thalern zu etablieren ftehe und daß alfo gedachte 
Ephraims nicht glauben follen, damit Staub in die Augen werfen zu Fönnen.“1169) 
Auch bei anderen Anläffen zeigte er fich ihnen gegenüber manchmal recht 
ungnädig. Als 3.38. Deitel Ephraim und Daniel big ihn 1778 baten, fie bei 
ihren Privilegien zu fchüßen, erhielten fie von ihm den eigenhändigen 
harafteriftiichen Befcheid: „Was gegen ihres Handels ift, behalten fie, aber daß 
fie ganze Dölferfchaften von Juden in Breßlau anbringen, ein ganzes Jerufalem 
daraus machen, das Fann nicht feyn.“ 

Um die Gerichte, die zuweilen die Entfcheidung in rituellen Fragen zu 
treffen hatten, in den Stand zu fegen, wirflid” Recht zu fprechen, wurden 1778 


49 


die Nitualgefeße der Juden von dem genannten damaligen Rabbiner Berlins, 
Hirfch Levin, mit Hilfe Mofes Mendelsfohns zufammengeftellt. Don großer 
Wictigfeit war dabei der von Ießterem formulierte Judeneid; wir haben in 
unferem Werfe wiederholt von den häßlichen Formen desfelben gefprochen, die 
das ganze Mittelalter hindurch bis zur Heuzeit die Gefeßgebung beherrfchten. 
Selbft der fo aufgeflärte und vorurteilslofe Friedrich) II. Fonnte fi nicht ent: 
fhliegen, die mit folchem Raffinement ausgeflügelten und die Juden entehrenden 
Leremonien zu ändern. Loch 1757 bejtimmte ein Erlaß, daß der Eid in der 
Synagoge in Gegenwart von zehn erwachfenen Juden zu leiften fei, daß der 
Betreffende fi) dabei mit Tallith und Tefillin verfehen müffe, fich bei befonderen 
Angelegenheiten mit einem Schlahtmeffer in der Hand auf einen Sarg zu feßen 
habe und daß er vor dem Schwur von dem Rabbi an die Wichtigkeit und 
Heiligfeit des Eides erinnert werden folle. In dem Schwur felbft rief der den: 
jelben Leiftende dte gräßlichften Flüche und ewige Derdammnis auf fich herab 
und belud fein Haus und die Seinen mit den furchtbarften Strafen des Himmels, 
wenn er falfche Bedanfen ausfprehen oder nur im Berzen hegen follte. Der 
Rabbiner David Fränfel reichte eine Schrift gegen diefen Judeneid ein, die den 
proteftantifchen Theologen Michaelis und Kallenberg zur Prüfung übergeben 
wurde. Im Jahre 1782 erhielt der Affıftenzrat und fpätere Profeffor Ernft 
Ferdinand Klein, der, von Barve an Mendelsfohn empfohlen, bald mit diefem 
befreundet wurde, von der preußifchen Regierung den Auftrag, einen neuen Entwurf 
über die bei der jüdischen Eidesleiftung zu beachtenden Formalitäten einzureichen. 
„Er that,“ wie es in feinem Berichte an den König vom 22. Juli 1782 heißt, 
„fc mit Wiendelsfohn zufanımen, der ihm einen Bericht beifügte, wie der Eid, 
dem Talmud gemäß, in jüdifchen Gerichten abgenommen werde.” 
III ls der Reformator des Judentums diefe Eidesformel 
ausarbeitete, hatte er einerfeits die Rabbiner und die 
Maffe feiner Glaubensgenofjen und andererfeits die 
Sa chriftlichen Dorurteile zu berücfichtigen; darum entwarf 
GN er jene ftrenge Eidesformel, die für die Juden des 
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mafch, fondern in rein deutfcher Sprache. Wir heben aus demfelben zur Kenn- 
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und begeht einen Nleineid. Der Meineid ift das fchredlichite Derbrechen, deffen 
fichh der Mlenfch fchuldig machen fann. Die ganze fittliche Welt beruht, wie die 
Rabbinen jagen, auf Recht, Wahrheit und Frieden. Ungerechtigkeit und Lügen 
find alfo fchon an fi) höchft ftrafbare Derbrechen, indem fie die Zerrüttung der 
fittlichen Welt zur Folge haben. Bei einem Meineid Fommt aber noch der Frevel 
hinzu, daß der Mleineidige den Bott der Wahrheit zum Seugen der Unwahrbheit 
und den Bott der Gerechtigkeit felbft zur Beftrafung der Ungerechtigkeit auffordert 
und alfo den Kamen des Allerheiligften bei einer fehr fchändlihen That 
mißbraucht; daher auch die ganze Welt erfchüttert worden, als der Bott unferer 
Däter auf dem Berge Sinai die Worte hat hören laffen: „Du follft den Wamen 
des Ewigen, Deines Gottes, nicht bei einer Unwahrheit mißbrauchen.“ 1170) 

Immerhin gebührt Friedrih dem Großen, der befanntlic das fchöne 
Wort gefprohen: „In meinem Staate Fann jeder nad feiner fagon felig 
werden“, die Amerfennung, daß er Feine Maffentaufen vornehmen ließ, Feine 
DProfelytenmacher begünftigte und die Freiheit des Kultus nicht beeinträchtigte; auc 
fanden unter feiner Regierung Feine Mlafjfenausweifungen ftatt. So Fam es, daß 
die jüdtiche Bevölferung in Preußen immer mehr zunahm, die Wohlhabenheit 
Einzelner, namentlich in Berlin, in überrafchender Weife fich hob und die geiftigen 
Ssraeliten in erfreulicher Weife fich entfalteten. 

7 Tyan einigen Gegenden Deutfchlands brachen dagegen fo 
Y manche traurige Kataftrophen über die Juden herein; fo 
fuchten 3. B. in den legten Tagen des Jahres 1755 und 
zu Anfang 1756 wiederholt heftige Erderfchütterungen 
den ganzen YTiederrhein hein. Der Boden wanfte, 
Häufer ftürzten ein, die Hausgeräte gingen auf und 
nieder, alles geriet in Furht und Schrefen und 
überall wurden öffentlihe Gebete veranftaltet. Die 
damaligen Rabbiner Samuel Afchfenafi in Bonn 
und Mardohai Halberftadt in Düfjeldorf ver: 
GA faßten eigens für diefen Swed verfchiedene frommıe 
np Bebete. 7) Eine furchtbare Ueberfhwemmung im 
heerte mehrere Städte und Dörfer am Rhein; namentlich wurden 
Bonn, Köln, Deuß und Mülheim heimgefucht. 

Befonders verhängnisvoll geftaltete fich diefes Unglück für die Ghettti am 
Rheinufer, wobei nur die einigermaßen erfreuliche Thatfache zu Tage trat, daß 
die weltlichen Behörden fich ihrer bedrängten jüdifchen Unterthanen ebenfo eifrig 
wie ihrer chriftlihen annahmen. Unter den Fürften jener Seit, deren Humanität 
hell leuchtet, ift fpeziell mit größter Anerfennung der Kurfürft Marimilian 
Friedrich zu nennen, der alle Dorfehrungsmaßregeln traf und auc gegen das 
plünderungslüfterne Befindel energifh vorging. Am furdtbarften wiütete das 
entfefjelte Element in Mülheim, wo am 27. Februar 1784 viele Häufer fpur: 
los verfhwanden, darunter die am Rheinufer gelegene Synagoge nebjt einigen 
Häufern der israelitifhen Bevölferung; mehrere Thorarollen mit Bold» und 
Silberornamenten fowie Gebetbüher wurden von den Wellen verfchlungen. 
Auf einem FPleinen Fled, der noc) wie eine Infel aus der Flut ragte, Fauerten 
Taufende von Unglüdlihen, die alles verloren hatten, Chriften und Juden, 
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Katholifen und Proteftanten, von einer Angft gepeinigt und von einer Unruhe 
gefoltert, — und das gemeinfame Unglüf und die gemeinfamen Leiden haben 
nicht wenig dazu beigetragen, die einzelnen Konfeffionen gegeneinander ver: 
jöhnlicher zu ftimmen und die Gefühle der Menfchlichkeit hüben wie drüben 
wachzurufen. 

In den zahlreichen Fleinen deutfhen Ländern und Ländchen herrfchte in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nach wie vor der mittelalterliche Geift 
der Hnechtung, Bevormundung und Chifane in Gefeßgebung und Derwaltung. 
Es würde mich aber zu weit führen, wollte ich auh nur einen winzigen Teil 
jener der fih im Großen und Ganzen wie ein Ei dem andern gleichenden 
Judenverordnungen der „alten guten Seit“ hier anführen. Aus der Fülle der 
ebenfo traurigen wie lächerlichen Maßregelungen feien hier nur einzelne Momente 
aus den Kandesperordnungen der Graffchaft Kippe-Detmold mitgeteilt, die 
zugleich eines Fomifchen Beigefhmads nicht entbehren. 1!” Eine Derordnung 
wegen Beherbergung fremder Juden vom 24. Juli 1753 befagt u. a.: „Dem: 
nady auf Illustrissimi Regentis Hodhgräflihe Bnaden fpezialem gnädigften 
Befehl denen Dorftehern der Judenfchaft hiefiger Braffchaft in cancellaria ernftlich 
bedeutet worden, der fämtlichen Judenfchaft in denen Synagogen öffentlich 
befannt zu maden, daß fich fernerhin fein Jude bey ohnfehlbarem Derluft 
feines @eleites unterftehen folle, einen fremden oder ohngeleiteten Juden länger 
BL dreimal 24 Stunden im Baufe zu halten oder zu beherbergen.“ 

H a egen der Däfje und des Kandftreichens beftimmte eine Der: 
a orönung der gräflich Kippefchen Regierungsfanzlei zu Detmold 
| vom 15. Mai 1765: „Sol hiermit den fremden ohngeleiteten 
| Pad: und Betteljuden der Eintritt fowohl als der Aufenthalt 
a in den Hochgräflihen Kanden völlig umfomehr unterfaget 
a jeyn und gegen folche auf den Betretungsfall mit gefänglicher 
4 Einziehung, Huchthaus und andren Strafen verfahren 
 ) werden, als eine ftarfe Bande folcher Juden fih in die 
weffälifden Kande eingefhlichen haben fol.“ Heftig tobt die genannte Kanzlei 
in einer Derordnung vom 5. Februar 1767 gegen die fogenannten Padfjuden und 
befiehlt, daß „dem herrenlofen Befindel” der Eingang und das Umhergehen in 
hiefigen Kanden verwehrt werden müfje, indem „Ilustrissimi Regentis Hod)- 
gräflihe Bnaden ein für alle Mal gnädigft wollen, daß Hochdero Lande und 
Unterthanen davon rein und unbejchweret bleiben follen“, deshalb wird Droften 
und Beamten „ernftnahdrüdlid” aufgegeben, dergleichen „Schnur: und Pad: 
judengefindel”, fobald fie im Amte betroffen werden, fogleich zurücd über die 
Grenze bringen zu laffen. 

Köftlih find die Derordnungen wegen des — HKaffeetrinfens. Eine 
Derfügung vom Jahre 1765 nennt das Kaffeetrinfen „ein landesverderbliches 
Unwesen“ und befiehlt, „daß die Unterthanen auf dem platten Sande famt und 
fonders, fie feien leiter oder Kötter, benebft ihrem Befinde und Arbeitsleuten, 
dergleichen die Handwerker, Arbeitsleute und Tagelöhner in denen Städten, fih 
des ihnen fchädlichen Kaffeetrinfens bei 5 Boldgulden Strafe und Derluft ihres 
Kaffeegefchiers hinfüro fchlehterdings enthalten“ müßten, und eine Derordnung 
vom 6. September 1768 macht befannt, daß fämtlichen mit Kaffee handelnden 
Kaufleuten das Handgelöbnis dahin abzunehmen fei, daß fie bei ihrem Unter: 
thanen: und Bürgereid dem vorerwähnten Edifte in allen Punften unterthänig 
nacdhleben und feinen Kaffee als an einige erimierte Perfonen verfaufen oder 
fonft verabfolgen laffen. Su diefen Glücdlichen, diefen Privilegierten, denen in 
der Braffchaft Lippe Kaffee zu trinfen von der hohen ©brigfeit erlaubt war, 
gehörten aucy die Juden, welche in der Neihe der Bevorzugten an leßter, 
d. h. zwansigjfter, Stelle ftehen. Wlan höre die Kite diefer Erimierten: ‚I. Sämtliche 
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Ratsperfonen; 2. Wirkliche Bafthalter; 3. Kaufleute, die ein Warenlager haben; 
4. Chirurgi; 5. Pedelle; 6. Stadtmufifus; 7. Kuftgärtner; 8. Hoftifchler; 9. Hof: 
fattler; 10. Hofichufter,; 11. Hoffchmiedt; 12. Einwohner auf dem herrfcnaftlichen 
Wajhhofe, das Gefinde ausgenommen; 13. Waifenvater und Zuchtmeifter; 
14. Hofbuchbinder; 15. Hofparücenmacer; 16. Hoffupferfchläger; 17. Sergeanten; 
18. Feldöwebel; 19. Hebeammen; 20. Sämtliche Juden.” 

Charafteriftifch ift auch eine Derordnung vom 23. Oftober 1770, in welcher 
die Pacdjuden mit den Sigeunern in einem Athem genannt werden. Es heißt 
dort am Schluffe: „Sol aud) jede Obrigkeit in ihrem Bezirk an denen Wegen 
an den Bränzen des Landes Warnungstafeln mit der Auffchrift: ‚Allen fremden 
Bettlern, Kolleftanten, Pad: und polnifchen Juden, Bauflern, Bärenleitern 
und Dagabunden ift der Aufenthalt in diefer Grafihaft bei Zuchthausftrafe, 
den Higeumern aber bei Strafe des Aufhängens und Erfchiegens verboten‘, 
binnen aht Tagen edlen Humanitäts- 
nah Publifation propheten auf dem 
diefer Derordnung Throne der Habs: 


aufrichten burger, den Sohn 
talent ran Maria Thereftas, 


Die Sonne der 
sreiheit und Ge- 
rechtigfeit für die 
deutfchen Juden 
leuchteteim 18. Jahr- 
hundert zum erften 
Malin ihrem vollen 
Blanze in Deiter- 
reich. Hirgends 
hatte die vom Mten- 
delsfohnfchen Beifte 
durchwehte Schrift 
des preußifchen Ge: 
heimrats Chriftian 

Wilhelm 
von Dohm einen 
jo tiefgehenden Ein- 
druf gemadt, als 
auf die Seele des 


HarferamsofertlE 
Kaum war das 
Werk erfchienen, fo 
erließ diefer fo herr: 
liche und doch fo un- 
slüklihe Monard, 
der jih von wahr: 
haft menschlichen 
und fittlihen Brund- 
fäten aud) in der 
Politif Ieiten Tieß, 
nahdem er den 
Proteftanten 
ein  Toleranzedift 
gegeben hatte, eine 
Reihe von Gefegen 
auch betreffs der 
Juden, die von auf: 
richtiger Mlenfchen- 


Narc Aurel und des Berthold Auerbach liebe zeugten. Er 
Titus des 18. Jahr- le war überhaupt der 
hunderts, den erjte Mlonarch des 


heiligen römifchen Reichs deutfcher Hation, welcher durchaus modernen An: 
Ihauungen huldigte. Was hat diefer große fürft fehon in der Furzen Spanne 
Heit feiner Regierung nicht alles für den menfchlichen Fortfchritt und die Kultur 
geleiftet! Man Fann ihn mit Fug und Recht einen geiftigen Befreier, einen 
Herold weltumfaffender Humanität und einen der überzeugungstreueften Derfechter 
der religiöfen Duldfamfeit, die je gelebt haben, nennen. Unter den gefrönten 
Siegern im Reiche der Mlenfchen- und Kächftenliebe, der Duldung und Der- 
jöhnung aller Gefcylehter und Heiten wird er ftets den erften Plat behaupten. 
Gewiß hat auch er vielfach geirrt, denn es irrt der Menfch, fo lang er ftrebt, 
gewiß hat audy er viele verhängnisvolle politifche Fehler begangen, denn feine 
gewaltfame reformatorifche Yatur verftand es viel zu wenig, mit den gegebenen 
Derhältniffen zu rechnen, aber feine Gefinnungen waren ftets die lauterften, feine 
Beftrebungen die edelften und feine Pläne und Siele die höchiten. Er war es, 
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von dem die Milderung der Lenfur, diefer geiftigen Sflaverei, ausging; die 
Cenfurgefeße, welche er erließ, waren vom Geifte des Redts durchweht und 
aud) deren Ausübung gefhah durhaus im Sinne der Humanität und Duldung. 
In dem Eenfurgefes vom U. Juni 1781 3. B. fommt folgende Stelle vor: 
„Kritiken, wenn es nur feine Shmähfchriften find, fie mögen nun treffen wen 
fie wollen, vom Sandesfürften bis zum Unterften, follen, befonders wenn der 
Derfaffer feinen Namen dazu drucen läßt und fi alfo dadurd; für die Wahrheit 
der Sache als Bürgen darftellt, nicht verboten werden, da es jedem Wahrheits- 
liebenden eine Freude fein muß, wenn ihm folhe auch auf diefem Wege 
sufommt.‘'1173) Daß der Fühne Ueuerer, der bei feinen Keformideen planvoll 
vorging, der Sflaverei und entfeßlichen Menfchenquälerei ein Ende bereiten wollte, 
war natürlih. Beim Antritt feiner Regierung beftand in Ungarn noch immer 
die Keibeigenfchaft, obfehon fie durch Maria Therefia vielfach gemildert worden 
war; das durfte und Fonnte der gefrönte Menfchenfreund nicht dulden, „der Bauer 
follte eben fo frei fein, wie Stadt- und Edelmann.” In einem Mlanifejt vom 
1. November 1781 Fündigte er dies den Ständen in Böhmen mit den Worten an, 
„daß Dernunft und Mienfchenliebe für diefe Reform das Wort fpräcen‘‘, und 
in einem andren Erlaß brandmarfte er die Leibeigenfchaft „als die Schande 
unfres Seitalters, als die häßliche Unterdrüderin aller bürgerlihen Tugenden”, 
FT ias edelfte Juwel in der Fürftenfrone Jofefs II. war jedodh feine 
U SA) Duldfamkeit in religiöfen Sahen; feinem väterlihe Herzen 
ftanden alle Unterthanen gleich nahe und die Derfolgung und 
Berabfegung eines Menfchen um feines Glauben willen erfchien 
ihm als ein Sauftfhlag ins Geficht des Fortjchritts und 
g) Menfchentums. Wie er über Toleranz dachte und wie er 
BEN die Duldung nicht allein im Munde führte, fondern fie auch 
bethätigte, wilfen wir aus feinen Toleranzpatenten, feinen zahlreichen 
fonftigen Erläffen und aus feinen Briefen an vertraute freunde. Zur Henn- 
zeichnung diefer feiner Anfchauungen mag nur auszugsweife ein Schreiben mit- 
geteilt werden, das er einft im Dezember 1787 an feinen vertrauten Ratgeber 
Berhard van Swieten richtete; es heißt darin u. a.: „Der fanatismus joll 
fünftig in meinen Staaten nur durdy die Derahjtung befannt fein, die ich dafür 
habe; niemand werde mehr feines Blaubens wegen Drangfalen ausgefett, Fein 
Menfh müffe Fünftig genötigt fein, das Evangelium des Staates anzunehmen, 
wenn es wider feine Heberzeugung wäre und wenn er andere Begriffe von der 
Blückfeligfeit hätte. Die Scenen der abfcheulichen Intoleranz müffen ganz aus 
meinem Neiche verbannt werden! ...... Die Toleranz ift die Wirkung jener 
wohlthätigen Aufklärung, die nun Europa erleuchtet, die die Philofophie zum 
Grund und große Männer zu Stiftern gehabt hat; fie ift ein redender Beweis 
von den SFortfchritten des menfchlichen Geiftes, der durch die Nacht des Un- 
glaubens fih Ffühn einen Weg gebahnt, welhen Jahrtaufende vorher die 
Horoafter und Lonfuze gewandelt und der — zum Glüd der Mlenfchheit — 
zur Beerftraße der Monarchen geworden.‘ 

Die Toleranzpatente in Bezug auf Juden und Proteftanten gingen 
ausfchlieglih vom Kaifer aus, der fi von feinen Jdeen, tro& der Einwendungen 
der entfesten Hoffanzlei und der engherzigen Kandesregierungen, welchen ob 
diefer Meuerung die alten Philifterzöpfe wadelten, nicht abbringen lieg. Schon 
am 13. Mai 1781 hatte er in einem Handfchreiben an den oberften Kanzler Brafen 
Blümegen die Grundlinien für das Toleranzpatent vorgezeichnet. Ueber die 
Beweggründe, welche ihn leiteten, die Juden zu „tolerieren”, fpricht er fich in einer 
Sufcrift vom 30. OEtober 1781 dahin aus: „Der Unterricht, die Aufflärung 
und befjere Bildung diefer Mation ift immer nur als der Hauptzwed diefer 
Derordnungen anzufehen. Die erweiterten Yahrungsmittel, ihre nußbare Der- 
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wendung und die Aufhebung der gehäfftgen Swangsgefete und Peradhtung 
bringenden Unterfcheidungszeichen foll ein und das andre verbunden mit dem 
benötigten befjeren Unterricht und der Aufhebung ihrer Sprache den Dorfchub 
geben, mit Ausrottung der diefer Nation eignen Dorurteile aufzuklären, dadurd 
entweder fie zu Chriften zu bilden oder doch ihren moralifchen Charakter zu beffern 
und fie zu nüßlichen Staatsbürgern auszubilden, und bei der folgenden Yach- 
fommenfchaft wird wenigjtens ganz gewiß diefes erhalten werden. Ueberhaupt, 
wenn das Gute gewirkt werden foll, jo muß fich die Kanzlei angelegen fein 
laffen, ih famt ihrem Referenten und fo wieder weiter die Känderftellen in den 
wahren esprit Meiner Bedanfenart zu fegen und lieber fich öfters anfragen, 
als mit vielen Schreibereien, Schwierigkeiten, wie es fo oft gefchieht, nur ärger 
zu machen, welde nicht zum Siele führen und nur das Bute verhindern.’ 1174) 
Als ein befonders bezeichnendes Wloment wollen wir dabei hervorheben, daß, 
während noch die Dorverhandlungen über das Toleranzpatent fchwebten, zahlreiche 
von den Judenfeinden wie auf Kommando bewerfftelligte Gefuhe an den 
Kaifer einliefen, in denen er gebeten wurde, die Juden auszuweifen, welche 
liebenswürdigen Eingaben jedoch felbitverftändlih ad acta gelegt. wurden. 
TTS PRUunähft wurde von ofef II. den Juden in dem Toleranzedikt 
RE von 1781, welches für jede Provinz, in der Jsraeliten wohnten, 
befonders erlaffen wurde, das Erlernen von Handwerfen, 
Künften und Wiffenfchaften und auch der Betrieb zum Aderbau 
unter gewiffen Befchränfungen geftattet. Die Pforten der 
& Univerfitäten, Afademien und höheren Schulen, die ihnen bis 
Ser) dahin verfchloffen waren, öffneten fih nun für fie. Die 
Heranbildung der jüdifchen Jugend lag dem Kaifer ganz befonders am Herzen 
und in diefem Sinne defretierte er die Anlegung von jüdifchen Elementar- und 
höheren, fogenannten Kormalfchulen und machte auh den Erwachfenen das 
Erlernen der Landesiprahe zur zwingenden Yotwendigkeit, indem fernerhin 
nur folhe Schriftftüde Geltung haben follten, die in diefer Sprache ausgeftellt 
waren. 1175) Um nicht tyrannifc zu erfcheinen, wurde den Israeliten eine 
Frijt von zwei Jahren zur Erlernung der „gerichtsüblichen Sprache des Landes“ 
eingeräumt und um eben diefe Erlernung zu erleichtern und die zu ihrer Bildung 
nötigen Aufkflärungsmittel zu vermehren, follten, wie gefagt, Schulen für 
fie, jedoch ohne alle Beirrung ihres Glaubens und Gottesdienftes, errichtet 
werden. Er befahl, daß die Juden nunmehr allenthalben als „Uebenmenfchen“ 
geachtet und alle Ausfchreitungen gegen fie vermieden werden müßten. Ju 
diefen Swede hob er alle die das Ehriftentum noch mehr als das Judentum 
jhändenden bisherigen Judenabzeihen: den gelben Flek und den Keibzoll, 
ferner die doppelten Gerichtstaren, die Paffierfcheine, die Nacht und Mteldezettel 
und die vielen anderen ähnlihen häßlihen Bedrüdungen auf, welche die 
ISsraeliten zu einer verfehmten Gefellfchaftsklaffe erniedrigten, indem er den 
Srundfaß verkündete, daß feine israelitifchen Unterthanen den chriftlichen 
Infaffen gleich gehalten werden follten. Die Obrigkeiten und Seelforger wurden 
angewiefen, das Dolf zu belehren, daß es die Juden als feine Mitbürger zu 
achten habe. Daß er auch die bis dahin geltenden ebenfo lächerlichen wie 
chifanöfen Swangsmaßregeln, durch welche den verheirateten Jsraeliten verboten 
war, fih den Bart zu fcheeren, Sonn: und feiertags vormittags auszugehen, 
öffentliche Luftorte zu befuchen zc., befeitigte, verfteht fich von felbft. Den 
züdifchen Großhändlern, Honoratioren und ihren Söhnen geftattete er fogar 
einen Degen, das damalige Abzeichen des freien und edlen Nlannes, zu tragen. 
Eine volljtändige Judenemanzipation freilich enthalten auch feine Toleranz: 
patente nicht. Wach wie vor blieb den sraeliten 3. B. verboten, in folchen 
Städten zu wohnen, von welhen der fanatismus jie bisher ausgefcloffen 
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hatte; jelbft in Wien follten nur ausnahmsweife Juden für Schußgeld zugelaffen 
werden und diefer Schuß erftreckte fich nicht auf die erwachfenen Söhne. Troß 
alledem war dies ein ungeheurer Schritt aus dem Mittelalter heraus und ein 
jäher Bruch mit den eingewurzelten Dorurteilen und Sitten. 
D ährend Sofef II. dem Judenleibzoll in ©efterreih 3.8. den 
Baraus machte, dauerte es gar lange, bis in den einzelnen 
Fleinen deutfchen Staaten und Daterländern diefe Schmad) 
getilgt wurde. Dort wurden die Juden, wie man weiß, 
nody Jahrzehnte hindurch durch diefen Zoll den Tieren 
gleichgeftellt und in den SHollrollen meiftens unter den leßteren 
aufgeführt. In einem großen Teile Müttel- und Weft- 
deutfchlands, an den Ufern des Mains und des Xheins, 
dachte man am Ausgang des 18. Jahrhunderts noch gar nicht daran, diefe 
Schande zu befeitigen. Dort, „wo zahlreiche Fleine Fürften über Territorien 
herrfchten, die oft nur wenige Quadratmeilen Landes umfaßten, wo daher 
Srenzpfähle neben Grenzpfählen, Schlagbäume an Schlagbäumen ftanden, an 
denen der Keibzoll meift mit brutaler Strenge eingefordert wurde,“ war derfelbe 
für die Juden die drückendfte Fefjel, nach deren Löfung fie mit heiger Sehnfucht 
umfhauten. Erjt den Bemühungen zweier um die Judenemanzipation hoch: 
verdienter Alänner, des fürftlih fenburgfhen Hof: und Kammeragenten 
Wolf Breidenbad (geboren im Dorfe diefes Wamens bei Kaffel 1751 und 
geftorben in Offenbach 1829) und des Braunfchweigifchen Hoffaftors und Finanzrats 
Israel Jacobfon (geboren 15. April 1769 in Halberftadt und gejtorben in 
Berlin 1828), weld) letsterer uns noch weiter unten befchäftigen wird, gelang es, 
bet einigen deutfchen Regierungen es durchzufegen, daß diefes entehrende Brandmal 
endlich befeitigt wurde. Den Anfang machte der Kandesvater Wolf Breiden- 
badjs, der fürft von Sfenburg- Birftein, der am 25. September 1805 
diefe Ungeheuerlichfeit abfhaffte, hierauf folgten bald: Kurheffen, Hohen- 
lohe, Heuwied, Wiedrunfel, Braunfels, Solms: Rödelheim, Kom: 
burg, Afchaffenburg und noch einige andere Fleinere Sänder. Einzelne 
Kegierungen, wie 3. B. die Naffauifche, zeigten nicht üble Luft, gedrängt durch 
die ganze KHeitftrömung, die einen auf Humanität und Milderung der Lage der 
Bedrücten hinausgehenden Charakter an fich trug, den Judenleibzoll gleichfalls 
aufzuheben, aber fie wollten ihn, fo gering auch die dadurch erzielte Jahres- 
einnahme an fich war, nicht ohne einen ausreichenden Erfaß befeitigen. Erft 
im Jahre 1806 Fonnte fih Haffau zu diefem Schritt entfchliegen, nachdem dort 
dafür die jährlichen udenfchußgelder bedeutend erhöht worden waren. Die 
Freude der Erlöften über die endliche Befreiung aus der fo denrütigenden Lage 
war damals grenzenlos. Wolf Breidenbad bejtinmte, um feiner danfbaren 
Befinnung Ausdruf zu geben, eine Summe von 150 Gulden für die inlän- 
difchen Armen ohne Unterfchied des Glaubens; ihm fchloffen fich noch andere 
nafjauifche Ssraeliten an, und der Fürft von Haffau wurde überfhwänglic 
gefeiert. So hieß es 3. B. in einem DBegleitfchreiben eines Spenders an 
die Generalarmenfaffe u. %.: „Plösglih fehen wir durch die gnädigfte 
Refolution des huldreichften Fürften und Herrn, die Aufhebung des Juden: 
leibzolls betreffend, die herrlichfte Mlorgenröte einer befiren Zeit uns und 
unfren Kacfommen aufgehen, fehen diefer drücendften der Kaften uns ent: 
hoben und in diefem Gefühl der innigften Freude und der unausfpredlichiten 
Danfbarfeit, die weder bei uns noch bei unfren Wachfommen je erlöfchen 
WILDE ER MET 

Koh viel umfaffender und vorurteilslofer waren die fpäteren Toleranz: 
patente des Kaifers. od) zu Maria Therefias Zeiten galten die Juden als 
Feiglinge und nicht würdig, des Kaifers Rod zu tragen. Der Sohn der merf: 
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würdigen fürftin dachte aber audy in diefem Punkte anders als feine Mutter. 
Seit 1787, alfo feit 12 Jahren, find nun bereits die Juden in Oefterreich-Ungarn 
militärpflihtig. Bet dem Fahneneid, den fie leiften mußten, wurde ftatt des 
chriftlihen Befräftigungsfhwurs der folgende Zufas gefprohen: „So wahr 
mir Bott durch die Derheißung des wahren Meffias und des Gefebes und die 
zu unfren Dätern verfammelten Propheten zum ewigen Keben helfe“, 

Die galizifhen Juden, die allen Neformbeftrebungen ofefs II. fort: 
während Hinderniffe in den Weg legten, waren anfangs bemüht, den Befehlen 
des Monarchen, einen Teil der in feinen Ländern wohnenden sraeliten 
zum XHriegsdienfte auszuheben bezw. jte. beim Fuhrwefen Dienfte thun zu 
laffen, aus religiöfen Bedenken fid) zu widerfegen, und die Judengemeinden in 


Galizien jandten 
Deputierte nad 
Wien, um beihhofe 
dagegen Doritel: 
lungen zu erheben. 
Hu diefem Swede 
forderten jte aud) 


die Triefter Juden: 
[haft auf, mit 
ihnen gemein- 


fhaftlihe Sadıe 
zu machen, aber 
ihrAufforderungs: 
fchreiben wurde 
von der Triefter 
Gemeinde mit 
einem hebräifchen 
Brief beantwortet, 
der den Befinnun: 
gen derfelben fo: 
wohl hinfichtlich 


Ludwig Aug. Stankl 


Sandesvater, als 
auch ihres Patrio- 
tismus alle Ehre 
macht. Sie preifen 
in ihrem Briefe 
den: Kaifer in den 
wärniften Worten, 
da er die Juden zu 
Handwerfen, Kün: 
jten und Wiffen: 
jhaften  zulajje 
und nun aud 
wolle, daß fie 
wider die Feinde 
des Daterlandes 
zu den Waffen 
greifen; einem 
joldy ehrenden Der: 
frauen müßten 
die Juden ODefter: 
reihs entgegen: 
fommen und dem 


der Ehrfurdht und 
Danfbarfeit gegen Faiferlichen Befehl 
ihren huldreichen bedingungslos 

Solge leiften. Das Einzige, was man zur Befhwichtigung der Bedenken Einzelner 
thun Eönne, fei, den Monarchen zu bitten, eine Kommiffion, bejtehend aus hohen 
Staatsmännern, Rabbinern und anderen vornehmen Leuten, zu berufen, die wegen 
Beobahtung der Leremonialgefese das Mähere beftimmen folle. 177) m allge: 
meinen begrüßten nicht nur die Triefter, fondern die öfterreichifchen Jsraeliten über: 
haupt den Befehl des Kaifers, in der Armee dienen zu dürfen, mit freude und 
Benugthuung. Als in Prag bald darauf zum erften Male die dortigen Juden 
zum Militärfuhrwefen ausgehoben wurden, fuhr der Oberrabbiner Ezediel 
Sandau in die Kaferne, hielt den jüdifchen Soldaten eine Rede, in welcher er 
fie zum Gehorfam gegen den Kaifer und zur Treue gegen die Keligion und 
deren Gebräuche auffordert. Er fprah u. a. die fchönen Worte: „Erwerbet 
Eud) und unfrer ganzen Nation Danf und Ehre, damit man fehe, daß aud 
unfere bisher unterdrücdte Nation ihren Sandesfürften und ihre Obrigkeit liebt 
und ihr Zeben, im Fall der Kot, aufzuopfern bereit ift.” Die Rede wie die 
ganze Scene machte auf alle Anwefenden einen tiefen Eindrud. Einige Jahre 
darauf bezeugten die Berichte in den Heitungen jener Seit, daß von den Juden, 
die im Paiferlichen Heer dienten, fich bereits einige durch ein fehr gutes Betragen 
ausgezeichnet hatten. Der Prinz von Hohenlohe ließ fjogar bald darauf 


geboren 3. Sebruar A810 und geitorben 
12. März 1893. 
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einen Ssraeliten, der in einem ungarifchen Regiment als Hufar diente, wegen 
feiner Tapferfeit zum Wachtmeifter apancieren. KSwei andere, die bei ihrem 
Regiment fchon Unteroffiziere waren, wurden zu Keutnants befördert. Ein 
ausdrücdlicher Befehl des Kaifers ordnete an, daß die Juden, die bisher nur 
beim fuhrwefen dienten, bei allen Truppenförpern als Soldaten angeftellt 
werden Fönnten. 

Der Monardy zeichnete die Derdienfte feiner jüdifchen Untertanen ebenfo 
wie dtejenigen feiner chriftlihen Mitbürger aus; einige der erfteren erhob er 
fogar in den Adelftand, fo 3. B. Jsrael Hönig, der fih um die Tabafs- 
regte in Öefterreich Derdienfte erworben hatte, als Nitter v. Hönigftein. Nach: 
dem im Patente für Balizien den dortigen Juden geftattet wurde, Staatsgüter 
auf öffentlichen Derfteigerungen anzufaufen, wurde dem Benannten auch erlaubt, 
die Herrichaft Delm in Hiederöfterreich zu erftehen, objchon fich die Hoffanzlei 
dagegen ausgefprochen hatte; aber \ofef I. replizierte: „. . . will ich dem 
gegenwärtigen Supplifanten jowohl als jedem andern wohlbemittelten Juden den 
Anfauf der Staatsgüter bei den öffentlichen Kicitationen geftatten, wonad, ich in 
Sändern, wo Juden find, zu richten ift.“ In Bezug auf Armenpflege aud) allen 
hinfichtlicy der Juden defretierte der Kaifer in feinem Patent vom 19. Mai 1788 
das Folgende: „Die Juden werden in allen für Chriften beftehenden Gefeben 
fowohl in Unterhaltung der Armen in ihrer Gemeinde, fowie der Abfchaffung 
der. Bettler und Kandftreicher gleichgehalten, nur mit dem Unterfchied, daß bei 
jest eingeführter vollfommener freiheit in der Gemeinde der wahre Arme, er 
fei nun CEhrift oder Jude, von den eingehenden Almofen von Ehriften und 
Suden gleicdy unterftügt werden muß.” 

o war denn durch ofef IL. endlich ein befreiender 
Anfang gemadht, und die taufendjährige Schmad,, 
die durch den fanatismus und die Gewinnfucht 
der Ffürften und Dölfer auf den jüdifchen Stamm 
gewälzt war, teilweife, wenigjtens in ©efterreich, 
von demfelben gewonnen und taufend neue Keime 
der Hoffnung dadurch in den Seelen der Unter- 
drücten und Gefnechteten gewedt worden. Diefe 
Toleranzpatente verfehlten natürlich nicht, in ganz 
Europa das größte Auffehen zu erregen und auf 
die Gemüter der Juden wie der Chriften den 
tiefiten Eindruck zu madhen. Mlofes Mendelsfohn 
freilih, der als Philofoph und Pfycholog die 
Nenfhen und Ereigniffe ?ritifch zu betrachten 
pflegte, verhielt fih anfänglich diefer von ofef II. ausgehenden Offenbarung 
der Humanität gegenüber etwas referviert. In diefem Sinne fchrieb er einmal 
an Avigdor Levi in Prag: „Geht die Sache von Bott aus, und hat der erhabene 
Monarh in Wahrheit und Redlichfeit befchloffen, unferen Zuftand zu verbeffern, 
jo wird es etwas langjamer, aber dejto ficherer und heilfamer Fommen. it es 
aber nur ein flüchtiger Einfall ohne Hachhall, oder läuft fogar, wie einige 
befürchten, eine Sinanzabfiht mit unter, fo wollen wir die Sache nicht mit 
Keilen treiben, dte nicht viel nüßen Fönnen.“ 117%) Defto begeifterter begrüßten 
die Jünger und Freunde des Philofophen die toleranten Anfchauungen des 
Kaifers. Hu den fhwärmerifchften Derehrern desfelben gehörte der fchon genannte 
Dichter und Gelehrte Hartwig Weffely; er dichtete einen fchwungvollen 
Sobgefang auf den Kaifer, worin er dejfen hochherzige Gefinnung pries und 
richtete — im März 1782 —, jobald er erfuhr, daß einige Eiferer in Wien 
über den Befehl des Herrjchers, deutfche Schulen zu gründen, fich entfeßten und 
denfelben als Bewifjenszwang betrachteten, an die öfterreichifchen Gemeinden ein 
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hebräifches Sendfchreiben, betitelt „Worte des Friedens und der Wahrheit”, 
worin er die Befürchtungen, die fie wegen ihrer Religion hegten, zu befchwichtigen 


HITZSSIt noh glühenderer Begeifterung ftellte fih Bersz 
DR TA Homberg in den Dienft der nen Seen 

, JSofefs II. Er verließ Berlin, um, wie fhon erwähnt, 
; in der Katferftadt für feine Glaubensgenoffen wirfen 
und fchaffen zu Fönnen. Als Dberinfpekftor über alle 
deutfchen Schulen der Juden in Galizien und als 
/ Faiferliher Schulrat in Prag war er bemüht, die 
Kultur unter feinen Blaubensgenoffen — allerdings 
nicht immer in befonnener und pietätvoller Weife — 
 nadı Kräften zu fördern, obfhon er mit vielen Wider- 
‚/ wärtigfeiten zu fämpfen hatte und es ihm nicht immer 

FI gelang, die Kobredner der guten alten Seit für feine Jdeen 
zu erwärmen. Wir fönnen den Widerftand der galizifchen Juden gegen Herz Homberg 
wohl erflären, wenn wir erwägen, daß fie befürchteten, feine umftürzlerifchen Ge: 
finnungen auf religiöfem Gebiete würden dazu beitragen, verderblich zu wirfen und 
daß die von ihm geleiteten Schulen zu Pflansftätten der Jrreligiofität werden Fönnten. 

Aber auch manche hervorragende chriftlihe Dichter und Denker huldigten 
den humanen Beftrebungen des Monarchen in Wort und Schrift. Bekannt ift, 
daß Fr. ©. Klopftod — geboren amı 2. Juli 1724 in Quedlinburg und geftorben 
am I4. Nlärz 1803 in Hamburg —, der zu jener Seit fo hoch gepriefene Dichter 
der „Nefjiade” und Kegenerator der deutfchen Kitteratur, eine Ode auf Jofef I. 
dichtete, der wir nur die nachjtehende Stelle entnehmen: 

Wen faßt des Mitleids Schauer nicht, wenn er fieht, 
Wie unjer Pöbel Kanaans Dolf entmenfcht? 

Und thut der ’s nicht, weil unfre Fürften 

Sie in zu eiferne Seffeln fchmieden? 

Du löfejt ihnen, Netter, die roft’ge, 

Eng angelegte Seflel vom wunden Arm, 

Ste fühlen’s, glauben’s faum, fo lang 

Bat’s um die Elenden her geflirrt. 

Und audy Hichtdeutfche, wie 3. B. der berühmte Staatsmann und Redner 
Graf Hlirabeau — geboren am 9. März 1749 und geftorben am 2. April 1791 —, 
der gefeierte Held der franzöfifchen Revolution, widmete in einer Schrift über 
Mofes Mlendelsfohn,!!”%) auf die wir noch zu fprechen Fommen, den edlen 
Beftrebungen des Habsburgifchen Monarchen Worte aufrichtigfter Anerkennung. 

Die Elaftizität, Gewandtheit und zunehmende Bildung des jüdifchen Stammes 
in Preußen bewirkte, daß all die Dorurteile, der Steuerdruf und die engherzigen 
und chifanöfen Reglements den geiftigen und materiellen Auffhwung der Juden 
im Staate Sriedrihs II. nicht hindern Eonnten. Ueberall, befonders in den 
größeren Städten, nahmen fie ihren Anteil an der fortfchreitenden Kultur und 
bereiteten jo ihren Eintritt in die europäifche Bildung und in die Gemeinfchaft 
der Aufgaben des politifchen, bürgerlichen und wifjenfchaftlichen Kebens vor. 
Hady dem Ableben des alten Fris Fam die preußifche Regierung immer mehr 
zu. der Erkenntnis, daß die bisherige Stellung ihrer jüdifchen Unterthanen eine 
unmwürdige fei. Der Hachfolger und Veffe Friedrichs IL., Friedrih Wilhelm II. 
— geboren am 25. September 1744 und geftorben am 16. Hovember 1799 —, 
der viele harte und graufame Mlaßregeln des großen Königs befeitigte und die 
Wunden, die diefer fchlug, nach Kräften zu heilen fuchte, zeigte fih anfänglich 
fehr wohlwollend gegen feine israelitifchen Unterthanen. Don dem fchon genannten 
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David Friedländer angeregt, nahten fih am 6. Februar 1787 die Oberälteften 
und eltejten der Berliner Gemeinde, „voll Ehrfurcht und Findlichem Dertrauen“, 
dem Throne des Königs. Sie baten zunächit, den Judenleibzoll in Wegfall 
zu bringen, die bejtehenden, vielfach graufamen Gefete aufzuheben und ihnen 
sreiheit der Bewegung einzuräumen, damit fie, der Seifen entledigt, ihre fähig: 
feiten befjer entfalten Fönnten. Sie erhielten darauf den günftigen Befcheid, daß 
fie „redliche Männer“ aus ihrer Mitte wählen möchten, mit denen die Regierung 
darüber verhandeln Fönne. hr Antrag, fämtliche Juden in den Provinzen, 
mit Ausfhluß von Schlefien, Weftpreußen und Oitfriesland, dazu einzuberufen, 
wurde genehmigt und eine Kommifjton zur Reform des Judenwefens eingefeßt, 
um die Bejchwerden der preußifchen Juden zu unterfuchen und Dorfchläge zur 
Derbefjerung ihrer Sage zu machen. Darauf wurden als General: Deputierte 
von jüdifcher Seite David Friedländer und fein Schwiegervater Daniel JBig 
gewählt. Diefer Kommiffton reichten nun die Deputierten eine Denfichrift über 
den damaligen politifhen Suftand der Juden ein. In derfelben wird in 
draftifcher und zugleich erfchütternder Weife die traurige ftaatsbürgerliche Lage 
entrollt, in der fich die Juden zu jener Zeit befanden. 

Die Deputierten begnügten fich nicht mit der Aufzählung all der Unbilden, 
welhe den sraeliten zugefügt wurden, fondern wiefen auch darauf hin, wie 
die den leßteren auferlegte Derantwortlichkeit Aller für Einen eine unmoralifche 
Maßregel jet und die Begriffe der Regierenden verwirre, indem man von den 
wenigen fchlechten Elementen nadteilige Rükfhlüffe auf die Gefamtheit 3öge, 
wie fie aber auch üblen Einfluß auf die Juden felbft übe, durch die Abjchliegung 
Haß gegen die Chriften und durch das gezwungne Aufpaffen auf einander un: 
edle Leidenfchaften erwele und durd) das materielle Derderben eines einzelnen 
Mitglieds die Gefamtheit ins Unglüt ftürze. Schließlich forderten fie fühn 
vollftändige Gleihberehtigung; nicht nur Aulaffung zum Aderbau und fämt- 
lihen Bewerben, fondern audy zu Aemtern und Univerfttätslehrjtühlen. 1180) 
Aus dem „unterthänigen Promemoria“ feien zur Charafteriftit der Stimmung 
der damaligen Berliner Judenfhaft nur die nachftehenden Säte hervorgehoben: 
„Auc in den Ber: gerlihen  Gefell- 


zen unferer 2ltit: 
brüder ift das 
Gefühl ihrer Er- 
niedrigung jo leb-: 
haft erwacht, daß 
es ihr Leben ver- 
bittert, und die 
ganze Kolonie 
fehnt fih nad} dem 
Augenblife, wo 
ihr die Feffeln ab: 
genommen und die 
sreiheit wiederge: 
geben werde. Sie 
wird gewiß alle 
ihre Kräfte an: 
jtrengen,, nad) 
ihrem Dermögen 
den Flor und die 
Blücfeligfeit eines 
Staates zu fichern, 
der ihr in der bür- 
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Bebraijt” und Schriftiteller 
in Wien. 
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jhaft ihren Plaß 
und die Rechte der 
Menfchheitwieder- 
giebt. Danfbarkeit 
und Pflicht werden 
das Gefühl diefer 
großen Wohl: 
thaten in ihr ftets 
lebhaft erhalten, 
ihren Mut auf 
dem Wege ftärfen, 
den fie nun gehen 
joll, um die Wohl: 
fahrt ihres Dater: 
landes mit zu för- 
dern. Durch vä- 
terlihe Hacficht, 
weife Behandlung 
und menjchen: 
freundlihe Dul- 
dung wird fie in 
den Stand gefekt 


Berlin (Gr. Jamburger Straße). 


13 
' 


Der alte jüdifche Sriedbof in 


Grabftätte MIofes tiendelsfobns. 


Boll, Berlin W, 


yermann 


5 


Derlag von 


ie = 


chnee. — Photograph 


[4 


lach dem Oelgemälde von Bermann 


y 


werden, einer glücklicheren Nachfommenfchaft den Weg zu bahnen, daß diefe durch 
höhere Kultur, geübtere Kräfte und ausgebildetere Talente einem Staate, der ihre 
Doreltern zu ewigen Schulönern hinterließ, immer nüßlicher und erfprießlicher 
werden Fann.” Die Kommiffion waltete jedoch mit Ihnedenhafter Sangfamfeit 
ihres Amts. Es dauerte volle zwei Jahre, bis fte ihre vorbereitenden Arbeiten 
beendet hatte, aus denen nichts als eine Korrefpondenz mit den oberften Kriegs: 
behörden, die fich gegen die Ammahme der Juden zu Soldaten abwehrend verhielten, 
enthalten it. ur der Swang, Porzellan anzufaufen und im Auslande zu ver: 
äußern, wurde für die Summe von 4000 Thalern aufgehoben, ebenfo wurde der 
Ihändliche Keibzoll abgefhafft. Friedrich Wilhelm II. fpradı fich bei diefem Anlaß 
mißbilligend über feine Räte aus, daß dieje ihn nicht fchon früher auf die 
unwürdige Abgabe des Keibzolls aufmerffan gemadht hatten. In dem im 
Jahre 1787 erlafjenen Edift heißt es: „daß durch die Abihaffung des Leibzolls 
die Jsraeliten mehr von einer Ermiedrigung als von einer läftigen Schäßung 


frei würden“. Erft gaben aud) ferner 
1790, im Todes: | tragen. Un die 
jahre Jofefs II., Bemeindelaften zu 
wurde den Ge: verringern, follten 


die Gemeinde: 
beamten auf die 
allernotwendigjte 
Hahl befchränft 
werden. Der Han: 
del durfte nur von 
befonders reichen 
Juden, die die 
Kaufmannfchaft 
regelmäßig erlernt 
hatten, in folchen 
Städten, wo chrift- 
lihe Kaufleute 


neral » Deputierten 
ein Reformplan 
zugejftellt, der aber 
nur wenige Schä- 
den befeitigte und 
die Hoffnungen 
der Ssraeliten auf 
eine gründliche 
Emanzipation ge: 
waltig enttäufchte. 
Allerdings follte 
die folidarifche 
Haftbarfeit auf: 
gehoben werden, noh nicht in ge- 
damit aber der ” Ä nügender Sahl 
Staat feine Ein- lebten, nad} den ge: 
buße erleide, fol: a wöhnlichen Kauf: 
ten die bisher Bar Rabbiner der beraten Keligionsgefeilichaft in Mainz, mannstechten be: 
gefeßten” Juden Publizift und Romanjchriftiteller trieben werden 
die früheren 2b: geboren 1851 in Derden und gejtorben 1890. und mußten die 
Handeltreibenden für diefes Recht durch eine Reihe von Jahren Abgaben 
entrichten. Der Aderbau wurde audy geftattet, aber nur mit Anbau neuer 
Stellen; von Handwerkern wurden nur die fogenannten großen, welche fich 
den Fabrifen und der Kunft näherten, erlaubt ıc. Als den Deputierten diefe 
Beftimmungen mit der Frage vorgelegt wurden, ob fie und alle Juden für 
die darin gewährten Rechte die verlangten Pflichten übernehmen wollten, um 
nad ihrer Suftimmung das genannte Reformgefeß zu bearbeiten, wiefen fie die 
färglichen Brofamen mit Recht zurüd, indem fie. erklärten: „Die Begünftigungen, 
die uns bejtimmt werden, find unter aller Erwartung und entfprechen den 
Hoffnungen wenig, die wir bei der Thronbefteigung gefchöpft haben.“1181) In 
einer eingehenden Darlegung hob nanıentli David Friedländer die Schäden 
des angebotenen Danaergefchenfs hervor, indem er inı Namen der preußifchen 
Juden eine vollfommene Bleichitellung bezw. eine Emanzipation verlangte, um 
ihnen nicht allein neue Erwerbsquellen zu eröffnen, fondern um auc) ihre bürgerliche 
Ehre wieder herzuftellen. Statt des neuen Suftands der Dinge wäre ihnen, falls 
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die Regierung nicht die Hand bieten wollte, die Wünfche der Israeliten zu erfüllen, 
jelbft die alte fo jämmerliche Derfaffung noch immer lieber. Wlan muß aber 
Kriedrih Wilhelm II. die Gerechtigkeit zu teil werden laffen, daß er den beften 
Willen hatte, feinen israelitifhen Unterthanen entgegen zu fommen und alle die 
Härten der Judengefeßgebung zu befeitigen, aber feine Macht wurde durch das Ge- 
baren des Beneral-Direftoriums lahnı gelegt, fo daß er fich felbft am 21. Mai 1792 
genstigt jah, der genannten Behörde einen ftrengen Derweis zu erteilen und ihr 
die Mahnung zu teil werden zu laffen: „Endlih eine Sache zu ftande zu 
bringen, dte zur Aufnahme des Staates dienet, in andern Kändern fchon längjt 
eingeführt ift und davon 5. K. MT. garnicht abzugehen willens find.“ jmmer- 
hin gebührt diefen das Bejte wollenden Monarchen das Derdienft, daß er beftrebt 
war, den uden wefentliche Erleichterungen zu gewähren. So wurde 3. 3. 
endlih am 5. Juni 1792 das längft herbeigefehnte Befeß über Aufhebung der 
folidarifchen Haftbarfeit der Juden für Staats: und Gemeindeabgaben erlaffen, 
wenn auch der König leider fich nicht dazu verftehen Fonnte, das Befet über die Haft: 
barfeit der gefamten Judenfchaft für Diebftähle eines Einzelnen, eine überaus 
drücende Beftimmung, um deren Abjhaffung fi) die Aelteften Berlins vergeblich) 
bemühten, aufzuheben. 
ie allgemeinen Gefeße freilich, die für die Jsraeliten in Breslau und für 
diejenigen in den neu erworbenen polnifchen Provinzen in den Jahren 
1790 und 1797 Freiert wurden, unterfchieden fich fehr vorteilhaft von 
dem Generalreglement, das für die übrigen Teile Preußens galt. 
Der Handel wurde den dortigen sraeliten ziemlich freigegeben, der 
Aderbau in bejchränftem Maße geftattet und felbft zünftige Handwerfe wurden 
ihnen erlaubt. Die Beftimmungen für die Breslauer Juden begannen mit dem 
bedeutungsvollen Sat: „Das Glüf und die Wohlfahrt eines jeden Unferer 
Unterthanen zu fördern, ift von jeher ein vorzügliches Augenmerk Unfrer 
Regierungsgefchäfte gewefen; zu diefen Unterthanen gehören auch die 
fih} zur jüdifhen Religion befennenden Einwohner Gb Wir nun 
zwar wünfchen, diefe Kation den übrigen Staatsbürgern völlig gleich zu machen 
und fie an allen Rechten der Bürger teilnehmen zu laffen, fo ftehen diefen 
Unfren Dorfägen doc Hinderniffe entgegen, welche zum Teil in ihren religiöfen 
Gebräuhen, zum Teil in ihrer ganzen Derfafjung liegen und die mande 
Ausführung, wenigftens vor der Hand, noch unmöglid machen.“ Einzelne 
Juden in Berlin und Potsdam, wie 3.B. die reihen Banfierfamilien Jbig, 
Cohen und Goldfhmidt, wurden vollends emanzipiert, d. h. fie erhielten 
ausnahnısweife Gleichberehtigung mit ihren chriftlichen Kollegen, und es wurde 
verfügt, daß man fie in den offiziellen Erläffen nicht als Juden, fondern als 
chrijtliche Banfiers behandeln und titulieren follte.1182) Der wiederholt genannte 
Daniel Jbig wurde zum „Hofbanfier“ ernannt und manche jüdifche Banfiers 
und Kaufleute waren als Kollefteure bei der preußifchen Lotterie angeftellt. 
Deitel Ephraim war als Hofjuwelier eine auch von Chriften fehr ummworbene 
Perjönlichkeit. Es gab etwa ein Dugend ftaatlih approbierter jüdifcher Aerzte 
in Berlin, von denen die befannteften und gefuchteften die wiederholt genannten 
Söhne Aestulaps: der fürftlih Waldetfhe Hofrat und Profeffor Dr. Markus 
Herz und der Jchthyologe Dr. Narfus Eliefer Bloch waren. Der Iebtere 
erfreute fich großer Popularität, wie dies fchon ein auf ihn veröffentlichtes Gedicht 
vom Jahre 1799 beweift, 1183) alfo lautend: 
So mandem Fijch gabft Du den Namen, 
Du biedrer Mann aus Abrams Samen, 
Doch feltfamer Kontraftl Ein Tier mit Faltem Blut 
Iit Dir jo wert, und doch Dein Herz voll Glut! 


Denn REN Du wohl jemals nad dem Namen, 
Ob Jud’, ob Ehrift, wenn Kranfe zu Dir famen? 
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Als Kuriofum fei noch erwähnt, daß es eine „Befinde-Mäflerin jüdifcher 
Hation“, die „verehelichte Wulfin“, weldhe an Chriften und Juden Dienftboten 
beiderlei Gefchlechts vermietete, fowie eine „Hebamme der jüdifchen Nation“, 
HKamens „Engel Behrend, verehelichte Hirfchen“, gegeben hat. 1184) 

Die Berliner Bevölferung am Ausgang des 18. Jahrhunderts Fannte Feine 
Spur von Judenhaß; man Fann vielmehr behaupten, daß die freiheitliche Zeit- 
ftrömung, namentlih die durch die franzöfifhe Xevolution volkstiimlich 
gewordenen Jdeen der Brüderlichfeit, die öffentliche Meinung audy in der „Haupt- 
ftadt der Intelligenz“ fichtbar beeinflußten. 

Bezeichnend für die judenfreundliche Haltung der Hauptftadt war fchon der 
folgende Pleine Fall, der fihh auf den Brettern abfpielte, welche die Welt bedeuten, 
Als im Auguft 1788 im Berliner HKationaltheater Shakfefpeares „Kaufmann von 
Denedig“ aufgeführt werden follte und man befürchtete, daß fich die Juden durch 
Shylods Sigur und Rolle verlegt fühlen Fönnten, hielt der gefeiertefte deutfche 
Schaufpieler jener Seit, Ferdinand Fled, dem diefe Rolle zugeteilt worden war, 
einen von Ramler eigens zu diefem Swedk gedichteten Prolog, worin den Ber- 
Iimer Ssraeliten von der Bühne herab Komplimente gemacht wurden. Man höre: 

Xun das Fluge Berlin die Glaubensgenofjen des weifen 
Mendelsjohn höher zu fchägen anfängt; nun wir bei diefem 
Dolfe, dejjen Propheten und erfte Gefee wir ehren, 

Männer jehen, gleich groß in Wifjfenfchaften und Künften, 
Wollen wir nun dies Dolf durch Spott betrüben? Dem alten 
Ungerechten Haß mehr Nahrung geben? Und Nöte 

Denen ins Antli jagen, die, menjchenfreundlich gefinnet, 

Gegen arme Chriften und Juden gleich gütig fich zeigen? 

ein, das wollen wir nicht! Wir fchildern aucdy biblifche Chriften, 
Schildern mit Abfcheu verfolgende Chriften; wir tadeln der Klöfter 
Swang und Sraufamfeit an den eigenen Slaubensverwandten. 
Unfer Schaufpiel zeigt das Kächerliche, das Kafter 

An dem entarteten Adel und an den Tyrannen der Erde, 

Höhnet den fchlehten Arzt, befchimpft den beftochenen Nichter, 
Straft den geizigen Diener des Altars. In Nathan dem Weifen 
Spielen die Chriften die fchlechtere Rolle, im Kaufmann Denedigs 
Thun es die Juden. Nur wen es jücet, der Frate fich, fo fagt 
Unfer Hamlet; wir jagen: Wer heile Haut hat, der lachel 

icht wenig freilich trug zu diefer verföhnlichen und wohlwollenden Haltung 
der öffentlichen Meinung in Preußen der fchon genannte Titan der Revolution, 
Graf Mirabeau, bei. jn einer diplomatischen Angelegenheit vom franzöfifchen 
Hofe nadı Berlin gefandt, Fam er Furz nady Miendelsfohns Tode in diefer Stadt 
an, wo er auch viel mit Dohm verkehrte. Erfüllt von des großen Denfers und 
Htenfhen glänzender Perfönlichfeit und für Freiheit, Gleichheit und Brüderlich- 
feit [hwärmend, befeelte ihn der Gedanke, einem gefnechteten Dolksftamm die 
Erlöfung zu bringen und in diefer Abficht fchrieb er im Jahre 1787 die fchon 
erwähnte Schrift: „Ueber Alofes Mendelsjfohn und über die politifche 
Reform der Juden.“ In flammenden Worten Fämpft er hier für die ftaats- 
bürgerliche Gleichberehtigung der preußifchen Juden und weift die ungerecht: 
fertigten Angriffe ihrer Widerfacher zurüd. Der entjchiedenfte Antipode feines 
Sandsmannes Doltaire, würdigt er die vielen glänzenden Eigenfchaften der 
Israeliten und ihre bewunderungswürdige taufendjährige Gefchichte mit liebe- 
vollftem Derftändnis. Die Fehler legt er der Müghandlung zur Kaft, die fie 
feit 18 Jahrhunderten erduldet hatten. „Wollt Ihr,“ fo ruft er feinen chriftlichen 
Mitbürgern zu, „daß die Juden befjere Menfchen und nüslichere Bürger werden, 
fo verbannet aus der Gefellihaft jede erniedrigende Scheidung, öffnet ihnen alle 
Wege des Erwerbs und der Subfiftenz. Weit entfernt, ihnen Acderbau, Hand- 
werfe, mechanifhe Künfte zu verbieten, ermutiget fie, fi darauf zu verlegen. 
Macet, daß die Juden, ohne die geheiligten Kehren ihrer Däter zu vernacdhläffigen, 
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die Hatur und ihren Urheber, die Prinzipien der Ordnung, die Intereffen des 
Hienichengejchlehts, der großen Gefellfhaft beffer Fennen lernen, von denen fie 
einen Teil bilden. Seßet die jüdifche Schule auf gleichen Fuß mit der chriftlichen, 
in allem, was nicht Religion betrifft. Möge diefe Nation wie jede andere die freie 
Ausübung ihres Kultus haben, möge fie auf ihre Koften fo viel Synagogen und 
Rabbiner unterhalten, als es ihr beliebt. Mit einem Worte, möge fie in den 
Befit aller Bürgerrechte gefeßt werden, und bald wird fie diefe ge- 
vechte Derbefferung zum Range der nüglichften Staatsbürger erheben! 
Die Derfaflung wird zugleich den Uebeln, die man ihnen angethan, und den Fehlern 
abhelfen, deren jte jich gezwungener WDeife fchuldig gemacht haben.“ 1185) n Ieb- 
hafter Weife giebt er feinem Bedauern Ausdrud, daß eine fo außerordentlich be- 
gabte Kation fo lange in der Unmöglichkeit gehalten worden fei, ihre Kräfte zu 
entwiceln. jeder einfichtsvolle Atenfh müßte fich wahrlich freuen, nüßliche 
Bürger an den Ssraeliten zu gewinnen! Inden er alle Anlagen, welche in 
alter und neuer Heit gegen fie erhoben wurden, widerlegt, fchließt er feinen Apell 
an die Nlenfchenfreunde auf den Thronen und an alle aufgeflärten Nationen mit 
der Forderung, Feine Minute länger zu zögern, um den Jsraeliten endlich die ihnen 
von Gottes und Rechts wegen gebührenden ftaatsbürgerlichen Rechte einzuräumen. 

Wie unter Friedrich dem Großen, fo begingen auch unter $riedrich Wilhelm II. 
die preußifchen Juden alle bedeutfamen Ereigniffe im föniglihen Haufe in 
patriotifcher Weife. Selbft als die Föniglichen Prinzen im Jahre 1789 geimpft 
wurden, was zu jener Seit als ein hochwichtiges Ereignis galt, gab diefer 
Umftand zu manden vaterländifchen Huldigungen Deranlaffung, an denen fich 
auch die züdifchen Unterthanen des Königs mit Eifer beteiligten. Hartwig 
Wejjely verfaßte ein — übrigens auch im Drud erfchienenes — Gebet, 118%) 
weldyes die Berliner Gemeinde mehrere Tage hindurdh in ihren Synagogen 
betete, ebenfo wurden auch einige hierauf pafjende Pfalmen vorgelefen. 

An dem feierlihen Empfang der Kronprinzeffin und fpäteren Königin 
Suife, die mit ihrer Schwefter Friederike, der Prinzeffin von Mledlenburg- 
Streliß, in Berlin im Dezember 1795 eingezogen war, beteiligten fich in hervor- 
ragender Weife auch die Juden. Die Unter den Kinden zwifchen dem Palais 
des Prinzen Heinrich — der jegigen Univerfität — und der Bibliothef erbaute 
Ehrenpforte wurde von ihnen errichtet. An derfelben hatten Hnaben der 
franzöftfchen Kolonie und junge jüdifche Mädchen neben den Aelteften der Juden: 
Ichaft Dlaß genommen. Jede Abteilung überreichte den Prinzefjinnen von David 
Sriedländer verfaßte Huldigungsgedichte; das der Juden lautete auszugsweife: 

Darum bringen, an diefer Hauptftadt Schwelle, 


Wir ein verfanntes Dolf, von unferem König 
Einzig unverfannt, des Königs Töchtern freundliche Wünfche . . 


Die Ihr die fhwerfte Kunft fo früh gelernt, 
Kiebe zu verdienen, hr werdet edel 
Euer Derdienft vollenden, und diefes Land durd) Kiebe beglücken.!!%”) 


Die jungen zjüdifhen Mädchen überreichten den Prinzeffinnen Körbchen 
mit ausländifchen Blumen, welde als Infchrift die Derfe trugen: 


Blumen, Blüten eines fremden Strandes, 
Die ein weifer Gärtner hergebradt, 
Wurden unfrer Fluren fchönfte Pradt; 
Eud berief der Gärtner. diefes Landes, 
Schöne Fremden, darum, o verzeiht, 

Daß, die Eurer fih am längften freut, 
Daß die Jugend Euch dies Sinnbild weiht. 
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Drittes Kapitel. 


Die franzöfiihe Revolution und die Juden. — Anfiedelung jüdischer Kamilien am Rhein unter 
der napoleoniichen Herrjchaft. — Jerome Napoleon und die Juden. — Die Errichtung des 
weftfäliichen Konfiftoriums und Jsrael Jacobjon. — Die Juden im Großherzogtum Frankfurt a. I. 
und die Bemerfungen £udwig Börnes. — Die Juden Hamburgs während der OFfupation. — 
Wie die Danziger Juden börjenfähig wurden. — Die Reichsdeputation in Regensburg. — Karl 
Sriedrichs von Baden philofemitifche Gefegebung. — Anfänge der Juden- Emanzipation in den 
deutjchen Kleinftaaten. — Das Edift vom 12. März 1812. — Juden und Jüdinnen in den 
Befretungsfriegen. — Der Major Meno Burg. — Reaftionäre Mafregeln. — Berliner und 
andere Salons. — Die Salonlöwinnen: Adele Cohen, Sarah und Marianne Meyer, Sarah £evi, 
Fanny von, Arnjtein, Henriette von Pereira, Läcilie von Esfeles, Henriette Herz, Rahel 
Kevin-Darnhagen, Adelhaid von Nothfchild. — Der Judenfturm von 1819. — Gabriel Riefer. 
— $riedrih Wilhelm IV. und die Juden. — Allerlei Gefetze aus den Jahren 1847, 1848 und 
1850. — Reaftionäre Interpretationsfünfte der Derfaffungsurfunde. — Der Sieg von 1870— 71 
und der Seldgottesdienft in Met. — Der durchgeführte Emanzipationsfampf in Deutfchland 
und Oefterreich. 


r wird Fommen,” ruft Sudwig Börne im 
Jahre 1822 in prophetifcher Dorahnung begeiftert 
aus, „der Tag des Lichts! Mögen inımer Pygmäen: 
Bejinnungen fich in den Kampf einlaffen mit dem 
Riefengeift der Wahrheit: wir lächeln und find des 

Sieges gewiß!” Ja, er ift gefommen der Tag des 

Ä Kichts und der Wahrheit, — aber es bedurfte noch 
vieler, ein Menfchenalter hindurch wütender heftiger 

Kämpfe der Beften und Edeliten, bis fchlieglich der 

Sieg in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf 

der ganzen Linie errungen wurde; denn welche Der- 
> dienfte fich auch Kaifer JofefIl. um die politifche 

m Befreiung der deutfchen Juden erworben hatte, fo 

wäre fjchwerlich die Freiheitsfonne am Horizonte Israels in ihrem vollen Blanze 

aufgegangen, wenn nicht ein Ereignis von weltgefchichtlicher Bedeutung dazwifchen 
getreten wäre, weldes das morjche Europa in feinen Grundfeften erfchütterte 
und aud, einem Teil der deutfchen Juden — wenn auch nur für eine verhältnis- 
mäßig furze Seit — die fo lang erfehnte Emanzipation brachte, nämlich die 
franzöfifhe Revolution, welche mit einem Schlage den fehweren Bann löfte, 
der auf der gedrücdten und gefnechteten Mienfchheit laftete. Anm dem denf: 
würdigen 28. September I79I hob befanntlich die Mationalverfammlung in Paris 
alle Befchränfungen der Juden auf und gab ihnen Gleichberehtigung mit den 

Chriften und am 15. Hovember erfolgte die Beftätigung diefes Befetes feitens 
des Hönigs Ludwigs XVI. von Sranfreih. Es ift tief traurig und befchämend 

für unfer Nationalgefühl und patriotifches Empfinden, aber es muß ausgefprohen 
werden, daß die eroberungsgierigen Sansculotten der franzöfifchen Freiheitsheere, 
die ihren Siegeslauf durdy die ganze Welt antraten, es waren, die überall, 
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wo fte erfchtenen, die drücenden Feffeln der Jsraeliten löften. Am Rhein, wo 
die Juden Jahrhunderte hindurch fo viele Martyrien durchfoften mußten, bradı 
zuerft das Mlorgenrot einer glüdlicheren Aera an. Die franzöfifhe Invafton 
vom Jahre 1794 3. B., welche über die Rheinprovinz fopiel Unheil heraufbefchwor, 
brachte den dortigen Juden das bis dahin vermißte Blüf der Freiheit und einer 
menfhenwürdigen Eriftenz. YXTocy zu Anfang der neunziger Jahre des 18. Jahr: 
hunderts durfte, wie man weiß, Fein Jude in Köln wohnen; jeder Träger eines 
Bartes wurde am dortigen Stadtthore angehalten, weil man einen Juden 
dahinter witterte. Ein chriftliher junger Mann 3. B., der fich Gefchäfte halber 
im deutfhen Rom aufhielt, wurde wegen feines jüdifch Elingenden Namens 
einige KHeit dort feftgehalten und auf Befehl des Senats mit Militäresforte aus der 
Stadt gefhafft. Als nun die freie deutfche Keichsftadt als einfache Munisipalftadt 
der franzöfifchen Republif einverleibt wurde, erfreuten fich die Juden am Rhein 
derfelben Freiheiten und Rechte wie ihre Blaubensgenoffen in Sranfreid. 

; SOZTEStan Köln und Bonn und anderen rheinifchen Städten, 

3 wo feit 400 Jahren feine Juden wohnen durften, 
fiedelten fich diefelben nun an und Niemand Frümmte 
ihnen ein Baar — fie waren „Bürger“ wie ihre 
chriftlichen Yebenmenfhen. Die Thore der Ghetti 
wurden überall geöffnet und ein frifcher Luftzug drang 
in die düfteren Gaffen und düfteren Gemüter. Be: 
zeichnend für den Umfchwung der Derhältniffe war 
| eine Fleine Epifode, welche von den franzöfifchen Macht: 
{ habern ausging. In Bonn bewegte fich der große 
Feftzug der Lisrhenanen über den Dieredsplab nad 
der Sudengaffe, wo man einen befonders feierlichen 
Akt auszuführen befchloffen hatte. Die Lisrhenanen hatten mehrere Schreiner 
mitgenommen, weldhe Aerte trugen und fofort die Arbeit begannen, das die 
Sudengaffe abfchliegende hölzerne Thor einzufhlagen. Es war dies eine fehr 
harafteriftifche fymbolifche That, daß nämlich nunmehr aud) für die Juden der 
Tag der Freiheit angebrochen fei. Jm Innern des Ghetto ftanden die dortigen 
Bewohner mit ihren familien, freudeftrahlend, in Feftgewändern und jauchzten 
und jubelten bei jedem Schlage, der auf das Thor fiel. Als dasfelbe endlich, 
einftürzte, trat das Seftgefolge in das Judenviertel ein, die hübfchen jüdifchen 
Nädchen wurden gefüßt und dann Hand in Hand dem HSuge eingereiht.1188) 
Im Sahre 1812 hatte fich bereits die Sahl der zugezogenen Juden in Köln fo 
vermehrt, daß zur Bildung einer Gemeinde gefchritten werden Fonnte. War 
auch Hapoleon Bonaparte einer der fchlimmften Tyrannen, die je gelebt haben, 
der die Gerechtigfeit Enebelte, die individuelle Freiheit unterdrücdte und feiner 
Herrfchyfucht Hefatomben von Menfchenleibern opferte, fo hat er doch nie eine 
Errungenfchaft der franzöfifchen Revolution, nämlich) die Gleichheit, angetaftet 
und fte Fam befonders den Juden zu gute. Als er im Jahre 1806 eine Der: 
fammlung jüdischer Hotabelm — unter diefen befanden fich einige fehr hervorragende 
jüdische Schriftgelehrte, wie 3.B. Rabbi Jofeph David Sinzheim aus Straßburg 
(geboren 1745, gejtorben 1812) — nad) Paris berief, um die die foziale Gleichftellung 
der Juden bezüglihen Fragen zu regeln, befanden fich unter diefen auch zwei 
Deputierte aus Bonn. Die deutjchen Delegierten mußten unwillfürlich Dergleiche 
zwifchen der Behandlung der Juden in Deutfchland und derjenigen in frankreich 
anftellen und mit tiefem Schmerzje mußten fie fich geftehen, daß der Erbfeind 
ihnen freundlicher entgegenfam, als das geliebte Daterland. Hier wurden fie 
verachtet, gedrückt und wie Dieh behandelt und dort als freie Bürger von dem 
mächtigften Herricher der Welt ausgezeichnet. Yapoleon, der größte Komödiant 
auf dem Throne, hatte es verftanden, diefe Motabeln-Derfammlung fowohl wie 
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das ein Jahr darauf in Paris tagende große Sanhedrin mit einem ÖBlanze 
fondergleichen zu umgeben; den Deputierten wurde im Stadthaufe ein prächtig 
sefhmücter Saal eingeräumt und eine Faiferlihe Ehrenwache vor demfelben 
aufgeftellt. Ein Faiferlicher Gardeoffisier nahm die Befehle des erwählten 
Präftdenten Abraham furtado von Bordeaur entgegen. Als die Der: 
fammlung den Saal verlieh, trat die Wache unters Gewehr und ließ Rabbiner 
und Katen, die fi) zum feierlichen Zuge geordnet hatten, unter Trommelfchlag 
vorüberziehen .... Daß die durch die fcenifche Prachtentfaltung und das 
wohlwollende Entgegenfommen Hapoleons geblendeten, aus Sflaven und 
Kammerfnehten plößlic) zu freien Bürgern avancierten Juden fich vor dem 
Tyrannen faft bedingungslos beugten und ihm HKonzefftonen machten, welche 
mit den Sabungen des Judentums nicht immer zu vereinbaren waren, tft unter 
foldhyen Umftänden eine traurige, aber pfychologifch leicht erflärliche Thatfache. 
ZU, rar as genannte Sanhedrin, welche fi) mit der Organi: 
RENELK ER fation der jüdifchen Kultusverhältniffe befaßte, fchuf 
A F: eine Konfiftortalverfaffung, die unter dem 8. Ntärz 1808 
auc; auf die damals zu Franfreich gehörigen Teile 
Deutfhlands ausgedehnt wurde. Die Präfeften der 
verfchiedenen Departements hatten YWotabeln zu be: 
ftimmmen, die ihrerfeits zur Wahl des Konfitftortums 
Schritten, welches dem Lentral:Konfiftorium zu Paris 
unterftand. Das linfe Rheinufer wurde in dret 
Konfiftortalfprengel: Krefeld, Trier und Bonn 
ZN geteilt. 

SEHR Befonders angenehm geftaltete fich die Lage der 
Juden im Königreich Weftfalen, das durch Kapoleons Gnade 1806 errichtet 
wurde, Am 1. Dezember 1807 erhielt der flotte Kebemann „König Kuftif”, der 
Bruder des Tyrannen der Welt, Jerome (Hieronymus) Bonaparte (geboren 
15. Wovember 1789 zu Ajaccio und geftorben 29. Juni 1860 in Paris), die 
Regentschaft über diefes Land, zu dem damals u. a. auch Magdeburg gehörte, 
mit dem Site in Kaffel übertragen, und fofort änderte fi) die dortige Lage der 
Juden. Während bis dahin die verfchiedenen Innungen die Liederlafjung 
der Jsraeliter in Weftfalen bezw. Magdeburg zu hintertreiben wußten, wurde 
jet eine allgemeine Handelsfreiheit nach franzöfifhem Alufter eingeführt und 
zahlreiche Israeliten fiedelten fich dort an, unter dem Beifte einer humanen Gefeß- 
gebung frei aufathmend. Befonders bedeutfant ift eine Schöpfung des Königs in 
der Gefchichte der Juden in Weftfalen geworden — wir meinen die durch ein 
Fönigliches Defret vom 31. März 1808 verordnete Errihtung eines Kon: 
fiftoriums. Diefes beftand aus einem Präfidenten, drei Rabbinern, zwei 
jüdifchen Gelehrten und einem Sefretär und hatte die Aufgabe, über alles, was 
die Religionsübung betraf: Derwaltungsangelegenheiten, Bottesdienft, Synagogen, 
Diszipfin und Religionsunterriht die Aufficht zu führen. Bemerkenswert ijt 
namentlich der Artikel 20 der Synöifenpflichten, alfo lautend: „Jeder Syndifus 
wird fein vorzüglihes Augenmerk darauf richten, daß zwifchen feiner und 
anderen Religionsparteien Feine Swietraht entftehe, Fein Aergernis gegeben, 
fondern gutes Einvernehmen erhalten und die Wahrheit überall anerkannt werden 
möge, daß alle Heligionen, die ein ewiges Wefen verehren, im Grunde nur 
Schweftern, alle Menfchen aber nur Kinder eines Daters find"! 
Unter der Regierung von Hieronymus XYapoleon verlebten die Juden des 
Königreihs Weftfalen überaus glüdliche Tage und fie befundeten ihre dankbare 
Gefinnung dadurd, daß fie gern die Gelegenheit ergriffen, um von ihrer Liebe 
und Sympathie für den Monarhen Zeugnis abzulegen. Es wird unfere Lefer 
gewiß interefjieren, das Gebet Fennen zu lernen, das in allen Synagogen des 
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Königreichs am Geburtstage des Sandesherrn gefprohhen wurde; dasfelbe — 
in hebrätfcher Sprache gehalten — lautet in deutfcher Ueberfegung: „Allgütiger 
Bott, Deine Gnade füllt die ganze Erde und die Dimmelsheere verfünden Dein 
Lob und auch wir, Deine Kinder, preifen beftändig Deinen Namen und danken 
Dir für alles Bute, das Du uns erwiefen, denn Du haft Wohlgefallen an einem 
treuen Sinn und vernimmft den Dan? Deiner Derehrer. So haft Du uns gelehrt 
in Deiner heiligen Thora, denn Du haft zur Krönung Deines Schöpfungswerfes 
den Ruhetag eingefeßt und zur Erinnerung an die uns bewiefenen Wunderthaten. 
Uunmehr aber haft Du uns Deine große Huld bewiefen, daß Du über uns 
einen weifen und gradfinnigen König gefeßt haft, den mächtigen und weifen 
Hieronymus Wapoleon, einen König voll Liebe, der die Klagen der Armen 
hört und das Wohl feines Dolfes will, der Feinen Unterfhied madt 
zwifchen Ssraeliten und den Bewohnern feines Landes. Wie er 
bisher Schmah und Derahtung von uns genommen hat, fo wird er in 
feiner Gnade auch Segen und freude über uns mehren, darum fommen 
wir heute, am Geburtstage unfres gnädigen Königs Hieronymus 
Kapoleon vor Dein Antli, allgütiger Bott, um Dir zu danken und Dich 
zu preifen, dafür, daß Du ihm von Deiner Gnade gefpendet und durch 
die Hilfe, die Du ihm angedeihen läßt, auch uns geholfen haft. Wir flehen 
zu Dir, Hocerhabener, breite Deine Fittige fchüßend über unfren König und 
befhirme ihn in Deiner Gnade, füge Tage zu feinen Tagen und mehre 
feine Jahre für und für. Es freue fi der König Deines Beiftandes, und er 
möge dem Lande eine Quelle 
des Segens fein und erhebe 
die Macht feiner Regierung 
und wohin er fich wendet, 
begleite ihn Glüd. 

Sei auh Schuß und 
Schirm unfrer erhabenen 
Sebieterin, der huldreichen, 
holdfeligen und viel ge: 
priefenen Königin, Katha- 
rina, daß ihr Fein Unfall 
je zuftoße; mögen ihre 
Jahre und Tage in ftetem 
Slüt dahin fliegen und 
ihr Thron wie die Sonne 
ftrahlend vor Dir beftehen! 
Breite die Hütten Deines 
sriedens über die Mlinifter 
unfres Königs, über feine 
Räte und feine Feldherren, 
jowie über alle Bewohner 
feines Kandes, die treu hal: 
ten an feinem Bunde. Friede 
jet in ihren Deeren, Ruhe in 
ihren Paläften! Erhöre das 
slehen Deines Dolfes und 
nimm mit Barmberzigfeit 
und Wohlwollen die Gebete 
desjelben auf. Amen.“ 1190) 
Sanny von Arnftein In dem aus vieler Herren 
Eine Wiener Salon : Dame. Kändern zufammengeflickten 
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Eine geöffnete Thorarolle, 


Weitfalen erlangten die Juden thatfächlich Freiheit und Bleichftellung. Hieronymus 
HKapoleon erflärte durch ein Gefeß vom 12. Januar 1808 alle Ssraeliten feines 
Staates ohne Ausnahme für Dollbürger, fchaffte die Judenfteuer, unter welchem 
Titel au) immer, ab, verlieh ihnen denfelben Schug wie den Chriften und be- 
drohte alle Beleidigungen, welche feinen jüdifchen Unterthanen angethan würden, 
mit Strafe; fogar den Ausdrud „Schußjude” erachtete er als Scyhimpfnamen. 
Nichael Berr (geboren 1780, geftorben 1843), ein junger, mutiger und 
glühender Derteidiger des Judentums in Frankreich, wurde nach Kaffel berufen, 
um eime Stellung im Königreich einzunehmen. Eine befonders hervorragende 
Rolle am Hofe des Bruders Wapoleons fpielte der jhon genannte ehemalige 
braunfchweigifhe Hoffaftor und Finanzrat Jsrael Jacobfon.!!9) Er hatte 
in Seefen eine Schule zur Beranbildung jüdifcher Kinder aus eigenen Mitteln 
gegründet, worin auch chriftlihhe Kinder unentgeltlich aufgenommen wurden, 
eine Schule, die bis auf den heutigen Tag befteht und fegensreich wirft. Der 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig Fam dem fehr thätigen 
und ratlos fchaffenden Nlanne mit großem Wohlwollen entgegen. Diefer 
Herzog war der erfte deutfche Fürft, der fein Scherflein zur ‚förderung 
des Handwerks unter den Juden beigetragen hat. 

Lach 12jähriger Thätigfeit in Braunfchweig ftedelte Jacobfon darauf nad 
Kafjel über, weil fein Sohn nicht in die Kaufmannsgilde aufgenommen wurde. Mit‘ 
großem Freimut teilte er den Grund feines Austritts aus dem braunfchweigifchen 
Staatsdienft feinem Sandesherrn mit den Worten mit: „... Ich fcheide von 
hier mit innig gerührtem Herzen für das viele Bute, das mein gnädigiter Fürft 
mir erwiefen hat, aber audy mit dem peinigenden Gefühl, daß es dem beften 
Fürften nicht möglich war, felbft den begünftigften Bürger meines Glaubens 
gegen Unannehmlichfeiten ficher zu ftellen, deren fernere Ertragung mir den 
Reft meines mühevollen Kebens verbittern, mich zu anftrengender Thätigfeit 
unfähig machen würde.“ Männer wie Israel Jacobfon trugen dur ihre 
großen Derdienfte um den Staat, ihre werfthätige Mlenfchen- und Wächftenliebe 
und ihre edlen Gefinnungen wefentlich 
dazu bei, in den befjeren Kreifen der 
Bevölferung Sympathie und Achtung 
für die sraeliten zu erweden; felbjt 
hochitehende, vornehme Damen ehrten 
ihn durch Beweife ihrer Huld. So 
wurde ihm zu Ehren vor feinem 
Sceiden nad Kafjel von der fürftin- 
Aebtifjin zu Gandersheim, Augufte 
Dorothea, der geiftreihen Schwefter 
des Herzogs, ein glänzendes feit ver- 
anftaltet. 119) Aucd) wurde ihm eine 
Auszeihnung zu teil, die meines 
Wiffens die erfte war, die je einen 
Juden von einer deutfchen Univerfität 
erwiefen wurde: die philofophifche 
safultät zu Helmftädt ernannte ihn 
nämlich zum Doctor honoris causa. 
Bald follte fit) am Hofe des Königs 
von Weitfalen ein reiches feld der 
Wirffamkeit für ihn eröffnen. Er Pe 
wurde zum Präfidenten des weft: Michael Beer 
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fälifhen Konftftortums ernannt und Ban Dichter ber Ba EEE BrABENIER ” 
, 9. . 1800 zu Berlin und geitorben 22. Mär 33 
entralietel Sals 4 folcher hl einangkehftlofen. ER an : 
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Chätigfeit. Leider war er, wie David Friedländer, ein fanatifer der Reform, 
indem er in feinem rüdfichtslofen Ungeftüm fein Jdol Hapoleon audh auf 
religiöfem Gebiete nachzuäffen fuchte, womit er aber bei der großen Mehrheit 
feiner Glaubensgenofjen nur Anftoß erregte. 

ie das Königreich Weftfalen, fo war einft befanntlih aucd das 
Broßherzogtum Frankfurt a. M., als die freie Keichsftadt 1806 
ihre Selbftändigfeit verlor und unter die Staaten des Fürft: 
DPrimas Karl von Dalberg einverleibt wurde, eine Schöpfung 
von Wapoleons Gnaden. Die Derfafjung desfelben follte der 
franzöfifchen möglichft entfprechen — man fann fich daher das 
Entjeßen der eingefleifchten Frankfurter Antifemiten, welche, 
wie man weiß, feinen Juden in ihren lauern duldeten, 
denken, als im Jahre 1811 mit der berüchtigten Stättigfeit plößlicy aufgeräumt 
und auch den Israeliten das Bürgerrecht erteilt werden mußte. Die Sranffurter 
Israeliten mußten ebenfo wie die Chriften den Bürgereid in die Hände des 
Maires ablegen und brauchten fich nicht mehr wie bisher der geradezu jcheuß- 
lichen form des Judeneids zu bedienen. Bald darauf wurde für das Groß: 
herzogtum eine Derordnung erlaffen, wonach vor Gericht zwifchen dem Eide 
der Chriften und dem der Juden Fein Unterfchied zu machen fei. Die Herrlich: 
feit des Großherzogtums Frankfurt dauerte aber nicht lange. Am 2. Ko: 
vember 1812 wurde frankfurt durch die Truppen der Derbündeten wieder 
befeßt und am 14. Dezember 1813 die Wiederherftellung der früheren Mlunicipal- 
verwaltung befchloffen und mit diefer alten Derfaffung Fehrten auch die alten 
Bedrükfungen der Juden zurüd, 

Der geniale Publiift Ludwig Börne, oder wie er urfprünglich hieß 
£5b Barucd (geboren 18. Mai 1786 und geftorben am 12. Juli 1837), ein 
geborener Frankfurter, hat mit der ihn Fennzeichnenden äßenden Satire den 
unduldfamen Geift der freien Neichsftadt, der fi) nah Sufammenbruh der 
napoleonifchen Herrfchaft wieder in feiner ganzen Härte fühlbar machte, fowie die 
furze Seit der Freiheit, welche feinen jüdifchen Landsleuten einige Jahre hindurd 
vergönnt war, vor feinem NHebertritt zum Chriftentum in Föftlichiter Weife 
gekennzeichnet. Man lefe nur feinen im Jahre 1820 gefchriebenen Auffat 
„Juden in Sranffurt a. T.”, 1198) dem wir den nachjtehenden Pafjus entnehmen: 
„Die Juden hatten vor 10 Jahren den Xevolutionsfchwindel, der fih von 
Sranfreih her nach Deutfchland verpflanzt hatte, dazu benußt, unter der groß: 
herzoglihen Regierung die fogenannten angebornen Rechte für ein Spottgeld, 
für eine halbe Million, gefauft, darauf maßten fie fi) an, Doktoren, Schuhmacher 
und Schneider zu werden, fie trieben Wiffenfchaften und die ganze Technologie, 
fprahen deutfh wie Adelung und aßen mehrere Sorten Wurft, befonders in 
Spedition und Kommiffion haben fie der Mienfchheit ungeheuren Schaden 
zugefügt und hierdurch Europa in die Barbarei des Mittelalters zurücdgeworfen. 
Aber der Tag der Erlöfung nahte herbei; nach der Schlaht von Hanau erwachte 
die freie Stadt Frankfurt aus dem Siebenfchlafe und mit der neuen Ordnung 
der Dinge fehrten die Juden in die alte zurücd. Diefe aber wollten nicht von 
der Stelle und Flagten beim hohen Bundestage. Hierauf follten die Juden und 
Ehriften fich gütlich vergleichen. Der Senat und der gefetgebende Körper, beide 
von übergroßer Freifinnigfeit erfüllt, machten billige Dorfchläge.” 

Befanntli wurde auh Hamburg am 10. Dezember 1810 dem franzöftichen 
Reich) einverleibt, und mit dem Siegeswagen Hapoleons hielten auch dort die 
Lehren der Revolution ihren Einzug. Die 181 in Hamburg eingeführten 
franzöfifchen Befeße braten den Juden viele Erleichterungen, denn fie waren 
von jest ab nicht mehr bloß geduldete Bürger zweiter oder dritter Klafje, 
fondern ihren chriftlichen Mlitmenfchen vollftändig gleichgeftellt; fie brauchten 


[440 


feine Schußgelder und Feine aufßerordentlichen Abgaben wie bisher, fondern 
nur die üblichen Steuern als vollberechtigte Staatsbürger zu zahlen. Trob 
alledem war ihnen unter der Fremdherrfchaft nicht recht wohl zu Mlute. 
Die Kahl der franzöfifcy gefinnten Juden in Hamburg befchränfte fih, ab- 
gefehen von einigen Strebern, auf nur wenige, und froß guter Bezahlung 
gab es bloß etliche junge jüdifche Leute, die fi) in den Derwaltungsbureaus 
anftellen ließen; für die  franzöfifchen KHoll- und Polizeiämter meldete fich 
vollends Fein einziger Ssraelit. Als Grund diefer Erfcheinung muß man die 
innige Liebe der sraeliten zu ihrer Daterftadt und nocy mehr das untilgbare 
Rechtsgefühl betrachten, das in jeder, felbft der wohlthätisjten, Handlung der 
fremden BDerrfcher Iediglih einen Aft der Gewaltthätigfeit und der Tyrannei 
erblifen läßt. Yur diefe Gefühle, getragen von tief eingedrungenen religiöfen 
Anfhauungen, geben den Schlüffel zu der großen Begeifterung, mit der die 
Hamburger Juden die Sache der Befreiung ihrer Stadt von dem franzöftfchen 
Soche ergriffen. Als am 24. Februar 1815 in Hamburg ein Aufftand gegen 
die Franzofen ausbrad, beteiligten fich die Israeliten gleichfalls an demfelben, 
und als am 19. März desfelben Jahres ein ruffiihes Fremdenforps unter 
Tettenborn einrüdte, erfüllte diefer Tag Juden wie Chriften mit gleicher 
Begeifterung. Unter der neu errichteten Bürgergarde dienten mehrere sraeliten 
als Offiziere. Diele nahmen an den bald darauf erfolgten Gefechten auf den 
Elbinfeln teil. Dank freilit” haben die patriotifchen Hamburger Juden von 
den deutfchen Behörden nicht geerntet, vielmehr erließ der Bürgerfonvent vom 
27. März 1813 betrefis des Eigentums und der Perfon der Jsraeliten Befese, 
welche von der Humanität weit entfernt waren. Auch hier machte fich überall 
die Reaktion geltend, welche die troftlofen politifchen und fozialen Derhältniffe 
des jüdifchen Stammes vor der napoleonifchen Aera wieder herftellen wollte. 
ie franzöfifhen Behörden duldeten nirgends in den offupierten 
Provinzen und Städten Deutfchlands Ausfchreitungen des Pöbels 
gegen ihre jüdifchen Unterthanen und fchritten energifch ein, wenn 
hier und da wieder einmal die alten gehäffigen Dorurteile und 
Derfolgungen gegen die Juden zu Tage traten. Kur Jlluftration 
diefes Umftands möge hier nur ein Eleiner draftifcher Fall mit: 
geteilt werden: m März 1807 wurde Danzig durch die Fran 
zofen angegriffen und troß tapferer Derteidigung durch den Bouperneur Kaldreuth 
am 24. Mai d. 3. aus Mangel an Munition und Lebensmitteln zur Uebergabe 
genötigt. Im Tilfiter Frieden wurde Danzig zwar als Sreiftaat unter Frank: 
reihs, Preußens und Sadhfens Schuß anerfannt, dody blieb fortwährend ein 
franzöfifcher Gouverneur dafelbft. Im Jahre 1808 befand fih nun ein Kauf: 
mann NMlofes Kaffel aus Berlin in Gefhäften in Danzig, der die dortige Börfe 
befuhen wollte, aber nicht wußte, daß das Betreten derfelben den Juden 
verboten war. Kaum war er in die Hallen Merkurs eingetreten, als fchon 
ein Börfendiener auf ihn zufam und ihn auswies. Der Genannte wollte fich 
jedoh eine folde Behandlung nicht gefallen laffen und wandte fi) an den 
General Rapp, den damaligen Gouverneur von Danzig. Diefer war über die 
Geihichte entrüftet und ließ gleich, nachdem ihm alles erzählt worden war, zwei 
Bensdarmen rufen: „Seht Eudy diefen Herrn genau an, daß Ihr ihn wieder 
erkennt. Nlorgen geht hr an die Börfe und poftiert Euch fo, daß Ihr, ohne 
aufzufallen, fehen fönnt, wenn er ein: und ausgeht. Wenn Euch diefer Herr 
einen Winf geben wird, fo tretet hr ein und gewährt ihm Schuß gegen jede 
Unbill.” Am andren Tage trat Miofes Kaffel erft dann in die Börfe, als er 
fih überzeugt hatte, daß feine beiden Schußengel mit dem Dreimafter, dem 
großen Schnurrbart und Säbel auch in der That auf ihrem Beobahtungspojften 
ftanden. Sie hatten ihn gleichfalls bemerft und winften ihm zu. Bei feinem 
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Eintritt erhob fi ein allgemeines Bemurmel, und der Börfendiener wurde auf: 
gefordert, den frehen Eindringling an die Luft zu fegen. „Hinaus!” ertönte es 
im Chor der Kaufleute. „Was wollen Sie? Mich hinausbringen, Sie wollen 
mich hinausbringen? Jh werde Sie famt und fonders hinausbringen laffen!“ 
fchrie jest Mofes Kaffel, hatte fich aber vorfichtig dem Ausgang genähert und 
winfte die beiden Bensdarmen herbei. „Im Hamen des Gouverneurs, wer 
fi an diefem Herrn vergreift, ift unfer Befangener!” . .. Tableau. — NWod) 
am felben Tage erfchien ein Neffript, welches befahl, daß jedem ehrbaren Kauf: 
manne der Sutritt zur Danziger Börfe geftattet fer und ein Unterfchted der 
Religion im bürgerlichen Keben nicht mehr ftattfinden dürfe; feitden erft find 
die Danziger Juden börfenfähisg geworden. 119%) 
CIISEH den übrigen deutfchen Kändern und Kändchen, wo die 
(Andy napoleonifche Gefeßgebung und der napoleonifche Beift nicht 
'y zur Derrfhaft famen, lagerte noch immer die Yacht der 
Dorurteile auf den Gemütern. Als infolge des am 9. fe 
bruar 1801 zwifchen dem Deutfhen Xeihh und der fran- 
zöfifhen Republif gefchloffenen Friedens zu Kuneville, nad 
weldhem das linfe Rheinufer an Frankreich abgetreten wurde, 
in Regensburg die Neichsdeputation verfammelt war, um den fürften, 
welche durd; denfelben in ihrem Känderbefis verfürzt worden waren, möglichjt 
Erfag zu gewähren, glaubten die deutfchen Juden, daß nunmehr auch für 
fie der Tag der Befreiung gefommen fei. Sie wandten fih an diefe Reichs- 
deputation mit einem GBefuh, ihnen das pafjive Bürgerrecht zu gewähren 
und fie aus der Neihe der „Beächteten, Ehrlofen und Keibeigenen”, neben die 
fie das Gefeb feit Jahrhunderten geftellt hatte, emporzuheben. Aber troßdem 
diefe Bitte von den angefehenften Mitgliedern der Konferenz, den Furböhmifchen 
und öfterreihifhen Gefandten, eingereicht und unterftüßt wurde, blieb fie doch 
erfolglos. Die Herren Staatsmänner, denen es an den Kragen ging, da 
Hapolium im Bufdh herumfrauchte, waren wahrlid” mit viel MWichtigerem 
befhäftigt, als daß fte fih mit foldhen Kleinigfeiten hätten abgeben follen! 
Wolf Breidenbady, der fchon erwähnte ruhmreiche Dorfämpfer für die Abfchaffung 
des Keibzolls, bemühte fich vergebens, auf dent genannten Reichstage die ftaats- 
bürgerlihe Lage der deutfchen Juden durch perfönlihen Einfluß und 
jonftige Mittel zu verbefjern; der einzige Diplomat, welcher feinen Beftrebungen 
entgegenfam, war der Erzfanzler und Fürft-Primas Karl von Dalberg, 
der fpätere Großherzog von frankfurt, deffen wir fchon Erwähnung gethan. 
Der erjte deutfche Fürft, der den Israeliten wenigftens eine befchränfte 
sreiheit aus freien Stücden gewährte, war der Berzog Karl Friedrich 
von Baden (geboren 22. Hovember 1728 und geftorben 10. OFftober 1811). 
Diefer hochfinnige Herrfcher, der bereits in den 70er Jahren des 18. Jahr- 
hunderts vielfach; das Los der unteren Stände erleichterte, die Keibeigenfchaft 
aufhob, das erfte Beifpiel des Freizügigfeitsgefeßes gab und geiftige Bildung in 
hohem Maße förderte, diefer vornehm denfende Mläcen der Dichter, Gelehrten 
und Künftler, befundete aucd) feinen jüdifchen Unterthanen gegenüber feine 
humanitären Gefinnungen. Im Jahre 1810 erflärte er fie für feine „Staats: 
bürger“, aud) ließ er für fie eine eigene Derfaffung durch ihren Gönner, den 
Grafen Wenzel von Sternau, ausarbeiten. Freilich ging er nicht fo weit, 
wie Jerome Yapoleon, indem er in Bezug auf das Staatsbürgertum immerhin 
noch Unterfchiede machte, denn er verfügte 3. B. in feinen Erläffen vom 
15. Januar und 11. Februar 1809, daß nur diejenigen, welche Künfte und 
Wifjenfchaften, FJabrifen und Seinhandel betrieben, „BDollbürger“ feien, 
während die Kothandel Treibenden, die Diehmakler, Haufierer, Trödler und 
Seihhändler von diefer Wohlthat ausgefchloffen werden follten. Die badifchen 
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Juden durften nunmehr hohe und niedere Schulen befuchen, Handwerfe, Aderbau 
und alle Künfte betreiben ıc. Der Großherzog von Darmftadt gab damals 
das mündliche Derfprechen, die sraeliten zu emansipieren; Württemberg 
und Anhalt-Deffau geftatteten ihnen, Handwerfen und Künften fich zu widmen. 
Das Fürftentum Waldet hingegen emanszipierte fie 1809 volltommen,  ebenfo 
ein Jahr darauf Anhalt: Köthen, Anhalt- Bernburg und Sacfen- 
Weimar, aber nur infofern fie fi dazu qualifizierten; Sahfen-Meiningen 
erlaubte ihnen, Aderbau zu pflegen, mit dem Derfprechen, ihnen bald 
alle bürgerlichen Rechte einzuräumen. Sogar der Herzog von Medlenburg, 
sriedrih Kranz, fprah am 22. Februar 1812 die Bleichftellung der Juden 
aus und geftattete felbft Mifchehen — foweit war bis dahin noch Feine chriftliche 
Befeßgebung gegangen! 

KT Achden jo manche deutjche Kleinftaaten den Beift der Humanität 
* Ertrag) den Juden gegenüber walten ließen, Fonnte fich auch der größte 
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deutfche Staat, Preußen, nicht mehr allein der den Juden fo 
günftigen Strömung entziehen. König friedrih Wilhelm IH. 
(geboren am 3. Auguft 1770 und geftorben am 7. Juni 1840) 
nahm ihnen den Schimpfnamen „Schußjuden” und erflärte fie 

ee zum Städtischen Bürgerrecht nicht nur zuläffig, fondern auch ver- 
pflichtet. Wenn aud) diefe neue Würde an ihrer ftaatlichen Stellung nichts befferte, 
jo war es immerhin etwas Großes, als vollberehtigte Glieder ohne trennende 
Scheidewand in einen bedeutenden Derband aufgenommen zu werden. Sie mußten 
audy als Orts: oder Stadtbürger den Eid leiften und die Kaften gemeinfchaftlich 
tragen. Als der große und vorurteilslofe Staatsmann Freiherr von Harden- 
berg (geboren 31. Mat 1756 und geftorben 26. Yovember 1822) am 6. Juni 1810 
zum Staatsfanzler ernannt wurde, der den durch Mapoleon und die Schlacht bei 
Sena fo tief gedemütigten und zerrütteten preußifchen Staat aufs Weue auf: 
zurichten begann, war er fich deflen wohl bewußt, daß er auch die Juden als 
wirffame Mitarbeiter an dem Werke der Regeneration heranziehen müffe. In 
einer am 12. Juli I8IO von den Stellvertretern der Judenfchaft zu Berlin an ihn 
gemachten Eingabe wurde die damalige traurige Lage der preußifchen Juden 
mit beredöten Worten gefchildert und an ihn das Anfuchen geftellt, zu veranlaffen, 
daß den sraeliten, „welche bereit find, alle Pflichten eines Staatsbürgers unbedingt 
zu übernehmen, aud) ebenfo unbedingt alle Rechte denfelben erteilt werden 
jollten.“ Auch wurde nachdrüdlich hervorgehoben, daß es in den Leremonial- 
und Nitualgefegen Fein Hindernis gebe und geben folle, „alle noch fo fchweren 
Pflihten, welhe Daterland und Staatsgefete fordern, unerfüllt zu laffen.“ So 
entjtand denn das berühmte Edift vom 11. März 1812, welches ftets einen 
KRuhmeskranz auf dem Haupte des ausgezeichneten Leiters der Befchicke Preußens 
bilden wird. Dasfelbe jprady die Bleihberehtigung aller in den preußifchen 
Kändern damals fich befindlichen eingefeffenen Juden mit chriftlichen Bewohnern 
aus. Sie follten aud) zu afademifchen Kehr:, Schul: und Gemeinde: Memtern 
zugelafjen werden. Die Hulaffung derfelben zu Staatsämtern behielt fich in- 
defjen der König noch vor. Die Ordnung der religiöfen Angelegenheiten der 
ISsraeliten follte erjt fpäter erfolgen und follten für die Ausarbeitung der den 
Kultus betreffenden Gefese Juden, die wegen ihrer Kenntniffe und Rechtfchaffen- 
heit das öffentliche Dertrauen genoffen, zugezogen werden. 

Diefes Freiheits: und Toleranzpatent Kriedrich Wilhelms IH. erregte un: 
geheure und freudige Begeifterung unter den preußifchen Juden. für Friedrich 
Wilhelm und fein erlauchtes Haus wurde in allen Synagogen gebetet und 
diefe Gebete waren feineswegs bloß Außerliche Kundgebungen der Loyalität, 
fondern fie Ffamen aus den dankferfüllten Seelen der Kinder Israel. Eines 
diefer Gebete in deutfcher Sprache, vom Jahre 1814, wie fie in Magdeburg 
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üblich waren, laffen wir hier dem Wortlaute nad folgen: „Der Sieg verleiht 
den Hönigen, Herrfhaft den Befalbeten, Er, defien Reih das NReih aller 
Welten ift, Er, der David, feinen Knecht, vom mörderifchen Schwerdt gerettet, Er, 
der im Meer einen Weg, in ftarfen Wafjern eine Bahn madıt, der fegne, 
behüte, unterftüße, erhebe, vergrößere und bringe empor unfren Herrn, den 
König Sriedrich Wilhelm II.,den Kronprinzen und die Kronprinzefjin Königliche 
Hoheit und vermehre ihre Herrlichkeit. Der König aller Könige erhalte mit 
feiner Allbarmherzigfeit ihr Leben, behüte fie vor jedem Unfall, vor jeder 
Trauer und vor jedem Schaden und fer ihr Schuß, laffe fremde Dölfer fi unter 
fie beugen, ihre Feinde von ihnen fallen und fie in all ihren Unternehmungen 
glüflih fein. Der König aller Könige neige durch feine Allbarmberzigkeit 
ihr Derz und das Herz aller ihrer Räte und Fürften zur milden Negierung, 
daß fie uns und ganz Jsrael wohlthätig beherrfhen. ©, daß in 
ihren und in unfren Tagen Judae gerettet werde und Israel ruhig wohne! 
OD, daß nach Sion der Erlöfer Fomme! fo fey des Ewigen gottgefälliger 
Wille und laßt uns darauf fagen: Amen.‘ 19) 
wo ie Daterlandsliebe der preußifchen Juden befundete fich 
in befonders erhebender Weife in den Befreiungs- 
friegen. friedsrih Wilhelm II. erließ am 
17. März 1813 den weltgefhichtlihen Aufruf: „An 
mein Dolf’, der aud unter den preußifchen Juden 
ein gewaltigs Eho erwedte. Während ihnen 
früher der Dienft im preußifchen Heere nicht ge- 
ftattet war, ftrömten nunmehr, da nah dem Edift 
vom Jahre 1812 aud Israeliten in die Reihen 
der Krieger eintreten durften, die jüdifchen Süng: 
lIinge fcharenweife zu den Fahnen, um für das 
Daterland zu Fämpfen. Die Reichften und Gebildetften liegen fich anwerben 
und fie gaben alles, was fie nur befaßen, freudig für militärifche Swede hin. 
In allen Städten und Provinzen Preußens, foweit die deutfche Zunge Flingt, 
berrfchte unter den Juden die größte Begeifterung und Opferfreudigfeit. Diele 
Krieger Fehrten mit dem eifernen Kreuz gefhmücdt in die Heimat zurüd, 
noch größer freilich war die Hahl der jüdifchen Soldaten, die in dem heiligen 
Kampfe fielen. Sogar eine jüdifche Frau, deren Mann fie verlaffen hatte 
und im Regiment Konftantin Barde-Ulanen diente, Namens Luife Grafemus 
— eigentlih aber Efther Manuel —, aus Hanau gebürtig und 30 Jahre alt, 
nahm 1813 Kriegsdienfte. Sie trat, als Mann gekleidet, in das Königs- 
berger zweite Kandwehr-Ulanen-Regiment, machte die Feldzüge von 1815 und 1814, 
zuerst als Freiwilliger und zulegt als Wacdtmeifter, mit, wurde zweimal 
verwundet und erhielt auf dem Marfhe durch Holland 1814 im Armeeforps 
des Generals Grafen Bülow von Dennewiß das eiferne Kreuz. hr Mann, 
den fie wiedergefunden hatte, blieb in einem Gefechte bei Paris. In den 
Synagogen Deutfhlands wurden Tafeln mit den Kamen der jüdifchen Frei 
willigen, welche „mit Bott für Sürft und Daterland fämpften in den Befreiungs- 
friegen von 1813—1815”, als Trophäen angebracht. Dabei wurden edle hochherzige 
Werfe der Wohlthätigfeit und Humanität auch im Frieden geübt. Jüdifche Damen 
in Berlin und anderen Städten wetteiferten mit ihren chriftlicyen Mitbürgerinnen 
in Thaten der Barmherzigkeit und Menfchlichfeit und zeichneten fi) durch 
aufopfernde Hingabe in der Pflege und Wartung der verwundeten Soldaten 
aus. Der Staatsfanzler freiherr von Hardenberg felbjt empfand große 
Genugthuung darüber, daß die Sflaven, denen die Ketten abgenommen wurden, 
fich fo würdig der Freiheit bewiefen, denn er fchrieb am 4. Januar 1814 an 
den Grafen von GBrothe in Hamburg u. a.: „Die Gefchichte unferes lesten 
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Krieges wider Frankreich hat bereits erwiefen, daß fie (die Juden) des Staates, 
der fie in feinen Schoß aufgenommen, durch ftrenge Anhänglichfeit würdig 


ng jeder Art 


efonders zeichnete fi) als eine Heldin der Wohl: 
thätigfeit frau Amalie Beer, die Mutter des 
Dihters Michael Beer und des Komponiften 
Giacomo Mleyerbeer, aus. Mit freudigem Herzen 
begrüßte jie den Entfchluß ihres zärtlich geliebten 
16 jährigen Sohnes Wilhelm, fein But und Blut 
dem Daterlande preiszugeben. Der gebeugten Mutter 
zum Troft Fonponierte der glaubensftarfe Sohn 
damals den 23. Pfalm: „Der Kerr ift mein Hirte“ 
für zwei Chöre und fünf Soloftimmen. UHeberdies 
jpendete Amalie Beer als raftlos thätiges Mit: 
‚ welcher fich unter dem Dorfis der Prinzeffin Wil: 
helm von Preußen behufs Pflege der Derwundeten gebildet hatte, unendlich 
viele Wohlthaten. Ihre edle aufopfernde Thätigfeit wurde fpäter auch von 
allerhöchiter Seite durch die Derleihung des Luifenordens — die erfte derartige 
Auszeihnung für eine Jüdin — anerkannt, ihr durch einftimmigen Befhluß 
des Kuifenfapitels zugefprochen. Um jedoch diefe frommme Jüdin, die Fein Kreuz 
tragen mochte, in zarter Weife zu ehren, bejtimmte der König, daß fie das 
allgemeine Ehrenzeichen 1. Klafje in form eines Medailloens am Bande des 
Kuifenordens tragen folle. DBezeichnend für ihre ftreng religiöfe Befinnung ift 
eine wohlverbürgte Amefdote, die man fih von ihr erzählt. Ihr gaftfreund: 
lihes Haus in der Tiergartenftraße zu Berlin — zu den glänzendften Salons 
gehörend — erfreute jich zuweilen auch des Befuches der hohen und höchften Herr- 
Ichaften, und felbit der König beehrte manchmal Frau Beer durch feine Anwefen: 
heit. Eines Tages jedoch) ließ fie plöglih abfagen, und als fi der Monard) 
nah dem Grund erfundigte, antwortete fie: „Ach, Majeftät, ich war fehr Frank.“ 
— „So, fo, was hat Ihnen denn gefehlt, liebe Frau Beer?“ — „Ich Fann das 
leider nicht fagen, Nlajeftät.” — „Wie, Sie werden Ihrem Monarchen doch nicht 
den Kamen hres Leidens vorenthalten?” — „Uun, wenn Majeftät befehlen, fo 
will ich es denn fagen, ich hatte — Medaillenfhmerzen.“ Das Wort Kreuz 
fam nicht über die Lippen der frommen fraul Am Tage der Erftaufführung 
von „Robert der Teufel“ in Paris empfing Mleyerbeer einen Brief feiner Mutter 
mit der Auffchrift: „Hu eröffnen nad) der erften Dorftellung des Robert.” Als 
am Abend der Dorhang zum letten Mal gefallen war, und das Publifum fi) 
in ftürmifchenm Beifall erging, erbrach der Komponift den Brief und fand dort 
die folgenden Worte in hebräifcher Sprache: 

„Der Herr fegne und behüte Dich, 

Er laffe fein Antli leuchten über Dir, 

Er erhalte Dich und fchenfe Dir feinen Srieden. 

Deine Mutter.“ 119°) 

Kah Amalie Beer wurde noch eine andere Jüdin, die Frau des 
Medizinalrats Prof. Dr. Hirfdh, wegen ihrer großen Derdienfte um die Der- 
wundeten und wegen ihrer werfthätigen KTächftenliebe 1816 mit dem Kuifen- 
Orden dekoriert. 

Freilich felbft in jenen heiligen Jahren der patriotifchen Begeifterung und 
Weihe, als die Liebe zum Daterland die Fonfeffionellen Unterfchiede weggeweht 
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zu haben jchien, zeigte jich die traurige Thatfache, daß der ebenfo finftere wie 
fleinlihe Geijt der Dorurteile und Derfolgungsfuhht noch; immer nicht ver- 
jhwunden war. Als 3. 8. der am 9. ÜEtober 1789 geborene und am 
26. Auguft 1855 an der Cholera verftorbene Meno Burg, der einzige aktive 
jüdische Major der Artillerie und Lehrer an der Artillerie und ngenieurfchule 
in Preußen, fih am 19. Februar 1813 zum freiwilligen Eintritt in die Garde 
meldete und in Breslau bereits einererziert wurde, wurde er dennoch, als er den 
Fahnenetd fchwören follte, entlaffen, fobald man erfuhr, daß er Jude fei, weil 
in der Garde Feine Juden dienen durften. Yur der Proteftion des edlen Prinzen 
Auguft von Preußen hatte er es zu verdanfen, daß er wenigftens bei der 
Artillerie in Gnaden aufgenommen wurde, doch ging fein Wunfc, ins Feld zu 
ziehen, nicht in Erfüllung und er mußte in Seftungen verweilen. Als die Reihe im 
Alvancement an ihn gefonmen war, wurde er, wenn aucd; unter großen 
Schwierigfeiten, Premierleutnant, als er aber Hauptmann werden follte, ließ 
ihm der König Friedrich Wilhelm IH. feinen Wunfch mitteilen, er möchte zum 
Chriftentum übertreten. Burg wehrte fich jedoch dagegen mit fühnem $reifinn 
und er fand in dem Prinzen Auguft Fräftige Unterftüßung. Der Monarch meinte 
zwar, „er verfprehhe fi) von feiner geijtigen Ausbildung, er werde noch zur 
Erfenntnis der Wahrheit und des Heils des chriftlichen Glaubens gelangen,“ 
ernannte ihn aber fchlieglich doch zum Hauptmann. 119%) 

Koch jchlinmer tobte die politifche, nationale und Firdliche Reaftion nad) 
Beendigung des Krieges, als nach der Beftegung Hapoleons die europäifchen 
Mächte in Wien zu einem Kongreß zufammentraten, und der unfelige 
Bundestag feines Amtes waltete und alle freiheitlihen Errungenfhaften aus- 
zutilgen bemüht war. Der freifinnige Geift des Freiherrn von Hardenberg 
verfhwand immer mehr und Fleinliche und gehäffige Derfügungen erinnerten an 
die abgethan geglaubte Heit des fanatismus und der Barbarei des Mittelalters. 
So beftimmte 3.8. Dornamen verbo- 


eine Kabinettsordre 
vom 29. Auguft 
1816, daß die Juden 
feine chriftlichen 
Dornamen führen 
durften. Die Ber: 
liner Aelteften be- 
auftragten in folge 
dejfen den großen 
Belehrten und Sor- 
jher Dr. Leopold 
Hunz mit einer 
wifjenfchaftlichen 
Darlegung des Be- 
genftandes und die: 
jer verfaßte darüi- 
ber eine befondere 
Schrift.)  Erft 
eine Kabinettsordre 
des Königs fried- 
rih Wilhelms IV. 
vom 31. Ntärz 1841 
jchränfte den frü- 


a Hr 


Giacomo Üleyerbeer 


ten fein follten, die 
mit der chriftlichen 
Religion in Be: 
ztehung ftehen. Den 
jüdischen Snvaliden 
wurde der Anfprudh 
auf  Derforgung 
verfagt, jüdische 
Soldaten  follten 
nicht weiter als zum 
Unteroffizier avan- 
cieren dürfen u.f.w. 
Mit dem Tode Har: 
denbergs _erftarb 
das einheitliche 
Edift von 1812 und 
an feine Stelle tra: 
ten, wie in den frü: 
heren Jahrhunder- 
ten, 21 neue Juden: 
perorönungen. 1199) 
Befonders fchmer;- 
lih empfanden den 


heren Befehl dahin ® : Umfchwung der po- 
e Ri Operncomponift. Geboren 5. September 1791 zu Berlin ur R 
en, daß nur folche und gejtorben 2. Mai 1864 in Paris. litifchen Sage die 
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Sabbatbausgang. 


Bilder aus den altjüdischen Samtilienleben von NM. Oppenheim. 


Derlag von Heinrich Keller, Sranffurt a. MM. 


jüdischen Bewohner derjenigen Provinzen und Städte, welche bereits die Segnungen 
der Kapoleonifchen Öleichheitsgefete gefoftet hatten. Dergebens fandten 3.38. die 
israelitifhen Bürger der drei Hanfaftädte, Hamburg, Cübet und Bremen, 
gemeinfchaftlih einen Bevollmächtigten, Dr. & 4. Buchholz, nah Wien, um 
ihre Intereffen dort zu vertreten, feine Bemühungen blieben erfolglos. Befonders 


Ihlimm erging 
zuwandern gezwunge 
Bewegung war i 
als fi vom Trödel 


es den Juden Lübeds, die nach einem Wachbardorfe aus: 
n waren und dort ein jämmerliches Dafein frifteten; jede freie 
hnen unmöglich gemacht und es blieb ihnen Fein anderer Ausweg, 
handel zu ernähren. Auch in Hamburg feierte die Reaktion ihre 


Örgien. Kein Jude wurde zur Ausübung der Advofatur zugelafjen, weil fie an 


die Bedingung des 


Blaubens- 
genoffen, wie 
3.B. der „un- 
gezogene Kieb- 
ling der Gra- 
zten”, Heinrich 
Deine, bei dem 
Charafterftärfe 
leider nicht mit 

Genialität 
Hand in Hand 

ging, das 
Judentum wie 

eine läftige 
Bürde von fich 
warfen, um in 
ihrer Karriere 
nicht gehemmt 

zu werden. 
Selbft einen fo 
hervorragen: 
den  Juriften 
wie Gabriel 
Rieger, von 
einer eingefeffe- 
nen Hambur- 
ger familie 

jtanımend, 
wurde fein Ge- 


Bürgerrechts gefnüpft war, infolgedefjen viele namhafte 


fuh um ®e- 
ftattung der 
Ausübung der 
Advofatur 
vom Hambur- 
ger Senat noch 
am 23. OE 
tober 1829 
abjchlägig be- 
fchieden, weil 
der Petent es 
ablehnte feinen 
Blauben zu 
„hangieren“, 
Bis zum Jahre 
1849 wurden 
die Juden in 
Hamburg nod) 
von jeder zünf- 
tigen Thätig- 
feit aus- 
sefchloffen und 
in Strafe ge: 
nommen, wenn 
S fie auf eigene 
3 Hansa zur: 
Ufeyerbeer’s Gattin, geb. Mioffon einen Roc oder 
gejtorben 1866, ein Paar Stie- 
fel machten. 


Dbihon die Staatsgewalt gegen eine vollftändige Emanzipation der 


deutfchen Jude 
lihen &eben 


n fih noch allenthalben jträubte, hatte fich im sefellfchaft- 
inzwifchen eine folche thatfächlich bereits vollzogen. Wir 


haben fjchon von dem fulturgefchichtlichen Kuriofum gefprohen, daß das 
Haus des Faum geduldeten Schusjuden Mofes Nendelsfohn zu einem 


für Berlin vie 


I gefuhten und umworbenen Salon jich geftaltete, wo fich die 


tonangebendften Geifter ohne Unterfchied der politiichen und religiöfen Partei- 


jtellung ein 


und merfwürdigen 


vielleicht der 


Rendezvous zu geben pflegten. Unter den eigentümlichen 
geiftigen Erfcheinungen jener Seit ift diefer Umftand 
intereffantefte, denn er zeigt, daß es nur einiger erlöfender 


und erquidender Sonnenftrahlen, eines linden Sreiheitshauches bedurfte, um 


die Juden zu veranlaffen, 


Befellfchaft, 


das foziale &hetto zu verlaffen. Die chriftliche 
die Träger der hohen Arijtofratie, gewahrten 
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mit Erftaunen, daß die Dertreter und Dertreterinnen des damaligen deutjchen 
Judentums wie gefchaffen waren, dem geiftigen und gefelligen Leben Berlins 
einen neuen Auffhwung zu geben, denn fte entwicelten Eigenfchaften, die in der 
Stadt Friedrichs des Großen bis dahin noch wenig zu Haufe waren, nämlich Ejprit 
und Wis, feinen Gefhmad und gefunden Menfchenverftand. In den Häufern der 
vornehmen und reichen Juden, welche mit Wohlhabenheit auh Bildung, 
Befhmaf und geläuterten äfthetifchen Sinn verbanden, fanden fte alles, was fie 
fonft überall entbehren mußten: anregende Unterhaltung, Eleganz, Lurus und 
Ueberflug. Wenn aud) die liberalen Jdeen nicht mächtig genug waren, um die 
Emanzipation der Juden fofort zur Wahrheit zu machen, fo bot es doch den frei- 
finnigen Beiftern einen befonderen Reiz dar, mit Elementen Umgang zu pflegen, die 
feine Dorurteile befaßen und über einen unbefangenen, Flaren Bli verfügten. So 
gewahren wir denn das verblüffende Schaufpiel, daß hervorragende Diplomaten 
aus dem älteften Adel mit den Söhnen und Töchtern Jsraels Fordial verkehrten 
und fehr hohe Herren es nicht verfhmähten, mit den bisher verhaßten und ver: 
achteten Parias fich zu „encanaillieren“. Der Mofes Atendelsfohn’fche Salon 
felbft freilih war durchweg einfach und befcheiden; er vereinte die frommen und 
ftrengen UHeberlieferungen des Judentums mit dem Emanzipationsgeifte des 
Jahrhunderts in glüclichfter Weife. Dort wurde noch der Sabbath geheiligt, und 
jeder Hohn und Spott gegen das Althergebrahte war volljtändig ausgejchlofjen. 
Die Samtbinde umfchloß das Haar der frau Fromet, welche diefem Salonleben 
vorftand, nach alter Sitte. Die junge Dorothea, die Tochter des Philojophen, 
wurde, nad altem Herfommen, fehon mit 16 Jahren verheiratet, ohne daß 
man ihr Herz befragt hätte. Der trefflihe Breis, der feinen Töchtern eine 
vorzügliche Erziehung gegeben, Fonnte nicht ahnen, daß fie fowohl wie ihre 
Schwefter Henriette, die beide fehr begabt, aber durchaus phantaftifch und 
eraltiert waren, feine Erziehung in fo graufamer Weife zu fchanden machen und 
der Welt das abftoßende Beifpiel der Abtrünnigfeit geben Fönnten, indem fie in 
fchnöder Weife den Glauben ihrer Däter verleugnen und dadurch das Andenken 
ihres großen Daters verunglimpfen würden. Und wie diefer beiden Töchter 
Mendelsfohns, fo bemädhtigte fi der Bazillus der Taufluft au) vieler anderer 
jüdifcher Frauen und Mädchen jener Keit, indem fie glaubten, daß die 
Emanzipation vor allem darin beftehe, daß fie fih von dem Glauben der Däter und 
den alten Sitten emansipieren müßten. Sie liebten moderne Keftüre, namentlich 
englifche und franzöftfche' Romane, weil es zum guten Ton gehörte, aber das 
Studium der hebräifhen Sprache, Kitteratur und Gefchichte erfchien ihnen als 
ein überwundener Standpunft. 

Die Salonlöwen- und Löwinnen der Berliner Gefellfihaft am Ende des 
18. und in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts waren, mit wenigen 
Ausnahmen, nicht mehr vom Mendelsfohn’ihen Beifte erfüllt, vielmehr hatte 
fich ein weltliches, eitles Strebertum ihrer bemächtigt und ihre Sinne ummebelt. 
Wie die Herren fich gefhmeichelt fühlten, wenn fie mit hohen Atiftofraten verz 
traulich verkehren durften, fo waren die Damen entzüct, wenn fie ji) mit 
blaublütigen Kavalieren verbinden Fonnten, wobei die alfo Geehrten in vielen 
fällen ängftlich bemüht waren, den Mlafel ihrer Geburt auszutilgen. Die 
Einfachheit und Schmudlofigfeit, die der moderne Sofrates in feinem be: 
fheidenen Haufe in der Spandauer Straße zu Fultivieren wußte, fannten jene 
reichen $inanzariftofraten nicht, die faft ein Mtenfchenalter hindurch den gejell- 
fhaftlihen Ton in Berlin angaben. Dort ftrotte alles von Bold und Silber, 
iiberall machte fich die ausgefuchtefte Eleganz und der raffiniertejte Kurus breit; 
die Salons der fteinreihen Bankiers Cohen, Ephraim und Aleyer hatten 
nichts gemein mit den früheren fchlichten Selten Ssraels. Jm_erfteren führte 
die frühere Erzieherin eines Prinzen von Geblüt, die Frau von Genlis, die in 
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jenem Haufe als Gefellihafterin angeftellt war, das große Wort. Kranzöfifche 
Komödien wurden dort aufgeführt, als hätte man fich in der comedie francaise 
zu Paris befunden. Die veizende Tochter des Bankiers, Adele, lernte dort 
sranz Leuchfenring, den befannten und berüchtigten Schwarmgeift der 
Genieperiode des 18. Jahrhunderts, den empfindfamen Typus der Wertherzeit, 
fennen. Beinahe hätte fie diefen Miyftifer, Charlatan und Abenteurer 
geheiratet, denn das Dermögen der jungen Dame ftah ihm fehr in die Augen, 
aber jie rettete fich noch beizeiten und reichte einem preußifchen Grafen die 
Hand zum Lebensbunde. Die Töchter des genannten Bankiers Meyer ver: 
dunfelten aber durch ihre glänzenden Heiraten bald das Glück ihrer Freundin 
Adele, denn fie kamen dadurch bald in die Cage, die elegante Befellfchaft zweier 
Hauptjtädte, Berlins und Wiens, zu beherrfhen. Sarah, die ältere, foll fogar 
von Keffing und Herder angebetet worden fein, und auch Boethe fowie der 
Fürft von Kigne fanden fie reizend. Sie führte ein fehr bewegtes Leben; nad) 
einer traurigen, furzen, fonventionellen Ehe trat fie zum Chriftentum über, Fehrte 
aber dann zum Glauben ihrer Däter zurüc und heiratete endlich einen lithauifchen 
Edelmann, den Baron Grothuis. Die Eitelfeit, die fo viele Töchter Sions in 
jener Heit beherrfchte, war ihr in befonderem Maße eigen, auch verftand fie fich 
meifterhaft auf das „Flirten“. Ihre jüngere Schwefter Marianne war weniger 
gefallfüchtig, aber dafür geiftreiher und anmutiger. „Ihre Augen,“ fchreibt 1799 
Otto v. Manteuffel, „sind die fchönften, die jemals am Himmel geleuchtet 
haben.” Schon mit 15 Jahren ließ fie fi ohne Dorwiffen ihrer Eltern taufen, 
um leichteren Sutritt in die ariftofratifche Gefellfhaft zu erlangen, für die fie 
jhwärmte; Goethe, der fie 1797 Fennen lernte, fand fie außerordentlich liebens- 
würdig und machte Fein Geheimnis daraus, daß fie in ihm lebhafte Zuneigung 
erweckt hatte. Sie war in morganatifcher Ehe mit einem Fürften von Neuß, dent 
öfterreichiichen Befandten am preußifchen Hofe, vermählt. Wach dem baldigen Tode 
ihres fürftlichen Gatten erbte fie ein anfehnliches Dermögen und den Yamen einer 
Sreifrau von Eybenberg, den ihr der Kaifer Sranz verlieh. Yun fiedelte fie 1797 
nach Wien über, von wo fie jedoch häufig Abftecher nach Berlin machte; in beiden 
Hauptjtädten verfehrte fie mit den vornehmften Ariftofraten und Ariftofratinnen. 
er wiederholt genannte Hofbankfier Daniel big befaß dreizehn 
Kinder, davon neun Mädchen, denen er vermöge feines Neic)- 

tums eine glänzende Erziehung hatte geben Fönnen. Kine der: 

jelben, Blümchen, wurde die Gattin David Friedländers und 

machte ein großes Haus. Nebeffa, die „wie ein Dichter Sprach”, 

war mit einem Sohne des Alünzmeifters Deitel Ephraim und Jettchen, 
die Jüngfte, mit einem Bankier Oppenheim verheiratet. Eine vierte Tochter, 
frau Sarah Levi, feste die Baftfreundfchaft ihres Daters nach deflen Tode 
in ihrem Salon fort und verfammelte den Adel und die Schöngeifter, namentlich 
namhafte Ausländer, bei fih. Bis zu ihrem Tode war fie ftolz darauf 
eine Jüdin zu fein, und fie Fonnte nur mit Wehmut der ihrer väterlichen 
Religion entfremdeten Derwandten gedenken. „Ich Fomme mir vor,“ pflegte 
fie zu fagen, „wie ein entlaubter Baum; alle die Meinigen um mich her find 
mit ihrem Uebertritt zum Chriftentum mir doch in vieler Hinficht fremd geworden.” 
Wie alle Kinder Daniel Jbigs zeichnete auch fie fich durch ihren Wohlthätigkeitsfinn 
aus. Sie vermachte dem jüdischen Waifenhaufe in Berlin die namhafte Summe 
von 20000 Thalern; ihr Haus, das fie bei Kebzeiten nicht verfaufen wollte, 
chenkte fie dem König Friedrih Wilhelm IV. Zwei Töchter Ibigs, Fanny 
und Läcilie, ftedelten nah Wien über. Die Exftere lenkte durch ihre Schönheit 
und ihren Geift jchon frühzeitig die Augen der Welt auf fih. Woch jung ging 
fie mit dem fpäter geadelten Wiener Banfier Nathan Arnftein eine Ehe 
ein. Die Geiftesfreiheit und Bildung diefer fchönen und gelehrten Jüdin mußte 


9 49* 


” 


um fo mächtiger in der Stadt an der fchönen blauen Donau wirken, als man 
folchye Dorzüge dort nur in geringem Maße verbreitet fand. Fanny von Arnftein 
gebührt der Ruhm, daß fie mitten im Reichtum und obfchon fie mit der 
Lreme und Elite des Wiener Adels intim verfehrte, nie den Glauben ihrer 
Däter verleugnete, fih darin fehr vorteilhaft von den meiften Salonlöwinnen 
ihrer Heit unterfcheidend. Shre Schwefter Cäcilie, mit dem Banfier Bernhard 
Esfeles in Wien verheiratet, hielt gleichfalls einen glänzenden Salon, blieb 
aber gleich ihrer Schwefter und Yichte, Henriette von Pereira, ftets Jüdin, 
Auch die beiden gefeiertften Salonlöwinnen ihrer Seit, Henriette Herz und 
Rahel Kevin-Darnhagen, traten aus dem Schoße des Judentums aus. 
Die erftere, nicht felten auch die Recamier der preußifchen Königsftadt genannt, 


war fchon als geachhtete Arzt 
Kind fo auf: Dr. Marfus 
fallend fchön, Herz um ihre 
daßdieBerliner Hand anhielt. 


Juden fie jich 
TEHEMMOTL ar et 


Es wiederholte 
jihh hier das- 


Feitlichkeiten felbe Schau: 
ausbaten. Als fpiel wie bei 
die Prinzefjin Dorothea 

Amalie, die Mendelsjohn, 


Schwefter 
Friedrichs des 
Großen, die 

Saubhütte 
eines der reich: 
jten Israeliten 

Spreeathens 
einst befuchte, 
wurde ihr als 
die präcdhtigite 
SHierde des fejt- 
lih gefhmüd: 
ten Raums die 
Fleine Henriette 


daß die Eltern 
ihre Einwilli- 
gung gaben, 
ohne fie vorher 
zufragen. KTadı 
2! Jahren 
fand die Ehe, 
welche im all: 
gemeinen eine 
freudlofe und 
nichts weniger 
als glücliche 
wat, ftatt. Das 


Heziche Ehe- 


vorgeftellt. paar verjtand 
121/, Jahr war es jedoch, die 
fie alt, als der Ufeyerbeer’s MWiutter, Aınalie Beer namhaftejten 
jchon wiederholt BERODEN EI fEanan! RER. Männer und 
genannte, hoc: frauen des 


damaligen Berlins um fich zu fcharen, denn Henriette Herz war nicht allein die 
jhönfte, fondern zugleich auch eine der gelehrteften Frauen. „Schön wie ein Engel 
und voll von Geift und Güte,“ wie Frau von Genlis fid) ausdrüdt, machte fte 
ihr Haus zum Sammelplaß der gebildeten Welt, und es ift Feine Uebertreibung, 
wenn fte in ihren Erinnerungen fagt, daß es damals in Berlin feinen Mann und 
feine Frau gab, die fich fpäter irgendwie auszeichneten und nicht längere oder 
fürzere Seit, je nachdem es ihre Kebensftellung erlaubte, diefem Kreife angehört 
hätten. Sie hatte neben ihren zahlreihen andern Talenten aucd) dasjenige der 
ausgezeichneten Nezitation; fie las merfwürdig gut und man hörte fie natürlich 
gern. Unter ihren Augen fchrieb der berühmte proteftantifhe Theologe und 
Kanzelreöner Friedrich Schleiermacer feine „Reden über die Religion” und 
mit ihrer Hilfe entftanden feine „Monologe”. Er unternahm Sandpartien und 
große Reifen mit ihr und nennt fie immer nur feine „einzige liebe Jette”, „feine 
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einzige Alte” und fein „Iiebftes Herz“. für die Sittenzuftände jener Zeit ift 
gerade diefes Derhältnis in hohem Grade bezeichnend. Grenzenlofe Eitelfeit, 
Luft an Selbftbefpiegelung befledten die Seele diefer fonft fo hervorragenden 
srau, und Rahel Sevin hatte deshalb nicht ganz unrecht, wenn fie die fchöne 
Henriette mit den Worten Fennzeichnete: „UTadame Berz lebt gepußt, ohne zu 
wifjen, daß man fich ausziehen fann und wie man dann ift.” In ihren reiferen 
Jahren, als fie ihr Leben aufzeichnete, war fie objektiv genug, ihre Befallfucht, 
die fo vielen jungen Keuten — wie 5. B. Ludwig Börne, der einige Zeit 
Penfionair in ihrem Haufe war — den Kopf verdreht hatte, zu mißbilligen; 
fie fagt in diefer Beziehung einmal: „Wicht irgend ein Derhältnis eines Mannes 
zu einer frau, felbit nicht das, welches man „den Hof machen“ nennt, Fann 
ftattfinden, geht die lettere nicht auf irgend eine Weife darauf ein. Auf wie 
feingeiftige Weife fih auch ein Mann einer Frau nähert, fieht er die unzweifel- 
haft ernfte Abficht dazu, er wird fern bleiben. Die entftehende Keigung wird 
im Keime unterdrückt, ja felbft fchon das angefachte Feuer der Keidenfchaft wird 
erftift und — hiermit habe ich mein Urteil gefprohhen. Meine Eitelfeit war 
allein Schuld, daß fo viele Männer aller Stände mir den Hof madten, ja in 
heftiger Keidenfchaft zu mir entbrannten.“ 


EIS ie berühmtefte Salonheroine ihrer Seit, aber zugleich auch eine der 


bedeutendften Frauen aller Jahrhunderte war die wiederholt ge- 
nannte Rahel Kevin oder Robert, die Battin Darnhagens 
von Enfe Eine originelle Natur mit erftaunlicher philo- 
E87) ga Tophiicher Begabung, eine geiftesftarfe Denkerin, dabei eine jinn: 
NH N s “N volle Kennerin und Meifterin der Mufif, wurde jte bald der 
N Si Mittelpunkt alles fchöngeiftigen Lebens und 30g durch ihren fpru: 
delnden Seit, ihren Scharffinn, ihren fchlagenden, ich möchte fagen, talmudifchen 
Wis und ihre ganze geniale Erfheinung die berühmteften Männer und Frauen, 
alles was dachte, dichtete und fühlte, zu fich heran: Diplomaten, Militärs, Gelehrte 
und Künftler, obfhon man von der ftrahlenden Schönheit und der entzückenden 
Örazie einer Henriette Herz bei ihr nichts entdecen Fonnte, Im Gegenteil! 
Sie war Flein und zart von YWatur, Ihwädlich. und leidend und machte nichts 
weniger als einen verführerifchen Eindrud. Jn ihren Salons wurde in erjter Linie 
der Goethefultus getrieben, und es gebührt ihr das Derdienft, daß fie, die 
Bedeutung diefes Dichterfürften wie Faum eine zweite erfennend und würdigend, 
die Derehrung und Begeifterung für ihn in den weiteften Kreifen fchon zu einer 
Heit zu verbreiten fuchte, als es noch vielfah zum guten Ton gehörte, nicht 
allein den Dichter, fondern auch den Menfchen Goethe zu verunglimpfen, Sie 
liebte es zwar, über ihren Stamm und die jüdische Neligion fpöttifche Bemerfungen 
zu machen, auch nahm fie, wie gefagt, gleich Henriette Herz die Taufe an, doch 
wurde jie nie eine wafchechte, aufrichtige Chriftin, ja fie Fehrte fchließlich im Beifte 
zu ihrem alten Glauben zurüd; auch zeigte fie für die Derbefferung der poli- 
tiichen Stellung der Jsraeliten, fo oft fihh Gelegenheit dazu bot, Iebhaftes 
Intereffe. Mit ihrem Bruder, dem Dihter Ludwig Robert, Forrefpondierte 
fie bis an ihr Sebensende in hebräifchen Settern. Immer erinnerte fie ihn an 
das unter ihnen abgeredete heilige Wort: „Beim Jsohid” („bei dem Einig: 
Einzigen“). In Paris rühmte fie fic) laut, eine Berliner Jüdin zu fein, und 
fie bewahrte das Bebetbuh, aus dem ihre ATutter, die fie bis zulett gepflegt 
hatte, ftets Troft zu fchöpfen pflegte, wie ein Heiligtum. Tiefbewegt fprad fie 
in ihrer Sterbeftunde das tieffinnige Wort: „Müt erhabenem Entzücden denfe 
ih an meinen Urfprung und diefen ganzen HYufammenhang des Befchides, 
Öurch welches die älteften Erinnerungen des enfchengefchlehts mit der neuejften 
Lage der Dinge, die weiteften Zeit: und Raumfernen verbunden find. Was 
jo lange Seit meines Lebens mir die größte Schmah und das herbfte 
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Unglüf war, als eine Jüdin geboren zu fein, um feinen Preis möchte ich 
das jeßt mifjen.“ 
KARL „Nicht allein in Berlin und Wien, fondern auh in 
r FF anderen deutfchen Städten bildeten fich jpäter folche 
gen Salons. Wir nennen hier nur denjenigen der Frau 
Ss Adelheid von Rothfchild, geb. Herz, der Gattin 
5 des Freiheren Karl Meier von Rothfcild in 
“Er Frankfurt a. M. Dort gingen die nambhaftejten 
N Männer und rauen der Heit aus und ein. Sie 
a) war eine eifrige Befhüßerin der Hunft und Wifjen: 
N Schaft und cehrte und feierte das Wilfen und das 
IA MA Genie Für alles Schöne, Edle und Erhabene hatte 
cr IS fie Sinn und Derftändnis, und Fühn und entjchlofjen 
SI nahm fie fi) bei vielen Anläffen ihrer unterdrücken 
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Blaubensgenofjen an. 

Angefichts des fhranfenlofen Wütens der Neaftion in Deutjchland und 
ODefterreih, als Diplomaten wie Metternich, Bent und Kamp jede freie 
Regung gewaltfam niederhielten und auch die Juden Iediglih als rechtlofe 
Parias behandelten, war es begreiflich, daß in manchen Städten, wo der Judenhaß 
von jeher zu Haufe war oder wo lofale Ereigniffe die Ausjchreitungen des 
höheren und niederen Pöbels ganz befonders begünftigten, förmliche Juden: 
fhlachten ftattfanden. Für die nervöfe und franfhafte Erregung, welche die 
Gemüter in jener Zeit beherrfchte, zeugen die häßlichen, rohen und mittel» 
alterlihen Derfolgungen, denen die Jsraeliten 1819 in vielen deutfchen Städten 
ausgefet waren. In Würzburg wurden die Kaufläden der Juden geplündert, 
wobei mehrere Derwundungen und tötlihe Derlegungen vorfamen, und nur 
dem Erxfcheinen des Militärs war es zu danfen, daß nicht alle Jsraeliten 
Mürszburgs niedergemegelt wurden. Auch in $ranffurt a. Mt. gab es Krawalle, 
und das Haus Rothfchilds, bei dem die Gelder des Bundestages untergebradt 
waren, fchwebte in großer Gefahr. Aehnliche betrübende Dorgänge fpielten 
fich noch in verfchiedenen anderen Kapitalen, u. A. in Hamburg, Darmftadt, 
Karlsruhe, Meiningen, Düffeldorf und Heidelberg, ab. 

Aber felbft die trübfeligften Zeiten der Reaktion waren nicht im Stande, 
die Männer, welche von den Jdealen des Rechts und der Gerechtigkeit durchglüht 
waren, in ihrem Kampfe zu entmutigen, da fie wußten, daß der Sieg früher 
oder fpäter doch der guten Sahe zu teil werden wird, Unter den zahlreichen 
Dorfämpfern für die Emanzipation feiner deutfchen Glaubensgenofjen nimmt 
der Politiker, Jurift und Schriftiteller Dr. Gabriel Rieger (geboren 2. April 1306 
in Hamburg und geftorben dafelbft 22. April 1865) einen der erften Pläße ein. 
Als er nady der Juli-Revolution von 1850 für das Recht feiner Brüder in die 
Schranken trat, empört über die zahlreichen Ungerechtigfeiten und Unbilden, die 
fie erdulden mußten, war die Lage der Juden in Deutfchland noch immer eine 
troftlofe. Schon durch feine erfte Schrift, die er in genanntem Jahre erfcheinen 
ließ, betitelt: „Ueber die Stellung der Befenner des mofaifchen Blaubens in 
Deutfchland an die Befenner aller Konfeffionen,“ zieht fich wie ein roter Faden die 
Forderung hindurch, weldye er unentwegt für feine gefretenen Glaubensgenofjen 
geltend machte, nämlich die der gleichen Rechte für die Uebernahme der gleichen 
Pflichten mit den übrigen Staatsangehörigen, um deren Bewährung nicht zu feilfchen 
und nicht zu handeln fei. Mit überzeugender Beweisfraft und dem vollen Bruftton 
fittlicher Entrüftung beleuchtet er das umittliche Derfahren der Gegner, die aus 
den verfchiedenartigften Rüftfammern ihre Waffen nahmen, um ihre Gehäffigfeit 
zu bemänteln, wobei er die häufig gemachte Sumutung, zur herrfchenden Religion 
um den Preis der bürgerlichen Rechte überzugehen, mit Entfchiedenheit zurückweift. 
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Rieger blieb in feinem Kampfe um die moralifche und phyfiihe Dafeins- 
berehtigung der deutfchen Juden in Preußen nicht tjoliert, ihm fchloffen fich 
vielmehr noch andere geniale Publiziften, wie Ludwig Börne, 5.8. Steinheim, 
AM. Heß, Johann Jacoby u.a.m., an. Der lettere (geboren 1. Mat 1805 
und gejtorben 6. März 1877), welcher als Politifer fpäter einen folchyen Xuf 
erlangen follte, debütierte 1833 als Publizift zuerft mit einer fcharfjinnigen und 
fchlagfertigen Schrift im Intereffe feiner unterdrücdten Stammesgenoffen, betitelt: 
„Ueber das Derhältnis des Oberregierungsrats Strekfuß zu der Emanzipation 
der Juden“, worin er bereits die Tate des Löwen zeigte, 

Mit großem Eifer und publiziftifhem Gefhit war Nießer beftrebt, die 
Srage der Juden- Emanzipation in Deutfchland im Sinne der Gerechtigkeit und 
Dorurteilslofigfeit löfen zu helfen. Alle Angriffe gegen feine Perfon und feine 
Anfichten, alle reaftionären Befchlüffe in den Stände: und fonftigen parlamentarifchen 
Derfammlungen Deutfchlands Fonnten ihn in feinem Kampf nicht beirren. DBe- 
fonders wirffam find feine Schriften, in denen er die Angriffe der Alntifemiten, 
welche zwifchen den Deutfchen und den Juden den beliebten Fünftlihen Unterfchied 
herftellen wollten, zurücweift. Der freiheitlich gefinnte Teil des deutichen Dolfs 
fargte mit feinem Danfe nicht. Durch das Dertrauen feiner Mitbürger wurde 
er 1848 ins Frankfurter Parlament gewählt. Sweimal war er fogar Dise: 
präftdent der Derfammlung. Unter der Deputation von 55 Mlitgliedern des 
Parlaments, welhe $Sriedrih Wilhelm IV. von Preußen die Kaiferfrone 
anboten, befand fi) audy Kiefer. Anläßlich der Beratung der Grundrechte des 
deutfchen Dolfs verteidigte er mit glühendem Eifer und hinreigender Bered- 
famfeit die Gleichberehtigung feiner Blaubensgenoffen. Es wurde diefem 
glänzenden Geifte noch die Genugthuung zu teil, daß er, dem 1829, wie erwähnt, 
die HYulafjung zur Advofatur in Hamburg wegen feiner Sugehörigfeit zum 
Judentum verfagt worden war, am Abend feines Lebens zur höchiten Kichterjtelle 
in diefer Hanfaftadt berufen wurde und fo den Sieg feiner eigenen Sache, für die 
er ftets zu Fämpfen fich zur Sebensaufgabe gemadt hatte, befiegeln Fonnte. Noch 
furz vorher hatte er dem preußifchen Juftizminifter Simons gegenüber die 
Befähigung der Juden zur Bekleidung von Richterämtern verfochten, nun war er 
der erfte jüdifche Richter in Deutfchland. 

Friedrih Wilhelm IT. war nady einer 45jährigen Hegierungszeit aus 
dem Leben gefchieden. Ihm folgte fein Sohn Friedrih Wilhelm IV. (geboren 
15. Oftober 1795 und geftorben 2. Januar 1862). Groß waren die Hoffnungen, 
welche die Befenner des Judentums an den Regierungsantritt diefes fo hochbegabten 
und geiftreichen Herrfchers fnüpften, und fie wurden nocd) genährt durch die Worte 
der Derheißung, welche er an die zur Huldigung erfchienenen jüdifchen Unterthanen 
richtete: „Auf dem Patriotismus, welchen die jüdifchen Unterthanen meines Staates, 
insbefondere die Berlins, zeigten, läßt fich fchon weiter bauen, und verlafjen Sie 
fi darauf, es foll weiter gebaut werden.“ Aber bald fanden fich die Jsraeliten 
in ihren ausfhweifenden Erwartungen bitter getäufcht. Der „Romantifer auf dem 
Throne der Täfaren“ beabfichtigte vielmehr, geftütst auf die Theorie des chriftlich- 
germanifchen Staates, welcher ihn ganz gefangen hielt, feine jüdifchen Unterthanen 
als befondere Wationalität von ihren chriftlichen Mitbürgern abzufondern und 
ihnen eine Ausnahmeftellung zu geben, und er wollte, wie er jich ausdrückte, „jte 
wieder recht jüdifch machen”. Am 1. Mai 1842 eröffnete der Nlinifter von Rohow, 
der Erfinder des geflügelten Wortes vom befchränften Unterthanenverftande, den 
Juden, daß vom Standpunkte des chriftlichen Staates es nicht zuläfjig fei, ihnen 
irgend eine obrigfeitliche Gewalt einzuräumen oder Rechte zu bewilligen, welche 
das chriftliche Gemeindeleben beeinträchtigen Fönnten. Immer fühner traten nun 
die Judenfeinde hervor, und der Dulfan des alten grimmen Hajfes entlud fich 
in einer wahren $lut von gehäffigen Zeitungsartifeln und Brofchüren. 
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Der durch Patent vom 3. Februar 
gr, 1847 nad) Berlin berufene erjte ver- 
% 3) einigte Kandtag trat in charafte- 
viftifcher Weife für einen . gewiffen 
Dollgenuß der bürgerlichen Rechte der 
Juden in die Schranken. Durdy das 
Gefet vom 23. Juli 1847 wurden ihnen 
nämlich jene politifchen Rechte ein: 
geräumt, die fich auf Staatsämter ohne 
richterliche, polizeiliche oder erefutive 
Gewalt, auf afademifhe SLehrämter 
in der Mlathematif und den Matur: 
und Sprachmwiffenfhaften an folchen 
Univerfitäten, deren Statuten es ge: 
ftatteten, auf Befleidung des Schieds: 
richteramtes und Anftellung in der 
Juftiz- und Polizeiverwaltung für 
Kittergüter bezogen. Dor dem März: 
jturm von 1848 jedoch, der den mächtigen 
Be Stamm des abfoluten Königtums ent: 
Ze Mori R. BRENNT  wurzelte, Fonnte diefe fhwache Treib- 
geboren in Berlin 1808 und gejtorben dafelbit 1864. hauspflanze emes Judengefeßes feinen 
Stand halten, deren Kebensnerv fchon 

durch S5 der Derordnung vom 6. April 1848 durchfchnitten worden war, 
welcher befagte: „Die Ausübung ftaatsbürgerlicher Rechte ift fortan von 
dem religiöfen Glaubensbefenntniffe unabhängig.” So war denn nad) 
Jahrzehnte langen Kämpfen endlich das erfehnte Ziel erreicht und die ftaatsbürger- 
liche Befchichte der preußifchen Juden zum erwünfchten Abfhluß gefommen. 
Ebenfo feste die Derfaffungsurfunde vom 31. Januar 1850 in Artikel 12 feft, dat 
die bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte vom Blaubensbefennt- 
niffe unabhängig feien. Die einzelnen Sproffen auf der Stufenleiter der Juden: 
Emanzipation wurden rafch erflonımen. eben dem jhon erwähnten Gabriel 
Kiefer, der für Lauenburg gewählt wurde, wurden in Berlin Dr. MU R. Deit, 
in Grüneberg Dr. M. Sevyfohn und in Königsberg i. Pr. Dr. Johann 
Jacoby und Dr. R. Kofch zu Abgeordneten teils für die preußifche, teils für 
die deutjche Hationalverfanmlung gewählt, und zum erften Mal erhielt ein 
Jude, der fchon genannte Dr. Saalfhüs, die Erlaubnis zur Habilitation als 
Privatdozent an der philofophifchen Fafultät zu Königsberg. Jmmanuel Kant, 
welcher befanntlich gegen die Anftellung J. Euchels an der Albertina war, hätte 
fih das nie träumen lafjen! Die Keaktion freilich, die nah der Revolution 
wütete und die Errungenfchaften des „tollen“ Jahres aus der Welt zu fchaffen 
fuchte, war eifrig beftrebt, die den Juden zuerteilten Rechte durch allerlei fophiftifche 
Interpretationsfünfte und fehr fonderbare Derwaltungsmaßregeln, deren Auf: 
zählung uns hier jedoch zu weit führen würde, wieder aufzuheben. Doch mit dem 
7. Oftober 1858 trat ein Umfhwung zum Befjeren dadurch ein, daß infolge 
der Erfranfung Sriedrih Wilhelms IV. die Regierung auf feinen Bruder, den 
Prinzen von Preußen, den nachmaligen glorreichen Kaifer und König Wilhelm I. 
(geboren 22. März 1797 und geftorben 9. März 1888), als Prinzregenten überging. 
Es volljog fi ein gründlicher Syftemwechfel, indem die reaftionären Minifter 
entlafjen wurden und ein liberales Kabinett mit dem Fürften von Hohenzollern 
an die Spige der Staatsgefchäfte trat. So brödelte denn: ein Stein nach dem 
andern von der Jwingburg des Mittelalters ab — natürlic) freilicy vollzog fich 
diefer Abbröcdelungsprozeß nicht fo rafch, wie es die Freunde der Freiheit und 
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des Fortfchrittes wohl gewünfcht hätten, aber das Ergebnis war Ihlieglih doch 
die vollitändige Durchführung der feit Jahrhunderten von den edelften und beiten 
Söhnen des deutfchen Dolfes ohne Blaubensunterfchied vergebens erftrebten 
Judenemanzipation. Unmittelbar nach dem preußifch-öfterreichifhen Kriege von 
1866, in dem die jüdifchen Jünglinge in Reih und Glied mit ihren chriftlichen 
Kameraden mit gleicher Hingebung und Tapferfeit gefämpft hatten, als die 
Derwundeten ohne Unterfchied der Religion noch nebeneinander in den Sazaretten 
lagen, hielten hervorragende jüdifche Parlamentarier, wie 3. B. Raphael Kofd, 
den Heitpunft für gefommen, um die volle Bleichberechtigung der Juden in und 
vor dem Gefeb auch faktifch durchzufesen. Am 12. Januar 1867 erklärte fich 
die überwiegend größere Mehrheit des Abgeordnetenhaufes dahin, daß die der Der: 
faffung von 1850 widerfprechenden Beftimmungen des Befetes vom 23. Juli 1847, 


die Derhält: gründen, 
nifje der jtellte fich voll: 
Juden be: jtändig auf 


den Stand: 
punft des Ab: 
geordneten: 
haufes, und 
fo wurde den 


treffend, end- 
giltig aufge: 
hoben und 
ungiltig feien 
und in diefem 


Sinne Juden die 
fprachen fic) Berehtigung 
auch fämtliche zuerkannt, fich 
Münifter aus, in allen nord= 

Das erfte deutfchen 
Parlament Sändern mit 
des Korb: vollen bürger: 

deutfchen lihen und 
Bundes von ftaatsbürger: 
1867, welches lihen Rechten 
berufen war, niederzulaffen, 
das große ohne Schub: 

Werf briefe oder 
der Einigung polizeiliche 
der deutfchen Führungs: 


Hation zu: attefte auf: 


nächft für die Profeffor Dr. 9. Steinthal. weifen zu 
norödeutfchen (Siehe 5. 290) müjfen. Das 
Sande zu be: nun fchon feit 


drei Jahrzehnten fegensreich wirkende Reichsgefeb vom 5. Juli 1869, betreffend 
die Gleihberehtigung der Konfeffionen in bürgerliher und ftaats- 
bürgerlicher Beziehung für Deutfchland, ift eine magna charta, ein 
rocher de bronze für die deutfchen Juden geworden, woran felbit die heftigften 
Stürme des tofenden Antifemitismus zu fchanden werden müffen. Einzelne 
deutfche Fürften, wie 3. B. der Broßherzog Friedrich von Baden (geboren 
9. September 1826), zogen die vollen Konfequenzen der Juden: Emanzipation; 
ftand doch ein jüdifcher Finanzminifter diefem Monarchen faft zwei Jahr: 
zehnte lang als Berater zur Seite! 

So ift denn der Traum, den das deutfche Israel feit fo vielen Befchlechtern 
träunte, mit feinen Alitbürgern diefelben Rechte zu genießen und diefelben 
Pflichten zu teilen, nad vielen und aufreibenden Kämpfen endlich in Erfüllung 
gegangen! Es find diefe Rechte aber Feine für Geld erfauften Privilegien von 
Fall zu Fall, Feine elenden Almofen, die ihnen von feiten des Staates gnädig 
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gewährt wurden, fondern unerfhütterlihe Brundrehte, gebaut auf den 
unveräußerlichen $undamenten der Wahrheit, Gerechtigfeit, Menjchlichfeit und 
sefhichtlich-ftaatlihen Motwendigkeit. 

Auf den Sclachtfeldern im Kriege von 1870/71 wurde diefe heilige 
Allianz des Judentums und Deutfhtums mit dem Blute all der tapferen 
Belden, welche für König und Daterland von beiden Seiten fielen, befiegelt. Und 
Blut ift ein ganz befonderer Saft. Zahlreiche israelitifche Krieger wurden mit dem 
Eifernen Kreuz und anderen Kriegsorden deforiert und zu Offizieren befördert. lm 
bezeichnendften illuftriert den gründlichen Umfchwung der Lage der am Der- 
föhnungstage von 1870 im Lagerzu Meß ftattgehabte weihevolle Feld- 
gottesdienft. Es war dies ein in der Gefchichte einzig daftehendes Ereignis. ur 
einmal hat fich ein ähnlicher bedeutfamer Aft vor mehr als zweitaufend Jahren 
abgefpielt. Der jüdifche Befhichtsihreiber Flapius Jofephus erzählt nämlich 
von einer in den Tagen des Johannes Hyrfans 1, des Mlaffabäers, am 
Abend des Derföhnungstages gewonnenen Schlacht der Juden vor Samaria. Der 
König und Hohepriefter war zur feier des Derföhnungstages aus dem Felde nad 
Zerufalem zurücgefehrt und hatte feinen Söhnen den Oberbefehl übertragen. Am 
Feiertage im Allerheiligften wurde ihm die Kunde des Sieges, und haben damals 
ohne Zweifel die jüdifchen Krieger im Selde das hohe Seit gefeiert. Seit jedoch 
Juda aus feinem Lande vertrieben, ift folches nicht vorgefommen. 

Yah dem fo frühen Ableben des unvergeßlichen Kaifers Jofefs II. trat 
audh in Oefterreich unter den Regierungen Leopold II. (geboren 5. Nlat 1747 
und geftorben 1. März 1792), Franz I. (geboren 12. februar 1786 und geftorben 
2. März 1835) und Ferdinand I. (1835 — 1848) die Keaftion ein, welche mit 
Fleinlihen und engherzigen Mütteln und Praftifen die glorreichen Errungen- 
haften der Jofefinifchen Aera wieder ftreitig zu machen fuchte. Dergebens 
waren die Juden im Kaiferftaate bemüht, dur ihr würdevolles und patriotifches 
Derhalten die Bunft der Machthaber zu gewinnen. Hahlreiche Derwundete, 
Kranfe und Erfchöpfte hatten in den Napoleonifchen Kriegen der Barmherzigkeit 
der Israeliten ihr Leben zu verdanken; in den Hungerjahren von 1816 und 1817, 
bei dem wiederholten Auftreten der Geißel Europas, der Cholera, den 
Ueberfhwemmungen der Donau in Wien und Peft und überhaupt allen 
Kalamitäten, die den Staat innerhalb eines halben Jahrhunderts betroffen, 
gaben fie erhebende Beweife ihrer edlen Befinnung und Aufopferungsfreudigfeit 
— aber das alles half ihnen nichts. Sie durften weder Häufer noch „Nealitäten“ 
beiten, Feine Padhtungen irgend einer Art unternehmen, fich nicht der Land: 
wirtfchaft widmen, fie wurden in Feine Sünfte aufgenommen und hatten zahl- 
reiche, faft unerfchwingliche Steuern zu zahlen u. f. w. Erft unter der ruhmreichen 
Regierung des feit einem halben Jahrhundert herrfchenden Kaifers und Königs 
Franz Jofef I. (geboren 18. Auguft 1850) wurde eine vollftändige Juden: 
Emanzipation durchgeführt, und heute find die Juden der habsburgifchen 
Monarchie mit ihren chriftlihen Staatsbürgern vollftändig gleichberechtigt. Troß 
des Antifemitismus, der dort leider von profeffionellen Hesern gefchürt wird, tft 
ein Rücfall in die traurige Metternich’fche Aera ein für alle Male ausgefchloffen. 
Säßt fich die Staatsgewalt wie bisher fo audy ferner von dem Befchrei der 
Seloten nicht beirren, dann erfüllt fi) auch das Wort des Dichters: 

Sie fommt, fie fommt, die heiß erfehnte Seit, 
Don der Propheten und Poeten Fünden, 

Daß fie die Welt von jedem Joch befreit; 

Die Menfchheit wird ein neues Neich fich gründen. 


Diertes Hapitel, 
Die jüdifche 7 NUR im 19. Jahrhundert und ihre hervorragendften Dertreter: 8. Sunz, 
0, 


ER ST) I) Fu 8. Graeg, M. Steinfchneider, Daniel Sanders, A. Berliner, 

S. Munf, €. Munf, M. Joel, M. Sazarıs, 9. Steinthal, S. R. Birfh, U. Geiger, Sadharias 

Sranfel, Mardohai Benet, Mofes Sofer, Afıba Eger u. a. m. — Die jüdifche Dichtkunft umd 

fchöngeiftige Kitteratur. — Die Dichter des Ghettos und die Romanciers. — Das Judentum 
in Kunft und Kitteratur. — Die Kanzelberedfamfeit und ihre Größen. 


ZI OS2 ie Prophezeiung Herders, daß der jüdische Gentus fich 


NN 


voll und ganz entfalten dürfte, wenn erft die Sonne der 

"4 Freiheit am Horizont der Menfchheit in ihrem vollen 

\x) Glanze erftrahlen werde, ging bucftäblic in Erfüllung. 
) Seitdem Mendelsfohn als Bermanifator der deutfchen 
x Juden fold reichen Segen geftiftet, vollführten diefe 
n auf den verfchiedenften Gebieten der Kitteratur, Wilfen: 
\ fchaft und Kunft, der Politik, des öffentlichen Lebens, 


u 
u AI? 


7 des Handels, der Induftrie u, f. w. außerordentliche, 
EIS) ja erftaunliche Keiftungen. Seit mehr als einem Jahr: 
) hundert find fie als geiftig ebenbürtige Söhne des 

I \ ) deutfhen Dolfs auf den mannisfachiten Feldern der 
Intelligenz und Kultur aufgetreten und haben fich überall als vollberechtigte 
Mütarbeiter ihrer chriftlichen Mitbürger bewährt. Es würde uns aber zu weit 
führen, wollten wir hier all die zahlreichen Geifter unter den deutjchen Juden, 
wenn aud; blos in einigen wenigen ausgewählten Gruppen, Revue pafjteren 
laffen; wir müffen uns naturgemäß NReferve auferlegen und fönnen aus der 
Fülle der Erfheinungen und Geftalten nur einige befonders denktwürdige und 
bezeichnende Charakterföpfe herausgreifen beziehungsweife die einzelnen geiftigen 
Rihtungen charakterifieren, welche dent modernen deutfchen Judentum ihr 
Bepräge verliehen haben. 

Da die ftarfen Wurzeln des Judentums von je her in der Wiffenfchaft 
bafierten, liegt es auf der Hand, daß wir zuerft derfelben unfere Betrachtung 
zuwenden müffen. Gegen die überhand nehmende Manie, die Religion der Däter 
wie Handfchuhe zu wecfeln, die leider viele Jahrzehnte nad Ntendelsfohns 
Tode weite Kreife der Juden beherrfchte, erhob fi das junge Jsrael mit 
Ungeftüm. Am 27. November 1817 gründeten drei begeifterte junge Männer in 
Berlin, die Stürmer und Dränger unter den Epigonen, den „Derein für Kultur 
und Wiffenfchaft der Juden“, deffen Tendenz dahin ging, ihre Glaubensgenofjen 
durch eine fich von innen heraus entwicelnde Bildung mit dem Seitalter und dem 
Staate, in dem fie lebten, in intime Derbindung zu fegen. Die Stifter diefes Dereins 
waren: Eduard Gans (geboren 22. März 1798 und geftorben 5. Mai 1839), 
Mofes Mofer und Leopold Zunz (geboren 10. Auguft 1794 in Detmold und 
geftorben 17. März 1886 in Berlin), erfterer ein hervorragender Jurift, einer 
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der eifrigften Dertreter der Hegel’fchen Philofophie in der Rechtswiffenfchaft; der 
zweite ein philofophifch gebildeter Kaufmann und der vertrautefte Freund Heinrich 
Heines und der Ießtere ein jüdifcher Belechrter, der bereits in Berlin als Prediger 
gewirkt und in einem Fleinen Schriftchen: „Etwas über die rabbinifche Kitteratur” 
in jharfen und prägnanten Sügen zuerft das Bild der jüdifchen Kitteratur 
gezeichnet hatte. Diefem Trifolium fchloffen fih in ganz Deutfchland viele 
gebildete und ringende Forfcher und Schriftfteller an, von denen wir nur 
N, Deine, Jofef Lehmann, Jmmanuel Wohlwill und Ludwig 
Nlarfus nennen wollen. Der Kultur:Derein gründete auch ein Organ, betitelt: 
„Heitfchrift für die Wiffenfchaft des Judentums“, deffen Leiter Leopold Hunz 
wurde, und verfolgte den Swed, das Sudentum darzuftellen, einmal sefhichtlich, wie 
es fih nad) und nad) in der Seit entwicelt und geftaltet hat, dann philofophifch, 
dem inneren Wefen und den Begriffen nach, und philologifh, un die Kenntnis 
der Kitteratur zu erforfchen. Selbft manche diefer Percy-Beißfporne freilich ver- 
fügten nicht über ein hinlänglich fräftiges Rücgrat, denn fie fielen um, d. h. 
fie retteten fich in die herrfchende Kirche. Auch auf fie Fonnte man das Wort 
des „ungezogenen Kieblings der Grazien“ anwenden: 

Und Du bift zu Kreuz gefrochen, 

Su dem Kreuz, daß Du verachteft, 

Das Du noch vor wen’gen Wochen 

In den Staub zu treten dachteft. 


un Glück war Seopold Hunz ein Talent und ein Charafter, 
| treu und beharrlich, der fih um die Gefchichte und Kitteratur 
; der Suden unvergängliche Derdicnfte erworben, und zwar 
&| richt allein als Redakteur der Zeitfchrift des Kulturvereins, 
| jondern auch durch feine zahlreihen felbftändigen Werke. 
- Er hat geradezu Epochemadhendes geleitet und ift der 
eigentlihe Schöpfer der MWiffenfhaft des Judentums ge: 
ee) worden. Mlann der Rede und der Chat, hat er gefchafft und 
gewirkt, wo andere nur träumten oder mutlos hinfanfen. Seine Schriften vereinen 
glücklich die gediegenfte und gründlichfte wiffenfchaftliche $orfhung mit lichtvoller 
Darftellung und find vom biographifchen, Fritifchen, littterargefchichtlichen und Fultur- 
hiftorifchen Befichtspunfte aus geradezu Elaffifch zu nennen. In den „Bottesdienft: 
lihen Dorträgen der Juden“ unterfucht er die Hagada und über fie hinaus die 
Entwidlung der fynagogalen Dorträge von Esra bis auf die neue Seit wiffen: 
Ichaftlih. Der fynagogalen Dichtfunft hat er nocd) manch’ andere bedeutfame Werke 
gewidmet. Unter feiner Redaktion erfchien audy) von 1836 an eine neue Bibelüber- 
jeßung, für welche neben ihm Michael Sahs und Julius Fürft thätig waren. 
Wie die Arbeiten von Leopold Zunz, fo haben auch, diejenigen des Ober- 
rabbiners von Prag, Salomo Köb Rapoport (geb. 1. Juli 1790 in Semberg, 
geftorben 16. Oftober 1867 in Prag) und die Schöpfungen von 5. D. Kuzzatto 
(geboren in Trieft 1808 und geftorben in Padua 1865) den Brund zur Wifjenfchaft 
des Judentums gelegt. Befonders bedeutfam find die von Rapoport am Ende 
der zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts gelieferten Biographien hervor: 
ragender mittelalterlicher Rabbiner, in denen mit umfafjender Gelehrfamteit, 
überrafchendem Scharfblid und geiftreicher Kombination die tiefliegenden inneren 
Entwiclungsgänge des mittelalterlihen Judentums nachgemwiefen werden. 
Während diefes Trifolium der jüdifchen Wiffenfhaft nur einzelne 
Gebiete der jüdifchen Befchichte und Kitteratur, wenn aud in beinahe vollendeter 
Weife, bearbeitete, verfuchten zwei Biftorifer in umfangreichen Werfen eine 
umfafjende Gefchichte des jüdifchen Stammes zu liefern: Jfaat Marfus Joft, 
ein Sugendgefährte von SZunz (geboren in Bernburg 22. Februar 1793, ge: 
ftorben 20. Hovember 1860 in frankfurt a. MT.) und Heinrich Bräß (geboren 
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1817 in Kions und geftorben 7. September 1891 in München). Gewiß hat Erxfterer 
Derdienftliches geleiftet, doch ftanden ihm die Archive und Quellen nicht in fo 
ausreichendem Maße zur Derfügung, als daß feine Befchichtsbücher erfchöpfend, 
gefchweige denn fehlerfrei und tadellos genannt werden Fönnten. Der zweite 
hingegen war ein Alan von erftaunlicher Belehrfamkeit, fcharffinnigfter Kom: 
bination und glänzender Darftellungsweife. Gewiffenhaft hat er alle ihm zu: 
gänglich gewefenen Quellen benusgt, doch ift er zuweilen zu einfeitig und zu 
temperamentvoll, fo daß die Objektivität in die Brüche geht. 

Als gediegene und umjichtige Gefchichtsfchreiber und Kulturbiftorifer 
bewährten fjih nodh: David Laffel, M. Güdemann, Philipp und 
Heinrih Bloch, M. Kayferling, M. Stern, £. Hersfeld, Harry Breslau, 
M. Brann, weld legterer Nachfolger von Bräß an dem Breslauer Rabbiner: 
feminar ift u. a. m. 
ee) in Univerfal- Gelehrter wie Leopold Zunz ift auch Morit 

I Steinfchneider, einer der größten Bibliographen aller 
gHeiten (geboren 50. März 1816 zu Proßniß ti. MT.). Seine 
1 2Irbeiten bewegen fich auf den mannigfachften Gebieten der 

| jüdischen Kitteratur, Kultur und Gefchichte. Sein Katalog 
der hebräifchen Werfe der Bodlejana ift ein Mleifterwerf, 
DyMl weldhes ein ganzes Bücherlerifon der jüdifchen Kitteratur 
AB er erlebt. Dortrefflih find auch feine zahlreichen übrigen 
Kataloge, von denen wir nur diejenigen der hebräifchen 
Handfchriften zu Keyden, der Königlichen Hof: und Staats-Bibliothef zu München, 
der Stadtbibliothef zu Hamburg und der Königlichen Bibliothek zu Berlin nennen 
wollen. Seine Werfe: „Die hebräifchen Ueberfesungen des Mittelalters und 
die Suden als Dolmetfcher“ und „Die Ueberfegungen aus dem Griechifchen“ 
find von der Parifer Königlichen Akademie der Infchriften preisgefrönt worden. 
Auf dem Gebiete der arabifchen Kitteratur beleuchten feine Abhandlungen haupt: 
jächlih Philofophie, Medizin und Mathematik. 1200) 

Wie Steinfchneider der größte deutfche Bibliograph, fo ift Daniel Sanders 
(geboren 12. November 1819 in Strelig und geftorben dafelbft am II. März 1897) 
der größte deutfche Linguift des zu Ende gehenden Jahrhunderts. Sein großes, 
dreibändiges Wörterbuch, fein „Wörterbuch der Hauptfchwierigkeiten der deutfchen 
Sprache“, fein „Deutfcher Sprahfhaß” und noch andere Werfe von ihm gehören 
zu dem Föftlichjten Schaß der deutfchen Sprahwiffenfhaft und find gleichfan zum 
Hationalgut geworden. Wie Ffaum ein zweiter hat er, ein deutfcher Jude, es 
verftanden, das Sprachgefühl des deutfchen Dolfes zu weden und diefes Sprad;- 
gefühl dann weiter zum Flaren Bewußtfein und zur vollen Erfenntnis der in 
der Sprache herrfchenden Gefebe und Regeln zu erheben. Daniel Sanders hat, 
wie ein moderner Kitterarhiftorifer treffend bemerkt, 1201) „dem deutfchen Dolfe 
gezeigt, wie fehr die Juden in das Kulturleben ihres Daterlandes eingegangen, 
und andererfeits den deutfchen Juden den Weg gewiefen, auf welchem fie in 
diefem Hulturleben zu Siß und Stimme gelangen Fönnen!” 

Einer der vielfeitigften und gedtegenften Gelehrten des modernen deutfchen 
Judentums ift Dr. 4. Berliner (geboren I. Mai 1835 in Überfitfo), Dozent 
an dem Berliner Rabbiner-Seminar. Er hat viele feltene und wertvolle 
Handfchriften zum erften Male ediert und zahlreiche Beiträge zur Kitterar- und 
Kulturgefhichte des Judentums geliefert. Befonders ausgezeichnet find feine 
meifterhaften, allgemein anerfannten Arbeiten über die Juden in Rom, das 
römifche Ghetto, die Bibliothefen Italiens 2c. Diele Jahre hindurch gab er 
mit Dr. D. Hoffmann das treffliche „Magazin für jüdifche Gefchichte” heraus. 
U. Berliner ftammt aus einer alten rabbinifhen Familie und führen wir feinen 
Urgroßvater und zugleih Urgroßonfel des Rabbiners Dr. Adler in London, 
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den berühmten Talmudiften 8. Jbig Wronef — aus Schwerin in Medlen- 
burg —, unferen Kefern im Bilde vor. 
gr IK Awoıter wäre aucdy der hervorragende ©rientalift und 
3 | Religionsphilofoph Salomon Munf (geboren 
\ 29. Auguft 1802 in Glogau und geftorben 6. Fe: 
bruar 1867 in Paris) zu nennen, der zwar die 
beften Jahre feines Lebens in Paris als Profefjor 
der femitifchen Sprahen am College de France 
verbraht und feine Kraft und Thätigfeit der fran- 
zöfifchen Wiffenfhaft gewidmet hat, der aber nicht 
allein durch feine Geburt, fondern auch durch den 
methodisch » wiffenfchaftlihen Charakter feiner Kor: 
er ) Shung zu den Deutfchen gezählt werden muß. Er 
war einer der erjten 2lteifter auf dem Gebiete des arabifhen Schrifttums und 
verjtand es, die herrlihen Schäße desfelben aus Arhiven und Bibliotheken zu 
heben. Befondere Derdienfte hat er fich jedoch als Erflärer des Mlaimonides 
erworben, indem er deffen grundlegendes Werk, „Der Führer der Derirrten“, 
aus dem arabifchen Original überfeste. 

Auch fein Bruder Eduard Mlunf (geboren 14. Januar 1803 in Blogau 
und geftorben dafelbjt 3. Mai 1871) hat fih als Philologe rühmlichft bekannt 
geniadht. Er war ein Mann von hoher Elafjifcher Bildung und cdelfter 
Befinnung. In einer Schrift: „Ueber den Wert der Elafjifchen Bildung“ 1202) 
hat er feine Anfchauung über das Judentun mit den Worten ausgedrücdt: „Die 
Hottesidee, die ihr — der Juden — nationales Eigentum ift, hat ihre civili- 
fatorifche und fortbildende Kraft an ihnen felbft unter den unglüdlichiten Der: 
hältniffen bewiesen. In alle Welt zerftreut, von den Dölfern verachtet, ohne 
Schuß und Aufmunterung der Fürften und Großen, hatten fie dennoch den 
ihnen anvertrauten Schabß treu gehütet und gepflegt.“ 

Der Religionsphilofophie des Nlaimonides widmete noch ein anderer gelehrter 
Religionsphilofoph, Manuel Jo&öl, Rabbiner und Prediger in Breslau (geboren 
19. Bftober 1828, geftorben 3. Hovember 1890), eine treffliche Arbeit. Diefer 
Denfer hat auch Levi ben Gerfon als Xeligionsphilofophen, das Derhältnis 
Alberts des Großen zu Nlaimonides, Don Chasdai Lresfas’ religiös=philofophifche 
Kehren, Spinozas theologifchpolitifchen Traftat und die gefhichtlichen Beziehungen 
des philonifchen Syftems mit Gründlichfeit und lichtvoller Klarheit behandelt. 
‚@iner der größten Ethifer des Judentums in der Gegenwart ift 
N I. Lazarus (geboren 15. September 1824 zu Filehne), ordent- 
liher Honorarprofefjor an der Univerfität zu Berlin, der fich 
um die innere Öeftaltung des Gemeindewefens als Präfident 
der erjten und zweiten israelitifchen Synode zu Leipzig und 
Augsburg 1869 und 1871 und auc fonft große Derdienite er- 
worben hat. Heben dem bahnbredenden Werk über die „Ethik 
des Judentums“ gab er noch geiftvolle Dorträge über „Juden 
und Judentum“ heraus und fchrieb eine anregende Schrift über den Propheten 
Seremias. Durd die mit feinem Schwager, dem hervorragenden Philofophen 
und Sprachhforfcher Heymann Steinthal (geboren 16. Mai 1823 und geftorben 
1898), Profeffor der allgemeinen Sprahwifjenfhaft an der Berliner Univerfität 
und Dozent an der Berliner Lehranftalt für die Wiffenfchaft des Judentums, 
1859 begründete und bis 1898 herausgegebene „Heitfchrift für Dölferpfychologie 
und Sprahmwifjenfhaft”“ hat er eine von Herbart zuerft angebahnte Wiffen- 
Schaft, die „Dölferpfychologie”, in die Kitteratur eingeführt. 

Ueberaus zahlreich ift die Schar der deutfch-jüdifchen Theologen, Bibelfritiker, 
Altertumsforfcher und Kerifographen. Aucdy hier fönnen wir felbjtverftändlich 
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nur die Namen derjenigen anführen, deren bahnbrehende Wirkfamfeit mit 
der Religions: und Hulturgefchichte des deutfchen Judentums eng zufammen: 
hängt. Während die Dertreter des Konfervatismus auf dem Standpunft 
Atendelsfohns ftehen, indem fie fi} unbedingt dem Gefes unterwerfen und 
an die biblifhen Bücher die Sonde einer zerfegenden Kritif anzulegen 
unterlaffen, find die Repräfentanten der Reform beftrebt, die Ergebnifje der 
modernen Fritifchen Methode auch auf die heiligen Schriften anzuwenden. 
Eines der bedeutendften Häupter der modernen Fonfervativen Theologie ift 
Samfon Raphael Hirfch (geboren 1808 in Hamburg und gejtorben 1874 
in Frankfurt a. M.). Im feinen Schriften: „BHoreb, über Sisroels Pflichten“, 
„9 Briefe über das Judentum“ von Ben Ufiel, „Mitteilungen aus Haphtalis 
Briefwechfel“ und in feiner Ueberfegung des Pentateuchs und der Pfalmen 
bethätigt er diefe feine Grundfäge. Mit hinreigender Begeifterung für die 
fittliche und religiöfe Sendung des Judentums eintretend, verlangt er durchaus 
feinen blinden Gehorfam, fondern nur eine gründlihe Durhdringung des 
wahren Gehaltes der Gefete und einen ftets mit Bewußtfein zu übenden Hottes- 
dienft, durch den der Jude auch zu fittlicher Dollfommenheit gelange. Ihm 
fchloffen fich) hervorragende 
Talmudiften und Schrift: 
gelehrte, wie 5. I. Ett: 
linger, S. B. Bamber- 
ger, Salomon Pleffner, 
Dr. Wathan Markus 
Adler, Dr. 8. 5. Auer- 
bah, Dr. \srael Hildes- 


heimer — der Begründer 
des Berliner Rabbinerjentt:- 
nars — und andere an. 


Auh in der Prejie fand 
diefe Richtung ihre Der- 
tretung; 5. R. Hirfdy re: 
digierte den „Sefhurun“, 
während Dr. Marfus 
Sehmann, der uns nodh 
als Romanfchriftiteller be- 
fhäftigen foll, „den Is: 
vaelit“ und Dr. Hirjcd 
Hildesheimer, ein Sohn 
Israel Hildesheimers, die 
„Jüdifche Prefie“ heraus: 
gab bezw. herausgiebt. 
Der bedeutendfte Führer der 
fritifchen Theologie tft der 
gelehrte Forfcher und Kan- 
selredner Abraham Bei: 
ger (geboren 24. Mat 1810 
zu Sranffurt a. MT. und ge: 
ftorben 23. Oftober 1874 in 
Berlin), der die von ihm ver: 
tretene Richtung in zwei von 
ihm geleiteten SHeitfchriften 
und felbftändigen Schriften, 


Wiorig ®ppenbeim. : Sr 
(Siehe 5. 799) wie 3. B. „UÜrfchrift und 
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Ueberfegungen der Bibel in ihrer Abhängigkeit von der inneren Entwidelung 
des Judentums”, „Sadducäer und Pharifäer” u. a., zu begründen fuchte. 

Den Standpunkt der Fritifchen sorfhung teilten noch u. U. Leopold Löw 
ASU--1875), Herausgeber der Heitfchrift „Ben Chananja”, Salomo Kudwig 
Steinheim (17991860), der in feinem Bauptwer? „Die Offenbarung nad) 
den Sehrbegriff der Synagoge” eine neue Auffaffung des Offenbarungsbegriffes 
zu geben fuchte, Nachman Krohmal (1780-1840), Leopold Dufes, Mar 
Ketteris, $. Kebredht, M. A. Levy, UA. Heubauer, Kudwig Geiger, 
HKehemias und Adolf Brüll, Julius fürft, wel leßterer au Jahre lang 
eine gediegene litterarifche Heitfchrift, „Der Orient“, redigierte, u.a. m. Neben 
diefen Gelehrten und sorfchern, die zumeift in deuticher Sprache fchrieben, müjfen 
au einige Talmudiften genannt werden, welche gleichfalls die Wiffenfhaft des 
Judentums durch ihre zahlreichen vortrefflihen Werke bereicherten, 3. 8. 
Mardohai Benet, Rabbiner in Nifolsburg (1755—1820), Mofes Sofer, 
Rabbiner in Preßburg 1762—1839) und Afiba Eger, Rabbiner in Märfifc- 
sriedland und Pofen (152 —1857). Alle diefe Schriftgelehrten waren zugleich 
auch Reftoren von talmudifchen Sehranftalten. Sie ftellten zahlreiche Schüler aus, 
welhe in vielen @emeinden Deutfchlands, Defterreich- Ungarns und Polens 
wirkten und dort anfehnliche Rabbinatsfige einnahmen. Diele Gemeinden hatten 
ihnen aud) die Regelung ihrer Gemeinde-Ordnung, die Befeitigung mancher 
Herwürfniffe, hunderte von samilien ihr Wohl und Beil zu verdanken. 
wifchen den Dertretern der Fonferpativen und der neologen Richtung 
in der Wifjenfchaft machte fi auch ein vermittelnder Standpunft 
geltend, welcher, die goldene Mittelftrage wählend, weder das Alte 
ganz verwarf, noch das Ueue unbedingt abwies. Der berufenfte 
und bedeutendfte Führer auf diefem Gebiete war Zacharias 
sranfel (geboren I. Oftober 1801 in Prag und geftorben 13. fe 
bruar 1875 in Breslau), Direktor des jüdifch-theologifchen Semi: 
nars Fränfelfcher Stiftung in Breslau, der durch feine zahlreichen gediegenen 
wifjenfchaftlihen, auf traditionellem Boden itehenden Werfe eine tiefgehende 
Wirfung auf feine Schüler und Heitgenoffen erzielte. Er führte gegen die 
Eidesleiftung der Juden wuchtige HKeulenfhläge, entwarf die Brundlinien des 
mofaifch-talmudifchen Eherechts, wies den Einfluß der paläftinenfifchen Eregefe 
auf die alerandrinifche Hermeneutif nad und lieferte den Entwurf einer Beichichte 
der Kitteratur nad) talmudifchen Refponfen, aud) gab er eine „Nonatsfchrift 
für Gefchichte und Wiffenfchaft des Judentums” heraus, die dann von Gräß 
und Brann fortgefest wurde, Einer foldyen vermittelnden wifjenfchaftlichen 
Richtung huldigen noh David Kaufmann, UT. Rahmer, I. Derles, 
Wilhelm Bader, I. Schreiner, I. Boldzieher, S. Maybaum, Adolf 
Schwarz, 5. J. Halberftam und — zulegt, aber nicht am legten — mein 
verewigter Bruder Alerander Kohut, ein hochverdienter Orientalift, geift: 
- reicher Redner und gefeierter Herausgeber des „Aruch completum“ des Hathan 
ben echiel. 

Diele jüdifche Forfcher, für die Feine Möglichkeit vorhanden war, im 
Daterlande vorwärts zu fommen, find zwar ausgewandert, aber man muß fie 
doch zu den deutfchen Gelehrten zählen; hier wäre noch außer dem fchon er: 
wähnten S. Munf zu nennen: der berühmte Phyfiologe Gabriel Buftav 
Dalentin, der fih nah Bern begab, wo er eine Sierde der dortigen Unt- 
verjität und der erfte jüdifche Univerfitätsdefan wurde; gleichfalls als 
ordentlicher Profefjor fand der Biftorifer Mar Büdinger eine geachtete Stellung 
in der Schweiz. Der große Orientalift IJofef Derenbourg, der bekannte 
Afjyriologe Julius Oppert und viele andere Berühmtheiten wählten Paris zu 
ihrer zweiten Heimat, weil Deutfchland bezw. Defterreih von ihren Fähigkeiten 
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feinen Gebrauch nahen wollte, oder an fie Zumutungen jtellte, die fie mit ihrer 
Ehre unvereinbar hielten. Don dem öfterreichifchen Aftronomen Morit Cöwy 
3. B., der fich jest Maurice K&vy fchreibt und Direktor der Parifer Sternwarte 
ift, verlangte der damalige Unterrichtsminifter Graf Leo Thun, daß er fich 
taufen lafje, wogegen er ihm eine Profeffur an der Univerfität zufagte .„ . „1203) 
Sie alle rächten fich aber an ihrem Daterlande, das fie fo graufam von ji) 
ftieß, in einer ihnen würdigen WDeife, indem fie die deutfche Wiffenfchaft im 
Auslande zu Ehren brachten. 1204) 

er gewaltige Auffhwung, den die Wiffenfchaft und Kitteratur des 
Judentums in der erften Hälfte des I9. Jahrhunderts genommen, 
mußte natürlih auch die Dichtfunft und fchöngeiftige Kitteratur 
’ desjelben mächtig beeinfluffen. Solange nun der Emanzipations- 
fampf tobte und das Judentum auf allen Gebieten des ftaatlichen 
und öffentlichen Kebens zurücfgedrängt war, lag es in der Watur 
der Sache, daß auch die jüdifchen Dichter, wenn fie in die Keyer 
griffen, vorwiegend dem altersgrauen taufendjährigen Weltfchmerz in ihren Liedern 
Ausdruck gaben, indem fie Lord Byrons Nefrain in feinen jüdifchen Melodien 
barierien: Die Taube hat ihr Xeft, der Fuchs die Kluft, 

Der Nienfch die Heimat, Juda nur die — Gruft, 

Don dem genannten großen englifchen Dichter wurde auch Heinrich Beine 
(geboren 13. Dezember 1799, geftorben 17. Februar 1856) gewaltig angeregt. Denn 
aufgewachfen im Ghetto zu Düffeldorf empfand aud er tief das furdhtbare foziale 
Elend feiner Glaubensbrüder, der in feinem Romanbruchftüt „Rabbit von 
Baharah” und zahlreichen Iyrifchen Befängen, namentlich in den hebräifchen 
Melodien, feine jüdifhe Abftammung nicht verleugnen Fann. 

Er hat ihm erfchütternden Ausdruck in den Derfen gegeben, welche den 
Kyrifern des Pefjimismus nad) ihm ftets gleichfam als Nefrain dienten: 


Brich aus in lauten Klagen, Es weinen die Großen und Kleinen, 
Du düjteres Märtyrlied, Sogar die Falten Herrin, 

Das ich fo lang’ getragen Die Frauen und Blumen weinen, 
Im flammenftillen Gemüt. Es weinen am Himmel die Stern’, 
Es dringt durch alle Ohren Und alle die Thränen fließen 

Und durch die Ohren ins Herz, Nach Süden im ftillen Dereim; 

Ich habe gewaltig befhworen Sie fließen und ergießen 

Den taufendjährigen Schmerz. Sich al in den Jordan hinein. 


Dem Pathos der Derzweiflung und Entrüftung der preußischen Juden gegen 
Ende der Regierungszeit Friedrich Wilhelms IM. verleihen die „Klagen eines 
Juden” von Joel Jacoby (1837) ergreifenden Ausdruf. Wlanche diefer im 
Pfalmenton gehaltenen Elegien find warm empfunden und auch fpracjlich außer: 
ordentlich gelungen. 

Don diefen peffimiftifchen Syrifern feien noch hervorgehoben: Ludwig 
Wihl, Karl Bed, Theodor Creizenah, Emil Kuh, Mar Ring, Bern: 
hard Löwenftein u.a. m. 

Interefjant ift es übrigens, daß nicht allein jüdische, fondern auch chriftliche 
Dichter als Sänger des jüdifchen Weltfhmerzes auftraten. 1846 lieg Auguft 
Janßen 3. B. feine „Judenlieder“ mit der Widmung: „Den Jsraeliten von 
einem Chriften‘ erfcheinen, und auh 5. B. Rouffeau, der intime Freund 
Heinrich Heines, hat in feinen Romanzen und Seitbildern (1838) den deutfchen 
Juden vielfach Iyrifch gehuldigt. 

Selbjt £riedrich Hebbel, der berühmte Dramatiker, hat 1839 die Ge: 
legenheit ergriffen, fich der Juden dichterifch anzunehmen. Er veröffentlichte damals 
ein ‚flammendes Poent: „Der Jude an den Chriften“, worin es u. a. heißt: 
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Ich fan? zu Deinen Süßen bleich und blutend, 
Ich zeigte ftumm auf die Dergangenheit, 

Ich rief, im Sterben felbft noch mich ermutend: 
Set Du mein Beiland, jüngfte, ftolze Seit. 


Du ftandeft ftill vor mir, mich ernft betrachtend, 
Dein Blie, ummwölft zwar, fcyten doch mitleidsvoll, 
So daß mein Herz, bisher verzweifelnd fchmachtend, 
Sum erften Male von fanfter Hoffnung fchwoll. 
Dody ah! Du zählteft [chweigend nur die Wunden, 
Die langfam mich bis auf den Kern zerftört, 

Du fandeft fchauernd alle unverbunden 

Und wandteft Dich, im Jnnerften empört. 


Sriedrich Hebbel war es aucd, der über die Bibel und Jsrael fih in 
jhwärmerifcher Weife äußerte. Einmal befand er fich mit ©. A. Franfl auf 
dem israelitifchen Friedhofe in Wien, um Mofenthals frau die legte Ehre zu 
erweifen; als er dafelbft von dem ©berfantor Sulzer die hebräifchen Gebete 
recitieren hörte, fagte er: „Ich hörte heute zum erften Male die KSaute der Bibel 
in der Urfprahe. Es ift wunderbar, eine Sprache aus Jahrtaufenden an das 
Ohr Schlagen zu hören. Weil fie an ihrer Sprache fefthalten, find die 
Juden ewig. Kein Dolf der Erde hat ein Dofument aufzuweifen wie es das 
Alte Teftament ift. Die Juden Fönnen nocd reden wie Mlofe fpradh, mit den- 
jelben Worten und Wendungen. Mir ift, als verftände ich mehr die vom Prediger 

chenen Bibelverfe, als die, welche er deutfch vorträgt.“ 
a och nicht allein in das Gewand der Eyrif, fondern 
auch in das des Dramas Fleideten jüdifche Dichter 
in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts ihre für 
die Emanzipation eintretenden Jdeen. Michael Beer 
(geboren 9. Auguft 1800 in Berlin und geftorben 
22. März 1835 in München) 3. B., der Bruder Giacomo 
leyerbeers, fchrieb (1825) das Trauerfpiel „Paria”, 
und Karl Bed verfaßte (1844) das fünfaftige 
Drama „Saul, defjen Anfpielungen auf die Gegen: 
wart unverfennbar waren etc. Te höher jedoch 
die Sonne der Freiheit fties, und je zufunftsfreudiger 
die jeweilig gewonnenen Schlahten auf dem Felde der Emanzipation waren, 
defto freier entfaltete fid) aucd) der Genius der züdifchen Dichter. Der ein- 
feitige tragifche Standpunkt wurde verlaffen und es ertönten nicht mehr aus: 
[hlieglih die monotonen Klagen über Bedrüfung und Derfolgung, fondern 
auch die Seher und Helden, die Denfer und Märtyrer der Dorzeit wurden 
in der Hülle der Dichtung uns vorgeführt, und ebenfo gaben die anmutigen 
Legenden, Sagen und Märchen der Hagada manchen Poeten Stoff zu prächtigen 
Befängen. Ludwig Auguft Franfl (geboren 3. Februar 1810 zu Ehraft i. B. 
und geftorben 12. März 1893 in Wien) dichtete das biblifch:romantifche Gedicht 
„nacel”, ein Fleines Epos voll reiner Poefte, das zweibändige Werk „ad 
Jerufalem“, „Die Ahnenbilder”, eine Xeihe idealer Geftalten aus der Gefchichte 
Israels, dichterifch verflärt und endlich das poetifche Familienbuh „Libanon“. 
Moris Rappaport (1811—1880) hat gleich Hartwig Weffely ein Epos „WMNofe“ 
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verfaßt, worin er die edle Heldengeftalt des großen israelitifchen Befeßgebers mit 
Geihied und Befchmad veranfhaulicht; fehr ftimmungsvoll und finnig find auch 
die hebräifchen Befänge desjelben Dichters. Der vielfeitige Ludwig Philippfon 
(geboren 1. Dezember ISU_in Defjau und geftorben 29. Dezember 1889), der fich 
auf den mannigfachiten Gebieten der fchönen und wiffenfchaftlichen Kitteratur 
hervorgethan, auch Jahrzehnte hindurch die „Allgemeine Seitung des Judentums“ 
herausgegeben — diefelbe wird feit dem Tode Philippfons von dem Derfaffer 
der vorzüglihen Gefchichte der züdifchen Kitteratur Dr. Buftav Karpeles 
geleitet —, hat beachtenswerte epifche Dichtungen verfaßt, fo 3. B.: „Der Juden 
fels in Mittelmeer“, „Der Stab aus dem Paradiefe”, „Der Jude in Granada“ 
und „Sendung Jsraels”. Hier ift auch 5. 5. Tauber zu nennen, der fih in 
feiner Dichtung „Die legten Juden” als berufener Schilderer des jüdifchen 
samilienlebens zeigt; noch höher ftehen feine Iyrifchen Dichtungen. 

> _—jiblifche Helden und Geftalten wurden von zahlreichen 
jüdifchen Poeten, wie 3. B. dem genannten Ludwig 
Philippfon, 8 M. Büfchenthal, Leopold 
Stein, Julius Koffarsfi u. a.,, audy im Drama 
bearbeitet, aber nur wenige diefer Schaufpiele find 
Kepertoirftücke der deutfchen Bühnen geworden. Keiner 
hat eine jo mächtige Wirfung auf feine Zeitgenofjen 
ausgeübt wie Salomo Hermann von Mofenthal, 
der Dichter der „Deborah“ (geboren 14. Januar 1821, 
geftorben im März 1877). „Deborah“ erfchten 1849 
und erlebte einen beifpiellofen Erfolg und der Der: 
gte- duch das Schaufpiel einen Weltruf. Das Stüf machte feinen 
Weg durch alle fünf Weltteile und wurde in alle lebenden Sprachen überfeßt. 
Das Beftreben Mofenthals ging dahin, mit diefem Drama von der Bühne 
aus für die Emanzipation feiner Blaubensgenoffen wirffam zu plaidieren. Er 
hatte das Blüc, daß er als Jude — übrigens der einzige feines Glaubens — 
in den Seiten der ärgften Honfordatsepoche Oefterreihs im Jahre 1850 eine 
Staatsanftellung als Bibliothefar im Kultusniniftertum erhielt; das oft an ihn 
geftellte Anfinnen, den Glauben feiner Däter zu changieren, wies er ftets entfchieden 
zurüd. Su feiner Charafteriftif erwähnen wir nodh, daß er die teftamentarifche 
Bejtimmung traf, daß man feine zahlreichen Orden in der Synagoge feiner Dater- 
jtadt Kafjel neben den Ehrenzeichen der Daterlandsverteidiger in den Befreiungs- 
friegen aufhängen folle, welcher Wunfch jedoch ihm nicht erfüllt wurde, weil das 
hefjiiche Sandrabbinat — beftehend aus den Herren Adler, Felfenftein und 
Munf — in einem fpesifizierten Gutachten fi dagegen erklärte, mit der Be: 
gründung, „die Synagoge, in der Bott allein die Ehre gebührt, darf nicht nebenbei 
auch ein Ehrentempel für Mlenfchen, felbft wenn es die verdienftvollften und 
frömmjten wären, fein. Wenn Mofenthal auf das in der Kaffeler Synagoge auf: 
gehängte Derzeichnis von Kriegern, die für das Daterland gefämpft haben, fich be: 
zieht, jo darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß die fragliche Tafel auf Anordnung 
der zuftändigen weltlichen Behörden aufgehängt worden ift, und daß, wenn man 
dem Patriotismus der Krieger eine folche Auszeichnung widerfahren ließ, um 
den patriotifchen Sinn der Gemeinde und befonders der Jugend anzuregen und 
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d. 
ie Judengafjfe mit all’ ihren ernften und heiteren Fleinen 
Ereigniffen, die Tragif und Komik der dortigen Ge- 
ftalten, das religiöfe Bemütsleben, das in den engen 
und dumpfigen Häufern waltete, während draußen 
an den Pforten des Judenviertels die Wogen der 
Barbarei und der fanatismus wild brandeten, — alle 
diefe Alomente haben einzelne Dichter und Kovelliften 
in mehr oder weniger zutreffenden Gefhichts: und 
Sebensbildern uns vor die Seele geführt. Was 
die Gefchichtsforfhung leider bis dahin unterlafjen 
Bil 6 LE a hatte, die Fulturhiftorifhe Bedeutung des Ghettos 
und des dortigen Lebens genauer ins Auge zu fallen, das haben einzelne 
Poeten und Künftler, denen die Babe des Sehers verliehen war, in glänzender 
Weife nachgeholt. Sie erft waren es, die das reiche ®emütsleben des Ghettos 
uns erfchloffen und. in Fünftlerifher Form die Ghettowelt den weiteften 
Kreifen zugänglidy gemacht haben. Aud) gebührt ihnen das Derdienft, daß fie 
auf den ungeheuren Schaß des echten alten jüdischen Samilienwefens, welchen 
die Ghettomauern umfcloffen, nahdrüdlicy hingewiefen, denn die aufopfernde 
Familienliebe, das dauernde Erbe Israels, zeigt fih nirgends fo mädhtig, 
als grade in der Bafje. Bier ift vor allen Aron Bernftein (geboren 1812 in 
Danzig und geftorben 12. Februar 1884 in Berlin) zu nennen, der fihh aud) als 
Publizift, Dolfsfchriftftellee und Haturforfcher einen rühmlichen Hamen gemacht 
hat. Seine realiftifhen, dem jüdifchen KHleinleben entnommenen IHovellen: 
„Dögele der Maggid” und „AMlendel Bibbor” wirkten geradezu bahnbrehend für 
die Ghettonovelle. Bernftein, der, urfprünglic für den Rabbinerftand beftimmt, 
felbft im Shetto aufgewachfen war er verlebte einige Jahre an der damals 
berühmten talmudifchen Hodhfchule zu Fordon an der Weichjel —, hatte ein 
gar feines Derftändnis für die Gemütlichfeit und nnigfeit des alt-jüdifchen, 
von den Schranken des Gefeßes und der hergebradten Sitte eingeengten Lebens, 
und feine Schilderungen der Juden und Jüdinnen der Baffe haben daher nichts 
Erfünfteltes und Bemadhtes, fondern find Typen von geradezu verblüffender 
Haturwahrheit und Porträtähnlichfeit. Er befaßt fi} hauptfächlih mit der 
Pofener Judengaffe, die fi) von der böhmischen durch ihre Scharfe talmudifche 
Dialeftif unterfcheidet, während diefe felbft von Keopold Kompert (geboren in 
Müncengrä am 15. Mlat 1822 und geftorben 23. November 1886 in Wien) 
mit Meifterfchaft gefchildert wird; denn er hat die verfinfende 1Delt des böhmischen 
Shettos in feinen „Befchichten aus dem Ghetto”, in feinen „Böhmifchen Juden“, 
in den „Befchichten einer Bafje” und vielen anderen Romanen in poetifcher 
Weife wieder aufgebaut. Kin Dichter von Gottes Gnaden, von feinen 
pfychologifchen Derftändnis und erfüllt von inniger Liebe und Pietät für Israel 
und feine Befchichte, weiß er feinem Stoff eine Fülle wahrhaft poetifchen Lebens, 
origineller Charafteriftit und feinfter Detaillierung abzugewinnen; audy verfügt er 
über einen milde verflärenden Humor und man fann ihn daher als den Friß 


796 


u a ı8 


Reuter der Ghettonovelle bezeichnen. hm fchloffen fih namentlih Michael 
Klapp und der fruchtbare und gemütvolle Salomon Kohn an, die das alt: 
berühmte Prager Ghetto in ihren Werfen behandeln. 

Als phantaftevoller Erzähler, der namentlich das füddeutfche Ghetto in warm 
empfundenen Gejchichten zu fchildern weiß, hat fi der wiederholt erwähnte 
Rabbiner Dr. Narfus Kehmann (geboren 1851 in Derden und geftorben 1890 zu 
Mainz) hervorgethan. In feinen volfstümlichen Ghettoromanen fucht er auf das 
religiöfe Gefühl und Gemüt feiner Blaubensgenofjen zu wirken, die Unfechtungen 
gegen die Wahrheit des Judentums und feine Kehren mit Ernft und Würde zurüd: 
zumweifen und durd; feine Fabulterungsfunft namentlich die jüdische Jugend zu unter: 
halten. Leo Herzberg-$ränfel, Karl Emil $ranzos, Leopold von Sadıer- 
Mafoh und Elife Örzeszto — weldy’ Iettere beide übrigens Chriften find —, 
haben in meifterhaften Skizzen und Bildern die polnifche und D. Honigmann die 
mit ihr verwandte fchlefifhe Baffe gefchildert. Mit Schlefien befaßt fich auc) der 
fulturgefchichtliche Roman Berthold Auerbadhs: „Dichter und Kaufmann“, worin 
uns der unglücdliche fchlefifche Dichter Mofes Ephraim Kuh vorgeführt wird. 

Doch nicht allein das Ghetto, fondern auch die ganze Gefchichte und Der- 
gangenheit der Juden bot einzelnen jüdifchen Romanciers reichhaltigen und an- 
regenden Stoff für ihre Schilderungen. Außer den fchon genannten &hetto- 
dichtern Leopold Kompert, Berthold Auerbah, MM. Lehmann und 
Kudwig Philippfon find hier nocdy befonders hervorzuheben: Mar Ring 
mit feinem dreibändigen Roman „Das Haus Billel“, Hermann Schiff mit 
feinen allerdings oft Farrifierten Erzählungen, denen jede Grazte der Darftellung 
und jedes Nlaß der Schönheit fehlt, S. Formfteher mit feinem, zuweilen recht 
einfeitigen, Samiliengemälde aus der Gegenwart „Buchenftein und Cohnberg”; 
Wilhelm Herzberg mit feinen „Jüdifchen FKamilienpapieren”, I. Herzberg 
mit feinen reizenden Erzählungen für die Jugend, Caroline Deutfch mit ihren 
phantafie- und gemütvollen Dorfgefhichten u. f. w. 

Das moderne jüdifche Leben, wie es fich befonders in der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts entwicdelt hat und die fich ergebenden Konflikte zwifchen der altjüdifchen 
Weltanfhauung und gewiffen neuen Strömungen haben begreiflicherweife aud) 
manche chriftlihe Romanciers zu gefhichtlichen und Fulturhiftorifchen Romanen 
gereizt, welche aber leider oft die fo notwendige Objektivität in der Zeit: und 
Charafterfchilderung vermiffen laffen. Bier ift in erfter Linie der Führer der 
modernen deutfchen Romandihtung Buftav Freytag mit feinem berühmten 
fulturgefhichtlihen Roman „Soll und Haben“ (1855) zu nennen. Der fünft- 
lerifche Wert diefer geiftigen Schöpfung foll uns hier nicht weiter befchäftigen, 
denn diejer ift mit Fug und Recht fchon feit langer Zeit vollinhaltlich anerkannt, 
aber in der Derteilung von Licht und Schatten ift der Derfaffer leider nicht 
immer gereht und unparteiifch, denn indem er den fleißigen und foliden Bürger: 
jtand mit feinem ehrenwerten und ficheren Gewerbe zu dem angeblich fchwindel: 
haften Gefchäftstreiben der jüdifchen Handelswelt in willfürlihen Begenfas 
bringt, verfällt er in die Nlanie jener fattfam befannten Judenfeinde, für welche 
jüdifcher Kaufmann und Wucherer identifche Begriffe find. „Soll und Haben“ ift 
infolge dejfen weniger ein Fulturgefhichtlicher Roman, als vielmehr ein wenig erfreu: 
lihes Tendenzwerf des befchränften und zopftgen Spießbürgertums, welches mit 
feiner ganzen Lebens und Weltanfchauung noch in dem Seitalter der Hünfte und 
ISnnungen lebt. Das Merfwürdigfte dabei ift, daß Buftav Freytag perfönlich durch: 
aus fein Feind feiner israelitifhen Mitbürger war; war er docdy in zweiter Ehe 
jogar mit einer Jüdin verheiratet und ließ feinem Stieffohn jüdifchen Neligions: 
unterricht erteilen! 1206) Aucd) ift der große Dichter wiederholt für die Juden: 
Emanzipation eingetreten. Als die Wogen des Antifemitismus in Deutfchland 
hochgingen, erklärte er fi) mit größter Schärfe gegen diefen groben Unfug. Er 
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fagte damals u. a.: „Die antifemitifchen Schreier und Ankläger gleichen in vielen 
Einzelheiten den unholden Befellen, welhe in England zur Zeit Karls II. die 
Menge bis nahe an den Wahnfinn brachten und Richter und Befchworene in Anigft 
um das eigene Keben verfegten. Damals wurden nicht die Juden, fondern die 
Katholifen als Feinde der Nation verklagt und durch falfhe Zeugen aufs Schaffot 
gebracht. Die befchränften und argen Befellen, welche jet die Wege der englifchen 
Ungeber wandeln, werden in Derahtung vergehen wie diefe.” Ein fchönes Urteil 
des Dichters über die Juden als die Dermittler des Handels und Derfehrs nad) 
dem dreißigjährigen Kriege haben wir oben — Seite 583 ff. — angeführt. 
Doc giebt es auch chriftliche Romanfchriftiteller, welche den Juden gegen: 
über ihren unbefangenen Sinn bewahrt haben, von denen ich hier nur 
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Benieland auch) nur auszugsweife folgen zu laffen, widerftehen müffen. 

Wenn Richard Wagner in feiner befannten Schmähfchrift „Das Juden: 
tum in der Mujif“ feinem Neid, welcher ihn gegen einige damals glüclicher 
operierende jüdische Komponiften — wie 3. B. Biacomo Meyerbeer — er: 
füllte, heftigen Ausdruct gebend, fich zu der Behauptung verfteigt, daß den 
Juden die urfprüngliche und fchöpferifche Deranlagung für die Tonkunft abgeht, 
jo it diefe abjurde Behauptung fchon längft durch die Logif der Thatfachen 
widerlegt worden. Wir brauchen blos auf Biacomo Meyerbeer, Jacques 
sromenthal Halevy, Jacques Offenbahb, Selir Mendelsfohn: 
Bartholdy, Jonaz Brüll, Karl Goldmarf, Anton Rubinftein, 
Ferdinand Hiller, Jofef Joahim, Jgnaz Mofceles, A. B. Marr und 
andere große Mufifer jüdifchen Urfprungs hinzuweifen, und jeder wird erfennen, 
daß das Judentum in der Mufif in wahrem und edlem Sinn zur Wahrheit 
geworden, indem die hier Benannten in Bezug auf Melodienreichtum, Harmoniefülle, 
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gefchicfte Behandlung des Örchefters und der Singftimme, oder auch als gelehrte 
Theoretifer und Pädagogen geradezu Erftaunliches geleiftet haben. Bei einigen 
der erwähnten Mleijter fan man auch in größerem oder geringerem Maße die 
Derwertung altjüdifcher Melodien Fonftatieren. Befonders war es der aus Fürth 
ftammende Halevy, der in feiner „ Jüdin”, welche per eine Derherrlihung 
des jüdifchen Hlaubensmutes im KHampfe gegen den verfolgungsfüchtigen Sana: 
ttsmus darftellt, jüdifche Melodien, wie 3. B. diejenigen des „Kol:Midre”, benußte 
und dadurch tiefgehende Wirfungen erzielte. Für manche diefer Opernfomponiften 
hatten die biblifhen Stoffe eine ganz befondere Anziehungskraft. 

Beradezu Legion ift die Hahl der jüdischen nftrumentaliften und Bühnen: 
fünftler. Einige von ihnen haben fich einen europäifchen Ruf erworben, fo 
3.8. der Geiger Joachim, der Klavierfpieler Rofenthal und die Schau: 
fpieler Dawifon, Barnay und Sonnenthal. Als ein Zulturhiftorifch nicht 
unintereffantes Moment fei noch hervorgehoben, daß die erjte Jüdin, die im 
19. Jahrhundert als Sängerin die Bühne betrat und zu jener Seit fehr gefeiert 
wurde, Karoline Stern hieß. Sie war am IO. Mai 1800 in Mainz geboren 
und trat zum erften Mal 1816 am Hational-Theater zu Trier als „Alyrrha” 
in der Oper „Das unterbrohene Opferfeft” auf. Don dort Fam fie nad 
Düffeldorf, wo fie durch ihren Befang Heinrich Heine fo entzücte, daß er fie 
in einem an fie gerichteten Gedicht — es foll das erfte gewefen fein, das von 
ihm im Drud erfchienen ift — überfchwänglidy feierte. 

Die Sahl der jüdifhen Maler, Bildhauer und Arciteften ift Feine 
allzugroße, aber immerhin haben die deutfchen Juden aucd) auf diefem Gebiete 
den Wettfampf mit den chriftlihen Künftlern nicht ohne Erfolg aufgenommen. 
Der Maler des altjüdifchen Familienlebens, Mori Oppenheim, felber 1799 
im Ghetto zu Hanau geboren und 1882 geftorben, dem der Großherzog Karl 
Auguft von Sachen: Weimar auf Goethes Empfehlung den Profeffor-Titel ver: 
lieh, hat in geradezu ergreifender Weife das innere Leben feiner deutjchen 
Glaubensgenoffen veranfchauliht und Werke von unvergleichlihem Wert ge: 
fhaffen. Wie Föftlich ift nicht 3. B. fchon das eine Bild: „Der heimfehrende 
jüdifche Krieger”, der feine Eltern und Gefchwifter in dem Eden des fabbath-: 
lichen Stilllebens überrafht! Mit Exftaunen gewahrte jest die Welt, daß das 
Ghetto nicht nur von düfteren Mauern und engen Gajffen, fondern aucd) von 
einer Fülle von Poefie und Gemüt umgeben gewefen. Als Genre: und 
Porträtmaleer hat Leopold Horowis in Wien Korbeeren geerntet. Die 
Scenen aus dem jüdischen Dolfsleben, 3. B. die Gebetftunde in einer Synagoge 
am Gedenftage der Serftörung erufalems, die er gefchaffen, gehören zu dem 
Beften, was in diefem Genre bisher geleiftet worden ift. Als Bildhauer ift 
Mar Klein in Berlin ein anerfannter Meifter, deffen plaftifche Werfe von 
hohem Fünftlerifhem Können und edelftem Streben Heugnis ablegen. 

Einen außerordentlihen Aufihwung nahnı feit Mendelsfohn die Kanzel- 
beredfamfeit in der hokhdeutfchen Kandesiprache, während der Geichmad 
an den dialeftifchen Dorträgen der fogenannten „Maggidim“ (Dolfsredner), die 
zuweilen an die Manier des feligen Abraham a Sanfta Clara erinnerten, immer 
mehr fchwand. Die größten Erfolge erzielten begreiflicher Weife jene Prediger, 
deren Beredfamkeit auf gefhichtlichen Hintergrunde ruhte und die die alten 
Hagadas und Midrafchim gefchict zu benugen wußten, während diejenigen, welche 
zu wenig auf das jüdifche Herz und Gemüt und vorzugsweife auf den Derjtand 
Rücdficht nahmen, auf ihre Zuhörer und Zeitgenoffen Feine nachhaltige Wirkung 
auszuüben vermochten. Eine befondere Heimftätte fand die deutjche Predigt 
fhon frühzeitig in dem Hamburger Tenipel, wo Eduard Kley (1739 —1807) 
und Botthold Salomon (geboren in Sondersleben 1784 und gejtorben in 
Bamburg 1862) im Sinne der Reform das Wort Gottes mit beredtem ANlunde 
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verfündeten. Die von dem Iebteren herausgegebenen Predigten machten Schule. 
Die Dortragsweife diefer Häter der jüdifchen Kanzelberedtfamfeit in Deutfchland 
unterfchied fich aber urfprünglich nicht wefentlih von einander, indem fie jich 
proteftantifche Prediger, den GBeift des Judentums ganz und gar verfennend, 


EURE 
SEEN, (RE 
ee 
Litteraturgefchichte durc) feine Ueberfegung und Erläuterung der Pfalmen, feine 
„Stimmen vom Jordan und Euphrat”, feine „Deiträge zur Sprad und 
Altertumsforfhung“ und feine meifterhafte Ueberfegung der israelitifchen Seit: 
gebete und des Bebetbuchs zc. einen bleibenden Namen erworben. Der Kadı: 
folger Michael Sachs’ in Prag war der Prediger Profeffor S. J. Kaempf, der 
jihh auch als Ueberfegungsfünftler, namentlich durch fein Werk: „ichtandalufifche 
Poefien andalufifcher Dichter” rühmlichft befannt gemadht hat. Seine Ueber: 
fragungen aus dem Heuhebräifchen verdienen die größte Anerfennung. Zu diefen 
Meiftern der Uebertragungsfunft gehören noch ferner Seligmann Beller, 
Morit Deit, Leopold Dufes, Mar Ketteris, Abraham Tendlau u.a.m. 

Dom Geifte des alten Judentums war auch der Wiener Prediger Jfaaf 
HKoah Mannheimer (geboren in Kopenhagen 1795 und geftorben 1864 in 
Wien), ein Mann von fprudelnder Beredtfamfeit, moderner europätfcher Bildung 
und feinftem Takt, erfüllt. Eine verföhnliche Katur, war er beftrebt, alles zu 
vermeiden, was eine Spaltung in Israel hervorrufen Fönnte und die fchroffen 
Gegenfäte auszugleichen. Ihn überragte noch an oratorifhem Genie Adolf 
Jellinef, einer der geiftreichften Kanzelveöner, die je gelebt haben (geboren 
26. Juni 1821 und geftorben 28. Dezember 1895). &Suerft Prediger an der 
israelitifhen Gemeinde zu Leipzig, wirkte er feit 1856 bis zu feinem Tode in Wien. 
Es war gleihfam die prophetifche Rede, die in feinem Munde wieder 
auflebte; ein Mleifter der Sprache verftand er es, die Herzen und Gemüter 
jeiner Suhörer gewaltig zu paden. Er war übrigens audy ein hervorragender 
Gelehrter; die Religionsphilofophie bereicherte er mit einigen vortrefflichen 
Schriften und dem Studium der Kabbala widmete er gleichfalls manche grund: 
legende Arbeit. Der homiletifhen Richtung Jellinefs huldigten auc) viele andere 
Prediger, 3.8. Leopold Stein, S. Herrheimer und W. A. Meifel, der lebtere in 
Stettin und Budapeft wirfend. Der Meifter hat überdies mehrere vorzügliche 
Schüler ausgebildet, die fich als Kanzelredner rühmlich hervorgethan haben; ich 
nenne hier nur den Dr. D. Seimdörfer, Prediger an der deutjch-israelitifchen 
Gemeinde zu Hamburg, der fich überdies durch zahlreihe Schriften au als 
Belehrter einen Yamen gemadht hat. 
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Fsünftes Kapitel, 


Einige gefchichtlihe und Fulturgefhichtlihe Kuriofa. — Helden und Beldinnen der Wohl: 
thätigfeit. — Die inneren Derhältnifje der deutfchen Juden. — Die enge Derbindung des 


Judentums und Deutfchtums. 


WE NER Weltgefhichte ift nicht allein das Weltgericht und 
2 I) Im eine Lehrmeifterin der Dölfer durch große und bahn- 
BERD> Xlayp brechende, bitterernfte Thaten, fondern fie hat auch 
AR 

{ Yen) 


ihre fcherzhaften Seiten; in ihr vereinigt fich die Tragif 
mit der Komif und NMomus geht Hand in Hand mit 
x Komus. Surchtbare Ereigniffe, welche zuweilen felbft 
9 die Fühnfte Einbildungsfraft Faum zu erdenfen vermag, 
? werden manchmal von Furiofen und eigenartigen Dor: 
fällen unterbrochen, und dicht neben blutgetränften 
Scladtfeldern und der graufigen Ernte des Todes 
Zinn erhebt fich die Schaubude des Hanswurftes, der mit 
IFTN feiner Schelle Flappert und feine Narrenpritfche fhwingt. 
Kachdem wir hier nun die Tragödie des deutfchen Judentums feit feiner Ein- 
wanderung in die deutfchen Sande bis auf die unmittelbare Gegenwart auf 
Grund von gefchichtlihen Thatfahen, Urkunden, Sriedhofsinfchriften, Werfen 
und Briefen und anderem gar ernften Material erzählt haben, fei es uns 
geftattet, auch einiger Fleiner gefchichtlicher und Eulturgefchichtliher Kuriofa Er- 
wähnung zu thun, welche man gleichfam als den „Treppenwiß der Weltgefhichte” 
bezeichnen Fönnte, da fie in dem ewigen Einerlei der durch fanatismus, Selbft- 
fucht, Jrrwahn und den Widerftreit grundverfchiedener Kebens- und MWeltanfchau- 
ungen hervorgerufenen Judenverfolgungen manch wunderliche Intermeszi bilden. 
Greifen wir ins Mittelalter zurüd, fo gewahren wir, wie fchon vielfach 

im Terte unferer Darftellung hervorgehoben wurde, daß die deutfchen Juden 
jener Seit nicht durchwegs jene gebeugten, entwürdigten, demütig fchleihenden 
und entfagungsvollen Söhne der Fommenden Jahrhunderte, fondern vielfach ein 
fraftvolles Gefchhleht waren, mit dem Schwerte vertraut, troßig und entfchloffen 
wie ihre germanifche Umgebung; fchon ift das Geld ihre Waffe, aber noch} nicht 
ihre einzige Waffe. Im 13. Jahrhundert verfuchten 3. 3. die rheinifchen Juden 
jogar mit Hilfe eines Gegenfönigs den fie maßlos drücenden deutfchen König 
Rudolph l. von Habsburg lahmizulegen und dadurh für fich eine beffere 
Hufunft zu fihern. Jm Jahre 1285 trat nämlich in Neuß am Niederrhein, 
welche Stadt, wie wir wiffen, fo oft der Schauplat blutiger Judenfchlächtereien 
war, ein falfcher Kaifer Friedrich, der fich für einen Sohn des Hohenftaufenfaifers 
Friedrich II. ausgab, auf, welcher dort feinen Thron errichtete. Diefer fremde 
Ufurpator erfchten plößlich und eroberte fich alle Herzen, denn er verfügte einerfeits 
über bedeutende Geldmittel und verfündete andererfeits die Befreiung der Unter: 
drücten vom Sflavenjoh. Wenn man den zeitgenöffifchen Chroniken Glauben 
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jhenfen darf, jo gehörten die rheinifchen Juden zu den eifrigften Anhängern 
diefes Pfeudo-NNlonarchen; fie waren es, die ihm nicht allein opferfreudig ihre 
Geldbeutel öffneten und ihm die Mittel gewährten, daß er als eine für jene Seit 
fehr reicher Herrfcher auftreten Fonnte, fondern fie ftanden ihm aud) als Krieger 
tapfer zur Seite. Rudolph von Habsburg hatte fie fo hart und graufam bedrückt 
und mit Steuern fo fchwer belaftet, daß fie ihm einen Gegenfönig entgegen: 
zuftellen wagten. Sie ftanden übrigens nicht vereinfamt da, vielmehr fchlofjen fich 
ihnen all die unzufriedenen rheinifchen Städte an, welche, unter dem Steuerdrud 
Audolphs feufzend, die Zahlung weiterer Abgaben verweigerten und Bündniffe 
zu Schuß und Truß gegen Dergewaltigung fchloffen. YWamentlih traten die 
elfäffiichen Städte, mit Hagenau und Lolmar an der Spige, in den offenen 
Aufruhr, und die freien Städte der Wetterau zÖögerten nicht mit ihrem Beitritt 
zur Öppofition. Alle diefe Elemente fcharten fi nun um den als „Juden- 
König“ bezeichneten neuen Berrn in Heuß. Der Thronforderer fcheint jedoch 
fein Diplomat gewefen zu fein, denn er richtete an König Rudolph die naive 
Aufforderung, von feinen Bedrüdungen abzuftehen, feine Krone in die recht: 
mägigen Hände zurücdzugeben und fi) ihm, feinem legitimen Herrfcher, zu 
unterwerfen. Statt jeder Antwort erfchien Rudolph bald vor Mainz und 
Weslar. In leßterem Orte wurde ihm der dahin geflüchtete falfche Friedrich 
ausgeliefert, und der Prätendent nahm ein Flägliches Ende, denn er wurde am 
7. Juli 128% verurteilt und verbrannt. 
EUER ER BERlie hier die Juden des Mlittelalters in ihrer Gefamtheit als 
| verwegene Gefellen fi) befunden und nichts weniger denn 
@| als Söhne jener furchtfamen Raffe erfcheinen, welche nament:- 
® lich in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, durch die 
| Derfolgungen der Peftjahre moralifch und phyfifch vernichtet, 
= fich zu Taufenden und Abertaufenden töten ließen, fo gaben 
ER i & auch einzelne wiederholt Proben ihrer perfönlichen Tapferfeit. 
Se Da gab es 3. B. in der freien NReichsftadt Gelnhaufen 
zu jener Heit einen Juden YWamens Bulfin, den ein Edelmann Henne 
von Blauberg mit der Barte bedrohte, was aber jener fich nicht gefallen ließ, 
jondern fein Schwert 309, „sin Iip doanit zu weren”; weshalb beide vom 
Schultheißgen vor Bericht gezogen wurden. 

Das Ghetto, welches fo eigentümliche Erfcheinungen zeitigte, förderte auch 
einen befonderen Beruf, den des Judenbriefträgers, zu Tage In 
Frankfurt a, IT. war der Hauptfit diefer geflügelten Boten Jsraels. In folge 
der berüchtigten „Stättigfeit“ von 1616 verordnete der Kat von Frankfurt a. AT, 
daß die chriftlichen Briefträger den Juden die Briefe nicht ins Haus tragen 
durften; vielmehr wurde ein Frankfurter Schußjude, der in feinem Amte vom 
Fürften von Thurn und Taris beftätigt werden mußte, eigens dazu beftallt, die 
an jüdifche Adreffaten gerichteten Briefe von der Poft zu holen und fie in der 
Bafje auszutragen. Unter diefen Judenbriefträgern gab es einige eigentümliche 
Originale; ein folher war 3.8. Mofes Mar Scyufter, der weit über die 
Grenzen des Ghettos hinaus den Ruf eines vorzüglihen Shachfpielers hatte, 
und diefer Eigenfchaft hatte er das Amt eines Judenbriefträgers zu verdanken. 
Als Meifter des Föniglichen Spiels erhielt er zuweilen fehr hohe Einladungen, 
und auf diefe Weife lernten ihn u. A. der Herzog von Württemberg und der 
Fürft von Thurn und Taris Fennen. Diefe fanden bald, daß Schufter nicht nur 
ein vortrefflicher Schachfpieler, fondern auch ein Menfc von feftem Charakter und 
zuperläfjigem Wefen war. Beide benusten ihn deshalb als Privat-Kurier, wenn fie 
wichtige Schriftftücke, die fie der Poft nicht anvertrauen wollten, zu verfenden hatten. 
Scyufter, der „Judenbriefträger”, führte folche Aufträge nicht nur aufs Pünft: 
lichjte, fondern audy auf das Billigjte aus, da er, an die denkbar befcheidenfte 
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Sebensweife gewöhnt, nur in den befcheidenften Herbergen einfehrte. Diefer 
Dorzug fiel bei feinen hohen Auftraggebern fo jehr ins Gewicht, daß der 
Herzog von Württemberg einft an fröhlicher Tafelrunde fich feines Kuriers 
rühmte, der fo wenig Neifefpefen berechne, daß es ans Unglaublihe grenze. 
Einer der anwejenden Vffiziere bat, eine Wette eingehen zu dürfen, daß er no 
billiger als der fragliche Kurier reife; die Wette wurde angenommen und beide, 
Schufter und Offizier, gleichzeitig mit Depefchen abgejandt. Troßdem nun 
letsterer fich jo viel wie möglich einfchränfte, verlor er die Wette, da ihm eine 
folhe Bedürfnislofigkeit, wie die Schufters, abfolut fremd war. Während die 
hriftlihen Briefträger 100 Thaler Gehalt jährlih und einen Kreuzer Beftell: 
geld für jeden einfachen Brief erhielten, befam der „Sudenbriefträger” Fein Gehalt, 
wohl aber vom Empfänger für jeden einfachen Brief vier und für jeden ein- 
gefchriebenen fechs Kreuzer Beftellgeld. Anfänglich, als der Briefverfehr noch ein 
fehr geringer war, hatte der „ Judenbriefträger” ein nur unbedeutendes Einfommen 
und mußte auf Nebenerwerb bedacht fein, aber je mehr gegen Ende des 
18. Jahrhunderts der Derfehr wuchs und je mehr die Juden am Welthandel 
teilnahmen, defto größer wurden feine Einnahmen. Der lebte Judenbriefträger, 
Ifaaf Ehajjim Schufter, der 1846 mit der hohen Penfton von 1600 Bulden 
in den Ruheftand trat, hatte in manchem Jahr eine Einnahme von 5000 Gulden 
und galt unter feinen Blaubensgenoffen für einen reichen Mann. An Sabbath» 
und Sefttagen durfte er die Briefe erft nach dem Gottesdienfte austragen; aud 
mußte er, da an diefen Tagen niemand Geld anrührte, das Beitellgeld Freditieren, 
die eingefchriebenen Briefe fogar ohne Befcheinigung abliefern; felbjt wenn drei 
Tage hintereinander Feiertage waren, ging man von diefem ftrengen Bebraud 
niht ab. Einmal lieferte Schufter am Laubhüttenfeft einem Herm $. einen 
eingefchriebenen Brief ab, diefer ftete ihn in die Tafche feines Schlafrods und 
vergaß ihn herauszunehmen. Als er ihn fpäter quittieren follte, behauptete er, 
unterftüst von dem Perfonal, daß er feinen eingefchriebenen Brief erhalten 
hätte. Die Sache Fam zur Klage, wurde aber zu Schufters Bunften entfchieden, 
da der Abfender ermittelt wurde, doh hat es ihm außerordentlich viel Der- 
drießlichfeiten bereitet. Ein halbes Jahr fpäter 309g $. wieder den Schlafrod 
an und fand den vergeffenen Brief darin, um deffen willen er den Prozeß 
geführt hatte. Anfänglich geringgefhäßt, errang fich doch der „Sudenbriefträger”, 
namentlih aber Ifaaf Ehajjim Schufter, durch feinen Charakter und fein 
MWiffen — er war auch im Lateinifhen und Sranzöfifchen, fowie in der Algebra 
bewandert — die Achtung feiner Dorgefesten. Troß alledem war er zahl: 
reichen Angebereien ausgefeßt; befonders bezeichnend dafür ift eine Befchwerde: 
fchrift, die am 3. März 1808 die Börfenvorfteher in Frankfurt a. AT. der 
Beneralpoft einreichten; fie führten darin über die allzugroßen Freiheiten 
Klage, die man dem Judenbriefträger einräume; fie wünfchten, daß diefem 
für die Zufunft während des Sortierens der Briefe der Zutritt zu dem Poft- 
Bureau verboten werden möchte, denn hier Fönnte er erfpähen, wieviel Briefe 
jedes chriftliche Handelshaus erhielte und woher diefe Fämen, jo daß die 
jüdifchen Kaufleute eine genaue Kontrolle des chriftlihen Geichäftsporteils 
hätten. Yoch augenfcheinliher wäre aber der Hachteil, der den chriftlichen 
Kaufleuten daraus erwüchfe, daß die Juden ihre Briefe eher als fie erhielten. 
Der Judenbriefträger machte fi nämlich, da er 2 Pf. für jeden Brief befäme, 
eine fchnellere Austragung zur Pflicht. Außerdem lägen aber immer eine Mlenge 
„Judenburfche” auf der Lauer, die fofort in die angefehenften jüdifchen Comtoirs 
liefen, wenn die Poft einträfe, und ehe noch die chriftlichen Briefträger ihre Briefe 
berechnet und fortiert hätten, wären die Juden bereits im Befitse der ihrigen.1?7) 

Wir haben im Laufe unferer Darftellung zahlreiche von Judenhaß, Selbft: 
fucht und Dummheit erfüllte Erläffe und Derordnungen gegen die Juden mitgeteilt. 
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Befonders menfchenfreundlich ift eine Derfügung der Behörden in Breslau vom 
Jahre 1786, am Ausgang des Jahrhunderts der Aufklärung und Menfchen: 
rechte, welche beftimmte, daß eine Teftamentsbedingung des Inhalts: „Wenn 
der Erbe bei der jüdischen Religion beharre“, oder „wenn er zur chriftlichen Religion 
nicht übergehen würde”, null und nichtig fei, weil eine joldhe Klaufel der chrift- 
lihen Religion zum Nachteil gereichen müßtel! Eine Derordnung aus jener 
Heit von nicht weniger als 19 Druckfeiten verfügte ferner, daß die aus Breslau 
eventuell ausgewiefenen Juden, wenn fie fi) wieder betreten liegen, fürs erfte 
Mal 100 Thaler Strafe und fürs zweite Mal den Derluft all ihrer Habe und Der: 
mögens, und wenn fie folches nicht befiten, lebenslänglihe Zudthausftrafe 
zu erwarten hätten — und dies gefhah in der Hauptjtadt der „schlefifchen 
Gemütlichkeit “ ! Chrifti wie aud) 
Yicht minder => Unfers Chrift: 


tragis:fomifch ift lihen Glaubens 
ein von fried- bey harter und 
rih Wilhelm. vorfommender 
einem Juden Umftänden nadı 
Simon Kewin Seibes:- und 
in Branden- Kebens- 


burg a... Straffe ent: 
ausgeftellter — halten, audy fich 
bisher unge: überall und in 
örudter — jedem Stüde ehr: 


Schußbrief vom 
6. Auguft 1735, 
wo es am 
Scyluffe desfel- 
ben heißt: „Es 
muß aber aud 
mehrbemeldeter 
Jude Simon 
Kewin nebft fei- 
ner familie und 


bar, fried und 
geleithlich be- 
zeigen, auch die 
gewöhnliche 
Schuß-Racruten: 
Lalender:1Ton- 
tis-Pietatis ac. 
Gelder richtig 
abführen. .“ 1208) 
Und das alles 


Haußgenoßen in einem — 
für allen Dingen Schusßbriefl 
jich alles Blas- Unfer Werk 
phemirens und NR A wäre fehr lücken- 
Käfterns Unfers ee haft, wenn wir 
Erlöfers Iefu in der Reihe der 


zahlreichen Heroen des Glaubens und der Mlärtyrer der Feiden und der Entfagung 
nicht auch jener großen Helden und Beldinnen der Wohlthätigfeit gedenfen 
wollten, die jo unendlich viel Butes geftiftet und durch ihre werfthätige Mlenfchen: 
und Hächjtenliebe den Namen des deutfchen Judentums mit Ehre bededt haben. 
Unter diefen gottbegnadeten Menfchen aus der neueften Heit ragen befonders 
der Sinanzmann Baron Moris von Hirfch (geboren 1851 in München 
und geftorben 21. April 1896 in Ungarn) und feine Gemahlin Klara von 
Dirfch, geborene Bifchoffsheim hervor, die allezeit nicht allein ihren 
Glaubensgenoffen, fondern auch den Chriften gegenüber als wahre Engel in 
Menfchengeftalt fich gezeigt haben. Eine Lieblingsidee diefes in feinen Unter: 
nehmungen befonders glüdlihen Großinduftriellen war es, einen wenn aud 
verhältnismäßig Fleinen Teil feiner Blaubensgenoffen der Sandwirtfchaft zu: 
zuführen, das Handwerk unter ihnen zu fördern und jüdifche Kolonien, namentlic 
in Argentinien und Kanada, zu gründen und die Sage der Juden, befonders 
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in Galizien, zu heben. Für diefe und andere wohlthätige Zwede hat Baron 
Dirfh mehr als 300 Nüllionen mit freudigem Herzen geopfert. Ihm würdig zur 
Seite ftand feine Gemahlin, eine Mufterfrau unter den Töchtern Israels, auf 
welche das Wort des Pfalmiften in vollem Umfange Anwendung finden Fonnte: 
„Ihre Hand bricht Brot dem Armen, und ihre Hände ftredt fie aus dem 
Dürftigen. Würde und Glanz ift ihr Gewand, und fie lacht des letten Tages, 
ihren NTund thut fie auf mit Weisheit, und milde Lehre ift auf ihrer Zunge... 
Diele Töchter haben fich wacer erwiefen, Du aber geheft über alle. Trug ift 
die Anmut und eitel die Schönheit, ein gottesfürctiges Weib aber ift lobens- 
wert.“ Eine foldhe Wohlthäterin der Mtenfchheit, ausgezeichnet durch eine geradezu 
Fönigliche Sreigebigkeit und hochfliegenden Edelfinn, für den die Schranken der 


Religion, des thätigfeitsftif- 
Standes und der jr tung mit einem 
Kationalität = Kapital von 


nicht eriftierten, 
hat wohl nodı 
felten auf Erden 


1200000 Marf 
errichtet und feit 
dem Tode ihres 


gewandelt! unfterblichen 
Um nur ein Batten für Bu: 
Pleines Pröbchen manitätszwece 


ihres univerfel: 
len, die ganze 
Welt der Ar- 
men, Elenden 
und Unglüdli- 
hen umfafjen: 
den Bumani: 
tätsfinnes zu 
geben, erwäh- 
nen wir, daß die 
am 1. April 1899 
im Alter von 
65 Jahren in 
Paris  verftor- 
bene herrliche 
frau am1.Mlärz 
1897 für Atün- hold war. Als 
hen allein eine fie am O©iter: 
örtlihe Wohl: fonntag 1899 
unter ungeheurer Beteiligung der Bevölkerung in Paris zu Grabe getragen 
wurde, war man fehr erftaunt, daß Feine Blume ihren Sarg fhmücdte, denn fie 
hatte ji) allen äußeren Schmud verbeten und fogar ausdrüclich angeordnet, 
daß Feine befondren Todesanzeigen verfandt würden. Was brauchte aud 
diefe Broßmeifterin der Wohlthätigfeit Kundgebungen der Dankbarkeit und 
Denfmale, da fie fich felbft Monumente, dauernder als von ATlarmıor und Erz, 
für alle Seit errichtet hat! Erft nach ihrem Tode erfuhr man, daß fie etwa 
5 Müllionen Sranfs allein in den lebten zwei Jahren vor ihrem Ableben für 
zinfenfreie Darlehen an Parifer Arme, die Feine Almofen annehmen mochten und 
ebenfo mehrere Millionen zur Unterftügung für Frauen höherer Stände, die in 
Armut geraten und arbeitsunfähig geworden waren, hergegeben hat. Noch über 
das Grab hinaus hat die Baronin dafür geforgt, daß das ungeheure Dermögen, 
welches fie und ihr Gatte befaßen, der Charitas zugute Fomme, indem fie die Der: 
fügung traf, daß die von ihnen gegründeten zahlreichen Wohlthätigkeitsftiftungen 


überhaupt nicht 
weniger als 
200 Millionen 
Sranfs ausge: 
geben hat. Aucd) 
darin zeigte fie 
N fh als das 
deal einer ed}: 
ten Jüdin, wie 
fie in der Bibel 
und im Talmud 
gepriefen wird, 
daß jte demütig, 
befcheiden und 
jedem Bepränge 
und gZurus ab- 


Baronin Rlara von YHirfch. 
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materiell gefichert bleiben. Wenn auch Fein Yacıruf an ihrem Grabe gehalten 
werden durfte, fo verfündeten doch alle Zeitungen und Heitfchriften der Welt 
die Derdienfte diefer wahrhaft großen Srau mit begeiftertem Munde, wobei 
aud von nichtjüdifcher Seite rühmend hervorgehoben wurde, daß das Gebot der 
Hächjitenliebe für fie ohne räumliche Bejchränfung beftand, und daß die Wohl: 
thätigfeitsbureaus, die fie geftiftet und mit reichen Mitteln ausgejtattet hat, die 
ganze Welt umfaffen. Es muß ausdrücdlich betont werden, daß Llara v. Hirfch 
im Sinne des Talmuds handelte, welcher vorfchreibt, bei der Wohlthätigfeit 
feinen Unterfchted zwifchen Juden und Yichtjuden zu machen. 
EFT Lt der Hebung der äußeren glüclicheren Derhältniffe der 
LEN): | Israeliten infolge der freiheitlicheren und toleranteren Gefeb: 
gebung bezw. der mehr oder weniger vollendeten Emanzipation 
entwicelten fich auch die inneren Suftände des deutfchen Juden- 
tunıs in gedeihlichjter Weife. Das Gemeinde: und Schulwefen 
nahm einen außerordentlihen Auffhwung; die zahlreichen 
herrlichen Synagogen, von denen wir fo manche hier im 
Kr Bilde wiedergegeben haben, legen einerfeits von dem er: 
freulichen Sunehmen des religiöfen Bedürfniffes der Israeliten und andrerfeits von 
der Hebung ihrer materiellen Lage Zeugnis ab. Einige diefer Synagogen find 
wahre Pradhtbauten und gereichen nicht nur der Stadt, fondern auch der modernen 
deutjchen Arcchiteftur überhaupt zur Sierde. Es ift hierbei die freudige That- 
jahe zu Ponftatieren, daß die Grundfteinlegungen bezw. Einweihungen diefer 
Sotteshäufer zum Teil durch die Anwefenheit der Dertreter der hohen und 
höchjiten Behörden ausgezeichnet wurden, und daß hier und da der Staat jogar 
pefuniäre Beihilfe zu den Bauten gewährt hat. So ift, um nur das eine Beifpiel zu 
erwähnen, die von Profefjor Ludwig Levy, Architekten in Karlsruhe, erbaute neue 
pradhtvolle Synagoge in Straßburg i. €. in Gegenwart des Kaiferlichen Statt- 
halters, des fürften Hohenlohe-Langenburg, und unter zahlreicher Beteiligung 
der Spiten der ftädtifchen und ftaatlichen Behörden feierlich eingeweiht worden und 
die Regierung hat dazu einen Sufhuß von 60000 Marf bewilligt. Bei der groß: 
artigen neuen Synagoge in Köln hat die Stadt Köln 40000 Mark als Beitrag zu 
den Baufojten geleiftet und an der Einweihung nahmen der Oberpräftdent der Rhein: 
provinz und zahreiche andere hohe ftaatliche und ftädtifhe Würdenträger teil. 
Heben der fchon erwähnten Jafobfon -Schule in Seefen find zahlreiche 
andere trefflihe Schulen für Juden gegründet worden, welhe Kenntniffe, 
Sicht und Wifjenfhaft in die weiteften Kreife der jüdifchen Gemeinden ver: 
breiteten. Wir nennen bier noch unter anderen die Franz:Schule in D efjfau, 
das Philanthropin in Sranffurt a. M., die Sreifchule in Berlin, die 
Samfonfhule in Wolfenbüttel, die Wilhelmsfhule in Breslau und andere, 
von denen die in Seefen, Wolfenbüttel und Sranffurt a. AT, zu Realfchulen 
umgewandelt, noch heute wirfen und blühen. Eine fehr fördernde und hod 
anzuerfennende Thätigfeit entfalten die für die Ausbildung von Lehrern ge 
gründeten Seminare in Berlin, Breslau, Kaffel, Münfter und anderen Orten. 
Heben den befonders die talmudifch-rabbinifche Wiffenfchaft mit Eifer pflegenden 
Jefhiwas (talmudifhen Hochfhulen) find es die Rabbinerfeminare und Kehr: 
anftalten für die Wiffenfchaft des Judentums, welche den Gemeinden wijjenfchaftlich 
gebildete Rabbiner und Prediger liefern. Wir haben der meiften bereits Er- 
wähnung gethan und wollen nur bemerken, daß, während das Rabbinerfeminar 
in Berlin, welches der hervorragende Dertreter des Fonferpativen Judentums, 
der gefeierte Rabbiner Dr. Jsrael Hildesheimer, ins Leben gerufen hat, eine 
orthodore Richtung verfolgt, huldigen das jüdifch-theologifche Seminar Sränkelfcher 
Stiftung in Breslau, die Lehranftalt für die Wiffenfchaft des Judentums in 
Berlin und die Rabbinerfeminare in Wien und Budapeft ac. teils einer 
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vermittelmden, teils einer neologen religiöfen Tendenz. Der Hauch der 
Freiheit feit der bürgerlichen Gleichftellung der Juden mit anderen Konfefjionen, 
der in der Befesgebung Deutfchlands und ©efterreich-Ungarns weht, hat es 
bewirkt, daß faft überall die Gemeinden in glänzendem Wachstum begriffen 
find. Es würde uns aber zu weit führen, wollten wir hier eine Statiftif 
derfelben feit dem lesten halben Jahrhundert geben. Zur Illuftration der 
diesbezüglichen erfreulichen Derhältniffe fei nur auf das Beifpiel Brombergs 
bingewiefen; bis zum Jahre 1848 befaßen nur einzelne jüdifche Familien das 
Privileg, in diefer Stadt zu wohnen; als aber um jene Seit aucd) anderen 
Israeliten geftattet wurde, ihren Wohnjtt dort zu nehmen, nahm die Bevölkerung 
fo fehr zu, daß fon nad) 10 Jahren die Erbauung eines neuen jüdischen 
Tempels ins Auge gefaßt werden mußte,1?0%) dabei war die Judenemanzipation 
befanntlicy nody lange Feine vollendete Thatfache. Die in romanifchen, maurifchen 
und anderen Stilen erbauten Hotteshäufer, von jüdischen oder chriftlichen Architekten, 
ftellen fich oft fhon nad einigen Jahren vielfah als zu Elein heraus, um die 
Hahl der Gläubigen aufzunehmen, und in großen Städten, wie 3. B. in Berlin 
und Budapeft, entftehen infolgedefjen in Furzen Swifchenräumen immer neue 
Synagogen. Manche diefer Monumentalbauten erinnern, was die Pradt 
derfelben betrifft, beinahe an den erjten jerufalemifchen Tempel, den der König 
Salonıo errichtete, von dem wir wiffen, daß er mit den reichften Glanz aus- 
geftattet war; er wird als ein Fünftlerifhes Wunderwerf gerühmt, dem der 
zweite an Schönheit nicht gleich Fam, wie ja auch bei defjen Anblick nah dem 
biblifhen Bericht die Alten in Thränen ausbradhen, weil er ihnen im Dergleic) 
zu diefem zu dürftig und unbedeutend vorfam. Es ift nun erfreulich, daß 
manche Prediger bei ihrem Hinweis auf diefen jerufalemifchen Tempel aus- 
drücklich betonen, daß die deutichen Synagogen nicht blos durch äußeren Blanz 
und äußere Pracdtfülle, fondern noch mehr durdy ihre innere Wirffamfeit und 
innere Bedeutung fich auszeichnen follten und müßten.!?10) 

Ela viele diefer Synagogen herrliche und wertvolle Kunftfchäße 
Val beiten, wiffen unfere Lefer fchon aus den mannigfacen 

a Abbildungen in unferem Werfe. Selbjt Fleinere Gotteshäufer, 
wie 3. B. das im Jahre 1821 in Lublinig (Öberfchlejiten) 
erbaute, find für den Altertumsforfcher und Kunfthiftorifer von 
ß x Wert; fo weift 3. B. der mittlere Teil der Dftwand der genannten 
EN Synagoge in der Umgebung des heiligen Schreins eine aus: 
gezeichnete Schnißfunftarbeit nach dem Mlufter der älteren Synagoge zu Kempen 
(Provinz Pofen) auf.121}) 

Auch die Wohlthätigfeits-, Unterftüßungs-, Kranken: ıc. Anjtalten 
der jüdifchen Gemeinden die fog. „Chevras Kadifhahs” — haben fi) in ganz 
außerordentlichem Maße vermehrt. Wenn auc fold Fönigliche Wohlthäterinnen, 
wie die Baronin Hirfch war, nur in fpärlicher Zahl vorhanden find, jo haben 
immerhin die deutfchen Juden und Jüdinnen von ihrer werfthätigen Nildherzigkeit 
in unzähligen Fällen erhebende Beweife gegeben. Dereine, Logen des Benai Berith: 
Ordens und Gemeindeverbände wurden zu Humanitätszwecen gegründet, getreu der 
Mahnung der Bibel: „Wenn Dein Bruder neben Dir abfommt und feine Hand jinken 
läßt, fo unterftüße ihn, auch der Fremde und Zugezogene foll bei Dir leben Fönnen.“ 
Wie eine Wunderblume im Garten zeigt fich hier das jüdifche Herz. Wohlthun ift 
ein religiöfes Gebot, das alle jüdifchen Parteien pietätvoll befolgen. für alle 
ohne Ausnahme gilt das Wort des Propheten: „Wenn Du dem Hungernden 
Brot reichft, den Bedrängten in Dein Haus aufnimmt, wenn Du beim Amblic 
eines Nadten ihn Fleideft und nichts entzieheft dem, der Deines Fleifches ift, dann 
wird wie Morgenrot Dein Licht durchbrechen, Genefung Deiner Seele fjchmell 
entfpriegen.” Eine großartige und fegensreich wirkende Stiftung tft der mit 
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Korporationsrechten verfehene „Deutfc-israelitifche Gemeindebund“, und um die 
Pflege der jüdifchen Gefchichte und Kitteratur hat ih der von Dr. GBuftav 
Karpeles ins Keben gerufene und gegenwärtig bereits 120 Dereine umfaffende 
Derband jüdifcher Kitteraturvereine in Deutfchland große Derdienfte erworben. 

Wie fo viele andere Tugenden und Sitten, fo teilen aud diejenigen der 
Nächitenliebe und ATenfchlichkeit die Juden mit den Deutfhen. Seit Mofes 
Nendelsfohns Seiten ift übrigens diefe Fongeniale Wahlverwandtfhaft 
zwifchen den beiden Dölfern des Geiftes, dem Judentum und Deutfchtum, 
froß aller Srrungen und Wirrungen immer mehr zum Bemwußtfein gekommen. 
Nit Recht jagt daher einer der berühmteften deutfchen Dichter des 19. Jahr: 
hunderts, 1212) daß es einer der fchönften Erfolge fei, welche unfere Geihichte 
zu verzeichnen habe, wie die deutfchen Juden in ihrer unzerftörbaren Dolfs: 
fraft fich feit 150 Jahren gehoben und Schritt um Schritt bei jeder Steigerung 
der Bildung und Humanität der deutfchen Yation fich enger verbunden haben. 
Seit diefer Heit feien fie allmählich Derbündete, Freunde, Mitarbeiter auf jedem 
Gebiete unferes realen Lebens geworden. Man Fönne behaupten, daß jeder 
sortfchritt, den unfere Befegebung gemacht, bis ihnen der Dollbefit bürgerlicher 
Rechte gefichert worden fei, auch die Einverleibung ihres Geiftes und Bemüts 
in das deutfche Leben vervollftändigt habe... . . 

Hoffentlich wird die Zeit nicht mehr allzu fern fein, wo es geradezu als 
eine Gefchmadlofigfeit und Schmach zugleich betrachtet werden wird, zwifchen 
Juden und Deutfchen eine Fünftliche und trennende Sceidewand zu errichten! 
Die ganze geiftige Entwidelung des deutfchen Judentums feit altersgrauer Zeit 
bis auf die Gegenwart verfündet mit Slammenzeichen diefe innige Derbrüderung 
des germanifchen und femitifchen Stammes. Die Juden find Deutfche und nichts 
als Deutfhe; Wlutterfprache, Daterland, Wifjenfchaft, Bildung, Kunft, Kebens- 
und Weltanfchauung, gefellfchaftlihe Sitten und Gebräuche — alle diefe Quellen 
der Intelligenz und des Gemüts fließen ausfchlieglich aus der deutfchen Muttererde. 
Wehe daher den Dolfsverderbern und gewerbsmäßigen Aufwieglern, welche durch 
ihre Brunnenvergiftung in Geftalt des gefelljchaftlichen, religiöfen und Xaffen- 
hafjes diefe lauteren und erfrifchenden Quellen zu trüben verfuhen! .... Haß, 
Derahtung und Spott dürfen uns aber nie und nimmer beirren und ver. 
bittern, unfer Wahlfpruh für alle Zeiten fei und bleibe vielmehr das Wort 
der Sophofleifchen Antigone: 

„Nicht mitzuhaffen, mitzulieben bin ich dal“ 
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Aus: Philologus hebraeo mixtus von Joh. Leusden. Utrecht 1657. 
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Anmerkungen. 


Erjter Abjchnitt. 
Kapitel I. 


1) Gefcichte der Stadt Köln von Dr. Leonard Ennen, Köln, 1863, 1. Bd., S. 462 ff. 
2) Regeften zur Gefchichte der Juden im fränfifchen und Ddentfchen Neiche von Julius 
Aronius, Berlin 1887, S. ı, £. Levyfohn: co Epitaphien von Grabfteinen zu Worms, Frankfurt 
am Main, 1855, S. 3, und Gräß: Gefcichte der Juden, Bd. 5, S. 195. °) Gefchichte der Juden 
in Köln und Umgebung von Karl Brifch, Mühlheim a. Ahein 1879, S. ı ff. und Ennen: A. a. ©. 
+) Brifh: A. a. ©., S. 62. °) Geiger: Zeitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, 
BD. 1, 5.985 Archiv der Gef. für ältere deutfhe Gefchichte, Bd. 10, 5. 294. °) Histoire de Metz, 
par des religieuses Benedictins, 89. ı, S. 221. ') U. a. ©., Bd. ı, 5. 530. Die Infchrift 


felbft Tautet: Pausat in hac archa Simeon, noster Patriarcha, 
Si relegas vitam, genus hunc probat Israelitam, 
Metis septenam praesul moderavit habenam. 


®) £uthers Werfe, herausgegeben von Irmifcher, S. 62 u. 361, fowte Gräßg: Gefchichte der 
Juden, Bd. 5, S. 193 ff. °) Otto Stobbe: Die Juden in Deutfchland während des Mittelalters, 
S. 4. !).Regeften zur Gefchichte der Juden von Jul. Aronius, S. 12. ") A. a. ©., S. 13; 
Joft: Gefcichte der Jsraeliten, Bd. V, 5. 69, wo er aber fälfchlich Siegbert genannt wird. 
12) Conc.. Narbonne, can. 9. 1?) Sriedrich: 3 unedierte Concilien, S. 13 u. f. w. !*) Julian. 
hist. rebell. adv. W. insultatio in Tyran. galliae. Cap. ı u. 2 ff. '5) Henne-am Ahyn: 
Kulturgefchichte des Judentums, Jena 1880, S. 217 ff. '°) David Laffel: Lehrbuch der judifchen 
Gefchichte und Kitteratur, S. 361 und Simfon: Karl d. Große, Bd. 2, 5. 255. '") Perb: 
Arhiv der Gefellfhaft für ältere deutfche Gefchichtsfunde, Bd. VII, S. 789 und 5. Sranfel: 
Eidesleiftung der Juden, S. 69. !?) Kaiferzeit, Bd. 1, S. 849. 1?) Zeitfchrift für die Gefchichte der 
Juden, 38. II, S. 82 ff. ?°) D. Insolentia: S. 64. *) Biüdemann: Gefcichte des Erziehungs: 
wefens und der Kultur der Juden in Sranfreich und Deutfchland, Wien 1880, S. 109. ”?) Perg: 
Mon, Germ. 1. 5.504. "217.0, 51371: 9) Aroniuss Regeften, S. 30 ff.. *°): Dümngler: 
Gejchichte des Oftfränfifchen Neichs, Bd. 2, S. 648. °*) Brifch: Gefchichte der Juden in Köln, 
S. 14 ff-, vgl. dagegen Brüll in den Jahrbüchern, wo er die ganze Erzählung in das Reich der 
Sabel verweift. ”") A. a. ©., S.15ff. und Tendlau: Sagen und Kegenden aus deutjcher Dorzeit, S. 354. 


Kapitel II. 


8) „Tefanot” genannt. ?°) Die Annahme, daß feine fterblichen UMeberrefte in Worms 
ruhen, ift unrichtig. °°) S. Rothfchild: Aus Dergangenheit und Gegenwart der israelitifchen 
Gemeinde Worms, Mainz 1894, S. 16 ff. °') Jüdifche Altertümer in Worms und Speier von 
A. Epftein, Breslau 1894, S. 4 ff. ?) Rothihild: A. a. ©., 5. ız. 9) Salsa nennt 
man diejenigen Schriftgelehrten, welche ergänzende, zufätliche und berichtigende Arbeiten zum 
Talmud lieferten; dtefelben Fnüpfen meiftens an die Kommentare Rafchis an. 3*) Derjelbe 
hieß eigentlich Juda ben Samuel ben Kalonymos und lebte gegen 1200 in Regensburg. Sein 
Hauptwerf ift: „Sefer ha-Chafidim” (Das Buch der Srommen). 3%) Jüdtjche Altertümer 
in Worms und Speier von A. Epftein S. ı5 ff. 2%) Epftein: A. a. ©. S. 14. °) Sunz: 
Sur Kitteratur und Gedichte, S. 235. 3) Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. 5, S. 366, und Perb: 
Mon. Germ., BD. 2, 5. 23. ®9) Aronius: Regeften, 5. 61, wo der Derfafjer die Behauptung von 
Gräß, daß auch in anderen Gegenden Ausweifungen ftattgefunden, zurücweiit. *) Gräß: 
A.a.©., 5.364 ff. *) Landshut: Amude Aboda, S. 57. *?) Die Juden in Deutfchland während 
des Mittelalters, S. 13. *) Jahrbuch für Israeliten von K. A. Budmner, 1863, S. 49 ff. 


U. a..0©. 5.50. 
Kapitel II. 


#5) Gregor von Tours B. V, 5.6. *°) Hinfmar: Chron. ad. a. 877; Perg: Monument. 
Germ. 82. I, 5. 504. *) £. Geiger: Johann Reudhlin, fein Leben und feine Werke, 1871, 
S. 105. Graeß: Gefchichte der Juden, Bd. IX, S. 55, und Münz: Die jüdischen Aerzte im Mittel- 
alter, S. 26. *) De l’influence de la medicin sur la renaissance des lettres, jowie Sräß: 
Monatsfhrift für Gefcichte und Wifjfenfchaft, November 1881, 5. 501. *°) Münz: A. a. ©. 


Kohut, Gefchichte der deutjchen Juden. 5 


>, mM. 3. Schleiden: Die Bedeutung der Juden für Erhaltung und Wiederbelebung der Wifjenfchaften 
im Mittelalter, 1877, 5.30. °') Stobbe: Die Juden in Deutjchland, S. 155. ”°) 3. Srankel: Die 
Eidesleiftung der Juden in theologijcher und hiftorifcher Beziehung, 2. Auflage, 1847, 5.2. °) Per: 
Mon. Germ. °*) Dorow: Denfmäler alter Sprachen und Kunft, Bd.1, S.9 ff. °) Rafchi, Gittin: 69a. 
>) NR, Benjamins von Tudela Reifen, von A. Ajher, S. 164. °”) Der fogen. „Pilpul“, der jpäter 
von den polnifchen und ruffifchen Talmudiften bis zur Dirtuofität entwicelt wurde. ”*) Gide- 
mann: Sejchichte des Erziehungswefens und der Kultur der abendländifchen Juden, S. 121 ff. 
>) Güdemann: A. a. ©., S. 122 ff., und Sunz: Sur Gefchichte, S. 150. °') Ein hebräijd)- 
aramäifcher Bibelfommentar. °') Güdemann: A. a. ®., 5.50, und Köw: Kebensalter, S. 171. 
2) Sunz: Gottesdienftliche Dorträge, S. 172. ) Der ältere aus Dampierre, em Tofjaphiit erjten 
Ranges. *) Weinhold: Die deutjchen Frauen im Mittelalter, S. 179. ®) 3. Stern: Die Fran im 
Talmud, Zürich 1879, S. 54. °°%) Dr. A. Berliner: Aus dem inneren Keben der deutfchen Juden 
im Mittelalter, Berlin 1870, S. 7, und „Das Buch der Frommen“, Paragr. 122. ) A. a. ©.,5.8, 
und Sunz: Sur Gedichte, S. 171. °%) Kaaf hajascher, Paragr. 82. °°) Berliner: A. a. ©., 5. 28, 
DEMO esar. Or, sar.1l5,59. 


Sweiter Abjchnitt. 
Kapitel I. 


"!) Aronius: Negeften, S. 8. ’?) Die Darmjtädter Handjchrift in hebräifcher Sprache über 
den erjten Kreuzzug, fowie Aronius: Regeften, S. 82 ff. ”?) Die Londoner Handichrift in hebrätjcher 
Sprache über die Judenverfolgungen in Deutjchland, fowie Regeften, S. 82. °*) Er tft ohne 
Sweifel der befannte Dolfmar, Mannheimer in der Allg. Heitung des Judentums, Jahrgang 
1885, 5. 317. °°) Aronius: Regeften, S. 82 ff., jowie die Darmftädter und Kondoner Handjchrift. 
‚s, OYuellen zur Gefchichte der Juden in Deutjchland, Berlin 1892, 2. Band: Hebräifche Berichte 
über die Judenverfolgungen während der Kreuzzüge, Berlin 1892, und Salfeld: Das Martyrologium 
des Nürnberger Memorbuchs, Berlin 1898, als 3. Band der Quellen der Gefchichte der Juden 
in Dentfchland. °) Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. 6, 5. 93. °°) Aronins: Negeften und 
Darmjtädter md Kondoner Hanpdjchrift. °°) Gräß: A. a. ©., S. 96 u. a. in Joft: Annalen, Jahr: 
gang 1839, 5.92. °°) Aronius: Regeften, S. 94 ff. °') Die Mainzer 2c. Memorbücher. °?) Gräß: 
Gejchichte der Juden, Bd. 6, S. 175, und Stobbe: Die Juden in Deutjchland, S. 184. °°?) Don 
Dr. M. Wiener, £eipzig ı858. °*) Emek habacha, S.9 ff. °°) A. a. ®., S. ız. °°*) Hebräifche 
Berichte über die Judenverfolgungen während der Kreuzzüge, herausgegeben von A. Neubauer 
und IM. Stern, Berlin 1892. °°%) Die Stonsharfe, herausgegeben von Guftav Karpeles, Keipzig 1889. 
) Dr. Heinrich Boos: Gejchichte der rheinifchen Städtefultur von dem Anfang bis zur Gegen: 
wart, mit befonderer Berucdfichtigung von 1Dorms, fowie: Sur Gefchichte der Juden in Worms 
und Speier von 5. Rotjchild, Jsraelitifche Monatsjchrift 1897, Ur. 5. °°) Göce: Die Anfänge 
der Kandfriedensaufrichtungen in Deutfchland, S. 74. °*) Brifch: Gefchichte der Juden in Köln 
und Umgebung, S. 38. °°) Brifh: S. 39, und Sunz: Gottesdienftliche Dorträge der Juden, 
5.293. ”) Joft: Annalen, 1839, S. 92. ”) Brifh: S. 42 und Zunz: Synagogale. Poefte. 
>) Reuter: Gefchichte der NReligionsaufflärung, Bd. 1, 5. 154. "*) NRofenthal: Sur Gejcdichte 
des Eigentums in der Stadt Würzburg, dafelbft 1878, S. 16, und R. Höniger: Sur Gefchichte 
der Juden in Deutjchland im früheren Mittelalter, in der Heitjchrift für die Gefchichte der Juden 
in Deutjchland, Bd. 1, S. 66. ”°) Jaraczewsfy: Gefchichte der Juden in Erfurt, 5. 2, und Knaner: 
Gejchichte der Juden in Erfurt, S. 49. "*) Mori Stern: Aus der Älteren Gefchichte der Juden 
in Regensburg, in der SHeitjchrift für die Gefchichte der Juden in Dentichland, Bd. 1, S. 380 ff. 
”) Sunz: Sur Gefchichte, S. 192, und Magazin für die MWiffenfchaft des Judentums, Jahr: 
gang 1885, S. 80. ”) Wiener: NRegeften 4, 19. 
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») Hegel: Chronifen der deutjchen Städte, 1862. '%%) Deutjche Städtechronif, Bd. 3, 
S. 206. !) Barbed: Gefchichte der Juden im Nürnberg und Fürth und Sunz: Sur Gefchichte 
der Juden, 5. 405. '%) Mein Buch, der alte Prager jüdifche Friedhof, Prag 1897, fowie: Sage 
und Gejchichte aus der Dergangenheit der israelitifchen Gemeinde in Prag von Rabiner Dr. Nathan 
Grün, Prag 1888, und Podiebrad, Prager Altertümer, Prag 1882. '") Sippurim von J. Brandeis, 
Prag ısss, S.6. !"*) Cosmae pragensis, liber secundus, Prag 1783, 5. 184. '”) Wilfen: 
Gejchichte der Kreuzzüge, Bd. I, S. 296. '”°) Or sarua, 3. Teil, Ur. 413 und Grün, a. a. ©., 
S. 10. '”) Zunz: Zur Gefchichte und Kitteratur, S. 49. '") Cosmas: Chron. Boehm., 8. IH, 57 
und Kippert: Mitteilungen des Dereins für Gefchichte der Dentfchen in Böhmen, Bd. V, 5. 155. 
199) Tichoppe u. Stenzel: Urfundenfammlung der Gefchichte der Städte in Schlejten und der 
Oberlaujit, 5. 386, Ur. 65 und NRößler: Dentfche Rechtsdenfmäler aus Böhmen und Mähren, 
8». I, S. 189. 9) Palady: Gefchichte Böhmens, Bd. 2, 5. 44. ''') Sternberg, Gefchichte der 
Juden in Polen, 1878, S. 15, und Martin Boregh: Böhm. Chronif, Wittenberg 1587. ''?) Kelewel: - 
Essay hist. sur la legislation polonaise. ''?) Kelewel: A. a. ©. 
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'14) Bacquet: Recueil XIV., 642. '') Aronius: Regeften, S. 108 und Rofcher: Anfichten 
der Dolfswirtichaft, Bd. 2, S. 325, fowie Höniger: Heitjchrift für Gefchichte der Juden in 
Deutfchland, BD. I, S. 94 f. ''*) Naumann: Bernhard v. Clairvaur und die Anfänge des zweiten 
Kreuzzuges, S. 35. ''?) Bernhard: Epist. Ar. 563, Aronius: Regejten, S. 112, und Giejebrect: 
Deutfhe Kaifergefchichte, Bd. 4, S. 474. ''°) Aronius: Negeften, 5. 113, und die Mainzer und 
Nürnberger Memorbücher. ''") Gräßt: Gejfcichte der Juden, Bd. 6, S. 168. '?%) Ephraim 
b. Jafob lebte 1135 bis etwa 1200. Diefer „Pajtan” — Synagogenliederdichter — hatte eine 
befondere Dorliebe für ältere Mleifter, an die er fich vielfach anlehnt und die er u. a. auch in einem 
chaldäifchen Bußgebet — „Ta schema“ — nadzuahmen jucht; Guftav Karpeles: Gefchichte 
der jüd. Kitteratur, Bd. ı, 5. 584. '?%%) Wir wiffen nicht, was diefer Yame Haber bedeuten 
joll, vielleicht ift er eine Forrupte Bezeichnung für „abbe*, der Abt; Quellen der Gefchichte der 
Juden in Deutjchland, 2.3d., 5. 188. '?') Er foll Simeon ben Jjaac geheien haben; Emef 
Habada: S. 165. '*) Sülpich oder Tulpige war eine Probjtei der Abtei Siegburg im Erzitifte 
Köln. '*) Manche Sorfcher glauben, hier fei von Krain die Rede, was aber falfcy tft. '”*) Am 
8. Mai 1147. 1”) Emef Habada: S. 25 ff. '”*) Or sar. 175, und Südemann: Gefcichte des 
Erziehungswefens und der Kultur der abendländiichen Juden, S. 129. '?”) Die Juden in 
Deutfhland, S. 104. ') v. d. Hagen: 88. 3, S. 57. 17°) A.a.©., Bd. 1, 5.264 und 202. '?°) Daifatte: 
Hist. gener. de langue, III, Preuves: S. 372. '?') M. I. Schleiden: Die Bedeutung der Juden 
für Erhaltung und Wiederbelebung der Wiffenfchaften im Mittelalter, 5.29. '??) Oelsner: Schlefifche 
Urkunden zur Gefchichte der Juden im Mittelalter, 1864, S.6 n.7. '??) Stobbe: Die Juden in Deutjch- 
land, S. 152, und Kölner Gefchichtsquellen, Bd. II, Tir. 42. '?*) Gang des Welthandels, S. 45 ff. 
'35) ODelsner: Dejterreichifche Gefchichtsquellen, Bd. 31, 5.70, und Kriegf: Bürgerzwifte, S. 437. 
136) Rejp. Jacob Kevi, S. 129. '?7) Das Städtewefen im Mittelalter, 88. II, S. 56ff. '**) eu: 
mann: Gefchichte des Wuchers in Deutfchland, S. 292. '?") Berliner: Aus dem inneren Keben der 
deutfchen Juden im Mittelalter, Buch der Frommen, $ 661, Wiener Monatsjchrift von SKranfl, 
1863, 5. 169, Sunz: Sur Gejchichte, und Pefjafim von Jijerlein, Yr. 27. a) Allgemeine 
Gejchichte des Welthandels von Dr. Adolph Beer, ı. Abteilung, Wien 1860, S. 145 ff. ""®) Karl 
Samprect: Deutjhes Wirthichaftsleben im Mittelalter. Keipzig 1886, Bd. 1, 5. 145, 5 ff. 
13% e) Stobbe: Die Juden, S. 114, und Walh: Augsburger Stadtrecht, S. 216. !3d) Stobbe: 
Die Juden, S. 115, Hänel: Beweisjyftem des Sachfenfjpiegels, S. 123, und Weumann: Wucher, 
5.308. ) A. a. ©. S. 8ı. '*) Natürlich meinen wir hier nicht unfer jetiges Marf-Miünz: 
jvftem, jondern das urfprüngliche deutfche Marf-Münzgewicht: aus dem vömijchen Pfund von 
ı1 Unzen entjtanden, welches bei den Sranfen Eingang gefunden hatte, aber auf 8 Unzen oder 
16 Kot verringert wurde. Um einer weiteren Derringerung vorzubeugen, drückte man den 
Gewichtsjtücen ein Heichen, eine Marfe, auf, daher der Name Mark. 7) Buch der Frommen, 
5.874. '*3) Nach dem römifchen Denar benannte franzöftfche Silbermünze, anfänglich ganz fein; 
jeit Philipp I. jchleht, mit Kupfer verjeßt, und jeit Heinrich III. nur von Kupfer = 0,55 Pf. 
"4, Zunz: Sur Gefchichte und Kitteratur, 176. '*) Sunz: A.a.©., S. 195. '*%) Kehrbudy der 
judifchen Gejcichte und Kitteratur, S. 371. '*) Zunz: A. a. ©., S. ızıff. '*) Sunz: Aa. ©,, 
S. 145ff. '*) von der Hagen, Bd. 2, 5. 258. '?") Güdemann: Gefcichte des Erziehungs: 
wejens, 5. 112, und Or sar., Bd. 1, 5. 15, Ur. 11. '?') Das Neifehandbuch Benjamins aus 
Tuvela, betitelt „Massaot Benjamin“, ift wiederholt herausgegeben worden, u. a. in englifcher 
Meberfegung von Afher, auch ift es ins Deutfche, Kateinifche und Sranzöfifche übertragen worden. 
Sunz: Gefammelte Schriften, Bd. 1, 5. 360. a Sunz: Geogr. Kitteratur der Juden in Afhers 
„Benjamin von Tudela”, Bd. 2, jowie Gefammelte Schriften, Bd. 1, S. 165. '”) 6. B. Depping: 
Die Juden im Mittelalter, 1834, S. 158 ff. 
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+) Flluftrierte Monatshefte für die Gefamtinterejjen des Judentums, I. Bd. Wien 1865, 
mit dem Aufjage von Kivius Sürft über Süßfind von Trimberg, S. 14 ff. '”°) Entlegene 
Kulturen von Wilhelm. Goldbaum, Berlin 1875, 5. 275 ff. '*) v. d. Hagen: Deutjche Nlinne- 
jänger, 82. II, S. 258 ff. und BD. IV, S. 536 ff., jowie Schleiden: Die Bedeutung der Juden 
für Erhaltung und Wiederbelebung der Wifjenjchaften im Mittelalter, S. 38. '””) Karpeles: Gejd. 
d. jüd. Kitteratur, Bd. 2,5. 702 ff. '?) Mitteilungen der Gejellfchaft f. jud. Dolfsfunde von 
Dr. M. Grunwald, Hamburg 1898, und Wolf: Bibl. hebr. I, ııı ff. '°°) Erfch und Gruber: 
Allgemeine Encyflopädie der MWifjfenfchaften und Künfte, 27. Teil, S. 223. '°°%) Karpeles, A. a. ©., 
‚Seite 1003 ff. '°') Das Martyrologium des Nürnberger Memorbuchs von Dr. Siegmund Salfeld, 
Berlin 1898, S. 386 ff. '*?) Befonders verweilen wir hier auf die grundlegenden, aber mod) 
feineswegs erfchöpfenden Korfchungen von Sunz: Gef. Schriften, Bd. III, S. 286, Güdemann: 
Sefchichte des Erziehungswejens und der Kultur in Dentjchland, und namentlich Dr. A. Berliner 
im Jahrbuch f. jüdische Gefchichte und Kitteratur, 1898, S. 162 ff. '°?) Nlaharil, 94 b. '%*) Aus 
unferen Sammlungen von Dr. Mar Grunwald, Hamburg 1898, 5.26 ff. '*) Dr. A. Berliner 
Aus dem innern Leben der deutjchen Juden im Mittelalter, S. ı1 ff. '%) A. a. ©., S. 19 und Buch 


der Srommen, $ 201, 702 m, 203. "9) Berliner: A. a. ©. S.34 ff. '°) Jore Dea, $ 246, 26. 


le 


” 


180, A..a..., 8 305, 10. 179) Ara. 0.,78:605,.1. 1%) Orach; Chajım, 8219. PETE, 

223, 3. 1?) Monatsjchrift f. die Gefchichte und Wiff. des Judentums, Bd. XI, S. 1 ff. 
”4) Schewet Jehuda, Ausgabe von Wiener, I, 26 und II, 51. 7°) Dalerius Anfelm: Berner 
Chronif II, 420. '”°) Sunz: Sur Gefchichte, S. 173 ff. '’”) Die Kritif fchreibt das Werk aller: 
dings einem anderen Schriftfteller zu; Karpeles: Gedichte der jüdifchen Kitteratur, Bd. 1, 5. 444. 
178) Buch der Srommen Ar. 374; Güdemann: Gejchichte des Erziehungswefens und der Kultur 
der abendländifchen Juden, S. 188, und Monatsjchrift für Gefchichte und Wiffenfchaft des 
Judentums, 34. Jahrgang, 5. 145 ff. '”°) A. a. ©., 8668 ff. '°°) A.a. ©®., 8 670 ff. 1°) Grimm: 
Aberglaube, S. 1003. 192) Or sar., Bd.II, S. 173. $ 423. 18°) Büdemann: A.a. ©., 5. 225. 
184) Tüdifches Dolfsblatt, 1. Jahrgang, 1854, 5. 67 ff. — Man denft hier unwillfürlih an die 
Sage des Polyfarpus, die von Herder fo poetifch bearbeitet wurde. 
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185) Tafchoppe u. Stenzel: Urfundenbuch zur Gefchichte des Urfprungs der Städte zc. in Schlefien, 
S. 518. 1%°) Sräß: Gefchichte der Juden, Bd. 6, 5. 215, und Refponfen des Rabbi Meir aus Rothen: 
burg, ed. Prag, 5. 113a, und in Kol-Bo, \r. 116 u. 117. '°°) Höniger: Schreinsurfunde Laur. ı, VL, 
ı S. 219, und Zeitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. ı. 1°) Aronius: Regeften, 
S. 118. 1%) Ennen: Gefchichte von Köln. '”) Quellen zur Gefchichte der Juden in Deutfchland, 
8». 2, S. 204. !”) Sunz: Synagogale Poefie, S. 255 Weyden: Gefchichte der Juden in Köln, 
S. 1135 Brifh: Gefchichte der Juden in Köln, Bd. I, S. 155, Aronius: Negeften, 5. 130, und 
Quellen zur Gefcichte der Juden in Deutfchland, 88. II, S. 208. O®b hier wirflih Wladimir 
in Rußland und nicht vielmehr Dallendar, was wahrjcheinlicher ift, gemeint ift, muß dahingeftellt 
bleiben, ebenfo ungemwiß erfcheint es, ob hier Carentan in Sranfreich und nicht vielmehr Kärnten 
gemeint ift. 1?) Seitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutichland, Bd. ı, 5. 136 ff. 
198) Kap. 349, $ 48, Ausgabe von König von Königsthal; Sacdfenfpiegel, Bd. 2, 66 $ 1. 
194) Die Juden in Oefterreih vom Standpunft der Gefchichte, des Rechts und des Staats: 
vortheils 1842, Bd. 1, 5.35 ff. '”) A. a. ®,, S. 65. ') Quellen zur Befchichte der Juden in 
Deutjchland, Bd. II, S. 20. '”) Erdwin v. d. Hardt: EChronif von Goslar (Handjchrift), angeführt 
von Wiener in der Monatsfchrift für Gefchichte und MWiffenfchaft des Judentums, Bd. 10, 5. 123, 
und Negeften, 5. 3, Ar. 13. 1) Boos: Urfundenbuch der Stadt Worms, 1, 65, Ur. 80. 
199, Aronius: Regeften, S. 139, und Scheffer-Boichorft in den Mitteilungen des Jnftituts für 
öfterreichifihe Gefchichtsforfhung, 10, 459 ff. °°) Benjamin v. Tudela: ed. Ajher, S. 162 ff. 
21) Stenzel: Jahresbericht der hiftorifchen Sektion der fchlefifchen Gefellichaft für vaterländifche 
Kultur 1848, S. 35. Die betreffenden Originalurfunden befinden fi im Provinzialarhiv zu 
Breslau; fiehe auch €. Belsner im Jahrbud; von Kiebermann, 2. Jahrg., S. 124 ff.; Stenzel: 
Urfunden zur Gefchichte des Bistums Breslau, S. 4, und derjelbe: Scriptores Silesiae I, 64. 
202, Delsner: A. a. ©., S. 126. ?%) Befonders ift es Leopold Hunz, der in feiner Synagogalen 
Poefie, S. 24, diefe Arpe tel, aufftellt. Dergl. dagegen Stobbe: Die Juden in Deutjchland, 
S. 177, und Grünhagen in der Heitfchrift des Dereins der Gejchichte Schleftens, VIII, S. 205. 
2%) Wiener: Negeften, S. 105, Ur. 55 Aronius: Negeften, S. 128, Ar. 301, und Sang: Reg. 
boical, 223. 2%) Wiener: Regeften, 5. 135, Ur. 241, und Aronius: Negeften, S. 135, ir. 313. 
206) Heffner: Die Juden in Sranfen, S. 2; Kang: Reg. boica I, 3415 Wiener: Negeften, S. 106, 
Ar. ı1, und Aronius: Negeften, S. 146. Ur. 324. ?) Güdemann: Gefcichte der Juden im 
Magdeburg, S.8 ff.; Ledebur im allgemeinen Archiv für die Gefchichtsfunde des preußifchen 
Staates, Bd. 1, 5. 321, und Hoffmann: Gefcichte der Stadt Magdeburg, Bd. ı, 5. 39. 
208) rät: Gejhichte der Juden, Bd. 6, 5. 2815 Aronius: Negejten, S. 156, Ar. 313a. 
209) Yronius: U. a. ©., S. 138, ir. 314, und Decret. Greg. 1.1.t.3.c. 2 p. 18 ed.; $rieöberg- 
Jaffe Ar. 14, 229. 2%) Quellen der Gefchichte der Juden in Deutjchland, Bd. 2, S. 214 ff. 
a1) Ya. ©. S.214 ff. *) I.M. Joft: Gefcichte der Jsraeliten, Bd. 7, S. 121 ff. °'°) Ennen, 
8). 2, S. 30. **) Quellen zur Gefchichte, BD. 2, 5. 210 ff al UN ST OTZe rs 
217) Bräß: Gefhichte der Juden, Bd. 6, S. 274 ff. ”°) Aronius: Negeften, 5. 155, Ur. 339; 
Gräg: U.a.©., S. 254; Sunz: Sur Gefchichte der Kitteratur, S. 182, und Landshut: Amude 
Aboda, ı, 25. 1°) Brifh: Gefhichte der Juden in Köln, S. 66 ff. ?”) Quellen zur Gejcichte, 
3). 2, 5.218. *!) Henne-am Rhyn: Kulturgefchichte des Judentums, S. 234 ff. ””) Manft: 
Consilia T. XXIL. P. 770 ff., 775 und 782, und T. XXII. b. 1055 ff.; Aronius: Regeften, S. 174, 
Ur. 395, und Bräb: Gefcichte der Juden, Bd. 7, S. 235. 2°) Gräß: A. a. ©. S. 24, und 
Munf: Notices sur Joseph ben Jehuda, p. 40 ff. °*) Monatsjchrift für Gejchichte und 
Wiffenfchaft des Judentums, 1885, S. 500 ff., mit dem trefflihen Ejjay von H. Groß 
über &liefer b. Joel Halevi; der Tractat „Berachot“ erfchien Krafau 1882; Or sarua, 
Editio Szitomir 1862, Bd. ı, S. 194, und Heitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjch- 
land, Bd. 1, S. 199 ff. °) Mach der Angabe Mori Sterns in der Heitfchrift für die Gejchichte 
der Juden, a. a. ©., Fönnte das betreffende Wort audy die Bedeutung: „die vom Niederrhein“ 
haben. 22°) Sandgraf Herrmann von Thüringen, der im erjten Kriegsjahre auf Seiten Ottos 
itand, hatte am 15. Auguft 1199 Philipp den Eid der Treue geleiftet, welches Derjpredhen er 
aber nicht halten Fonnte, da, wie Prof. Harry Breßlau nachgewiefen, die Grafen von Sayrı bis 1206 


zur welfifchen Partei gehörten. Don anderer Seite wird die Annahme, daß hier von dem 
Sandgrafen von Thüringen die Nede fei, in brede geftellt; vielmehr foll fi die Stelle auf 
einen Herzog oder Grafen von Sothringen beziehen; fiehe Seitfchrift für die Gefchichte der 
Juden in Deutfchland, a. a. ®., S. 200. ?”) Er war alfo nur mit dem Mantel befleidet; in 
den Schuhen, die ohne Abfäe waren, Fonnte er geräufchlofer auftreten. ?°°) Winfelmann: 
König Philipp von Schwaben, S. 139 ff. ?°) Monatsichrift für Gefchichte und Miffenfchaft des 
Judentums, 1885, S. 372 ff. ?°) HSunz: Synagogale Poefte. ?*') Horowit: Sranffurter 
Rabbiner I, Einleitung dafelbit, 5.4. ””) Annalen des hiftorifchen Dereins für den Tieder- 
rhein, 47, 151 ff., und Kaufmann: Caefarius von Heifterbach, S. 18. ?°°) Weyden: Godesberg 
und das Siebengebirge; Aüffer in den Annalen des hiftorifchen Dereins für den Niederrhein, 
46, 123 ff., und Ennen: Gefchichte der Stadt Köln, IL, 55. ?*) Kölner Gejchichtsquellen, 
8». 2, 43; ?°*e) Brifch: Gefchichte der Juden, S. 68, und Mlathieur: Gejcichte von Köln, 5. 14. 
235) von Hagen: Die Stadt Halle, I., 29, und Dreyhaupt: Bejchreibung des Saalfreijes, II, 495. 
236) Elafar von Worms: Rofeadı, Ar. 196. Sunz: Sitteratur-Gefchichte der jynagogalen 
Poefie, S. 296, Ar. 21; Jellinef im £itteraturblatt des Orient, 1845, 5. 558, Tr. 25, Gräß: 
Befchichte der Juden, Bd. 6, S. 250, und Aronius: Negeften, S. 159, Ar. 358a. ?”) Hebräijche 
Bibliographie, BD. 10, S. us v. Meiller: Regeften zur Gefchichte der Marfgrafen und Herzoge 
von Öefterreich, 1850, 4., 5. 26, Ar. 73, und Michelbed: Hijt. Frisingensis, Bd. 2, 2, 23. 
23) Hormayr: Wien und feine Gefchichte, IX., Reg., S. 73. ?°°) Hebräifche Bibliographie, 
a.a.®., S. 46; Urfundenbuch des Landes ob der Enns, Bd. 3, 5. 27, und v. Mleiller, a. a. ©,, 
S. 136, At. 200. **) Schrötter: Oefterreichs Staatsrecht, 4. Abhandl., S. 140 ff. ?") Sulamit: 
Deflau, 4. Jahrag., S. 60. 
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22) Derfönlihe Beziehungen zwifhen Chriften und Juden im Mlittelalter, von 
Dr. A. Berliner im Jluftrierten jüdifchen Samilienfalender für 1882 (au als Separatabdrud 
erfchienen, HBalberftadt, H. Meiers Derlag); Steinfchneider in der Hebräifchen Bibliographie, 
S. 15, Jahrg. 86, und Perles in feiner Schrift: „Die in einer Münchener Handjchrift aufgefundene 
erite lateinifche Meberfegung des maimonidifchen Führers“. °) Schlußfchrift im Cod. Paris, 
Qr. 920. 2) Berliner: A. a. ©. 5) Gräß: Gedichte der Juden, Bd. 7, 5. 104 ff. 
246) Kurz: Oefterreich unter Ottofar und Albredit I., 2. Teil, S. 35, und Hormay: Tajchenbud, 
für Gefchichte, Jahrg. 1812, S. 70. **) Zeitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, 
8». 2, 5. 194 ff., und ed. Perg. Monumenta Germaniae XVI., 531. Annales Erphordenses. 
248) Annales marbacenses, ed. Wilmanns, Mon. Ger. S. S. XVIL, 178, und Seitjchrift für die 
Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. 2, 198. ?*) Höniger: SHeitjchrift für die Gefchichte 
der Juden in Deutfchland, Bd. 1, S. 142 ff.; Boos: Urfundenbuc der Stadt Worms, BD. 2, 
S. 242 ff., und Stern: Zeitfchrift für die Gefcichte der Juden, Bd. 2, S. 194 ff. ””) Gräß: 
Gefhihte der Juden, Bd. 7, 5. 110. ?%) Salfeld: Nürnberger Hlemorbudh, 5. 123 
2352) 4. a. ©., S. 124 ff.; Aronius: Regeften, S. 206,,!Ir. 469; Gräg: U. a. ®., 92, 440, und 
Zunz: Synagogale Poefie, S. 30. ?®) A. a. ©., 127 ff.; es ift hier, wie Salfeld richtig 
nachgewiejen, nicht von Ortenburg, Niederbayern, Bezirfsamt Wilshofen — wie Stern: Seit- 
fhrift für die Gefchichte der Juden, Bd. 2, 199, meint —, fondern vom badifchen Ortenberg, 
Kreis und Bezirksamt Offenburg, die Rede, und zwar aus geographifchen Gründen. Salfeld: 
A. a. ©., S. ı28. ?°) Mon. germ. epist. saec. XIII, 2, 297, Ar. 409; Ennen: Kölner Gejcichts- 
quellen III, 62, Ar. 88; Weyden: Gefcichte der Juden in Köln, S. 357, Ar. 10, und Gräß: 
Gefchihte der Juden, 88. VII, S. 126 ff. °*) rät: Aa. ©., 5. 29, 30, 122. ?%) Sang: 
Biftorifche Entwidelung der Stenerverfafjung, S. 65; Kopp: Dom Leibzoll in den Bruchjtücen 
zur deutfchen Gefchichte und Rechte, 5. 127, und Erfch und Gruber: Allgemeine EncyFlopädie, 
22. Teil, S. 82 ff. ?”) Meyer: Aachenfhe Gefchichte, S. 415. ?°*) Winkelmann, Sriedrich IL, 
S. 142, und Aronius: Negeften, S. 185, Ar. 411, und 186, Zr. 450. ?°°) Höfler: Friedrich II., 
S. 362, Ar. 26. ?°°) Lorenz: Deutfhe Gefhichte, Bd. 1, 350, und Aronius: Negejten, S. 220. 
261) Reval: Revue des etudes juives, 7. Bd., Paris, 1882, S. 94 ff.; Seitichrift „für die 
Gefcichte der Juden in Deutfchland, Bd. ı, 5. 249 ff. °%) A. $. Kopp: Bilder und 
Schriften der Dorzeit, Bd. 1, 1819, S. 94. ?%) Andreas Würfel: Hiftorifhe Nachrichten von 
der Judengemeinde, welche ehehin in der ftadt Nürnberg angerichtet gewejen, Nürnberg 
1255, S.24. 2%) A.a.©., 5.25. ?%) Stobbe: Die Juden in Deutjchland während des Mittel» 
alters, S. 123 ff. 2%) Oelsner: Urkunden, S. 32. ?”) Stadtchronifen, Bd. 4, 5. 96 ff 
288) Revue des etudes juifs, Bd. VI, S. 94; Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. 7, 5. 30; 
Zunz: Sur Gefchichte und Kitteratur, Bd. I, S. 488; Steinjchneider: Hebräifche Bibliographie, 
8». I, S. ız, 8d. VI, S. 66; Educatore israelita, 1863, 5. 202, und 1871, 5. 49; Archivia 
storico italiano, Bd. IV, Ar. 19; Schudt: Jüdifhe Merkwürdigkeiten, Bd. 1, S. 244 ff.; Tovey: 
Anglia judaica, or the history and antiquities of the Jews in England, p. 82, und 
Ulrih: Sammlung jüdifher Gefchichten in der Schweiz. 2%) Güdemann: Gejcichte des Er- 
ztehungsmwefens und der Kultur der abendländifchen Juden, Bd. 2, S. 215 ff._”"") Jüdifches 
Dolfsblatt von £udwig Philippfon, 1860, S. 23 ff. ?”"') Kormayr: Archiv für Geographie und 
Biftorie, 1811, S. 633. 22) Berliner: Aus dem inneren Keben der dentjchen Juden im Mittel. 


alter, S. 39.. 77%) A, a. ©. S. 38. 27%) Schirrmader: SKriedricdh II, 30.-IV, 54851’ Wiener: 
Regeften, S. 7, Ur. 35; Sadyjenfpiegel I, 13, und II, 21. 2°) Gemeiner: Dom Urjprung Regens- 
burgs, S. 73; 2°?) Rietzel: Gefchichte Baterns, Bd. 2, S. 1935 von Aretin: Gefchichte der Juden 
in Batern. 27%) Kang: Reg. boica II, 233; Beffner: Die Juden in’ Stanfen, 5. 4; 


Kudewig: Gejchichtsjchreiber von Würzburg, S. 558. °) Weyden: Gefchichte der Juden in 
Köln, S. 375 Kacomblet: Niederrheinifches Urfundenbuh, Bd. 2, 75, Yr. 1405 Krämer: 
Afademifche Beiträge zur jülichfchen und bergijchen Gefchichte, III, 2, ir. 151. °°) Jllgen: Heit- 
fchrift für hiftorifche Theologie, 7, 3, 50, Ar. 145 Ried. Cod. d. dipl. Ratis. I, 371, Xir. 387. 
2°, Homeyer: Die deutjchen Nechtsbücher, Tir. 950, Sidort: Gefchichte der Juden in Sacjen, 
S.7 ff. *°) Barontus: Annales ad. an. 1229, Yir. co. ?”°*) Gräß: Gejchichte der Juden, 
39. 27,08.°85 1:4 80ronus; A a7, 1235, ir. 52. 79 ycHotlerz ftreorig) Lu no erre 
r. 14, und Aronius: Negeften, S. 202 ff., Ir. 460. °°°) Aronius: A.a.©. +) Erich und 
Gruber: Bd. 27, 5. 20 ff. 
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233). Ed. Juard IV., 134. 29%) An. Olarbac, 1222, Mon. Germ. hist‘ Ss.’ ÄVI 72% 
2°7) Recheri: Gefta, Senoneus ecclesiae IV, 20, 5. XXV, 310. ?°°) Bell: Judaticium, VII, 7, 4. 
>), Zunz: Gef. Schriften, III, S. 227; Seitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, 
8». I, 99 ff. und Bd. IL, 382 ff. °%) Jefchurun, 6. Jahrg., von &. €. B. Briegleb, Die 
gejellihaftl. Stellung der Juden im Mittelalter, S. 105 ff. ?"') Aronius: Neg. Ir. 557, Beyer: 
mitteleheinifches Urfundenbuch, II, 375, ir. 763. Guden: cod. dipl. 2, 945, Ur. 15 und 
Samprecht: Dentfches Wirtjchaftsrecht I, 1435, Tr. 3. ?”) Beyer: A. a. ®., II, 400 Air. 15; 
Saccomblet: Archiv für die Gefchichte des iederrheins I, 320 f.; Görg: Mlittel- 
rheinifche Xegeften II, ı70, ir. 755. ?”) Philippi: Siegener Urfundenbuch 15, Ar. 17; 
Lardauns: Konrad von Hoftaden, 5. 159, Ar. 10 und S. Achenbah: Gefchichte der Stadt 
Siegen, I, 21. ?°%) Schannat: hist. episcop. Wormat. II, 126, ir. 141. ?°°) Weyden: 
Gefchichte der Juden in Köln, S. 355 Ar. 6; Brifh: Gefcichte der Juden in Köln, BD. 1, 
=. 73 und Stern u. Höniger: Indenfchreinsbud;, S. 19. 2%) Aronius: Negeften Yir. 6365 Weyden: 
355, Ar. 355, Ur. 7; Cardanns: A.a.©.,5.101 und Brifh:A.a.©., 5.79 ff. ?””) Annal.Esphord. 
1,5. 16, 34; Grotefend in den Mitteilungen des Dereims für die Gefchichte von Frankfurt, 6, 61 
Salfeld: Nürnberger- Memorbuch, S. 125. °°°) Salfeld: A. a. ©. und Machfor Salonidht, 
.179, Xr. 49. 2) Salfeld: A. a. ©. ?°) Horowig: Sranffurter Rabbiner, S. 6 ff. °") ad) 
er Meberfeßung Salfelds, 5. 230 ff. °%) Salfeld: A. a. ©. S. 143 f. °°) Ara. ©,, 
.149 ff. 3%) Salfed: A. a. ©. S.575. 9) 4.a.0., S. 192. °*) Gefchicdte der Juden im 
ayern von Ilretin, Kandshut 1803, S. 18 ff. °°) Aretin, A.a. ©. ?%) Salfeld: A. a. ©., 
552 f. °°) Zur Gefchichte der Juden in Magdeburg von Güdemann, A. a. ©., S. 13 
und Chronic. Magd. ap. meib. script., II, 554. 31%) Gemeiner, Regensburgifche Chronif, I, 449. 
1) rät: Gefchichte der Juden, Bd. VII, S. 270 ff. resp. Jehuda Ascheri. ?"%) Salfeld: 
Yürnberger Memorbuch, 5. 341 f. Der hebräifhe Tert im Macfor Salonicht, Kinot 
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und Epftein: Mofe Hadarfhan aus Uarbonne, S. 14. °) Sunz: Sur Gedichte und 
Kitteratur, S. 165. °°) Grät: Gejchichte der Juden, Bd. VII, S. 476 ff. und Ehrentheil: 
„Jüdifches $Kamilienbuch“, Budapeft 1880, 5. 346 f. °) Gräß: A. a. ©., Bd. VI 
S. 272. 2"), Theophraftus ift hier gemeint. °*') GBüdemann: Gefchichte des Erjiehungswejens 
und der Kultur der abendländifhen Juden, Bd.II, S. 197 ff. °°) Salfeld: A. a. ©., 
S, 425, wo mit Recht der Annahme Güdemanns in feiner Gejchichte des Erziehungs: 
wejens ıc., daß die aus Franfreich gefommenen Inden den Stamm der vheinijchen Suden: 
gemeinde gebildet hätten, entgegen getreten wird; und Boos: Urfundenbuch der Stadt Worms, 
3». II, 45, Ur. 74. ®?) Emek habacha von Rabbi Jofeph Hafohen, überfet von Dr. M. Wiener, 
S. 95. *%) Gräß: U a ©, Bd. VII, S. 198; Böhmer: ''Regesta Imperii vom 
Jahre 1246— 1513, 5. 127. ??) Aronius: NRegeften Xir. 724 und 725; Conc. Wratislaw, Kap. 10, 
12—14; Conc. Vienn. can. 15—19; Binterim: Gejcichte der dentfchen Concilien 5, 253 f- 
und Wertheimer: Juden in Oejterreih, 84 ff. °**) Wicht von lm, wie Carmoly nad 
Schaab in feiner Diplomatifchen Gefcichte der Juden in Mainz, S. 52, angtebt. *") Wiener 
in der Monatsfchrift für Gefchichte und Wiffenfchaft des Judentums, 12. Jahrgang, 5. 266 ff- 
3238) 5,8, Kriegf: Gefchichte und Sage der Frankfurter Juden im Mittelalter. °) Die Gejchichte 
der Juden in Erfurt von A. Jaraczewsfy, 5.7, und Begel’s handjchriftlihe Chronik, S. 171. 
330) Jaraczewsty, A. a. 0.5.17. ®°) Sabricius: Ann. Misen., 5. 44. ?”°) Orient, Jahrg. 1845, 
S,ı27. ®*) Gefchichte der Königlichen Haupt- und Refidenzitadt Dresden von M. B. Kindan, 
II. Auflage, Dresden 1885, S. 77. ?#) Aronius: Negeften Ar. zır;z Sidori: Gefchichte der Juden 
in Sachjen, S. 15, und Richter: Derfaffungs- und Derwaltungsgejchichte der Stadt Dresden, 
S, 226. 9) Heitfchrift für Gefchichte der Inden in Dentjchland, Bd. IM, 5.245; Bünel: 
Urfundenbuch der Stadt Dortmund, I, Yir. 85 und Tr. 258; Wiener: Negejten, FAZ, 2 11% 
Diefe Urfunde, welche Moritz Stern in der genannten Zeitfchrift mitteilte, befindet jich als 21b- 
jchrift des 14. Jahrhunderts auf Pergament im Stadtarchiv zu Köln, *%) Aronius: Regeften 


Yr. 299; Ennen und Eder: Quellen zur Gejchichte der Stadt Köln, I, 555, 5. 76, und Hegel in 
der deutichen Städte-Chronif, 14, 5. NXXIL °°) Aronius: Negeften Ar. 6555 Kreydorff: Dort- 
munder Statuten und Urteile, I, 37—39; $ahne: Statutarrecht und Reichsaltertümer von Dort- 
mund, S. 26; Kayferling in Sranfels Monatsjchrift IX, sı ff. °°) Keibert: Urfundenbuch für 
Weftfalen, I, 621, und Hebräifche Bibliographie, Bd. XII, S. 8 ff. 339) Kölner Gefchichtsquellen, 
IH, 415; Dr. Einen: II, 327, Brifch: Gejchichte der Juden in Köln, 5. 103. °°) Sacomblet, 
Urkunden II, 24. *) Kölner Gefchichtsquellen, I, 188. *°) Stobbe: Die Juden in Deutjch- 
land, S. 155. °*) Aronius: Regejten Ar. 701, und Kamprecht: Dentjches Wirtjchaftsleben, 
8%. 1, 1456. °*) Bebräifche Bibliographie, Bd. 10, 5. 170, und Joannis Scriptores, Rer. 
Mogunt., Bd. II, 5.557. **°) Aronius: Regejten, Ilv. 598; Böhmer: Cod. dipl. Moenofrancofurt. 
S. 102. 9) Aronius: Negeften, Ar. 602 und Weisjäcer: Der rheinijche Bund, Suls, Zur 
m) Y,a.®. 5.48 und Wiener: Negeften 8, 46. °°) Wiener: Regeften, 15, 85. °*) Monats: 
jchrift für Gefchichte und Wiffenfcaft des Judentums, 12. Jahrgang, S. 12, 97. °") Wiener: 
Regeften, S. ı7, Air. 106. ?*) Hebrätiche Bibliographie, BP. 10 S. 167 und GBaupp: Denutjche 
Stadtrechte des Mittelalters, Breslau 1851, Bd. 1, >. 106. Scheid: Hist. des juifs d. Hagenau, 
in der Revue des. &tud. juives 2, 86, Ur. ı. °°) Hebräifche Bibliographie, 2. a. ©., 
Schöpflin: Alsatia diplomatica, Bd. I, 455, Ar. 597 und Strobel: Gejchichte des Eljaffes, 
3». II, 5. ı0. #3) Jüdische Bibliographie, A. a. ®., Schöpflin: A. a. ©., Bd. II, 17. 354) Wertheimer, 
die Juden in Oejterreich, Leipzig 1842, 5. 80. *°) Prümers: Pommerjches NUrfundenbuch, Bd. II 
S,86, Ar. 708; 8. 5. Meyer: Stettin in alter und nener Zeit, S. 170. ®°*) Schwart: Gejchichte 
der pommerjchen Städte, S. 266, und Fabrieins: Hrfunden zur Gejcichte des Kürftentums Rügen, 
3, 7, Ar. 121. 7) Barthold: Gefchichte von Rügen und Pommern, BP. I, 502 ff- und Geriter- 
ding: Chronol. Derzeichnis pommerfcher Mrfunden, 5. 55. 358) Aronius: Negeften, Ir. 590 
und Ulrih: Samml, jüdifcher Gefchichte in der Schweiz, S. 176 ff. °) Bertholds Predigten, 
herausgegeben von Pfeiffer & Strobel, an mehreren Stellen; ZAronius: Regejten, Nr. 757, Güdemann: 
Gefchichte des Erziehungswefens, Bd. I, S. 135 ff. und Schmidt in den theologiichen Studien und 
Kritifen, Bd. I, c5f. *°®) Predigten, S. 442. °%) Magdeburger Kragen, Bd. I, 4. *") Haupts Seit: 
ichrift für deutfches Altertum, Bd. IV. °%*) von der Hagen: Bo. LI, S. 55 ff. U) Er DaS 
Buch der Sagen und Kegenden von Abraham MT. Tendlau, Stuttgart 1842, 5. 19f., 64 ff. und 74ff. 
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386) Schudt, Jüdifche Merkwürdigkeiten, Bd. I, S. 455. °°) Kaifer Kudwig IV. oder der 
Bayer, eine von der Königl. bayerifchen Afademie der Wiffenfchaften in München gefrönte Preis- 
fchrift von Conrad Nammert, Sandshut 1812, 5. 87 ff. 365) Regeften zur Gefchichte der Juden in 
Deutfchland während des Mittelalters von Dr. Wiener, I. Teil, Hannover 1862, 5. 25 ff. und 
Stobbe: Die Juden in Deutfchland, S. 31 f. *) Aa. ©., 5.36. °) Wiener: 2.20, 0.9232 
Yr. 58, S.38 Ar. 98, 5. 112 — ı18 Ar. 95, 5. 240 Ar. 191, Rer. boic. VII, S. 46; Stobbe: 
Aa. ©, 5.89. ) Wiener: A. a. ©, 5. 40 Ar. 112, 115, 1185 Ohlenjchläger: Er: 
läuterungen der goldenen Bulle 91. 7°) Schudt: Jüdifche Mlerfwürdigkeiten, 330. 14 S2956.7, 
Grät: Gefchichte der Juden, Bd. VII, S. 378 und Salfeld: Nürnberger Memorbudh, S. 256 ff. 
373) Leg. Scaliger Xr. 4, Sol. ?*) Salfeld: A. a. ©., 5. 350 fj., wo freilich diefe 
Seliha mit der Talmud»Derbrennung in Paris in Sufammenhang gebracht wird. ?°) Aretin: 
Gefchichte der Juden in Bayern, S. 24. °"*) Oefele: Script. Rer. boic., 88.1, S. 71— 72. 
3”) Kölner Gefchichts- Quellen, Bd. I, S. 17, Brifch: Gefchichte der BSugen, >. 128.,27°).Cre- 
hange, annuaire pour l’an 5616 und Jüvdijches Dolfsblatt 1855, Fir. 44. 3) Sräß: Gejcichte 
der Juden, Band VII, S. 382 ff. und Königshoven: Elfäfjiiche Chronik, S. 296. 350) Königs: 
hoven a. a. ©., S. 296. °!) Im Text fteht: „Prucia“. *°°) Scaab: Diplomatifhe Gejcichte 
der Juden zu Mainz, S. 89; die Chronif von Albertus zu Straßburg; Salfeld: Nürnberger 
Memorbuc, S. 259 f. °*) Wiener in der Monatsjchrift für Gefcichte und Wiffenjchaft des 
Judentums, Jahrgang 1863, S. 508 ff; Königshoven: Straßburger Chronif, S. 1027 und 
$ehmanns Chronik, S. 200. ?%*) Brifh: Gedichte der Juden in Köln, S. 157. 33) Fitnett: 
Gefchihte der Stadt Köln, Bd. I, S. 378; Kacomblet: Archiv Ba. IeSt 374. 20) Srıldr 
A.a.®., S. 240; Jahrbucd; des Dereins von Altertumsfreunden im ARheinlande, Jahrgang 1871, 
S, 295. ?°) Jaraczewsfy: Gefcichte der Juden in Erfurt, S. 26 ff.; Michelfen: Sur Beurfundung 
des Judenfturms zu Erfurt im Jahre 1549 in ver Seitfchrift des Dereins für thüringijche 
Gefcichte, Bd. IV, S. 151— 158. °) A. a. ©.; Salfenjtein: Hiftorie von Erfurth, 5. 228. 
»9) Michelfen: Urfundliher Nachtrag zur mittelalterlihen Gejchichte der Juden in Erfurt, 
Separat-Abdrud aus genannter Zeitjchrift, S. 324. °°°) Michelien: "A. a. ©, 5:7326. 
3%!) Chronic paıvum. Dresdense (vom Jahre 1125—1349) bei lenken: Scriptt. rer. Germ., 
8». II, S. 352; Bafche: Urkundenbuc, S. 120 und Kindan: Gefchichte der Föniglichen Haupt: 
und Reftdenzftadt Dresden, 5. 111. *°?) Würfel: Biftorifche Wachrichten von der Judengemeinde 
zu Nürnberg, S. 16; Monum. zoller., Bd. II, ir. 255 und Hegel: Städtechronif, Bd. III, 5. 552. 
393) Senfenberg: Selefta, Bd. I, S. 654 ff. und Stobbe: Die Juden in Deutfchland, S. 100. 
394) Stobbe: U. a. ©., S. 100. ?%) Sigmund Meyiterling: Ehronif der Reichsjtadt Nürnberg, 
in der Städtechronif, Mürnberg, Bd. III, S. 146. Salfeld: Nürnberger Memorbuc, 
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S. 219 ff.; Stern: Die israelitifche Bevölferung der deutfchen Städte, Bd. II, Nürnberg, 
S.9 ff.; Würfel: A. a. ©. 5.40 ff.; Barbed: Gefchichte der Juden in Nürnberg und Sürth, 
S. 34 und Zunz: Synagogale Poefte, 5. 41. *”) Schudt: Jüdifche Merkwürdigkeiten, Bd. I, S. 363. 
398) Megin: Regensburgfche Chronif, Bd. II, 5.56 ff. °°) Kehrbergs Bejchreibung der Stadt 
Königsberg i. d. Neumark, S. 241. *%) Salfeld: A.a.©., S. 8ı und 5. 228. *, Salfeld: 
A. a. ©., S. 361; Kroner: Seftfchrift zur Einweihung der neuen Synagoge in Erfurt 1884, 
15 und Horowit: Sranffurter Rabbiner 1, 9. *%) Zunz: Synagogale Poefie, S. 4. 
403) Brät: Gefchichte der Juden, Bd. VII, S.397. *") Emek habacha, S. 187. *") Jaraczewsfy: 
A. a. ©., S. 31. *%) Sippurim: Sammlung jüdifcher Dolfsfagen, Prag. *”) Bafel im ı4. Jahr- 
hundert, von Theodor Hleyer-Mlerian, herausgegeben von der Bafeler hiftorifchen Gefellichaft, 
1856. *%) Buch der Natur, S. 112. *°) Oelsner: Urff, S. 17 f. und Srünhagen: Beitjchrift 
des Dereins für die Gefchichte Schlefiens, Bd. VII, S. 369. *!) Sörftemann: Die chriftliche 
Geißlergefellfchaft, Halle ıs28. *!) Johannes Scherer: Deutjche Kultur- und Sitten» Gejchichte, 
Keipzig 1866, 5. 177 ff. *'?) Sternberg: Die Juden in Polen, S.z8 ff. *) A. a. ©., 5.86. 
414) Siehe die Erzählung von Grigory Bagroff: „Der Rabbi” aus der hiftorifchen Einleitung 
derfelben. *5) Noch im Jahre 1870 erfchien in Pofen ein Buch von dem Priefter Kowalsfy, 
in dem die Wunder ausführlich befchrieben und bewiefen wurden. Dergl. Gefchichte der 
Juden in Pofen von I. Perles, Monatsjchrift für Gefchichte und MWiffenfchaft des Judentums, 
Jahrgang 18, S. 281 ff. 
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416) Bidemann: Gefchichte des Erziehungswefens zc., Bd. III, Einleitung. +17) Senden- 
berg: Selecta juris, Bd. I, S. 55. *) Jofeph Goldfchmidt in der Seitjchrift für die 
Sefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. II, S. 1545 Wiener: Regeften der deutfchen Juden, 
S. 128 ff; Sendenberg: A. a. ©., Bd. I, 5. 225 und Kriegf: SKrankfurter Bürgerzwifte und 
Suftände im Mittelalter, 1862, 5. 422 ff. *°) A. a. ©. 5. ız0 ff. *”°) Heinrich Boos: 
Gejchichte der rheinischen Städtefultur von ihren Anfängen bis zur Gegenwart, mit befonderer 
Berücfichtigung der Stadt Worms, Bd. II. **) A. a. ©, im 29. Kapitel, wo vom rheinifch- 
fhwäbifhen Städtebund die Rede ift. *?) Häufer: Gefchichte der rheinifhen Pfalz, 2. Auflage, 
82.1, 5. 159 und Monatsfchrift für Gefchichte und Wiffenfchaft des Judentums, Jahrgang 1, 2, 
5,5092.) A, a, 0.5.41 2 Mienerai egeften, 5.212,32. 222207) Ara 27213 
Yr. 238a. *) Die Juden unter Ruprecht von der Pfalz in Ben Chananja, Jahrgang 1862, 
Ur. ıs. #9) Remling: Urkundenbuh, Bd. 1, S. 575. *”) Wiener: Negeften, 5. 33, Air. 222. 
#28) Kaspar von Kerch: D.d. Adels Herfonmen, S. 42; Chlumetfys Regeften zu den Urkunden 
des Jglauer Stadtarhivs, Ar. 79. **) Janffen: Frankfurter Neichsforrejpondenz, Bd. I, 5. 462. 
30) Seitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. II, S. 245 ff. Diefe Urfunde, 
Xr. 279 cr. mb., befindet fih in 2 Exemplaren im Stadtarchiv zu Speier. **) Lehmanns Chronif 
von Speier, 713. *?) Wiener in der Monatsfchrift für Gefchichte und Wifjenfchaft des Judentums, 
12. Jahrgang, S. 428 und Oppenheim in der Zeitung des Judentums, Jahrgang 1862, 5. 690 
und Krieg: Deutfche Neichsaltertümer, S. 806. *??) Hegel: Städte- Chroniken, 8d. I, S. 111 ff. 
34) Breßlau: Zur Gefcichte der Juden in Rothenburg a. d. Tauber, in der Heitfchrift für die 
Sefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. III, 5.301 ff. *”) Monum. Boica XXXIIb, Xr. 121. 
436) Wiener: Negeften, S. 134, Ur. 233 und Srensdorff: Städte: Chroniken, Bd. IV, S. 166, Ar. 3. 
437) Stobbe: Die Juden in Deutjchland, S. 86. 3) Jaraczewsfy: Gefchichte der Juden in Erfurt, 
S.52 ff. #9) A.a.©., S.33; Salfenftein: Gefhichte von Erfurt, S. 260. *) A. a. ©., 5. 35. 
441) Schaab: Diplomatifche Gefchichte der Juden zu Mainz, S. 84 ff. **) Ennen: Gefchichte der Stadt 
Köln, Bd. 3, S. 698 und Brifch: Die Juden in Köln, 88. II, 5. 2. *?) Ennen: A. a.©., Bd. II, S. 699. 
44) Kölner Gefcichtsquellen, Bd. VI, 5. 85. *) Sacomblet: Mrfundenbuch, Bd. II, Ar. 752. 
46) Brifh: A. a. ©. 8d. II, S. 5. +7) Bodmann: Rheingauifhe Altertümer, S. 702 ff. 
48) Breßlauer: Schöppenbriefe, Bd. I, Kol. 2606—261a und Beitfchrift für die Gefchichte 
der Juden in Deutfchland, Bd. 5, 5.390 ff. *) Beitfchrift für Gefchichte der Juden im 
Deutjchland, BD. 5, 1892, 5. 376 f und Zeitfchrift des Dereins für Gefcichte Schleftens, Bd. 6— 10. 
450) Kewin: Juden in Sreiburg, 890, 5. 54 ff. *!) Würfel: Hiftorifche Nachrichten von der 
Iudengemeinde Nürnberg, 55, 9. 22. **) Diefe Urfunden befinden fich im Stadtarchiv von Köln. 
#53) Anzeiger für Kunde der deutfchen Dorzeit, Neue Folge, Nürnberg, Jahrgang 1880, 5. 2 ff. 
454) Schudt: Jüdische Merfwürdigfeiten, Bd.11,S.246 ff. *”) Kriegf: Frankfurter Bürgerzwifte, 5.449. 
56) Y.a.©., S. 554. *”) Monatsfchrift für Gefchichte und MWiffenfchaft des Judentums, Jahrgang 12, 
S, 182 ff. *°) M. Horowit: Jüdifche Aerzte in Sranffurt a. M., S. 5, Anmerkung 1. *°°) Carmoly: 
Histoire des medecins juifs, Bruxelles, 1844,5.155. *°°) Die jüdifchen Srauen von HT. Kayjerling, 
S. 144. +1) Mone: Gefchichte des Oberrheins, Bd. 12,5. 180 und Bodmann: Aheinifche Altertüimer, 
S. 203 ff. +) Ifac Münz: Ueber die jüdifchen Aerzte im Mittelalter, S. 31. *%*) A. Warfchaner: 
Mitteilungen aus einem mittelalterlihen $ormelbuh in der Zeitfchrift für Gefchichte der 
Juden in Deutfchland, Bd. IV, S. 225 ff, **) A.a.®., S. 278. '%°) Wiener: Regeften, S. 149 ff- 
48) Würfel: Hiftorifche Nachricht von der Judengemeinde in Nürnberg, S. 7 und 94. *°) Wiener: 
Regeften, a. a. ®., S. 152. *+%) Würfel: A. a. ©., 5. 7 und Gemeiner: Regensburg’fche Chronif, 


8», 2, 5. 318. +) Wir erfehen hieraus, daß fchon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
die Juden in Bezirke eingeteilt waren, die unter dem Namen „Friedhöfe“ angeführt werden. 
Diefe Einteilung gefhah aus fisfalifchen Gründen, um von den Juden die Abgaben leichter 
eintreiben und über fie eine befjere Kontrolle führen zu Fönnen. Wenn aljo Wiener in feinen 
Regeften S. 77 behauptet, daß diefe Sriedhofseinteilung erft durch König Ruprecht vorgenommen 
wurde, fo befindet er fich im Irrtum. *") Kölner Gejchichtsquellen, Bd. 6, S. 32. +1) Orient, 
Jahrgang 1848, Ur.6 und 10. *?) Sunz: Synagogale Poefie, 5. 44 und Kandshut: Amude Aboda, 
3.2, 5.3 ff. *°) Sage und Gejchichte aus der Dergangenheit der israelitifchen Gemeinde in 
Prag von Dr. Nathan Grün, Prag 1888, 5. 20 ff. *"*) Sunz: Siteraturgefchichte S. 374, Nachtrag 
S. 25; Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. 8, S. 56. 7°) Wiener: Negeften S. 58, Ar. 378. 
8) Schreiber: Urkunden, Bd. 2, S. 173. *) Nizzahon von Kipman (Tab« Tomi) gegen Ende 
des Werks und Gräb, a.a.®., S. 78. *°) Schaab: Diplomatifhe Gefcichte der Juden zu 
Mainz, S. 102. *°) Stobbe: Die Juden in Deutjchland, S. 289. *°°) Worbs, in den fchlefifchen 
Provinzialblättern, Bd. 117, S. 377. *1) Südemann: Gefcichte der Juden in Magdeburg, 
S. 16 ff. +?) Mitgeteilt von Profefjor H. Breszlau in der Heitjchrift für die Gefchichte der deutfchen 
Juden, Bd. 4,5. 114 ff. +) Schudt: Jüdische Merfwürdigfeiten, Bd. 2, S. so und Sidori: Gefchichte 
der Juden in Sachjen, S. 26. *?*) Bräß, a.a. ®., S. 434, Wote 5 und „Jüdifches Kiteraturblatt” 
von Rahmer, Jahrgang ı1, Ir. 28 und 29. *#°) Gefchichte der Bildung, Beraubung und Dernichtung 
der alten Heidelberger Bücherfammlungen, Heidelberg, ısız. *°°) Berliner: Kiteraturblatt der 
jüdifchen Preffe, 1876, S. ıı und Dr. Leopold Köwenjtein: Beiträge zur Gefchichte der Juden in 
Deutfchland, Frankfurt a. MT., 1895, Bd. 1, S. ı8. *) Löwenftein, a.a. ©. +) Löwenjtein, a.a.©., 
S. 19 ff. *°) Die Juden in Oppenheim in Sranfels Monatsfchrift, 88.9, 5.288. *?°) Wiener: Regeften, 
BEREIT ANAL So N EI AO SH ETF AT FIRE RAN! 
S. 57, Ur. 27 und Gemeiner, Bd. II, S. 354. *”°) Kriegf: Gefcichte und Lage der Frankfurter 
Juden im Mittelalter, aus der Neuen SKranffurter Zeitung im Jsraelit, 1861, 235 und Wiener, 
a.a.®., 5.62, Ur. 62. **) Ohlenfchläger: Erläuterungen zur goldenen Bulle, Urfundenbud, 
S. 113. *”) Dr. 8. Groß, in der Monatsfchrift für Gefchichte und Wiffenfhaft des Juden: 
tums, Bd. 20, 5.249 ff. °) A.a.©., S. 254. *°) Laffel: Lehrbudy der jüdischen Gefchichte 
und Literatur, 5. 376 und 385. ?) Zunz: Zur Gefchichte und Literatur der Juden, 
S. 498. °%) Am Ende der Gutachten des Jacob Weil, ir. 135. %) Gräß, a.a. ©., 5. 150. 
>03), Güdemann: Gefchichte des Erziehungswefens z2c., Bd. III, S. 15, fowie Dorwort zur 
Agudda in der Krafauer Ausgabe von 1571. °°*) Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. 8, S. 11; 
Wiener: Regeften, S. 225, Ar. 83; Israel Jfferlein, Pefjafim, Xr. 63 und Nejponfen des 
IJfaaf b. Scejfchet, Ar. 268—272. °”) Güdemann in der Monatsfchrift für die Gefchichte 
und Wiffenfchaft des Judentums, Jahrgang 13, S. 68 ff. °°%) Berliner in Gräß’ Monatsfchrift, 
1869, 5. 3185 Weil, &. X. 151, Ifjerlein, a. a. ©., Ur. 126. °°°) Guftav Karpeles: Gefchichte 
der jüdifchen Kiteratur, Bd. II, S. 191. °°®) Jfferlein, a. a. ©., Ar. 64. °°) M. Minz: 6. A., 12. 
510) Jakob Weil: Refp., Ur. 146. °'!) A. a. ®., Ur. 148— 150; Refp. Israel Brunas Tr. 235— 236. 
512) Jacob Weil: Rejp., Air. 163. °') A. a. ©., Xr. 85, 128, fowie Gemeiner: Negensburgjche 
Chronif, Bd. III, S. 258. °1+) Orient, Jahrgang 1848, Ar. 25, S. 395 ff. °"°) Cafjel: Lehrbuch 
der jüdischen Gefcichte und Literatur, S. 388 und Hamasfir: 1860, 5. 25. °'%) M. Minz, 6. A., 
Einleitung, 791 Anm. >17) 4. a. ©., 38. °1°) Büdemann: Gefchichte des Erziehungswefens ıc., 
8. IH, S. 242. °) A. a. ©., S. 84 und M. Minz, 6. X., 119. °2°) Dergl. über ihn Larmoly: 
La France israelite, 5. 138 ff. und Sräg: Gefcdichte der Juden, Bd. 8, S. 13. °*) Mlone: 
Seitfchrift, 9, 280 und Wiener: Neg., S. 65, Ur. 75. °*) A. a. ©., Beilage q, 5. 72 und Grät: 
A. a.©., 5. ııı ff. °°) Sürftlih Hohenlohefhe Gemeinfh. Hausarhiv zu Oehringen, Ab- 
teilung E, Ar. 39 und Büdemann: S. 265, Xote I. 


Kapitel X. 


524) Tiferet Israel: Ein Beitrag zur Kultur: und Sittengefchichte von Dr. M.H. Friedländer, 
Brünn, 1878, S. 85 ff. °®) Seo Scheinhaus in der Jsraelitifhen Wocenfchrift, wifjenfchaftliche 
Beilage Ar. 2, 1899. 2°) Hilch. Tephil. Kap. 11. °°) Mofes Minz, 6. A. 8ı. °°) Güdemann: 
Gejcdichte des Erziehungswefens zc., 8d. II, S. 96. °°°) E. Kirfchner, in der öfterreich - ungarischen 
Kantorenzeitung, 19. Jahrgang, Ur. ı, 2, 3. °°°) GBüdemann: A.a.®., 5.95. °*) Folz: „Der 
Judenmeffias“, Saftnachtsipiel aus dem ı5. Jahrhundert, Stuttgart 1855. °*) A. a. ©., Ar. 3. 
538) Tiferet Israel, S. 98. °®*) Das Feine Buch der Srommen, S. 14, 6 ff.; Berliner: Aus dem 
inneren Keben der deutjchen Juden im Mittelalter, S. 30 ff. °*°) Maharil, S. 65. °°°) Das Bud 
der Srommen, $ 238. °”) Bräß: Gefcichte der Juden, Bd. 7, 5. 4155 derjelbe giebt Pf. 80 an, 
während Dr. M. Kevin, der „Jberia“ perfönlich befuchte, in feinen Anmerkungen zur Gedicht: 
fammlung „Jberia” (Berlin 1885) den 84. Pf. erwähnt. Dergl. Jsraelitifche Wocenjchrift Air. 2, 
1899; D. Jelin in der Monatsichrift: „Bafchiloah“, Juliheft 1898 und $. Abrahams: „Jewish 
life in the Middle Ages“. 5%) Profefjor Dr. David Kaufmann: Sur Gefcichte der Kunft in 
den Synagogen, im erjten Jahresbericht der Gefellfchaft für Sammlung und Konfervierung von 
Kunft und hiftorifhen Denfmälern des Judentums, Wien 1897, 5. ni 539) Or Sarua 4, 58 
b. c.; Bag. Afcheri zu Aboda sara, 43b. ®*) £. Löw: Graphifche Requijtten I, 20 f. und 151 und 


” 


Stemlih: Das Macfor Nürnberg, S. 5, Yir. 14. °*') S. Kohn: Mardochat ben Billel, S. 115 
und Zunz: Sur Gejchichte, S. 175 c. °*?) Kaufmann: A. a. ©., S. 13, und Anzeiger der Afademie 
der MWiffenfchaften in Krafau, Februar 1899, S. 41— 43. °*?) Jfarim, 4, 23. °*) Refp. Radbas, 474. 
>») Amude Schefch: S. 71, und Zunz: Kitteraturgefchichte, S. 421. °*) Sunz: A. a. ©., 428, Beilage 3 
und Jejata Hurwit, Scheloh 214. °*) Die jüdischen Fefte und ihre Gebräuche von Mar Ellguther, 
Heiffe 1890, 5. 13. °*) In der Ueberfegung Abraham Geigers. **") D. Ehrmann in „Das Abend- 
land“, Jahrgang 1867, 57 und „Tiferet Israel“ von Dr. H.M. Sriedländer, 5.54 ff. ”") Wolff: Juden- 
taufen, S. 38. ®') Die Stonsharfe, eine Anthologie der neuhebräifchen Dichtung in deutfcher Meber- 
tragung, herausgegeben von Suftav Karpeles, Keipzig 1889. 2) Dr. Adolf Jellinef: Rede am Sarge 
des Oberfantors Salomon Sulzer, am 20. Jan. 1890, gehalten im Tempel der inneren Stadt Wien. 
>») Don A. Horwig. Unter Savan ift die griechifche Herrfchaft gemeint. >°#) Tiferet Israel, 
5.68 f. °°°) Gidemann: Gefchichte des Erziehungswefens zc., Bd. III, S. 212 f., und Sarnıde: 
Brants Narrenfchiff, S. 294. °°°) Aus dem inneren Keben der deutfchen Juden im Mittelalter 
von Berliner, 5. 25. °”) Maharil, S. 38d. °*) Aus unferen Sammlungen von Dr. Mar 
Grunwald, I. Teil, Hamburg, 1898, 5. 100 ff. °°*) Güdemann: A.a.®.,5.101 ff., und I. Ch. Badyaradı, 
Regifter 55b. °°°) Sunz: Sur Gefchichte und Kitteratur, S. zı und Buch der Frommen, $$ 374— 380. 
1) Berliner: A. a. ©, S. 24 ff, Jacob Weil: Refp. Tr. 154 und Pefjaftim von Jfferlein, Ar. 85. 
»*2) Tiferet Israel, S. 38 ff. °°) Berliner: A. a. ©., S. 26; Zunz: Gottesdienftliche Dorträge, 
S. 442, und Ssrael Bruna: Refp. Ur. 16. °°*) Matte Mofche, S. ıı2b. °®) Mlinhagim, 40a. 
»»®) Sebajtian Brants Narrenfchiff, ed. Sarnde, S.91. °°) Schimpf & Ernft, Straßburg, 
1522, Nr. 389. °%%) Müller: In der Heitjchrift für dentjche Kultur, neue Solge, Bd. II, 5. 690. 
>») Ennen: Gejchichte der Stadt Köln, Bd. I, S. 476, und Fiedeler: In der Heitjchrift des hiftorifchen 
Dereims für Nieder-Sachjen, Jahrgang 1876. °°') Wolff, Sur Gefhichte der Juden in Worms, 
5.81, Wiener: Jm jüdischen Kitteraturblatt, Ir. 16 und ı7 vom 17. April ı87z8. ”!) Müller: 
Einleitung in die. Nejponfen, 5. 2ı1. °”?) „Kol bo“, ed. 1526 und Seon Scheinhaus in der 
Ssraelitiichen Wocenfchrift, ir. 2, 1899. 7?) Stobbe: Die Juden in Deutjchland, S. 140 ff. 
4) Kübifches Urfundenbuh, Bd. I, Xr. 27. °"°) Stobbe: A. a. ®., S. 145, und Wiener: Regeften, 
S. 194, Ur. 587. °”%) Hebräifche Bibliographie, Bd. 9. 5. 113 ff. mit den Bemerkungen von 
Sunz und Steinfchneider. °”’) Dietrich Kerler in der Heitfchrift für die Gefchichte der Juden in 
Deutjchland, Bd. I, 5. ı ff., und Janffen: Sranffurter Reichsforrefpondenz, Bd, I, 267, Xir. 479. 
»>) Ennen: Gejcichte von Köln, Bd. II, S. 321. °°°) Gefchichte Kaifer Sigmunds von 
Profejjor Dr. Jofef Ajchbach, Bd. IL, S. 51, Hamburg ı841. ”*°’) Stobbe: A. a. ©., 5. 191, 
und Droyjen: Gejcichte der preußifchen pPolitif, Bd. I, 5. 414. °°') Wertheimer: Die 
Juden in Oefterreih, S. 99 ff, Wiener: Negeften, Bd. I, S. 293, Ur. 165, und Kurz: 
Oefterreih unter Herzog Albreht, Bd. II, Teil 2, 5. 205. °*) Brifh: Gefchichte der Juden 
in Köln, :8d. II, S. 4ı fr 9%) DBiliher: Etwas zur Kirchenhiftorie Alt - Dresdens, 
in den. Dresdener Gelehrten Anzeigen, 1762, 64. Heft, und Sindan: Gefchichte Dresdens, 
Ss. 157. +) Bafche: Urfundenbuh, S. 234. °°) Schreiber: Urfundenbuh, Bd. II, S. 258; 
Menden, Scriptor. II, 5815 Kehmann: Chrom? von Speier, S. 8295 Conrad von Weinsberg: 
Bibliothek: des litterarifchen  Dereins, Bd. 18, S. 53. ?°°) Gefchichte der Juden it 
Groß - Glogau, bearbeitet von Berndt, Bürgermeifter, Slogan ohne Jahreszahl, S. 10. 
>57) Heffner: Die Juden in Sranfen, S. 20. °°®) Dehringen-Hohenlohefches Hausarchiv E, 5 und 55. 
#9), Das Original befindet jih im Sürftlid Hohenlohefhen Hausarchiv, Reg. E 3. °”") Seit: 
fchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, Bd. UL, S. 11a ff. "U A a ©, 
S. 112. °°) In der Heberfegung von Wiener, S. 58 ff. °*?) Stetten: Gejchichte von Augsburg, 
89.1, S. 164, 169, 177 und 5885 Gemeiner: NRegensburgfche Chronif, Bd. III, S. 258; Schudt: 
Jüdische Denfwürdigfeiten, Bd. I, $. 336, und Gräß: Gefcichte der Juden, BP. 8, S. 190. 
>44) Dehringen, E 55, und Dietrich Kerler, in der Zeitfchrift für dte Gefchichte der Juden in 
Deutjchland, Bd. IL, S. 118. °®) von Succalmaglio: Gefchichte von Mülheim, S. 44. 
596) Heffner: A. a. ®., S. 25. ?) Jüdifches Dolfsblatt, 12. Jahrgang, S. 14 ff. °”°) Gemeiner: 
U. 2023: 30. HL, 59208: 7°), Gemeiner:- A. a5, 0, 9.720222), Arena Geiihichte 
der Juden in Bayern, S. 38 ff. °°!) Schlefifche Provinzialblätter, Bd. 108, 5. 6. °%) Klofe: 
Gefhihte von Breslau, Bd. II, S. 46. °%) Efchenloer: Gefchichte der Stadt Breslau, 
herausgegeben von Kunifch, Breslau 1427—28, BP. 1, S. 14 ff, Klofe: A. a. ©., II. Teil, S. 59; 
Schudt: Jüdische Denfwürdigfeiten, Bd. I, S. 387—89, und Nefp. von Ssrael Bruna, Ir. 267. 
4) Klofe: A. a. ©., Teil I, S. 491. °°) Gefchichte der Juden in Groß - Slogan, 5. 11 ff. 
»»6) Wiener: Negeften, Bd. I, S. 247 ff. °) Sicher: Gefchichte von Olmüt, Bd. I, S. 130. 
6%) Sternberg: Gejchichte der Juden in Polen, S. 101 ff. °°) Sternberg: A. a. ©., S. 102 ff., 
Mar, Bielsfi, Kron. Polsfa, S. 754, und Cromer: De. Orig. lib. XXV., S. 258. ®1%) Stobbe: 
Die Juden in. Deutfchland, S. 291 f Sranfels Monatsjchrift, Bd. 12, 5. 181, Aretin: A. a. ©., 
S. 38, Dreyhaupt: Befchreibung des Saalfreifes, Bd. I, S. 78. °%) Die Ausweifung der 
Juden ven Nürnberg 1499 von H. €. B. Briegleb in „Jejchurun“, 6. Jahrgang, S. ı ff. 
2). Gräß: A. a. ©. Bd. 8, S. 268° ff., Shudt: A. a. ©, Bd. 2, S. 256 und Wagenfeil: 
Die Hoffnung auf die Erlöfung Israels, S. 109. °) Gemeiner: A. a. ©, Bd. II, S. 61. 
31) Ylretinz-A.na:ı®., -S., 39 fr 22°), Gräß:' AL a... 30.8,:9..278. 228) Diener iegeilen, 
S. 249. 9) £. Geiger: Johann Reuchlin, fein Keben und feine Werfe, Keipzig, 1871, 5. 96. 


18) Walter: Deutfche Rechtsgefchichte, S 511, 4; Sachariae: Deutjches Staatsrecht, Bd. II, 8 251 ff.; 
Stobbe: Die Juden in Deutjchland, S. 41. U. S. Kopp: Bruchftüde zur Erläuterung der 
teutfchen Gefchicdhte und Nechte, 1799, Bd. IV, S. 97— 154. 9°) Stobbe: U. a. ®., S. 216; 
MWattenbac) in der SHeitjchrift für Gejchichte Schleftens, Bd. II, S. 195. °?!) Kocomblet: Hrfundenbuch, 
8%. II, S. 50. .#??). Kopp: U. a. ©., 5. 117 und 127. 923) Wiener: Negeften, S. 46, Tr. 308. 
2 Dienersa.ia, ©. 5. I11, Ar. 52.9). Wiener: A. a. ©., S. 53, Nr. 72. 2%) Stobbe: 
A. a. ©., S. 217, Anm. 46. °?*) Heusler: Derfafjungsgejcichte von Bafel, S. 262. °??) Mone: 
Seitfchrift für Gejchichte des Oberrheins, Bd. 16, 5.525. °”*) Beiträge zur Gefchichte der Juden 
in Deutjchland von Dr. Keopold Köwenftein, 195, S. 27. °°°) Chmel im Motizenblatt zum Archiv 
für Kunde öfterreichifcher Gefchichtsquellen, 1852, 45. *') Kölner Ratsprotofolle und Grät;: 
Gefchichte der Juden, Bd. VIU, S. 58. °*) Gräß: A. a. ©. S. 288, Note 6, 7, 446 ff.; 
ZJellinef: Zur Gefchichte der Kreuzzjüge, Keipzig 1854 S. 14 ff. °) Otto Henne-am Rhyn: 
Eulturgefchichte des Judentums, S. 3508 ff. °*) Eine Blutbejchuldigung in Frankfurt a. M., 
1504, auf Grund der Prozefaften des Frankfurter Stadt=2Ichivs, gefchildert von Dr. Louis 
Neuftadt, Magdeburg 1892, und Stammtafel der von Kiebmanı-Schwarzjchild in Frankfurt a. M. 
abftammenden Familien, Frankfurt a. M., 1886. °) Gräß: Gejcichte der Juden, Bd. IX, S. 2. 
»36) Emef Habadha, 5. 74. 7) Anfpielung auf Jejaias_60, 22. °°) Aus der Furpfälzifchen 
Stadt Pfeddersheim,. °°°) Pauli, I.: Schimpff und Ernft heißet das buch mit namen. 
Straßburg, Grüninger 1522, $. ı24 Blätter mit 6 BI. Reg. Die Dorrede ift von 1519. Dal. 
auch Oejterleys Ausgabe in B. 85 des litter. Dereins zu Stuttgart. °*) Neber den Barfüßer 
Johannes Pauli und das von ihm verfafte Dolfsbuch „Schimpf und Ernft“ ‚mit 16 Proben 
aus demfelben von Karl Deith, Cujtos an der K. K. Bibliothef zu Wien, Wien 1839, 5.4. 
s4) Deith: U. a. ®., S. 21. °*) Gesta Romanorum von Herrmann Oefterley, Berlin 1872, 
Kap. 149, de inventione vinearum. **) Schimpf und Ernft, ir. 647. +) A. a. ®., Tir. 244, 
wird bereits im Mlidrafch Abfir mitgeteilt; Güdemann: Gefchichte des Erziehungswejens ıc., 
8». III, S. 200 ff. °#°) Deith: A. a. ©., S. 51. °**) Jüdifches Kitteraturblatt, Jahrgang 18, Ar. 5. 
47) Revue des etudes juifs, Bd. x. 15, Ir. 68. °°) Symbolifch für Wucher, die Bezeichnung 
jftammt aus Italien; Gudemann: A. a. ®., 5. 276, Note 6. °**) Sebajtian Srants Narrenfchiff, 
ein Bausfhat zur Ergögung und Erbauung, erneuert von Karl Simrod, Berlin 1872, 
S. 241. 0) Brants Narrenjchiff ed. Sarnde, S. 7, Anm. 9°!) Harrenbejchwörung, Sceible, 
8». 1, S. 804. °°°) Dal. befonders die wertvollen Unterfuchungen des Rabbiners Dr. S. Gelb- 
haus in Wien, jpeziell jeine beiden Schriften „Mittelhochdeutjche Dichtung in ihrer Beziehung 
zur biblifch-rabbinifchen Kitteratur“, Sranffurt a. MT, I. Kauffmann, 1895, und „Ueber Stoffe 
altdeutfcher Poefte“, Berlin, Stuhrihe Buchhandlung, welhe Schriften diefen Ausführungen 
vielfah zu grunde liegen. °°) Gelbhaus: Mittelhochdeutfche Dichtung zc., 5.9, San Marte 
über das Neligiöfe in den Werfen Wolfram von Efchenbachs und Parzival 12, 8. °°*) Dal. 
die Ausgabe des Parzival von Müllenhof I, 3, 11, 1.  °) Wir folgen hier der 
Sahmannfchen Ausgabe des Textes. °*) Sandshut, Amude Aboda, 5.46. °°’) Gelbhaus: 
Stoffe altdeutfcher Poefte, S. 40. °°°) Gelbhaus: A. a. ©., Sreidanfs Bejcheidenheit. S. 58 f.; 
Befcheidenheit herausgegeben von Grimm. °) Abgedrucdt in den Denfmälern „Deutjche 
Poefte und Profa vom 8.—12. Jahrhundert“ von Möllenhof und Scherer. °°) Mittelhochdeutjche 
Dichtung von Gelbhaus, Hartmann von der Aue, S. 9 f., Eifenmenger: Entdedtes 
Judentum, I, S. 350 ff. °%) Sternberg: Gefcichte der Juden in Polen. S. 105, und 
Selewel Polsfa Dzieje, Bd. I, S. 581. °%) Dam. da. Goes, Chron. D. F. Rey, Dom. 
Emanuel, Lisbona, 1617, S. 55, und Kayferling, Chriftoph Columbus, Berlin 1894, S. 102 ff. 


Kapitel XI. 


#3) Principium Libri fol. 1b: Joannis Reuchlin Phorcensis LL. Doc. Ad. Dionysium 
Fratrem Suum Germanum De Rudimentis Hebraicis, 621 S. in Fol. Nonis Martiis 
Anno MDWVI, erftes und zweites Buch Kericon, drittes Buch Grammatif. Im Lericon jteht vor 
den einzelnen Buchftaben ein Fleiner Ders, ein einfacher Segensjpruch oder Anruf an Gott, faft 
immer hebräifch und nur einmal griechifch. Das Buch wurde in 1000 Eremplaren bei Anshelm in 
Pforzheim auf Koften des Derfaffers gedruckt. Reuclin bot dem Buchhändler Hans Ammerbad 
in Bafel im Jahre 1510 drei Eremplare für einen Gulden an. Der Genannte entfchlo jich zur 
Abnahme des Neftes der Auflage, Flagte aber bald über Mangel an Abfat; da jchrieb ihm 
Reuclin, er folle nur warten, er werde fchon auf feine Koften Fommen, „dern foll ich leben, jo 
muß die hebräifche Sprache herfür, mit Gottes Hilf, jterb ich dann, jo han ich doch einen Anfang, 
der nicht leichtlich wird zergen“”. Dergl. Geiger: A. a. ®., 5. 152 und Heyd: Mlelanchthon und 
Tübingen in der Tübinger Zeitfchrift für Theologie, 1839, 5.49. '**) Geiger: A. a. ®., 5. 108. 
685) Geiger: A. a. ©., 5. 105. °%) Johann Reuclins Briefwechfel, gef. von Ludwig Geiger, 
Tübingen 1875, 8.67. T)A.a.®.,S.53 ff. ®) A. a. ©. °%°) Bafel 1494 unter dem Titel: „Joannis 
Revchlin Phorcensis Capnion Vel De Verbo Merifico eo Liber Tertius Fenit Foeliciter“. 
*) Tübingen, bei Thomas Anshelm im Monat März ı512. °') In einer Rede aus dem Jahre 
1552. 2) 84 Blätter in $olio, gleichfalls bei Thomas Anshelm, 1518, im Monat Februar. 
s) Geiger: U. a. ©., S. 124. 7) Pforzheim bei Thomas Anshelm, 1505, 6 Blatt in 4" und 


” 


Böding: Opera Hutteni IV, S. ı77 ff. °"°) Kölner Gefhichtsquellen, Bd. 4, S.5. °°) Ennen: 
Gejcichte der Stadt Köln, Bd. IV, S. 122. °°”) Dergl. die lateinifche Ausgabe des „Judenfpiegels“ 
von Pfefferforn, Köln 1508, Columne 4 und Geiger: Johann Neuclin, S. 211. °) Crafaner: 
U. a. ©., £. Geiger in A. Geigers jüdifcher Heitfchrift für Wiffenfchaft und Keben, Jahrg. I, 
S. 293 ff. °°°) Ultih von HBnttens Schriften, II, Bd., S. 430 und 605, Ur. 16, herausgegeben 
von Böding, fowie die Epistolae obscurorum virorum, I 36, II 3. #%°) &Erfjchienen im 
Januar 1509. *°) GSeiger: A. a. ©., S. 216 und Bräß: Gefcichte der Juden, Bd. VIII, S. 82. 
#2) Im Srankfurter Stadtarchiv befindet fi ein Fascifel mit dem Derzeichnis der fämtlichen 
Fonfiszierten Bücher. 9°) Sn der Widmung feiner Schmähfchrift „hostis judeorum“ (1509) 
an den Kurfürften Philipp von Köln. °*) Erafaner: A. a. ©., S. ızı. °%°) Erafauer: A. a. ©., 
S. 126. %) Sudenus: Codex diplomaticus, Bd. IV, S. 580; Gräß: UA. a. ©., S. 153. 
687) Gräg: A. a. ©., Uote 2, 16 ff. °°°) Johann Reuchlin: Augenfpiegel, Anfang und Pfeffer- 
forn: Defensio contra formosas. °%°) Es ift nie befonders erfchienen, fondern bildet den 
wejentlichiten Beftandteil aller Ausgaben des „Augenfpiegels“ Reuchlins, Fol. I-XX und führt 
den Titel: „Ratfchlag, ob manrden Juden alle ire bücher nemmen, abtun und verbrennen foll”; 
Geiger: U. a. ©., S. 227. *°) Su diefen rechnet er die von uns eingehend charafterifierte 
polemifche Schrift von Sipman-Mühlhaufen, „Nizzachon“, und das Werf „Toldoth Jefchuh”, die 
Geburtsgefchichte Jefu, eine fpätere apofryphe Schrift. Deragl. Richard von der Alm: „Die 
Urteile heidnifcher und jüdifcher Schriftfteller der vier erjten chriftlihen Jahrhunderte über Jejus 
und die erften Chriften“, Leipzig 1864, 5. 137— 161. °°) Ranfe: Deutjche Gefdichte im Seitalter 
der Reformation, 5. 85. *°) „Handt-Spiegel Johannis Pfefferforn wider und gegen die Juden 
und Jüdischen Talmwdischen fchrifften” zc., 6 Bogen. °°°) Doctor Johanfen Reudlins | der K. MT. als 
Ertzherzogen zu Oefterreich auch Chur ke: vnd fürfter gemainen bundrichters von | Schwaben 
wahrhafftige entfchuldigung Kaas und wider eins getaufften inden | genant Pfefferforn vormals 
ge | trucdt vfaangen unwarhafftigss Schmachbüchlein. | °°°a) „Uugenfpiegel“, 42 Bl. °°*) David 
Kriedrich Strauß: Gefammelte Werfe, 7. Bd., 5. 1455 £. Geiger: A. a. ®., S. 261. °°°) Diefer 
Briefwechfel befindet fich in der Sammlung „Clarorum Virorum Aepistolae ad Reuchlinum“. 
#6, „Articuli sive propositiones de judaies fauore minis | suspecte ex libello teutonico 
domini Joannis Reuchlin“ etc., am 12. Auguft 1512. °°%) „Und ift gedrudt in der erlichen 
löblihen ftat Collen von Hermann Gutfchaiff in der Schnurftraß”. °°°) Tübingen, bei Thomas 
Anshelm. °°) „Defensio“, H 4b. ?") Geiger: Reudhlin, S. 265, und derfelbe: Johann 
Reudlins Briefwecfel, 1875. °%) Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. 9, XVII, Tote II. ?%2) Geiger: 
U. a. ©., S. 314 und Reuchlins Brief an Caspar Wirth am 25. April ısı4. °") Die erfte Ausgabe 
hatte den Titel „Clarorum virorum“, die zweite vermehrte „illustrium virorum aepistolae 
hebraicae graecae et latinae ad Reuchlinum“ etc. ?°*) Ulrich von Buttens Schriften, III. 8D., 
S. 413—447 und David Sriedrih Strauß: Ulrih von Hutten in den gefammelten Schriften, 
vn. 89., S. 155. 7%) Strauß: A. a. ©., S. 159 ff. °°%) Ulrih von Huttens Schriften, 82. ], 
S.ı3f. '”) „Epistolae obscurorum virorum“ an Magifter Ortuin Gratins aus Deventer, 
Profefjor der fchönen Wiffenfchaften in Köln“; fie erfchienen in drei Büchern zu verfchiedenen 
Seiten und unter verfchiedenen Titeln; das erfte Buch 1515 zu Hagenau, das zweite 1517 zu 
Bafel. ’%) Huttens Schriften, Bd. II, S. 446. 7%) Geiger: A. a. ©., S. 374. 1°) Briefe von 
Dunfelmännern, zum erften Male ins Deutfche übertragen von Dr. W. Bender, Stuttgart, 1876, 
Einleit. ?!!) Petri Galatini Opus toti christianae Reipublicae maxime utile de | arcanis 
catholicae ueritatis, contra obstinatissimum Judaeoru | nostrae tempestatis perfidiam: 
et Talmud aliisque | hebraicis libris nuper excerptum: et | quadruplici linguarum 
genere | elegantes congestum. 311 Bl. MDXVII. quintodeumo kalendas Martias. ”!?) Defensio 
praestatissimi viri Joannis Reuchlin | LL Doctoris i Reverendo pa |tre Georgio Benigno 
Nazare | no archiepiscopo Romae“ etc. MDXVII, mense Septembri. 1?) Goethes Unter- 
haltungen mit dem Kanzler Sriedrih von Müller, herausgegeben von €. A. Burdhardt, 1870, 
S.85. °) Ausgabe in 40 Bänden, Bd. III, S. 109. 7?) Reudhlin an Theodor Anshelm vom 
13. Januar 1522. 1) A.a.©. 7) Wadsmut: Miederfächfifche Befchichte, S. 22 ff. ""?) Reichstagsaften 
Fol. 61—83 und Amfterdamer Manuffript im $ranffurter Stadtarchiv. 1?) Krafauer: A. a. ©., 
720), Geiger: A. a. ©., S. ı23. 7?!) Janffen: Gefcichte des deutfchen Dolfs, Bd. I, 383 und 
£. Geiger: Zeitjchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. 2, 5. 309. ???) Orient: 
Kitteraturblatt 1848, Ur. 4—6, 5. Kober: Eine hebräifch gefchriebene Biographie Kevitas, Leipzig 
1858, Keben und Schriften des Elias Badhur von Salomon Buber, und Gräß: Gefcichte der 
Juden, Bd. IX, S. 224 f. °°°) Guftav Karpeles: Gefchichte der jüdifchen Kitteratur, BD. II, 
S. 856 ff: ”°*) Die Bedeutung der Juden für Erhaltung und Belebung der Wifjenfchaften im 
Mittelalter von M. I. Schleiden, S. 40. °%°) Ribeyra de Santos, Memorias de litteratura 
Portuguesa, Tom. II, Lissabon ı792. ?2*) Dergl. ın Erf und Gruber den Artifel über jüdifche 
Typographie, Bd. XX VIII, S. 92 und hebräifche Drude aus Deutfchland von Mori Steinfchneider, 
in der Zeitfchrift für Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. I, 5. 102 ff. "?”) Steinfchneider: 
A. a. ©. und Sunz: Zur Gefchichte und Kitteratur, S. 213. ?*) Steinfchneider: Aldus Manutius 
und Hieronymus Sonzino, Berlin 1859 und 3. Schüd: Aldus Manutius, Breslau, 1862, 5. 32 ff. 
"2, De Rossi, Annales hebraeo-typographici saeculi XV. ??°) £elong: Bibliotheque sacree, 
Teil I. "?') &. B. Depping: Juden im Mittelalter, S. 344. ?%) Die jüodifchen $Krauen von 


M. Kayjerling, S. 146 ff. ’°) Statt TIJ7 muß es heißen: 23977, nadı 5 8. Mofe, 28,56. 
734) Kayferling: A. a. ©., S. 148 ff. ’”) Emanuel Tremellius, ein Profelyt und Kehrer im 
Zeitalter der Reformation, Breslau 1887. 7°) Monatsfchrift für Gefchichte und Wiffenfchaft des 
Judentums, 12. Jahrgang, S. 273 f.; Sunz: Sur Gejchichte, S. 249 und Erfch und Gruber, 
85. XXVII, S. a8 f. ”*) Bibliothef des litterarifchen Dereins zu_Stuttgart, Bd. X, S. 204 ff., 
Jäger: Schwäbifches Städtewefen im Mittelalter, Bd. 1, S. 4105, Sunz: Synagogale Poefte ım 
Mittelalter, S. 250. °°°) Mon. Germ. XI, 526. ??*) Sammlung der Reichsabfchtede, Frankfurt a. M., 
1247, 8d. II, S. 62. *°) Diefe Derfolgung fand fogar ihren Biftorifer in der Perfon des 
Yicolaus Marfchalf, der fie im Jahre 1512, in eimer lateinifchen, den meclenburgifchen 
Fürften Heinrich und Albert gewidmeten, Schrift marftichreierifch befchrieben hat. "*) Oefele: 
Scriptores Boici, I, 138 ff. '*) Müller: A. a. ©., 5. 461b; Gemeiner: Regensburgfche Chronik, 
3». IV, 5. 85; Anm. 165, S. 101; Anm, 192 und S. 164; Anm. 335; 8. Geiger: Marimilian 1. 
in feinem Derhältnis zum NReuchlinfchen Streite in Sorihungen zur deutjchen Gejchichte, 9. Bd., 
S. 206 ff. ”*) Schudt: Judifhe Merfwürdigfeiten, Bd. II; Homayrs Archiv I, Air. 11 und 
Geigers Zeitfchrift fir die Gefchichte der Juden in Deutjchland, BD. 5, 5. 248 ff. "**)Reichsfachen, 
Xır. 7064, Stü s. 7) Reuchlin an QYueftenberg vom (2. 2. 1509 und Kriedländer: Beiträge zur 
Reformationsgefchichte, 5. 86. "%) I. H. Wagner: „Ozar tob“, 1890, 5. 45 und ofel 
von Rosheim in feinen „Memoiren“, wie man feine leider nicht volljtändige, nur bruchftüctweife 
uns erhaltene Chroni? zu nennen pflegt; vergl. Revue des etudes des juifs 16,88. ') Dr. 
3. Kandsberger: Gefchichte der Juden in der Stadt Stendal in der Monatsjchrift für Gefdiichte 
und Wifjfenfchaft des Judentums, (882, S. 172 ff. ’**) Riedel: Codex diplomaticus Bran- 
denburgensis, 8d. I, Haupteil, 85. 9, S. 11. "*) A. a. ®., 62. 7°) A. a.. ©. XIV, 32. 
751) Y, a. ©., XIV, 82, 35 und I, 148. 7%) A. a. ©.,1, 147. 7°) A. a. ©., XIV, 94. "*) A. a. ©, 
XX, 281. 7°) Bifchof Bödefer von Brandenburg in feinem Commentarius ad Decalogum, 
Praeceptum 8». III, Kap. 3; Gerden: Stiftshiftorie zu Brandenburg, 5. 233, Riedel: A. a. ©., 
I, ı und Monatsfchrift für Gefchichte und Wiffenfchaft des Judentums, Bd. 31, 5. 34 ff. '”) Com- 
mentarius ad Decalogum, Kap. 26. ?”) Doigt: Gejchichte des Brandenburg » Preußtichen 
Staates, 2. Auflage, Berlin 1867, BP. 1, S. 155. '°) Riedel: Cod. dipl. Brand, I, 16, S. 8ı und 82. 
759) Riedel: A. a. ©., S. 247 ff. 7°) Riedel: A. a. ©., 5. 254. ') J. $. Behrend: Ein Stendaler 
Urteilsbuh aus dem ı4. Jahrhundert, Berlin 1868, ir. 10, 5. 50 ff. und Ar. 27. 762), Das 
Strafverfahren gegen die märfifchen Juden 1510 von Dr. jr. Friedrich Hole, in den Schriften 
des Dereins für die Gefchichte Berlins, Heft 2ı und Derfelbe in Korjchungen zur brandenburgijchen 
und preußifchen Gefchichte, III, 59 ff. °°®) Grät: Gefchichte der Juden, BD. IX, 5. 110 und 
Kaufmann: Die Märtyrer des Berliner Autodafes von 1510, dort fteht der Drudfehler 1550, im 
Magazin für die Wiffenfchaft des Judentums von Berliner und Hoffmann, 18. Jahrg., >. 48 ff- 
764) Revue etc., XVI, 99. 7%) Carmoly: In den israelitiihen Annalen von Jojt, Jahrgang 
1899, 5. 94; Dr. Kehmann: Rabbi Jofelmann von Rosheim, eine hiitoriiche Erzählung, in 2 B?.. 
Sranffurt a. M., 1879, das Tagebuch Rabbi Jofelmanns in hebrätjcher Sprache, das fih hand- 
{chriftlich in Oxford befindet, und das hebräifche Werk „Jofef Omez*. Seine hebräifch geschriebenen 
Aufzeichnungen (1471—1547) erfchtenen vor einigen Jahren in franzöftfcher Heberfegung. 786) Scheid: 
In der Revue des etudes des juifs, Bd. 13, S. 62. ”°) Chmel: Der öjterreichifche Gefchichts- 
forfcher, I, S. 118. 7°) Archiv für Gefchichte, Wien 1827, April, und Steiermärfijche Seitjchrift, 
Grat 1827, Heft VIII, S. 149. 7%) Wertheimer: Die Juden in®efterreih, ı BD., 5. 178 f- 
70) 4, a. ©., S. 272ff. und Weldhomw calen. hist. 4. Kapitel. ""!) Wertheimer: a. a. ©., und 
Berrmann: Gefch. d Jsraeliten in Böhmen. 77?) Herrmann Sternberg: Gejch. der Juden in 
Polen. ””®) Vol. Leg. 1.8d., S. 254. ?”*) Sternberg: A.a. ® ‚5.112 und Czadi: O.lit. i. polo. 
praw.,1.3d., 5.126. 7°) Dzialynsfi, Sbiör Pr. Kit. S. 111. ””°) Nicolaus Rudnjew, Rasuzdenje 
o. jeresach i. raskolach bywszych w ruskoj cerkwi so wremeni Wladimira Welikaho 
do Joanna Groznaho, S. 107. ""”) Karamfin: Gefchichte von Rußland, 6. Teil, Kap. 4; Strahl: 
Beilräge zur ruffifhen Kirchengefchichte, I. Teil und Depping: Die Juden im Mittelalter, S. 412. 
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”18) Kuthers Schreiben an NReudlin vom Dezember ı518 und Brieffammlung, 82. II, 
Ar. 23. 7°) Martin £uthers gefanmelte Schriften, polemifche Schriften, 1841, 3). III. 78°) De Wette: 
£uthers Briefe, Sendfchreiben und Bedenken, Bd. IV, 5. 81 und 89. V, S. ı80. 2) A.-a.:Q,, 
83. IV, S. 94. 7%) Gräg: Gefchichte der Juden, Bd. IX, 5. 326 ff. '*°) Wittenberg, 1543. 
4) Martin Kuthers gejammelte Schriften, a. a. ©., 8. V und VII. 785) $uther: 
Don den Juden, BI.D abff. ”°) £. Geiger in der Heitjchrift für die Gefchichte der Juden 
in Deutfchland, Bd. II, S. 326 ff. ’) Kuthers Ausl. ef. 28, 13, Wald 6, 538. °°°) Martin 
Suther: Don den Juden ıc., Blatt Eab. ’%*) De Wette: BD. V,S.6028 ff. ”*°) De Wette: A.a. ©, 
S.725 und £. Geiger in der jüdijchen Seitjchrift für Wiffenfhaft und Leben, 5. Jahrgang, 


” 


5,922, 127). 00 SED Wette SE. US ote. na LE re. 
4, A. a. ©. Bd. V, 5.75 ff. °") Tentzelii Supplementum historiae Gotanae Reliquiae 
Epistolarum Mutiani elogiis mixtae, S. 75. °**) „Die 12 Artifel der Bauern und einige andere 
Aftenftücfe aus der Bewegung von 1525” von Alfred Stern, Leipzig 1868, S. 56. ’””) Gejchichte 
des Banernfrieges in Oftfranfen von Dr. 8. W. Benfen, Erlangen, 1840, S. 67. '”) Schreiber: 
Der Bundfchuh zu Lehen und der arme Conrad zu Bühl, Sreiburg i. B., 1824, 5.3. °°) Der 
deutfche Banernfrieg von Dr. Heinrich Schreiber, Freiburg, 1866, 5. 20. °"') A. Stöber: Alsatia 
1856 —57,5.345 und Gejchichte des großen Banernfriegs von Wilhelm Simmermann, Stuttgart, 1856, 
5.109. ®°%) Simmermann: U.a.©.,B.2,5. 112. °”) A. Kirdnner: Gejchichte der Stadt Franf- 
furta.MT., 1810, TeilIl, 5.30 und Kriegf: Frankfurter Bürgerzwifte und Suftände im Mittelalter, S.159. 
02) Kirhner: A. a. ©., 5.37, Simmermann: A. a. ©.,.8d. II, S. 82 und Kriegf: Aa. ©., S. 175. 
>), Hebräifche Bibliographie, Bd. VIII, S. 83a. °") Aretin: Gefchichte der Juden in Bayern, 
5.46 ff. °°) Ans Judenbuechlins verlegung, darın die Chrift ganter Chriftenhait zu jchmad, 
will es gefchehe den Juden vnrecht in bezichtigung der Chriften Finder mordt durch Dr. Johan 
Eden zu Ingolftadt. Hierin findft auch vil hiftori, was übels vnd büeberei die Juden in allen 
teutfhen Land, vnd andern Königreichen geftift haben. Gedruckt zu Jngolftadt durch Alerander 
Weifjenhorn, 1541. °°”) „Don den Juden Ob und wie die pnder den Chriften zu halten find, 
im Ratjchlag, durdy die gelerten Erklärung am Ende des buechleins verzeichnet zu Gericht. Item. 
Eine weitere Befhirmung desjelbigen Natjchlags. Durh Martin Buber,’ Datum zu 
Straßburg ı0. Mai 1559 und ı7 Blätter in 4". °°°%) Rabbi Jofel von Rosheim. Ein Beitrag 
zur Gefchichte der Juden in Dentfchland im Neformationszeitalter von Dr. Kudwig Keilchenfeld, 
Straßburg, 1898, 5. 126 das Befte und Erjchöpfendfte, was über Jojel bisher gefchrieben 
wurde. °°) Jm Stadtarchiv zu Straßburg. Wend: Celle zc. Tom. III. n. ız. ®'°) Jüdenfeind: 
Don den Edlen Krüchten der Thalmudifchen Jüden, jo jetiger Zeit in Teutjchelande wonent, 
eine ernfte, wolgegründte Schrift, darin Furglih angezeiget wirdt, das fte die gröften 
Kefterer vıd Derechter unfers Herren Jeju Chrifti, darzu abgefagte vnd unverfünliche Keinde 
der Ehriften find. Dargegen Kreunde und Derwandte der Türfen. Ueber das KLanpdfchinder 
vnd Betrüger durch jren Wucher vnd Dalihe Münt, die auch über das viel unlewdlicher 
böfer Stüce treiben ıc. Durch Georginum Yigrinum Pfarheren zu Siegen. Anno MDLXX, 
2225. 1) A.a.©., 5. 186. °1?) Dal. die Ausgaben von R. Borberger, Berlin, Hempel, S. 133. 
>13) Facetiae, Fol. 58 ff. °'+) Sudwig Geiger in der Heitjchrift für die Gefchichte der Juden in 
Deutfchland, Bd. II, S. 348 f. °°) „Handtbüchlein grundtlichs Berichts, recht: und wohlichreibens 
der Orthographie und Grammatic jambt Furger erzöhlung ihrer anhangenden Kräfften der 
wörter zc, durch Johannfen Helten Meißner,” Tümwingen MDLVI, 192 Blätter und Geiger: 
A. a. ©. 9) Mendruf von W. Braune, Halle 1878, Kapitel 38, S. 82. 1”) Saftnachtsiptiele 
aus dem 15. Jahrhundert, herausgegeben von Keller, 1855, 4 Bd. *'°) Das Endinger Judenjpiel 
zum erften Mal herausgegeben von Karl von Amira, Halle a. S., NM. Yliemeyer, 1883. °) H. Gräg: 
Shylo& in der Sage, im Drama und in der Gefchichte, Krotofchin, 1880, S. 36 ff. °”) Straß: 
burg 1531, fortgefegt von ihm jelbft bis 1545 und fodann von einem Ungenannten bis 1551. 
>21) Johannes Thurmaiers, genannt Aventin, fämtliche Werfe, herausgegeben von der Kal. 
Akademie der Wifjenfchaften, München, 1880—84, 5 Bd. °°°) K. Hagen: Dentjdy rel. und liter. 
Derh. im Reformationszeitalter, Erlangen 1895, Bd. II, 291 ff. °°°) Senz: Briefwecjel 
KSandaraf Philipps mit Bußer, Bd. 1, 55. °”*) Dal. die Brofchüre Bubßers: „Don den Juden, 
ob vnd wie die under den Chriften zu halten find“, u. j. w., Straßburg, 1539, $. 2 ff. °”) Aus 
Straßburger Judenaften von Harry Breglau, in der SHeitfchrift für Gefchichte der Juden in 
Deutjchland, Bd. V, 5. 309 ff; Lehmann: Jojel von Rosheim, Bd. I, S. 72; Iofel von Ros- 
heim in feinen Memoiren, $ 15, 5. 98 und Moßmann; Etudes sur l’histoire des juifs a Colmar, 
Paris 1866, S. 23 ff. und Rabbi Jofel von Rosheim von Dr. Ludwig Keilchenfeld, S. 27 ff. 
>26) MDXXXI, vier Blätter in OYuart, darunter ein Holzjchnitt, eine Derfammlung von Juden 
darftellend, von denen der in der Mitte jtehende ein dies Buch unter dem Arm trägt; 
einzelne Köpfe find jehr hübjch ausgeführt. Dal. Ludwig Geiger: Die Iuden und die 
jüdische Kitteratur in der Heitjchrift für die Gejchichte der Juden in Deutjchland, Bd. II 
S. 324 ff. °°) Scheid: Histoire des juifs d’Alsace, S. 385 und Breßlau: A. a. ©., S. 325. 
228) Breplauz 2170 07 2:312.75...°°°) Scheios. Nevue?r3,.855. "°) Breplau:i2lra. 0), Enz 
ssı), Breßlau: A. a. ©. S. 321. °°?) Scheid: Histoire des juifs d’Alsace, $. 384. °°?) Scheid: 
U. a. ©. 5. 387. °°*) Anzeiger für die Kunde der deutjchen Dorzeit, Bd. II, 1847 und 
Mori Stern in der Heitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, BP. II, S. 66. 
>35) Deral. das Tagebuch Sofels zu den Jahren 1545—47. °°*) Kevyfohn: co Epithaphien 
von Grabjteinen des israelitifchen Sriedhofs zu Worms, 5.59 und derjelbe im Magazin für 
die Wifjenfchaft des Judentums, 1872, Ar. 52—-55. °”) Karl Köpl, F. F. Archivar in Prag, in 
Srünwalds Centralblatt, unter dem Titel: „Sur Gejcichte der Meifel-Synagoge in Prag“, 
8». VII, S. 35 f. °°®°) Podiebrad: A. a. ®., 5.46 und 98. °°°) Semad; David (der Stolz Davids), 
2 Bände, 1692. °*) Podiebrad: A. a. ®., S.30 ff. *') 6. Wolf: Zur Gefchichte der Juden im 
Oefterreich in der Seitfchrift für Gefchichte der deutjchen Juden, Bd. II, S. 181. °*?) Wertheimer: 
Die Juden in Oefterreich, 1. Bb., 5. 110 ff. 
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813) Ych entnehme das thatfächliche Material zu diefen meinen Mitteilungen einer Handfchrift, 
welche mir durch die Güte des Herrn Rabbiners Dr. Hochfeld in Frankfurt a. ©. in liebens- 
würdiger Weife zur Derfügung geftellt wurde. Das Manuffript, urfprünglich verfaßt von dem 
Pfarrer Fritz Büchner in Frankfurt a. Od. und vervollftändigt von dejjen Derwandten, Redakteur 

. X. Sobel, wurde jpäter von dem Frankfurter Derein für jüdische Gefchichte und Kitteratur 
angefauft und befindet fich jetzt im Archiv desjelben. ***) Die Gegenwart, Berliner MWochenfchrift 
für jüdifche Angelegenheiten, Yir. 22. °°) Deral. die märfifchen Chroniken von AUngelns, 
Iobften, HBaffttins, Spiefer m. 4. **%) Gegenwart a. a. ©D., Ar. 25; Gujtav Freytag in 
feinen Bildern aus der deutjchen Dergangenheit, I, 1915 Schudt: Jüdiiche Merkwürdigkeiten, 
IV. Teil, S. 191; Boyfen: Hiftorifches Magazin, V, 455; Annalen der Juden in der Mark 
Brandenburg; v. Kangen: Moritz, Herzog von Sadfen, Bd. II, 564, Monatsjchrift für 
Sefchichte und Wiffenfchaft des Judentums, 1861, 259, 1865 S. 425 und 1867 5.387. "") Ed. 
Keipzig 1703, 5.156 ff. °°) Gemeiner: Ehronif von Regensburg, Bd. IV, S. 384. °*") Annalen 
der Juden in den preußifchen Staaten, befonders in der Marf Brandenburg, das Buch war 
anonym erfchtenen, doch. wiffen wir, daß der Derfaffer desjelben der Ordensrat König tft, 
S.zı fl. °°) Gundling: Leben des Kanzlers Diftelmeyer, S. 12. °°') Möhjen: Gejcichte der 
Wiffenfchaften in der Marf Brandenburg, II. Teil, 5. 521. °*) 6. Wolf: Studien zur Jubelfeier 
der Wiener Univerfität, S. sı ff. ®)G. Wolf: Sur Gejcichte der Juden in Oefterreich, in der 
Zeitjchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. II, S. 173. °°%*).Das. Schriftftück 
befindet fich im Faiferl. Archiv des Reichsfinanzminifteriums in Wien, °°°) Auch diefes Schriftjtüct 
befindet fich im Faiferl. Archiv des Reichsfinanzminifteriums. "°%) Wolf: A. a. ©., NE, 
57) Breflan: Zur Gefchichte der Juden in Rothenburg a. T., in der Heitjchrift für die Gejchichte 
ger Juden in Deutfchland, BP. IV, S. 15 ff. **) Breglau: A.a.®.,S 16. ") A. Warjchauer: Die 
Entjtehung einer jüdifchen Gemeinde, in der Heitjchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, 
83. IV, S. 170 ff; derfelbe: Beiträge zur Derfafjungs- und Kulturgejchichte der Stadt Pofen, 
III; Perles: Gefcichte der Juden in Pofen, S. 18 und Kufafjewiet: Diftorifch = ftatiftifches Bild 
der Stadt Pofen, Bd I, Kap. II, $ 2. °°°) Die einzelnen Källe im 8. Band von „Sanjjens 
Sefchichte des deutfchen Dolfs feit dem Ausgang des Mittelalters, ergänzt und herausgegeben 
von $. Paftor, $reiburg i. B., 1894. °°') Aulico-Politica, Remlingen, 1625. 562) Yanfjen: 
A.a. ©. und Ludwig Geiger in der Allgemeinen Heitung des Judentums, 18. Jahrgang, Ur. 49. 
53) Guftav Freytag: Bilder aus der dentfchen Dergangenheit, Bd. III, Kap. II; Berliner: Aus 
dem inneren Keben, 5. 40 und Gefchichte der Juden im ehemaligen Sürftentum Bamberg von 
Diftriftsrabbiner. Dr. Ediftein, S. 261. °°*) Edftein: A. a. ©, 5. 265 und Bamberger Der- 
ordnungen I des Kreisarchivs. °°°) Siehe Sammlung der hochfürftlich Speirifchen Gejuche und 
Sandesverordnungen, Bd. I, S. 14 und Dr. M. Wiener: Gejchichte der Juden in Speier in der 
Monatsfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, 12. Jahrgang, 5. 460 ff. 866) 5. Wolf: 
Derzeichnis der Prager Juden, ihrer Frauen, Kinder und Dienftboten im Jahre 1546 in der Heitjchrift 
für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. I, S.189. °°”) Chur-Löllmifche Sandes-Derordnungen, 
8). 1, 5. 216 ff. °°) Brifch: Gefchichte der Juden in Köln, II. Teil, S. ı06 ff... °) Ab- 
fchriften derfelben befinden fich im Königl. Staatsarchiv zu Marburg, Rep. E. IX. 44, I 24. 
s70) Semach David von David Gans, 5. 51a und Rabbi Jofel von Rosheim von Dr. Kudwig 
Seilchenfeld, S. 52. °"') Siehe die Aufzeichnungen Jofel von Rosheims und die hiftorifche Erzählung 
Dr. Schmanns: „Rabbi Jojelmann von NRosheim“. °"°) Aufzeihnungen ir. 17. 573) Buftav 
Karpeles: Gefchichte der jüdifchen Kitteratur, Bd. II, 5.917. °*) Emef ha-Bada, 5. 79 ff. 
s5) David Renbenis Tagebuch, ein handjchriftlicher Cover in der Bodletana in Orford und 
Gräg: Gefcichte der Juden, Bd. IX., S. NXXVIL, ote IV. 76) Das Originaljchreiben 
des Gefandten befindet fich in Kiffabon im Nattonalardiv. rau: 212,0... Or Llotena. 
78) Guftav Karpeles: A. a. ©., Bd. II, S. 118. °°) £. Heffner: Die Juden im SKranfen, 

25.) Weyden: Gefchichte der Juden in Köln, S. 180. °') Sunz: Synagogale Poefte, 

57 und Wolf: Zur Gefcichte der Inden in Oefterreich in Geigers Zeitjchrift . für die 
efchichte der Juden in Deutjchland, Bd. I, 316. °“”) Jahrbuch von Wertheimer, IX, 
‚26. 9) Wolf: A. a. ©., 88. IT, S. ıcı ff. **) Wolf: Sur Gefchichte der Juden in Worms, 
.94. >) Gefchichte der Juden in Nürnberg und Fürth von Hugo Barbed, Nürnberg 1879, 
S.55. °%) Schudt: Jüdifhe Merkwürdigkeiten, Bd. I, S. 568. °°”) Heffner: Die Juden in 
Sranfen, 5.28 und Archiv des hiftorifchen Dereins für Unterfranken, Bd. XII, zweites. und 
drittes Heft, S. ı85. °°°) Heffner: A. a. ©., 5. 37. °°°) Gropp: Winäburger Chronif, I. Teil, 
S.212. ®%) Gräß: Gejcichte der Juden, Bd. IX, S. 485 ff. °"') Kuria Rejp. ir. 72. BB. 
Kam. zu VIII, $ 58. °®®) Corath ha-Öloh. II., 4. °*) Dr. Mt. Güdemann: OInellenfchriften zur 
Gefchichte des Unterrichts und der Erziehung bei den deutjchen Juden, Berlin 1891, 5. 54. 
895) Albertrandy: Hist. Polska, I. BP, S, 11. °%) Sternberg: Gejchichte der Juden in Polen, 
S. 149. ®?) Gedruckt zuerft Prag 1592. ®°°*) Kemberger Ausgabe, 1858, 1576. °) Aa. ©, 
S,ı3. °) Bamagid, Jahrg. 1872, Air. 14. ”') Dergl. mein Buch: „Der alte Prager jüdifche 
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Sriedhof”, Prag; „Sippurim“, Prag und der „hohe Rabbi Köw“ von Rabbiner Dr. I. Grün, Prag. 
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Kapitel II. 


*) Karl Biedermann: Der dreißigjährige Krieg und feine Wirfungen auf die gefell- 
ihaftlihen und fittlihen Suftände Deutjchlands, in der Heitjchrift für deutfhe Kulturgefchichte, 
Jahrgang 1856, S. 511 ff. "°°) Schöttgen: Hiftorie der Stadt Wurzen, S. 385. °°*) Kracauer: Beiträge 
zur Gejchichte der Frankfurter Juden im dreißigjährigen Kriege, in der Heitfchrift für die Ge- 
jchichte der Juden in Deutfchland, Bd. III, S. 145 und Diarium historicum, S. 87. *%) Kracaner: 
A a. ©., 5. 150. °°°) Kipman Beller fchildert diefen feinen Prozeß ausführlih in feiner 
Selbjtbiographie: „Megilatt Eba“ und Ergänzungen dazu in Sieben, Prager Epithaphien, 
5. 65 und Sandshut: „Amude Aboda“, S. 65. °”) Chemnitz: Dom Föniglich fchwedifchen in 
Deutjchland geführten Krieg, Stettin 1648, Teil II, S. 356 ff. und S. 647. °*) Allgemeine Zeitung 
des Judentums, 36. Jahrgang, S. 722. °°°) Bürgermeifterbücher von 1635, März 26, 31, 
April 2 u. 7 und Malefizakten 1635 im ftädtifchen Archiv zu SKranffurt a. M. °%a) MWertheimer: 
Jahrbuh für die Jsraeliten 5621 (1860—61), 5. 2215 ©. Wolf: $erdinand IL, S. 23 ff. 
und derjelbe: Sur Gefchichte der Juden in Dentfchland in der 3. f. d. 6. d. I. in Deutfc- 
land, Bd. III, S. ızı ff. °'%) Gefcichte der Juden in Groß-Glogau von Berndt, S. 24; 
Burter: Wallenfteins vier lebte Lebensjahre, Wien 1862, S 315 ff. und Allgemeine Zeitung 
des Judentums, 36. Jahrgang, S. 157. °') Kipman Bellers Selbftbiographie, S. 28. 
2) Kölner Natsprotofolle, Blatt 356 und Brifch: Gefcichte der Juden in Köln, Bd. II, 
S. 115. 1°) Wertheimer: Die Juden in Oefterreih, S. 182 und Weingarten: Fasc. div. 
juris L. I, P.ı, S. 233. °%) Hermann: Gefchichte der Juden in Böhmen, S. 54 und Wolf: 
Serdinand II. und die Juden, Beilage Ar. 4 und 10. °'°) Siehe die Akten und den Bericht des 
wegen der Kronftener und des jüdifchen Opfers fürgegangenen, im SKranffurter Stadtarchiv. 
*1°) Buftav Sreytag im III. Band feiner „Bilder aus der deutichen Dergangenheit“. 17) Kochner: 
Nürnbergs Dorzeit und Gegenwart, 5. 121; Stetten: Gefchichte Augsburgs, S. 657 und 753; 
Spittler: Gefchichte von Hannover, S. 237 und Carpzof: Hiftorifcher Schaupla der Stadt Zittau, 
III. Teil, S. 172 °°) Kriegf: Sranffurter Bürgerzwifte im Mittelalter, S. 234. °") Schudt: 
Jüdische Merfwürdigfeiten, Bd. II, S. 133 ff. 2°) Schudt: A. a. ©., 135 ff. °) Kracaner: 
Die Juden Srankfurts im Settmilh’fhen Aufftand in der Heitfchrift für Gejchichte der Juden 
in Deutjchland, Bd. 4, 5. 350 ff, Diarium historicum, 8. III, S. 2. 2) Strophe 58—161. 
>) Es erjchien damals über den Settmildy’fchen Aufftand eine befondere Schrift, betitelt: „Die 
plünderung der Judengaffe zu Frankfurt a. M.,“ Sranffurt a. M. 1614, gedruckt bei Johann Sauern. 
+) Keppfohn: Epitaphien der Wormfer Gemeinde, S. 3. °*°) Schudt: Jüdifche Merfwürdigfeiten, 
8.1, 5.418 f. °°) Wolf: Gejchichte der Juden von Worms, S. ı7 ff. ”) Schudt: A. a. ©., 
8». II, S. 59 ff; Kersner in der Frankfurter Chronif, Kapitel 5, S. 394 ff. und Wagenfeil 
„von Belehrung der Juden Deutfch”, S. 146 ff. °) I. Kracauer: A. a. ©., 35. V, S. 8 und 
Bürgermeiftereibücher im Archiv der Stadt Frankfurt. 2°) Kracaner: A. a. ©., die Bürger: 
meiftereibüicher, das Diarium historicum im Stadtarchiv zu SKranffurt a. MT.; Schudt: Jüdische 
Merkwürdigkeiten; Kriegf: Der Settmilc’fche Aufftand in der Gefchichte von SKranffurt a. M., 
S. 237 ff. und die jüdifchen Quellen darüber, nämlich das fogenannte Dincenzlied von 
Elhanan ben Abraham Helen, einem Seitgenoffen $ettmilchs, das in anfchaulicher lebendiger 
Sprache die Keiden feiner Glaubensgenofjen während der Plünderung der Judengaffe und ihre 
Surücdführung nad Frankfurt a. HT. fchildert, S. 94 ff. und das Werk feines Zeitgenofjen Jofef 
Hahn, betitelt „Sofef Omez“, S. 136 ff. *°) $ 108 verjelben. +) $ 14 und 15. °?) Kracaner: 
Beiträge zur Gefchichte der Frankfurter Juden in der Seitfchrift für die Gefchichte der Juden 
in Deutjchland, Bd. II, Heft 1—3. *°?) Bedruct zu Sranffurt am Mayn bei Konrad Corthoys, 
Anno 1616. °*) Kracauer: A. a ©. 5.26. °°) $. £. Böfigf: Ueber die Judenfpottbilder 
des Mittelalters in Deutfchland in der Heitfchrift für deutjche Kulturgefchichte, Jahrgang 1656, 
S. 463 ff.; Johann Andreas Eifenmenger: „Entdedtes Judentum”, Königsberg 1711, IV. BD., 
Kapitel III, S ı54 f. °°°) J. Sarrafin: Befchreibung des Bafeler Münfters, in den Beiträgen 
zur Bafeler Gefhichte, S. 29 und E. Schnaafe: Gefchichte der bildenden Künfte im Mittelalter, 
82. IV, Abteilung I, S. 376 Anm. 9”) S. 8. Otte: Abriß einer Kirchenkunft — Archäologie des 
Mittelalters in Deutfchland, S. 112. °°*) Strobel: Geiftliches, deutfches Kartenfpiel, Sulzbach, 1691, 
S. 220— 274. °°) Nach einem fliegenden Blatte, betitelt: „Sechs jchöne weltliche Lieder“, 
— folgen die Anfänge — Gedrucdt in diefem Jahre; vgl. Georg Ellinger in der Zeitfchrift der 
Gejcichte der Juden in Deutfchland, Bd. 3, S. 256 ff. °*) Grät: Gefchichte der Juden, 
3.X, 5.21; Laffel: Lehrbudy der jüdischen Gefchichte und Kitteratur, S. 452 und die 
gleichzeitigen hebrätfchen Schriften von Nathan Hannover, Samuel ben Nathan Seidel und 
Sabbathati Kohen. **) Hunz: Sitteraturgefchichte, S. 434; Caflel: A. a. ©., 5. 455. 
»2) Nürnberg, gedrucdt und zu finden bey Wolf Eberhardt Kelseder, 1666. °*) Ludwig 
Geiger in der Heitjchrift für die Gejchichte der Juden in Deutjchland, Bd. V, 5. 100 ff. 
»4) Kayferling: Die a Strauen, S. 101 ff. °*) Die Memoiren der Glüdel von Hameln 
1645— 1719, herausgegeben von Profefjor Dr. Kaufmann, Sranffurt a. M., 1896. °*) Don 
Rabbiner Dr. Salfeld in der Jsraelitifchen Wochenfchrift von Dr, Rahmer mitgeteilt. 7) Würdig: 
Thronif der Stadt Defjau, S. 336. **) Ludwig Auguft Srankl: Infchriften des Wiener jüdischen 
Friedhofs, Ar. 431; derfelbe: Sur Gefcichte der Juden in Wien, 5.6 und 7; Wertheimer: 


Die Juden in Oefterreich, S. 121 ff., Theatrum europaeum, BB, XI, S. 256 ff; Schudt: Jüdifche 
Merfwürdigfeiten, Bd. I, 5. 344. *") Teutfch: Dejterreichifch ausaeleater Adler, Mse. 213 bei 
den nieder-öfterreichifchen Ständen und Wertheimer: 2. a. ©. 32.1, S. ı3. »>*, Gefchichte der 
Juden in Berlin von Kudıwia Geiger, 82.1, 5.3 ff; Gräß: Gefchichte der Suden, Bd,X, 
S. 266 ff. ""') Annalen der Juden in den preußifchen Staaten, befonders in der Mark Branden- 
burg, S.88 ff. °®) Gräß: A. a. ©., S.270. °®) Eine prächtige Monographie über ihn in 
polnifcher Sprache jchrieb der berühmte polnisch vuffiiche Gelehrte Mathias Berfon m Warichau, 
betitelt: „Tobiasz Cohn Lekarz Polski w XVII Wieku Przez Mathiasa Bersohna.“ 
W Krakowie 1872. *°#) Geiger: UM. a. o., II Bd., S. 47; Steinfchneider: „Catalogus librorum 
haebraeorum in Bibliotheca Bodlejana, Berlin 1852—60, S. 2675. >) Nedizinalaften im 
ftädtiichen Archiv zu Sranffurt a. M., Tom 23, Fol, ı. %*) Bürgermeiftereifachen, Fol. 16 f. 
7) Deral. Moritz, Stern! „Ueber den SKranffurter Iudenarzt IJfaaf Hellen“ in der Zeit: 
Ihrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, BP. II, 5. 52 ff. %) Kudwig 
Geigers nachgelaffene Schriften, Bd. II, ı ff. 9°) Annalen der Juden 2c, S. 100 ff 
°) Aretin: Gefcichte der Juden in Bayern, S. 67. ®") Gejchichte dev Juden im ehemaligen 
Fürjtbistum Bamberg von Dr. Eefftein, S. 268. 9°) Gräß: Gejcichte der Juden, Bd. X, S.15 ie 
Reil: Beiträge zur äÄlteften Hefchichte der Juden in Bamburg, Bd. II, S. 362 ff. °%) Aus der 
ältejten Gefcichte der deutjchen Juden in Hamburg von Dr. A. Feilhenfeld in der Zeitfchrift 
„Die Wahrheit“, Yir. 6, Jahrgang 1899. ?*) A. a. ®. 6) Mitteilungen der Gefellfchaft für 
jüdische Dolfsfunde, herausgegeben von M. Grunmwald,. Heft II, Hamburg 1899, S. 29 ff.; das 
hebräifche Original befindet fich im Archiv der israclitifchen Gemeinde zu Altona, .*%%) Sammlung 
jpeirifcher Gejete, Bd. I, 5.63 ff. ") Beiträge zur Gejchichte der Juden in Deutfchland von 
Dr. £eopold Köwenftein, S. 105, wo auch die hebräifche Infchrift, deren Original fich im israelitifchen 
Gemeindehaus zu Worms befindet, mitgeteilt wird. =) Büttinghaufen: Beiträge, Bd. IL, 
5.96 und Köwenftein a.a.®. °°°) Dergl. Kayfer: Hiftorifcher Schauplatz der Stadt Heidelberg, 
>. 520 und Kömenftein a. a. ©., 5.125. ”°) Mach den Schilderungen Seydenbaenders, eines 
„Dreizehner-Mitglieds“ jener Zeit; vergl. auch S. Rothfchild: Die Wormfer jüdifche Gemeinde in 
ir. 25 der Sabbathitunden, ilfnftrierte Kenilletonbeilage der Jüdischen Prefje, Jahrgang 1889, 
Ar. 25.) Osfar Kanftatt in einem Artifel Jer Wormfer Settung anläßlich des 200 jährigen 
Erimmerungstages der SHerftörung Worms durd die Sranzofen. ?®) A. a. ©. °) Brifch: 
Gejcichte der Juden in Köln, Bd. II, S. 22 f. md Annalen des hiftorifchen Vereins, 
Beft 23, S. 114. +) Gefchichte der Juden im ehemaligen Fürftbistum Bamberg, S. 26 ff. 
>’) Editein: AU. a. ©., S. 43 f. und die Akten des hiftorifchen Dereins in Bamberg. 7%) Geiger: 
Gefchichte der Juden in Berlin, IT Bd, S. 26 und König: Annıln der Inden in den 
preußifchen Staaten, S. 120, 180 und 228. *”) NM. Spanier: Sur Gefchichte der Juden in 
Magdeburg in der Seitjchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, Bd. V, S. 395 ff. 
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) Theodor Creizenach in der Situng der germanifchen Sektion der 26. Philologen- 
Derfammlung zu Würzburg vom 1.—3. OFtober 1886, Germania, 14. Jahrgang, S. 137 ff. — 
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9) A. a. ©. °°) Steinfchneider im Katalog der bebräifchen Handfchriften der Hamburger 
Stadtbibliothef nennt fie Kitte, aber es ift augenjcheinlich, da das Wort, am Schluffe des 
Samuelbuchs, worin fich die Autorin nennt, Siwa bedeuten muß. Der Name „Kitte” Fommt nie 
vor, wohl aber führten zuweilen den Dornamen Kiwa im 16. Jahrhundert fowohl Juden wie 
Jüdinnen, ich nenne hier nur Siwa ben Bezalel, den jogenannten „hohen Rabbi Löw“. Deral. 
auch Steinfchneider im Serapäum, Jahrgang 1869, S. 152. °*') Sunz: Sur Gefchichte, S. 173. 
>) Steinfchneider. Serapäum, Jahrgang 1866, S. ı f. und Archiv für Kitteraturgefchichte von 
Gojche, Bd. II, S.20. ®®) Bafel, 1562, bei Conrad Waldfirch. °°+) Dergl. die verdienftvollen 
Mitterlungen der Gefellfchaft für jüdifche Dolfsfunde, herausgegeben von M. Grunwald, Heft II, 
S. 4. °) Steinfchneider: A. a. ©. S. 19. %%) Die jüdischen Srauen von MT. Kayferling, 
S. 152 ff. °”) Die Memoiren der Glückel von Hameln, 1645 — 1719, herausgegeben 
von Profeffor Dr. David Kaufmann, SKranffurt a. MT, 1896, S. LXXI und 400. Die 
Original»-Handfchrift befindet fich im Befitte des Herrn Dr. Eugen Merzbacher zu München 
und ift in jüdifcher Currentichrift gefchrieben. Noch eine zweite Handfchrift befindet ich im 
Befitze des Herrn Theodor Hecht in Sranffurt a. Mt. °°®) A. a. ©., S. 125 der Kaufmannfchen 
Ausgabe. °”) Meubauer: Catalogue of hebrew manuscripts, !Ir. 2420, ein Quartband von 
57 Blättern. °°) Ohne Ort und Jahr zu finden bey Johann Jonas Selfecers fel. Erben, 
in der Königlichen Bibliothef zu Berlin. Nah den Namen der Derleger zu fchliegen, wurde 
das Büchlein in Nürnberg ausgegeben und fällt fein Erfcheinen, wie die Auswahl der Kteder, 
die Sprache und die Äußere Form der Sammlung nachweifen, unzweifelhaft in das dritte Diertel 
des 17. Jahrhunderts. 9) Südifch-deutfche Kieder aus dem 17. Jahrhundert, mitgeteilt von 
Dr. Mar Sreiherr von Waldbera, im Bd. III der Seitfchrift für die Gejchichte der Juden in 
Deutihland, 5. 78 ff. °®) Jüdische Dolfslieder von Dr. Köwenftein in den Mitterlungen der 
Gefellfichaft für jüdtfhe Doffsfunde, Heft II, S. a7 ff. °) Berliner: ‚Aus dem inneren 
Keben.zc.”, S. ı2. °%) Weber eine Sammlung von Dolfs- und Gefellicyaftsliedern in hebräifchen 
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Kohut, Gejchichte der deutjchen Juden. 
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Kettern von Kelir Rofenberg in Bd. II und III der” Zeitjchrift für die Gefchichte der Juden in 
Deutfchland, S. 232 f- und S. 14 ff. °°) Guftav Karpeles: Gefchichte der jüdischen Kitteratur, 
8).II, S. 1025‘ff. ?°) Steinfchneider: Cat. Bod., S. 12—15. °”) Güdemann: Aa. ©., 5. 154. 
os)" Nuellenfchriften zur Gefchichte des Unterrichts und dev Erziehung bei den deutjcdyen Juden 
von Dr. M. Büdemann, S. 160 ff. "”) Mitteilungen der Gefellfchaft für jüdifche Dolfsfunde, heraus« 
gegeben von Brunwald, 1898, Heft 1, S.51 ff. ")A.a.®.,S.58 ff. '%') A. a. ©., Heft III, S. ı1 
und Serapaeum, 1848, 5. 333. '"%) Jch verdanfe die Kenntnis und Abfchrift diefes Tejtaments 
der großen Kiebenswürdigfeit des Braunjchweiger Kandesrabbiners Herin Dr. Rülf; das 
Original befindet fich im ftädtifchen Ardiv zu Braunfchweig. '") Bafeler Chronif, !"%*) Berliner: 
Aus dem inneren Keben ac. und Kautfch: Johannes Burtorf der Aeltere, 1879, S. 26. '"®) Das 
hebräifche Original befindet fi in der Natsbibliothef zu Keipzig. '"*) Berliner: A. a. ©. 
und Biffure ha-Jttim, Bd..X, S. 45. 1) Zunz: Sur Gefchichte, S. 15. 100%) Steinfchneider 
im Cat. der hebräifchen Handjchriften in der Stadtbibliothef zu Hamburg, Yir. 355. '"") Karpeles: 
Gefchichte der jüdifchen Kitteratur, Bd. II, S. 1041. '9'%) Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. X, 
S. 346 ff.; Steinfchneider: Einleitung zum Lat. Bodl., S. NXAXVI und Kürft im III. Teil der 
Iudaica, 5.XXXXVf. 11) Nürnberg, 1681, 5.308 ff. '"?)A.a.©.,S. 168 ff. '"'?) Altorf, 1681. 
1014) Denunciatio Christiana, 1705. "") A. a. ©., S. 146 ff. !"'%) Geiger: Gefdichte der Juden 
in Berlin, Bd. I, S. 17 ff. und BD. II, 5. 26 ff., fowie Annalen ıc., S. 158. '") Gräg: Gejchichte 
der Juden, Bd. X, S. 505 und Unger, in einem Brief an Schudt bei Wolf, Bibliotheca hebraea, 
3». IV,S. 471. 9°) Nicht Samuel Oppenheimer war es, wie Gräß, Gejchichte, Bd. X, 5. 380, 
Note 5, irrtbämlich annimmt, der das Bittgefuc; an den Kaifer richtete, fondern Samıfon Wertheimber; 
vgl. Wiener: „Des Hof: und Kammeragenten Seffmann Berens Intervention 2c.” im Magazin für 
die Wiffenfchaft der Juden, Bd. IV, S.a8 ff. ""Ü) AM.a.0.,S.54 ff. '"") Wiener: A.a.®,>. 55. 
1020) Das Aftenftiick befindet fich im geheimen Haus- und Staatsarchiv zu Wien, Schudt: Jüdische 
Merfwürdigfeiten, Bd. I, Anhang I ff. *"!) Deral. befonders „Bern Dr. Phil. Jac. Speners 
theologifche Bedenken und andere brieflihe Antworten auf geijtliche, fonderlich zur Erbauung 
gerichtete Materien, zu verfchtedenen Seiten aufgefetet, endlich auf langwieriges Anhalten chriftlicher 
Freunde in einige Ordnung gebracht und mn zum dritten Mal herausgegeben.” Dier ftarfe Bände 
in 4°, und Geiger: Kleine Beiträge zur Gejchichte der Juden in Berlin in der Heitjchrift für 
die Gefchichte der Juden in Deutjchland, Bd. IV, S. 50 ff. ''?) Kandesverordnungen I, 258, und 
Brifch: Gefchichte der Juden in Köln, Bd. II, S. 128. '"°) Dergl. „Clemens uguft, Herzog 
von Bayern, Kurfürft und Erzbifchof von Köln. Biographifcher Derfuch von Kreiheren $. €. 
von Mering-Köln,“ 1851, 5. 78, Anmerfung ı, und Sandrabbiner Dr. Kewinsty in Hildesheim 
in einem Auffat vom 29. Mai 1899, in den „Mitteilungen aus dem Derein zur Abwehr des 
Antifemitismus.” 
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1024) eber ihn fchrieb u. a. Profeffor Dr. David Kaufmann eine _interefjante Monographie, 
Wien, 1888, S. IX und 113. ') Geiger: Zur Kritif der neueften Gefchichtsfchreibung, in der 
Seitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutfchland, Bd. III, S. 374 ff '"°°) Wertheimer: 
Die Juden in Oefterreich, Bd. I, 5. 186 f. 7) A. a.-©., 5. 189. !®) Dergl. befonders 
Doffifhe Zeitung vom 25. Mat 1741 mit einer Korrefpondenz aus Prag vom 26. April. 
1029) Kriegk: Sranffurter Bürgerzwifte und Zuftände im Mittelalter, 419 ff. 1°) Aftenftücke im 
Stadtarchiv zu Frankfurt a. M., Signatur D und H—Z; befonders das Aftenjtück betitelt „Relation“ 
deffen, was vordem und nach der Anno 1742, den 14. Junt eingenommenen Judenjcafts- 
huldigung vorgegangen, ferner Bürgermeifterbuch von Frankfurt vom Jahre 1742, Fol. 179 und 
3. Kracauer in der Zeitjchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, Bd. III, 5. 86 ff. 
3), MWertheimer: ©. a. ©., 5.189 ff. 9?) 3. Pollaf: Gefchichte der Juden in Trebitjch in der 
Zeitfchrift Ha-Mewaffer von Cohn Hedef, Bd. I, 5. 174; Jonathan Eybenjhüt: Jaarot Dewafd, 
ed. Karlsruhe, 88. I, 15 1a, und Gräß: Nachtrag in der Monatsfchrift für Gejchichte und Miffenfchaft 
des Judentums, 34. Jahrgang, S. 272 ff. 1") „Olat Chodejch“, Bd. III, Ur. 10, 48b. '"*) Monats- 
fchrift für Gefchichte und Wiffenfchaft des Judentums, 16. Jahrgang, 5. 421 ff. und 460 ff. 
1055) MWertheimer: A. a. ©., 5. 190 ff. 3%) Barbed: Gefchichte der Juden in Nürnberg und 
Sürth, 5.79. 7) A. a. ©.,S. 80 ff. +%°) Nonatsfchrift für die Gefchichte und MWifjenjchaft des 
Sudentums, 34. Jahrgang, S. 556. 1°) Gefchichte der Juden im ehemaligen Fürftentum Bamberg 
von Diftriftsrabbiner Dr. A. Eefftein, S. 286, jowie Kreisardyiv: Bamberger Derordnungen 1. 
104) Hänle: Juden in Ansbach, S. 129, Archiv des hiftorifchen Dereins von Unterfranken, 
XI, Heft II, S. 187, ı88 und Kreisarchiv: A. a. ©). 1%) 8 Seiten in Groß-Yuart. '?) Tetuan bey 
Bunniades, 1758, 5. 192 in Quart mit einem Kupferftich vor dem Titel. '"?) Südtfches Dolfsblatt, 
IX. Jahrgang, S. 17, 21, 25,29,35. !"*) Gräg: Gefchichte der Juden, Bd. X, S. 384 ff. '") Wolfen- 
büttel, 1752.  *"*°) Sranffurt und Leipzig, 1756. '") Rabbi Jonathan Eybenfchüt von Guttmann 
Klemperer, Prag 1858, S. 151; eine Schrift, die eine Beweihräucherung des Helden enthält und in 
durchaus unkritijchem und unhijtorifchem Geijte gehalten ift. *"®) Frank und die Sranfiften, von 
Dr. 5. Grät, Breslau, 1868, 5.15 ff. !*) U. a. ©., 5. XXI. !%°) Gräß: U. a. ©.,5.68 und Czadi: 
Rozprawa o Sydah: Abhandlung über die Juden, erfte Ausgabe, S. 102, Xote 9. 1051) Gräß: 
A. a. ©.,5.80, und Schend-Rind: Die Polen in Offenbach, Frankfurt a. MT., 1886, S.19. '"?) Gräß: 
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A. a. ©. 5. 28. 1958) Diefen in vieler Beziehung bemerkenswerten Beitrag zur Gefchichte der 
Sranfiften veröffentlichte vor Jahren eine in Lublin erfcheinende Zeitung in polnischer Sprache. 


Dierter Abjchnitt. 
Bvanitel‘[., 
1054) Mofes Nendelsfohn, ein Dortrag von Rabbiner Dr. 3. Hildesheimer in Ur. ı u. 2 der 


-Züdifchen Preffe, ı7. Jahrgang. 1°) Die Fitteratur über Mofes Mendelsfohn ift Legion; wir 


verweijen nur auf nachitehende Schriften: %. Euchel: Biographie Mendelsfohns in hebrätjcher 
Sprache; Mofes Mendelsfohn, fein Leben und Wirken, von MT. Kayferling, zweite vermehrte und 
neu. bearbeitete Auflage, Leipzig 18895 Mofes Nendelsfohn Ungedruckes und Unbefanntes von 
und über ihn, von Demfelben, Leipzig 18855 Mofjes Mendelsfohn, philofophifhe und religiöfe 
Hrundfäte mit Hinbliet auf Keffing, von Demfelben, Keipzig 18585 Gefammelte Schriften, von 
Mofes Mlendelsfohn, Leipzig 1845—45, 7, eigentlidy 8, weil Doppel-Bände, herausgegeben 
von feinem AWachfommen Profeffor 6. B. Mendelsfohn,; Mendelsjohn und feine Familie, von 
Dr. Adolph Kohut, Dresden 1886; Jacob Auerbah: Keffing und Mendelsfohn, Srankfurt a, AT., 
18675 $. Sebrecht (herausgegeben von Dr. A. Berliner): Sum 150. Geburtstage Mlofes 
Nendelsjohns, Berlin 1878; Mofes Mendelsfohns Schriften zc., von Dr. Nloriz Brajch, 2 B»., 
Seipzig, 1880; Dexfelbe: Sichtftrahlen aus Mendelsfohns Schriften und Briefen, Leipzig 1875; 
Sefling-Mendelsfohn-Gedenfbuch, Leipzig 1879, die Gejchichtswerfe var Gräß und Joft fomwie 
Stern: Gefchichte des Judentums von Nendelsfohn bis auf die neuere Heit, Breslau 1870, eine 
jehr intereffante Biographie Mendelsfohns fchrieb ein Katbolif im 18. Sahrhundert; Kebenslauf 
des 18. Jahrhunderts, Supplementband, ı Stick, davon ein Auszug im Jüdischen Dolfsblatt, Jahr: 
gang 1859, Air. 295 er ift auch der Dramatiftierung nicht entgangen, und verweifen wir nur auf das 
wiederholt aufgeführte einaftige Charakterbild: „Onfel Mojes“ von Hugo Müller. 19%) Menvels- 
fohns gefammelte Schriften, Bd. V, S. 207 ff., und Sandshut: Die Gegenwart, Berlin 1867, 
5.325. N) Y.0.0.,5S.205 ff. 199) A. a.©.,8d.I1,S. ı7ı. 1°) Lewald: Ein Menschenleben, 
89.1, S.99 und Jolowiez: Gefchichte der Juden in Königsberg. '"%) Gefammelte Schriften, 
83.1, S. 20. M) Allgemeine deutfche Bibliothef, Bd. 65, 5. 630. !") Dergleiche jüdische 
Kulturffiszen von Dr. Md. Kohut, Prag, S. 85 ff., und Mofes Mendelsfohn und feine Familie, 
von Demfelben, 5. 58 ff. !%) Berthold Auerbach hat in einer hübfhen Erzählung: „Wie der 
Weltweife Mofes Mendelsjfohn feine Frau gewann“, in fejfelnder Weife die Brantfchau und 
Derehelichung des Philofophen gefchildert, doc; beruht diefelbe nicht auf gefchichtlicher Wahrheit 
und ift lediglich ein Phantaftebild des Dichters. Deral. auch Mofes Mendelsfohn von Kayferling, 
II. Auflage, S. 120, Anmerkung 1. *"%) Adolph Stahr: Schriften, #0. II, S. 294. Dergl. aud) 
Mofes Mendelsfohn als Urbild von Keffings Nathan der Weife von Sriedrih Albrecht, Ulm 1864. 
1065) Kayferling: U. a. ©., 5. 344. !"%°) Gefammelte Schriften, 89. V, 5. 389 und BP. II, 5. 300. 
107) Y.a.©. Bd. I, S. 3672. !%%) Allgemeine Seitung des Judentums, 43. Jahrgang, 
5.604. +%) Barve: Sammlung einiger Abhandlungen, 29. II, S. 65.  '""") Gefammelte Schriften, 
3. V,S.325. 7) %. a. ©., 3. V, S. 567. °) Stdori: Gefchichte der Juden in Sadıen, 
S.92 ff. 1%) Mofes Mendelsfohn und Georg David Kypfe: Aufjäte über jüdifche Gebete und 
Seftfeiern aus archivalifchen Aften, herausgegeben von Kudwig Borowsfi, Königsberg 1791, 
und Befanmelte Schriften, Bd. 6, S. 418 ff. '*) Iolowicz: Gefchichte der Juden in Königsberg, 
S, 100 f. 195) Kudwig Geiger: Gefchichte der Juden in Berlin, 2» >. 83, 719°) Kants 
Briefe, herausgegeben von Schubert, Keipzig 1842. '"””) Observations dun Alsacien sur les 
affaires des Juives en Alsace, 1799. '°) Berlin und Stettin, bei Sriedrich Nicolai, 1780 in 
85 1) %,.0.0©., 5.39 18) Y, a. 0, S.14 ff. 9) Aa ©,5.139f. "®)A.a. ©, 
S. 122; Jüdifche Kulturffizzen, von Dr. Adolph Kohut, S. 25 ff; Kayferling: Mojes Mendelsjohn, 
5.370 ff.; Gronau: Chriftian Wilhelm von Dohm nach feinem Wollen und Handeln, Lemgo, S. 84, 
und Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. 11, 5. 66 ff. '°*) Mendelsjohns gefammeite Schriften, 8. III, 
S, 365 ff., und Menvdelsjohns Anmerfungen zu des Ritters Michaelis Beurteilung der Dohmfcen 
Schrift in Dohms: „Ueber die bürgerliche Derbefferung der Juden‘, Bd. I, S. 22 ff. !"°*) Kayferling: 
Menaffe ben Israel, fein Leben und Wirfen, Berlin 1861; Mendelsfohns gefammelte Schriften, 
S. 179 ff., und Bräß: A. a. ©., S. 82 ff. '°%) Dermifchte Schriften, Böttingen 1773, BP. 3, 5. 79. 
1086) Kayferling: U. a. ®., S. 392; Brüll: Jahrbücher für jüdifche Gefchichte und Kitteratur, 
3». 3, 5. 210, und die Elegie Jofephs Troplowit; auf den Tod Kandaus, wort fih ein 
Swiegefpräc zwifchen Sandan und Mendelsfohn bei ihrem Sufammentreffen im Jenfeits be- 
findet; das dem Schriftchen vorgedructe Bild ftellt den majeftätifch impofanten Kandan dar, wie 
er den Fleinen Mendelsfohn umarmt und Füßt. 1°”) MT. Mendelsfohns Sefammelte Schriften, 
Ba yLeigsı ee 0.0, B0..V1, 5. 452. 19°) Stern: Gefchicdhte des Juoentums, 
S. 85 ff. und Kayferling: A. a. ©., 5. 326. '°°) Berliner Monatsjchrift, ‚Jahrgang 1786, 
S. 481 ff. und Kayferling: A. a. ©., S. 519. '"') Guftav Karpeles: Gejchichte der jüdijchen 
Kitteratur, Bd. II, S. 1075 ff. David Sriedrichsfeld, Amfterdam 1809, und W. A. Meifel, 
Breslau 1841, befchrieben fein Leben. *"?) Gejammelte Schriften, X. V, >. 654. 13) A.a. ©., 
S. 678. 4) Jolowicz: Gefchichte der Juden in Königsberg, S. 95 f, und Schmidt und Hlehrina: 
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euejtes gelehrtes Berlin, 1795, Bd. 1, S. 116 f. 1) Der Brief wurde von Profejjor £. £ried- 
länder, dem Derfafjer der Sittengefcichte Roms, in der von Neicke herausgegebenen „Alt: 
preußifchen Monatsfchrift“ mitgeteilt. 19%) Grät: Gefchichte der Juden, Bd. XI, S. 130 ff. 
Nicdhaelis: Orientalifche und eregetifche Bibliothef, 25. Teil, S. 75 f., und eue orientalifche 
Bibliothef, V. Teil, S. 75 ff. *"”) Deral. Johann Gottfried von Herder und Die Bumanitäts- 
beftrebungen der Neuzeit von Adolph Kohut, Berlin, 1870. 1%) Adolph Kohut: A.a. ©.,S. 15 f- 
°) Esprit des Lois, Kap. 20. 1%) Kohut: A. a. ©., S.22f. 9) Sragmente zur deutjchen 
Kitteratur, II. Bd., in der J. 6. Cottajchen Ausgabe in 6o Bd. 112) Kayferling: Mojes Mendels- 
john, 5.247 f., und Derfelbe: Mofes Mendelsfohn, Ungedrucdtes und Unbekanntes, S, 56 ff. 
1) David Sriedländer, Mofes Mendelsfohn: Kragmente von ihm und über ihn, Berlin 1819; 
vergl. aud; Briefwechfel zwijchen Goethe und Selter, 3d. III, S. 480. !1%) Ritter: Sejchichte 
der jüdifchen Neformation, Bd. II, Berlin 1862. 1") Alerander von Humboldt und das Juden: 
tum von Adolph Kohut, II. Auflage, £eipzig 1871, S. 69 ff. 1) A. a. ©, 5. 04. 1107, Gräß: 
Geicichte der Juden, Bd. ı1, 5. 318. 108) Keipzig 1793. 21100) Mr N RER 
9) Berlin 1804. 11) Berlin ıgı2. 112) Henriette Herz, ihr Keben und ihre Erinnerungen, 
herausgegeben von J. Fürft, II. Auflage, Zerlin 1858, $. 96 f., Schlichtegroll: Yefrolog der 
Dentichen, Bd. III, S. 27 f. und Sulamit, II. Jahrgang 1811, 38. II, S. 77. 13) Alerander 
von Humboldt und das Judentum von Adolph Kohut, S. 155. !!14) Berlin 1790. 115) Salomon 
Maimons Lebensgefchichte, von ihm felbft gefchrieben und herausgegeben von Karl Philipp 
Mori, Berlin 1792, II Bde, Nachträge dazu von Dr. S. H. Wolf, Maimontana, 1813. 
16) Suftav Karpeles: Gefcichte der jüdifchen Kitteratur, Bd. II, S. 1089. 1117) Orient, Kitteratur: 
blatt, 1848, S. 165, Mitteilungen Mlofes Mendelsfohns in Hamburg nad Erzählung feines 
Daters. 1°) Salomon Maimons Kebensgefchichte, 38. II, S. 156 f. 119) Dergl. Darnhagens 
Haclaf, Pd I, S. 245 ff. 112%) Gräß: Gejcichte der Juden, Bd. XI, S. 151. Y2t) Berlin 1781, 
32.2, 5.577. 1) Regensburg, gedruckt mit Sunfelfchen Schriften 1775. 12) Ebendafelbit 
1779. N") Einheitsgedichte, eine Meberfegung aus dem Hebräifchen, Regensburg 1788. 
) Regensburg 1789, Dergl. Kayferling in der Monatsfchrift für Gefchichte und Wiffenfchaft 
des Judentums, 16. Jahrgang, 5. 161 ff. +) Ich felbft habe ein ungedructes Poem 
desjelben im Jahre 1897 aus der Handfchriften - Abteilung der Berliner K. Bibliothek 
mitgeteilt. Dergl. Ungedrucdte Briefe, Gedichte und Artikel von Mofes Nendelsfohn, mitgeteilt 
von Dr. Adolph Kohut, in der Seftzeitung zur Erinnerung an den Kommers des Dereins der 
jüdifchen Hochfchüler in Prag 1897. 17) Mendelsfohn und die deutfche Kitteratur von franz 
Munder, in der Heitfchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, Bd. ı, S. 46. "?) Eine 
Auswahl jeiner poetischen Derfuche gab Theodor Seemann 1872 heraus. Seine „Binterlaffenen 
Gedichte” erjchtenen 1792 in Sürich in 2 Bänden mit Biographie. Dergl. auch Kayferling: 
Der Dichter Ephraim Kuh, Xerlin 1864. '*) Mietau und Keipzig. 1%) Goethes Werke, 
AXXIH, 40. 3%) Berthold Anerbady, befanntlich auch ein Schlefier, hat in femem trefflichen 
Kulturroman „Dichter und Kaufmann“, defjen Held Kuh ift, ein interejjantes Portrait desfelben 
und zugleich ein jehr anziehendes Seitbild geliefert. 12) Mofes Mlendelsjohns gefammelte 
Schriften, 38. 5, S. 159. 43) Bloh: Medizinifche Hemerfungen, Berlin 1774, S. 60. 
") Berlin 1782—95. 12 Bände mit 452 farbigen Kupfern. 1135) Schlefifche Privileg. SHeitung 
vom 18. Mat 1795. 3%) Nabbi Jejaja Berlin von Dr. A. Zerliner, im Magazın für die 
Mifjenfchaft des Judentums, fechiter Jahrgang, S. 65 ff. 7) Grätz: Gefchichte der Juden, 
8». 11, 5.118 ff. und Jofua Hejchel: „Alijot Eliahu“, Wilna 1858. 


Kapitel II. 


5), Ediftenfammlung von Mplius, Teil V, Abt. 5. 3°) Gefchichte der Juden in Eerlin 
von Ludwig Geiger, &d. I, S. 32 ff. 140) König: Annalen, 5. 260 a m ı 
S. 275, und Nachrichten von der Königl. Nefidenzftadt Potsdam, Berlin 1753, 5. 53 f- 
>) 4. a. ©., 5. 262, und Safmann: Leben König Friedrich Wilhelms I., 2. Teil, S. 902. 
9) Sriedrich Körfter: Friedrich Wilhelm I, Potsdam 1854, Wd. I, S. 238. 14) Gefchichte der 
Juden in Berlin, Ludwig Geiger, 28. 1, 5. 52 ff. '') König: Annalen, 5. 278 ff., und 
Die Juden unter Sriedrih dem Großen, nad uefundlichen uellen von Bans Jungfer, 
Keipjig 18805 nebenbei gejagt eine jehmähfüichtige Tendenzfchrift. 114) Gejfammelte Schriften, 
32. V, 5.629 ff. ) Alerander von Humboldts Briefwechfel mit Darnhagen von Enfe, 
Keipjig 1860, S. 120, Bartholmef: Histoire philosophique de l’academie de Prusse, 
paris 1850, Bd I, S. 225. 1°) Käjtner: Gejammelte poetische und profaifche Werke, Berlin 1841, 
82. IV, 5. 144, und J. H. Dof Xriefe, Halberftadt 1829, 82.1, S. 90. 19) A. a. ©., &d. I, S. 49. 
"°0) I. Teil, XI. Buch. 1151) Annalen der Gefegebung und Rechtsgelehrfamfeit in den preußifchen 
Kanden vom Obertribunalsrat Klein, Bd. V, bejonders abgedruckt Kerlin und Stettin 1790, S. 27 9 
und Voltaire und die Juden, ein Dortrag von Dr. Wilhelm Klemperer, Berlin 1894, S. 12 ff. 
1152) Korrefpondenz Friedrich II. mit Doltaire, 3. Teil, 1778, Bajel. 153) Dr. Blodhys israelitifche 
MWochenjcrift in Wien, Jahrgang 1899, Ar. 5, nadı den von Dr. M, Grunmwald mitgeteilten 
Aften des Breslauer Staats: und Stadtarchivs. 1°) A. a. ©. 155) Gefchichte der Juden in 
Groß-Glogau, S. 66 ff. "%) A. a. ©, 5.75. 17) Kayferling: Danfpredigten und Danflieder 
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von Mofes Menpdelsfohn, eine Neliquie, Berlin 1866. 1155) Gejammelte Schriften, Bd. IV, 
E26 a ©..80. VI S2 f. u, M. Branıi: Gejchichte des Kandrabbinats in 
Sclejien, S. 224.) Gedruckt bey Kriedrich Johann Korent, privil. Bucdyödrucer, Berlin 1756. 
182), Spenerjche Heitung, 9. April 1765, 45. Stüd. 11%) Berlin, gedruckt in der jüdifchen Krey- 
ichule, 65. S. 8. 1) Kette Stunden und Keichenbegängnis Sriedrichs II., König von Preußen, 
potsdam 1786, 5. 89. *%) Derfelbe ift mir von dem Herrn Spediteur Julius Philipps in 
Nuhrort, dem Dorjitienden des dortigen Dereins für jüdifche Gefchichte und Kitteratur, einem 
Nacfommen des Privilegierten, zur Derfüguna gejtellt worden, wofür ich ihm hiermit beiten 
Dank jage. 1°) König: Annalen, S. 285 ff. 7) Aus der reichen diesb züglichen Kitteratur 
heben wir mur die Schriften hervor: „Der gerechtfertigte Ephraim zc., ein jehr nützliches Werk 
für alle Korrefpondenten, Freunde und Feinde von Preupen und Sachfen, durch den Juden 
Ephraim in Berlin _an feinen Detter in Amfterdam“, 1756, „Der gezüchtigte Ephraim oder 
Beantwortung der Schrift, die unter dem Titel ‚Der gerechtfertigte Ephraim‘ neulich im Drucke 
erjchten,“ 1758, und „Schreiben von Sranffurt a. MT. nad Keipzig über den gerechtfertigten 
Ephraim, in Sonderheit über die angefchuldigte preußifhe Gewalt und Empörung im Reich,” 
1758. 4°) Gejchichte eines patriotifchen Kaufmanmıs, II. Auflage, 1769, S. 141 ff. 19) Preuß: 
82. IN, Urfundenbuc, 5. 281. '7°) Gefammelte Schriften, IV. 2d., S. 405 ff., und „Cirfulare 
an jämtlihe Regierungen und Oberlandesjuftizfollegia zur Erläuterung einiger Dorfchriften der 
Prozepordnung“, Berlin 1785, bei Decker. 117!) Deuter Memorbucd, und Brifch: Gefchichte der 
Juden in Köln, Ed. I, S. 141. 1?) Kandesverordnungen der Grafjchaft Kippe, Kemgo, gedruckt 
mit Meyerfchen Schriften 17815 ich verdanfe die Auszüge aus denjelben der Kiebenswürdigkeit 
des Kern Referendars Mar Abel in Kippftadt, Dorftandsmitglied des dortigen Vereins für jüdifche 
Gejcichte und Kitteratur, dem ich hiermit meinen bejten Danf ausjpreche. 73) „Kaifer SIofef II. 
und fein Wirken als Menfch“, von Dr. Adolph Kohut, Dresden, 1890, 5.59 ff. 7) 6. Wolff: 
Sur Gejcichte der Juden in Schlefien, in der SHeitjchrift für die Gefchichte der Juden in 
Deutjchland, BD. IV, 5. 199 ff. 7°) Dollftändige Sammlung aller Derordnungen und Erläffe 
Kaifer Sofefs IL, Wien, 1785. 17%) Wolf Breidenbah und die Aufhebung des Keibzolls in 
Deutjchland, von Mt. Silberftein, in der Seitjchrift für die Gefchichte der Juden in Deutjchland, 
8». V, und Sur Aufhebung des Keibzolls in AUaffau, von Demfelben, a. a. ©. Zr, Deröl, 
die „Doffiihe Seitung“ vom 17. Auguft 1738, Stücd 95, mit einem Auszug eines Briefes 
aus dem Dejterreichifchen vom 29. Juli d. 5. 7) Befammelte Schriften, Bd. VI, S. 452 f. 
“"*) Mirabeau: „Sur Moses Mendelssohn et sur la reforme politique des juifs“, Kondon 
1287. 0) Gräß: Gefchichte der Juden, Bd. XI, S. 159 ff., und Befchichte der Juden in Berlin 
von Ludwig Geiger, Bd. 1, 5. 132 ff. 11) König: Annalen der Juden in den preufifchen 
Staaten, 5. 326, David Friedländer: Aftenftücte zur Reform der jüdijchen Kolonie, S. 53 ff., und 
Rönne und Simon: Derhältniffe der Juden des preußifchen Staats, S. 212. ''°?) König: U. a. ©., 
5. 5359, $riedländer: A. a. ©., S. 49 f., und Jolowicz: Die Juden in Königsberg, 5. 105. 
13) Denfwürdigfeiten und Tagesgefchichte der Mark Brandenburg, herausgegeben von Kosmann, 
1799, 88. VII, S. 72. *%4) Dergl. den Berliner Adreßfalender vom Jahre 1789, und Ludwig 
Geiger: Aus alten Berliner Adregbüchern, in der Zeitfchrift für die Gefchichte der Juden in 
Deutjchland, Bd. III, S. 193 f. +9) Mirabeau: U. a. ©., S. ssf. 119) Dasfelbe lautete: 
„Gebet der Judenjchaft in Berlin bei Gelegenheit, daß den Föniglichen Kindern die Blattern 
eingeimpft wurden, abgefaßt von Here Hartwig Wefjely, das den 15. November von dem 
Herrn Oberlandesälteften auf Koften der Gemeinde hebrätfch und deutfch gedruckt und auf vieles 
Begehren abermals aufgelegt wurde,“ j. auch Doffifhe Zeitung vom 12. Dezember 1789. 
#7) Dergl. „Kouifens und Sriederifens, Kronprinzejjin und Gemahlin des Prinzen Kudwig von 
Preußen, geborener Prinzeffinnen von Mecklenburg -Strelitz, Anfunft und Dermählung in Berlin,“ 
mit Kupfern, -Berlin 1794, S. 116. 


Kapitel IH. 


189) Werner Keffe: Gefchichte der Stadt Bonn, S. 164, und Brifch: Gefchichte der Juden 
in Köln, 8. II, S. 148. 13°) Dergl. „Gefchichtliches; bearbeitet nach den Aftenftücken des 
ftädtifchen Archivs zu Magdeburg”; durch Bern Rabbiner Dr. M. Rahmer in Magdeburg, 
dem ich dafür meinen beften Danf abftatte, mir zur Derfügung geftellt. "") Das hebräifche 
Original, in weldes ich durch Herrn Rabbiner Dr. M. Rahmer Einficht nehmen Fonnte, befindet 
fich im Archiv der Nagdeburger’jüdifchen Gemeinde. ''°') Deral. die im herzoglichen Hausarchiv 
zu Wolfenbüttel befindlichen Urfunden, fowie die interefjanten Aufjäe von Kandrabbiner 
Dr. Rülf in Braunfdmweig: „Einiges aus der erften Zeit und über den Stifter der Jacobfohn: 
jchule“, im jüdischen Kitteraturblatt, Jahrgang 1889, Ur. 45 bis 52 und Jahrgang 1890, ir. 122. 
192) Don Strombed: Darftellung aus meinem Keben, Bd. I, S 235. 9) Kudwig Börnes Schriften, 
38. 6,5.66ff. 1%) Stein: Gefchichte der Juden in Danzig, S. 47 ff., und Israelitifche Wochen: 
jchrift, XI. Jahrgang, S. 274 ff. +19) Jch verdanfe diefe Gebetsformel der gütigen Mitteilung 
des Herrn Rabbiners Dr. M. Rahmer. 1%) Dur- und Mollafforde, von Dr. Adolph Kohut, S. 56. 
7) Meno Burg: Gejchichte meines Dienftlebens, Berlin 1854. 119°) Namen der Juden, eine 
gefchichtliche Unterfuchung von Dr. Zunz, Seipzia 18357. "") Wilhelm Freund: Zur Judenfrage in 
Deutjchland, Berlin 1873, S. 17 ff, und Jolowicz: Gejchichte der Juden in Königsberg, 5. 127. 


Kapitel IV. 


1200) Deral. das treffliche Werk meines Neffen, eines hervorragenden Jüngers Steinfchneiders, 
6. A. Kohut, „Bibliography of the writings of Prof. Dr. M. Steinfchneider” in der „Feftfchrift 
zum 80. Geburtstage M. Steinfchneiders“, Keipzig 1896. "?") Dr. Guftav Karpeles in „Daniel 
Sanders, ein Gedenfbuch”, Meuftrelit 1897, S. 40. '?) Glogau 1879, S.8. Jh verdanfe die 
Kenntnis des geiftreichen Vortrags der Kreundlichfeit des Herrn Banfiers Eduard Caro in 
Glogau, des Schwiegerfohnes des Derftorbenen. 1?%) Deutjche Rundfchau für Geographie und 
Statiftif, Jahrgang 15, S. 277. 1%), Judentaufen im 19. Jahrhundert von Dr. U. Samter, 
Breslau 1895, 5. 10. 12%) Allgemeine Zeitung des Judentums, 24. Jahrgang, 5. 74 ff. 
1208) Beilage zur „Münchener Allgemeinen Zeitung“ vom 24. Mai 1894, 5.7. 


Kapitel V. 


1207) Saulhaber im 10. Band des Acchivs für SKranffurter Gefchichte und Kunft, und 
U. Kracaner in der „Frankfurter Zeitung”. 17°) Aus einer Handfchrift Itig Gerjons, eines 
ehemaligen Dorftehers der jüdifchen Gemeinde zu Brandenburg a. B., vom 21. Nlär; 1866, 
worin fih der ungedructe Schußbrief Friedrich Wilhelm I. befindet; durch die Freunplichfeit 
des Bern NRabbiners Dr. Afermann in Brandenburg a. &. mir zugänglich gemacht. '°"") Drei 
Predigten des Rabbiners Bern Dr. Gebhardt, Bromberg 1884, S. 2. '*!%) Rabbiner Dr. Mar 
Biram: SKeftpredigt zur Feier des 50. Beftehens der Synagoge zu Birfchberg i. Schl., am Dor- 
bende des Nenjahrsfeftes 5657, Hirfchberg 1896, S. 15 ff. "?'') Nach einer danfenswerten brief: 
ander Mitteilung des Herrn Rabbiners Dr. Friedmann in £ublinig. '°'?) Guftav Freytag in 
ih „Aeuen Kreien Preffe”, anläßlich einer Pfingftbetrachtung im Jahre 1895. 
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Abbildungen, drei, aus dem von Jacob Emden 
verfaßten und jelbit gedruckten Rıurche „Haschim- 
musch”, Altona 175 . °% 606, 

m ulett, fabbalijtijches, auf Pergament ge= 
schrieben, 15. Sabrh. ® 

% ie IN I fabbalijtiiches 5, auf Papier geichrieben, 

Once 

Ansinden der Menorad am Ehanufafeite. 
einer Pajjab-Hagada, Amjterdam 1695 e 

Anzimpden des Sabbath- Cichts. Aus einer Bajjab: 
Hagada, Amjterdam 169 . 

Arbeiter, israclitische, bei den Bauten zu Ritom 
und NRamjeth in Egypten. Aus einer hebr. 
Pergament - Handjchrift der Rajjah - Hagada, 
13. Sabrb. 

Auszug der Israeliten aus Eaypten. 
bebr. Handjchrift, 15. SaDche 
Baden der Djterbrote. 

Amjterdam 1695 . 

Bartzwiden. Aus: Soh. Leusden, Philologus hebr aeo 
mixtus, Utrecht STE. 

DBereitung der Djterbrote. 
15. Sahıhe 4°. 

Begräbnis. Aus: Joh. Leusden, Philologus hebraeo 
mixtus, Utrecht 1657 


Aus 


Aus einer 


Aus einer Bajlah- Hagada, 


Aus einer Hagada, 
212 


celo, 


Begrüßung des Neumonds. Aus einer Rajlah- 
Hagada, Amfterdam 1695 
Begriung des Neumonds. Aus: Ion. Leusden, 


Philologus hebraeo mixtus, Utrecht 1657 
Beichneidung. Mus: Sob. Eeusden, Philologzus 
hebraeo mixtus, Utrecht 1657 
Beichneidungsfeier. Aus einer 
Amjterdam 16095 . : 
Blatt aus dem Fabelbuche RN aichal Ha: -Kadmoni” 
von Iaf ibn Sohula L 
Bräuche, alte, bei Wöchnerinnen. Aus: 
Geremoniell v. PB. Chr. Kirchner, 
Bırchjtaben, verzierte bebrätiche. 
Hagada, 15. Sadıd. . ; 
EChaliza (Leviratsehe). Aus: Jüdisches Gere: 
moniell von RB. Chr. Kirchner, Nitenberg 1734 . 
Shamufah-Leuchter. Ewige Lampe umd Torhang 
für Die Lade Tr r. h 
haraftertopTt, polniich- jüdischer } 
arjtellung, jymbolifche, der egyptijchen Plagen. 
Aus einer handichriftlichen Bajlah-Hagada 
arjtellung, Iymboltiche, des Ehejegens. Aus 
einer handichriftl. Baljah- Hagada, 13. .Dahrh. 
isputation zwifchen jüdijchen ı. ehriitt. Theologen 
urchjtechung der Bopien, deren die Juden be: 
jchuldigt wurden 
Eheicheidung. Aus: 
PB. Chr. Kirchner, Nürnberg 1734 
ou, Aus einem handichriftl. Ritualien- 
buche des 15. Jahrhunderts | 
Ehejchliegung. Aus: Ridiiches Geremoniell von 
BP. Ehr. Kirchner, 1734 . . 
nenne, Aus einer achior- Handjchrift des 
15. Jahrhunderts . . | 
Ehevertrag aus dem Jahre 1756 (Venetianiiche 
Arbeit). . 
Elegie aufdie Fr anffurter AJudenjchlacht24. Mail24. 
Aus der Machjor-Salonichi-Handichrift . 


Raijah - Hagada, 


Jüdisches 
Nirnberg 1743 
Aus einer 
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Slegie auf die Schredenstage der Verfolgung dur Fe 
Rindfleijch 1298. Aus der Machjor-Salonicht: 
Handjchrift 

Elegie auf Die gertörung , Jerufalems von einent 
unbefannten. jüpdijchen Dichter des Mittelalters 
(Doppelblatt) . . 

Elias, der Prophet, als Vorläufer des Meilias. 
Aus einer MachjorzHandichrift des 15. Bahrh.. 
Ermordung und Berbremmung deuticher Juden in 
der Synagoge. Aus einer hebräifchen Hand» 

jchrift, 15. Dahrh. 

Erjtiemng des Judenviertels in Frankfurt am. 
Durch Ninconz rettmtilch und jene Notte (1612) 

Facımile von Supfind von Trimbergs Minne: 

gejängen aus d.M alu Liederbandichrift, 

VE SCHOEN 

Fajtıtacht oder Rurimfeit. Aus: Jüdijches Gere: 
moniell von PB. Ehr. Kirchner, Nitenberg 1734 

Feit der Gejegesfreude. Ars: Ko. Leusden, Philo- 
logus hebraeo mixtus. lltvecht 1657 . 

Sreudenfeite der Juden von Frankfurt a. M. und 
Prag zur Feier der Geburt Des Erzherzogs 
Leopold am 17. 5. 1716 . 

Sstevler als Krieger gekleidet. Die Tochter 
Pharaos rettet Mojes in cin Verfted. Aus 
einer Hagada, 15. Jahıh. . 

Sriedbof, der alte jüdijche, in Berti (Große Ham- 
burgerftr.) m. d.Grabjtätte MojesMendelsjohns 

Stiedbof zu Worms. . 

Stobhnarbeiten der Isracliten bei den Bauten zu 
Pitom ımd Namjeth in Egypten. Mus einer 
bebr. Handjchrift des 15. Jahr... 

Scebet am Sabbathausgang. (Habdalab). 
einer Bajjab-Hagada, Anfterdam 1695 e 

Schet des Vorbeters bein Wochenfeft. Aus einer 
bebr. Handichrift, 15. Sabrh. i 

Sejandtichaft, eine. Aus einer hebr. 
jehrift, 15. Jahıh. . . 

Sejtalten, vier typilche. Ars der Rajjab- Hagada 

Habdalab- Richien und Kidditich-Becher ee 

Habdalab-Rüchjen . . . er: 

Hausherr, den zweiten Becher einichenfend 26. 
Aus einer Hagada, 15. Sahrh. . 

Hausherr, die Zimmer des Haufes nach übrig ge: 
bliebenem „Angeiäuerten” Dutrehjuchend 2c. 2c. 
Aus einer Hagada, 15. Sabrh. ER; 

Hertz. Auf Markus Herz’ Tod . 

Hochzeits-Feitzug. Aus: Adiiches Geremoniell von 
P. Chr. Kirchner, Nürnberg 1734 3 

Sırttiale, verzierte, ‚umgeben von Darjteilungen 
der Jagd. Aus einer Hagada, 15. RO 

Suda, iegerrolate, jucht Bulucht amAltare. Aus: 
oh. Leusden, Philologus hebraeo mixtus, 
lltrecht 1657 . ; ; 

Suden auf dem Scheiterhaufen, 50 »lzichnitt aus 
dem Sabre 1493 

Juden, trauernde, auf dem Friedhofe. "Aus einer 
bebr. Handjchrift, 15. Sahrh. ehe - » 

Judenbad, das, in Speier . 

Judeneid, ein Breslauer. 17. Jahrh. h 

Käfig und Galgen des Sü Oppenheimer . . 

Kapparot - Schlagen. ZUR: Südifches Geremoniell 
von PB. Chr. Kirchner, Nirnberg 1734 i 
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Hand- 
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Kidduiche u. Seder-Schüffeln, Chamfab-Feutchter, 
[82 IODcH 2 

Kinde Y, dem Martertode bejtimmt. 
bebr. Handjchrift, 15. Dabrh. 

Kleiderordnung, Rrautzug u. Beichneidumgs- 
jet Der Aranffurter Juden im Mnfang Des 
18. Jabrh. 


Aus einer 


Nnabe, den Vater nach der Bedeutung des 
Rafanjejies fragend. Yus eimer Hagada, 
15. Sahrh. 


AN uchen, ungejäuerte, zum Rajjabfeite. Aus einer 
bebr. Handichrift . . 
Yaubhütte Aus einer Raijab- Hagada, : Aniter- 
dam 1695. . 
Laubhüttenfeit. Aus: Jod. Zeus sven, Philologus 
hebraeo mixtus, Itrecht 1657 
Malfot - Schlagen. Geikelbiebe als Simden: 
befenntnis am Nüfttage zum VBerföhnungs- 
tage. Aus: Ioh. Yeusden, Philologus hebraeo 
mixtus, Iltvecht 1657. gen A EI N 
Malfot- Schlagen. Aus: Jidisches Eeremoniell 
von R Ehr. Kirchner, Nitenberg 1734. . 
Wärtyrer, der dem Tode geweibte, zu Gott betend 
Märtyrer, gefejjelte. Aus einer bebr. Hand- 
jchrift, 15. Iahıh. 
Märtyrerinnen, jüdiiche. 
jchrift, 15. Sahrh. 
a Denen Aus: Joh. geusden, Philologus 
hebraeo mixtus, Utrecht 1657 ER: et 
Megillah aus dem 16. Jahrhundert. > 
Mendelsjoh 1, Dojes 5, tr jeiner Schrift „Jerufa: 
lem” über veligiöfe Toleranz an die „Negenten 
der Erde” (sarbendruct) | 
Monatszeihen: Wage, Scorpion, 
einer Hagada, 15. Xadrh. 
Won atszeichen: Steinbod, ‚Wajjermanı, Fiche 
Moies i un einem Wafjertuen, Scpbora bringt ihm 
Speije. Aus einer Hagada, 15. Jahr. 
ale Hochzeit. Aus einer Hagada, 15. Jabrh. 
Se Yahet in Balaftina. Mus einem Kitualienbuche, 
abhrh. 
Opfer, jüpdijche, dem Sceiterhaufen geweibt. Aus 
einer hebr. Handjchrift, 15. Sahrh. 
Opferung des Bafjablammes. Aus einer 
Handjchrift, 15. Sahrhundert 3 
Papit, der, jegnet die ihm huldigend entgegen: 
ziehenden Fuden während des Eoneils zu 
Konjtanz (1414—1418). Doppelblatt . 
Pajjab-Hagada- Handicriit des 17. Jahr: 
hunderts. Aus einer . 
Pharao auf dem Throne fibend, inter ihm ein 
Trabant. Aus einer Hagada, 15 Iahrh,. 
Portraits: 
Adler, Dr. Nathan Marcus, Ober-Rabbiner 
Afiba Eger, Rabbiner EEE EERTN, 
Arnjtein, Samy von 
Auerbach, Berthold . . ’ Ä 
Beer, Michael, Dichter der Dramen „Baric 2 
und „Steuenjee” E F 
Beer, Beter, Geichichtsichreiber 
Berlin, 2. Mt., Landrabbiner . 
Berliner, Dr. %, Docent am Berliner Rabbiner: 
Seminar . u 
Bloch, Marc. Eliejer, Schthyologe 
Burg, M., Kal. preuß. Major ; 
Dubno, Salonw . 
Ettlinger, 3.3, Ober-Rabbiner . . 
Eybenjhüg, Jonathan, Rabbiner . 
Settmilch, Vinceng, fanatifcher Flihrer bei der 
paohen Frankfurter a 1612 
edeles, Eleazar, Vrediger . . . i 
J anf Jakob, Der falihe Meifias . 
Sranfel, I Dr. > Se 
Srankl, Ludw. Aug. . . . . 
Sriedlaender, David . 
(Seiger, Dr. Adrapam, Norfämpfer der Neform, 
Ktanzelvedner . . 
Gernegroß, Konrad, janatiicher Führer bei 
der großen Sranffurter Judenverfolgung 1612 
Sraeg, Prof. Dr. 9., Gefchichtsjchreiber x 
Herz, Hofrat Dr. Marcus 


Aus einer bebr. Hand» 


Schüse. Aus 


Herz, Henriette, Gattin des Sofrats D Dr. Marcus. 


Hirich, Baron Morik von . 
Hirich, Baronin Klara von 
Hirich, Samjon Raphael 
Sacobjon, Israel . 

Sellinef, Dr. Adolf, Kanzelredner 
Soel, Dr. M., Kanzelredner 


Kohut, Gefchichte der deutfchen Juden. 
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MEDIcHS. . : ® 

Sig, Rabbi aus Reonfe 

alter, Simon, Konftitorialvat und Rabbiner . ; 
andaı, Szechiel, Ober-Nabbiner von Prag . 

Cazarıs, Reof. Dr. De, Geb. Negier. N] 
Lehmann, Dr. Wt., Kabbiner 3 

Letteris, Dr. M., Schriftiteller 

Yevi, Nathan, aus Gaza. . 

2evin oder Loebel, Hirfchel, Ober Rabbiner 

Yevin:-® arııbagen, Nabel 

Maimon, Salomon, Bhilofoph 

Manajje ben Israel . x 

Mannheimer, I.N 

Meeifel, Dr. W. I, 

Mendelsiohn, I !ojes : 

Mendelsiohn, Mojes, 

Mendelsjonn, Neojes, im 57. Lebensjahre 

Menpdelsiohn, Fromet geb. Hugenbein 

Neyerbeer, Giacomo, Operncomponift . 

Meyerbeers Gattin, 'neb. Mofjon 

Meeyerbeerv’s Mutter, Amalie Beer 

Oppenheimer, Morig ; 

Napoport, S. I, Ober-Nabbiner 


‚ Brediger 
Rrediger 


im 50. Lebensjahre 


Rieger, Dr. Gabriel, Rolitifer Enge 
Kotbichiid, Amfchel, Der N des Roth- 

jchild’schen Melthaufes h Sr 
Sabbatai Zewi . . BEL, 
Sabbatai Zewi, der Taliche Meifias in jeimer 


Salatracht i 
Sabbatai Zewi auf dem Throne . 
Sachs, Dr. Michael, Kanzewedner . . 3 
Sch opp, Konrad, fFanatifcher Führer bei der 

grozen Frankfurter Sudenverfolgung 1612 
Sinzheim, Sofeph David . 
Socrates u. Mendelsjohn (D 
Sojer, Weojes, Rabbi . . 
Steinichneider, Prof. Dr. M. 
<teinthal, Prof. Dre 
Süß D ppenbeimey, Spottbild 
Veit, Dr. Morik f . 

Refiely, Hartwig, Freund und Schüler Mojes 

Menpdelsionns . F € 
Zung, Dr. &., Litterarhiitorifer 

B x ag: 

Die Altneı-Synagoge zu Vrag . ee 
Aus dem alten Friedhof zu rag ( (Titelbild) 
Du u einem in Prag 1527 gedrucdten Gebet- 

Juche : 

Grabmal des Nabbi Jehuda ben Bez alel (1609) 

auf dem alten Friedhof zu Prag . 
Svabjtein auf dem alten Prager Friedhofe, an- 

geblich aus dem Jahre 606 i 5 
Das Innere der Altneu- Synagoge in Brag } 

gojephitäbter Safe in Prag vor dem Abbruch 

Die Meijelgafje in Prag vor dem Abbruch 2c. 
Jüdijches Rathaus in Prag . 

Schamesgäschen in Prag vor dem Abbruch 
PBräjentierteller, Becher u. Kante, 16. u. 17.Zahrh. 
Rurim. Aus: IoD. Leusden, Philologus hebraeo 

mixtus, Utrecht 1657 . . 

Nabbi Afıba. Aus einer Hagada, Mantua 1650 

Najhi:Kapelle zu Worms. . a 

Refonjtruftion des Tempels zu Jerujalen P F 

Ren der Gefäße vor dem Paljah. Aus: 

05. Leusden, Philologus hebraeo mixtus, 
trechtz1897. . . i 

Nothichilds Geburtshaus in der Judengajie zu 
Franffurt aM. . 

Sabbathausgang. Aus: Bilder 
jüdischen Jamilienleben von M.X 

Sabbath-Lampen und Schofar. . 

Salomo, das Urteil über die beiden Mütter 
jprechend. Aus einer Hagada, 15. Sabıh. . . 

Schlachten des Dfterlamms. Mit dem Blute 
werden die jüdischen Häufer beftrichen. Aus 
einer Hagada, 15. Jahrh. Doppelblatt, Farben: 
Deuter. TE 

Schlachten eines Tieres. 
buche des 15. Jahrh. 

Schofarbläfer im Tempel. 
Amjterdam 1695 . 

S yuldverjchreibungen und Wechiel in hebräiicher 
und lateinischer Sprache mit Drag Unter: 
jepriften. Ende dcs 13. Jahrh. . 

Schugbrief, erlajjen imt Sahıe 1331 von Kaijer 
Ludwig dem BR an a Rn der we 
Frankfurt. 
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Sederabend. Aus: Iüdiiches Ceremoniell von 
RP. Chr. Kirchner, Nitenberg 1734 : 
Sedertiich. Erbeben Des Bechers. Aus einer 
Hagada, 15. Jabrd. RR SE 
Seeungeheuer, abenteuerliches, aus der 
Zahl der egyptiichen Plagen. Aus einer hebr. 
PBergament:Handjchrift, 13. Bahıd. . . » . . 
Sigillum Judaeorum . Ben 
Simchat- Thora (Freudenfeit der TIhora). Aus: 
Süpifches au von ®. ee ur 

Nürnberg 1 

Spottgedicht I Süß: Oppenheimer n Aue A 

Susfind, der Jude von Trimberg. Nach einer 
Meiniatur aus Der Hanse ie 
ichrift, 4. Dahrh. ö 2 

Synagogen: 

Synagoge in Nachen . 

Sroge Synagoge in Berlin, Dranienburgeritt 
Synagoge in Bonn . 

Synagoge in Breslau 

Synagoge in ee 

Synagoge in Darnıjtadt - 
Erfurter Synagoge von 1357 
Synagoge in Jranffurt aM. . . 
Neue Synagoge in Frankfurt a. Mm. 
Alte und neue Synagoge zu Dur: 
Synagoge in Glogau 

Synagoge in Hannover 

Synagoge in arlsbad. . . 
Synagoge in Königsberg i. gr. 
Synagoge in Marienbad . . 
Neue SSaucnage. in Miinchen 
Synagoge in Nürnberg 

SUCHEN" Synagoge zu Prag . 

Das Innere der Altmeus Synagoge zu Nrag 
Neue Synagoge in Straßburg i. E.. 
Das Iimrere. der neuen SULHEBIET, in 

burg 1. €. a 
Synagoge in Warichau 
Synagoge in Wiesbaden 5 

Das Innere der Synagoge zu Worms S 
Szene aus den egyptifchen Plagen. Aus einer 

bebräijichen Handjchrift, 13. Sadıh. . . - 

Zempelgeräte, angebliche. Aus: 30H. Leusden, 
Philologus hebraeo mixtus, lltrecht 1657 

Thorarolle, eine geöfnete . 2 

Thor arollen, reich verzierte 

Thorajcilder : 

Tierfigur. Aus einer Handichriftl. hebr. Pergament: 
Pajjah-Hagada des 13. Jahrhunderts. . 

Tierfigur, abenteuerliche, aus der Zahl der 
egypt. Plagen . 

Tierungeheuer aus der Zahl der egypt. Rlagen. 
Aus einer hebräiichen Bergament-Handjchrit, 
ER, ee 

Zijcehe, be-Ab. WUus: Io. Yeusdan, Philologus 
hebraeo mixtus, litrecht 1657 . . 

Titelblatt einer Hagada, HEDTHEN. zu Brag 1526 

Todtenwache. Aus: Südiiches Ceremoniell von 
PB. Chr. Kirchner, Nürnberg 1734 

Trachten, jüpdijche: 

Miniaturgemälde aus einem Machjor, jüdiiche 

Trachten aus dem 15. Jahrhundert darjtellend 
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428 Pohnijch-jüdijcher Hanfierer . ee 
433 Trauerfeier der Zerjtörung Jernjalems. Aus: 
436 „Supdilches Geremoniell? von RP. Chr. Kirchner, 
493 1734 356 
460 Tramung. Aus: Iop. 2eusden, Philologus hebraeo 
308 mixtus, Iltvecht 1657 376 
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